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Nos, qui soequimur probebilia, nec ulira id, quod veri 
simile oocurrerü,, progredi possumus, et refellero sine 
pertinacia, es rofelli sine iracundia parati sumus, 

Cis. Tuse, II, 2, 5. 


Trud von H. Laupp in Tübingen. 


u RER 


Vorrede. 


Das vorliegende Geſchichtswerk verfolgt den Zweck, neben einer 


moͤglichſt vollftändigen Zuſammenſtellung des geſchichtlichen Stoffs 


und einer felbitjtändigen, das hiſtoriſche Verſtändniß weiter für: 
dernden Bearbeitung defjelben zugleich eine beurtheilende Weberficht 
über die gelehrten Forſchungen zu geben, bie in ben lebten zwanzig 
Jahren, ſeit Niebuhr, auf dieſem Felde angeftellt worden find. 
Der Unterzeichnete begann mit der Abfafjung bes fchon länger 
vorbereiteten Werks, nachdem er fich, im Frühling und Sommer bed 
Jahrs 1846, durch eigene Anfhauung mit dem Boben, auf dem 
bie römische Gefchichte fptelt, befannt gemacht hatte. Seine Arbeit 
war ſchon weit gebichen, nahezu druckfertig, als im Herbſt 1850 
die Bachofen= Gerlach’fche Gefchichte erfchten. Der Unterzeichnete 
würde in Folge bievon fein: Unternehmen eingeftellt haben, wenn 
er gefunden Hätte, daß biefe Bearbeitung mit ber feinigen in 
Standpunkt, Methode und Ergebniſſen weſentlich zufammentreffe. 
Allein er überzeugte ſich bald, daß dieß keineswegs ber Fall fet, 
daß fich vielmehr feine eigene Auffaffung mit derjenigen ver Basler 
Gelehrten in faft durchgängigem Widerfpruch befinde. Daher ent- 
ſchloß er fih, bei feinem urfprünglichen Plane ftehen zu bleiben, 
und er übergibt nunmehr das inzwifchen vollennete Werl dem 
Publicum. 


VI Vorrede. 


Indem er einer weitern vorläufigen Rechtfertigung ſeiner Ar- 
beit, die ihre Exiſtenz, ſo weit ſie es kann, durch ſich ſelbſt vecht- 
fertigen muß, ſich enthält, begnügt er ſich, die Bemerkung beizufügen, 
daß die weitere Fortſetzung des Werks raſch folgen wird. Die 
zweite Abtheilung bes erften Bandes, welche den Reſt der Koͤnigs⸗ 
geſchichte enthält, wird im Laufe dieſes Sommers, der zweite Band, 
ber die vömifche Gefchichte im Zeitalter de2 Kampfs der Stände 
barjtellen und bis zur liciniſchen Geſetzgebung herabführen wird, 
zu Anfang des nächften Jahrs ericheinen. Der Verfaffer wird bei 
Fortführung des Werks dafür Sorge tragen, daß deſſen äußerer 
Umfang angemefjene Grenzen nicht überfchreite. | 


Tübingen ben 8. März 18583. 


Der Berfaffer. 


Anhalt. 


Erftes Buch. Weber bie — Quellen und bie Entſtehung ber Ge⸗ 
ſchichte bes älteſten Remms.. er re 61 


1. Inhalt des erſten Buchs. 2. Der fpäte Beginn ber röm. Geſchichtſchreibung. 8. Die älteſten 
griechifgen Beichichtfchreiber, die von Rom gehandelt haben. 4. Die Annales pontificum. 
5. PBrivatchroniten. 6. Hauß: oder Familienchroniken. GStammbäume. Leichenreben. 7. Die 
Hbri lintel. 8. Die monumentalen Urkunden auß ber vorgallifhen Zeit. 9. Kunftdentmäler. 
10. Die leges regiae und commentarli regum. 11. Die commentarli magistratuum. 
12. Die geiftlihe Liiteratur, namentlich bie libri pontifieii und commentarli pontificum. 
13. Daß Alier der römiſchen Schrift; die Alteften Schreibmaterialien. 14. Die galliſche Vers 
wäftung. 15. Welche Folgerungen fih aus bem Alter der römiihen Schrift und Zitteratur für 
bie Glaubwürdigkeit der Älteften römlihhen Geſchichte ergeben. 16. Der Widerſpruch ber Berichte, 
17. Der trübende Einfluß der Nationaleitelkeit. 18. Mangel an hiſtoriſchem Sinn. 19. Polemiſche 
Folgerungen. 20. Ehronologifche und fachliche Widerfprüde in ber gemeinen Trabition. 21. Sach⸗ 
liche Unmöglichkeiten. 32. Unwahrfcheinfichfeiten. 28. Die Entſtehung ber traditionellen Sage. 
Niebuhr’s Unnahme eines VBollBepoß. 24. Fortfegung. 25. Die Annahme [riftftellerifher Er: 
findung. 26. Vermuthungen über die Entftehung ber römifhen Sage. Sie befteht zum großen 
Theile auß Attologiihen Mythen. 


Zweites Buch. Die bisherigen Bearbeitungen ber Geſchichte bes Alteften 
HOME. ee 9 


1. Inhalt des zweiten Buchs. 2. Fabius Pictor. 8. Cincius Alimentus. 4. G. KReilius. Po⸗ 
fumius Albinus 5. Cato. 6. Nävius. 7. Ennius. 8. Caſſius Hemins. 9. Calpurnius Pifo. 
10. En. Gellius. 11. Valerius Antiaß. 18. Lichnius Macer. 13, Cicero. 14. Dionyſtus. 
15. Livius. 16. Valerius Marimus. Florus. Eutrop. Aureliuß Victor. 17. Diobor. 18. Plus 
tarh. 19. Appian. 20. Dio Caſſius. 21. Varro. 23. Johannes Lydus. 38. Das Mittelalter. 
Laurentiuß Valla. Die Gommentatoren. 24. Die antiquariichen Monsgraphien. 25. Jacob 
Perizonius. 26. Siambattifta Vico. 37. Beaufort. 28. Rollin. 29. Macchiavell. Monteßquien. 
30. Niebuhr. 81. Die Bearbeitungen nad Niebuhr. 82. Die neueften Hülfsarbeiten. 


Dritte Bud. Glieberung ber altitalifhen Stämme. . » . . ©. 154. 


1. Inhalt des dritten Bud. 2. Die Weladger in Italien. 3. Niebuhr's Hypotheſe über bie 
Pelaſger. 4. Kritit der Niebuhr ſchen Hypotheſe. 5. Fortſetzung. 6. Die Sprache als Kriterlum 
ker Bölterverwanbtfhaft. 7. Die ttalifhen Hauptiprachflämme. 8. Die etrußfifhe Sprache, 
9. Das Meſſapiſche. 10. Die umbriſch⸗ſabiniſch⸗oskiſch⸗ latiniſche Sprachfamilie. 11. Die Um: 
brer. Die Volsker. 18. Die Sabiner und Sabeller. Die Herniker. 18. Das Ostiſche. 14. Das 
Latein, es ift keine Tochterfprache des Griechiſchen. 15. Die Niebuhr⸗Muüller'ſche Hypotheſe Über 
den Urſprung beB Lateiniihen. 16. Kritik derſelben. 17. Das Latein feine gemiſchte Sprache. 
18, Endergebniß. 


vm Inhalt. 


Viertes Buch. Latiner, Sabiner, Etrusker.. .. S. 1886. 


A. Latium und bie Lateiner. 1. Latiums Name und Grenzen. 2. Die Aborlginer. 8. Die Si⸗ 
culer. 4. Die Verbrängung ber Siculer durch bie ſog. Aboriginer. 5. Kritik dieſer Traditionen. 
6. Fortſegung. 7. Die Alteſte Sagengeſchichte der Lateiner. Janus. Saturn. 8. Picus. Faunus. 
Latinus. 9. Kritik dieſer Traditionen. 10. Janus. 11. Saturn. 182. Mars, Picus, Faunus. 
18. Fortſetzung. 14. Der Stammscharakter ber Latiner. B. Die Sabiner. 16. Ihre älteſten 
Wohnſitze. 16. Ihr Inſtitut heiliger Lenze. 17. Ihre Ausbreitung. 18. Ahr Stammächarakter. 
19. Die Gabiner unb die römiiche Rationalität. 20. Einfluß ber Sabiner auf ben römifchen 
Gotteßbienf. Die fahintfhen Gottheiten. 21. Die angebliche Abftammung der Sabiner von ben 
Lacebämonien. Rom und Sparta. O. Die Etrußfer. 28. Ihr Urfprung nad) Herodot. 23. 
Rad) Dionyfiuß. 24. Nach Niebuhr. 35. Rah O. Müller. 26. Kritik der lydiſchen Einwanberung. 
87. Der pelaßgifhen Einwanderung. 28. Der Müller’ichen Hypotheſe. 29. Urfprung bed Namens. 
Berhältuig der ttalifchen Tyrrhener zu ben Tyrrhenern be ägätfchen Meers. 30. Urfprung ber 
etrußfifhen Nation. 81. Die griechtiche Küftenbeußlferung. 92. Der etrußtifhe Einfluß auf Rom. 


Fünftes Buch. Menens und bie troifche Golonte in Latium . . ©. 979. 


1. Ueberfit ber Litteratur. 2. Die Sage von der troifchen Nieberlaffung nad) Cato. 3. Nach 
ber gemeinen Trabition. & Rah Virgil. 5. Das latiniſche Trofa. 6. Kritik der laviniſchen 
Acnenbfage. Die homeriſche Weiſſagung. 7. Spätere Zeugen. 8. Piſander. Steſichorus. 
9. Die äneadiſche Wanberungsfage. 10. Die älteſten Zeugen ber troiſchen Colonie in Latium. 
11. Officielle Anertennung der troifchen Abftammung. 12. Die Unglaubwürbigkeit jener Gage. 
13. O. Müllers Erflärungsverfud. 14. Lavinium. 15. Erflärung der Probigien. 16. Daß 
genetiſche Motiv der Yavinifchen Heneabfage. 17. Aeneas Inbiges. 18. Turnus und Mezentiuß. 
19. Das Palladium. 20. Die troiſchen Familien Romb. Das julifche Geſchlecht. 


Schstes Buch. Alba na > 2 2 rennen ©. 887. 


1. Alba Longa’s Gründung und bie Silvier. 2. Arliit biefer Trabitionen. 8. Refte der albani: 
ſchen Epoche. 4. Die Lifte ver albaniichen Könige. 5. Die albanifhen Colonieen. 


Siebentes Bud. Die vorromulifchen Nieberlafiungen auf römifchern 
BODEN 4: 20.3 205: 0 05 a a en en ware ie are. We. er DA: 


1. Ueberfiht. 2. Euanber. 3. Herkules und Cacus. A. Die Eolonie auf dem ſaturniſchen Hügel. 
5. Kritik. Euander's Rieberlaffung ift unhiſtoriſch. 6. Eniſtehung und Motiv biefer Sage. 
7. Faunus Lupercuß. Die ſymboliſche Bedeutung des MWolfs in ben italifhen Religionen. 
8. Der römifche Herkules. 9. Der Mythuß von ben Potitiern und Pinariern. 10. Eacuß. Die 
Vuhlſchaften des römifchen Herkules. 11. Kritik ber argiviſchen Niederlafſfung. Die Argeer. 
13, Endergebniß. 


Achtes Buch. Roms Gründung - - - 2 20 . © 384. 


A. Die Sage. 1. Die Sage von ben Zwillingen. 2. Die Sage von Roms Gründung. 3. Die 
Denkmäler ber römifhen Grünbungsfage. B. 4. Die fpätere Tradition. C. 5. Die griechiſchen 
Sagen von Roms Urfprung. 6. Folgerungen. Ennius über Romulus' Abſiammung und Romß 
Alter. D. Aritit. 7. Die Sage von ben Zwillingen ift einheimifhen Urfprungs. Diokles von 
Pepareihus. 8. Allegoriſche Deutungsverfuhe 9. Der Name Romulus. 10. Die fäugenve 
Wolfin und ber ruminalifhe Feigenbaum. 11. Die Mutter der Zwillingsbrüber. 12. Acca 
Larentia. 18. Romulus als Stifter ber Arvalbrüderſchaft. 14. Die Zwillingtbräber und bie 
Lares Präftits. 15. Remus. 16. Das augurlum augustum. 17. De Palatin bie Stätte 
der älteften Nieberlaffung. 18. Der Palatin. 19. Die Palllien. 20. Der Grünbungfritus. 
Roma quadrata. 21. Das Pomdrtum beB palatiniſchen Roms. 23. Die Anzahl ber urfprüng- 
lichen Anſiedler. 98. Die agrariſchen Einrichtungen des Romulus. 24. Rom keine Golonie von 
Alba Longa. 25. Rom keine etrußfiiche Colonie. 





Inhalt. IX 


Neuntes Bud. Die drei Säimme . . . 2 2 222.2. 8. 489. 


A. Die Sage 1. Daß Uhl. 2. Der Weiberraub. 8. Kampf und Verſöohnung. B. Kritik. 
4 DaB romulifche Higl. 5. Der Jungfrauenraub. 6. Conſus und die Eonfualien. 7. Das Detail 
ber trabitionelien Erzählung vom Yungfrauesraud. 8. Die ſabiniſche Nieberlaffung auf bem Qui⸗ 
rinalL 9. Der JZanıd Geminus. 10. Der Rampf ber beiden Ricberlafiungen. Tarpeja. 11. Die 
Unien. 12. Der Name Duirkkm. 13. Die drei Stammiribus. 14. Die Stammseintheilung im 
Uterthum. Das Prinzip ber römifchen Tribuseintheilung. 15, Die Lucered. 16. Die Annahme 
einer imeretiftifchen Entfichung des ömiichen Rechts. 


Zehntes Bud. Romulus' Herrfhaft und Seimgang . . . . ©. 516. 


A. Die Sage. 1. Tatiuß’ Schickſal. 2. Nomulus’ Einrichmungen. 3. Mommluß' Kriege 4. Ro⸗ 
anılnß’ Ende B. Kritif. 5. Tatins. 6. Momulus' Thaten und Einrichtungen. 7. Die Eins 
richtung des Heers. Die Rittercenturien. 8. Die romuliſchen Geſeze. 9. Die Lriege des Romuluß. 
30. Rowmlus’ Ende. R. als Quirinus. Die Boplifugien. Romuluß' Serreigung. 
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Die Ausgaben ber Claſſiker, nach denen durchgaängig und ohne Ausnahme 
citirt if, find folgenbe: 

Aelian. ed. Kühn 1780. | Appian. ed. Didot 1840. | Appulej. ed. Bip. 
1788. | Aristot. Opp. ed. Bekker 1831. | Arnob. ed. Oehler 1846. | Athen. 
ed. Tauchn. 1834. | August. de Civ. Dei, Lips. 1825. | Censorin. ed. O. Jahn 
1845. | Ciceronis Scholiastae ed. Orelli et Baiter 1888. | Claudian. ed. Gess- 
ner 1759. | Clem. Alex. ed. Klotz 1831. | Conon — ſ. Mythogr. gr. | Dio 
Cass. ed. Bekker 1849. | Diod. Sic. ed. Bip. 1798 ff. | Ennii Annal. ed. 
Spangenberg 1825. | Eusebii et Hieron. Chron. ed. Mai in befien Nov. Coll. 
Script. Vet. Tom. VIII. 1888. | Fest. ed. Müller 1839. | Flor. ed. Ducker, 
Lips. 1832. | Fragm. hist. gr. ed. C. Müller 1841—51. | Frontin. Sitrat. ed. 
Oudendorp 1731. | A. Gell. Noct. Att. ed. Lion, 2 Tom. 1324. | Geographi 
Graec. Min. ed. Gail 1827. | Grammat, lat. auct. ed. Putsch 1605 (bei den 
Gitaten aus Prigcian find noch die Kapitel und Paragraphen ber Krehl'ſchen Aus: 
gabe beigefeht). | Isidor. ed. Otto 1838. | Justin. Histor. ed. Dübner 1831. | 
Juv. Sat. c. Schol. ed. O. Jahn 1851. | Lactant. ed. Cellar. 1786. | Laurentii 
Lydi, Joannis, Opp. ed. Bekker 1887. | Lycophr. Alex. cum Tzetz. Comm. 
ed. Potter, Oxon. 1697. | Macrob. ed. L. Jan. 1848—52 (bie beigefeßten Sei: 
tenzahlen geben anf bie Aug. von Zeune 1774). | Martial. ed. Schneidewin 
1842. | Minuc. Fel. Octav. ed. Oehler 1847. | Mythogr. gr. ed. Westermann 
1843. | Mythogr. lat. ed. Staveren 1742. | Mythogr. Vat. tres ed. Mai (in 
Auct. Class. ed. Mai Tom. III. 1831). | Non. Marcell. et Fulgent. Planc. 
ed. Gerlach et Roth 1842 (bie Seitenzahlen, nach benen citirt if, finb biejenigen 
Mercier’8). | Oros. ed. Haverkamp 1767. | Ovid. Opp. ed. Merkel, III Tom. 
1850—52. | Pausan. ed. Dindorf 1845. | Pers. c. Schol. ed. O. Jahn 1843. | 


K Inhalt. 


Plıot. Bibl. ed. Bekker 1824. | Plin. H. N. ed. Weise, Lips. 1841. 4. (bie 
beigeſetzten SS gehen auf die neue Sillig'ſche Ausg., die, fo weit fie erfchienen ift, 
verglichen worben ift). | Plut. Vit. ed. Döhner 1846 (nur fubfibiär iſt Sintenis 
benüßt). | Plut. Script. Moral. ed. Dübner 1841. | Polyaen. ed. Mursinna 
1756. | Polyb. ed. Didot 1839. | Pompon. Mela ed. Weichert 1815. | Propert. 
ed. Herzberg 1843—48. | Scriptores Rei Rust. ed. Schneider 1794—97. | Senec. 
Opp. ed. Bip. Sec. 1809. | Servii Comm. in Virg. ed. Lion 1826. | Solin. 
ed. Bip. 1794. | Steph. Byz. ed. Meineke 1849. | Strab. ed. Kramer 1844— 
52. | Sueton. ed. Baumgarten Crusius 1816. | Suid. ed. Bernhardy 1884 ff. | 
Syncell. ed. Dindorf 1829. | Tertull. ed. Semler 1827—28. | Tibull. ed. Dis- 
sen 1835. | Tzetzae Schol. — ſ. Lycophr. | Val. Max. ed. Helfrecht 1799. ] 
Varr. de L. L. ed. O. Müller 1883. | Varr. de R. Rust. — f. Scriptores. | 
Aur. Vict. ed. Gruner 1757. | Vitruv. ed. Schneider 1807. | Zonar. ed. Pin- 
der 1841—44 (bie beigefegten Seitenzahlen gehen auf die Ausgabe von Ducange 
1636). 

Cicero ift meift nach Orelli, die Schrift de Rep. nad Ofann citirt; Livius 
in ber Regel nah Drafenbord: nur fubfidiär ift Alichefsfi zu Rath gezogen wor: 
ben. Bei den Citaten aus Dionpfiug find zu den Kapitelzablen der Reiske'ſchen 
Ausgabe auch noch bie Seiten und Zeilen Sylburgs (Leipzig 1691) hinzugefügt. 

Niebuhr's Röm. Gefch. ift nach folgenden Ausgaben citirt: Ir Bb Ate Aufl. 
1838; 2r Bd Ste Aufl. 1836; 3x Bb 1832. Niebuhr's Vorträge über r. Geld. 
nach der Redaction von M. Isler. DO. Müller's Geſch. hellen. Stämme nad 
ber zweiten Ausgabe. 
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Weber Die urſprünglichen Quellen und Die Entfichung der 
Geſchichte des älteſten Roms. 








1. Die Auffaſſung und Darſtellung eines geſchichtlichen Zeit⸗ 
raums iſt weſentlich bedingt durch das Urtheil des Hiſtorikers über 
Alter, Beſchaffenheit und Glaubwürdigkeit der Geſchichtsquellen, aus 
denen er jene Darftellung zu jchöpfen hat. Es gilt dieß ganz be- 
ſonders von ber älteften Gejchichte des römischen Volks. Die Trage, 
ob diefe Gefchichte, jo wie fie überliefert iſt, als hiſtoriſch gelten 
barf, oder ob fie für ein Werk der Dichtung angejehen werben 
muß, iſt nicht zunächſt aus ihrem Inhalt, ſondern in eriter Reihe 
aus der Art und Weiſe ihrer Bezeugung zu beantworten. Der 
Stand der Frage ift in dieſer Hinficht genauer folgender. Die dem 
heutigen Gefchichtichreiber zu Gebot ftehenden Quellen ber römijchen 
Königsgeſchichte — Cicero, Livius und Dionyſius — reichen nicht 
über die legten Jahrzehnde der Republik hinauf; welches bie Alteren 
Duellen find, aus denen die genannten Hiftoriter gejchöpft haben, 
wifjen wir nur im Allgemeinen, nämlich die Annaliften, die jeit 
Fabius Pictor die römische Gefchichte bearbeiteten, die aber alle 
nicht über die Zeiten des zweiten punifchen Kriegs zurückreichen; 
aus welchen Quellen hinwieberum biefe Annalilten gejchöpft haben, 
und ob ihnen überhaupt, für die Epoche des Koͤnigthums wenig: 
ſtens, geihichtliche Urkunden zu Gebot ftanden, die es ihnen mög: 
lich machten, eine glaubhafte und im Wefentlichen begründete Ge: 
Ihicht3erzählung zu liefern — diefe Frage ift es, von beren Beant⸗ 
wortung unfer Urtheil über den Charakter und die Glaubwürdigkeit 
ihrer Ueberlieferungen abhängt. Die folgenden Erörterungen haben 
die Beantwortung diefer Frage zum Zweck. Sie unterſuchen, wel: 
ches die urjprünglichen Quellen der traditionellen —.. unſeres 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 
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Zeitraumd find; welches Alter, welche Urkunblichkeit und Glaub⸗ 
würbigfeit ihnen zukommt; wie man fich ihre Entftehung, ihren Sn: 
halt und Ton zu denken bat, und wie weit aus ihnen eine zuſam— 
menhängenbe Geſchichtserzählung gejchöpft werden konnte: mit Ei 
nem Wort, fie ziehen die Bezeugung der traditionellen Geſchichte in 
Betracht. Sie ſuchen jofort theild aus ber Beſchaffenheit diefer Be⸗ 
zeugung, theils aus dem Inhalt und Charakter der trabitionellen 
Gefhichte die Frage zu beantworten, welches Maas von Glaub: 
würbigfeit berfelben zufommt, ob fie wirkliche Gefchichte, oder Sage 
und Dichtung iſt, und im letztern Fall, wenn fie feine Gelchichte, 
fondern Dichtung ift, wie man ſich ihren Entſtehungsproceß zu den- 
fen bat). 

2. Trage man nach den Quellen der älteren Gefchichte Roms, 
‚fo ftößt man vor Allem auf den befremblichen Umſtand, daß in ben 
fünf eriten Jahrhunderten der Stadt Fein zufammenhängendes Ge: 
ſchichtswerk verfaßt worden ift, dag fpäteren Gejchichtichreibern als 
- Grundlage hätte dienen £önnen. Die fchriftftelleriiche Thätigkeit 
ift bei den Nömern ſehr ſpät erwacht, Livius klagt mehr als ein- 
mal über die Litteraturlofigfeit der fünf eriten Jahrhunderte ); 
and Beranlafjung der controverfen Dictatorwahl des Jahrs 432 
fpriht er fein Bedauern darüber auß, daß die Geſchichte jench 
Zeitraums von keinem gleichzeitigen Gefchichtichreiber überliefert 


1) Ueber Quellen und Gharalter ber trabitionellen Geſchichte bes älteften 
Roms haben neuerbingd auch Nägele, Studien über altital. unb röm. Staats⸗ 
und Nechtäleben 1849. ©. 255—823 und Rarften de historiae romanae an- 
tiquissimae indole et auctoritate deque primis Romae regibus Utr. 1849. 
(f. über letztere Schrift den. Bericht von Heffter in Jahn's Jahrb. Bd. 60, 
181 ff.) Unterſuchungen angeftellt: früher Elvers, über bie Quellen ber älteften 
zöm. Staats: unb Nechtsgefchichte, in befien Beiträgen zur Nechtölehre, Bött. 
1820, ©. S—84. Derfelbe, obsverv. de clariss. monumentis, quibus juris 
romani antiquitas Caesarum tempore testata est, Part. I., Roſt. 1834. Der: 
felbe, de juris sacri monumentis, Roſt. 1835 (Fortſetzung ber vorgenannten 
Abhandlung). 

1) Liv. VL, 1: res obscurae, quod parvae et rarae per oadem tempora 
litterae fuere, una custodia fidelis memorise rerum gestarum. VII, 8: quia 
rarae per ea tempora litterae erant. — Auch das Einfchlagen von Jahresnäs 
gen im capitolinifhen Juppiters = Tempel würbe hieher gehören, wenn biefe 
Eitte den Zweck gehabt Hätte, zur Zählung ber Jahre zu bienen (jo Liv. VII, 8. 
Paul. Diac. p. 56 Clavus annalis); fie hatte aber wahrfcheinlich einen facralen 
Grund, |. Müller Etr. II, 830 f. 
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fi ); auch Dionyſius bemerkt bei Aufzählung feiner Quellen, 
Rom habe Teinen einzigen alten Gefchichtfchreiber 9). Sm ver That| 
it Fabius Victor der ältefte roͤmiſche Gefchichtfchreiber, von dem 
wir willen: al3 ben älteſten bezeichnet ihn auch Livius mit aus⸗ 
drücklichen Worten *). 

3. Die griehifhen Gefhichtfchreiber, die Roms ältere 
Geſchichte behandelt Haben, veichen ohnehin nicht Aber die römischen | 
hinauf; fie Haben wohl alle — Timäus mag der Einzige fein, ver 
im diefer Hinficht eine Ausnahme macht — nur aus ben letztern, 
nicht aus der lebendigen Volksſage unmittelbar geſchoͤpft. Daß bie 
Griehen erſt fehr fpät ihre Aufmerkſamkeit auf Rom gerichtet ha⸗ 
ben, ift gewiß, und wird auch ausdrücklich bezeugt ?). Herodot z. B.! 
nennt Rom und die Römer nie, obwohl er feine letzten Lebenzjahre, : 
mit der Vollendung feines Gefchichtöwerts beichäftigt, in Unterita⸗ 
lien (Thurii) zugebracht bat *). Eine der frühelten Erwähnungen 
Roms, von ber wir wiffen, tft diejenige in der Chronik der argi- 
viihen Priefterinnen, wofern, wie man anzunehmen Urfache hat ®), 
ber Logograph Hellanikus Berfaffer diefer Chronik ift: Hier wird 
Aneas ald Gründer Roms genannt %). Die der Zeit nach nächften 
Schriftfteller, die Roms gedacht haben, find. Damaftes der Sigeer ®), 
ein Zeilgenoffe de Herodot, und Antiohus von Syrakus ®), ein 
älterer Zeitgenoffe des Thuchdides. Genannt wird der Name Roms 


2) Liv. VIII, 40: nec quisquam aequalis temporibus illis seriptor exstat, 
quo satig certo auctore atetur. 

8) Dionys. I, 78. p. 59, 9: nalmıds ulv Er äre ouyyompeis äre loyoygages - 
kt Poyualor 8dR ei. 

4) Liv. I, 44. II, 40. &benfo Dionys. VII, 71. p. 475, 10. 

1) Joseph. contr. Apion. I, 12. p. 443 Hav.: rise Poualmv ssölsg — 58’ 
6 Heödoros 39° 6 Bexvöldg üre Tüv Äua Tara yaroudvov ddr el; Äsivnuövever, 
al Od nore nal nöls avıig als raus "Bllwas 7 yracı duetnider. Polyb. I, 8, 8. 
Dionys. 1, 4. p. 4, 18: ayvosiraı rıaga Toig "Ella ollya deiv näcıv 7) melad 
tig Poualsy nolmog isogfa. Derſ. I, 5. p. 5, 28. 

2) Plin. H. N. XIL, 8 (8. 18). 

8) Bol. Müller fr. hist, gr. I. p. 52. (= Hellan. Fr. 58). 

4) Dionys. I, 72. p. 58, 14. 

5) Dionys. I, 72. p. 58, 21. Weber Damafles Zeitalter |. Müller fr. 
hist. gr. II, 64. 

6) Dionys. I, 73. p. 59, 47. Ueber ſ. Seitalter f. Müller fr. hist. gr. 
Tom. IL. p. XLV. 
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auch in der Küſtenbeſchreibung des Skylar 7): es wäre dieß gleich⸗ 
falls eine der früheſten Erwähnungen der Stabt, falls fich erwei⸗ 
fen fieße, daß dieſe Schrift ums Jahr 360 v. Ehr. verfaßt ift ®), 
“oder wenigftend, daß ihrem Berfafler für den Weiten Europa’z, 
namentlih für Stalien und Eicilien, Ephoros als Quelle gebient 
hat). Nah Plinius Zeugniß 19) war Theopomp ber Erfte, ber 
Toms gedacht, freilich auch nur der Eroberung der Stabt burdh bie 
Kelten Erwähnung gethan bat 1). Eben dieſes Ereigniſſes, das 
in Griechenland Aufjehen erregt zu haben fcheint, gedenft auch der 
Zeitgenoffe Theopomps, Ariftoteles: nur daß er den Markus Ca- 
millus irrthümlich Lucins nennt 12). Aristoteles erwähnt außerdem 
auch der vielberufenen Sage von den troifchen Frauen, welche bie 
an Latiums Küfte verfchlagenen Achäer durch Anzündung ihrer 
Schiffe genäthigt Haben jollen, ſich dort nieberzulaffen 19). Man 
wird nicht irren, wenn man annimmt, daß beide Nachrichten in 
Ariftoteleg Werke „Über die Gebräuche und Sabungen ber barba- 


7) Scyl. Peripl. 5. 

8) So Niebuhr, Über das Alter des Küftenbeichreiberd Skylax von 
Karyanda, M. Schr. I, 105 fi. DO. Müller kl. Schr. 1, 260. Rlaufen, de 
aetate Scylacis, am Enbe feiner Ausgabe des Skylar, bie feiner Ausgabe ber 
Fragmente bes Hefatäus (Berl, 1831) angehängt if, S. 254 — 274. Allein 
genen biefe Anficht find von Fabricius (über ben Peripl. bes Sk., Zeitſchr. 
f. A.W. 1841. Nro. 182, 133. 1844. Nro. 186— 138 und in Jahn's Archiv 
XU,.1816. S. 1—85) weſentliche Bedenken erhoben worden; bie Schrift fcheint 
ein Ercerpt aus verſchiedenen Schriftftellern verſchiedener Zeiten, oder gar ein 
Auszug aud einem derartigen Ercerptenwert zu fein. Auh Bergk, Zeitichr. 
f. A.W. 1851. ©. 15: „Niebuhr’8 Hypoibefe über die Compilation bed SE. ift 
nicht Baltbar; das Werk ift aus verfhiebenartigen Beftanbtheilen zuſammen⸗ 
geſetzt.“ 

9) So Fabricius in Jahn's Archiv XII, 20. 

10) Plin. H.N. III, 9. (57): Theophrastus primus externorum aliqua de 
Romanis diligentius scripsit: nam Theopompus, ante quem nemo mentionem 
hahuit, urbem dumtaxat a Gallis captam dixit, Clitarchus ab eo proxumus 
legationem tantum ad Alexandrum missam. 

11) Vgl. Müller, Fragm. hist. graec. I, p. 808. = Theopomp. Fr. 144. 
nett Wichers’ Anmerkung Theopomps Lebenszeit fällt zwifchen 380 und 200 
vor Chr. 

12) Plut. Camill. 22. (= Müller Fragm. hist. gr. II. p. 178). 

13) Ap. Dionys. I, 72. p. 58, 22. Plut. Q. R. 6. (= Müller Fr. bist. 
gr. IL p. 178). 
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riſchen Völker” 4) verzeichnet waren. Ob Ariftotele® noch anders 
weitige Kunde von ben Roͤmern gehabt, und in dem genannten 
‚Werte ausführlicher von ihnen gehandelt hat, fteht dahin 1%). Noch 
ein dritter Schriftfteller jener Zeit hat der gallifchen Kataftropbe 
Meldung getban, der Pontiker Heraklides in feiner Schrift über 
die Seele 19%), Doch beweist die Wahl feiner Augbrüde, wie fremd 
und unbelannt ven Griechen damals noch die Küfte des tyrrheniſchen 
Meeres war. Nächft Heraflives ift der Hiftorifer Klitarch zu nen: 
nen, ein Zeitgenoſſe Alerander3, der in feinem Geſchichtswerke, wie 
Plinin bezeugt, auch der Römer gedacht Hat aus Veranlaffung der 
angeblichen Geſandtſchaft, die von venfelben an Alexander abges 
ordnet worben fein fol ?%. Dann Theophraft, nach Pliniuß Zeug⸗ 
nig der Erfte der Griechen, der genauer und einläßlicher von -ben 
Nömern gefprochen bat 2%. Nah dem Zeugniß des Diony- 


14) Nomsa Pagßapıxa: vgl. Cic. de Fin. V, 4, 11: omnium fere civitatum 
non Graeciae solum, sed etiam barbariae ab Aristotele mores, instituta, disci- 
plinas, a Theophrasto leges etiam cognovimus. Varr. L. L. VIL 70: praefica 
dicta mulier, ad luctum quae conduceretur, quae ante domum mortui laudes 
ejus caneret: hoc factitatum Aristoteles scribit in libro qui inscribitur rosa 
Bagßapıza, und mehr bei Müller Fr. bist. gr. II, 178f. ©. Stabr in Jahn 
Archiv IV. (1836) ©. 248 fi. 

15) Der Anonymus Menage’s führt in feinem Verzeihniß der ariſtot. 
Schriften ausbrüdli vozma "Pouatovr auf (Diog. Laert. ed. Cobet, Append. 
ed. Westerm. p. 14, 34). Sie bildeten ohne Zweifel, wenn bie Angabe richtig 
ft, einen Theil ber vomma Papfapms, Stahr a. a. D. ©. 244. 248. Nach 
Schneibewin (zu Heraclid. Pont. Proleg. p. XXXV), ber fi überhaupt bie 
vömpna Paeßapıxa nicht als ein eigenes von ben Bolitieen geichiebenes Werk denkt, 
unb fich für biefe Anficht auf die Politieensragmente, die unter dem Namen 
bes Heraflides auf uns gekommen find, beruft, waren bie italifchen Völker, nas 
mentlih Rom felbft, auch in ben Politieen des Ariftoteled abgehandelt. 

16) Plut. Camill. 22. (= Müller Fr. hist. gr. IL, 199.) 

17) Plin. a. a. D.= Müller, Script. rer. Alex. M. (im Anhang ber Di: 
bot’fhen Ausgabe des Arrian) p. 83. Diefelbe Nachricht, als von ben Ges 
ſchichtſchreibern Ariſtus und Asclepiades bezeugt, bei Arrian. VII, 15,5. (= 
Müller a. a. DO. p. 154); ohne Nennung bes Gewährsmannz bei Memnon 
ap. Phot. cod. 224. p. 229, a, 18. Nur allgemein werben legationes nonnullae 
ex Italia bei Justin. XIL, 18, 1. erwähnt. — Umgekehrt ift auch von einer Ge⸗ 
fandtfhaft Alexanders an bie Nömer bie Nebe, bei Strabo V, 8, 5. p. 282; 
nah Blutar de fort. Rom. 13. fol Alexander wenigftens von ber Macht und 
Stärke ber Römer Kunde gehabt haben. 

18) Plin. a. a. ©. Auch Hist. Plant. V, 8, 2. p. 193 Schneid, gebenft 
Theophraft ber Römer. 
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ſius *9) war der erfte griechtfche Gefchichtfchreiber , der Roms ältere 
Geſchichte berührt hat, Hieronymus von Kardia in feiner Gefchichte 
ber Epigonen. Es find unter biefem Titel ohne Zweifel die ſpä⸗ 
tern Bücher feiner Diabochengefchichte zu verftehen, in welchen Hie- 
ronymus bie Generation der Söhne und Nachfolger der Diadochen 
- abgehandelt, namentlich den Krieg des Pyrrhus mit den Römern 
erzählt, und aus dieſer Veranlaffung, wie es jcheint, eine kurze 
Meberficht über Noms ältere Gefchichte gegeben hat 20). Als Zwei⸗ 
ten nennt Dionyſius ben Tauromenier Timäus, ber in feinen „all 
gemeinen Gejchichten”, wie Dionyſius fi) außbrüdt, bad heißt wohl, 
in einem ber acht Bücher feiner italifchen und ficilifchen Gefchichten 21) 
Roms Urfprünge und Alterthümer abgehandelt, und außervem in 
einem bejonderen Werke den Krieg der Römer mit König Pyrrhus 
erzählt Hatte. Die Uebrigen, die Dionyſtus noch nennt, Antigonus, 
Silenus und Polybius reichen ohnehin nicht über die Zeit des zwei- 
ten puniſchen Kriegs hinauf 22). Den Diofled von Peparethug nennt 


19) Dionys. I, 6. p- 5, 26: maizor uiv, Era want eldera, rw dena 
deymoloylav ündgamörros Iepwruue Toü Kapdıarä ovyyaaplı dv r5 nug zur 
"Enıyovav ngayuarelg: Inera Tıualse 15 Zixeluste, Ta ur deyala tür icogmry 
H Taig wowaig igoglau ayyyıgaueve, res da moos Ilvdlor ror Hrauparrw noldun 
ls lölar sarayuglsarrosg ngayuarslay: ana DR Turog Arsıydvs re nal ITolußle 
ed Zip. Vergl. ben. I, 7. p. 6, 25. 

20) Müller, Fr. bist. gr. II, p. 451. 454. Brüdner in der Zeitfchr. 
f. A. Wiſſ. 1842, ©. 260. Hieronymus Tann fein Geſchichtswerk nicht vor dem 
Jahr 272 (= 482 Roms) vollendet haben, ba er ben Tob bes Pyrrhus, ber 
in jenes Jahr fällt, no darin erwähnt (Paus. I, 18, 9. = Hieronym. Fr. 10). 

21) Suid. Ziumos (p. 1184, 15): hecvyey Tralıza nal Zımelina iv PBıßllos 7. 
Das betreffende Buch, wahrfcheinlih das erfte, meint auch Gellius XL, 1, 1: 
Timaeus in historiis, quas oratione graeca de rebus populi romani composuit, 
— terram Italiam de graeco vocabulo appellatam scripeit. Die baraıs erhal: 
tenen Brucftüde bei Müller Fr. Tim. 20—22 (Fr. hist. gr. I. p. 197.) — 
Das Programm von Arnoldt de historiis Timaei opinionum ab editore Pa- 
risino conceptarum refutatio, Gumbinnen 1851, ift mir leider nicht zur Hand. 

23) Silenuß war Begleiter und Gefchichtichreiber Hannibals — nach Cic. 
de div. I, 24,49. Corn. Nep. Hannib. 13. Liv. XXVL 49. Mehr über ibn bei 
Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 498. Müller Fr. hist. gr. III, p. 100. 
— Antigonus Zeitalter iſt gänzlih ungewiß, ba ex als Berfafler einer Ge 
ſchichte Italiens (italicae historiae scriptor — bei Fest. p. 266 Romam, womit 
Pint. Rom. 17 zu vergleihen) vom Karyſtier dieſes Namens ohne Zweifel zu 
unterjcheiben if: vgl, Müller Fr. hist. gr. IV, p. 805. DO. Müller zur au: 
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Dionyſtus nicht; er wäre Älter, als bie zuleht Genannten, wenn 
es wahr wäre, was Plutarch angibt, daß Fabius Pictor ihn bes 
nüßt hat 3%). Auch Lycophron ift älter: aber ber beireffende Abe 
ſchnitt ber Alexandra — wo nit dad ganze Dichtwerk — ift er⸗ 
wiefener Maaßen fpätern Urſprungs, aus ber Zeit bed Kriegs zwi⸗ 
chen Antiochus und den Römern ?%). Seine Nachrichten über Mom 
bat ber Verfaſſer deſſelben aller Wabricheinlichleit nach aus Ti⸗ 
mäud geichöpft *9). 

4. Wenden wir und zur einheimifchen Xrabition ber Römer 
zurück, und verfudhen wir, deren Grundlagen und Ältefte Quellen: 
zu ermitteln, fo treten und in erfter Reihe die Annalen der 
Priefter (annales pontificum, auch annales maximi genannt) ent» 
gegen, in denen das römiſche Alterthum übereinftimmend eine ber 
älteften und zuverläffigftien Urkunden feiner Geſchichte ſah. Sie 
hießen jo — annales pontificum —, weil der Pontifer Marimus 
es war, der fie führte, indem er alljährlich auf einer weiß ange 
ftrichenen Tafel, die öffentlich ausgeftellt wurde, bie denkwürdigſten 
Ereigniffe ‚verzeichnete ). Diefe Jahresberichte wurben Tpäter abs 
gejchrieben und durch Abſchriften vervielfältigt: fie bildeten zulegt 
eine Sammlung von achtzig Büchern. Wären dieſe Aufzeichnungen 
bed Pontifer Maximus vom Gefichtöpunft einer gewiflen Bollftän- 
bigfeit aud und in der Art einer zufammenhängenden Geſchichts⸗ 
Erzählung gemacht worden, fo hätten fie für fpätere Hiftorifer eine 
treffliche Gefchichtäquelle abgeben können: allein fie waren hoͤchſt 
mager und einjylbig, nichts ala ein trodenes Verzeichniß der Außer: 
lichften Ereigniffe und Vorfälle, vorzüglich der Probigien, ber be 
fremblihen Natur-Erfcheinungen, der Sonnen: und Mondsfinſter⸗ 
niffe, der Sterbeläufte und Theurungsjahte u. |. w. *). Ja es ift 
noch ſehr die Frage, ob die politifchen Actionen, bie Beſchlüſſe ber 


gegebenen Stelle des Feſtus. Nur annähernd Yäßt fi fein Zeitalter daraus ers 
fließen, daß Dionyfius ihn zwiſchen Timäus und Polybius febt. 

23) ©. hierüber bie Erörterungen im achten Buch. 

24) Das Nähere |. im fünften Buch. 

25) Klaufen Aeneas II, 580. 

1) Cie. de orat. H, 12, 52. Derf. de Leg. I, 2, 6. Paul, Diac. p. 126 
Maximi annales. Macrob. Sat. III, 2, 17. p. 416. Serv. Aen. I, 878. 

2) Cato ap. Gell. II, 28, 6. Cic. Rep. I, 16, 25. Gell. IV, 5. Serr. Aen. 
L 878. gl. Quint. X, 2, 7. Horat. Ep. II, 1, 26 (wo unter pontiflcum libri 
wahrigeinlich die annales pontiicum zu verfichen find). 
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Volksverſammlungen , die Verfaſſungsveränderungen vollſtändig da⸗ 


rin verzeichnet, ob nicht vielmehr vorherrſchend oder ausſchließlich 
nur ſolche Ereigniſſe darin angemerkt waren, die als Prodigien, 
d. h. in religioͤſer Beziehung bemerkenswerth erſchienen ®), und ob 
nicht eben aus dieſem Grunde und von dieſem Geſichtspunkt aus 
gerade dem Pontifex Maximus die Führung jener Annalen anver⸗ 


traut war. Es fpringt in die Augen, daß eine Chronik diefer Arts 


ben, ſpätern Geſchichtſchreibern nur geringe Ausbeute gewähren 
konnte, daß es nicht möglich war, eine zufammenhängenbe Ge: 
ſchichtserzaͤhlung aus ihr zu fchöpfen; und man darf fich daher nicht 
wundern, daß Livius und Dionyfius von biefen Annalen Teinen 
Gebrauch gemacht haben %): wenigftens Teinen unmittelbaren: denn 


8) „Wie Füme es fonft, daß über bie wichtigften Vorfälle nicht felten bis 
über ben zweiten punifchen Krieg hinaus die größte Ungewißheit ober Verſchie⸗ 
benbeit von Angaben bericht? Ja daß fein Älterer Schriftfteller, fo weit un⸗ 
fere Kenntniß reicht, fi ihrer als Beweiſes für gefchichtliche Ueberlieferungen 
bedient?” Blum, Einl. in Roms alte Gel. ©. 78. Servius fagt zwar, 
es feien barin domi militiaeque, terra marique gesta per singulos dies (!) 
verzeichnet gewefen (zu Virg. Aen. I, 373): es fragt fi} aber, ob er fie mit 
eigenen Augen gefehen bat: ſ. u. S. 11. 

4) Livius wenigſtens erwähnt fie nte; unter den „alten Jahrbüchern“, auf 
bie er fi bisweilen beruft (annales prisci IV, 7.; veteres annales IV, 20) 
find wohl in feinem Fall die Priefter-Annalen zu verfteben (ebenfo Lachmann 
de font. Liv. I, 13. not. 8): benn III, 23. IV, 28 gebraucht er bafür ben 
Außdrud scriptores antiqui oder vetustiores, und an andern Stellen ſetzt er 
eine Mehrzahl ſolcher annales voraus, ſ. u. ©. 11. Anm. 13. Auch Dionyfius 
citirt bie Priefter-Annalen nie. Ungewiß ift, ob er fie meint, wenn er I, 78. 
p. 59, 11. fagt, die römifchen Gefchichtfchreiber Hätten bie ältefte Geſchichte 
dx rolaunv Aoyor Fr iepais deltos awlouever geſchöpft. Wenn einerſeits ber 
Ausbrud iepar dar nicht recht auf die Priefter: Annalen paßt, fo läßt fidh 
doch anbererfeits Feine andere Geſchichtsquelle denken, die Dionyfiud gemeint 
haben könnte. Vielleicht hat er (fo Bernarby Brumbr. ber röm Lit. 2te U. 
S. 174) die Annales Pontificum unb die Commentarii Pontiflcum mit einan- 
ber verwechſelt: vgl. Dionys. III, 86. p. 178, 6. Hat er unter ben „Heiligen 
Tafeln“ wirklich die Priefter-Annalen verftanden , jo wäre bie ganze Stelle nur 
ein Beweis, baß er von ten leßtern eine ſehr unflare Borftellung gehabt bat. 
Tie yeayal rar ispoperräv Dionys. VIII, 56, p. 525, 42 unb bie tegat AdBloı 
X, 1. p. 627, 82 find ohne allen Zweifel bie commentarii pontificum; bie 
Bißloı iegat xal dnösero Dionys. XI, 62. p. 786, 42 find vermuthlich bie libri 
lintei, f. u. S. 17. Anm. 1. — Was die Stelle I, 74. p. 60, 28.: ini 
Tov noga vos “Ayyısevo (Cod. Vat. Ayyıseüo:) zeuern nivanos beirifft, fo ifl 
Niebuhr's (MR. ©. I, 254. Anm. 656.) Eonjechur agrıgevcı ſehr problematiſch 


£ 














Die annales pontificum. .34 9 


mittelbar Allerdings mögen manche Nachrichten des Livius, befon- 
ders bie Probigienberichte, aus den Annalen ber Priefter ber: 
ftammen. 

Nichtsdeftoweniger würben bie Priefter-Annalen, wenn fie gleich‘ 
zeitig mit Romd Gründung begonnen worden wären, fpäteren His 
fiorifern einen erwünfchten Anhalispunkt abgegeben haben; fie wür⸗ 
ben in diefem Falle auch ung eine gewiffe Bürgfchaft bafür geben, 
daß wenigſtens die allgemeinen Umriſſe ber älteften Trabition hiſto⸗ 
riſch find. Allein jene Vorausfegung trifft nicht zu. Innere, wie 
äußere Gründe machen es wahrfcheinlich, dag bie Achten Prieſter⸗ 
Annalen nicht über den galliichen Brand, gefchweige bis in bie 
Koͤnigszeit zurüchgereicht haben. Innere Gründe: denn gerabe bie 
Chronologie der Koͤnigszeit ift jo verworren und fo voll innerer 
Widerſprũche °), fie beruht fo augenfcheinfich auf bloßer Zahlen: 
combination, auf einem erflügelten Zahlenfuften, daß man unmoͤg⸗ 
lich annehmen kann, es Tiege ihr eine Reihe annaliſtiſcher, Fahr 
für Jahr unternommener Aufzeichnungen zu Grund. Aeußere Gründe: 
benn es Tann feinem gegründeten Zweifel unterliegen, daß die Holz⸗ 
tafeln, auf denen die Priefter-Annalen verzeichnet waren, im galli= 
hen Brand ein Raub der Flammen geworben find. Sie waren 
in ber Wohnung der Pontifer Maximus, d. h. in der Regia aufs 
bewahrt, und find bei der eiligen Räumung der Stabt ficherlich 
nicht geflüchtet worden, da man ja felbft die Heiligthümer des Veſta⸗ 


nicht nur, weil Dionyfius ben Namen pontifex nie mit apyıgeus Überfeht, — 
er behält entweder ben Ramen rorzipwes bei (3. B. IL, 78. p. 132, 39.), ober 
er Überfeßt ibn mit iegoyarıy, eine Ueberfekung, bie er II, 78. p. 183, 9 ans⸗ 
brüdlich für bie pafiendfte erflärt —, fondern auch, weil nad) ben wieberholten 
Seuersbrünften (Beder r. Altertb. L, 9.) die Driginaltafeln der Priefter: Annalen 
fchwerfi mehr in der Regia vorhanden waren. Es if wohl an bie Stadt An⸗ 
chiſe zu denken, wo Polybius eine berartige.chronologifche Tafel vorgefunden zu 
haben fcheint. Für bie Eriftenz einer ſolchen Stadt beweist nun zwar aller: 
bings Steph. Byz. p. 24, 16 nichts, wo es heißt “Ayrlon, nölıs Trallas, and 
too meonarogos ‘Ayyloou, als Avis dv neern ne: "Poueisig apyaoloylas‘ To 
Idrıwoe Ayyıssz. Denn biefe Stelle geht (mas Meineke überfehen bat) auf 
die mythiſche Stadt Anchiſe bei Dionys. I, 78. p. 59. 28; wohl aber finden 
wir eine epirotifche Hafenflabt Anchiſe bei Dion. I, 51. p. 41, 10 (f. bie Aus⸗ 
leger zu b. St.) und eine unweit Nicopolis gelegene Stabt Anchiſus bei Procop. 
B. @. IV, 22. (p. 577, 1. Dind.) erwähnt. 
6) ©. u. Abſchn. 20. 
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tempel3 nur dadurch zu veiten wußte, daß man fie vergrub ©). Diefe 
MWahrfcheinlichkeitsgründe werden durch eine Aeußerung Cicero's faft 
zur Gewißheit erhoben. Cicero jagt ”), man habe von der Sonnens 
finfterniß des Jahrs 350 an, als ber erften in ben Prieſter⸗ 
Annalen verzeichneten, die früheren Sonnenfinfternifie rückwärts be⸗ 
rechnet bis zu der Sonnenfinfterniß an jenen den bed Quinctilis, 
an welchen Romulus verſchwand. Hat man fie aber erft berech⸗ 
nen müffen, jo koͤnnen fie nicht verzeichnet gewefen fein. Nun hat 
es allerdingd den Anfchein, daß man nad dem gallifchen Unglüd 
(365) ven Verſuch machte, die Annalen wiederherzuftellen, unb fo 
weit zurüdzuführen, als bie, Erinnerung des lebenden Geſchlechts 
ed geitattete: allein dieſen wwieberhergeftellten Annalen kam natürs 
lich die Geltung authentifcher Urkunden nicht zu. Bis auf melden 
Zeitpunkt fie nachmals zurüdigeführt worden find, ift ungewiß. Wenn 
Cicero die Abfaffung der Priefter- Annalen mit Roms Gründung 
beginnen läßt ®), fo ift damit — freilich unmwahrfcheinlich genug — 
nur ein jo hohes Alter der Sitte behauptet, nicht aber, daß bie ihm 
jelbft bekannten Annalen fo hoch hinaufreichten. Dagegen feht ein 
Schriftfteller der fpätern Kaiferzeit auch dad Letztere voraus ®), und 


6) Die Mettung ber Priefter-Annalen aus dem gallifchen Unglück behauptet 
Le Elerc (de journeaux chez les Romains, recherches pr&cödees d’un M&moire 
sur les annales de pontifes, Paris 1838), indem er daraus bag hohe Alter ber- 
ſelben, fo wie bie Urkunblichkeit und Blaubwürbigfeit ber älteſten römiſchen 
—— folgert. Allein ſeine Gründe für jene Annahme ſind durchaus unſtich⸗ 

tig. 

7) Rep. I, 16, 26. 

8) De orat. IL, 12, 52. Nicht ungweibeutig genug ift bie Stelle Cic. Rep. 
II, 15, 28: saepe hoc (Numam Pythagorae discipulum fuisse) de majoribus 
natu Audivimus: neque vero satis id annalium publicorum auctoritate decla- 
ratum videmus. Doch Tann ber Ausbrud publici annales faum anders, als 
von ben Priefter: Annalen verftanben werden, von been er aud Diomed. IL, 
p. 480 gebraucht wirb. ° 

9) Vopisc. vit. Tac. 1.: quod post excessum Romuli, novello adhuc ro- 
manae urbis imperio, factum, pontifices, penes quos scribendae historiae po- 
testas fuit, in litteras retulerunt, ut interregnum — iniretur. Dieje Angabe 
ift ſelbſt mit der gewöhnlichen Tradition im Widerfpruch, nach welcher erſt Numa 
bie Pontificed eingefeht hat. — Bei dem fog. Aur. Viet. de orig. g. x. 17, 5. 
liest man gar: ejusdem posteri omnes cognomento Bilvii usque ad conditam 
Romam Albae regnaverunt, ut est scriptum Annalium Pontificalium lib. IV. 
Und 18, 3: Aremulus Silvius — fulmine ictas est, ut scriptum est Annallum 
ib, VL. 
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man muß allerdings anmehmen, daß bie fpäterhin tm Umlauf bes 
findlichen Abfchriften der Priefter-Annalen bis auf Roms Gründung 
zurüdigiengen. Nur verräth ein Bruchſtück dieſer hergeftellten An⸗ 
nalen, das Gelliud aufbewahrt hat 20), das einzige, das und über: 
haupt daraus geblieben ift, einen ziemlich jungen Urfprung. 
Gebrauch haben von ben Priefter: Annalen faft nur die Antis 
guare gemacht: bei den Hiftorifern finden wir feine fichere Spur 
einer unmittelbaren Benützung derſelben. Es gilt dieß namentlich 
von Livius und Dionyfius, wie ſchon oben gezeigt worben iſt. Aber 
auch von den Antiquaren ift — fo viel wir willen — Verrius 
Flaccus der Lebte, der fie in Hänben gehabt hat: denn Gelliug, 
der ſonſt überall, wo er „Annalen” citirt, die Geſchichtswerke ber 
Annaliften meint *2), hat fein Citat and den Priefter-Annalen offen- 
bar nicht aus ihnen feldft, ſondern aus Verrius Flaccus gejchöpft 19. 
Auch bei Plinius findet fich Fein Citat daraus; er nennt fie auch 
nicht im Negifter feiner Quellen. Weberbaupt, wo „Annalen” ſchlecht⸗ 
weg citirt find 18) — Eitate, die man häufig grunblo auf bie Pries 


10) Gell. IV, 5, 5. Das betreffende Bruchſtück ftand im eilften Buche, muß 
alfo einer ziemlich frühen Zelt angehört haben. Um fo auffallenber ift, tie 
Beder (r. Alterth. I, 10. Anm, 14) mit Recht bemerft, der wohlgeglättete 
Semar: Malum consilium consultori pessimum est. In ben ächten Annalen aus 
jener Zeit Fönnte höchftens ein rauber Saturnius geflanden haben. 

il) Sol. 3. 8. II, 16, 8: ut in omnium ferme Annalium monumentis 
scriptum est. 

12) ®gl. IV, 5, 6: ea historia de haruspicibus ac de versu isto senario 
scripta est in Annalibus Maximis, libro undecimo, et in Verrii Flacci libro 
primo Rerum memoria dignarum. 

13) Varr. L.L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae; nam, ut Annales dicunt, vovit Opi —. Derf. 
a. a. O. V, 101: a Roma orti Siculi, ut annaleg veteres nostri dicunt. Cic. 
pro Rabir. perd. r. 5, 15: quum iste omnes et suppliciorum et verborum acer- 
bitates non ex memoria vestra ac patram vestrorum, sed ex annalium monu- 
mentis atque ex regum tommentariis conquisierit, Derf. Rep. I, 15, 28 (f. 
oben ©. 10. Anm. 8). Liv. II, 54: in quibusdam annalibus invenio. IV, 7: qui 
neque in annalibus priscis, neque in libris magistratuum inveniuntur. IV, 20: 
veteres annales et magistratuum libri. IV, 34: quidam annales retulere. VII, 9: 
quum mentionem ejus rei in vetustioribus annalibus nullam inveniam. VII, 21: 
meriti aequitate curaque sunt, ut per omnium annalium monuments celebres 
nominibus essent. VIII, 18: varie in annalibus cognomen consulis invenio. 
XXVI], 8: praetor, non exoletis vetustate annalium exemplis stare jus — vo- 
lebat. Val. Max. IV, 2, 1: veteres annalium scriptores. Plin. U, 54. (140): 


— 
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tempel3 nur dadurch zu reiten wußte, daß man fie vergrub °). Diefe 
Mahrfcheinfichkeitögründe werden durch eine Aeußerung Cicero's faft 
zur Gemwißheit erhoben. Cicero fagt 7), man habe von der Sonnen: 
finfterniß des Jahrs 350 an, als der erften in den “Priefter- 
Annalen verzeichneten, die früheren Sonnenfinfternifje rückwärts be⸗ 
rechnet bis zu der Sonucenfinfterniß an jenen pen des Quinctilis, 
an welchen Romulus verſchwand. Hat man fie aber erit berech⸗ 
nen müffen, jo koͤnnen fie nicht verzeichnet gewefen fein. Nun bat 
es allerdingd den Anjchein, daß man nach dem galliichen Unglück 
. (865) ven Verſuch machte, die Annalen wieberherzuftellen, und fo 
weit zurüczuführen, als die. Erinnerung be lebenden Gefchlecht? 
es gejtattete: allein dieſen wieberhergeftellten Annalen kam natür- 
lich die Geltung authentifcher Urkunden nicht zu. Bis auf welchen 
Zeitpunkt fie nachmals zurüdigeführt worben find, ift ungewiß. Wenn 
Cicero die Abfaffung der Priefter- Annalen mit Noms Gründung 
beginnen läßt 9), fo ift damit — freilich unmwahrjcheinlich genug — 
nur ein fo hohes Alter der Sitte behauptet, nicht aber, daß bie ihm 
ſelbſt befannten Annalen fo Hoch Hinaufreichten. Dagegen febt ein 
Schriftfteller der fpätern Kaiſerzeit auch das Lebtere voraus ®), und 


6) Die Mettung ber Priefter-Annalen aus dem gallifchen Unglüd behauptet 
Le Elerc (de journeaux chez les Romains, recherches précédées d’un Mémoire 
sur les annales de pontifes, Paris 1888), indem er barau das hohe Alter ber- 
ſelben, fo wie die Urkundlichkeit und Blaubwürbigfeit ber älteften xömifchen 
Geſchichte folgert. Allein aleime Gründe für jene Annahme find durchaus unſtich⸗ 
baltig. 

7) Rep. I, 16, 28. 

8) De orat. II, 12, 52. Nicht unzweideutig genug ift die Stelle Cic. Rep. 
II, 15, 28: saepe hoc (Numam Pythagorae discipulum fuisse) de majoribus 
natu audivimus: neque vero satis id annalium publicorum auctoritate decla- 
ratum videmus. Doch kann ber Ausdruck publici annales faum anders, als 
von ben Priefter-Annalen verftanben werden, von benen er auch Diomed. UI, 
p. 480 gebraucht wird. _ 2 

9) Vopisc. vit. Tac. 1.: quod post excessum Romuli, novello adhuc ro- 
manae urbis imperio, factum, pontifices, penes quos scribendae historiae po- 
testas fuit, in litteras retulerunt, ut interregnum — iniretur. Dieje Angabe 
ift felbft mit ber gewöhnlichen Tradition im Widerſpruch, nach welder erft Numa 
bie Pontiftced eingefeht bat. — Bei dem fog. Aur. Vict. de orig. g. r. 17, 6. 
liest man gar: ejusdem posteri omnes cognomento Bilvii usque ad conditam 
Romam Albae regnaverunt, ut est scriptum Annalium Pontificalium lib. IV. 
Und 18, 3: Aremulus Silvius — fulmine ictus est, ut scriptum est Annalium 
lib. VI. 
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man muß allerdingd annehmen, daß bie fpäterhin im Umlauf bes 
findlihen Abjchriften der Priefter-Annalen bis auf Roms Gründung 
zurüdgtengen. Nur verräth ein Bruchſtück dieſer hergeftellten An⸗ 
nalen, dad Gelliuß aufbewahrt hat 1%), das einzige, bad und über- 
haupt daraus geblieben ift, einen ziemlich jungen Urſprung. 
Gebrauch haben von den Priefter- Annalen faſt nur bie Antis 
quare gemacht: bei den Hiftorifern finden wir eine fichere Spur 
einer unmittelbaren Benützung berjelben. Es gilt dieß namentlich 
von Livius und Dionyſius, wie ſchon oben gezeigt worden ift. Aber 
auh von den Antiquaren ift — fo viel wir wilfen — Verrius 
Flaccus der Lebte, ber fie in Händen gehabt hat: denn Gellius, 
ber ſonſt überall, wo er „Annalen” citirt, die Geſchichtswerke ber 
Annaliften meint 9), bat fein Citat ans den Priefter-Annalen offen: 
bar nicht aus ihnen felbit, fondern aus Verrius Flaccus gefchöpft 9). 
Aud bei Plinius findet fih Fein Citat daraus; er nennt fie auch 
nicht im Regifter feiner Quellen. Veberhaupt, wo „Annalen“ fchlecht: 
weg citirt find 1°) — Eitate, die man häufig grundlos auf bie Pries 


10) Gell. IV, 5, 5. Das betreffende Bruchſtück fand im eilften Buche, muß 
alſo einer ziemlich frühen Zeit angehört haben. Um fo auffallenber ift, wie 
Beder (r. Alterth. I, 10. Anm. 14) mit Recht bemerkt, ber wohlgeglättete 
Gmar: Malum consilium consultori pessimum est. In ben ächten Annalen aus 
jener Zeit Fönnte höchſtens ein rauber Saturnius geflanden Haben. 

11) Bgl. z. ©. II, 16, 8: ut in omnium ferme Annalium monumentis 
scriptum est. 

12) Qgl. IV, 5, 6: ea historia de haruspicibus ac de versu isto genario 
seripta est in Annalibus Maximis, libro undecimo, et in Verrii Flaceci libro 
primo Rerum memoria dignarum. 

13) Varr. L. L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae; nam, ut Annales dicunt, vovit Opi —. Derſ. 
xa.D.V, 101: a Roma orti Siculi, ut annales veteres nostri dicunt. Cic. 
pro Rabir. perd. r. 5, 15: quum iste omnes et suppliciorum et verborum acer- 
bitates non ex memoria vostra ac patram vestrorum, Bed ex annalium monu- 
mentis atque ex regum tommentariis conquisierit. Derf. Rep. II, 15, 28 (f. 
oben ©. 10. Ann. 8). Liv. II, 54: in quibusdam annalibus invenio. IV, 7: qui 
neque in annalibus priscis, neque in librig magistratuum inveniuntur. IV, 20: 
reteres annalcs et magistrataum libri. IV, 34: quidam annales retulere. VII, 9: 
quum mentionem ejus rei in vetustioribus annalibus nullam inveniam. VII, 21: 
meriti aequitate curaque sunt, ut per omnium annalium monumenta celebres 
nominibus essent. VIII, 18: varie in annalibus cognomen consulis invenio. 
XXVII, 8: praetor, non exoletis vetustate annalium exemplis stare jus — vo- 
lebat. Val. Max. IV, 2, 1: veteres annalium scriptores. Plin. II, 54. (140): 
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fter-Annalen bezogen hat —, find nie die letztern, ſondern immer 
bie Gefchichtäwerfe der Annaliften gemeint. 

5. Neben ven Priefter-Annalen und unabhängig von benfelben 
muß es aber auch noch andere Chroniken, Privathroniten 
gegeben haben. Die Annaliften, die feit Fabius Pictor römische 
Geſchichte ſchrieben, Haben nämlich offenbar aus älteren Chroniken 
geihöpft: und zwar müſſen dieſe Chroniken, aus denen fie jchöpf: 
ten, über das galliiche Unglück Hinaufgereicht Haben: denn es 
läßt fich nicht annehmen, daß die Geſchichte der vorgallifchen Zeit, 
bie ganz annaliftifh angelegt ift, die Geſchichte der Volsker⸗, 
Aequer- und Vejenterfriege mit ihrem oft trodenen und ermü- 
denden Detail, die Gefchichte der zahlreichen Prodigien, Land⸗ 
plagen und auffallenden Naturphänomene,, die aus jener Epoche 
überliefert werden, — daß alles dieß erft nach dem gallilchen 
Einbruh aud der Erinnerung und münblichen Weberlieferung auf: 
gezeichnet worben fei; ſondern die meiften biefer Angaben können 
nur auf gleichzeitiger ober doch nicht viel fpäter vorgenommener 
ſchriftlicher Aufzeichnung beruhen. Mit dieſen annaliſtiſchen Auf: 
zeichnungen fcheint man nicht Tange nach dem Sturz bed König: 
thums, jedenfalls noch im dritten Jahrhundert der Stabt ben Ans 
fang gemacht zu haben, und fie ſcheinen urſprünglich bis zur Grün- 
bung der Republik hinaufgeführt vwoorden zu fein. Daß fie fich 
— wenigſtens urſprünglich — nicht auch auf die Königszeit erſtreckt 


exstat annalium memoria, sacris quibusdam vel cogi fulmina, vel impetrari. 
VIII, 54 (8. 131). 78 (8. 210). 82 ($. 222. 228). X, 17 (8. 86). 25 (8. 50). 
XXXIV, 11, (24): nec omittendum videtur, quod annales adnotavere, tri- 
pedaneas iis (den zu Fidenäà im Jahr 816 d. St. ermordeten römifchen Ge: 
fandten) statuas in foro statutas. XXXIV, 11, (25): invenitur statua decreta 
et Taraciae Gaiae virgini vestali. meritum ejus’ipsis ponam annalium verbis: 
»quod campum Tiberinum gratificata esset ea populo.« Quint. II, 4, 18: ipsa 
annalium monumenta. Gell. I, 11, 9: scriptores annalium memoravere. 19, 1: 
in antiquis annalibus. II, 11,1: L. Siccium Dentatum, qui tribunus plebi fuit 
Sp. Tarpeio A. Aterio consulibus (im J. d. St. 800), scriptum est in libris 
annalibus plus, quam credi debeat, strenuum bellatorem fuisse. 16, 3: ut in 
omnium ferme annalium monumentis scriptum est. III, 15, 4: in nostris an- 
nalibus. VI, 7,1: Accae Larentiae et Caiae Taratiae nomina in antiquis an- 
nalibus celebria sunt. VII, 19, 5. IX, 11, 2. Censorin. 17, 10: si veterum 
revolvantur annales. Macrob. III, 9, 18. p. 488: prisci annales. Cic. Brut. 
15, 60. 18, 72: in antiquis commentariis. 
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haben, beweist, wie ſchon oben bemerkt worben ift, der unchrono⸗ 
Iogijche, die Möglichkeit annaliftiicher Aufzeichnungen entfchieden aus⸗ 
ſchließende Charakter der traditionellen Koͤnigsgeſchichte. Selbft die 
erften Jahrzehnde der Republik können noch nicht gleichzeitig, ſon⸗ 
dern erit aus ber Erinnerung aufgezeichnet worben fein, wie theilg 
der Widerfpruch der Zeitbeitimmungen, (jo wird die Schlacht am 
Regillus-See von den Einen in’3 Sahr 255, von den Andern in's 
Jahr 258 geſetzt), theild ber Verwirrung der Kaften während der 
eriten Jahre der Republik, theils endlich der fagenhafte und unhi⸗ 
ftorifche Charakter der Traditionen aus jenem Zeitraum erkennen 
läßt. Es muß übrigen? mehrere von einander unabhängige Ehro- 
nifen biefer Art gegeben haben: denn wir finden bei fpäteren Ge⸗ 
ſchichtſchreibern nicht felten eine und dieſelbe Thatfache zweimal und 
ſelbſt noch oͤfter unter verfchiebenen Fahren aufgeführt: was nur 
darin feinen Grund haben kann, daß fie die abweichenden Berichte. 
verichiedener Chroniken kritiklos zufammengeftellt haben. So erzählt 
Livius aus den Jahren 251—259 vier Feldzüge gegen die Volsker, 
die ohne allen Zweifel nur Variationen eincd und beffelben Hergangs 
find %. Diefe Ehronifen nun find e8, bie den Annaliften bes 
ſechſten Jahrhunderts, einem Fabius Pieter, einem Einciuß Ali: 
mentus vorgelegen und als Gefchichtäquelle gebient haben; die uns 
bie Bürgichaft geben, daß die traditionelle Gefchichte — etwa von 
der erften Seceffion an — in ihrem fürzeften Inbegriff hiſtoriſch iſt. 
Laffen fih doch, wie Niebuhr treffend bemerkt 9), felbft aus ver 
Darftellung des Livius noch bin und wieder die Klänge des alten 
nüchternen und knappen Chronitenftyl® heraushören 9). Gefehen 
aber hat Livius dieſe Chroniken nicht mehr, wie aus einer jeiner 
Aeußerungen Mar hervorgeht ): auch Dionyſius nicht: was übrt- 
gend die Möglichkeit nicht auzjchließen würde, daß dergleichen Chro- 


1) ©. unten ben Abſchnitt über die Volskerkriege, unb einfiweilen Drafen: 
bord zu Liv. IL, 17,6. Niebuhr R. © IL, 104 f. 

2)R. ©. I, 5. 

8) 3.9. Liv. II, 19: his consulibus Fidenae obsessae, Crustumeria capta, 
Praeneste ab Latinis ad Romanos descivit — eine Kürze, bie gegen bie breite 
Ausmalung folgenlofer Treffen an andern Stellen auffallenb abfticht. 

4) Er jagt, die Zeit ber Sammiterfriege betreffend: haud quisquam aequalis 
temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur VIII, 40. Er 
kannte alfo nur die Annalifien. 


14 [1, 6] Familien:Chroniken. 


nifen noch zu Varro's ober Verriuß Flaccus Zeit vorhanden geweſen, 
und von biefen gelehrten Antiquaren benütt worden fin. 

Große Aehnlichkeit mit den beiprochenen Chroniken, ven Privat: 
chroniken ſowohl ald den Priefter- Annalen, haben die Chroniken 
des früheren Mittelalters, namentlich diejenigen ber Tarolingifchen 
Zeit. Sie find bald in Furzen, aphoriftiihen Sägen abgefaßt, und 
merken mit zwei Worten die wichtigiten Creigniſſe des Jahres an °); 
bald geben fie auzführlichere Berichte in erzählendem Ton ©). Im 
eriten Band der Pertz'ſchen Monumenten-Sammlung ift eine große 
und mannigfaltige Anzahl folcher Chroniken zufammengeftellt. An 
die römischen Priefter- Annalen erinnern dieſe mittelalterlichen Chro- 
niken auch infofern, als fie meift in Klöftern ober bei Kirchen, kurz 
von Clerikern geführt worden find, wehwegen auch bie kirchlichen 
Ereigniffe und Perfonalveränderungen in der Regel ſehr forgfältig 
darin verzeichnet find. Die Sitte, ſolche Chroniken zu führen, bat 
fih auch in ben deutſchen Reichsſtädten des fpätern Mittelalterg 
in Geltung erhalten: in jeber derſelben gab es Stabt= Chroniken 
in großer Zahl, von Privatleuten angelegt und oft Jahrhunderte 
fang fortgeführt. Mean darf nicht zweifeln, daß auch in Rom jeit 
alter Zeit folche Stabtchroniten geführt worden find: aber es ift 
feftzuhalten, daß bie älteren derſelben höchſt einſylbig und wortkarg 
waren, fih auf ben kürzeſten Inbegriff der Begebenheiten beſchränk⸗ 
ten, und baß auch bie älteften nicht über den Sturz bed König: 
thums binaufreichten. 

6. Bon den eben beiprochenen Stabtchronifen find bie Hau 2- 
oder Familien: Chroniken zu unterfcheiden. Letztere befchränften 
fi auf eine übrigens nicht immer unbefangene Erzähluug berjenigen 
Begebenheiten, welche für das betreffende Haus von Bedeutung ge- 
wejen waren, oder an welchen ein Mitglied der Familie handelnden 
Antheil genommen hatte: wogegen jene Stabtchronifen, wenn gleich 
nicht von einer Öffentlichen Perſon oder in öffentlichem Auftrag ge- 
führt, wie die Priefter- Annalen, doch eine unparteiifche, objective, 


5) 3. 8.: Carolus bellum habuit contra Saxones. — Carolus mortuus 
est. — Eclipsis solis. — Fames valida. 

6) Von letzterer Art ift 3. B. eine Ehronit Noms, die im zehnten Jahr⸗ 
Hundert ein Mönd vom Berg Soracte Namens Benebictus ſchrieb: fie ift ab: 
gedrudt in Pertz's Monum. Tom. V (Script. Tom. II) p. 695 ff. 
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im Weſentlichen vollſtaͤndige Darſtellung ber wichtigſten Staats⸗ 
actionen und denkwüuͤrdigſten Ereigniſſe enthielten. Daß die Ge⸗ 
ſchichte der vorgalliſchen Zeit in der Hauptſache aus dieſen Stadt⸗ 
chroniken, nicht aus jenen Hauschroniken gefloſſen iſt, ſieht man 
aus ihrem unbefangenen und im Ganzen partheiloſen Charakter: 
nirgends tritt eine Vorliebe für Heftimmte Familien oder eine Nei- 
gung, fie zu verherrlichen, hervor: wogegen bie fpätere Gefchichte, 
befonder? diejenige ber Samniterfriege, in jo mancher Erdichtung 
und Entftellung den trübenden Einfluß der Familienchroniken erfen- 
nen läßt. Die Hauschroniten veichten wohl im Allgemeinen nicht 
ſehr Hoch, nicht über die gallifche Zeritörung hinauf: nur das fabifche 
Geſchlecht fcheint eine fehr alte, weit zurückreichende Hauschronik be⸗ 
jeffen zu haben: wenigftend bat Niebuhr die richtige Wahrueh⸗ 
mung gemacht ?), daß die Weberlieferungen über ven vejentifchen 
Feldzug des Jahrs 274, in welchem bie Fabier eine jo hervorragende 
Rolle Ipielten, trog ihrer Umftänblichkeit cin Gepräge entſchiedener 
Geſchichtlichkeit und hoher Alterthümlichkeit an ſich tragen, und hat 
hieraus den Schluß gezogen, daß die Gefchichte jenes Feldzugs aus 
den Haugschriften des fabifchen Geſchlechts ſtamme. Ebenſo fcheint 
der unverhältnikmäßig ausführliche Bericht, den Livins in feinem 
zehnten Buch über die Feldzüge bed D. Fabius Marimus Rullianus 
gibt, aus Kamilienaufzeihnungen geichöpft zu fein. Es mag aud, 
wie von Andern weiter bemerkt worben ift ?), eben biefer Umſtand, 
daß dad Hochgebilbete fabiſche Gejchlecht eine alte und reichhaltige 
Hauschronik oder mentgftend eine ungewöhnliche Menge hiftorifcher 
Urkunden und Aufzeichnungen befaß , eined ber Motive fein, aus 
benen die fchriftitelleriiche Thätigkeit des Fabius Pictor auf biefem 
Gebiete zu erflären if. In den fpätern Zeiten ber Republik hatte 
wohl jedes mächtige und berühmte Haus feine Gefchlechtächronif 
ober feine häuslichen Denkwürdigkeiten, von Glienten bed Haufes 
oder von gunftjuchenden Griechen verfaßt °); auch angejehenere 


1) R. G. II, 224. vgl. R. G. II, 9. - Vortr. I, 14 f. 95. 

2) Bernhardy Brundriß der röm. Litt. 2te Aufl. S. 175. Anm. 128. 
©. 203. Anm. 155. 

8) Ein Beiſpiel Gell. XIII, 19, 17: quae postea ita esse cognovimus, 
cum et laudationes funebres et librum commentarium de familia Porcia lege- 
remus. Das Meifle von bem, was Sueton in ben erſten Eapiteln feiner Bio: 
nraphieen berichtet, mag ſolchen Familiendenkwurdigkeiten entnommen fein. 
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Männer gaben fih zu folchen Arbeiten ber, 3. B. Pomponius 
Atticu 4%); im Allgemeinen jcheint viel Unfug wit diefer Art von 
Schriftftellerei getrieben worden zu fein *). Auch falſche Stamm- 
bäume und Ahnentafeln wurden verfertigt, mitteljt deren man jün- 
gere und fpäter emporgelommene Familien an bie ‚glänzenden Namen 
altberühmter Gefchlechter anzufnüpfen fuchte ®%). Die Gefchichte ber 
Königäzeit ift von ſolchen Erdichtungen der Familten-Eitelfeit ver: 
hältnigmäßig rein geblieben; die Horatier ausgenommen, die übri- 
gen? früh ausgeſtorben find, fpielt feines der Gefchlechter, die Tpäter 
zu Macht und Glanz gelangt find, unter ben ſechs eriten Königen 
eine heruorragende Rolle. Zu den häuglichen Denkwürbigfeiten ge: 
hörten endlich auch die Leichenreben (laudationes funebres) 7). Die 
Eitte, folche zu halten, wird in die allererften Zeiten der Republik 
zurückdatirt 9): es ftcht dahin, ob mit Recht: ficherlich hat man erft 
weit fpäter angefangen, fie jchriftlich aufzuzeichnen und im Familien- 
Archiv aufzubewahren. Sie waren, wie übereinſtimmend geklagt 
wird, fehr ungzuwerläffige, durch Familien-Eitelkeit entjtellte Ge⸗ 
ſchichtsquellen: viele Erbichtungen und Verfälfchungen find durch fie 
in die romiſche Geſchichte gekommen ?). 


4) Corn. Nep. Attic. 18: (in feinem annalis) sic familiarum originem sub- 
texuit, ut ex eo clarorum virorum propagines possimus cognoscere. fecit hoc 
idem separatim in aliis libris, ut M. Bruti rogatu Juniam familiam a stirpe ad 
hane aetatem ordine enumeraverit. — In polemifchem Intereſſe, nämlich um ben 
vielfachen Fälfhungen ber Ahnenliften entgegenzuarbeiten , fchrieb feine Bücher de 
familiis Meſſala Corvinus, Plin. H. N. XXXV, 2 ı$. 8). 

5) Eines ber grelfiten Beifpiele Suet. Vitell. 1: Exstat Q. Eulogii ad Q. 
Vitellium, Divi Augusti quaestorem, libellus, quo continetur, Vitellios Fauno, 
Aboriginum rege ortos toto Latio imperitasse u. ſ. w. 

6) Plut. Num. 1.: (ber Hiftorifer Clodius behauptete), ras vür garousvas ara- 
yeapas oun alndüs ovyxeicdaı di avdger yapıloufrar rıolv, al; ra era yayn zul Tag 
inwparesares olxss EE 8 npoanzövror eloßualouevog. Plin. H. N. XXXV, 2 ($. 8). 
Eines ber befannteften Beifpiele ſolcher Fälſchung ift bie vorgebliche Abſtam⸗ 
mung ber plebejifhen Sunier von Junius Brutus. — Beſondern Werth Tegten 
die vornehmen Familien darauf, von troifchen Ahnen abzuflanımen: baber Ju⸗ 
venals fpöttifches Trojugenae, Sat. I, 100. VII, 181. XI, 95. De familiis 
trojanis fchrieben Varro -(Serv. Aen. V, 704) und Hyginus (Serv. Aen. V, 889). 
Mehr bierüber |. u. im fünften Buch. 

7) Gell. XIII, 19, 17 (f. o. Anm. 8). Cic. Brut. 16, 61 (j. u. Anm. 9). 
vgl. Polyb. VI, 58. 

8) Dionys. V, 17. p. 291, 5. Plut. Popl. 9. 

9) Liv. VIII, 40: vitiatam memoriam funebribus laudibus reor, falsisque 
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7. Keine eigentliche Chronik waren bie Zibrs dintei, auf Lein⸗ 
wand gefchriebene Magiftrats-Verzeichniffe, bie im Tempel ber Juno 
Moneta auf der Fapitolinifchen Burg aufbewahrt wurden. Sie waren 
jehr alt; reichten über ben galliichen Brand Hinauf ?); fcheinen 
aber, wie gejagt, nichts Weiteres, als ein Verzeichniß der jährlichen 
Magiftrate enthalten zu haben. Nicht nur find Magiftrat?-Namen 
bad Einzige, was aus ihnen angeführt wirb, ſondern Living gibt 
ihnen auch einmal ausdrücklich den Beinamen libri magistratuum ?°). 
Zwar unterfcheidet er anderwärts °) die libri lintei und vie libri 
magistratuum: es ift dieß aber kein Widerſpruch, da es ohne Zweifel 
mehrere von einander unabhängige Magijtrat? = Verzeichnifje gab, 
die einen augführlicher, und ſämmtliche Magiftrate enthaltend, wie 
bieß bei ben Tinnenen Büchern ber Fall gewelen zu fein fcheint, bie 
andern Fürzer, wie 3. ®. die fogenannten capitolinifchen Falten, 


imaginum titulis, dum familia ad se quaeque famam rerum gestarum hono- 
rumgue fallente mendacio trahunt. inde certe et singulorum gesta et publica 
monumenta rerum confuss. Cic. Brut. 16, 61: nec vero habeo quemquam 
antiguiorem, (als ben alten Cato), cajus quidem scripta proferenda putem, 
nisi quem Appi Caeci oratio de Pyrrho et nonnullae mortuorum laudationes 
forte delectant. et hercules hae quidem exstant: ipsae enim familiae sua 
quasi ornamenta ac monumenta servabant et ad usum, si quis ejusdem gene- 
ris occidisset, et ad memoriam laudum domesticarum et ad illustrandam 
nobilitatem suam. quamquam his laudationibus historia rerum nostrarum est 
facta mendosior. multa enim scripta sunt in eis, quae facta non sunt, falsi 
triumphi, plures consulatus, genera etiam falsa et ad plebem transitiones. 
Selbſt einzelnen Annaliften, wie dem Licinius Macer, wirft Livius Entftelung bes 
Sachverhalts aus Samilieneitelkeit vor VII, 9. — Vgl. im Allg, Döring, de 
laudat. funebr. ap. veteres, in befien Opusc. p. 100 ff. Cladenbach, de 
Rom. laud. funebr. 1832. 

1) Liv. IV, 7 werben fie angeführt fürs Jahr 310; IV, 18 für Jahr 815; 
IV, 20 fürs Jahr 826; IV, 23 fürs Jahr 820. Allem Anfchein nach find fie 
auch Dionys. XI, 62. p. 736, 42 gemeint, wo Plßloı iegar za amoseros ald 
Zeugen für diefelbe Angabe angeführt werben, für welche fich Licinius Macer bei 
Livins auf die linnenen Bücher beruft. 

2) Liv. IV, 20: magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Mo- 
netae Macer Licinius citat auctores, b. 5. ii magistratuum libri, qui lintei 
in aede Monetae repositi erant, et quos —. Die Eonjectur magistratuum libri 
et quos (ober quosque) linteos (jo Beaufort dissert. sur l’incert. p. 74, 
Lachmann de font. Liv. I, 18. not. 2, Beder r. Alterth. I, 17) ericheint 
bei unſerer Erflärung als unndtbig. 

8) Liv. IV, 7. 
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bie bekanntlich nur bie jährlichen höchſten Magiftrate angeben. Dies 
jenigen libri magistratuum, bie Livius jelbft benüßte und auch fonft 
anführt ©), waren wohl die verbreiteteren und gebräuchlicheren;. die 
im Tempel der Moncta aufbewahrten linnenen Magiftratd:Berzeich- 
niffe dagegen kennt Livius augenfcheinlich nicht: was er auß ihnen 
berichtet, hat er aus Licinius Macer und Aelius Qubero. 

8. ir haben biernach alle Urfache anzunehmen, baß eigent- 
liche hiſtoriſche Aufzeichnungen, Chroniken oder Jahrbücher aus der 
Konigszeit den fpäteren Geſchichtſchreibern nicht vorgelegen haben; 
ia e8 hat folche, wie weiter unten gezeigt werben wird, in jener 
Epoche überhaupt noch nicht gegeben. Dagegen haben ſich auß ber 
porgallifchen Zeit Gefchichtäquellen anderer Art, nähmlich Weib: 
Inſchriften, Vertragsurkunden und fonftige Monumente wenn gleich 
in fpärlicher Anzahl erhalten; fie verdienen, bejonders in Betracht 
gezogen zu werben. 

Der aus Infchriften beftehenben oder mit Sufchriften verſehenen 
Denkmale, welche die gallifche Zerjtörung überbauert haben, und 
für deren Vorhandenfein im fiebenten oder achten Jahrhundert ber 
Stadt und durch Augenzeugen Gewähr geleiftet wirb, find es fol⸗ 
gende. 1) Die Stiftungsurfunden ded aventinifchen Dianentenpelz, 
den unter Servius Tullius Regierung Römer und Latiner auf ges 
meinfame Koften als Bunbestempel erbauten. Die Urkunde war 
in altgriechifgen Schriftzeicden einer ehernen Säule eingegraben, 
und war noc zu Dionyfius Zeiten zu fehen ?). — 2) Die Urkunde 
des Bundesvertrags, ben ber zweite Tarquinius mit den Gabinern 
ſchloß, ein mit einer Rindshaut Überzogener hölzerner Schild, auf 
welchem in alterthünrlicher Schrift die PVertragäbedingungen ver: 
zeichnet waren. Er wurde im Xempel bed Sancus aufbewahrt, 
wo ihn Dionyſius, wie aus feiner Beichreibung zu fchließen ift, 
felbft gefehen haben muß *). Verſtanden freilich hat er die Aufchrift, 


4) IV, 7. XXXIX, 52.; auch IX, 18. 

1) Dionys. IV, 26. p. 230, 39 ff. Auf biefe Stiftungsurfunde bezicht ſich 
vielleicht auch das Bruchſtuck bei Fest. p. 165 Nesi. 

2) Dionys. IV, 58. p. 257, 6. Paul. Diac. p. 56 Clypeum, wo freilich bie 
Handiriften zwiſchen Gabinoram und Sabinorum ſchwanken. Horat. Epist. II, 
1,25: foedera regum vel Gabiis vel cum rigidis aequata Sabinis (legtereß foedus 
von ungewiſſer Beziehung). Und im Allgemeinen Quintil. VIII, 2, 12: ut ei 
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wenn er fie auch in Augenfchein genommen bat, wohl jchwerlich, 
wie man aus ber gleich nachher zu erwähnenben Nachricht des Po⸗ 
lybius abnehmen kann. Er folgt aljo mit feiner Angabe wohl nur 
der überlieferten und zu feiner Zeit verbreiteten Meinung. — 3) Die 
Urkunde des Schifffahrts⸗ und Handels⸗Vertrags, den Nom im erften 
Sabre der NRepublif, unter dem Conſulate des Junins Brutus und 
M. Horatius, mit Karthago abſchloß. Die Originaltafel befand 
ih zu Polybius Zeit aller Wahrfcheinlichkeit nach, wie bie übrigen 
ehernen Tafeln, auf denen die Verträge zwilchen Nom und Kar⸗ 
thago verzeichnet waren, in bem beim fapttolinifchen. Juppiters⸗ 
Tempel gelegenen Reichsarchiv (Tabularium oder Aerarium), das 
damals unter der Aufficht der (curuliſchen) Aedilen fand ®), aber 
im Sapitoläbrand bes Jahrs 671 fammt den barin aufbewahrten 
Documenten ein Raub ber Flammen wurde. Polybius theilt ben 
Tert des Vertrags mit ), bemerkt Übrigens, die Sprache fei jo 
alterthümlich, daß ſelbſt die unterrichtetften Roͤmer jeiner Zeit Mans 
he nur mit Mühe verfiehen Tönnten, — 4) Die Urkunde des 
Buͤndnifſes, das Conſul Sp. Caſſius im Jahr 261 d. St. mit ben 
latiniſchen Staaten abſchloß. Die eberne Säule, auf welcher der 
Bundezvertrag ftand, war noch in Ciceros jüngeren Jahren vor⸗ 
handen 9): daß es noch die nähmliche Säule war, die im Jahr 261 
errichtet wurde, darf freilich bezweifelt werben. Den Text der Ur- 
funden kannte noch Verrius Flaccus, ber. Bruchſtücke daraus mit- 
theilt ). — 5) Die Ler Icilia (des Vollstribunen L. Icilius Ruga) 
de Aventino publicando) aus dem Jahr 298 d. St., urkundlich 
aufbewahrt im aventiniſchen Dianentempel auf einer ehernen Säule, 





quis eommentarios pontificam et vetustissima foedera et ezoletag auctores 
serutstus (voces ex iis petat ab usu remotas). 

8) Polyb. III, 26, 1. ©. u. ben Abſchnitt über bie Aedilen. 

4) Polyb. III, 22. ' 

5) Cie. pro Balb. 28, 53. Auch Livius II, 83 fegeint in ben Worten nisi 
foedus cum Latinis, columna aenea insculptum, monumento esset dad Vor: 
banbenfein des Monuments vorauszuſetzen: mit Unrecht: denn aus Giceroß Aus⸗ 
brüden foedus, quod quidem nuper in columna aenea meminimug post Ro- 
stra incisum et perscriptum fuisse geht klar hervor, daß zu ber Zeit, als er biefe 
Vorte ſprach, bie Säule nicht mıchs vorhanden war. 

6) West. p. 166 Nancitor. 

7) Liv. II, 91. 
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bie noch zu Dionyſius Zeit vorhanden war ®). — 6) Das foedus 
Ardeatinum vom Jahr 310 d. St., das ber Gejchichtfchreiber Lici⸗ 
nius Macer, Zeitgenoffe Sullad, noch gekannt und gelefen bat ?). 
— 7) Der im Jahr 3817 (nach Andern 326 oder 328) von Cor: 
nelius Coſſus geweihte TLinnene Panzer des Tolumnius, als Weih— 
geſchenk niedergelegt im Tempel des Juppiter Feretriuß, deffen In⸗ 
Schrift noch Auguftus Tag 1%). — Diefe fieben monumentalen Urkunden 
find die einzigen aus den viertehalb erſten Jahrhunderten der Stadt, 
deren ſpäteres Vorhandenfein ung von Augenzeugen verbürgt wirb. 
Auch das von Livins erwähnte uralte Gefeb über bie Einſchlagung 
des Jahres⸗Nagels muß, wie aus dieſes Gejchichtichreiberd Worten 
zu fchließen tft, zur Zeit der Alteften Annaliften, etwa ber des Eins 
tind Alimentus, noch vorhanden geweſen fein 14); außerbem finden 
wir noch eine im Jahr 282 d. St. unter dem Conſulat des 8, Pi⸗ 
nariud und P. Furius gegebene und einer ehernen Säule einge 
grabene Ler erwähnt, jevoch ohne genauere Angabe ihres Inhalts 1?); 
manche andere Urkunden, befonderd Vertragsurkunden, mögen bis 
auf Sullas Zeit theild im capitolinifchen Suppiterd-QTempel, theils 
im benachbarten Archiv der Aedilen vorhanden geweien fein, aber 
im Capitolöbrand des Jahrs 671 ihren Untergang gefunden haben. 
Die Gefeße der zwölf Tafeln find oben abfichtlich nicht mit aufge: 
führt worden, da die Originaltafeln derſelben zu der Zeit, als bie 
Hifteriker ſchrieben, in feinem Fall mehr vorhanden gewefen find. 
Die ehernen Säulen, denen das Zwölftafelgeſetz urſprünglich ein⸗ 
gegraben worben war, ftanben nähmlich auf dem Forum 29), fie find 
daher, wie man annchmen muß, in ber galliichen Verwältung zu 
Grund gegangen 14), ober wahrjcheinlicher noch — denn Erz war 


8) Dionys. X, 82. p. 659, 16. 
9) Liv. IV, 7. 

10) Liv. IV, 20. 

11) Liv. VII, 3: lex Vetusta est, priscis litieris verbisque scripta, ut, 
qui praetor maximus sit, Idibus Septembribus clavem pangat. Fixa fust 
dextro lateri aedis Jovis optimi maximi, ex qua parte Minervae templum est. 

12) Varr. ap. Macrob. I, 18, 21. p. 276. 

18) Dionys. X, 57. p. 681. 19. Diod. Sic. XII, 26. Pompon. de orig. 
jur. 8. 4. 

14) Livius VI, 1 fagt das Gegentheil nicht; es beißt bier nur: (nach dem 
Abzug ber Ballier) foedera et leges duodecim tabularum conguiri jusserunt 
(tribuni mil. consul, potestate). 
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in jeder Form ſo gut wie Geld — von den Galliern mitgenommen 
worden. Auch von den Denktafeln triumphirender Feldherrn, deren 
bie Geſchichtſchreiber Erwaͤhnung thun 1°), reicht keine über das gal⸗ 
liſche Unglück hinauf: die ältefte, deren gedacht wird, iſt diejenige des 
Dictators T. Quinctius Cincinnatus aus dem Jahr 374 d. St. 29), 

Die Bedeutung ber eben aufgezählten Urkunden tft vom Ge⸗ 
ſichtspunkt der Hiftorifchen Kritit aus nicht ganz gering anzufchla- 
gen; fie find Markfteine, die einer ungezügelten und maasſsloſen 
Scepſis Halt gebieten. Dad Bündniß des Servind Tullius mit 
ben Latinern, ben farthagifchen Handelsvertrag, den Bundesvertrag 
des Sp. Caſſius wird Fein befennener Gefchichtäforfcher in Zweifel 
ziehen. Leider aber find es eben nur ganz wenige Thatfachen, bie 
auf ſolche Weiſe außer Zweifel gefeßt werben; und, was noch 
ſchlimmer ift, die Glaubwürdigkeit der trabitionclien Gefchichte ges 
winnt durch jene Monumente nichts. Es wird im Verlaufe dieſer 
Unterfuchungen gezeigt werben, daß drei der aufgeführten Urkunden 
— ber Bundesvertrag de Tarquinius mit den Gabinern, ber kar⸗ 
thagifche Handelövertrag und das Tatinifche Buͤndniß de? Sp. Caſ⸗ 
find — theild in ausdrücklichen Widerſpruch mit ber traditionellen 
Geſchichte ftehen, theil® wenigſtens zu Folgerungen berechtigen, bie 
auf die Slaubwürbigfeit berfelben fein günstiges Licht werfen. Auch 
an das arbeatifche Bünbnig und bie Weihinfchrift des tolumnifchen 
Panzers knüpfen fich hiſtoriſche Eontroverfen, zu denen der Wider⸗ 
ſpruch dieſer Urkunden mit der trabitionellen Gefchichte Anlaß ge⸗ 
geben Hat. Das gleiche gilt vom icilifchen Gefeß, das mit der ge⸗ 
meinen Tradition ebenfall® nicht vollftändig in Einklang fteht. Kurz, 
jene Monumente bienen der gemeinen Tradition fo wenig zur 
Stüge, daß fie vielmehr nur barthun, wie wenig Urkundlichkeit der⸗ 
jelben zufommt. 

9. Den eben aufgezählten monumentalen Urkunden reihen fich 
etwelche andere Monumente, nähmlich einige Kunftdentmale an, 
die ſich auf Hiftorifche Perfonen oder Creigniffe der vorgallifchen 
Epoche bezogen, und deren Vorhandenſein uns gleichfalls durch 


15) gl. Atil. Fortunat. p. 2680: in tabulis antiquis, quas triumphaturi 
änces in Capitolio figebant, victorigeque suae titulum saturniis versibus pro» 
sequebantur, talia repperi exempla. Fest. p. 162 Narali. Mehr bei Zelt, 
gerienfchriften II, 190 fi. Corssen, orig. poesis lat. p. 120. 

16) Liv. VI, 29. Fest, p. 368 Trientem, 
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Augenzeugen berichtet wird. Diefer Denkmale find es folgende: 
die Bildfäulen der acht römifchen Könige auf dem Capitol 2); das 
Standbild des Junius Brutus ebenbafelbft ?); das Standbild bes 
Attus Navius vor der Eurie 9); daßjenige des Servius Tullius 
im Fortunatempel, ein hölzernes Schnitzwerk %); dasjenige des Ho- 
ratius Cocles auf dem Comitium ); bazjenige der Cloͤlia auf ber 
Höhe des heiligen Wegs 9); dadjenige bed Ephefierd Hermodorus, 
der ſich um die Decemviralgefebgebung verdient gemacht hatte, auf 
‚dem Comitium 7); dasjenige bed Minucius Augurinus, ber in ber 
Hungerönoth des Jahrs 815 Präfectug Annonä gewejen war, vor 
ber Porta Trigemina 9; enblih bie Statuen der vier vömifchen 
Gefandten, die im Jahr 316 in Fidenäͤ ermorbet worben waren, 
in der Nähe ber Roftren °). Hiezu Tommt aus der nachgalliichen 
Zeit — außer den Statuen des Camillus und des Samnitenbe- 
fieger8 Q. Marcius 29 — namentlich noch das Stanbbild ber fäu- 
genden Wölfin fammt ben Zwillingen, im Jahr 458 db. St. von 
zwei Ogulniern, damaligen Curul⸗Aedilen, gejtiftet und beim rumi- 
nalifchen Feigenbaum aufgeftellt 12). 

Es iſt diefen Kunftvenkmälern nicht alle Beweiskraft abzu- 
ſprechen, aber ein bebeutended Gewicht Tann nicht auf fie gelegt 
werben. Zuerſt befhalb nicht, weil wir von einzelnen der aufge 
führten Statuen wiffen, daß fie Feine Anfchrift trugen, und daß 
bie Beziehung oder Deutung, die man ihnen gab, nur auf ber un- 


1) Plin. H. N. XXXII, 4, (9). 6, (24). XXXIV, 11, (22). 18, (29). Ap- 
pian. B. C. 1,16. Dio Cass. 48, 45. Unter ihnen bie Bilbſaͤule bes Tatius — 
nach Plin. H. N. XXXIV, 11, (23). Ascon. in Cic. Scaur. p. 30 Orell. 

2) Plin. H. N. XXXIIL 4, (9). Plut. Brut. ı. 

3) Plin. XXXIV, 11,(22). 18,(29). Liv.I, 86. Dionys. III, 71. p. 204, 21. 

4) Dionys. IV, 40. p. 248, 48. Ov. Fast. VI, 570. 618. 625. Val. Max. I, 
8, 1,11. 

5) Liv. II, 10. Dionys. V, 25. p. 296, 80. Plut. Popl. 16. Plin. XXXIV, 
11, (22). Gel. IV, 5. 

6) Liv. II, 18. Dionys. V,35. p. 808,49. Plut. Popl. 19. Plin. H.N. XXxIV, 
18, (28. 29). Senec. Cons. ad Marc. 16. Serv. Aen, VIII, 646. 

7) Plin. XXXIV, 11, (21). 

8) Plin. XVIU, 4. XXXIV, 11, (21). Dionys. Exe. Escor. XI,1 (Fragm. 
hist. gr. ed. Müller II, Praef. p. 

9) Plin. XXXIV, 11, (28). Liv. IV, 17. Cie. Philipp. XI, 2, 4. 

10) Plin. XXXIV, 11, ($. 28). 
11) Liv. X, 28. Mehr barüber im achten Bug, 
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ſichern Weberlieferung ber Volfäfige beruhte. Das angebliche Stand» 
bild der Eldlia 3. 3. wurbe von Andern für ein Standbild der 
Baleria, ber Tochter Publicola's, erflärt 19. Zweiten? kommt in 
Betracht, daß dag Alter der Meiften der genannten Monumente 
ganz ungewiß unb unverbürgt if. Plinius bält fie zwar für urs 
alt; er läßt 3. B. die capitolinischen Königäftatuen aus der Königs» 
zeit ftammen, und meint, die Könige hätten fie fich ſelbſt geſetzt *9). 
Allein welches Gewicht Tann das Kunfturtheil eined Manues haben, 
ver an Statuen aus Euanderd Zeit glaubt ?%), und die noch in 
ber Kaiferzeit beivunderten Wanbmalereien zu Arben und Lanuvium, 
bie überdieß griechifche Stoffe darftellten, über bie Zeit von Roms 
Gründung hinaufſetzt 7°)! 

10. Im Vorftehenden find diejenigen Urkunden und Menu: 
mente aufgezählt worden, von denen noch zur Zeit der Annaliften 
und Geſchichtſchreiber die Achten Originale ober wenigftend getreue 
Eopieen vorhanden waren; in zweiter Reihe kommen zu ihnen folche 
Urkunden und Schriftvenfmäler hinzu, die auf dem Wege ber ge: 
wöhnlichen ſchriftlichen Weberlieferung fortgepflanzt worden find. 
Es fragt fih, ob fich ſolche Urkunden aus ber Koͤnigbzeit erhalten 
haben. Dürften wir der Trabition glauben, jo wäre «3 allerdings 
ber Fall gewefen: Tönigliche Gefehe, Zeges regiae, und Denk: 
Ihriften ber Könige, commentaris regum, werben theild im 
Allgemeinen, theils unter genauerer Angabe ihres Inhalt ange 


ni — — — 


12) Plin. H. N. XXXIV, 13, (29). 
18) Plin. XXXIV, 18, (29). 

14) Plin. XXXIV, 16, (88). 

15) Plin. XXXV, 6, (17). 

1) Die allgemeinen Erwähnungen find Liv. VI, 1: (nad dem gallifchen 
Brand) inprimis foedera ac leges (erant autem eae duodecim tabulae et 
quaedam regiae leges), conquiri, quae comparerent, jusserunt (tribuni militum 
consulari pot.) XXXIV, 6: vetus legia rex, simul com ipsa urbe nata. Dio- 
nys. II, 24. p. 94, 12. IL, 68. p. 124, 9 und foufl. Mareell. Dig. XI, 8, 2. 
Papin. in Collat. Leg. Mos. et Rom. IV, 8: cum patri lex regia dederit in 
filinm vitae necisque potestatem. Pompon. de orig. jur. &.2. Die fpeciellen 
Anführungen und bie Bruchſtücke hat am beſten Dirk ſen gefammelt, Verſuche 
zur Rritif und Audlegung der Quellen bes rim. Rechts 1823. Abhblg. VI. 
©. 284 — 855. Cine Aufzählung und Charabkteriſtik ber Altern Sammlungen 
ebendaſ. S. 249— 260. Nah Dirkſen find erſchienen Abegg, de antiquiss. 
Rom. jure erim. Mönigsb. 1828. Scheibner, de leg. Rom. regiis. Erf. 1824. 
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geſchöpft ſind, wie z. B. die Angaben über die politiſchen und ad⸗ 
miniſtrativen Einrichtungen der Koͤnige, ſondern daß es eine Samm⸗ 
lung der ſogenannten königlichen Geſetze gegeben haben muß, aus 
ber jene Eitate entlehnt find, beweizt die Form und Faſſung dieſer 
letztern: fie find nähmlich jo formulirt, daß man fieht, fie machen 
darauf Anſpruch, den urfprünglichen Wortlaut des betreffenden Ge⸗ 
ſetzes wieberzugeben 9). Das VBorhanbenfein einer folden Samm⸗ 
fung ETöniglicher Geſetze wird überbieß auch ausdrücklich bezeugt: fie 
ift unter dem Namen jus Papirianum befannt, und als ihr Urheber 
gilt ein gewiffer Sextus Papirius ®). Allein dieſes papirianifchen 
Rechts wird erjt in ſehr fpäter Zeit gebacht %), und der Urheber 
ber ganzen Sammlung, Sextus Papirius, ift eine völlig apokryphe 
Perſon 5). In jedem Fall ift an die Authentie diefer fogenannten 


Elvers, Observat. de clariss. monnmentis, quibus rom. jur. antiquitas Cae- 
sarum tempore testata est, Part. I. (Roft. 1834.) p.7 ff. Egger, lat. serm. 
vetust. relig. 1848. ©. 78 fi. 

2) Es find bieß hauptfächlich folgende Stellen: Fest. p. 178 Occisum. p. 189 
Opima. p. 280 Plorare. p. 278 Reus. Paul. Diac. p. 6 Aliuta. p. 221 Par- 
rici quaestores. p. 222 Pellices. Plin. H. N. XIV, 14 ($. 88). Serv. Aen. 
VI, 609 (nad) ber Lesart ex lege Romuli et XII Tabularum — f. Dirkſen 
Verſuche ©. 287 und Zmölftafelfragmente S. 605). 

8) Pompon. de orig. jur. 8. 2: Romulus — leges quasdam et ipse curia- 
tas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges; quae omnes conscriptae 
exstant in libro Sexti Papiriüi, qui fuit illis temporibus, quibus Superbus, De- 
marati Corinthi filius (f), ex principalibus viris. Is liber, ut diximus, ap- 
pellatur jus civile Papirianum. ®om jus Papirianum handeln, aber unkritiſch, 
Mollenbeck, disp. de jure Papir. 1697. Glück, de jure civ. Papir. 
1780 unb Opusc. II, 1 fl. Einert, de Papirio et jure Papir. 1798. Dazu 
Heineccius, obs. hist. de jure Pap., Opusc. minor. I. p. 1—14. 

4) Außer von Pomponius noch von Paulus Dig. 50, 16, 144: Granius 
Flaccus in libro de jure Papiriano scribit, und von Macrobius III, 11, 5. 
p. 442: in Papiriano jure evidenter relatum est, arae vicem praestare posse 
mensam dicatam. Macrobius hat jedoch ohne Zweifel nicht aus ber Sammlung 
bes Papirius felbft, fondern aus dem Kommentar des Granius Flaceus geichöpft, 
f. Dirkſen, Verſuche S. 280. Diefelbe Sammlung des ſog. Papirius ift 
ohne allen Zweifel auch Serv. Aen. XII, 886: quod ait »morem ritusque 8a- 
crorum adjiciam«, ipso titulo legis Papiriae usus est, quam sciebat de ritu 
sacrorum publicatam gemeint. 

5) Folgende Männer diefes Namens werben genannt: 1) Der angebliche 
Sammler ber leges regiae, Sertus Papirius, Pompon. de orig. jur. $. 2. — 
2) Der Rechtögelehrte Publius Papirius, qui fuit inprimis (juris civilis) peri- 
tus, et leges regias in unum contulit, Pompon. de orig. jur. $. 36. — 3) Der 
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Bniglichen Geſetze nicht zu denken ®). Sie mögen uralte Gewohn⸗ 
heitärechte, oder vielmehr — denn fie find alle facralen Inhalts 
— uralte Priefter-Sabungen fein, find aber gewiß erft viel fpäter 
fehriftlich aufgezeichnet worden, und die Zutheilung berjelben an bie 
einzelnen Könige ift vollends ein Werk fubjectiver Combination. 
Weit die meiften werben dem Numa beigelegt. Allein daß Numa 
feine gefchriebenen Geſetze hinterlaſſen hat, jagt Cicero ausdrücklich ?), 


Pontifer Maximus Cajus Papirius, der nach Dionys. III, 86. p. 178, 12 bie 
gottesbienftlihen Satungen unb Verorbnungen Numas, die vor ihm ſchon An: 
as Marcius aufgezeichnet unb veröffentlicht hatte, nach ber Vertreibung ber 
Könige aufs Neue fammelte und zufammenftellte, da die Sammlung des Ancus 
Marcius wit ber Zeit abhanden gefommen war. — 4) Der erfle rex sacrorum 
Ranins Papirius, Dionys. V, 1. p. 278, 11. — 5) Der zur Zeit ber zweiten 
Seceffion im Amte befindliche Vontifer Marimus M. Papirius, Ascon. in Cic. 
Cornel. p. 77 Orell. — Bon biejen Trägern des papirifchen Namens fcheint auf 
den erften Anblick Seber von Jedem verſchieden zu fein, fchon um des verſchie⸗ 
denen Vornamens willen: nichtöbeftoweniger iſt Nro. 1 offenbar ibentifh mit 
Rro. 2, und au Nro. 8 ift höchſt wahrſcheinlich diefelbe Figur. Man bat ger 
gen biefe Identität eingewandt (Beder r. Altertb. L 14), ber Pontifer ©. Papi⸗ 
rins Babe ja nicht die Befehe ber Könige, fondern bie gottesbienfllihen Verord⸗ 
nungen Numa's gefammelt und aufgezeichnet: allein bie Gelege, bie aus ber 
papirifchen Sammlung citirt werden, find alle nicht civifrechtlichen, fondern ſacra⸗ 
Im Inhalts, und wenn biefer Sammlung ber Name des Papirius vorgefeht 
worden ift, fo geſchah dieß wahrſcheinlich eben im Hinblid auf jene Sammlung 
des Pontifer C. Papirius, von welcher Dionyfius fpricht, (vgl. auch Klotz, Tat. 
Litt⸗Geſch. I, 318 ff.). Die Angaben des Pomponius, nad welchen man im 
Aus Papirianum allerdings eine Sammlung ber Civilgeſetze ber Königs: 
zeit vorauszufegen hätte, laſſen fi mit der obigen Annahme freilich nicht reis 
men: fie Fönnen aber, gegenüber von bem Inhalt der noch vorhandenen Frag: 
mente ber papiriihen Sammlung, und in Betracht der fonftigen Unmifienbeit und 
Leichtfertigfeit bes genannten Compilators, keinen entſcheidenden Gegengrund abgeben. 

6) Dieß ift auch das Nefultat der Dirtfen’fhen Abhandlung, und ebenfo 
urtheilen Rein, Zeitfchr. f. X. W. 1836. ©. 788 ff. Derjelbe, Erim. R. ber 
Römer 1844. ©. 4—53, Puchta Inſtitut. L (1850) ©. 121 f., wogegen 
Peterſen dissert. de orig. hist. rom. 1885. p. 11 ff. wieberum bie Urfprüng: 
lichkeit und Aechtheit dieſer Geſetze vertbeibigt Bat. 

7) Bep. V, 2, 3: illa autem diuturna pax Numae mater huic urbi juris 
et religionis fnit; qui legum etiam scriptor fuisset, quas scitis exstare, eine 
Stelle, die nur bann einen Sinn erhält, wenn man (mit Ofann) scriptor 
legum in feiner engesn Bebeutung faßt im Gegenfak gegen lator legum. Numa 
gab, will Eicero jagen, Geſetze, quas seitis exstare, und er hätte fie auch ſchrift⸗ 
lich aufgezeichnet und Hinterlafien (legum etiam scriptor fuisset), wenn — mar 
ergänze: wenn damals bie Schrift ſchon in allgemeinem Gebrauch geweſen wäre. 


s; 
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von Romulus fagen e8 Andere ®), und daß das Nähmliche ganz 
allgemein von fämmtlicden Königen gilt, beweifen alle Weberlies 
ferungen über die Decemviral: Gefeßgebung, nach welchen eben die 
Rechtsungewißheit, der Mangel gefchriebener Gefete dad Motiv 
biefer Legislation war. Dionyfius fagt ausbrüdlich, vor der Ge 
feßgebung der zwölf Tafelı habe daS ganze Recht in den Weber: 
lieferungen ver juriftifchen Praxis beſtanden; nur ganz Wenige 
fei in gewiffen heiligen Büchern verzeichnet gewejen, was Geſetzes⸗ 
kraft gehabt babe, deſſen Kenntniß aber nur den Patriciern zugäng« 
lich gewefen fei ). Und an einer andern Stelle fagt er, die Des 
cempirn hätten bie Gejee der zwölf Tafeln theil® aus ben grie⸗ 
chiſchen Gefeßgebungen, theils aus dem einheimifchen, ungeſchrie⸗ 
benen Gewohnheitsrecht gefchöpft 1%). Je weniger aber heutzutage 
ein Zweifel darüber fein Tann, daß die Gefehgebung der zwölf Ta⸗ 
feln ihrem Hauptinhalte nach auf dem frühern römiſchen Gewohn⸗ 
beitrechte beruht, gewiffermaßen nur cine Redaction deſſelben ift, 
um fo geringere Wahrfcheinlichkeit bat die Annahme, daß es ſchon 
vorher eine Sammlung gefchriebener Gefeße gegeben hat. Es ſteht 
mit dem Gefagten nicht im Widerſpruch, ſtimmt vielmehr ganz da⸗ 
mit überein, wenn bie Tradition gewiſſe Zwölftafelgeſetze auf die 
Könige zurücführt, und ala leges Romuli ober Numae (d. h. al? 
uralte Gewohnheitärechte) bezeichnet 17). Welche Bewandtniß es mit 
ben fogenannten koͤniglichen Geſetzen hat, flieht man namentlich bar: 
aus, daß ein und bafjelbe Gefch, das Gefek über die Spolia 
Opima, bald als Lex Numae !?), bald aus den Commentarien Nu⸗ 


Ebenſo vorfichtig drückt fi) Eicero Rep. II, 14, 26 aus: Numa animos propo- 
sitis legibus his, quas in monumentis habemus, mitigavit. An beiben Stellen 
find wahrſcheinlich bie libri pontificii gemeint. 

8) Tac. Ann. IH, 26: nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat,. Pompon. 
de orig. jur. $. 1.: et quidem initio civitatis nostrae populus sine lege certa, 
sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu a regibus guberna- 
bantur, — womit freilich das gleich folgende in auffallendem Widerſpruch ſteht. 

9) Dionys. X, 1. p. 627, 32. Bon ber Königszeit heißt es bier insbeſondere 
p- 627, 28: ro ger apyaior ol Bacıleig Irarrorro Toig deouerow rag Alu, mei 
10 dızamadir un’ Inelvar, TOVTo vouog NP. 

10) Dionys. X, 57. p. 681, 4: dx tür nagd oplar avrois aygayır INamir. 

11; Die betreff. Geſeze ſammt den Belegſtellen find unten in bem Abichn. 
über bie Tecemviralgefebgebung angegeben. 

12) Fest. p. 189 Opima. Serv. Aen. VI 860. 
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ma’3 19), bald aus den Pontifioalbuchern *4) citirt wird. Es wirb 
bieburch die Vermuthung nahe gelegt, die fog. Gefehe des Numa 
feien eben in ben Pontificalbüchern enthalten geweien; ja fie find 
faft alle von ber Art, daß fie nothmwenbigermeife in venfelben ents 
halten fein mußten. Da man bie Pontificalbücher für ein Werk 
Numa's anjah 1°), fo begreift fich leicht, wie man dazu fam, bie 
dort verzeichneten Vorſchriften als Geſetze Numa's anzufehen. Viel 
leicht dürfen wir noch weiter gehen, und jagen, das ganze jus Pa- 
pirianum fet — in verhältnißmäßig erft fpäter Zeit — aus ben 
Pontificalichriften,, bejonder8 den Gommentarien ber Prieftet, ges 
fertigt worden. Wenn man biefer Compilation ben Namen bed 
Papirius vorſetzte, fo geſchah die wahrſcheinlich mit Rückſicht auf 
die uralte, längſt untergegangene papiriſche Geſetzesſammlung, von 
ber fi, wie man aus Dionyſins ſieht, eine dunkle Kunde erhalten 
hatte. Der Name Papirius jcheint überhaupt in ber fpätern Tradi⸗ 
tion eime typiſche Bedeutung gehabt zu haben, als fchriftftelleriiche 
Auctorität. in facralen Dingen: Grund genug, biefen Namen einer 
Sammlung facraler Normen vorzufegen. 

Nicht anders find bie fogenannten commentarii regum 1°) zu 
beurtheilen. Bon den Eommentarten des Numa 17) tft in biefem Sinne 
foeben bie Rede geweſen. Daß namentlich da Claſſengeſetz bed Ser» 
vius Tullius, das wir bei Feftus zweimal citirt finden 79), zur Zeit 
des Berrius Flaccus, ja ſchon zur Zeit der beginnenden Gefchichtichreis 

18) Plut. Marcell. 8. | 

14) Fest. p. 189 Opima. 

15) ©. u. ©. 85. Anm. 20. - 

16) Sie werben allgemein angeführt Cic. pro Rabir. p. r. 5, 15: quum iste 
omnes et suppliciorum et verborum acerbitates non ex memoria vestra ac 
patrum vestrorum, sed ex annalium monumentis atque ex regum commen- 
tariis conquisierit. Gemeint find ohme Zweifel bie commentarli Tulli, nad 
4, 13 (obwohl bier Targuinii fteht) verglichen mit Liv. I, 26. 

17) Sie werben genannt Liv. I, 81. 82. Plut. Marcell. 8. — Statt com- 
mentarii Numae, wie Livius in ber zuefi angeführten Stelle fih ausbrüdt, 
hatte der Annalift Pifo, aus bem Livius jene Nachricht wahrſcheinlich geſchöpft 
bat, ben Ausbrud libri Numae gebraucht (ap. Plin. H. N. XXVIII, 4). 

18) Fest. p. 246: »Pro censu classis juniorum« Servius Tullius dixit in 
deseriptione centuriarum. p. 249: »Procum patricium« in descriptione clas- 
sium, quam fecit Servius Tullius, significat procerum. Bgl. aud) Cic. Rep. 
IL, 22, 40: (Servius Tullius) etiam verbis ac nominibus ipsis fuit diligens, 
qui quum locupletes »assiduos« appellasset, eos, qui mihil in suum cenkum 
praeter caput attulissent, »proletarios«e nominavit. 
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bung nicht mehr authentifch vorhanden war, fiebt man aus ben 
überlieferten Cenſus-⸗Anſätzen, von denen unten gezeigt werben wird, 
daß fie nicht die uriprünglichen fein können. Diefe Wahrnehmung 
berechtigt zu dem Schluffe, daß ed eben nur dad traditionelle Cen⸗ 
fusformular oder Claſſengeſetz der noch nicht reformirten Centurien⸗ 
Berfaffung war, was die römifchen Antiquare zur Hand Batten, 
und das fie aus dem Grunde ald Werk des Servius Tullius ans 
fahen und bezeichneten, weil einmal die Genturien-Berfaflung, wie 
fie vor der Reform beftand, ala Wert des Servius Tulliuß galt. 
Es dieht nur zur Beftätigung diefer Anficht, wenn wir für benfelben 
Ausdruck, wofür bei Feſtus das Claſſengeſetz bed Servius Tullius 
als Quelle genannt iſt, bei Cicero bie tabulae censoriae citirt fin⸗ 
ven 10). Auch das alte Wahlgeſetz, nach welchem die Conſulwahlen 
vollzogen wurden, führte man vermöge einer analogen Reflexion 
auf die Commentarien des Servius Tullius zurüd 2%. Was es 
mit biejen Commentarien der Könige überhaupt für eine Bewanbt- 
niß hat, wird aus dem folgenden Abfchnitt noch deutlicher werben: 
ſie erflären ſich aus den ganz entfprechenden Commentarien der 
Magiftrate — ein Name, unter dem man die trabitionellen For⸗ 
mulare und Amt?» Inftructionen der verſchiedenen Behörden begriff. 
Diejenigen dieſer Inftructionen und Formulare, welche fich auf koͤnigliche 
Snftitute bezogen, wurden nun natürlich auf den betreffenden König 
zurüdgeführt, und nicht mehr als commentarii magistratuum, ſondern 
al? commentarii bed betreffenden Königs angefehen und bezeichnet. 
11. Die commentarsi magistratuum, von denen fo eben bie 
Nede geweien tft, und die unter den Geſchichtsquellen nicht übers 
gangen werden dürfen, waren Urkunden, Geſchäftsformulare und 
fonftige Aufzeichnungen, welche die Amtsführung einer Behörve bes 
trafen und die in beren Amtsarchiv aufbewahrt wurden: kurz, was 
man heutzutage Regiftratur nennt. So werben commentarii consu- 
lum erwähnt, und Varro theilt aus ihnen ein Bruchſtück mit ). Die 
alte Denkjchrift eine Quaäſtors ®), aus welcher derſelbe Varro einige 


19) Cic. Orat. 46, 156. 

20) Liv. I, 60: ex commentariis Servii Tullii. Zu erflären auß I, 48: id 
ipsum tam moderatum imperium, quia unius esset, deponere eum (Servium 
Tullium) in animo habuisse, quidam auctores sunt. 

J) de L. L. VI, 88. 
2) Commentarium vetus anquisitionis M. Sergii Quaestores, qui capitis 
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Saätze aufbewahrt hat ®), ift wohl gleichfall dem Amtsarchiv ber 
Duäftoren entnommen; und aus ber Megiftratur ber Prätoren mag 
dad Meifte von dem gefchöpft fein, was Sueton in feinen libris 
Praetorum *) gefammelt hat. Diefe commentarii oder Denffchriften 
enthielten vorzugsweiſe, wie auch ber Name anbeutet °), technifche 
Anweifungen, Inſtructionen für beftimmte amtliche Verrichtungen; 
fie mögen für die allgemeine Geichichte von geringerem Belang ge⸗ 
weſen fein. Wichtiger waren in dieſer Hinficht, beſonders für bie 
Statiftil, die tabulae censorise. Man begriff unter diefem Namen 
die ganze amtliche Regiftraiur ber Eenforen, die in früherer Zeit 
im Archiv und Amtslocal der Eenforen, dem Atrium Xibertatis ®), 
gegen das Ende der Nepublif im Tempel ber Nymphen 7) aufbewahrt 
wurbe; es gehörten bazu namentlich die Bürger: und Genfugliften ®), 
deren Führung, wie befannt, den Cenforen, in ältefter Zeit den 


accusavit Trogum — Varr. L. L. VL 90. Die Denkſchrift flamımt aus einer 
Zeit, in welcher bie Quäftoren noch im Beſitze ber Eriminalgerichtäbarfeit waren, 
iſt alfo älter, ald bie Einfegung ber triumviri capitales, bie ins Jahr 466 
d. St. Fällt. 

8) L. L. VI, 91. 92. 

4) Erwähnt von Prisc. VII, 4, 20. p. 798; c. 4,21. p. 79%. XVII, 19, 
149. p. 1164. 

5) Bol. Gell. XIV, 7, 1: Cn. Pompeius consul primum cum M. Crasso 
designetus est. eum magistratum Pompeius cum initurus foret, quoniam per 
militiae tempora rerum expers urbanarum fuit, M. Varronem, familiarem 
suum, rogarvit, ut commentarium faceret sloayoyızdv, ex quo disceret, quid 
facere dicereque deberet, cum senatum consuleret. eum Hibrum comments- 
rium, quem super ea re Pompeio fecerat, perisse Varro ait. 

6) Liv. XLIII, 16. Fest. p. 241 Probrum. 

7) Cic. pr. Mil. 27, 78. Bgl. pro Cael. 82, 78. pro Rabir. p. r. 8, 7. 

4, 2, 80. 

8) Jedoch nicht blos biefe: auch bie Formulare, nach benen ber Cenſus vors 
genommen wurbe (Cic. Orat. 46, 156: centuriam, ut eensoriae tabulae loquun- 
tur, fabrum et procum audeo dicere, non fabrorum et procorum, coll. Fest. 
p. 249: procum patricium in descriptione classium, quam fecit Servius Tul- 
lius, significat procerum), bie Vorfchriften über das babei zu beobachtenbe Ritual 
(Varr. L. L. VI, 86. Val. Max. IV, 1, 1, 10.), bie Verzeichniſſe der Staats⸗ 
bomänen und GStaatseinfünfte (Cic. de leg. agrar. I, 2,4. Plin. XVIII, 8. Gell. 
IL 10, 1) und andere Urkunden diefer Art wurden unter bem Namen ber tabulae 
censoriae ober libri censorii befaßt. Der Ausdruck fteht auch, jedoch ohne nähere 
Beflimmung, Liv. IV, 8: (e8 fei eine neue Magiſtratur nothig), cui scribarum 
ministerium, custodiaeque et tabularum cura, cui arbitrium formulae cen- 
sendi subjiceretur. XLJII, 16: signatis tabellie publicis clausoque tabulario. 
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Conſuln oblag °). Dürften wir ven Weberlieferungen ber Gefehicht: 
jchreiber Glauben ſchenken, fo hätten dieſe Cenſusregiſter fehr hoch 
hinaufgereicht, noch welt über bie Einfegung der Cenſur, bis auf 
Servius Tullius: wenigftend wirb das Ergebniß der erften Volks⸗ 
zählung, die von Servius Tullius angeftellt worden fein ſoll, von 
mehreren Schriftftelleen berichtet 19), unter ihnen von Dionyfiug, der 
fich für feine Angabe ausdrücklich auf die Genfusregifter beruft 12). 
Auch aus den jpätern Jahrzehnten bis auf die gallifche Zerſtoͤrung 
berab, aus ben Jahren 246 '?), 256 1°), 261 14), 280 15), 289 19), 
295 !7), 862 1°) werben bie Ergebnifle der Volkszaͤhlungen über: 
liefert: von da an auffallender Weife nicht mehr biß zum Jahr 
436 1°), Es wirb im Berlaufe diefer Unterfuchungen ausführlicher 
von jenen Senjusangaben die Rede fein, und es werben babei bie 
großen Bedenken entwickelt werben, die gegen die Möglichkeit und 
Geſchichtlichkeit der überlieferten Zahlen fprechen. Sn der Regiftra 
tur der Senforen befanden fich ohne Zweifel, wie in ben Amtsar- 
chiven der übrigen Magiftrate, auch commentariü. In ber That 
werden von Dionyfius folche commentarii censorum erwähnt: aber 
er verfteht darunter Privat-Aufzeichnungen der Cenſoren, bie, wie 
er fagt, in ber beircffenden Familie von Bater auf Sohn fich 
fortgeerbt hätten ?%. Es Tiegt in der Natur der Sache, daß biefe 
cenjoriichen Denkwürbigkeiten nicht über bie Einſetzung der Cenſur 





9) Liv. IV, 8. Plut. Cat. maj. 16. Zonar. VII, 19. p. 849, 4. 

10) Dionys. IV, 22. p. 225, * Liv. I, 44. Eutrop. I, 7. 

11) Dionys. a. a. D.: o& dv Tıznrrueis plgeras yocumaoır. 

12) Dionys. V, 20. p. 298, 11, Plut. Popl. 12. 

18) Dionys. V, 75. p. 888, 865. vgl. VI, 68. p. 890; 18. 

14) Dionys. VI, 96. p. 416, 81. 

15) Dionys. IX, 86. p. 594, 44. 

16) Liv. III, 8. 

17) Liv. IH, 24. Eutrop. I, 16. 

18) Plin. XXXII, 5, (16.) coll. Dionys. I, 74. p. 61, 1. 

18) Liv. IX, 19. Pur Hieronymus Chron. p. 850 berichtet unter Olymp. 110 
das Ergebniß einer Vollszaͤhlung: es fcheint bier aber ein Irrthum obzumwalten, ba 
alle anderen Quellen von einem um bicfe Zeit abgehaltenen Genius nichts wiflen. 

20) Dionys. I, 74. p. 60, 48: dnlsraı dx zür nalautvovr Tiursev "Ynouyn- 
narey, & Öiadtyeraı nais Napa nazedg, al reg) nolla nouiter, Tois us’ dauros 
doousvog nagadıdora: mollei d’ sloiv and tür Tumor olxor Garde Inpareis oi 
diayidtrovrss adra. Bol. Plin. XXXV, 2, (7): tabulina eodieibus inplebantur 
et monimentis rerum in magistratu gestarum. Fest. p. 356 Tablinum. 
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(311 db. St.) binaufreichten; die Nachricht, die Dionyfius einer 
Denkſchrift diefer Art entnimmt, gehört dem Jahr 362 an. 

12. Eine eigene Literatur bildeten die Priefterfchriften ). 
Es werben mehrere Bücher und Schriften biefer Art genannt, aber 
ihr gegenfeitiged Verhältnig iſt dunkel, und ihr Inhalt läßt fich 
nur vermuthungsweiſe, nur annähernd beftimmen. Am bäufigften 
werben bie libri pontificii (auch libri pontificales oder libri ponti- 
ficum) angeführt ?). Sie enthielten, wie man aus dieſen Anflıh- 
rungen ſchließen muß, die allgemeinen Sabungen des Gottesdienſts 
und des geiftlichen Rechts, und handelten im Einzelnen von ben 


1) Ambrosch, observationes de sacris Rom. libris, Partic. I. Brest. 
Gommer-Lect. Ratal. 1840. Derf., über die Religiongbücher der Römer, Bonn 
1848. Eivers, de juris sacri monumentis, Roſt. 1885. 

2) Varr. L.L. V, 28: ut pontifices dicunt. V, 08: haec sunt, quarum - 
in sacrificiis exta in olla, non in veru.coquuntur, quas et Accius scribit et 
in pontificiis libris videmus. Cic. Rep. II, 81, 54: provocationem etiam & 
regibus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, 
(au, bei Senec. Epist. 106. p. 140). Cio. de Nat. D. I, 30, 84: nominum 
(deorum) non magnus numerus ne in pontificlis quidem nostris, deorum autem 
innumerabilis. Fest. p. 189 Opima: testimonio esse libros Pontificum, in 
quibus sit, pro primis spoliis bove — fleri debere. p. 356 Tesca: (tesca esse) 
sancta loca undique saepta docant pontificis (1. pontifici) libri, in quibus 
seriptum est — — p. 141 Moluerum: in libris saczorum molucrum esse 
ajunt lignum qnoddam quadratum, ubi immolatur. Macrob. Sat. I, 12, 21. 
p. 267: hanc eandem (Maiam) Bonam Faunamque et Opem et Fatuam pon- 
tiäcum libris indigitari. Cerf. ILL, 20,2 (1, 16. p. 407): sciendum, quod 
fieus alba ex felicibus sit arboribus, contra nigra ex infelieibus, docent 
nos utrumque pontifices. Serv. Aen. XII, 608: cautum erat in pontificalibus 
libris, ut qui Jaqueo vitam finisset, insepultus abjiceretur. Derf. Eclog. V, 66: 
quod etiam pontificales indicant libri, (nähmlich supernos deos impari gaudere 
numero, infernos pari). Der. Georg. I, 21: nomina haec numinum in Indi- 
gtamentis inveniuntur, id est in libris pontificalibus, qui et nomina deorum 
et rationes ipsorum nominum continent. Derſ. ebenbaf. I, 272: quoniam cau- 
tum im libris sacris est, feriis denicalibus aquam in pratum ducere, nisi le 
gitimam, non licet. — sane quse feriae, a quo genere hominum, vel quibus 
diebus observentur, vel quae festis diebus &eri permissa sint, si quis scire 
desiderat, libros pontificales leget. Joann. Lyd. de mens. IV, 20: Yeßgaäge zo 
sefügm rs novrumeale Bıßlla nalei, Bfßgor (|. Peßgeor) tor Iluraora. Bol. noch 
Cie. de orat. I, 43, 198. Horat. Ep. II, 1,26 (wo jeboch unter pontificum libri 
wahrſcheinlicher bie amnales pontificum zu verſtehen find). Tac. Ann. III, 58. 
Gel. X, 15, 1. XI, 22, 1. Colum. R. R.IL 21, 5. p. 124: nos apud pon- 
tifiees legimus, feriis tanfum denicalibus mulos jüngere non licere, ceteris 
leere. Serv. Aen. VII, 190. IX, 408. Terf. Georg. I, 844. 
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heiligen Orten, den heiligen Zeiten, dem Ritnal und Geremoniell 
bed Gottesdienſts, endlich den gotteßdienftlichen Wemtern und Ber- 
fonen, deren Nechten und Pflichten. Die varronifche Argeer-Urkunde 
3. B. ift ohne Zweifel diefen Büchern entnommen, und gehörte wahr- 
fcheinlich denjenigen Theil berfelben an, der von den heiligen Orten 
handelte. Diefe Priefterfchriften heißen auch Indigitamenta ®), ein 
- Name, der zunächlt und nach feiner eigentlichen Bebeutung die Ge- 
betöformeln bezeichnet, nach denen eine Gottheit angerufen werben 
mußte, wenn fie nach einer beftimmten Seite ihrer Wirkfamkeit, in 
Beziehung auf einzelne beftimmte Lebensmomente, Zuftände, Thätig- 
feiten, Bebürfniffe des Menſchen wirkſam angerufen werben wollte: 
in welchem Fall eben jene bejondere Qualitätsbeſtimmung, jene be: 
fondere Seite des göttlichen Weſens in der Anrufungsformel befon- 
ders und genau benannt fein mußte 9%). Verſchieden von den eben 
befprochenen Pontificalbüchern waren die commentarii pontificum °), 


8) Vgl. Serv. Georg. I, 21. (f. o. Anm. 2). Es darf jeboch bezweifelt wer: 
ben, ob beibe Ausdrücke gerabezu Wechfelbegriffe waren: bie Indigitamenten fcheinen 
nur einen Theil jener Literatur, bie unter bem Namen libri pontificii zuſammen⸗ 
gefaßt wirb, ausgemacht zu haben. 

4) Indigetare = imprecari, incantare, nad) Paul. Diac. p. 114 Indigitanto 
und Indigitamente. Bgl. Macrob. I, 17, 15. p. 296: virgines Vestales ita in- 
digitant: Apollo medice, Apollo Paean. Varr. ap. Non. p. 852 Numerum: in 
partu precabantur Numeriam, quam deam solent indigetare etiam pontifices. 
Macrob. I, 12, 21. p. 267 (f. o. Anm. 2) und im Allgemeinen Serv. Georg. I, 21. 

5) Sie werben erwähnt Cic. Brut. 14, 55: (possumus suspicari disertum) 
Ti. Coruncanium, quod ex pontificum commentariis longe plurumum ingenio 
valuisse videatur. Liv. IV, 3. Plin. XVIII, 3 (f. d. folg. Anm.) (Cic.) pro 
dom. 58, 186: habetis in commentariis vestris, C. Cassium Censorem de 
signo Concordiae dedicando ad pontificum collegium retulisse, eique M. Ae- 
milium, Pontificem maximum, pro collegio respondisse —. Quintil. VII, 2, 12: 
obscuritas fit etiam verbis ab usu remotis, ut si commentarios quis ponti- 
ficum et vetustissima foedera scrutatus id ipsum petat —, in weldyer Stelle 
freilih commentarii pont. ein ungenauer Ausdruck für annales pont. fein könnte. 
Die yeayal rar iepoyarzr, in welchen nad Dionys. VIII, 86. p. 525, 42 baß 
mehrmalige Erfcheinen ber fortuna muliebris aufgezeichnet war, find ohne Zweifel 
ebenfalls die commentarii pontificum; und auch bie icon Alle, in welden 
nah Dionys. X, 1. p. 627, 32 das alte Gewohnheitsrecht verzeichnet war, 
und aus denen in alter Zeit Mecht gefprochen wurbe, laſſen fi kaum anders, 
als von jenen Eommentarien, verfieben. Ob Fest. p. 165 Nectere: in com- 
mentario sacrorum. p. 286 Recto fronte: in commentarlüis Sacrorum pon- 
tificalium. p. 860 Tauri: in commentario sacrorum — bie commen- 
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bie, wa3 bier beiläufig bemerkt fein möge, mit ben Annalen ber 
Priefter keineswegs verwechjelt werben düxfen %. Sie waren, wie 
ihr Name befagt, Denkſchriften, ähnlich den Denkſchriften ver Ma⸗ 
giftrate; fie werben daher auch meift nur in Beziehung auf That: 
ſachen angeführt. Was ihren näheren inhalt betrifft, fo waren 
fie, wie man anzunehmen Urſache hat 7), eine Sammlung von 
Nechtöfällen aus dem alten Staats- und Sacralrecht, nebft den 


Entſcheidungen der Pontifices in Fällen ihrer Jurisdiction, eine 


Beifpiel-Sammlung, aus welcher diejenigen, bie Recht zu fprechen 
hatten, die allgemeine Pegel fich abzogen ). So mochte 3. B. das 
‚naugurationd-Ritual an der Inauguration Numa's anjchaufich ge- 
macht, und ftatt einer allgemein gehaltenen Anweiſung biefer be- 
ſtimmt Vorgang erzählt fein; die Darftellung einer Vertraggmeihe 
durch Fetialen war in die Erzählung des Duell-Vertragd zwifchen 
Römern und Albanern eingefleivet; dag ältefte Provocations-Verfah⸗ 
ren war am Proceß bed Horatiers bargeftellt, und jo fort. Livius 
ſcheint einige Erzählungen dieſer Art, die fih nur bei ihm und bet 
feinem anderen Gefchichtichreiber finden, aus dieſer Quelle gefchöpft 
zu haben, namentlich feine Erzählung von Numa's Inauguration 9), 





tarii pontificum oder bie libri sacrorum gemeint find, flieht bahin; es fcheint 
ieboch eher das Lehtere ber Fall zu fein. 

6) Wie noch neuerdings von Nägele (Stubien über altital Staats: und 
Rechtsleben S. 271) und Eloffet (Essai sur l’historiographie des Romains 
p. 419. not. 6. p. 423. not. 2. p. 428. not. 1) geichehen if. Denn bie Anna- 
les maximi wurben jährlich veröffentlicht (Cic. de orat. II, 12, 52: pontifex 
maximus res omnes singulorum annorum mandabat litteris, referebatque in 
album, et proponebat tabulam domi, potestas ut esset populo cognoscendi), 
wogegen bie commentarii pontificum ben Plebejern verfchloffen waren (Liv. IV, 
3: non ad fastos, non ad commentarios pentificum admittimur); und Stellen 
wie Plin. XVIU, 8: ita enim est in commentariis Pontificum: »augurio ca- 
nario agendo dies congtituantur, priusquam frumenta vaginis exeant, et 
antequam in vaginas perveniant« ober Cic. Brut. 14, 55. pro dom. 53, 136 
Tonnen in ben Priefter-Armalen unmöglich geftanben haben.’ 

T) Bgl. u. A. Tanuleius Worte Liv. IV, 3: obsecro vos, si non ad fastog, 
non ad commentarios pontificum admittimur. 

8 So Niebuhr Bortr. Über röm. Gef. I, 10. vgl. auch I, 15: „bie 
ganze frühere Berfaflung fcheint in ben commentariis pontificum in Rechtöfällen 
erzählt geweien zu fein, woraus fie Gracchanus gehabt hat (9). Der Grund 
dieſer Nachricht iſt Außerſt glaubwilrbig.” 

9) Liv. I, 18. 

Sqhwegler, Röm. Geſch I. 1. Zwelle Aufl. 3 
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von dem durch Fetialen vollzogenen Vertrag zwiſchen ben Römern 
und Albanern 1%), von der Provocation des Horatiers 21), von ber 
Feſtſtellung ver fettaliihen Formeln und Gebräuche durch Ancus 
Marcius 12), von der Mebergabe Collatias 19): ſei es, daß er ben 
allgemeinen Regeln, die er in den Denkſchriften ber Priefter aufge 
zeichnet fand, ſelbſt erjt diefe Einkleivung und Anmwenbung gege- 
ben, fei es, — was wahrfcheinlicher ift, — daß er jene Erzählun: 
gen ſchon fertig fo vorgefunden hat. Wie das Collegium der Pon- 
tificeg, fo Hatte auch bad Collegium der Augurn feine Bücher und 
feine Denfichriften: jenes die libri augurales !*), dieſes die com- 
mentarii augurum ??): beide haben fich wohl ähnlich zu einander ver- 
halten, wie die libri und bie commentarii pontificum. Auch Bücher 
ver Salier (libri Saliorum) und Denkſchriften ver Fünfzehnmänner 
(commentarii XVvirorum) werben angeführt ?%. Die biftorifchen 
Aufzeichnungen der. verfchiedenen “Prieftercollegien befchränkten fich 
jedoch nicht auf dieſe Denkfchriftenlitteratur: bie einzelnen Priefter- 
haften Hatten außerdem eine ‚jede ihr Album ober ihre Taften, 
worin bie Träger bed betreffenden Prieſterthums mit ihren Namen 
und nach ihrer chronologiſchen Aufeinanderfolge verzeichnet waren 17); 
fie hatten ferner ihre Protocolle (Acta), in welchen bie von ben be- 
treffenden Collegien oder von einzelnen Gliedern deſſelben vollzoge- 


10) Liv. I, 24. Bol. namentlih bie Worte: tam ita facktum accepimus, 
nec ullius vetustior foederis memoria est. 

11) Liv. I, 26. ®gl. Cic, Rep. U, 81, 54 (b. Stelle oben Anm. 2).- 

12) Liv. I, 82, 

18) Liv. I, 38. 

14). Varr. L. L. V, 21. 38. 58. VII, 51. Cic. Rep. II, 31, 54. (f. o. Anm. 2). 
Def. ebenbaf. I, 40, 63: in nostris libris, was Sen. Ep. 108. p. 140 richtig 
wiebergeneben wird mit in auguraläbus librie. Cic. N. D. J, 33, 72. II, 4, 11. 
(= Val. Max. I, 1, 1, 8). (Cic.) pr. dom. 15, 39. Gell. XIII, 14, 1. Fest. 
p. 253 Paludati. p. 322 Sarte. Serv. Aen. IV, 45. IX, 20. Charis. II. p. 196. 

15) Cic. de Div. II, 18, 42: in nostris commentariis. Fest. p. 817 San- 
gualis. Serv. Aen. I, 398. Plut. Marcell. 5: iegerizois vnourmuasıyr dvruyeiv, 
freifih in Beziehung auf daſſelbe Factum, bei deſſen Erflärung Eicero und Da: 
Vertug Marimus ber Ausdrud libri augurales gebraucht hatten. 

16) Erftere Varr. L. L. VL 14; leßtere Censeorin. 17,9 (p. 46, &). 17, 10 
(p. 47, 2. 5). 17, 11 (p. 48, 9). 

17) Orell. C. J. n. 2207. Marin. Act. Fr. Arv.L p. 166. Plin. H.N. 
XI, 71. (8. 186). Ambroſch, Studien und Andeutungen S. 72. Anm. 164, 
Derfelbe de sacr. Rom. libr. 1840. p. 12. 


- 





Geiſtliche Litteratur. (1, 13] 35 


nen Amtshandlungen regiftrirt waren 19). Fragen wir nad) bem 
Alter diefer weitichichtigen Literatur, jo wird gerabe von .berjenigen 
der genannten Quellen, die am meiſten Hiftorijchen Gehalt gehabt zu 
haben fcheint, den Commentarien der Priefter, ausdrücklich überliefert, 
daß fie im gallifchen Brand zu Grund gegangen fei 1%), Die nad 
dem Brande wieberhergeftellten commentarii pontificum mögen daher ' 
immerhin über die Anfänge der römischen Gefchichtfchreibung hinauf⸗ 
reihen: ala autbentifche Urkunde können fie für die vorgalliiche Zeit 
nicht gelten. Die übrigen Bücher und Aufzeichnungen ber Priefter 
haben wohl bei jener Kataftrophe das gleiche Schickſal gehabt, wenn 
gleich nicht? Hindert, mit den römilchen Antiquaren anzunehmen 0), 
daß der Grundftocd der Indigitamenten, daß die liturgifchen Formeln, 
daß bie heiligen Xieber, 3. B. die Lieber der Salier und der Arval- 
brüder, aus ber älteren Königszeit herſtammen 21). Weberhaupt haben 
die gottesdienftlichen Weberlieferungen der Römer, bei der ftriften 
Eontinuität ihrer Fortpflanzung, und da ber Priefterftand ohne 
Zweifel am früheften und ausgedehnteſten von der Schreibfunft Ge- 
brauch gemacht hat, ungleich mehr, als die erzählenden Ucherlieferun- 
gen, das Vorurtheil der Aechtheit und Urjprünglichkeit für ſich: fie 
find der verhältnigmäßig ältefte und glaubwürdigſte Beftanbtheil ber 
römischen Tradition. 

13. Die vorftehende Unterſuchung hat im höchſten Grade wahr: 
jceinlich gemacht, daß bie Geſchichte der Koͤnigszeit von feinem 
gleichzeitigen Gefchichtfchreiber oder Annaliften aufgezeichnet worben 
ift; wenigfteng fehlt es an jeder, auch der entfernteften Spur hiſto⸗ 
riſcher Aufzeichnungen aus jener Zeit. Zu demfelben Ergebniß ge- 


18) Ambrosch, de sscr. Rom. libr. p. 12. in Beifpiel bje Acta fra- 
trum arvalium, beraußgegeben von Marini, Rom 1795. 

19) Liv. VI, 1: quae in commentariis pontificum erant —, incensa urbe 
interiere. 

20) Varr. L. L. VII, 3. Cincius und Varro bei Macrob. I, 12, 12. p. 265. 
Cic. de Orat. III, 51, 197. Quinct. I, 10, 20. Arnob. II, 78: Porpiliana 
Indigitamenta. Fulgent. p. 561 Tutulus: Numa Pompilius et ipse de Pon- 
tificalibus scribens tutulum dici ait pallium, quo sacerdotes caput tutabant. 
Terent. Scaur. p. 2261: Numa in Saliari carmine. Horat. Ep. II, 1, 86. 

21) Vgl. 3. B., bie faliarifchen Geſänge betreffend, Quint. I, 6, 40: Salio- 
rum carmina, vix ipsis sacerdotibus suis satis intelleota; sed illa mutari 
vetat. religio, et consecratis utendum est. Sidon. Apoll. yıı, 16 und Barro’s 
Urtheil über Aelius Stilo's Commentar L. L. VI, 2. 
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langen wir von einer andern Seite aus, wenn wir das Alter 
der römiſchen Schrift in Betracht ziehen. Wann die Buch— 
ftabenfchrift zu den Römern gekommen ift, wird uns zwar nicht 
beftimmt und glaubhaft überliefert: denn Euander und Herkules, 
denen die Sage die Einführung derſelben zufchreibt 7), können natür- 
lich als hiſtoriſche Individuen nicht gelten; ba ‘aber die Etrusker, 
deren Eultur höher hinaufreicht, als diejenige der Römer, ber Tra- 
dition zufolge erſt um bie dreißigfte Olympiade — durch den Bac⸗ 
Khiaden Demaratod, den Vater ded Tarquinius Priscus — die Buch- 
ftabenfchrift erhalten haben ®), und da biefe Tradition, was wenig- 
ftend den angenommenen Zeitpunkt betrifft, alle Wahrſcheinlichkeit 
für fih bat ®), fo haben wir Grund anzunehmen, daß auch die 
Nömer nicht vor diefem Zeitpunkt, nicht vor der Epoche der Tar⸗ 
quinterherrichaft mit der Schreiblunft bekannt geworben find. Wir 
haben um jo mehr Grund zu biefer Annahme, ba bie Römer, wie 
jest als erwieſen gelten kann, ihre Buchftabenfchrift nicht von ben 
Etruöfern, jondern von den Griechen, wahrjcheinlich den campani- 
ſchen, vermuthlih aus Kumä erhalten haben 4%), Roms Verkehr 
mit Kumä aber nicht über die Epoche der Tarquinierherrichaft hinauf⸗ 
reiht. Das ältefte Schriftvenkmal Noms, deſſen die glaubhafte 
Meberlieferung gedenkt, ift die Stiftungsurkunde des aventinifchen 
Dianiumd aus der Zeit des Servius Tullius 5). Sind bie Römer 
aber erjt zur Zeit bes Altern Tarquinius in ben Beſitz der Schreib- 
kunſt gefommen, fo tft natürlich eine ausgebehntere Anwendung ber 
neuen und ſchwierigen Kunſt, eine eigentliche fchriftitelleriiche Thä- 
tigfeit für den ganzen Zeitraum ber Konigsherrſchaft noch nicht 
voraudzufegen. Zu monumentalen Zwecken, zur Verzeihnung von 
öffentlichen Verträgen und Bündniffen, zu Weih-Infchriften u. f. w. 
ift von der Schreibfunft, wie wir nicht zweifeln Können, ſchon ba= 


1) ©. die Erörterungen über Euander im flebenten Bud. 

2) Tac. Ann. XI, 14 — eine Notiz, bie Tacitus wahrſcheinlich auß bes 
Kaiſer Claudius „turrhenifchen Geſchichten“ gefchöpft bat. 

8) DO. Müller Etrußfer II, 809 f. 

4) D. Müller Etr. II, 312. Derf. KL. Schr. I, 212. Klaufen, Aeneas 
II, 890. Anm. 1772 a. Grotefend zur Geogr. unb Geld. von Alt:Ztalien 
IH, 6 Mommfen unterital. Dial. ©. 89. 

5) ©. 0. ©. 18. Die angeblide Statue, bie ſich Romulus errichtet haben 
ſoll, inıygaywas Ülmwois ygauuacı Tas davrs neckes (Dionys. I, 54. p. 116, 44), 
bildet natürlich Leine Gegeninſtanz. 
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maß, in ber Zeit ber lebten Könige, Gebrauch gemacht worben, 
nicht aber zu fchriftftellerifchen Sweden, nicht zu hiſtoriſchen Auf- 
zeichnungen. Das Lebtere iſt ſchon deßhalb nicht anzunehmen, weil 
e3 zu ſolchen an einem geeigneten Schreibmaterial gefehlt hätte. Die 
gewöhnlichen Schreibmaterialien der älteften Zeit waren — fo weit 
man fi nicht zu monumentalen Zwecken eherner Tafeln : oder eher: 
ner Säulen bediente 5) — Holzbretter 7), Leinwandſtücke 8), Thier- 
baute ), Tafeln aus Baumrinde ” ober Baumbaft 1%). Es ift Kar, 


6) Die Stiftungsurkunde bes aventinifchen Dianentempels ſtand &v ydn yuixı 
Dionys. IV, 26. p. 230, 39; bie älteften Verträge mit Kartbago auf ehernen 
Tafeln, dr yalzuuacı Polyb, III, 26; ber Bunbesvertrag be Caſſtus mit den 
£atinern in columna aenea Cic. pro Balb. 28, 53. Liv. II, 88; eine 2er 
ungewiſſen Inhalts aus dem Jahr 282 b. St. in columna aenea, Varr. ap. 
Macrob. I, 18, 21. p. 276; die 2er Icilia &> ordn yalxy Dionys. X, 32. p. 689, 
16.; das Gefe ber zwölf Tafeln dv las yalxais Dionys. X, 57. p. 681, 18. 
Liv. II, 57. Diod. Sie. XII, 26. Beim Capitolsbranb des Jahrs 69 nach Chr. 
verbrannien aerearum tabularım tria millie, instrumentum imperii vetustis- 
simum, quo continebantur paene ab exordio Urbis senatusconsulta, plebiscita 
de societate et foedere, Suet. Vesp. 8 gl. noch Dionys. II, 55. p. 118, 14. 
IN, 86. p. 178, 8: zalxen ojla ine zore (zur Zeit bes Ancus Marcius) 7oar. 

7) Bgl. Liv. I, 32: omnia ea — in album relata proponere in publico 
jubet. Dionys. III, 86. p. 178, 8: zalxecı sylaı ino röre (zur Zeit bes Königs 
Ancus Marcius) 70ar, a2 dv Ieulva Iyaparrorro oarloır od Te vöuo zal al 
negi rüur iepörv Ödıaygapal. Joh. Lyd. de mens. I, 24: Adyeras apa Porualoy 
narglmov To nlaru al nayv Eulov. oi yag agyarosı Eilow mal glowis zul = 
ivolvons rubrafı spds your Exdygmrro. Auch bie Geſetze bed Servius Tullius 
waren Er oarloı auögeftellt Dionys. IV, 43. p. 245, 89. Die Annales pontifi- 
cum wurben quotannis in tabula dealbata außgeftellt Serv. Aen. I, 373. Cic. 
de Orat. II, 12,52, Die Faſten, bie ber Eurul-Aebile En. Flavius veröffentlichte, 
propoguit circa forum in albo Liv. IX, 46. 

8) So bie libri lintei, von denen oben (Abfchn. 7) gehandelt worben ifl. 
Das alte Ritualbuch, defien fi) die Samniter nach Liv. X, 38 bebienten, war 
gleichfalls ein liber linteus. An Anagnia fah Kaiſer Marc Aurel viele folche 
Ritualbücher in Yinnenen Rollen, Ep. ad Front. IV, 4. p. 100 ed. Rom. Auch 
die ſibylliniſchen Orakel, werigftens bie hergeftellten, waren auf Leinwand ges 
ſchrieben, Symmach. Epist. IV, 34. Im Allg. Varr. ap. Plin. XII, 21 (8. 69): 
postea publica monumenta plumbeis voluminibus, mox et privata linteis 
eonfici coepta aut ceris. 

..9) So ſtand bie Arkunde des Vertrags, ben ber jüngere Tarquinius mit 
ben Babinern ſchloß, auf einem mit einem Rindsfell überzogenen hölzernen Schild, 
Dionys. IV, 58. p. 257, 8. Paul. Diac, p. 56 Cliypeum. — gl. Hdt. V, 58. 

10) Varr. ap. Plin. XIII, 21 (8. 68): in palmarum foliis primo scriptitatum 
( B. bie urſprünglichen fibyliinifchen Orakel, nach Serv. Aen. III, 444. VI, 
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daß ein fo ſchwerfälliges und ungefügiges Material einer ausge⸗ 
behnteren Anwendung der Schreibkunft faft unüberfteigliche Hinder⸗ 
niffe in den Weg ftellte; eine eigentliche Schriftjtellerei Tann man 
fich dabei kaum denken. Sind baher, wie nicht bezweifelt werben 
darf, ſchon in der vorgallifchen Zeit annaliſtiſche Aufzeichnungen 
gemacht worden, fo koͤnnen diefelben nur im höchften Grabe wort= 
farg und einfylbig gewefen fein, fie Finnen nur den Fürzeften In⸗— 
begriff des XThatfächlichen enthalten haben, Erft als der Gebrauch 
des Papierd und ded Pergament? allgemeiner wurde — jened frei= 
lich läßt Varro erft zur Zeit Aleranderd des Großen, dieſes in ber 
Epoche der Diadochen erfunden werben 11) — war ein wirkliches 
Litteraturleben möglich. 

14. Sit auch nach ben oben gegebenen Auseinanderſetzungen 
anzunehmen, daß in der vorgallifchen Epoche von ver Schreibkunft 
noch fein ſehr ausgedehnter Gebrauch gemacht worben ift, fo läßt 
fich doch vorauzfegen, daß es ſchon damals — in ber erften Hälfte 
bed vierten Jahrhunderts — eine ziemliche Anzahl dffentlicher Ur: 
Funden und Altenftüce, öffentlicher und Häußlicher Chronifen gege- 
ben bat. Leider tft der größte Theil diefer Schriftwerke in der gal- 
liſchen Verwüſtung zu Grund gegangen: ein Umftanb, ber in 
biefem Zufammenhang noch beſonders hervorzuheben ift, da er nicht 
wenig dazu beigetragen bat, die äftefte Gejchichte Roms in Nacht 
und Nebel zu begraben. Daß einige wenige Urkunden und Chro- 
nifen die Zerftörung überbauert haben ober gerettet worben find, ift 
jchon oben bemerft worden; daß aber dad Meifte zu Grund gegan- 
gen ift, jagt Livius ausdrücklich ). Auch der Hiftorifer Clodius 
verficherte, die altern, ächten Stammbäume und Geſchlechtsregiſter 
hätten in jener Kataftrophe ihren Untergang gefunden ); und ber 


74), deinde quarundam arborum libris. Isid, Orig. VI, 13,8: unde et liber 
dicitur, quia ante usum chartae vel membranarum de libris arborum volu- 
mina fiebant. Joh. Lyd. de mens. I, 24. Die Martis carmina 3. B. waren 
auf Baumrinde gefchrieben, Symmach. Epist. IV, 34. 

11) ap. Plin. XIN, 21, (6. 68. 70). 

1) Liv. VI, 1: pleraeque interiere. Plut. de Fort. Rom. 13. 

2) Plut. Num. 1: Kiodıos zu iv 'Eidyyo xeoyv⸗ Gro yap 0x Imıyeygamrras 
rd Aıßllov) loyvelleroı, vos ner apyalaz Imeivas araypapas iv toi Kılrıxois na- 
Ieoı Ti; nolewg npavlodaı wrl. Wer biefer Clodius ift, ob ber Hiftorifer Q. Clau⸗ 
bius Quadrigarius (fo Niebuhr R. G. II, 8. Bortr. I, 80. 84. Bernhardy 
Grundr. d. R. 2. S. 175), ober der Hiſtoriker Clodius Licinus (fo Müller 
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— Q. Claudius Quadrigarius — vielleicht eine und 
dieſelbe Perſon mit dem eben genannten Clodius — begann ſein 
Geſchichtswerk nicht, wie die andern Annaliſten, mit der Gründung 
Roms, ſondern mit der galliſchen Kataſtrophe, vermuthlich, weil er 
die traditionelle Geſchichte der vorgalliſchen Zeit für allzu unverbürgt 
und unzuverläſſig anſah. In gleichem Sinn äußert ſich Plutarch: 
durch das galliſche Unglück, ſagt er, ſei die groͤßte chronologiſche 
Verwirrung entſtanden, und es ſei zweifelhaft, ob die überlieferte 
Chronologie der vorgalliichen Zeit einigen Glauben verdiene 9. In 
der That läßt ſich ohne große Unmahrjcheinlichkeit nicht annehmen, 
daß die damals vorhandenen Schriftwerke bei ber eiligen Räumung 
der Stabi geflüchtet worben find. In der allgemeinen Verwirrung 
und bei dem panlichen Schrecken, ver damals in der hülfloſen Stabt 
herrſchte, Angeſichts des ſtündlich erwarteten Einzugs der Feinde 
hat man wohl an alles Andere eher gedacht, als an die Flüchtung 
von Schriftwerken und Geſchichtsurkunden, deren Fortſchaffung ſchon 
wegen der Schwerfalligkeit des damaligen Schreibmaterials feine ſo 
leichte Sache war. Nur Weniges ſcheint auf dem Capitol geborgen 
worden zu fein. Wie folgenreich dieſe Kataſtrophe für das Gedächt⸗ 
niß und die fchriftlichen Weberlieferungen ber älteren Gejchichte war, 
laͤßt ſich leicht ermeſſen; auch Livius äußert fich hierüber mit vie- 
‚ Im Nachdruck, indem er im Eingang des ſechsten Buchs „die ge- 


fr. hist. gr. IV, p. 864: f. über benfelben Krause fragm. vet. hist. rom. p. 
213; Sauptflelle über ibn Liv. XXIX, 22); ober ber von Appian angeführte 
Paulus Claudius, beffen Gefchichtswerk einen ähnlichen Titel führte (App. de 
reb. gall. I, 8: os &> zyorıwais aursats, done Ilavio zu Kiavdlio), ober, wie 
E Sr. Hermann amnimmt (G. ©. A. 1849. ©.-1460), jener Saviuß Clo⸗ 
dius (f. Orell. Onom. Tull. p. 164), ben Cicero litteratissiimum nennt (ad Fam. 
IX, 16, 4), und auf beflen binterlaffene Schriften er großen Werth legt (ad Att. 
1,20, 7. II, 1, 12), der übrigens von Sueton zu ben Grammatikern geredinet 
wird (de illustr. gr. 2) — ift fehwer zu fagen. Für ben Claudius Quadrigarius 
Ipriht ber Umftand, daß biefer Hiftorifer fein Geſchichtswerk erft mit bem gallis 
den Unglüd anhub: eine Abweichung vom Herkömmlichen, bie er ohne Zweifel 
durch Hinweifung auf bie geringe Urkundlichkeit ber älteren Geſchichts-Tradition 
begründet haben wird: aus biefer Veranlaffung mag er jene Aeußerung getban 
haben, bie Plutarch von ibm anführt. Auch Livius, ber fih VI 1 auffallend 
ſtark über den durch bie gallifche Kataſtrophe herbeigeführten Untergang aller 
Geſchichtsdenkmäler auzbrüdt, mag zu biefen Aeußerungen durch Claudins Qua⸗ 
drigarius veranlaßt worden fein, ben er auch fonft benützi. 
8) Plut. Camil. 22. 
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wiffere und lichtvollere Gejchichte de vom gallifchen Unglüd neu 
erftehenden Staat?” in ausdrücklichen Gegenſatz ſtellt gegen bie 
ohnehin unfichere, aber durch ben damals ftattgefundenen Untergang 
ber meiften Schriftvenfmäler noch mehr verfinfterte Gefchichte der 
vorgalliichen Zeit. 

Man bat darauf aufmerkfam gemacht, daß vielleicht in benach⸗ 
barten Stäbten, bie nicht daS gleiche Loos ber Zerftörung traf, 
Chroniken und Gefchichtäurfunden fich erhalten und römischen Hifte- 
rifern als Hülfsquelle gedient haben Fünnten. Nun ift es allerdings 
wahrſcheinlich, daß die meiften italiichen Städte ihre Stabtchronit 
beſaßen. Eine Stabtchronit von Ardea erwähnt Varro 9; eine 
Chronik von Pränefte finden wir bei Solinus ®), eine. Chronik von 
Cumä bei Feltus erwähnt 9; tusciſche Annalen Hat Kaifer Elau- 
dius 7), patavinifche Chroniken der Gefchichtichreiber Livius ®) be- 
nützt. Allein erftlich ift e8 ungemwiß, wie hoch dieſe Chroniken hinauf: 
reichten; zweitens zweifelhaft, ob fie auch die Angelegenheiten frem- 
der Städte in den Bereich ihrer Aufzeichnungen gezogen haben ; 
dritten? unwahrfcheinlich, daß die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber, bie 
von fo vielen einheimischen, in Rom felbft vorhandenen Geſchichts⸗ 
urkunden Augenjchein zu nehmen fich nicht bemüßigt fanden, von 
ihnen Notiz genommen und Gebrauch gemacht haben follten. 

15. Die Folgerungen, zu benen bie vorftehende Unterjuchung 
über bad Alter ber römifchen Schrift und Kitteratur berechtigt, Find 
ber traditionellen Geſchichte nicht günftig. Es Tpringt in die Augen, 
wie bedenklich ed um eine biftorifche Kunde fteht, die, ehe fie zu 
Thriftlicher Aufzeichnung gelangte, Generationen lang fih nur münd⸗ 
ih fortgepflanzt bat). Die Gefchichte der Koͤnigszeit iſt aber 


4) R.R.D, 11,10. p. 270: tonsores in Italia primum venisse ex Sicilia 
dicunt post R. C. A. CCCCLIV, ut scriptum in publico Ardeae in litteris 
exstat, eosque adduxisse P. Ticinium Menam. Publicum iſt das Stadtarchiv, 
das Tabularium. 

5) Solin. 2, 9: Praeneste (conditum est), ut Praenestini sonant libri, a 


Caeculo. Xgl. Cic. de Div. II, 41, 85: ut Praenestinorum monumenta de- 
clarant. 


6) Fest. p. 266 Romam. 

7) Claud. imp. de civ. Gall. danda Tab. I, 18. p. 191 ed. Haub. 

8) 3.8. V, 34. X, 2. vgl. Lachmann de font. T. Liv. I, 22. 

1) Levesque hist. crit. Tom. I. Pref. p. II: „für ein Volt, bag gar nicht 
ſchreibt, giebt es Feine Geſchichte; es bat nur Traditionen; und ed liegt im 
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nicht blos Generationen, ſondern Jahrhunderte lang nur in münd⸗ 
licher Ueberlieferung fortgepflanzt worden: denn bie hiſtoriſchen Auf: 
zeichnungen, mit denen man im Laufe des dritten Jahrhunderts ben 
Anfang gemacht zu haben fcheint, waren rein annaliftiih, d. h. 
chronikartige Erzählungen ber gleichzeitigen Begebenheiten; bie 
eigentliche, bis auf die Anfänge ber römiſchen Geſchichte zurück⸗ 
greifende Gefchichtichreibung hat erſt ungleich Tpäter begonnen. Es 
war unter diefen Umſtänden nicht ander möglih, als daß die Ers 
innerung ber älteften Zeit, Jahrhunderte lang nur mündlich fortges 
yflanzt, am Ende verblaßte und erlofh. Wie fehr dieß bei Roms 
ältefter Gefchichte der Fall geweſen tft, lehrt der Augenfchein. Weber 
die Anfänge Roms, über die Entftehung der drei Stamm-Tribus, 
über bie Geneſis des Patriciats, der Elientel, der Plebs, über 
Wahl und Zuſammenſetzung bes Älteften Senats, über Urfprung 
und Bedeutung zahllofer Gebräuche haben ſchon die älteften Anna- 
liften nicht? Zuverläffiges und Urkunbliches mehr gewußt; und ben- 
noch ift ſelbſt das Wenige und Verworrene, was uns über bie 
Verfaffungsverhältniffe der älteften Zeit überliefert wird, verhält: 
nigmäßig noch glaubhafter, als das traditionelle Detail der Hiftorifchen 
Erzählungen, das rein erfonnen tft, 3. B. daß Romulus die erite 
Legion gebilbet, die erften Kriege mit Nachbarvölfern geführt, den 
erften Triumph gefelert, die erften Spolia Opima erbeutet habe. 
Eteht es aber ſchon mit der Königdgefchichte fo zweifelhaft, wie 
bedenklich müflen und vollends die Meberlieferungen über die Urzeit, 
über Euander, Aeneas und die albanischen Könige erjcheinen! Liegt 
boch zwifchen dem troifchen Krieg und der Epoche des Fabius Pictor 
ein volles Jahrtauſend mitten inne. Denken wir und z. B., bie 
Ereigniffe der karolingiſchen Zeit, der Hohenftaufenzeit wären nicht 
von gleichzeitigen Ehroniften aufgezeichnet worben, iſt es glaublich, 
daß fich eine zuverläffige Kunde jener Begebenheiten ganz einzig 
auf dem Wege ber mündlichen Weberlieferung bis auf den heutigen 
Tag forigepflanzt ‚hätte? Und geſetzt, es Hätten ſich dunkle Erin- 


Charakter jeder mundlichen Weberlieferung, ba fte, tm Webergang von Mund zu 
Mund, von Generation zu Beneration, entftellt wirb; baß fie Namen, Orte, 
Zeiten, Umſtände verwechfelt; beflänbig neue Elemente aufnimmt, alle biejenigen 
bagegen verliert, aus bemen fie bei ihrem Urſprung beftanb; kurz, daß fie zuletzt 
nicht mehr fie ſelbſt ift. Diefe Bewandtniß bat es mit jeber Befchichte einer Zeit, 
wo man nicht fchrieb." 
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nerungen aus jener Zeit ein Jahrtauſend lang im Volksmunde fort- 
gepflanzt, welcher biftorifche Werth Lönnte ihnen beigemefjen wer- 
ben 2)7 Wenn ſich daher die DVertheidiger der traditionellen Ge⸗ 
ſchichte ſo Häufig des Argument? bevient haben — 3. B. Theodor 
Ryck gegen Samuel Bohart — „bad ‚haben doch die Römer 
jelbft befjer wiffen müſſen, als ein moberner Kritifer*, jo ift ein- 
fach zu entgegen: Tonnten fie cd benn wiffen? Mag Birgil im- 
merhin bie grünblichften und ausgebreitetſten Hiftorifchen Stubien 
angejtellt haben, es war ihm fchlechterding® unmöglich, die Gefchichte 
eines Zeitraumd Herzuftellen, über welchen ed feine ächte Weberlie- 
ferung gab. 

Das nationale Erinnerungsvermoͤgen ift bei verſchiedenen Voͤl⸗ 
fern nach Treue und Stärke verſchieden: bei den Römern war es 
unläugbar ſchwach — die natürliche Folge ihrer ausſchließlichen 
Richtung auf die praltiſchen Zwecke der Gegenwart °). Allerdings 
haben die Römer am Alten feftgehalten; fie haben ben hergebrachten 
Einrichtungen und Gebräuchen die höchfte Achtung gezollt; aber nach 
ber biftorifchen Entftehung und Entwicklung berfelben haben fie wenig 
gefragt. Man braucht nur Plutarchs „römifche Fragen“, in denen 
doch Barry ala vorzüglichite Duelle benüßt ift, durchzuleſen, um 
die Meberzeugung zu gewinnen, wie völlig erlofchen zu jener Seit 
bie Achte Tradition über alle Dinge des vömifchen Alterthums war, 


2) Selbſt in fchreibenben Zeitaltern, bie es aber noch nicht zu einer eigent- 
lichen hiſtoriſchen Litteratur und zu litterarifcher Publicität gebracht haben, wu⸗ 
hert die Volksſage neben ben annaliftifchen Aufzeichnungen fort. So konnte 
bie Sage von M. Eurtius (Liv. VIE, 6) in einer ſchon ganz biftorifchen Zeit 
entftehen. Aehnliches bemerkt Watt in db. Ziſchr. f. Geſchichtswiſſenſchaft IV. 
(1845) ©. 99: „als charafteriftifch für bie Zeit be 12. und 18. Jahrhunderts 
iR es hervorzuheben, baß das ſagenhafte Element mehr und mehr in bie Ge⸗ 
ſchichte eindrang. Es ift deutlich, wie bie großen Begebenheiten ber Geſchichte 
ber mündlichen Unterhaltung unb Erzählung bes Volks als Stoff bienten, und 
den wunderlichſten Umgeftaltungen unterlagen. Unter dem Urentel Karla bez 
Großen ſchreibt ein Sangaller Mönd ein Buch voll ber wunderlichſten Geſchich⸗ 
ten über ben großen Radjer, bie ex meift ans bem Munde älterer Zeitgenoffen 
überfommen bat. Raum em Jahrhundert fpäter begegnet und bie erſte Spur 
ber Erzählungen über Karl's Zug nach bem Morgenlande. Selbſt in Biftorifche 
Werke fanden ſolche Heberlieferungen Eingang”. Bol. auch ni ebuhr Vorträge 
über r. G. 1, 87. Denf. R. ©. I, 1. 

3) Vgl. die treffenden Bemerkungen v. Ihering, Geiſt b..r. Rechts 1,86 f. 
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und wie gänzlich ſchon Cäſars Zeitgenoſſen den Schlüffel zum Ber- 
ſtaͤndniß deffelben ‚verloren hatten. 

16. Ein weiterer Beweis ber geringen Urkunblichleit ver älteften 
Geſchichte Noms ift der auffallende Widerfpruch der Berichte: ein Wi- 
derſpruch, der auf zahliofen Punkten zu Tage kommt, und nicht blos 
Nebendinge, ſondern ebenfo oft Hanpt-Thatfachen berührt, eben damit 
aber auch die ganze Gefchichte jenes Zeitraums in ein zweifelhaftes 
Licht fiellt. Ein Zeitraum, deſſen Gefchichte jo abweichend und wibers 
Ipruch8voll überliefert wird, kann unmöglich für Hiftoriich gelten. Man 
nehme 3. B. das betäubende Wirrfal der Traditionen über Romulus 
Abſtammung! Wie Finnen biefe Traditionen, die den Gründer Roms 
bald zum Sohne oder Enkel des Aeneas machen, bald ein halbes 
Jahrtauſend Später geboren werben laffen, nur den mindeften Ans 
ſpruch auf Hiftoriiche Slaubwürbigfeit erheben! Weber Serviud Tul 
lius Geburt (und mittelbar über feine Gelangung auf den Thron) 
haben fich vier verſchiedene Weberlieferungen erhalten, von benen 
gerade bie zwei verhältnigmäßig am beften bezeugten, bie römiſche 
National-Sage und die Meberlieferung der tusciſchen Annalen, burch 
eine unermeßliche, unausfüllbare Kluft von einander getrennt find. 
Es follen bier diefe Widerfprüche der Tradition nicht alle einzeln 
aufgeführt werben: fie werben an Ihrem Orte zur Sprache Tom- 
men: nur bavauf möge noch hingebeutet fein, daß das Fürzlich auf- 
gefundene Bruchftüc des Dionyfius einen neuen Beweid dafür ge- 
liefert Hat, wie tief bie Unficherheit und das Schwanken ber Tra- 
dition Binabreicht: denn daß bie zweite Dictatur des Cincinnatus 
und dad Mebrige, was daran Hängt, eine Zabel ift, kann jebt 
feinem gegründeten Zweifel mehr unterliegen ). Was in biefem 
Punkte gegen bie gemeine Tradition am melften Berbacht erweckt, 
it der Umſtand, daß fie gerade mit den Urkunden — wo fich zu: 
fällig foldhe erhalten haben — ſich im Widerſpruch befindet: weder 
das Bündniß des jüngern Tarquinius mit den Gabinern, noch ben 
erften carthagifchen Hanbelö-Bertrag, noch den Bunded-Vertrag des 
Ep. Caſfius kann man mit den Angaben ver traditionellen Geſchichte 


1) Bgl. einſtweilen Roulez, le complot de Spurius Maelius, jugs à 
Paide d’un fragment r&cemment deoouvert de Denys d’Halicarnasse,, in ben 
Bulletins der beigifchen Alabemie, Band XVI. 1849. p. 299-812 (auch in beffen 
Melanges fasc. VI. Brüff. 1850), 
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in Einklang bringen, und es iſt zu vermuthen, baß bie gemeine 
Tradition fi) auch noch auf andern Punkten, fall uns weitere 
Urkunden geblieben wären, ala verfälicht ausweiſen würde. 

17. Der Widerfpruch der Berichte läͤßt ung auf vielen Punk—⸗ 
ten noch eine weitere Quelle der Entjtellungen, an welchen vie 
trabitionelle Gefchichte der älteren Zeit Teivet, erkennen — ben trü⸗ 
benben Einfluß, den National-Eitelfeit und der den Römern in fo 
hohem Grade eigene Tugendftolz auf Geftaltung der gemeinen Tra- 
bitton ausgeübt haben. Die Fälfchungen des Patriotismus zeigen 
ſich fait überall, wo Nom große Unglücdsfälle erlitten hat. Den 
Krieg des Porfenna z. B., den Abzug der Gallier hat die Sage 
gänzlich entftellt und durch glänzende Dichtungen maskirt; bie Ge- 
ichichte der Aequer- und Volskerkriege, felbft noch diejenige der Sam: 
niterfriege — man denke 3. B. an bie caubinifhe Schmah — ift 
voll unreblicher Entftelungen und Fälſchungen; die Figuren eine2 
Horatius Cocles, eine? Mucius Scävola, einer Eldlia, eines Cin⸗ 
cinnatus, eine? M. Curtius, eine Regulus find ebenſoviele Bei: 
ſpiele ausſchmückender und bejchönigender Umbilbung der Achten 
Geſchichte. 

18. Dergleichen Faͤlſchungen auszuſtoßen ober auf ihren hiſtori⸗ 
ſchen Grund zurückzuführen, die Differenzen und Widerſprüche der 
Berichte herauszuſtellen und abzuurtheilen, das urkundlich Verbürgte 
vom Zweifelhaften, das Zweifelhafte vom Erdichteten zu ſcheiden, 
mit einem Wort, kritiſche Geſchichte zu ſchreiben, dazu waren nun 
aber die Roͤmer nicht angethan. Wie ſehr es ihnen überhaupt an 
hiftorifchem Sinn und Intereſſe gemangelt hat, laͤßt ſich ſchon aus ber 
Ichlagenden Thatſache abnehmen, daß bie gefchtchtichreiberiche Thätig- 
teit fo unverbälinißmäßig ſpät bei ihnen erwacht ift. Annalen zu 
jchreiben, begann man in Rom erft gegen Ende des zweiten punifchen 
Krieg, zu einer Zeit, als Nom feine Waffen ſchon Längft über Italiens 
Grenzen hinausgetragen hatte, als es fchon ganz Weit-Europa zu 
feinen Füßen ſah. Diefe Annalen aber waren fo armfeltg *), daß 
fie ſchon zu Cicero's Zeit kein Menfch mehr lad °). Nichtsdeſtoweniger 
wurbe eine neue Bearbeitung ber alten Gefchichte von keinem Römer 
unternommen: Salluft ließ fich gar von einem griechifchen reigelaf- 


1) Nach Dionys. 1, 7. 


P. 7, 1 raig Ellymızaig ypovoygayplauy bowmvia. 
2) Cic. de Leg. I, 8, 8, 
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jenen ein Compendium verfelben anfertigen *). Faſt bis auf Livius 
hatten bie Römer Teine lesbare Gefchichte Roms in römilcher Sprache 
— ein Umftand, der die große Gleichgültigkeit der Nation für Ihre 
alte Gefchichte hinlänglih erkennen läßt. Quellen: und Urkunben- 
forſchung vollends waren auch den begabteften Hiſtorikern der Roͤmer 
fremd, wie weiter unten an Liviuß gezeigt werben fol. Diefer 
Mangel an kritiſchem Intereſſe Hatte gewiß auch einen allgemei- 
neren Grund Wenn Livius 3. B. jo ganz und gar nicht nach 
Urkunden geforjcht, wenn er nicht einmal von den nächjtliegenven 
und befannteiten Einfiht zu nehmen ſich bemäßigt gefunden, wenn 
er feine Geſchichte ausſchließlich vom moraliich-äfthetiichen Geſichts⸗ 
punkt aus geichrieben hat, jo Hat bieß feinen Grund wohl nament: 
ih darin, daß eine gelehrte, Tritiich-geprüfte Gefchichte nicht auf 
ven Beifall feiner Zeitgenofjen -zu rechnen gehabt haben wuͤrde. 
Sonjt aber wäre durch Urkundenforſchung auch damals noch außer: 
ordentlich viel zu leiſten geweſen. Sueton erzählt, beim zweiten 
Eapitolöbrand (69 n. Ehr.) ſei das ganze Reichsarchiv — breitau= 
ſend eherne Tafeln, auf denen die Senaisbeſchlüſſe, die Volksbe⸗ 
Ihlüffe, die römiſchen Bündniſſe und Verträge faft bis zur Grün⸗ 
dung der Stabt hinauf verzeichnet . geweſen ſeien, ein Raub bes 
Feuers geworben *). Diefe Angabe mag im Ausdruck übertrieben 
fin: fie bemweißt aber immerhin, welche Menge archivalticher Ur: 
kunden auch zu jener Zeit noch vorhanden war. Man kann über 
den Stumpffinn ver Römer, die von allen dieſen Urkunden jo gut 
wie Teinen hiftorischen Gebrauch. gemacht haben, nicht genug ftau- 
nen. Doch — vielleicht ift es ein pſychologiſches Naturgeſetz, daß 
eminent praktiſche Völker, Völfer, deren ganzes Sinnen und Trach⸗ 
ten in ber Gegenwart aufgeht, ohne Hiftorifchen Sinn und ohne 
Intereſſe für objectiv Hiftorifche Forſchung find. 

19. Aus den vorftehenden Auseinanberjeßungen bat es fich, 
venfen wir, hinlänglich herausgeſtellt, was es mil ber Bezeugung 
ber ältejten roͤmiſchen Gefchichte für eine Bewanbtnig hat, und daß, 
wenn biefe Gejchichte neuerlichit als „beglaubigte Gejchichte” in An- 
fpruß genommen worben ift, diefer Behauptung ein ſehr unklarer 


8) Suet. de ill. gr. 10: Attejus Philologus libertinus — coluit postea fa- 
miliarissime Caium Sallustinm, quem historiam componere aggressum ‚bre- 
viario rerum omnium romanarum, ex quibus, quas — eligeret, inatruxit. 

4) Buet. Vesp. 8. 
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Begriff von hiſtoriſcher „Beglaubigung“ zu Grunde liegt. Was 


ſoll es auch heißen, wenn immer und immer wieder verſichert wird, 


es ſei das einmal hiſtoriſch überliefert, und die Römer ſelbſt hätten 
es geglaubt. Mittelſt dieſer ſelben Maxime könnte ein Anderer bie 
ganze griechiſche Mythologie für die Geſchichte in Anſpruch nehmen, 
denn fie iſt ebenfalls überliefert und ebenfalls einmal geglaubt wor: 
den. Nach dieſer Maxime wäre Romulus wirklich Sohn des Mars, 
wären Picus, Faunus und Latinus wirklich Könige von Laurentum 
geweſen. Noch Dionyſius ſagt: „dazumal herrſchte über die Abori— 
giner Faunus, ein Mann, der mit Thatkraft großen Verſtand ver⸗ 
band” 2): und Spätere geben gar die Regierungs-Jahre ber drei 
Laurenterkönige an ). Will man einmal Alles, was die römiſchen 
Geſchichtſchreiber in gutem Glauben berichten, als Hiftoriich gelten 
laſſen, will man ſich „bei der Darſtellung ber Xhaten der Nömer 
von römischen Wiſſen, römiſchem Glauben Teiten. laffen” ®), fo ift 
ed viel conjequenter, wenn man mit Theodor Ryd aud ben Sa- 
nus und Herkules als hiftortiche Figuren nimmt, ald wenn man bie 
Grenzlinie zwifchen Mythiſchem und Hiſtoriſchem fo willführlich 
zieht, wie bie neueſte Apologetit thut. Dieſe Grenzlinie muß wo 
ander, fie muß ba gezogen werben, wo bie Wunder aufhören: 
denn dag Wunder, des Volksglaubens „liebſtes Kind”, ift dag 
ficherfte Kriterium der Dichtung. Erſt wo bie Wunber aufhören, 
fängt die Geſchichte an. . 

Es iſt übrigens nicht einmal richtig, daß bie traditionelle Ge- 
ſchichte des älteſten Roms von den Römern felbft jo unbevingt ge- 
glaubt worben if. Bei Living finden wir ſteptiſche Aeußerungen 
in großer Zahl 9; er behandelt überhaupt die ganze ältere Gefchichte 


1) Dionys. I, 81. p. 24, 44. 

2) Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Hieron. Chron. p. 311. Syncell. 
p. 323 (p. 171, c). 

8) Gerlach u. Bachofen, Geſch. d. R. I, 1. Vorr. S. X. 

4) Liv. U, 21: tanti errores implicant temporum, aliter apud alios or- 
dinatis magistratibus, ut, nec qui consules secundum quoßdam, nec quid quo- 
que anno actum sit, in tanta vetustate non rerum modo, sed etiam auctorum 
digerere possis. IV, 7: his consulibus cum Ardeatibus foedus renovatum 
est: idque monumenti est, consules 608 illo anno fuisse, qui negue in annali- 
bus priscis, neque in libris magistratuum inveniantur. IV, 23: sed inter 
cetera, vetustete incoomperta, hoc quoque in incerto positum. Y,21: sed in 
rebus tam antiquis si, quae similia veri sint, pro veris accipiantur, satis 
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mit fichtbarer Ironie. „Was man von biefen alten Gefchichten 
halten wolle, überlaſſe er dem Ermefjen eines eben: er felbft Tege 
fein großes Gewicht darauf, wie man barüber denke“ 5). Und im 
Eingang bes fechöten Buchs hebt er bie Unzunerläffigfeit der älteren 
Geſchichte aufs Nachdrücklichſte hervor. „Was ich — fagt er hier ©) 
— in den fünf erften Büchern erzählt habe, find Gefchichten, bie 
in nebelhaftes Dunkel gehüllt find. Sie find dieß theils wegen 
ihres hohen Alterthums, gleich Gegenftänden, die man ob zu großer 
örtlicher Entfernung kaum fehen kann, theil® aus dem Grunde, 
weil wie fchriftlichen Aufzeichnungen, das einzig treue Hülfsmittel 
ber Erinnerung, in eben dieſem Zeitraum fo felten unb fo ein- 
ſylbig waren, und überdieß dad Meifte diefer Art im gallifchen 
Brand zu Grund gegangen if. Von jebt am dagegen habe ich 
die lichtvolleren und gewifjeren Begebenheiten des neu wieder auf: 
Iproffenden Staates darzulegen.” Livius ift nicht ber Einzige, 
ber ſich über Roms ältefte Gefchichte fo ffeptifch Außert: der An- 
nalit Claudius Quadrigarius Hat fie nach allen Spuren nicht 
ander3 beurtheilt 7): und über bie Aenend-Sage 3. B., über bie 
roͤmiſche Gründungs⸗Sage finden wir auch bei andern Hiftorikern 
ungläubige ober wegwerfenbe Aeußerungen °). 

20. Wir Haben im Vorſtehenden die überlieferte Gefchichte 


habeam. haec ad ostentationem scenae, gaudentis miracalis, aptiora quam ad 
fidem, neque afflirmare neque refellere est operae pretium. VII, 6: cura non 
deesset, si qua ad verum via inquirentem ferret; nunc fama rerum standum 
est, ubi certam derogat vetustas fidem. VIII, 40: vitiatam memoriam fune- 
bribus laudibus reor: — inde et publica monumenta rerum confusa. nec quis- 
quam aequalis temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur. 
Mehr bei Lachmann de font. Liv. I, 49. 109. — Quintil. Inst. II, 4, 
19: Livius frequentissime dubitat. 

5) Liv. Praef. $. 6: quae ante conditam — urbem, poeticis 
magis decora fabulis, quam incorruptis rerum gestarum monumentis, tra- 
dantur, ea nec adfirmare, net refellere in animo est. — Sed haep et his similia, 
utcumque animadversa aut existimata erunt, haud in magno equidem ponam 
discrimine. Ebenſo V, 21. 

6) Liv. VL 1. 

7) S. o. & 88 Anm. 2 , 

8) Ueber die Aenend:Sage bei Tac. Ann. XII, 58: alia haud proeal fa- 
bulis vetera; über die romiſche Grimbungs-Gage bei Sall. Cat. 6, wo fie indirect 
ausgefchloflen wird. Auch das fprichwöärtliche de Remo et Romulo. Cic. Leg. 
L 3, 8 kann hieher gezogen werben. 
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bes älteften Roms einzig von Seiten ihrer äußeren Bezeugung, 
ihrer Urkundlichleit und formellen Glaubwürdigkeit in Betracht ge- 
zogen, ohne noch auf ihren Inhalt und ihre innere Slaubwürbig- 
feit Rüchficht zu nehmen. Unterſuchen wir fte auch von biefer Seite, 
jo gelangen wir zum gleichen Ergebniß: fie kann nicht fo geichehen 
fein, wie ſie überliefert wird, weil fie wol gejchichtlicher Unmög- 
Tichfeiten tft. - Gegenüber von einer jehr ftarken äußeren Bezeugung 
wäre natürlich die Unwahrfcheinlichkeit allein fein entſcheidender 
Gegengrund; iſt aber eine Gefchichte Außerlich ebenſo ſchlecht be— 
zeugt, als fie innerlich wiberfinnig und mit Hiftorifchen Unmdglich- 
feiten behaftet. ift, jo koͤnnen wir mit unferem Enburtheil nicht im 
Anstand jeln. 
s Um nur einige wenige der Unmahrfcheinlichkeiten und Unmög- 
lichkeiten zu erwähnen, an benen jene Gefchichte leidet, fo fol 
Tarquinius Priscus, der mit Tanaquil verehlicht im achten Jahre 
ber Regierung des Ancus Marcius nach Rom kam d), alfo noch 
ſechszehn Jahre unter Ancus Marcius Regierung lebte, darauf 
jelber achtunddreißig Jahre die Herrichaft führte, bei feinem Tode 
unmünbige Kinder, Kinder von zartem Alter 2) Dinterlaffen haben, 
während er damals über achtzig Jahre alt geweien fein muß °), 
wenn er etwa ala Dreikiger — jo alt ungefähr muß er gewefen 
fein, als er Tarquinii verließ, wofern Verweigerung ber Ehren- 
ämter der Beweggrund dieſes Schritte war — in Rom eingewante 
dert if. Und Tanaquil, die bei Tarquinius Tode etwa fünfund- 
ftebenzigjährig gewefen fein muß, müßte al3 Frau von etlichen und 
jechzig Jahren dieſe Kinder geboren haben. Noch unglaublichere 
Zahlen ergeben fih, wenn ed wahr ift, was Fabius Pictor be- 
richtet, daß Tanaquil den Tod Aruns, der von den Annaliften in’2 
vierzigjte Regierungsſahr des Servius Tullius verlegt wird, noch 
erlebt hat %): fie müßte damals Hundert und fünfzehn Jahre alt 


- 1) Licinius Macer bei Dionys. IV, 6. p. 211, 48. Nah Cn. Gelliuß gar 
im erfien Jahre des Ancus Marcius, a. a. O. p. 211, 41. 

2) Dieß if offenbar bie ſtillſchweigende Vorausfegung ber Tradition , vol. 
Dionys. IV, 6. p. 212, 20 ff.; auch Cicero's Bemerfung Tarquinius, qui ad- 
modum parvos tum haberet filios (Rep. II, 21, 37) ift biefem Zufammenbang 
entnommen. 

3) Diefes Alter — achtzig Jahre — gibt Dionyſius auch als das überlieferte 
III, 72. p. 204, 30. 

4) Dionys. IV, 80. p. 234, 26. 
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geweien fein. Dem Servius Tullius fchreibt die Tradition eine 
Regierung von vierumdvierzig Jahren zu; ber jüngere Tarquinius 
müßte alfo, wenn er auch nur zehnjährig war, als Servius Tul- 
lius die Regierung antrat, bei deſſen Sturze ein Mann von vier- 
undfünfzig Jahren geweien fein: ganz im Widerſpruch mit bem 
Bilde, das ſich die Tradition von ihm macht, wenn fie erzählt, er 
Babe bei jener Thronummälzung ven Servius zur Curie hinausge⸗ 
ſchleppt und die Treppe hinabgeſtürzt 9). Die Trabition hat fich 
ihn bei jener Scene offenbar als jungen kräftigen Mann gedacht, 
und als folchen bezeichnet .ihn auch Livius 6). Wollte man, um bie 
zuerit bemerflich gemachten Schwierigkeiten zu befeitigen, annehmen, 
der jüngere Tarquinius fet bet dem Tode feines Vaters nicht mehr 
Kind, ſondern ſchon Jüngling gewefen, — und biefer Meinung 
ſcheint Livius zu fein, bei welchem es eine ber erſten Regie⸗ 
rungs = Handlungen des Servius Tullius ift, feine beiden Toͤchter 
mit den Söhnen bed Tarquinius zu vermählen 7) — fo ergibt ſich 
noch viel Unglaublichered. War der jüngere Targuinius auch nur 
ein Süngling von fünfundzwanzig Jahren beim Tode jeined Va⸗ 
terd, fo war er, am Ende von Servius Tullius vierunbvierzigjäh- 
tiger Regierung, nahezu ein Stebenziger, mehr ala neunzigjährig bei 
feinem Sturz, hundert und acht Jahre alt bei der Schlacht am Re⸗ 
gillus-See, an der er Yämpfend Antheil nahm. Piſo und Dionyſius 
haben, um dieſen Schwierigkeiten zu entgehen, angenommen, ber 
jüngere Tarquinius ſei nicht Sohn, fondern Enkel des Tarquinius 
Priscus geweſen. Allein diefe Annahme fteht mit ber ganzen Achten 
und urſprünglichen Tradition im Widerſpruch; fie ift eine leere, 
willführliche Ausflucht. Die Tradition bleibt fich in biefem Punkte 
durchaus confequent. Wie fie den Targuinius Superbus zum Sohn, 
deſſen Söhne zu Enkeln des Tarquiniug Priscus macht, jo macht 
fie folgerichtig auch den Altersgenoſſen der Lebtern, den Lucius 
Tarquiniug Collatinus zum Enkel, und nicht zum Urenkel von Tarqui⸗ 
nius Priscus älterem Bruder Aruns. Freilich ergeben fich auch nad) 
biefer Seite Hin gefchichtliche Unmoͤglichkeiten. Collatinus fol Sohn 


5) Bgl. namentlich Dionys. IV, 7. p. 212, 4l: iv wgarlsn auror mlınla 
sore (bei Servius Tullius Sturz) örra« nragadedizucıy ol auyygayeis- 
6) Liv. L 47: his juvenem instigat. Juvenig heißt er freilich bei Livius 
ſchon 40 Sabre früher, zur Zeit von Servius Regierungs-Antritt I, 42. 
7) Liv. I, 42. j 
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des Egerius geweſen ſein *) und dieſer Egerius, heißt es, ein 
Sohn des Aruns, wurde geboren, noch ehe Tarquinius Priscus 
Tarquinii verließ ), alſo etwa 130 Jahre vor der Vertreibung des 
Tarquinius Superbus. Nichtsdeſtoweniger tft ber Sohn dieſes 
Egerius, L. Tarquinius Collatinus bei jener Kataſtrophe noch ein 
junger Mann von etwa dreißig Jahren 10): fein Vater Egerius 
müßte alſo, als ihm dieſer Sohn geboren wurde, ein Greis von 
hundert Jahren geweſen ſein. Ein anderes Beiſpiel: Brutus, der 
im Anfang von Tarquinius Superbus Regierung noch als un- 
mündiger Knabe 1X), gegen das Ende berfelben als Süngling, AB 
Altersgenoſſe der Königajähne erjcheint 12), Hat unmittelbar nad 
der Vertreibung bed Königs ſchon erwachjene Söhne. Dieß find 
chronologiſche Unmdglichleiten, auf die man ftößt, ſobald man bie 
trabitionelle Gejchichte des älteften Roms für wirkliche Gelchichte 
anfieht, und von biefer Vorausſetzung aus ihren Angaben nachrech⸗ 
net. Schon Dionyſius hat auf einige der bemerften Widerſprüche 
und Widerſinnigkeiten aufmerkſam gemacht 19): eben weil er vie 
römifche Geſchichte unter jener Vorausſetzung anſieht und behan- 
belt: aber er tft auch der Einzige in biefer Art; daß ſich fein An- 
derer ber roͤmiſchen Hiftorifer an jenen Unmöglichfeiten geftoßen hat, 
iſt für die Geſchichtſchreibung derſelben ſehr bezetchnend. 

Es ſind jedoch nicht blos chronologiſche Widerſprüche, die 
uns in ber traditionellen Geſchichte des älteſten Roms aufſtoßen, 
ſondern auch ſachliche Widerſprüche. So ſoll Rom eine Colonie 
von Alba Longa geweſen ſein: aber ſchon vier Monate nach ſeiner 


8) Fabius Pictor bei Dionys. IV, 64. p. 261, 84. Lir. I, 57. 
9) Liv. I, 84. 

10) Dionys. IV, 64. p. 261, 41: (Collatinuß) ryr avriv elya rois Tapwuris 
nauıy nlırlar, os Baßıc Te zal ol nollol avyyeapeis napadedisxacı. Dio Cass. 
fr. 11, 18: 08 ve ou Tagrurla naides xal Kollarivos za Boäros Kre nlımuaraı 
oyTg, 

11) Dionys. IV, 68. p. 264, 18: vdos öv 0 Beäros Iri mal xomdn Pondelas 
auyperung Egnuos. 

12) Liv. I, 46: comes his additus L.-Junius Brutug — jurenis. Unb 
weiter unten: cupido incegsit animos juvenum, seiseitandi. Dipnys, IV, 69. 
D. 264, 34. 44; Toig umparlox. p. 265, 7: ol vearlamcı Dio Cass. fr. 11, 18 
(j- o. An, 10). & 

18) Dionys. IV, 6. p. 211, 16 ff. c. 80.-p. 284, 20 ff. c. 64. p. 261, 34 fi. 
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Gründung fieht es ih zum Jungfrauen-Raub genöthigt, weil es 
mit feinem der benachbarten Staaten Conubium hat: und nicht gar 
lange darauf, ſchon ein Menfchenalter vor Tullus Hoftiliuß, finden 
wir es wieder in Conubium mit Alba, ohne daß ein Ereigniß be 
rihtet würde, das dieſe Aenderung herbeigeführt hätte: offenbare 
Widerfprüche, auf bie aber Keiner ber roͤmiſchen Hiftorifer xeflectirt 
hal. Es iſt dieß ein Beifpiel von vielen. 

21. Eine weitere Inſtanz gegen bie gemeine Tradition bilden 
die fachlichen Unmöglichkeiten. Des Aeneas und Latinus wun—⸗ 
derhaftes Verſchwinden, ber Zwillinge Erzeugung dur Mars, der 
wınderbar Gereiteten Emährung burd eine Wölfin und einen 
Specht, Romulus Verſchwinden im Sturmwind und feine Auffahrt 
gen Himmel, Numa's Ehe mit Egeria, Attus Navius Wunder: 
tat, Servius Tulliud Erzeugung durch ben Haus-Lar, deſſelben 
verftohlener Umgang mit der Fortuna, der Sibylle perfänliches Er- 
ſcheinen zu Rom, der Dioskuren Antheil an der Schlacht beim 
Regillus-See — alle diefe Ueberlieferungen der traditionellen Ge- 
ſchichte Hält heutzutage Niemand mehr für hiftorifche Thatfachen. 
Aber Viele leben noch in dem kindlichen Wahn, als ob man nur 
biefe allzugrellen Fabeln auszumerzen oder das offenbar Webertries 
bene und Unmoͤgliche von ven mythiſchen Erzählungen abzuftreifen 
brauchte, um in dem Webrigbleibenden Achte und wirkliche Geſchichte 
zu baben. Sie bebenfen nicht, baß das Webernatürliche und Wun⸗ 
derbare gerade daß Lebens-&lement, die Seele, das genetifche Mo⸗ 
fin des Mythus tft: nicht Schale, fondern Kern: und daß dag 
nah Ausmerzung bed Wunberbaren Mebrigbleibende nur ein Caput 
Mortuum der alten dichterifchen Sage, und nicht? weniger, als ein 
hiſtoriſches Factum wäre. Weberhaupt, welches Necht hat man denn, 
eine Gejchichte, die Überall mit offenbaren Dichtungen durchwirkt 
und verflochten ift, auf allen ven Bunkten, wo bie Dichtung nur 
nicht mit Hänben zu greifen ift, wo nur nicht etwas geradezu Un- 
mögliches vorliegt, für vollkommen gefchichtlih auszugeben? Sie 
muß vielmehr eben wegen ihres Zuſammenhangs mit unzweifelhaft 
Unbiftorifchem auch da, wo fie an fich nichts Unmdgliches enthält, 
für mindeſtens problematisch gelten. Die Figur eined „Götterfohns“ 
bat als folche die Bräfumption für fich, nicht Hiftorifch zu fein. Daß 
Romulus einmal mit Veji und Fidenä Krieg geführt hat, iſt freis 
lich an ſich nicht unmöglich: aber auch die Sage, Janus habe einft 
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eine Stadt auf dem Janiculum, Saturn eine andere auf dem fa- 
turnifchen Berge gebaut, Herkules habe einmal Rinder durchs Tiber- 
thal getrieben, enthält Teine fachliche Unmöglichkeit. Das Eine al? 
hiſtoriſch feitzuhalten, das Andere als ungefchichtlich ſtillſchweigend 
fallen zu laſſen; Romulus’ Himmelfahrt unter die Dichtungen zu 
verweilen, aber fich vorzuftellen, mit dem darauffolgenden Tage, 
dem erften Tage des erften Interregnums, beginne wieder ächte und 
beglaubigte Gefchichte, dieß ift ber prinziplofefte Eclectidämus, der 
fih denken Täßt. | 

22. Zu den fachlichen Unmöglichkeiten Tommen -enblih roch 
die Unwahrjcheinlichkeiten und Unglaublichkeiten hinzu, an benen die 
traditionelle Gefchichte bes Älteften Noms fo reich ift. Wer wird 
es glaublih finden, daß die breiunbvierzigjährige Regierung des 
Numa, die Regierung eined Königs, ver bie Erbichaft bed kriege⸗ 
riſchen Romulus antrat, in ununterbrochenem Frieden verfloß! 
Wer mag glauben, daß die Horatier und Euriatier Söhne zweier 
Schweitern waren, die ihr Vater, der Albaner Sequiniud, zu 
gleicher Zeit, die eine mit einem Roͤmer, die andere mit einem 
Albaner vermählt hatte, und bie gleichzeitig ſchwanger geworben, 
jede in ihrer erften Niederkunft Drillinge gebaren !)! Wie kann 
man ed zujammenreimen, daß Junius Brutus allgemein für einen 
Bloͤdſinnigen galt, und troßbem von eben bemfelben Tarquinius, 
ber ihn um feines Blöbfinn willen der Verwaltung feines Bermö- 
gend enthoben hatte 2), zur Würde eines Tribunus Celerum erho: 
ben wurde, — ber hoͤchſten Würde im Staate nach ber des Kd- 
nigs ®), einer Würbe, die von einem Bloͤdſinnigen um fo weniger 
beffeivet werben Tonnte, da dem Tribunus Gelerum auch gewifie 
gottezbienftliche Verrichtungen oblagen *). 

Doch genug ber Unwahrfcheinlichkeiten, Widerfprüche und Wiber- 
finnigkeiten. Das Angeführte möge genügen, darzuthun, daß bie 
fritiiche Behandlung und Bearbeitung ber älteften vömifchen Ge- 
ſchichte nicht blos von Seiten der formellen Bezeugung, ſondern 


ı) Dionys. III, 18. p. 150, 88 ff. Colum. IH, 8, 1. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 28. 

8) ©. u. 

4) Fast. Praenest. u. b. 19. März (Orell.C. J. II. p. 386. 409): faciunt 
in Comitio saltus (Salii) adstantibus Pontificibus et Tribuno Celerum. Dio- 
nys. II, 64. p. 124, 46. 
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auch von Seiten bed materiellen Inhalts dieſer Gefchichte berechtigt 
und gefordert ift. 

23. Die vorftehende Unterfuchung hat ergeben, baß die tra= 
bittonelle Gefchichte des älteften Roms nicht auf urkunblicher Weber: 
fieferung beruht, fondern daß fie gemadt, ein Werk der Dichtung 
ft. Es fragt fih, welcher Art diefe Dichtung war, und wie man 
fih num näher den Entſtehungsproceß ber traditionellen Gefchichte 
zu benten hat? 

Bekannt iſt Niebuhr's Anfiht, die Gefchichte des älteften 
Roms fei ein Werk der Volläpoefie, und in Liedern von Gefchlecht 
zu Geſchlecht Fortgepflanzt worden. Niebuhr war nicht der Erfte, 
ber diefe Anſicht ausgeſprochen hat. Schon Perizonius hat dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht ), daß in Zeitaltern, in welchen von ber 
Schrift noch gar Fein oder nur ein geringer Gebrauch gemacht werde, 
an die Stelle der Geſchichtſchreibung das Volkslied trete, und daß, 
wie bei den alten SHebräern, Griechen, Hifpaniern, Galliern und 
Germanen, fo auch bei den äfteften Nömern bie im Volksmunde 
lebenden und von Gefchlecht Zu Geſchlecht vererbten Helden⸗Lieder 
bie Träger der Hiftorifchen Weberlieferung geweſen fein. Doch erft 
Niebuhr Hat diefe Anficht Im vollen Bewußtfein aller ihrer Con⸗ 
fequenzen auf die traditionelle Gefchichte des älteften Roms ange 
wandt, und hat den Charakter, ven Umfang und bie Entſtehungs⸗ 
zeit jener Vollslieder näher zu beftimmen gefucht ). Seine Anficht 
dat feitvem manche Zuftimmung °), aber noch mehr Widerſpruch ges 


1) Animadr. hist. c. 6. (ed. Amst. 1685. p. 202 ff.). 

2)R. ©. I, 268 ff. Vortr. Über röm. Geſch. I, 12 f. 86 ff. Vgl. R. ©. 
1, 283 (das Lied von Romulus Geburt und Kindheit); S. 244 (das Helbenlied 
von der Einrichtung bes Afyls bis zu Tatius Tod); S. 245 (das Gebicht von 
Romulus Ende); ©. 582 fi. (das Lieb von der Schlacht am Regillus-See); LI, 
297 fi. (dad Gedicht von Cincinnatus Sieg über die Aequer); S. 534. 652. 659 
und ſonſt (daS Lieb von Eamillug). 

3) Die Niebuhr’fche Anficht theilen in ber Hauptfache, wenn auch mit Re— 
Arictionen und Mobificationen im Einzelnen, Feodor Eggo (Stuhr), ber 
Untergang ber Naturflaaten 1812. &. 2 ff. Elvers, Beitr. zur Rechtslehre, 
Ct. 1820. S. 12 f. Fried. Schlegel, Geſch. d. alten u. neuen Litt., Wien 
1822. 1,98 f. Blum, Einl. in Roms alte Geſch. Berl. 1828. 8.8 fl. Pe 
terfen, Dissert. de originibus historiae romanae. Hamb. 1885. &. 1—11. 
Auh Erenzer, aus bem Leben eines alten Profeflord &. 21: „ich hörte als 
Rind ſehr aufmerkfam zu, wenn eine neunzigjährige Großmuhme manchmal aus 
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funden %); fie kann jebt im Allgemeinen als eine aufgegebene an⸗ 


gefehen werben, wie fie ſich denn auch bei Br Prüfung al 
unhaltbar erweist. 


Es fehlt zuerft an jeber beftimmten Spur trabitionell fortge 
pflanzter epijcher Lieber. Allerdings wird und durch Cato und 
Varro bezeugt, daß es in alter Zeit Sitte war, bei feitliher Tafel 
das Lob großer Männer zur Flöte zu fingen ©). Allein es wird 


ben Erzählungen ihrer Eltern vom breißigjährigen Kriege ſprach. Die Hauptzlige 
waren in Strophen aus Volksliebern aufbehalten, unb es ift mir feitben,, was 
man auch gegen Niebuhr fagen mag, die Mebergeugung geblieben, wie fogar bei 
ſchreibenden Wölfen ber geſchichtliche Grunbftoff in Lieben von Mund zu Mund 
übergeht.” 

4) Gegen Niebuhr: A. W. Schlegel, in feiner Mecenf. ber Niehuhrfchen 
Geſchichte, W.W. XII, 448 ff. 497. Vgl. II, 244. Wahsmuth, Ältere Ge⸗ 
ſchichte d. röm. Staat? S. 19—28. Beck, Epicrisis quaestionis de hist. rom. 
antiquissimis fontibus et veritate, Lips. 1820. Lachmann, de font. 
Livii, I. 1822. ©. 18 f. Zell, Serienfchriften II. (1829) ©. 198 f. Bär, 
Röm. LGeſch. 1844. I. 8. 32. Streuber, de inscriptionibus, quae ad nu- 
merum Saturnium referuntur 1845 (gegen Niebuhrs Hypotheſe, daß in ben 
Brabinfhriften der Scipionen Refte von Nänien erhalten fein). Corssen, origines 
poösis latinae. Berl. 1846. ©. 162—191. Klotz, Lat. Litt. Geſch. J. 1846. 
©. 375. Nägele, Stubien über altital. u. röm. Staats und Rechtsleben 1849. 
©. 818 ff. Karsten, de hist. rom. antiquiss. indole et auctoritate, Utr. 
1849. p. 7—12. Gerlach, bie Zeiten ber röm. Könige, Baſ. 1849. ©. 23 f. 
Bernhardy, Grundr. ber dm. Litt. 1850. S. 170. Closset, essai sur 
Phistoriographie des Romains 1850. p. 897 ff. 

5) Cie. Tusc. I, 2, 3: quamquam est in Originibus, solitos esse in epulis 
canere convivas ad tibicinem de clarorum hominum virtutibus. IV, 2, 8: 
gravissimus auctor in Originibus dixit Cato, morem apud majores’ hunc 
epularum fuisse, ut deinceps, qui accubarent, canerent ad tibiam clarorum 
virorum laudes atque virtutes. Brut. 19, 75: utinam exstarent illa carmina 
(fie exiſtirten alfo zu Cicero's Zeit nicht mehr), quae multis saeculis ante suam 
aetatem in epulis esse cantitata a singulis convivis de clarorum virorum 
laudibus in Originibus scriptum reliquit Cato. Val. Max. II, 1,10. Varr. 
ap. Non. p. 77 Assa voce: in conviviis pueri modesti ut cantarent carmina 
antiqua, in quibus laudes erant majorum, et assa voce et cum tubicine. 
Dal. Cie. de Orat. III, 51, 197 (= Aristid. Quint. de Mus. Il. p. 71 ed. Meib,, 
ein Eitat, das Mai zu Cic. Rep. IV, 12, 14. p. 331 ed. Osann. mit Unrecht auf 
eine verlorne Stelle in Cicero's Republik bezieht). Quint. Inst. I, 10, 20. Paul. 
Diac. p. 43 Camenae. Serv. Aen. I, 641. Daß wenigſtens bie Sitte, ſolche Tafel: 
lieder zu fingen, noch bis gegen das Enbe ber Republik fortgebauert bat, fieht man 
aus Horat. Carm. IV, 15, 25 ff.: nos et profestis lucibus et sacris — virtute 
functos more pabrum duces Iydis remixto carmine fibiis Trojamque et An- 
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una nicht gefagt, wie viel hiſtoriſchen Gehalt diefe Tafel⸗Lieder ge 
habt haben, mit andern Worten, ob fie epifch, und nicht vielmehr 
vorherrfchend Inrifch geweien find; zudem wiflen wir nicht, wie hoch 
fie Hinaufgereicht, und ob fie ſich namentlich auch auf die Koͤnigszeit 
erftret haben. Nie buhr nimmt auch daß Kebtere an; ja es ift 
nach ihm ganz vorzüglich die Gefchichte der Könige, die im Volks⸗ 
mmb fich fo geftaltet und im Volkslied fich fortgepflanzt hat. Allein 
gerade biefe Annahme ift durchaus unmwahrfcheinlih. Romulus 
Kinbheitägefchichte und Augurium ausgenommen haben bie Leber: 
tieferungen über vie fechd erſten Könige keinen Anflug poetifcher 
Farbe; nichts verräth, daß die zum Theil ganz nüchternen und 
trodenen Sagen von Numa, von Tullus Hoftilius, von Ancus 
Marius, von Tarquinius Priscus ein Erzeugniß der Vollsdich⸗ 
bmg, und in L2iebern von Gefchlecht zu Geſchlecht überliefert worben 
find. Reich an bichteriichen Farben und dramatiſchen Effecten ift 
dagegen unftreitig bie Sage von Tarquinius dem Deſpoten: aber 
gerade dieſe kann am allerwenigften im Volkslied gelebt haben, 
wenn doch bad „Rob“ großer Männer und ihrer Tugenden ber In⸗ 
halt jener Sefänge war; ganz abgeſehen davon, daß mehrere Bes 
ſtandtheile dieſes angeblichen „Lieb der Tarquinier“ nachweisbar 
nicht Volksdichtung, nicht einheimifche Weberlieferung, ſondern fchrift- 
ſtelleriſche Erfindung find, wie namentlich die aus Herodot erborgten 
Züge und Erzählungen unwiderſprechlich beurkunden. Wenn baber, 
wie ſich nach dem beſtimmten Zeugniß des Cato und Varro nicht 
bezweifeln Iäßt, das Lob verdienter Männer beim Gaftmahl geſun⸗ 
gm worden ift, fo mögen biefe Loblieder einem Goriolan, einem 
Eincinnatus, einem Camillus gegolten haben, aber nicht den Königen, 
deren Andenken frühzeitig erbleicht zu fein fcheint ). Hiezu kommt, 


chisen et almae progeniem Veneris canemus. S. hierüber im Allg. Zell, 
über bie Volkslieder ber alten Römer (Kerienfchriften II. 1829) S. 170 ff. 

6) Vgl. Ihering, Gſt. d. röm. Rechts I, 87: „Dem römifchen Volke ber 
Kepublik erfchien die ganze Epoche ded Königthums als Vorzeit, ber ed fich fremb 
fühlte; erſt Die Republik bezeichnete in feinen Augen den Anfang einer neuen 
Ara, von ber an es ſich und feine Freiheit batirte. Das Verhältnip ber fpätern 
Jahrhunderte zu der Koͤnigszeit ließe fich etwa vergleichen mit bem des Proteflans 
tismus zu feiner Vorzeit, dem mittelalterlichen Katholicismus. Der Maſſe ber 
Proteſtanten wirb der mittelaltesliche Katholicismus als etwas Fremdes erfcheinen, 
was für fie Leine Beziehungen bat: ihr confeffionelles Intereffe und Gedaͤchtniß 
beginnt ext mit ber Reformation.“ 
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daß jene Tifchgefänge nach allen Spuren und Andeutungen nicht 
hiftorifchzepifcher, fondern Inrifcher Natur waren. Schon ber Ume 
ftand, daß fie von Knaben vorgetragen wurben, und nicht, wie 
bie griechifchen Nhapfobieen, von Rhapſoden, zur Flöte, und nicht 
zum Saitenfpiel, beweist Hinlänglich, daß es nicht größere epiſche 
Geſänge waren, wie bie Epopden ber Griechen, fondern kurze Lieber 
von wenigen Strophen, bie ber Hauptſache nach wohl nur in lob⸗ 
preifender Nennung des Helden beftanden, Dichtungen in der Art 
ber gricchifchen Skolien, unter denen ja ebenfalls Lieder hiftorifchen 
Inhalts waren, wie das befannte Skolion auf Harmodius und 
Ariftogiton. Die Gefänge auf Romulus ”) und Coriolan 9), deren 
Dionyfius gedenkt, und auf bie fih Niebuhr zu Gunften feiner 
Hypothefe beruft, waren gleichfall3 bloße Lob⸗Lieder ohne hiſtoriſchen 
Gehalt: fie werben von Dionyſius auch ausdrücklich Uwos und pdad, 
nicht 8707 genannt: Üuvos aber heißen bei Dionyfiuß auch bie fa= 
liariſchen Geſänge 9), die von ferne Feine Gedächtnißlieder waren, 
jondern in gottesbienftlichen Formeln, in Iobpreifender Anrufung 


7) Dionys. I, 79. p. 66, 11: (Romulus und Remus) ardensurres ylrovraz 
xara re atlwaıw joppis xal ppornuaros Öyaor ou ovopogßois al Pexölox komöres, 
all’ fies av ru dlmone org dx Aacılela Te Yurras ylyaz, zal and dmmörar aropas 
yerdodar vouLoubves, ws iv rois narelos Uuvos ind Poualey Irı za vur aderan. 
Bol. Plut. Num. 5: za Pouvlor uiv Iro naida Jeör Uuraor pin, xal Tg0- 
gr rıya daıuoror aurs ar awrrelav anısor Erı yımla Adysar. — Man bat bar⸗ 
über geftritten, ob bie Worte Fri za vur auf Dionyſius oder Fabius Pictors Zeit 
gehen. Das Legtere haben diejenigen behauptet, welche biefen ganzen Abſchnitt 
für ein woͤrtliches Eitat aus Fabius Pictor halten, wie Beterfen de orig. hist. 
rom. 1885. p. 8. Allein gegen biefe Annahme ift richtig eingewandt worden 
(. Baumgart, de Q. Fab. Pict. 1842. p. 88, Merkel zu Ov. Fast. p. 
CXLIR, Beder, r. A. I, 418. Anm. 836), daß 3. B. die topographilchen Nach⸗ 
weifungen und Befchreibungen, bie biefer Abfchnitt enthält (3. B. p. 65, 36), nur 
von einem Fremden, wie Dionyfius, berühren können, nicht von einem Einge- 
borenen, ber für Eingeborene fchrieb. 

8) Dionys. VIII, 62. p. 530, 20: (tro ber langen Zwiſchenzeit) ou yeyorer 
BElrnlog Y roũ ardoos (Coriolans) urnum, all’ aderaı xal Vureirası nos anaryrıor 
el; evoeßıg zar Ixus arg. Klo bemerkt übrigens mit Recht (Lat. Litt.:Gefch. 
I, 474 Anm.), daß es nicht einmal nöthig if, hiebei an Lieber zu Renten, ade 
unb vureiv auch von Lob in ungebunbener Rede gefagt wird. 

9) Dionys. V, 70. p. 129, 81: oi Zakol elow vurzar vor — Jeör. 
Ebend. p. 180, 18: narela zıwds buras adeoıw. III, 82. p. 178, 47: üuwes Twag 
adorses narels. Joh. Lyd. de Mens. Iv, 2. P- 51, 18. gl. Dionys. II, 34, 
p. 102, 7. 
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ber Agricultur⸗Götter beitanden, und dal heißen bei demfelben 
Gefchichtfchreiber die Lobliever, die man (wahrjcheinlih am Feſte 
ber Zupercalien) auf den Lanbesgott Faunus fang !%). Mean Hat 
fih daher jene Geſänge auf Romulus und Coriolan Binfichtlich 
ihres Gehalts und ihrer Fünftleriichen Form ganz ebenfo vorzuftel: 
Ien, wie bie faliarifchen Lieder und die Gefänge der Arvalbrüber; 
fie mögen, wie biefe, bei feitlichen Gelegenheiten und gottesbienft- 
lihen Beranlaffungen, die Lieber auf Romulus 3. B. am Feſte ber 
Quirinalien ober dem der Larentalien, bie Lieder auf Coriolan am 
Feſte der Fortuna Muliebris gelungen worben fein: eigentliche 
National-Lieder aber, ein Gemeingut der Nation, waren fie wohl 
nicht. Die faliarifchen Gefänge, an bie fo eben erinnert worben 
it, bieten eine um fo treffendere Parallele mit jenen Liedern bar, 
als auch in die erftern bisweilen Lobpreifende Erwähnungen ver: 
bienter Männer aufgenommen worben find 1, Niebuhr erinnert 
endlich noch zur Unterjtügung feiner Hypothefe an die Nenien oder 
bie Gebächtnißlieber zum Lobe ber Hingeſchiedenen, welche bei Lei⸗ 
henbegängniffen umter Flötenbegleitung gefungen wurben 12). Allein 
8 ift durchaus ungewiß, wie viel Hiftorifches dieſe Todtenlieder 
enthalten Haben; da fie meift von Klagemeibern gefungen wurden, 
mögen fie fich wohl in ber Negel nur in hergebrachten Formeln be= 
wegt haben, wie benn der Ausdruck Nenie fpäter ſprüchwoͤrtlich 
geworden ift für ein finnleered und Tangweiliges Ammen⸗ ober Alt- 
weiber:Lieb 19); in jedem Fall find dieſe Nenien weder jchriftlich 
aufbewahrt noch durch mündliche Trabition ober als National-Lieber 


10) Dionys. I, 81. p. 24, 45: avrd» (den Faunus) ds rar Imıyuplor rıra 
"Pupeioı daımöyer Svolau za gdais yapalgacır. 

11) Monum. Ancyr. Tab. II, 19 (p. 80 ed. Zumpt): nomen meum inclu- 
sım est in Saliare carmen. Dio Case. 51, 20: (ber Senat beſchloß,) & za 
Vera; auroy (Toy Auyssor) FE loou Tois Seois doypapeodau. Tac. Ann. II, 83: 
(decretum), ut nomen ejus (Germanici) Saliari carmine caneretur. Jul. Capit. 
v. Anton. Philos. 21: jussit, ut Saliari carmini nomen ejus insereretur. Piel: 
licht gehört hieher auch bie Lucia Volumnia, Varr. L. L. IX, 61. 

12) Cic. Leg. II, 24, 62. Fest. p. 161 Naenia. Varr. ap. Non. p. 145 
Nenia. Varr. L.L. VII, 70. Non. p. 66 Praeficae. p. 54 Siticines. Quint. 
Inst. VIIL, 2, 8. Paul. Diac. p. 223 Praeficae. Bol. Suet. Oct. 100. 

13) Non. p. 145: Nenia, ineptum etinconditum carmen. Arnob. VE 12. 
p- 197: naeniae histrionis. VII, 82. p. 287: lenes naeniae (zum Einfchläfern). 
Horat. Car. III, 28, 16. Ep.I, 1,68. gl. auch Gell. XVIU, 7, 8. 
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fortgepflangt worben, und es laͤßt fich nicht annehmen, daß fid ber 
hiftorifchen Weberlieferung ala Vehikel oder den Geſchichtſchreibern 
als Duelle gedient haben. Ja, geſetzt felbft, die Nenien wären 
hiftorifche Lieber geweien, und die Grabfchriften der Scipionen wären 
Reſte von Nenien, jo würde dennoch die Niebuhr'ſche Hypotheſe 
nicht? durch fie gewinnen: denn eben jene Reſte enthalten nur ganz 
einfache hiftorifche Meldungen, und nichts, was als Theil oder auch 
nur als Keim epilcher Dichtungen angefehen werben koͤnnte. 

24. Die Niebuhr’fche Annahme eines Volks⸗Epos läßt ſich 
alfo durchaus nicht zureichend begründen oder auch nur wahrfchein= 
lich machen; im Gegentheil, fie leidet: überbieß an einer Reihe von 
Unwahrſcheinlichkeiten. Es ift Schon vor Allem nicht recht glaublich, 
daß in Rom irgend je eine epifche Nationalpoefie geblüht hat. Es 
fehlten den Römern alle die Elemente und Bedingungen, die in 
Griechenland ein nationaleg Epos, wie dad bomerifche, hervorge⸗ 
rufen und möglich gemacht haben. Bewohner einer binnenlänbifchen 
Stadt, ohne Wanderungen und Abenteuer, ohne Seefahrt und 
Sagenftoff, auf Aderbau und Viehzucht beichränft, ihre Feldmark 
und ihren Nahrungsftand in ununterbrochenen Meinen Fehden mit 
ben Nachbarſtaͤmmen vertheibigend, von einem peinlich fuperftitiöfen, 
Geift und Gemüth beengenden Eult beberrjcht, in ftrenger Gebun- 
denheit der Sitte und ber Vorftellungen auferzogen, in den Schran- 
fen einer feitgegliederten bürgerlichen Geſellſchaft fich bewegend, von 
Haus aus ohne hervorſtechende Anlage zu Kunſt und Poeſie, viel- 
mehr ein nüchternes, praßtifches, dem Erwerb zugefehrte Volt mit 
vorherrfchender Anlage zur Neflerion, eine Bevölkerung endlich ohne 
urfprüngliche Stammeinheit, daher von Anfang an nicht durch Ge- 
meinfchaft des Bluts, ſondern durch bloße Rechtsgemeinſchaft zu- 
ſammengehalten, nicht eine Nation, fondern von Anfang an ein 
Staat und zwar ein Rechtsſtaat, daher einſeitig auf Rechtsentwick⸗ 
lung angewieſen — wie hätten dieſe Römer eine Sagenpoeſie ent- 
wickeln jollen, vergleichen fich bei Völfern erzeugt, die, phantafiereich 
von Natur, dem wogenden Meere fich amvertrauen, und erobern 
in die Ferne ziehen? Die Römer haben fo wenig eine epifche 
Volkspoeſie gehabt, als fie eine der griechifchen ähnliche Mythologie 
gebicgtet haben. Ihre Heiligen Gefänge, beren Ueberreſte bie größte 
Nüchternheit und PBhantafielofigkeit verrathen, beweilen dieß zur 
Genüge. Daher haben fie auch, Hierin gang unähnli ben Gries 
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den, aber charakteriftiich genug, in ihren befiern Zeiten bie Dichte 
kunſt und die Dichter immer geringgefchäßt ). Ihre Tifchlicher 
„zum 2ob der tapfern Vorfahren“ beweilen biegegen nichts; fie 
beweilen nur, daß bie Römer, wie bie Spartaner ?), Mufil und 
Poeſie ganz unter ben praktiſchen Geſichtspunkt geftellt haben. Schon 
die Eine Thatfache, dag Rom feine einzige nennenswerthe Dichter: 
fraft hervorgebracht bat, daß alle bedeutenderen Dichter der lateini⸗ 
ſchen Kitteratun Leine geborenen Römer, fondern vom Stamme roͤmiſch 
geworbener Verbündeten find, läͤßt zur Genüge erfennen, wie viel 
Anlage und Beruf zur Poeſie dieſer Nation ingewohnt hat. 

Eine zweite Unmahricheinlichkett in Niebuhr's Hypotheſe 


I) Cie. Tuse. I, 2, 8: sero a nostris poetae vel cogniti vel recepti. 
honorem huic generi non fuisse, declarat oratio Catonis, in qua objecit ut 
probram M. Nobiliori, quod is in provinciam poetas duxisset. Honos alit 
artes, jacentque e& Semper, quae apud quosque improbantur. Cat. ap. Gell. 
XI, 2,5: poeticae artis honos non erat. Si qui in ea re studebat, aut sese 
ad convivia applicabat, grassator vocabatur. Horat. Ep. II, 1, 185. Sie 
batten wicht einmal einen einheimifchen Namen für „Dichter“, und ber fremblän- 
diſche Ausbrud dafür, poeta, if erſt fehr fpät, wenn auch nicht gerabe burch Ennius 
(wie Bergk annimmt, de Plaut. Trin. 1850. p. XII), fo bo in keinem Fall 
viel früher (f. Ofann Ztſchr. f. A.W. 1850. ©. 218 f.) in Aufnahme gefons 
men. Der Ausbrud scriba (vgl. Fest. p. 333: Scribas proprio nomine an- 
tiqui et librarios et poetas vocabant) beweist gleichfalls nur, daß e8 ber Sprache 
an einem eigentlichen, technifchen Ausdrudk für „Dichter“ gemangelt Bat. Wenn 
Orauert in dem Münſter'ſchen Ofter- und Herbſt-Lect.Katal. 1848 (zwei Ab- 
bandlungen, die ich leider nicht habe einfehen können) bie Ausdrüde vates unb 
Camenae biegegen geltend gemacht bat, fo ift einzuwenden, daß vates urfprüng- 
lich und eigentlich nicht einen „Dichter“ , fondern einen Wahrfager bezeichnet: 
Liv. V, 15 heißt fogar ein tuskiſcher Harufper fo. Nur metaphorifh und erft 
im fpäten Sprachgebrauch bezeichnet e8 einen „Dichten. Auch bie Camenen 
haben es nicht zunächft mit der „poetifchen” Inſpiration zu tbun, wie man an 
ber Egeria und Carmentis fieht: vgl. 3. B. Serv. Aen. VIII, 386: ideo Car- 
mentis appellata est a suis, quod divinatione fata caneret, nam antique 
vates Carmentes dicebantur, unde etiam librarios, qui eorum dicta perscri- 
berent, Carmentarios nuncupatos. Carmen bezeichnet Überhaupt im alten Sprache 
gebrauch nicht fowohl ein „Gedicht“, als einen geheiligten Spruch, eine feierliche 
Formel mit magifcher Wirkung, einen Jauberfpruch: vgl. 3. B. Liv. 1, 24. 26. 

2) Plut. Instit. Lac. c. 14 (p. 288): (bie lyriſche Poeſie der Spartaner) 
er ſrecoy alyer, 7 inalves Tor yerrızıs Ugarıov za Unkg ri Day ano- 
Jerorzmy za sudasmorLouevev. C. 38. 34. (p. 28%. @benio Pinto, auch hie 
rm altborifchen Grunbfägen huldigend, Rep. X. p. 607, a: door  morov üuve; 
Hei nor Iyzaima Tors dyasois mroujeog nagadextdov el; ndlır. 





60 [1 2%) Die-Niebuhr’fche Annahme eines Volksepos. 


ift der von ihm angenommene Tenbenzcharafter des in Rede ftehen- 
den National⸗Epos. „Wenn bie pontificiichen Annalen, fagt er °), 
bie Gefchichte für die Patricier verfälichten, fo herrſcht in dieſer 
ganzen Dichtung plebejifcher Sinn, Haß gegen bie Unterbrüder, und 
fichtbare Spuren, daß, als fie gefungen warb, plebefiiche Gejchlechter 
ſchon groß und mächtig waren. Daher möchte ich dieſe Gebichte 
nicht über die Herftellung der Stabt nach dem galliihen Unglüd 
binauffegen. Die Mitte des füuften Jahrhunderts konnte, wie bie 
goldene Zeit der Kunft, fo auch die der Dichtung fein.” Allein 
dieſes Urtheil beftätigt fich bei näherer Prüfung nicht. Alle gefeier- 
ten Namen ber älteren vömifchen Gefchichte find Patricier: auch der 
Gründer der Republik, ven Niebuhr mit Unrecht *) für die Plebs 
in Anſpruch nimmt; auch Mucius Scävola, von dem Niebuhr 
ſelbſt fpäterhin zugeftanden Hat 6), daß er patriciichen Geblütö ges 
weien fei, nachdem er früher deſſen vermeintliche Plebität zu Gun- 
jten jeiner Hypotheſe geltend” gemacht hatte %. Beim Sturz bed 
Koͤnigthums und bei der Gründung der Republik find nur Patricier 
thätig; überhaupt tritt in ber ganzen Gefchichte der vorgallifchen 
Beit fein einziger Plebejer in einer Weiſe hervor, daß man glauben 
koͤnnte, er fei Gegenſtand des Volkslieds geweſen; felbft von ben 
Männern der erften Auswanderung weiß die Sage wenig ober 
nicht? zu melden: kaum daß fich eine dunkle Erinnerung an ihre 
Namen erhalten hat; da Gleiche gilt von ben großen XTribunen, 
einem Genucius, Publilius Bolero, den Sciliern. Auch läßt fi 
keineswegs behaupten, daß die traditionelle Gefchichte bes Altern 
Roms in überwiegendem Maaße den Einfluß plebejiſchen Parthei- 
Intereſſes zeige. Im Gegentheil: in patricifchem Parthei⸗Intereſſe 
ift nach allen Anzeichen zum Beifpiel die Sage vom zweiten Tarqui- 
nius und deſſen Sturz umgebilvet und verfäljcht worben. Nur eine 
von Patriciern getragene Trabition Tonnte es fein, welche jenen 
Sieg einer Gefchlechter-Eonfptratton in eine That hochherziger Volks⸗ 
befreiung verkehrt hat. Man füge Hinzu, daß die gefelertften Helden 
der alten Zrabition, ein Coriolan, ein Cincinnatus, ein Camill 
gerade die eifrigften und Eräftigften Widerſacher der Plebs find, 


8) R. ©. L 274. 

4) Den nähern Nachweis ſ. u. 

5) R. ©. II, 466. 711 (Nachträge). 
6) R. ©. I, 275, 
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daß umgelehrt die Wohlthäter und Veriheidiger ber Gemeinde, ein 
Sp. Caſſius, Sp. Maͤlius, M. Manliuß in der gemeinen Meberlie- 
ferung als Hochverräther gebrandmarkt baftehen, was fte nach allen 
Anzeichen nicht geweſen find. 

Eine weitere Unwahrfcheinlichfeit der Niebuhr' ſchen Hupothefe 
ift das völlige fpurlofe Verſchwinden jener epifchen Lieber. Wie 
fommt es, daß fich Feines derſelben bis auf bie Zeiten der aufblü- 
benden Litteratur erhalten hat 2? daß Teines fchriftlich aufgezeichnet 
worden ift 2)? daß Keiner der Antiquare und Grammatiker dieſe 
Volkslieder commentirt hat, wie Aelius Stilo die ſaliariſchen Gejänge ? 
daß Keiner der vielen Grammatifer,, die über Gloſſen gefchrieben 
haben 9), ihrer gedenkt? Niebuhr gibt diefe auffallenve Erfcheinung 
hauptfächlic dem Ennius Schuld, „ber ernfthaft glaubte, Roms 
erfter Dichter zu fein, weil er bie alte, einheimijche Poefie igno⸗ 
tirte, verachtete, und mit Erfolg unterbrüdte” 1%. Allein nichts 
ift ungerechter, als dieſes Urtheil. Wie wäre Ennius, diefer Halb: 
griehe und Trembling, der zu feinen Lebzeiten ficherlich Teinen fehr 
ausgebreiteten und allgemeinen Einfluß in Rom ausgeübt hat, im 
Stande gewefen, die im Munde von Tauſenden lebenden Volks⸗ 
und Heldenlieber zu „unterdrücken“! Die Tpöttifche Aeußerung des 
Ennius, auf die fih Niebuhr beruft, geht von ferne nicht auf 
alte unbekannte Dichter von Vollsliedern, fondern zunächit auf des 


7) Daß die annosa volumina vatum bei Horaz (Epist. II, 1, 26) nicht 
Riebuhr's epifche Volkalieder find, if Mar: denn aufgefchrieben waren bie 
legten in keinem all, gefchweige, baß fie Bände gefüllt hätten, und zu Augufts 
Zeit nach vorhanden geweſen wären. Horaz meint, wie es fcheint, zumächft jene 
Eprüge und Weiffagungen, bie im zweiten punifchen Kriege gefammelt wurden 
(Liv. XXV, 12), unb unter denen bie marciſchen Weiffagungen bie befannteften 
find. Bel. auch Cic. de harusp. resp. 9, 18 (= Val. Max. I, 1, 1), wo bie 
fatoram veteres praedictiones Apollinis als vatum libri bezeichnet find. 

g) Ein Bruchftü bes Vollslieds über Tullus findet Niebuhr (R. ©. I, 
272 f. Bortr. über r. ®. I, 12. 94) in ber lex horrendi carminis bei Liv. I, 
26. Jene Ler ift num allerdings metriſch (nähmlih in Saturniern abgefaßt): 
allen dieß waren alle feierlichen Formeln (carmina) alter Zeit, 3. B. bie fetias 
liſchen Formeln bei Liv. I, 82 (f. über dieſe Weſtphal, Theſen Tüb. 1852. 
6.61 |). Avius Hat jene Geſetzesformel wahrfcheinlich aus ben Pontifical⸗ 
bühern gefchöpft. | Ä 

9) Wie Veraniuß (Fest. p. 158 Mille), Atejus Philologus (Fest. p. 181 
Oerem), Cincius (Fest. p. 214 Peremere unb fonft). 

10) 8. G. L, 274. 
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Ennind Borgänger Räviuz, der fein Epos über ben erften puniſchen 
Krieg im ſaturniſchen Numerus abgefaßt hatte, und dem fi Ennius 
als der erfte römilche Dichter, ber fi im Herameter verfucht, der 
biefe Versart in die römifche Poefie eingeführt hatte, nicht ohne 
Selbftgefühl gegenüberftellt 2%). 

Was jedoch am eniſcheidendſten gegen die Niebuhr’iche Hypo⸗ 
thefe ſpricht, iſt der Charakter und Inhalt ber traditionellen Ge 
fchichte des älteften Roms, die nicht® weniger als eim Erzeugniß 
der Vollöpoefie ift, und von der fich unmöglich annehmen läßt, daß 
fie urfprünglih in Liederform eriftirt hat. Jene Geſchichte ift viel- 
mehr in der Hauptſache ein Produkt ber Reflerion und verfländigen 
Nachdenkens; fie ift zwar Dichtung, und nicht ächte hiſtoriſche Tra⸗ 
dition, fie hat fich aber durchaus an Gegebenem, an überlieferten 
Namen, Facten, Einrichtungen, Gebräuden, an Heiligihümern, Cult⸗ 
gegenftänden und fonftigen Monumenten der Vorzeit emporgerantit, 
und ift zum Theil aus diefen Elementen heraußgefponnen: mit ei- 
nem Wort, fie befteht ihrem Hauptinhalt nad aus ätiologifchen 
Mythen. Es wirb weiter unten von biefem ihrem Charakter und 
von der Art ihrer Entftehung ausführlicher die Rede fen. So 
weit fie nicht aus Atiologifchen Mythen befteht, und auch nicht 
fhriftftelleriiche Erfindung iſt, befteht fie aus Rechts- und Berfaf- 
fungsüberlieferungen. Diefe Traditionen über bie ältefte Staats⸗ 
und Nechtögefchichte find das relativ Auverläffigfte, ber eigentliche 
Kern und Knochenbau der überlieferten Gefchichte des älteſten 
Roms 12): aber gerade fie Finnen nach ber Ratur ber Sache am 
allerwenigften Gegenftand des Volkslieds geworben fein. 

Wir koͤnnen unfern Widerfpruch gegen Niebuhr fo zufam- 
menfaffen: gejeßt auch, ed hat bei den Römern Volkslieder hiſtori⸗ 
hen Inhalts gegeben, fo kann doch durch dieſes Medium allen 
nur ein geringer Thell ber römifchen Gefchichte fortgepflanzt wor: 

11) Daß Ennius Worte scripsere alii rom Versibu’, quos olim Fanni va- 
tesque canebant, Quum neque Musarum ncopulos quisquam superarat, Nec 
dieti stwdiogus erat (d. h. im fatutnifhen Versmaas) (Enn. Anzal. VII, ı ff. 
Cie, Brut. 18, 71. 19, 76, Orat. 51, 171. de Dir. I, 50, 114. Varr.L.L. 
VII, 86) auf Nävius geben, fagt Cicero ganz beſtimmt Brut. 19, 75 |. Bell: 
uͤeder können ſchon wegen sorinsere rem nicht gemeint fein. 

12) Ebenſo Rubino Unterſ. über bie u. Verfafſung Bor. VE Ber 
hardy r. Litt.:@efch. S. 170. 
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ben fein: benu bie Annahme eined großen zufammenhängenden,. 
über dad Ganze ber altrömiichen Gefchichte ſich erſtreckenden Volls⸗ 
Epos von einem Umfang und einem Reichthum, wie dag Homerifche 
oder dasjenige der Nibelungen, welches Letztere Niebuhr zur Ver⸗ 
gleihung beizieht, ift ebenjo unerweizlih als unwahrſcheinlich. 

25. Aber ebenjo entjchieven, als gegen dad Niebuhr’fche 
Volks⸗Epos, müfjen wir und gegen bie Anficht erklären, die A. W. 
Schlegel ver Niebuhr’ichen entgegengeftellt hat, daß bie Ge- 
\hichte des Alteften Noms ein Werk fchriftitellerifcher Erfindung ſei. 
„Roms ältefte Gejchichte”, fagt Schlegel , „it den Römern blos 
von ben Gricchen angeſchwatzt worden, fie tft griechifche Erfindung, 
ein griechifcher ARoman, Ueber die Urfprünge ihres Staats wußten 
die jpäteren Römer felbjt nicht? Zuverläffige® mehr. Unter langer 
Barbarei und Unwiffenheit waren die wenigen, etwa nicht verlo⸗ 
venen Denkmale unverfiänblich geworben; die verwahrloste Sage 
verftummte gänzlich, oder äußerte fich fehr einſylbig und abgeriffen. 
Als daher die Römer mit den Griechen in nähere Berührung ka— 
men, jeit bem Kriege gegen Pyrrhus, waren fie ebenfo bereitwillig, 
bie griechifchen Herleitungen (origines graecas) anzunehmen, als 
die ſchmeichelnden Griechen, folche barzubieten. Sie glichen ſchnell 
emporgelommenen Leuten von unbelannter Herkunft, bie ungemein 
froh find, wenn ihnen Jemand etwas Nühmliches von ihrem Groß- 
vater zu erzählen weiß. Die Griechen hatten in ber Geſchicht⸗ 
\Hreibung Noms zuerſt das Wort geführt, und die Nömer wußten 
nichts, al ihnen nachzufprechen: fchon ber Altefte unter allen, Fa⸗ 
bius Pictor, dem Diokles von Peparethus. Die Griechenſucht ftieg 





V W. W. KI, 447 f. 486 ff. 490. 492. 496. 497. Achnlich Dah l⸗ 
mann, dorſchungen auf dem Gebiete ber Geſch. II, 1. (1828) ©. 129 f. (ſ. 
die beireff. St. im achten Bud). Auch Karſten (de hist. rom. ant. indole et 
auctoritate, Utr. 1849) neigt fih im Banzen zu dieſer Anficht; er ſchließt feine 
Echrift p. 68 mit den Worten: unde jure concludi posse arbitror, — maximam 
harum fahnlarum partem serius conflatam et partim a Graecis fabulatoribus, 
Partim a Romanis Graecos apmulastibps ense confictam. Schon Bahyle hat 
on ſchriftſtelleriſche Erfindung gedacht: ex äußert fich (in feinem Dictionnaire Art. 
Tanaquil, not. B) mit Beziehung auf den Mythus von Servius Tullius Er- 
Kugung durch den Hauslar folgendermaßen: que sait on, si la plupart des 
anciennes fables ne doivent pas leur origine à quelque coutume de faire 
louer les anciens héros le jour de leur fäte, at de gansgrvay les piöcen, 
qui araiant par leg meilleures., Bico betr. f. bas folgende Buch, 
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. Immerfort bis zum Zeitalter des Auguſtus, wo fie den höchiten Gi⸗ 
pfel erreichte. Wie hätte es anders fein follen? Nom war mit 
Griechlein überfüllt, welche ber Jugend, deren Unterricht ihnen an- 
vertraut war, Verachtung gegen das Acht Baterlänbifche ala bar- 
barifch beibrachten. So kam es enbli dahin, daß die Nömer die 
ichlechteften Ausleger ihrer eigenen Sagen waren, und es nicht? 
den Stalitern jo Einheimifches und Eigene? gab, was ſie nicht von 
den Griechen hergeholt hätten.” 

Bon dem angeblien Roman be Diokles und dem vermeint⸗ 
lich griechiſchen Urſprung der Romulus⸗Sage wird unten ausführlicher 
die Rede fein *): bier nur fo viel. Daß bie Geſchichte des älteſten 
Roms in berjenigen Form, in welcher fie und vorliegt, das heißt, 
daß bie Verknüpfung ber vereinzelten und abgeriffenen Sagen zu 
einem zufammenhängenden Ganzen, und bie erzählende Ausmalung 
bed trodenen und einjolbigen Detail ein Werk fohriftitellerifcher 
Thätigfeit iſt, Yapt fich nicht Täugnen. Selbſt manches hiftorifche 
Detail mag jchriftftellerifege Erfindung fein, erfunden, um die Rücken 
ber Ueberlieferung auszufüllen: fo 3. B. bie Feldzüge de Romulus 
gegen Fidenä und Veji, welche erbichtet, oder genauer, aus der ſpä⸗ 
tern fchon biftorifchen Zeit entlehnt und in die mythiſche überge— 
tragen worden find, um bie Yangjährige Regierung eines raſtlos Frie- 
gerifchen Königd, von der man wenig Erhebliches zu erzählen 
wußte, doch mit einigen Kriegäthaten auszuſtatten. Ein anderes 
Beifpiel jchriftftellerifcher Erfindung derſelben Art iſt die Weber- 
tragung bed Tyrannen Dionyfius und jeined Korngefchent? aus 
ber Hungerdnoth des Jahrs 343 in die Hungernoth de Jahrs 
263 ®). Auch die aus Herobot erborgten Mährchen, mit benen 
die Gefchichte ded zweiten Tarquinius ausgeftatte worden tft, find 
ohne allen Zweifel fchriftitellerifchen Urſprungs. Allein fo wahr 
dieß auch ift, fo gewiß tft es andererſeits, daß der Grundſtoff 
ber traditionellen Geſchichte nicht fchriftitelleriiche Erfindung fein 
kann. Diefe Sagen find entfchieben älter, als bie älteften fchrift- 
ftellerifchen Verſuche auf dieſem Feld; bie früheſten Annaliften, ein 
Fabius Pictor, ein Cincius Alimentus, ein Ennius müſſen dieſel⸗ 
ben ſchon fertig vorgefunden haben, denn ohne dieſe Vorausſetzung 


2) ©. u. das achte Bud). 
8) Liv. IV, 52. — Dionys. VII, 1. p. 417,86. Niebubr 8. @.II, 110. 
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wäre die weſentliche Uebereinſtimmung biefer gleichzeitigen und von 
einander unabhängigen Gewährdmänner ein unerflärliches Räthſel. 
Jene Sagen können alfo noch viel weniger ein Machwerk griechi⸗ 
ſcher Echriftfteller fein, die im Allgemeinen erft viel fpäter von 
Rom Kenntniß genommen und über römische Alterthümer geſchrie⸗ 
ben haben. Der ältefte Grieche, der der roͤmiſchen Urgeſchichte ein⸗ 
läßlicher gedacht zu haben fcheint, ift Timäus, und diefer fand z. B 
die Sage von ber troiſchen Eolonte in Latium fchon fertig vor ®). 
Daß die Griechen, deren verberblicer Einfluß auf römische Sitte 
und römifches Wefen aus Juvenal's berühmter Schilverung *) Se: 
dermann befannt ift, auch auf die römische Gefchichtichreibung nach: 
teilig gewirkt, daß fie bei den Nömern den Stun für ba Ein: 
heimische, Vaterländifche, Weberlieferte abgeftumpft, und manche Yäl- 
dung in die römifche Gefchichte gebracht haben, iſt unläugbar. 
Die Lifte und Chronologie der albanischen Könige z. ®., ein Mad): 
wert, da den Stempel fchriftftellerifcher Erfindung auf der Stirne 
trägt, mag wohl aus der Feder eines Griechen herrühren. Beſon⸗ 
der? als Berfaffer von Familiendenkwürdigkeiten und Geſchlechts⸗ 
tegiftern fcheinen jene Gricchen, die meift in den Häufern römifcher 
Großen als Elienten lebten, ober die Gunft biefer Großen burd) 
folge Erzeugriffe der Schmeichelei fich zu gewinnen fuchten, vielen 
Unfug getrieben zu haben. Meancher Emporkömmlingsfamilie hat 
ein ſolches Griechlein glänzende Urfprünge, einen alten König oder 
Fürſten oder einen Genoffen des Aeneas als Ahnherrn angedichtet 9), 
Mie Teichtfertig überhaupt jene gricchifchen Literaten in den Denk 
Ihriften und Abhandlungen, die fie vornehmen Gönnern, zum Theil 
auh Damen wihmeten und überreichten, mit ber römilchen Tra⸗ 
dition und Gefchichte umgegangen find, koͤnnen wir aus mehr als 
einem Beifpicl abnehmen 7). Allein auf die traditionelle Gedichte 


4) ap. Dionys. I, 67. p. 54, 37. 
6) Sat. III, 58 ff. 
6) Bol. 3. 2. Suet. Vitell. 1. (f. o. S. 16. Anm. 5). Denſelben Vespas. 12. 
So wollten die plebejifchen Junier, die ihr Geſchlecht fälſchlich auf ben Patricier 
Junius Brutus zurüdführten, am Ende gar von einem Genoſſen des Aeneas 
(Iris Tär ovr Alvela gelarrov) abflammen, Dionys. IV, 68. p. 264, 5. Die: 
nyſius Kat dieſe Notiz wahrfcheinlich ber Denkfchrift eines griechifchen Kitteraten 
entnommen. 

) 3. B. aus Plut. Popl. 17: roßroy zör ürdga Mixıov Öuov narrer al 
zalarıor,, ‘Adrrödagos 6 Zardewos (j. über ifn Voss. de hist. gr. 

Säwegler, Röm. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 5 
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der Stadt und des Staat? können biefe Griechen feinen fchr wefent- 
lichen Einfluß geübt haben. Jene Gefchichte ftand im Volksglauben 
läugſt feſt, als die griechiichen Litteraten im legten Jahrhundert 
der Nepublik nach Rom ſtrömten, und in den Häuſern der dortigen 
Großen ſich einniſteten. Auch haben ſie dort nie ſo großen und 
allgemeinen Einfluß erlangt, daß es ihnen moͤglich geweſen wäre, 
einen von ihnen erſonnenen Geſchichtsroman zum allgemeinen Volks⸗ 
glauben der Römer zu machen. Außerhalb Roms endlih hat jener 
Roman ohnehin nicht geſchrieben werden Können: jo eng fchließt ſich 
bie römische Sage — wie weiter unten nachgewiefen werben ſoll — 
an die Dertlichteiten bes römischen Bodens, an die Denkmäler der 
römischen Vergangenheit an. 

26. Wir haben gegen Schlegel geltend gemacht, erjtlich, daß 
bie trabitionelle Gejchichte des älteften Roma nicht das Werk eines 
Griechen, ſondern ein einheimiſches, nationalrömiſches Erzeugniß —, 
zweitens, daß fie urſpruͤnglich überhaupt nicht ein Erzeugniß ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Thätigkeit ſei; gegen Nie buhr, daß ſie nicht ein Werk 
der Volkspoeſie, ſondern ein Produkt reflectirenden Nachdenkens ſei. 
Ueber den Proceß ihrer Entſtehung läͤßt ſich — natürlich vermu⸗ 
thungsweiſe — genauer Folgendes ſagen. 

Die ächte, wahrhaftige Ueberlieferung über Noms Gründung 
und älteſte Schickſale ſcheint ſich — falls es überhaupt je eine ſolche 
gegeben hat — frühzeitig verloren zu haben. Es konnte dieß auch 
kaum ander? fein. Da fte weder durch fchriftliche Aufzeichnung 
gegen Untergang oder Verfälſchung gefichert worden war, noch auch, 
zum Gegenftand ber Volkspoeſie geworben, wenigſtens im Xieb eine 
fefte traditionelle Form erhalten Hatte, jo mußte fie, nach ber Na: 
tur der Sache, im Laufe ter Generationen verfiummen und erlös 
fhen. Es ift fchr möglich, ja wahricheinlich, daß bie Römer ſchon 
zur Decemviralzeit nicht? Zuverläßiged mehr über den Urjprung 
ihrer Stabt gewußt haben. Aber bei dieſem Nichtwiffen hat. man 
fich nicht beruhigt, Man bat über einen Zeitraum unb über Ereig: 


ed. Westerm. p. 227 f.) iv ro noös Oxraslav vr Kaloapos (Auguſts) adelpr 
war Oylyoror arouacdas prev. Sin anderes Beiſpiel find bie Heinen Parallelen 
bes fog. Plutarh. Auch ber Abriß ber römischen Geſchichte, ben der griechiſche 
Treigelaffene Attejus Philologus bein Salluft verfertigte, unb aus dem die abfons 
berlichen Angaben Sall. Cat. 6 flammen, gehört bieber. 
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niffe, von denen man Feine biftorifche Kunde hatte, nichtsdeſtowe⸗ 
niger etwas Näheres auszufagen das Bedürfniß gefühlt, und hat 
daher, unter Zugrundlegung der dunkeln Erinnerungen und abge- 
tiffenen Sagen, die fich erhalten halten, au Eigennamen, Monu⸗ 
menten, Einrichtungen, Gebräuchen eine Gejchichte herausgeklügelt, 
mit der man bie Lücken der Tradition ausfüllte An bewußte Täu⸗ 
dung, an gefliffentlihe Fäͤlſchung der Geſchichte ift dabei von ferne 
nicht zw denken; im Gegentheil, man lebte in dem guten Glauben, 
in jenen Erzählungen die wirklichen Hergänge glücklich errathen, bie 
uriprüngliche Geſchichte reconitruirt zu haben; das Verfahren war 
ein ſo naives, wie bei ver Mythendichtung indgemein. Es verſieht 
ich von felbft, daß die auf ſolche Weiſe erfünftelte Geſchichte nicht 
gleih von Anfang an jene zufammenhängende Gange war, das 
und in den vömijchen Gejchichtöwerfen vorliegt: dieſes Ganze, in 
welchem die Sage von Aeneas Nieberlaffung mit der Gründung. 
und Gejchichte Alba Longa's, bie Reihe der albanischen Könige mit 
ver Gründung Roms in pragmatifchen Zufammenhang gebracht ift, 
jo daß bie römische Geſchichte und Borgefchichte von Aeneas Landung 
an bis auf ben Sturz des jüngern Tarquinius durch den Faden einer 
fortlaufenven, lückenloſen Gefchichtserzählung zufammengebalten wirb, 
— diefes ſyſtematiſche Ganze ift natürlich erft durch Verfnüpfung 
und Zujammenarbeitung, zum Theil wohl erft durch ſchriftſtelleriſche 
Ihätigkeit und Reflerion entſtanden. 

Löjen wir biefe Gefchichte in ihre Beftandtbeile auf, und unter- 
ſuchen wir jeden einzelnen dieſer Beſtandtheile für fich, nach feiner 
Entſtehung und feinen genetifchen Motiven, fo zeigt fi), daß bie 
roͤmiſchen Sagen und Weberlieferungen von ſehr verfchiedenem Ur- 
Iprung find, und fehr verfchiebenartige Erklärungen fordern. 

Vor Allem ift anzuerkennen, daß gewiffe Grundthatfachen ber 
traditionellen Königögefchichte hiſtoriſch und aus gejchichtliher Er: 
innerung gejchöpft find. Eine wenn gleich vielfach getrübte Erin: 
nerung an die Hauptmomente ber roͤmiſchen Verfaſſungsentwicklung 
hat fih bis auf die Zeiten der Schriftftellerei erhalten. Daher 
barf man ben ftantsrechtlichen Trabitionen einen gewiffen Grab. von 
Sanbwürdigfeit nicht abfprechen. Der unirte Doppelftaat der Roͤ⸗ 
mer und Sabiner; die drei Stammtribus; deren juccejfive Entite- 
fung; die drei Nitter-Genturien; bie fucceffive Vermehrung bed Se: 
nat bis auf die Zahl von breihundert; das Hinzulommen einer 

5° 
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Plebs; die Schöpfung der minberen Gefchlechter; die Einführung 
einer Genfußverfaffung; ber Sturz bed Koͤnigthums und bie Grün: 
dung einer Republik — diefe Grundthatfachen ber älteften Verfaſ⸗ 
ſungsgeſchichte find nach aller Wahrfcheinlichkeit im Wejentlichen 
hiftorifch, mögen auch immerhin die nähern Umftände, namentlich 
die Zahlangaben, mit denen fie erzählt werben, jo wie ber urjäch- 
liche Zuſammenhang, in welchen fie von den Hiltorifern geftellt 
worden find, erflügelt oder conftruirt fein. An diefem Grundftod 
von Thatjachen hat fih nun aber ein üppig wuchernded Gewinde 
von Dichtung emporgeranft, ein Sagen-Gewinde, deſſen Urjprung 
fofort näher zu unterfuchen ımb in feinen Keimen bloßzulegen ift. 

Man unterfcheidet im Allgemeinen, und mit Net, Mythus 
und Sage). Sage ift das Andenken merkwürbiger Begebenheiten, 
im Volksmund, beſonders im Volkslied von Gefchledht zu Geſchlecht 
fortgepflanzt, und von der Einbildungäfraft mit mehr oder weniger 
Willkühr, doch ohne bewußte Abficht, in? Wunderbare audgemalt. 
Ganz dad Gegentheil der Cage ift der Mythus. Hat bie Eage 
zu ihrem Kern ein hiſtoriſch Thatfächliches, dad burch die hinzukom⸗ 
mende Dichtung nur ausgeſchmückt, nur quantitativ übertrieben wor⸗ 
den it, jo ijt beim Mythus ganz umgekehrt eine beftimmte Idee 
ber Kern und das genetifche Motiv, der factifche Hergang dagegen 
nur dad Mittel oder der Stoff, deſſen ver Dichter fich bebient, um 
jene Idee zur Erjcheinung oder Anfchauung zu bringen. 

Wenden wir bdiefe Geſichtspunkte auf die römiſche Urgefchichte 
an, fo ift nicht zu läugnen, daß fie fowohl Sagen ald Mythen — 
beide Begriffe in dem eben feftgeftellten Sinne genommen — ent- 
hält. Als Sagen können, um einige Beifpiele anzuführen, die Hel- 
benthaten eined Horatius Cocles, eines Mucius Scävola, einer 
Clölia gelten; eine Figur der Sage iſt Brutus; fagenhaft auge: 
malt ift die Schlacht am Regillus-See; Corioland erobernder Sie: " 
gezlauf; der breihundert Fabier Untergang; Eincinnatus Zug auf 
ven Algidus. Beiſpiel eine? Mythus dagegen ift Servius Tullius 
Erzeugung durch den Hauslar der Regia: ein Mythus, der bie 
Idee ausdrückt, daß in biefem König der innerfte Geift de römi- 


1) Bergl. über das Verhälmiß beider George, Mythus und Sage, Berl. 
1837. Strauß, Leben Jeſu, dte Aufl. I, 27 ff. und bei. ©. 45f. Lauer, 
Geſchichte ber hom. Poeſie 1851. ©. 181 ff. 
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hen Koͤnigthums fich verkörpert habe. Ein reiner, aus uralter 
Naturſymbolik hervorgegangener Mythus ift ferner ber Kampf bez 
Herkules (d. H. des Himmelsgotts Sancus) mit dem rauch⸗ und 
fenerfpeienden Cacus. Kin biftorifcher Mythus ift die Zurücführung 
ber bisparaten Elemente des römischen Nationalgeiftes, in welchem 
ſich politifchefriegerifcher Sinn mit Deiſidämonie fo merfwürdig vers 
banden, auf die disparaten Perfönlichkeiten zweier grundlegenden Stif⸗ 
ter, von denen ber Eine, ein Kriegsfürft, Staat und Kriegäwefen, der 
Andere, ein Fuͤrſt des Friedens, Religion und Gottesdienft orbnet. 

Der größte Theil der römifchen Weberlieferungen jeboch fällt 
weder unter den Begriff der Sage, noch unter denjenigen bes reis 
nen, ibeellen Mythus: die meiften biefer Weberlieferungen find viel 
mehr, um biefen Ausdruck zu gebrauchen, Atiologifche Mythen, d. 5. 
fie erzählen Creigniffe und Vorgänge, bie erfonnen oder erflügelt 
worden find, um ein gegebened Factiſches, um das Vorhandenſein 
oder die Benennung eine® Gebrauchs, einer Sitte, eined Cult, 
einer Einrichtung, einer Dertlichkeit, eined Monuments, eined Heis 
ligthums u. |. w. genetiſch zu erklären. Der ätiologiſche Mythus 
ift eine eigenthümliche Nebenart des Mythus. Er ift Mythus, fos 
fern der thatfächliche Hergang, in deſſen Erzählung er befteht, ein 
frei erfonnener ift; aber vom ächten Mythus unterjcheidet er fich 
dadurch, daß fein Ausgangspunkt und fein Motiv nicht eine Idee 
oder ibeelle Anſchauung, jonbern ein empirifch Gegebenes ift, das 
durch jene Erzählung erklärt und urfächlich begründet werben foll. 
Die ätiologiſchen Mythen find die älteſten, freilich größtentheils 
noch kindlichen Verſuche Hiftorischer Hypotheſe. Die roͤmiſche Urge⸗ 
ſchichte iſt reich an ſolchen aͤtiologiſchen Mythen: Euanders Nieder⸗ 
laſſung, Herkules Anweſenheit in Rom, die Geſchichte mit den Po⸗ 
titiern und Pinariern, die Uebernahme und Rettung des Palladiums 
durch die Nautier, die Sau mit den dreißig Ferkeln, der Jungfrauen⸗ 
Raub, die Schöne des Talaſſius, die Fabel von der Tarpeja, die 
Stiftung des Tempels des Juppiter Stator, die Sagen von ber 
Entſtehung des Namens Lacus Curtius, des Attus Navius Wun⸗ 
derthat und andere Sagen dieſer Art können dafür als Beiſpiele 
dienen, und werben im Verlaufe ber vorliegenden Unterfuchung von 
dieſem Gefichtöpuntte aus erklärt werben. ine reiche und inſtruc⸗ 
fie Sammlung folcher ätiologifcher Mythen find Plutarchs arod⸗ 
miſche Fragen”, 
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Eine Unterart des aͤtiologiſchen Mythus iſt ber etymologiſche 
Mythus, der einen gegebenen Eigennamen zum Ausgangspunkt 
nimmt, und die Entſtehung deſſelben durch Unterſtellung eines that⸗ 
ſachuchen Hergangs zu erklären ſucht. Auch an Mythen dieſer Art 
iſt die roͤmiſche Urgeſchichte ſehr reich; eine Menge von Fabeln, die 
ſie enthält, ſind aus Eigennamen herausgeſpponnen worden. So 
die Fabel von Argos, Euanders Gaftfreund ?); bie argiviſche Co⸗ 
Ionie in Rom; des Silvius Poſtumus Geburt im Walde; Euan- 
ders des Gutmanns Verhältniß zum Bosmann Cacus; Nomulus 
Säugung; die Beziehung der Säuglinge zum ruminaliſchen Feigen⸗ 
baum; der angebliche Urfprung der Foſſa Cluilia; bie Herfunft der 
Tarquinier von Tarquinii; die Auffindung des Haupts des Olus; 
des Servius Tullius Geburt von einer Sclavin; die Erbauung 
des Tullianums durch den gleichnamigen König *); Brutus Blöd⸗ 
ſinn; Scävola's verbrannte Rechte; Corioli's Eroberung durch Co— 
riolan n. ſ. w. ®), 

Bon den aͤtiologiſchen und etymologiſchen Mythen iſt noch eine 
andere Art römischer Sagen zu unterfcheiden: diejenigen Sagen, bie .. 
man als mythiſche Einfleivungen factifcher Verhältniffe und Her: + 
gänge bezeichnen Tann, die fomit zwifchen Mythus und Sage in = 
der Mitte ftehen. Dahin gehört 3. B. die Sage von ber Sibylle, 
bie unter dem jüngern Tarquinius nach Nom Tommt, biefem Könige 
neun Bücher göttlicher Weilfagungen um hohen Preis zum Kaufe 
anbietet, von ihm. verlacht drei Bücher und noch einmal breit vor 
feinen Augen verbrennt, und am Ende die drei noch übrigen um 
ben anfänglich geforderten Preis an den König verkauft. Diefer 
Eage liegt ohne allen Zweifel ein thatfächlicher Vorgang zu Grund; 
bie Thatfache, daß die ſibylliniſchen MWeiffagungen unter dem zwei⸗ 
ten Tarquinius wahrjcheinlich von Cumä aus nach Rom gekommen 
find: aber die Einkleidung dieſer Thatfache ift Dichtung, ein Mittel- 
ding zwifchen Sage und Mythus. Vielleicht verhält es fich ähnlich 








2) Serv. Aen, VIII, 345: Argiletum ab Argo illic sepulto, 

8) ©. u. Ancus Marciuß, 

4) Welche Rolle ber etymologiſche Mythus bei ben Römern gefpielt hat, be 
weifen auch bie Typen der römifchen Familienmünzen ‚bie fo vielfach auf etymo: 
logiſcher Ausbeutung des Namens beruhen, f. Banoffa, ant. Weihgeſchenke, Abh. 
d. Berl, Akad. 1889. ©. 178 ff. 2 
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mit ber Siebenzahl ber römischen Könige: diefe fieben Könige vers ' 
treten umd repräfentiren die fieben in gefchichtlicher Erinnerung ges 
bliebenen Grundthatſachen der ältern a Gefchichte 
Roms °). 

Ueberhaupt haben die römischen Mythen das Eigenthümliche 
und Außzeichnende, daß fie in der Negel nicht freie Dichtung, nicht 
Ehöpfungen ber Phantafte, namentlich nicht, mie bie Erzählungen 
der griechischen Mythologie zum größern Theile, naturphilofophiiche 
oder auf Naturſymbolik berubende Mythen —, fondern daß fie 
hiſtoriſche Mythen find, daß ihnen eine gewiſſe Anſchauung factiicher 
Verhaͤltniſſe, wirklicher Hergänge, ſei es als genetiſches Motiv, ſei 
ed als verarbeitetes Material, zu Grunde liegt. Die Figuren eines 
Romulus und Tatius 3. B. find freilich mythiſch: fie haben in 
Wirklichkeit nie erifttrt: aber ihre angebliche Doppelherrichaft hat 
nihtöbeftoweniger biftorifche Wahrheit: fie ift der mythiſche Ausdruck 
eines biftorifchethatfächlichen Verhältniſſes, des unirten latiniſch⸗ 
ſabiniſchen Doppelſtaats. Aehnlich iſt der Conflict des Tarquinius 
Priscus mit dem Augur Attus Navius zu beurtheilen: er iſt zwar 
jo, wie er überliefert wird, ſchwerlich hiſtoriſch: wenigſtens iſt bie 
Geſchichte mit dem Schleiffteln ein augenjcheinliches Mährchen: nichts⸗ 
deſtoweniger ſpiegelt fich in ihm ein wirklicher Hergang, ber hiſto⸗ 
riſche Eonflict des vortarguinifchen Priefterftantd mit ber politifchen 
Staatsidee der targuinifchen Dynaftie. In den meiften Sagen und 
Mythen. der römischen Urgeſchichte find auf diefe Weife hiſtoriſche 
Erinnerungen und Anfchauungen niedergelegt: fie laffen fich los⸗ 
Iöfen, wenn man jeden Mythus auf die allgemeine Srunaornelung, 
die fein genetiſches Motiv bildet, zurückführt. 

Es follte kaum nöthig fein, diefe Auffaffung der vömifchen 
Ürgefchichte, wie überhaupt ben Begriff des Mythus gegen Ein⸗ 


— 





5) So fagt fon Vico Opere ed. Ferrari Tom. V, 199 f. (= Weber, 
Üeberf. von Vico's Srundzlgen ©. 263): „die Römer haben Jedem ihrer Könige 
gewiſſe Einrichtungen zugefchrieben, bem Romulus 3. B. alle Geſete in Betreff 
der Stände, dem Numa alle Meligionsgefebe, dem Tarquinius Priscus bie Ein: 
führung aller Infignien u. f. w. Sie thaten bieß kraft der Sitte aller Urvölker, 
in poetifhen Gharakteren zu denken (di pensare per caratteri poetici).” Der⸗ 
ſelbe Opp. V, 282 (= Weber ©. 887): ‚nad ber Sitte der erſten Völker, in 
pertiichen Charakteren zu denken, wurben bem Romulus, ben Gründer Roms alle 
Cipenfcaften eines Städtebegründers überhaupt beigelegt.” 
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wenbungen zu vechtfertigen, bergleichen noch nenerlichft dagegen vors 
gebracht worden find, wenn man bie „Leichtfertigkeit” und bag 
„eitle müſſige Gedankenſpiel“ folcher Mythenbildung mit dem fitt- 


lichen Ernfte und ber praftiichen Richtung bed alten Roͤmervolkes 


unvereinbar gefunden hat. Allein biefe Einwenbung würde nur 
dann die Sache treffen, wenn die Mythen willkührliche und bewußte 
Erdichtungen, wenn fie vorfäßliche Lügen wären. Sie find dich aber 
jo wenig, daß fie vielmehr bie einzige Sprache find, in ber ein 
Bolt auf einer gewiffen Bildungzftufe feine Gedanken und Vor⸗ 
jtellungen zum Ausdruck bringen kann. Um z. B. ben hiſtoriſchen 
Conflict der vortarquinifchen und ber tarquiniichen Staat = ‘bee 
in Begriffen erjchöpfend auszudrücken, verfagte auf jener Eulturs 
ftufe, auf welcher das römische Volk zur Zeit ber Mythenbildung 
ftand, ſchon die Sprache: daher Half man fi fo, daß man jenen 
Conflict und bie damit verbundenen allgemeinen Hergänge in einem 
einzelnen, fignificanten Auftritt fombolifirte und zur Anſchauung 
brachte: einem Auftritt, der empiriſch genommen allerdings uns 
hiftoriich, aber in feinem Grunde gejchichtlich wahr if. Man benfe 
fich überhaupt ein Volt, welches auf einer gewiffen Culturftufe das 
Bedürfniß fühlt, fein urfprüngliches Wefen ſich zur Anfchauung zu 
bringen, ſich von feinen Urzuftänden, von denen es Feine hiftorische 
Kunde mehr hat, ein Bild zu entwerfen, feine gegenwärtigen Ein- 
richtungen und Zuftände, feine politifchen und gottesdienſtlichen Tra⸗ 
bitionen urfächlich zu begründen — wie wird es biefem Bebürfniffe 
anders genügen Können, als durch Mythendichtung? Was cd aus 
feinem jeßigen Bewußtfein heraus über feine Urfprünge ausſagt, 
wird es, fobald es nur noch nicht geiftig reif genug iſt, dieſe Aus— 
fagen als hiftorifche Hypothefen zu geben — in Form der Bilblich- 
keit, alfo in mythiſcher Sprache zum Ausdruck bringen müſſen. 

Wir Haben im Vorſtehenden die verjchiedenen Entſtehungs-Arten 
und Motive der römifhen Sagen und Weberlieferungen dargelegt. 
Die auf ſolche Weife entitandenen Sagen find alsdann mit ver- 
ftänbiger Reflexion welter außgefponnen unb unter einander ver 
Mmüpft worden, und fo ift allmählig jenes Ganze ber vömifchen 
Cage entftanden, dad bie römifchen Gejchichtfchreiber vorgefunden 
und aufgezeichnet haben. Als Beiſpiel folcher Ausfpinnung kann 
die Cage von Silvius Poſtumus, dem Ahnherrn der albanischen 
Silvier, dienen, Diefer Silvius, heißt es, erhielt diefen Namen, 
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weil er im Walde geboren worden war — augenfcheinlich .ein 
egmologifcher Mythus. Alfo — folgerte man weiter — muß feine 
Mutter Lavinia zur Zeit feiner Geburt fih im Walde aufgehalten 
haben; fie -batte ſich alfo ohne Zweifel dahin geflüchtet; aljo ver: 
muthlich nach dem Tode ihres Gatten Aeneas; alfo wahrfcheinlich 
aud Furcht vor ihrem Sticffohn Askanius. Daß alle biefe Angaben 
nit auf wirklicher Weberlieferung beruhen, fondern bloße Klügelei 
find, Tiegt auf der Hand. Ebenſo ift bie angebliche Entftchung 
ber römischen Bevölkerung aus zufammengelaufenem Geſindel, und 
bie Nachricht, es feien eben aus dieſem Grunde bie Geſandten des 
Romulus, die den benachbarten Völferfchaften Conubinm antrugen, 
mit höhnifchen Worten zurückgerwiefen worden, — gewiß nur gefol- 
gert und erfchlofien aus der (rein mythifchen) Erzählung vom Jung: 
frauen-Raub. Auch der angebliche Deſpotismus, den Romulus in 
feinen |pätern Regierungsjahren ausgeübt, und bie Leibwache, mit 
der er fih umgeben haben fol, fcheint eine bloße Schlußfolgerung 
zu fein, die man aus der (in ihrem Urfprung gleichfalls mythiſchen) 
Sage von feiner Zerfleifchung zog, um mittelft ihrer jenen räthjel- 
haften Act zu erklären. 

Es verfteht fich von felbft, daß jeder einzelne Zug ber trabi: 
tionellen Gefchichte nicht mehr aufgehellt werben kann; aber die 
ganze Art der Entftehung dieſer Gefchichte wird aus biefen vor» 
läufigen Bemerkungen binlänglich ar geworben fein. 


Zweites Bud. 
Die biöherigen Bearbeitungen der Geſchichte ded älteſten Roms. 


1. Wir ziehen in zweiter Reihe bie bisherigen Bearbeitungen 
der Äfteften roͤmiſchen Gefchichte in Betracht. Wir ftellen dabei bie 
antiken Bearbeitungen in eine Reihe mit ven modernen. Denn für 
und zwar find die Erftern Quellen, an fich aber find fie gleichfalls 
nur Bearbeitungen eines vorgefundenen und gegebenen Stoffs, und 
vie Kritik Hat zwiſchen biefem Stoffe und der fubjectiven Auffaſſung 
und Darftellung der Gefchichtfchreiber zu unterfcheiden, wenn gleich 
äne Scheitung beider fich nicht durchgängig vollziehen läßt, da ung 
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der Stoff der alten Sage nicht in ſeiner urſprünglichen Geſtalt, 
ſondern nur durch das Medium der ſchriftſtelleriſchen Verarbeitung 
zugekommen iſt. 

Wir beſchränken uns übrigens in den folgenden Erörterungen 
auf eine Beſprechung derjenigen Geſchichtswerke und Bearbeitungen, 
welche den im erſten Bande des vorliegenden Werks abgehandelten 
Zeitraum der römiſchen Geſchichte betreffen. Die ausführlicheren, 
über einen größeren Theil ber römischen. Gejchichte fich erſtreckenden 
Geſchichtswerke find gleichfalls nur innerhalb der bezeichneten Grenzen 
in Betracht gezogen. Jedem ber folgenden Bände wird eine ähn- 
Tiche Hiftorifch-kritifche Einleitung vorausgefchiet werben. Es ver: 
fteht fih von ſelbſt, daß in diefer Einleitung nur dag Wichtigfte, 
nur Dasjenige, was für die hiftorifche Kritit von Moment ift, aus⸗ 
gehoben und erörtert werben kann; eine außführlichere und erfchö- 
pfendere Charakteriftit der roͤmiſchen Gefchichtfchreiber , beſonders 
vom Geſichtspunkte der Hiftorifchen Kunft aus, ift Sache ber Littera- 
turgefchichte 2). 

2. Der ältefte der römischen Gefchichtfchreiber,, der Water ber 
roͤmiſchen Gefchichtfchreibung ift anerfanntermaßen 9) DO. Fabius 
Pictor ?). Ueber feine Lebenszeit haben wir zwei fichere Daten: 


1) Wir verweifen in biefer Beziehung auf die Werke von Fabricius, 
Schöllu. A., beſonders aber auf G. J. Voss, de historicis graecis (1624. 1651) 
ed. Westermann 1888. Denfelben de historicis latinis (1627) 1651. 
Hanke, de rom. rerum scriptoribus, Lips. 1669. 1675, 2 Bde. Fr. Lach- 
mann, de fontibus historiarum T. Livii, I. 1822. II. 1828. Blum, Einleitung 
in Roms alte Geſchichte 1828. Krause, vitae et fragmenta veterum histori- 
corum romanorum, Berl. 1833. Ulrici, Cqaralteriſtik der alten Hiſtorio⸗ 
graphie 1838. Bähr, Geſch. ber röm. Litt. IT. (dritte Aufl. 1845)'&. 9—200. 
Leon de Closset, Essai sur P’historiographie des Romains, in ben An- 
nales des Universites de Belgique, anndes 1847 et 1848, Brüſſel 1850, 
p. 887 — 696. Bernhbarby, Grundriß der röm. Litt., zweite Bearb. 1850, 
©. 520-579. Nägele, Studien über altital. und röm. Staats: und Rechtsleben 
1849. ©. 823-417. — Fragment:Sammlungen haben veranftaltet Antonius 
Auguftinus (Antw. 1595), Aufonius Bompa (Amit. 1620, u. daraus in 
ben Ausgaben bes Salluftius von Waffe, Corte, Haverfamp und Frotiher), Kraufe 
(j. o), & 8. Roth, (Salustii Opp. ed. Gerlach, Basil. 1862. Accedunt histo- 
ricorum veterum romanorum reliquise, a Car. Lud. Roth collectae et dispo- 
sitae), Car! Mitller (Fragm. hist. graec. 4 Bände, Paris 1841—1851). 

1) Liv. I, 44. II, 40. Dionys. I], 6. p. 5, 41. VII, 71. p. 475, 11. 

'2) Moller, de Q. Fab. Pict, Altdorf 1689. Lachmann, de font, 
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er diente im gallifchen Krieg, 529 d. St. *), und wurbe nach ber 
Schlacht bei Cannä and beiphifche Orakel abgeorbnet 538 d. St. 9). 
Er fallt alfo in die erfte Hälfte des fechdten Jahrhunderts; die 
Abfaſſung feine Geſchichtswerkes mag in die letzten Jahre des han⸗ 
nibälifhen Kriegd zu feben fein. Yu ben Beweggründen feiner 
fchriftftelerifchen Thätigkeit auf dem hiftorifchen Gebiete gehört viel- 
leicht, wie fchon oben bemerkt worden ift °), der Umftand, daß das 
fabiſche Gefchlccht eine alte und reihe Hauschronik befaß; und bie 
bevorzugte Stelle, bie dieſes Geſchlecht in der römiſchen Ueberlie⸗ 
ferung einnimmt, mag-e® zum Theil biefem Umftand und der burch 
ihn geförderten fchriftftelleriichen Thätigkeit des Fabius Pictor ver: 
banken ©). Welchen Titel Fabius Geſchichtswerk führte, In wie viele 
Bücher es abgetheilt war, iſt durchaus unbefannt. Es gieng bis 
auf Roms Gründung 7), ja bis auf Aeneas Nieberlaffung 9) zurüd, 
und führte bis zum hanntbalifchen Krieg — 0b bis zum Schluß 
befielben, ift ungewig — herab: zum letzten Male citirt ed Livius 
bei der Schlacht am Xrafimener-See?). Die alte Gejchichte war 
fummarifh , die neuere, wo Fabius als Zeitgenoffe fchrieb, um⸗ 
Händlicher behandelt 7%, Daß Fabius griechifch gefehrieben hat, fagt 
Dionyſius ausdrücklich 11), und feine Sendung nach Delphi,. die, 
für feine Kenntniß der griechifchen Sprache und feine griechiiche 
Bildung zeugt, macht es glaublih. Der Grund, aus welchem er 
ſowohl, als feine nächften Nachfolger ſich biefer Sprache bedient; 


Iiv.1.p26 ff. I.p.14f. Whitte, de Q. Fabio Pictore ceterisque 
Fabiis disp. Sopenh. 1882. Krause, vitae et fragm. p. 88 ff. Baum- 
gart, de Q. Fabio Pictore Breſsl. 1842. Müller, fr. hist. gr. III, 80 ff. 

3) Eutrop. II, 5. Oros. IV, 18. gl. Plin. H. N. X, 84 ($. 71). 

4) Liv. XXU, 57. XXID, 11. Appian. B. Hann. 27. Piut. Fab. 
Max. 18, 

5) ©. o. ©. 15. 

6) Blum, Ein! in Roms alte Geh. ©. 71 f. 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 46. c. 79. p. 64, 45. TI, 88. p. 108, 84. Plut. 
Rom. 8. 8. 14. Ueber Fabius' Verhältniß zu bem Griechen Diofles von Pepa- 
rihuß ſ. d. achte Buch. 

8) Diod. Sie. ap. Syncell. p. 866 (== Diod. Opp. ed. BR: tom. IV. p. 21). 
Serr. Aen. XII, 608. . 

9) Liv. XXIL, 7. 

10) Dionys. I, 6. p. 5 . B, 45. 

ll) Dionys. I, 6. p. 5, 40, Dazu Baumgarta. a. O. p. 8 fi. 
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haben, war nit, wie Niebuhr annimmt 22), Rückſichtsnahme 
auf die Griechen, d. h. die Abficht, dem Auslande eine würbigere 
Vorſtellung vom römischen Volt und feiner Gejchichte beizubringen, 
gehäffige Vorurtheile der Griechen gegen die Nömer zu befämpfen,.. 
jondern bie Unbeholfenheit der römifchen Sprache, bie mangelhafte 
Ausbildung ihres Periobenbaus, ein Mangel, ber felbft an fpä- 
teren Hiftorifern noch ſtörend auffällt. Es war ber gleiche Grund, 
aus welchen 3. B. Friedrich der Große feine Denkwürdigkeiten nicht 
beutfch, fondern franzöfiich ſchrieb. Daß ſchon vor Fabius der Dich- 
ter Nävius ein Epos gejchrieben hatte, beweist hiegegen nichts: bei 
allen Völkern geht die gebundene Rede der auzgebilveten Proſa 
voran 19), Hat übrigens Fabius griechiich gefchrieben, fo ift auf: 
fallend, daß ihn Cicero unter den lateinifchen Annaliften aufführt 1%), 
und daß die Steffen, die aus feinem Geſchichtswerk angeführt wer- 
den, ein Iateinifched Driginal von alterthümlicher Schreibweife vor: 
auzfegen 1°). Man kann fich unter dieſen Umftänden der Annahme 
nicht entziehen, daß Fabius' Gefchichtäwert — wohl von ihm jelbft, 
benn nichts hindert, dieß anzunehmen — auch in lateinischer Sprache 
herausgegeben worden ift 1%). Die Urt, wie Livius und Dionyfius 


12) R. ©. II, 9. Vorträge über r. ©. I, 19. 

18) Eine Wahrnehmung, bie ſchon bie Alten gemacht haben: vgl. Isid. Orig. 
I, 87, 2. 

14) Cic. de Orat. II, 12, 53. de Leg. I, 2, 6. 

15) Quintil. I, 6, 12: Varro in eo libro, qui initia romanao urbis 
enarrat, lupum feminam dicit, Ennium Pictoremque Fabium secutus, wo 
offenbar der alte und bekannte Annalift biefeg Namens gemeint ifl. Ferner wird 
Gell. V, 4 auß Fabii annalibus, bonae atque sinceras vetustatis libro ein 
in Iateinifcher Sprache gefchriebener Sak «itirt. 

16) So au Niebuhr R. © II, 681 f. Beder, r. Alterth. I, 89. 
Anm.72. Closset, essai sur l’historiographie des Romains p. 446 f. 677 ff. 
Nipperbey in Schneidewin's Pbilol. VI, 181. Die gleiche Bewandtniß hat 
es mit ben Geſchichtswerken des E. Acilius und Poſtumius Albinus, bie, urfprüngs 
lich griechiſch gefchrieben, fpäter auch in Iateinifcher Bearbeitung erichienen find, 
ſ. u. ©. 80. Eine andere Löfung ber Schwierigkeit verfuht Kraufe a. a. D. 
©. 42 ff. (ebenfo Baumgart a. a. D. ©. 11): er nimmt zwei Annaliften 
biefeg Namens an, indem er vom griechifch fchreibenden Annaliften Q. Fabius 
Pictor einen Iateinifch fchreibenben Annaliften Fabius unterjcheidbet, umb ben Letz⸗ 
tern in Servius Fabius findet. Allein, wenn es zwei Annaliften bed Namens 
Fabius Pictor und von ziemlich gleichem Alter gegeben hätte, fo könnten bie Römer 
nicht, wie fie doch in ber Regel thun, von einem Annaliſten Fabius ober Fabius 
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von ihm fprechen, beweist, baß fein Geſchichtswerk in hohem An⸗ 
fehen ftand, wogegen Polybius fich ungünftiger über ihn äußert ). 

Bon dem Annaliften Q. Fabius Pictor ift ein anderer Träger 
befjelben Namens zu unterjcheiden, Servius Fabius Pictor, ein 
jüngerer Zeitgenoſſe Catos, den Cicero als einen tüchtigen Kenner 
bed Rechts, der Litteratur und der Alterthümer rühmt 18). Eine 
völlig apokryphe Perfon dagegen ift der angebliche Numerius Fabius 
Victor, au deſſen griechifchen Annalen Cicero einen Traum des 
Aeneas anführt 19): er fcheint eine Verkappung des Annaliften OD. 


Victor ſchlechtweg (mit Weglaflung des Pränomens) ſprechen. Auch könnte Cicero 
nicht in ber Stelle do Leg. I, 2, 6, wo er bie römifchen Annaliften in chrono: 
Iogifcher Reihenfolge aufzählt, ben Fabius — falls unter bemfelben Servius Ya: 
bius Bictor zu verfiehen wäre — als Erften, noch vor Gato aufführen. 

17) Polyb. I, 14. III, 9. Auch Dionyſius tadelt einmal 70 dayvuor avrä 
nee ıuv Eidracır zur yooror, IV, 80. p. 234,21. 3gl. Ernesti, pro Fabii 
fide adversus Polybium, in beffen Opusc. phil.-crit. n. VII. p. 102 ff. 

18) Cic. Brut. 21, 81. Daß er es ift, ber die Schrift de jure pontificio 
(Non. p. 518 Picumnus. p. 554 Polubrum. Gell. I, 12, 14. X, 15, 1. Macrob. 
II, 2, 11. p. 415; dazu Arnob. VI, 7. p. 194) verfaßt bat, ift übrigens nicht fo 
gewiß, als im der Regel angenommen wirk. Nipperbey bat e8 geradezu in 
Abrebe gezogen, indent er bemerkt (Philol. VI, 131): „Niemand fagt uns, baß 
Seins Fabius Pictor ein ſolches Werk gefchrieben bat; es wirb nur unter bem 
Ramen des Fabius Pictor citirt, was allein ber befannte Hiftorifer fein kann; 
ja Non. p. 518 Picumnus führt nach einem Eitat auß Fab. Pict. Rerum ge- 
starum lib. I ein anbere® aus bem Jus Pontif. mit idem an.” Doch bürfte 
auf diefe Stelle des Nonius Fein allzugroßes Gewicht zu legen fein, nicht nur, 
weil es möglich wäre, daß dieſer Grammatifer irrthümlich eine Identität beider 
Fabier angenommen hätte, fonbern auch, weil in idem ein Fehler zu ſtecken fcheint: 
Gerlach wenigftend fchreibt: idem lib. I uris pontifex lib. III. 

19) Cic. de Div. L, 21, 43: Aenese somnium, quod in Numerii Fabii 
Pictoris graecis annalibus ejusmodi est, ut omnia, quae ab Aenea gesta sunt, 
quaeque illi acciderunt, ea fuerint, quae ei secundum quietem visa sunt, 
Die Eriftenz diefes Numerius Fabius ift fehr zweifelhaft, da er nur in ber ans 
geführten Stelle Cicero’ vorfommt, und bier obenein bie Lesart ftrittig ift: in 
Numerii bat erſt Manutiud, angeblich nad Handichriften, in ben Text geſetzt, 
fett innumerum, wie in den ältern Ausgaben ſteht. Hertz, philol.krit. Streif: 
zug 1849. ©. 38 ſchlägt vor, ftatt in Numerii zw ſchreiben in nostri Fabii Pic- 
toris annalibus graeeis. Und allerdings fünnte Numerii von einem Abjchreiber 
herrübren, ber wußte, daß biefes Pränomen bem fabifchen @efchlechte eigenthümlich 
war (Fest. p. 170 Numerius. Val. Max. de nom. p. 573. Bgl. Liv. 41, 28). 
Daß ein folher Traum bed Aeneas, wie ber von Cicero berührte, in des be⸗ 
kannten Fabius Unnalen erzählt geweien fein muß, läßt fi aus Diod. ap. 
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Fabius Pictor zu fein *9. 
3. üngerer Zeitgenoffe bes Fabius ift der Gejchichtjchreiber 


LCincius Alimentug Er diente im zweiten puniſchen 
Kriege, und zwar in den Jahren 544 unb 545 ala Prätor 2); ge 
rieth aber, woahrfcheinfich bald darauf, in Hannibals Gefangen: 
Schaft 3), der ihn übrigens gut behandelt zu haben fcheint. Livius 
führt eine Stelle aus feinem Geſchichtswerk an, worin Cincius über 
Hannibal Zug und deffen Truppenverluft dabei eine Nachricht mit- 
theilt, die er während feiner Gefangenihaft aus Hannibals eige- 
nem Munde vernommen haben will 4%. Cincius Geſchichtswerk um- 
faßte, wie basfenige des Fabius, bie ganze roͤmiſche Gejchichte von 
ben Anfängen ber Stabt °); behandelte aber ebenfalld die ältere 
Gefchichte nur ſummariſch, erft die zeitgendffiiche ausführlicher ©). 
Daß es griechifch gefchrieben war, jagt Dionyſius ausdrücklich °). 
Don Charakter und Richtung deffelben können wir und, da wir fehr 
wenig davon willen, und fein einziges wörtliche® Fragment Daraus 


Syncell. p. 3866 (auch ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214) fließen, wo es beißt: 
nee) tig Troosnyoglas revıms (ben Namen Alba Longa) Pass Cd Tas Poopalur 
rates avaygaıpag alles mauvdolöyyee. gro yap Alvslar — löörra xare Tor 
Unvoy üyıy Ävagyüs duuxolvscar za aumßelsvscav yera Taaxoyra Kan wriler — 
anosyvraı vis neoHeoex. Nur fällt, wenn Cicero ben D. Fabius Victor meint, 
den er fonft den lateinifchen Annaliften beizühlt, ber ausbrüdliche Beiſatz in — 
Fabii Pictoris graecis annalibus auf. Warum nit annalibus fchlechthin ? 
Dber follten durch biefen Beiſatz befien griechifche Annalen von der Iateinifchen 
Bearbeitung berjelben unterfgieben werben? — Eine anbere Vermuthung giebt 
Niebuhr Bortr. I, 21. 

20) Ebenſo — nah M. Herb — Nipperbey in Schneibewin’s Philol 
VI, 181. 

1) Lachmann de font. Liv. 1,29 ff. IL, 16. Krause hist. rom. fr. 
p. 68 ff. Liebaldt, historicorum romanorum reliquiae denuo collectae 
et illustratae, Halle 1888. Hertz, de Luciis Cinciis. Berl. 1842. 

2) Sm Jahr 544 na) Liv. XXVI, 28. 28, XXVIJ, 5.; mit procogirtem 
Imperium auch das folgende Jahr, nah Liv. KXVII, 7. 8. 26. 28. Im Jahr 
546 gebt er als Gefanbter des Senat? von Rom nach Capua an ben bort weis 
Ienden Conſul Erifpinus, Liv. XXVII, 29. An ber Spentität ber Berfon iſt nit 
zu zweifeln, |. Hertz a. a. O. © 7 f. 

8) Liv. XXI, 88. 

4) Liv. XXI, 38, 

5) Dionys. I, 79. p. 64, 46. IL 88. p. 105, 84. 

6) Dionys. I, 6. p. 5, 48. 

7) Dionye. I, 6. p. 5, 40. 
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erhalten ift, Feine genauere Vorftellung machen 8). Die VBermuthung, 
8 habe einen Gegenfab gegen bad Geſchichtswerk des Patriciers 
Fabius gebilvet 9), (Cincius Alimentus war nähmlich Plebejer), ift 
völlig unermweißlih, und zubem unwahrſcheinlich. Nicht in der Ab: 
ſicht, fi durch eigenthümliche Auffaffung audzuzeichnen, unternab- 
men es immer neue Annaliften, bie ganze alte Gefchichte von vorn 
an wieder zu erzählen, fondern in ber Abficht, unbefannten ober 
noch nicht gehörig beachteten Geſchichtsſtoff beizubringen. In jedem 
Fall hatte der alte Partheigegenfaß der Stände, der patricifchen und 
der plebejifchen Geſchlechter, feine praktifche Bedeutung längſt vers 
loren, al3 die römiſche Gejchichtichreibung entftand, und bie Ältere 
Seichichte Hatte bereit? eine jo feite, traditionelle Form angeuom⸗ 
men, daß der Partheiltandpunft des Gefchichtfchreibers Leinen we⸗ 
jentlihen Einfluß auf die Darftelung ausüben Tonnte, und «8 
ſcheint nicht, daß fie je von contröverfen politifchen Partheigeſichts⸗ 
punkten aus bearbeitet worden tft. Unter dem Namen de? 2. Eins 
cius werben auch noch zahlreiche andere Schriften, meift grammatifchen 
und antigttariichen Inhalts (de verbis priscis; de fastis; de co- 
mitiis; de consulum potestate; de officio jurisconsulti; mystago- 
gicon libri; de re militari) angeführt und Bruchftücde daraus mit: 
getheilt 19%. Diefe Echriften gehören jedoch, wie jet als ausge⸗ 
macht gelten kann, nicht unſerem Annaliften, fondern einem jüngeren 
Antiquar dieſes Namens an, der etwa zu Varro's Zeit gejchrieben 
haben mag 1). Ntebuhr hat diefe Unterfcheidung nicht vorgenom- 


8) Ber Livius VII, 3 heißt er (falls Hier nicht am Ende much ber Antiquar 
dieſes Namens gemeint ift) diligens talium (nähmlich antiquitatis) monumento- 
rum: vgl. Über diefe Stelle Herb a. a. D. ©. 19. Merdlin in b. Berl. 
Jahrb. f. wifl. Kr. 1843. Aug. S. 295 f. Der Zabel, ben Livius XXI, 38 
über eine feiner Angaben außfpricht, iſt unerheblich, vielleicht unbegründet: vgl; 
Lachmann a. a. DO. II, 81. Uebrigens ift maximus auctor bei Liv. XXI, 38 
faliche LeBart. 

9) So Blum, Einl. in Roms alte Geſch. S. 60 ff. 

10) Die Brucftüde gefammelt von Herta. a. D. ©. 82 ff. 

11) So Zumpt, Berl. Jahrb. für wifl. Kritik 1829. Jul © 94. Lie 
baldi a. a. O. S. 13 fr Madvig, opuse. acad. I, 106. Merkel Pro- 
legg. in Ov. Fast. p. LXXV. Herb a. a. O. ©. 61 ff. 74. Bähr, r. Litt.⸗ 
Geh. I, 28. Bernharby r. Litt.⸗Geſch. S. 524. Die angegebene Zeitbe- 
fünmung folgt u. A. barauß, daß ſich nicht wenige Bruchſtücke biefer Schriften 
Khon bei Feſtus (Verrius Flaccus) finden, und daß biefer jüngere Cincius mehr: 
mals mit Varro zuſammen genannt wirb. 
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men; ſeine Urtheile über den Annaliſten Cincius, den er als kriti⸗ 
ſchen Alterthumsforſcher ohne zureichenden Grund außerordentlich 
hoch ſtellt 19), erleiden durch dieſelbe eine nicht unerhebliche Modifi⸗ 
cation. Nichts deutet an, daß das Alterthum beſondern Werth auf 
Cincius Geſchichtswerk gelegt hätte. | 

4. Gleichfalls griechifch ſchrieben die roͤmiſche Geſchichte zwei 
Zeitgenoffen des ältern Cato, C. Acilius ) und A. Poſtumius 
Albinus 2). Der Erſtere iſt wahrſcheinlich jener C. Acilius 
Glabrio, welcher bie drei griechiſchen Geſandten im Jahr 599 
db. St. in den Senat einführte, und ihnen als Dolmetjcher biente ?). 
Ein gewiffer Claudius überjegte das Geſchichtswerk dieſes Acilius 
ind Lateinische, und dieſe Lateinifche Bearbeitung ift es, welche Li: 
vius benüßt und mehrmald citirt 4%). Der Andere, Aulus Poftu: 


12) 3. 8. R. ©. I, 287 und fonft. 

1) Cic. Off. III, 32, 115: Acilius, qui graece scripsit historiam. Plut. 
Rom. 21. Aud Liv. Epit. 53, wo ftatt C. Julius (mit Hertz, de Cinciis 
p. 12) Acilius zu lejen it. Sein Geſchichtswerk gieng bis auf Roms Anfänge 
zurüd, nach Plut. Rom. 21. Aur. Vict. de orig. g. r. 10, 2. Ich bemerfe 
bier, baß auch Strab. V, 8, 8. p. 280: xal 6 ye Koll, ö zur "Puualor ovyypa- 
peis, roõũro TiIeras anueiov rov Ellwıroy alvaı xrloua vr “Pounv, To nag avty 
zw narqor Yvolav Ülpım eva ru Hoaxlsi ohne allen Zweifel 5 y’ "Axudıos, 
nit 5 ye Koll, was Kramer aus Conjectur in ben Text gefet hat, (Koldıx 
vermuthet au Lachmann de font. Liv. I, 80. not. 8), zu fchreiben ift. 
Kotlos kann deßhalb nicht ſtehen, weil Colius Antipater, der alsdann gemeint 
wäre, nur eine Geſchichte be zweiten punifchen Kriegs gefchrieben bat, und nicht 
abzufchen ift, wie er hier Veranlaffung zu jener Bemerkung gehabt haben fol. 
Aud Hat Cöolius lateiniſch gefchrieben, während Strabo nur griechifhe Quellen 
citirt. Hanbfchriftlih empfiehlt fi axulos (fo wird fein Name auch Dionys. 
III, 67. p. 200, 32 gefchrieben) ober ax/Alsos (wie bie vatikaniſche Handſchrift des 
Dionyſius a. a. D. bat) mindeſtens eben fo gut als solls: die Handſchriften 
Strabo’8 haben nähmli 5 ya zus (fo C), ober 6 zexukos (fo B; A fehlt bier). 

3) Cic. Brut. 21, 81: A. Albinus, is qui graece scripsit historiam, qui 
consul cum L. Lucullo fuit, et litteratus et disertus fuit. Acad. II, 45, 
137: A. Albinus, doctus homo, ut indicat ipsius historia, scripta graece. 
Gell. XI, 8. Plut. Cat. maj. 12. Macrob. Sat. I. Praef. 8. 13 ff. p. 208. 
Auffallend ift, daB das Citat bei Macrob. III, 20, 5 (II, 16. p. 408): Postumius 
Albinus Annali primo, das body ſchwerlich auf ein anderes Geſchichtswerk geht, 
ein lateiniſches Driginal vorausfegt. Man muß annehmen, daß auch dieſes Hiftos 
rikers Werk, wie dasjenige des Acilius, in Tateinifcher Bearbeitung erfchienen ift. 

8) Gell. VII, 14, 9. Plut. Cat. maj. 22, Macrob. Sat. I, 5, 16. p. 226 
(ws C. Acilio flatt Coelio zu fchreiben ift). 

4) Liv. XXV, 89. XXXV, 14. 
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mius Albinus, war im Jahr 599 Prätor 3), im Jahr 603 Conful 9): 
von feiner römischen Geſchichte willen wir nicht? Näheres, als daß 
fie in griechiſcher Sprache verfaßt war. Die Urtheile über ihn find 
ſehr verfchieden; während Cicero ihn lobt, Spricht Polybius von ihm 
und feinem Werk mit geringer Achtung ”). 

5. Der ältefte Geſchichtſchreiber Rom in (ateinifcher Sprache, 
überhaupt der erfte Proſaiker ber Römer, ber eigentliche Begründer 
einer römischen National-Litteratur ift M. Porcius Cato (520° 
—605). Er jchrieb, ſchon ein Greiß *), feine Origines oder „Ur: 
geſchichten“ 2), fo betitelt, wie Cornelius Nepos vermuthet 3), nad 
dem Inhalt de zweiten unb dritten Buch, worin bie Urjprünge 
der italifchen Städte erzählt waren. Dad Werk zählte fieben Bü- 
her: im erjten Buch war die Geichichte der Könige bargeftellt; im 
zweiten und britten die Gründungsſagen ber italifchen Stäbte, wahr: 
ſcheinlich in Verfolgung des weitern Verlaufs der vömifchen Ge- 
Ihichte, der, wie man annehmen muß, in biefen Büchern erzählt 
war %); im vierten der erfte, im fünften der zweite punifche Krieg; 
im ſechſten und fiebenten bie fpätern Feldzüge ber Römer und bie 
weitere Gejchichte der Stabt bis auf Cato's letztes Lebensjahr herab °). 


5) Cic. Acad. II, 45, 137. 

6) Cic. Brut. 21, 81. 

7) Polyb. XL, 6. 

1) Corn. Nep. Cat. 8. 

2) Sragment:Sammlungen: Lion, Catoniana 1826. Krause, fr. vet. 
hist. rom. p. 98 ff. gl. au Lachmann a. a. O. I, 42. IL 17 f. Nie 
buhr R. G. 1 9f. Bolhuys, J. Hugo van, Diatribe in M. Porcii Cat. 
scripta et fragm. Traj. adRh. 1826. W. ©, Weber, Eato 1831. Wilms, 
M. Porcii Cat. vit. et fragm. Dortm. Progr. L 1839. II. 1848. 

3) Corn. Nep. Cat. 3: ob quam rem omnes (libros) Origines videtur 
appellasse. gl. Fest. p. 198 Originum. Origines wäre alsbann lateinifche 
Ücherfegung von xrloes, eine bei ben Griechen. feit Callimachus (Suid. p. 46, 4 
Kallluayos, Hertzberg Quaest. Prop. p. 198) hergebrachten Biüchertiteld. — 
Eine andere nicht unwahrfcheinliche Erklärung be fraglichen Titels (Origines — 
Anfänge und fucceffive Entwidlung bed römiſchen Staats) gibt 8. W. Nitzſch, 
Polybius S. 141. Gracchen ©. 214 f., unter Berufung auf Cic. Rep. II, 1, 2.8. 

4) Niebuhr R.©. 1,9. Vortr. I 26: „wie Cato die Ausbreitung ber römi⸗ 
ſchen Herrſchaft in Stalien fehilderte, fcheint er die Geſchichte jedes einzelnen itali⸗ 
ſchen Volks erzählt zu haben.“ 

5) Corn. Nep. a. a. DO. Eitate bei Living und Gellius flimmen übrigens 
mit biefer Inhaltsangabe bei Nepos nicht durchaus überein. Daß die Origineg 
bis auf’3 Jahr 605 Herabführten, ficht man aus Cic. Brut. 23, 89: M. Cato 

Schwegler, Röom. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 6 
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Cato's Sammlerfleiß und Sorgfalt wird_von ben Alten vielfach ge⸗ 
lobt ©), fein Werk mit großer Achtung genannt 7). Es ſcheint aller: 
dings das bedeutendſte Werk zu fein, das über die Geſchichte des 
alten Italiens gefchrieben worden ift. Schade, daß wir über die 
Quellen, aus denen Cato gejchöpft Hat, und über die Art und Weile, 
wie er ſich feine Hülfsmittel verfchaffte, fo gar nichts wiffen. Die 
Gründungsfagen, die er mittheilt, Hat er ohne Zweifel au ben 
Falten und Annalen der betreffenden Städte ſelbſt geſchöpft. Es 
eriftirten damals noch, zweit Menfchenalter vor der ſchrecklichen ful- 
fanifchen Zeit, die Nationalitäten Mittel: Staliend, diejenige ber 
Etrusker, Osker, Sabeller, in ungefährbetem Beſtand; ihre Städte 
waren noch im Befit einheimiſcher Meberfieferungen, Urkunden, Ehro: 
niten, und manche berjelben hatte wohl auch, wie man bei ber 
hohen Bildungaftufe der Osker und Sabeller erwarten barf, ihren 
Geſchichtſchreiber gefunden. Dieſer reiche hiſtoriſche Stoff ſtand dem 
römischen Staatsmann auf feinen Wink zu Gebot, und biefer Hat 
ihn ohne Zweifel nicht unbenüßt gelaffen ). Man hat behauptet, 
Cato habe in befonderer Abhängigkeit von gricchifchen Gejchichtjchrei- 
bern geftanden, und es feien auf diefem Wege viel griechiiche Fa⸗ 
beleien über den Urfprung italifher Städte In fein Gefchichtöwert 
gekommen %). Nun läßt es ſich allerdings nicht läugnen, daß unfer 


legem suadens in Galbam multa dixit, quam orationem in Origines suas 
rettulit, paucis, antequam mortuus est, diebus an mensibus. And die Frei: 
fpredung Galba's hatte Cato noch erzählt, Cic. Brut. 28, 90. 

6) Corn. Nep. a. a. D.: (in Catonis Originibus) multa industria et dili- 
gentia comparet, nulla doctrina (nelehrte Meflerionen und allgemeine Betrach⸗ 
tungen, wie bei Polybius). Vell. Pat. I, 7, 4. Solin. 2, 2. 

7) Cic. Tusc. IV, 2, 3. Dionys. ], 11. p. 9, 7. c. 74. p. 60, 15. IV, 
15. p. 220, 9 (nach Fritifch verbeflertem Tert): Karor, Turer auporepor (b. h. 
als Fabius und Bennoniuß) atıonısoregos ur. Val. Max, III, 4, 6. 

8) Ein Beifpiel. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99 Keil): 
Ceto in Originibus ait, Caeculum virgines aquam petentes in foco invenisse, 
ideoque Vulcani fililum existimasse. Hic collectitiis pastoribus Praeneste 
fundavit. Diefe Nachricht hat Cato aus ber präncftinifchen Chronik gefchöpft, vgl. 
Solin. 2, 9: Praeneste, ut Zenodotus refert, conditum a Praeneste, Ulyssis 
nepote, Latini filio; ut Praenestini sonant libri, a Caeculo, quem juxta ignes 
fortuitos invenerunt Digitorum sorores. 

9) So A. W. Schlegel W. W. XI, 454. Blum, Einl. in Noms alte 
Geſch. S. 113 KW Nitzſch, Polybius ©. 111. 115. €. Fr. Hermann 
G. ©. A. 1849. ©. 1461. 


Gejchichtjchreiber ben herrſchenden Fabeleien vom griechiſchen Urfprung 
italiſcher Städte und Etämme ein allzu willige Gehör gejcheukt 
hat 2%): allein man braucht darum nicht anzunehmen, er habe dieſe 
Nachrichten aus griechifchen Büchern gefchöpft. Gräcifirende, an bie 
griechifche Heldenfabel anfnüpfende Gründungsfagen waren ficher 
in vielen italifchen Städten alte und einheimifche Meberlieferung 1), 
jo alt und einheimifch, ala 3. B. die Aeneadfage in Rom, die ber 
erjte römische Hiftorifer, der ihrer gevenft, gewiß nicht erſt aus 
einem Griechen geſchoͤpſt hat; jene Sagen find älter, old die Schrift⸗ 
itellerei der Alerandriner, und Cato hat ſie als in Geltung befind- 
liche Localtrabitionen vorgefunten. Ohnehin ift es nicht eben wahr- 
Iheinlich, daß Eato, diefer Stodrömer, deſſen Haß gegen die Gräco- 
manie und Gräcomanen fo bekannt ift, fich von griechiſchen Schrift⸗ 
jtellern hat über Gebühr imponiren laſſen. Ueberdieß hat Cato 
erit in feinem Alter gricchifch gelernt 12), und er Hat fchwerlich viel 
Sriechifch gelefen. Niebuhr glaubt folgern zu können, Cato habe 


10) Es gehören hieher folgende Stellen: Solin. 2,8: Tibur conditum, sicut 
Cato facit testimonium, a Catillo Arcade, praefecto classis Euandri. Serv. 
Aen. V, 564: de Polite Cato in Originibus dicit, quod ad Italiam venerit, 
et segregatus ab Aenea condiderit oppidum Politorium a suo nomine. Plin. 
II, 8, (51): Falisca Argis orta, ut auctor est Cato. Prob. in Virg. Bucol. 
p. 848 (p. 4, 7 Keil): item Cato Originum III: oppidum Rheginorum Au- 
runci primo possederunt, inde Achaei, Troia domum redeuntes. — Eo Ore- 
stem cam Iphigenia et Pylade dicunt maternam necem expiatum venisse. 
Endlich bie von ihm behauptete Herkunft ber Aboriginer aus Griechenland, ap. 
Dionys. I, 11. p.9, 7. c. 13. p. 11,18. Dagegen ift Serv. Aen. VIII, 638: 
Cato et Gellius Sabinos a Sabo Lacedaemonio trahere originem referunt 
ungman: Sabus Sancud, ber Heros Eponymos ber Sabiner, war nad Cato eine 
einheimiſche Gottheit: vgl. Dionys, II, 49. p. 112, 49: Korov de Jlogmos zo 
Srowa ro Zaßlvor Eve rediwal gmoır in) Zaßlve zu Zayre, daluoro dnızmele. 
Und das Fragment bei Serv. Aen. I, 273: Latinum ex Ulyxe et Circe editum 
de nomine sororis suae mortuae Romen civitatem appellasse, wo Burmann 
Cato in Originibus ergänzt bat, gehört von ferne nicht dem Cato an: denn Gato 
berechnete ben Zeitraum zwifchen Troja's Fall und Roms Gründung auf 482 
Sabre, Dionys. L, 74. p. 60, 14, 

11) Eine Sammlung diefer Sagen nebſt Vermuthungen über ihren Urfprung 
ſ. u. im fünften Bud. So war 3. B. die Nieberlaffung einer Tacebämonifchen 
Colonie im Sabinerland einheimifche Weberlieferung bei ben Sabinern, dv isoglas 
Inızuglos leyonevos Aöyos Dionys. II, 49. p. 113, 16. 

12) Plut. Cat. maj. 2. Val. Max. VIII, 7, 1, 1. Cic. Cat. maj. 8, 26. 

6 * 
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Cato's Sammlerfleiß und Sorgfalt wird_von ben Alten vielfach ge: 
lobt ®), fein Werk mit großer Achtung genannt’). Es fcheint aller: 
ding? dag bedeutendſte Werk zu fein, das über die Gefchichte de? 
alten Italiens gefchrieben worden iſt. Schade, daß wir über bie 
Quellen, aus denen Cato gefhöpft hat, und über die Art und Weile, 
wie er fi feine Hiülftmittel verichaffte, fo gar nichts wiffen. Die 
Gründungsfagen, die er mittheilt, hat er ohne Zweifel aus den 
Taften und Annalen der betreffenten Städte felbft geſchöpft. Es 
eriftirten damals noch, zwei Menfchenalter vor der ſchrecklichen ful- 
fanifchen Zeit, die Nationalitäten Mittel: Stalien®, diejenige ber 
Etrusker, Osker, Sabeller, in ungefährbetem Beſtand; ihre Stäbdte 
waren noch im Beſitz einheimifcher Meberlieferungen, Urkunden, Chro: 
nifen, und manche berjelben hatte wohl auch, wie man bei der 
hohen Bilbungaftufe der Osker und Sabeller erwarten barf, ihren 
Geſchichtſchreiber gefunden. Dieſer reiche hiſtoriſche Stoff fand dem 
römischen Staatsmann auf feinen Wink zu Gebot, und dieſer bat 
ihn ohne Zweifel nicht unbenügt gelaffen 9%. Man Hat behauptet, 
Cato habe in befanderer Abhängigkeit von griechiſchen Gejchichtfchrei: 
bern geftanden, und es feien auf diefem Wege viel gricchifche Fa— 
beleien über den Urfprung italifcher Städte in fein Geſchichtswerk 
gefommen °). Nun Täßt es fic allerdings nicht Fäugnen, daß unjer 


legem suadens in Galbam multa dixit, quam orationem in Origines suas 
rettulit, paucis, antegquam mortuus est, diebus an mensibus. Auch bie Frei: 
ſprechung Galba's hatte Cato noch erzählt, Cic. Brut. 28, 90. 

6) Corn. Nep. a. a. D.: (in Catonis Originibus) multa industria et dili- 
gentia comparet, nulla doctrina (gnelehrte Meflerionen und allgemeine Bettach⸗ 
tungen, wie bei Polybius). Vell. Pat. I, 7, 4. Solin. 2, 2. 

7) Cic. Tusc. IV, 2, 3. Dionys. I, 11. p. 9, 7. c. 74. p. 60, 15. IV, 
15. p. 220, 9 (mach Fritifch verbefiertem Tert): Karar, Teravy auporepor (b. h. 
als Fabius und Vennoniug) afonısöregos wr. Val. Max, III, 4, 6. 

8) Ein Beifpiel. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99 Keil): 
Cato in Originibus ait, Caeculum virgines aquam petentes in foco invenisse, 
ideoque Vulcani filium existimasse. Hic collectitiis pastoribus Praeneste 
fundavit. Diefe Nachricht hat Eato aus ber präneſtiniſchen Chronik geſchöpft, vol. 
Solin. 2, 9: Praeneste, ut Zenodotus refert, conditum a Praeneste, Ulyssis 
nepote, Latini filio; ut Praenestini sonant libri, a Caeculo, quem juxta ignes 
fortuitos invenerunt Digitorum sorores, 

9) So A. W. Schlegel W. W. XI, 454. Blum, Einl. in Roms alte 
Geſch. S. 113. K. W. Nitzſch, Polybius ©. 111. 115. C. Fr. Hermann 
G. G. A. 1849. ©. 1461. 
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Geſchichtſchreiber ben herrſchenden Fabeleien vom griechifchen Urfprung 
italiſcher Städte und Stämme ein allzu williges Gehör geſchenkt 
bat 10): allein man braucht darum nicht auzunehmen, er habe dieſe 
Nachrichten aus griechifchen Büchern gefchöpft. Gräcifirende, an die 
griechifche Heldenfabel anknüpfende Gründungsſagen waren ficher 
in vielen italifchen Städten alte und einheimifche Meberlieferung 11), 
jo alt und einheimiſch, als z. B. die Aeneasſage in Rom, bie der 
erite römische Hiftorifer, der ihrer gebenft, gewiß nicht erſt aus 
einem Griechen gefchöpft hat; jene Eagen find älter, als die Schrift: 
jtellerei der Alerandriner, und Cato hat fie als in Geltung befind- 
liche Localtrabitionen vorgefunden. Ohnehin ift es nicht eben wahr- 
ſcheinlich, daß Cato, diefer Stodrömer, deffen Haß gegen bie Gräco- 
manie und Gräcomanen fo befannt ift, fich von griechiſchen Schrift: 
ſtellern hat über Gebühr immponiren laſſen. Weberbieß hat Cato 
erjt in feinem Alter gricchifch gelernt 12), und er hat ſchwerlich viel 
Griechiſch geleſen. Niebuhr glaubt folgern zu können, Cato habe 


10) Es gehören hieher folgende Stellen: Solin. 2, 8: Tibur conditum, sicut 
Cato facit testimonium, a Catillo Arcade, praefecto classis Euandri. Serv. 
Aen. V, 564: de Polite Cato in Originibus dicit, quod ad Italiam venerit, 
et segregatus ab Aenea condiderit oppidum Politorium a suo nomine. Plin. 
II, 8, (51): Falisca Argis orta, ut auctor est Cato. Prob. in Virg. Bucol. 
p. 848 (p. 4, 7 Keil): item Cato Originum III: oppidum Rheginorum Au- 
runci primo possederunt, inde Achaei, Troia domum redeuntes. — Eo Ore- 
stem cam Iphigenia et Pylade dicunt maternam necem expiatum venisse. 
Enblih bie von ibm behauptete Herkunft der Aboriginer aus Griechenland, ap. 
Dionys. I, 11. p.9, 7. c. 13. p. 11,18. Dagegen ift Serv. Aen. VIII, 638: 
Cato et Gellius Sabinos a Sabo Lacedaemonio trahere originem referunt 
ungenau: Sabus Sancud, ber Heroß Eponymos der Sabiner, war nad) Cato eine 
einheimiſche Gottheit: vgl. Dionys. II, 49. p. 112, 49: Karo da Hlogmos ròo 
orowa ro Zußlver Edva rediwal guoıw Int Zaßlve Tu Zayze, daluovo; Emıyople. 
Und das Fragment bei Serv. Aen. I, 273: Latinum ex Ulyxe et Circe editum 
de nomine sororis suae mortuae Romen civitatem appellasse, wo Burmann 
Cato in Originibug ergänzt bat, gehört von ferne nicht bem Eato an: benn Eato 
berechnete ben Zeitraum zwiſchen Troja's Fall und Roms Gründung auf 482 
Sabre, Dionys. I, 74. p. 60, 14, 

11) Eine Sammlung biefer Sagen nebft Bermuthungen Über ihren Urfprung 
ſ. uw im fünften Bud. So war z. B. bie Nieberlaffung einer lacedämoniſchen 
Eolonie im Sabinerlanb einheimifche Weberlieferung bei ben Sabinern, dr icoglas 
Inızwolo; leyöuevos Adyos Dionys. II, 49. p. 113, 16. 

12) Plut. Cat. maj. 2. Val. Max. VIII, 7, 1, 1. Cic. Cat. maj. 8, 26. 
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weder den Timäus, noch den Antiochus, noch Ariſtoteles' Politieen 
benützt 1°). 

6. Zu den römischen Hiftorifern biefer Epoche find in gewiſſem 
Einne auch zwei Dichter zu rechnen, Nävins und Ennius, von 
denen der Erſtere der Zeit nach über ſämmtliche römische Geſchicht— 
Schreiber hinaufreicht. Nävius, nad der gewöhnlichen Annahme 
in Campanien geboren *), diente im erften puniſchen Krieg ), trat 
im Jahr 519 d. St. als dramatifcher Dichter in Nom auf ®), machte 
fi) aber durch feine Ausfälle und Spottreven gegen die Vorneh— 
men feiner Zeit, namentlich gegen die Scipionen und Meteller ©), 
ber Nobilität fo verhaßt, daß er, wie es heißt, ind Gefängniß °), 
Später in die Fremde 9) wandern mußte, wo er bald tarauf, zu 
Utika, farb, im Jahr 550 d. Et. 7). Sein Hauptgedidht, um deffen 
willen er bier aufgeführt ift, ift fein Epos über ben erſten pu- 
nifcyen Krieg ®), im faturnifchen Numerus verfaßt 9). Leider find 
bie Nefte, die davon auf und gekommen find, fo ſpärlich, daß wir 


18) R. ©. I, 18. 

1) Ein Schluß aus Gell. I, 24, 2: epigramma Naevii plenum superbiae 
campanae. Die superbia campana Fönnte bier übrigens auch fprichwörtlich 
ftehen, vgl. Cic. de leg. agr. I, 7, 20. II, 35, 96. 

2) Varro bei Gell. XVII, 21, 45. 

8) Gell. a. a. DO. gl. übrigen? Klussmann, Naeviü reliq. p. 13 f. 
Ritschl, Parerg. Plaut. I, 68 ff. e 

4) Pseudo-Ascon. in Cic. Verr. p. 140 Or. Terent. Maur. p. 2439. Mar. 
Vict. p. 2587. Atil. Fortun. p. 2680. Bgl. jebod, ben befannten Spottvers 
gegen die Meteller betreffend, bie Bemerkungen von Zumpt Berl. Jahrb. 1829, 
Sul. ©. 91. und zu Cic. Verr. p. 72, wo gezeigt wird, baß bie Blüthezeit ber 
Meteller |päter fällt. 

5) Gell. III, 8, 15. 

6) Hieron. in Euseb. Chron. Olymp. 1a. p. 858 Mai (= Hermann, 
disp, de script. illustr., quorum tempora Hieronymus ad Eus. Chron. an- 
notavit 1848. p. 1). . 

7) Diefe Zahl giebt Cicero Brut. 15, 60 — unter Berufung auf alte Denk: 
würbigfeiten; er bemerft jedoch dabei, daß Varro das Tobezjahr bes Nävius etwas 
fpäter anfete. ol. Ritschl Parerg. I, 50. 

8) Die Fragmente beffelben Haben zufanımengeftellt Merula 1595, Her: 
mann (Elem. doctr. metr. p. 629 ff.), Spangenberg 1825, Lerfch 1838, 
Schütte 1841, Klußmann 1843 (nad befien Numerirung fie unten citirt 
find). 

9) Fest. p. 825 Saturno. Andere Beweisftclien bet Klußmann a. a. D. 
©. 82. Anm. 12, 
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und weber von feiner bichteriichen Behandlung eine genauere Vor⸗ 
ftellung machen, noch hiſtoriſchen Stoff aus ihm fchöpfen koͤnnen. 
Das Bemerkendwerthefte ift, daß er darin bis auf Acncad und bie 
Urzeiten des römischen Volks zurücdgieng, indem cr vermuihlich, 
wie fpäter Pirgil, der ihm hierin folgte, die Erbfeindfchaft beider 
Völfer, der Römer und Karthager, aus der vorbildlichen Entzweiung 
ber beiden Stifter, bed Aeneas und der Dido, motivirend ablcitete, 
So finden wir bei ihm Troja's Brand 29), des Anchiſes und Aeneas 
Auszug *3), die Flucht ihrer Gattinnen 17), Aeneas Meerfahrt und 
Secabenteuer 1°), feine Aufnahme bei der Dido !4), feine Fahrt 
durch's untere Meer 19) befchrichen. Die übrigen Bruchjtüde das 
gegen, bie der Gefchichte des erften puniſchen Kriegs felbft angehoö⸗ 
ven, find fo bürjtig, (die meiften derfelden find von Grammatifern 
in grammatiſchem Intereſſe aufbewahrt), daß fie dem Geſchichts⸗ 
forjcher Eeine oder nur höchft geringe Auzbente gewähren, 

7. Bon ungleid, größerer Bedeutung als Geſchichtsquelle ift 
der Dichter Ennind. Geboren im Jahr d. Et. 515 2) zu Rudiä 
in Calabrion kam er, cin Vierziger, mit dem bamaligen Quuüftor 
Cato, deſſen Bekanntschaft er in Eardinien gemacht Hatte, nach 
Kom ), wo er fih die Freundfchaft anderer angefchener Roͤmer, 
namentlich de ältern Scipio ®) und des M. Fulvius Nobilior *) 

10) Fr. I, 8. 

11) Fr. I, 6. Serv. Aen. II, 797. 

12) Fr. I, 5. Serv. Aen. III, 10. 

18) Fr. I, 8-11. 

14) Fr. II, 3. Non. p. 335 Liquidum, p. 474 Percontat: blande et docte 
percontat, Aeneas quo pacto Trojam urbem liquerit. Die frageube Perjon 
if ohne Zweifel (nah Niebuhr R. ©. I, 202. Klußmann a. a. D. ©. 80. 
48) Dido, nit (nah Spangenberg, Ennii et Naer. fr. p. 193. Klaus 
jen Xeneas I, 515. Anm. 858) Latinus. 

15) Fr. U, 4. 6. 

1) Cie. Brut. 18, 72. Tuse. I, 1, 8. Gell. XVII, 21, 43. — Ueber Ens 
niuß’ Lebensverhältniffe ſ. F. Ritter Ztichr. f. A. W. 1840. Apr. Nro. 45—48, 

2) Nep. Cat. 1. Aur. Vict. de vir. ill. 47. BHieron. in Eus. Chron. 
Olymp. 135. p. 356 (= Herm. de script. illustr. p. 1): Quintus Ennius podta 
Tarenti (?) nascitur, qui a Catone quaestore Romam translatus habitavit 
in monte Aventino (vgl. hiezu Varr. L.L. V, 163), parco admodum sumptu 
oontentns et unius ancillae ministerio, 

8) Cic. pro Arch. 9, 22. ©. jedoch, bef. gegen Claudian. in libr. de sec. 
cons. Stilich. Praef. v. 7 ff. (p- 209 ed. Bip.), Ritter a. a. D. ©. 878, 

4) Cic. Tusc. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 52. 
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erwarb; ber Sohn des Letztern, DO. Fulvius Nobilior , verfchaffte 
ihm das römische Bürgerrecht °). Er ftarb, ein Greis von fiebenzig 
Sahren, im Jahr ber Stabt 585 9). Was feinen dauernden Ruf 
hei den Römern begründete, war fein große? Epos über römijche 
Sefchichte, feine Annalen, ein Werk, das ihn viele Jahre hindurch 
befchäftigt zu haben fcheint, und das er erft in feinem höheren Xe= 
benZalter zu Ende führte). Es umfahte die ganze römiſche Ge: 
ſchichte von ihren erften Anfängen, der Nicberlaffung bed Aeneas, 
an bis auf bie Zeit bed Dichter herab ®). Die Anordnung bes 
Stoff? war eine ftreng chronologifche, wie fehon der Titel des Werks 
erfennen läßt ). Das erfte Buch enthielt die Vorgeſchichte und 
die Negierung des Nomulus, das zweite und dritte die übrige Kö— 
nigsgeſchichte; im fünften oder ſechſten 19) war der Krieg des Pyr⸗ 
thus, vom fiebenten an die Geſchichte der punifchen und der fpäteren 
Kriege erzählt. Woher Ennius feinen Stoff gefhöpft hat? Ob 
aud der münblichen Ueberlieferung feiner Zeitgenoffen? Oder — 
jo weit dieß möglih war — aus ben Priefter-Annalen? Ober ob 
er ſchon dad Geſchichtswerk des Fabius gebraucht hat? Es find 
hierüber kaum Muthmaßungen möglih. Hat Ennius Titterarifche 
Hülfamittel benützt, fo find es deren jedenfalls nur ſehr menige 
geroefen. Was den Geift feines Geſchichtswerks betrifft, jo hat man 
die Frage aufgeworfen, ob und wie weit dafjelbe die Spuren grie- 
chiſcher Einflüffe trage. Nun liegt allerdings die Präfumption nahe, 
daß Ennius, ein halber Grieche 21) und vertranter Kenner der 
griechiichen Literatur, ein Mann, der nach feiner ganzen Geiftes- 





5) Cic. Brut. 20, 79. de Orat. III, 42, 168. 

6) Nach Cic. Brut. 20, 78. Cat. maj. 5, 14; ein ober einige Jahre ſpäter nach 
Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 158. p. 360. Hermann de script. ill. p. 4. 

7) Zarro bei Gell. XVII, 21, 43. 

8) Zragmentfammlungen von Columna 1590, neu beraußg. von Heffel 
1707; von Merula 1595; Spangenberg 1825; Giles 1885. Tazu 
Bergk Quaestiones Ennianae, Marb. 1844. Ueber bie von Merula aufge 
brachten Fragmente ſ. Hoch, de Ennian. annal. fragm. a P. Merula auctis, 
Bonn 1839. Niebubr, Vortr. I, 26. 

9) Diomed. III. p. 480. 

10) Im fünften nad Non. p. 226 Stirpem, im ſechſten nach Fest. p. 166 
Narus. 

11) Semigraecus bei Suet. de gramm. ill. 1. Graecus bei Fest. p. 283 
Solitaurilia. 
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richiung ber alerandrinifhen Schule angehörte, fih von der Eins 
ſchwärzung griechifcher Ideen nicht ganz frei gehalten haben wird. 
Mm der That it 3. B. feine Erzählung von Romulus Apotheoſe 
und Einführung in den Olymp ganz griehifch: die römiſche Reli⸗ 
gion kennt einen ſolchen Olymp nicht. In den fpätern Büchern je⸗ 
boch treten die Spuren dieſes Griechenthums mehr und mehr zurüd: 
biefen Theil der römifchen Gefchichte — das Hiftorifche Zeitalter 
Romd — bat Ennius ganz in römifchem Geiſte behandelt, in hels 
Im und großen Umriffen dargeſtellt. Eben biefe Treue gegen eins 
heimiſche Weberlieferung, gegen nationale Sinnes⸗ und Vorſtellungs⸗ 
weile war es au, was feinem Werke eine fo nachhaltige Wirkung, 
jo große, bis auf die fpätchten Gefchlechter fich erſtreckende Volks⸗ 
thümlichkeit, die Geltung als Nationalwert verfchafft hat. Das 
ganze Hochgefühl des Noͤmers über die Vergangenheit feiner Nation 
fand darin feinen vollen, ächt nationalen Ausdruck: fo daß ſelbſt 
Cicero, fonft ohne Sinn und Empfänglichfeit für die ältere, ſchmuck⸗ 
leſe Litteratur feined Volks, ſich mit wahrer Vorliebe über ihn 
äußert, und ungewöhnlich oft Schlagworte und Ausſprüche von ihm 
anführt 22). 

8. Kurz nad Eato, um die Zeit des britten punifchen Kriegs, 
Ihricb der Annalift L. Eaffiug Hemina 2). Seine Annalen, 
in fateinifcher Sprache verfaßt, begriffen in minbeftend vier Bü- 
bern ?) daS Ganze der römifchen Gefchichte: fie giengen bis auf 
Aeneas Niederlaffung zurüc 9), und führten die Gefchichte bis zu 
be3 Hiftorikers eigener Zeit herab 4). Die Vorgefchichte ſcheint He⸗ 

12) Bol. Orelli und Baiter im Onom, Tull. p. 231 ff. Art. Ennius. 

1) Plin. XIII, 27 (8. 84): Cassius Hemina, vetustissimus auctor anna- 
ium. Def. XXIX, 6: Cassius Hemina ex antiquissimis auctor est. Eine 
Sammlung feiner Fragmente bei Kraufe a. a. O, ©. 157 ff. 

2) Die Auffindung von Numa’s Büchern, die im Jahr 573 b. St. ftattfanb, 
war im vierten Buch erzählt, nad Plin. XIII, 27 (8. 84). Ein fünfte Bud 
fand fi früher Prise. de XII vers. Aen. 7, 132. p. 1254 angeführt: allein ba 
die bier aus dem fünften Buch citirte Stelle anberwärts, nähmlich Prisc, X, 8, 
47. p. 903, aus dem britten Buch citirt wird, fo hat Krehl die erflere Stelle 
bie er überbieß für ein Einfchiebfel Hält) nach der letztern abgeändert. 

8) Bol. das Fragment bei Solin. 2, 14. 

4) Sie erwähnten noch ber Secular-Spiele des Jahrs 608, nach Censorin. 
17, 11. Nur ift alsdann bie Weberfchrift des vierten Buchs »bellum punicum 
posterior«e (nach Prisc. VII, 18, 69. p. 767) auffallend: fie feht voraus, daß 
ber dritte punifche Krieg bamals noch nicht begonnen batte. 
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mina ſehr ausführlich behandelt zu haben: fte füllt das ganze erfte 
Bud) 9): wahrfcheinlich hatte er darin, wie Cato, auch anderer la- 
tinifher Städte Urfprünge befprochen 5). Seine Schreibart war 
jehr alterthümlich, befonderd in der Diction und ben grammatiichen 
Flerionen, wie er denn auch hauptfächlich wegen feiner Archaismen 
citirt wird; fein Werk fcheint übrigen manches Eigene enthalten zu 
haben. 

9. Unter den Hiftorifern der grackhifchen Epoche ragt hervor 
L. Calpurnius Pifo Frugi!), Tribun 605, Conful 621, Een- 
for 634, daher öfter mit dem Beinamen Cenſorius, ein Gegner 
ber grackhifchen Parthei, der aber um. feine? rechtichaffenen Charak⸗ 
ters willen in allgemeiner Achtung ftand. Er jchrieb in Lateinifcher 
Sprache Annalen, die von den Anfängen ber Etabt bis auf feine 
Zeit herabführten 9. "Seine Darftellungsweife war diejenige ber 
Altern Annaliften, einfach, trocken, naiv, voll gemüthlicher Einfalt *). 
Sein Geſchichtswerk muß übrigend Geltung genofjen haben, wie 
fih auch daraus abnehmen läßt, daß nächſt Fabins Pictor er es 
ift, den Livius in den zwei erften Büchern feiner Hiftorien am mei⸗ 
ften benüßt. Weber fein hiſtoriſches Verfahren urtheilt Niebuhr 
ziemlich ungünftig: er zeige, - meint diefer Gefchichtäforfcher, dag Be⸗ 


5) Roms Gründung mar erft im zweiten erzählt, nach Diomed. I. p. 879, 
und dieſes zweite gieng (minbeftens) bis zum gallifhen Unglüd, nach Macrob I, 
16, 21. p. 289, 

6) Vgl. 3. B. daß Fragınent bei Serv. Aen. VIJ, 631. 

1) Lachmann de font. I, 82 ff. Krause fr. hist. rom. p. 189 ff. 
Liebaldt, de L. Calpurnio Pisone, annalium scriptore, Naumb. Progr. 1836. 
M. — ein philol.⸗klin. Streifzug 1849. ©. 15 ff. 

2) Daß fie bis auf Roms. Anfänge zurüdgiengen, ficht man aus Dionys. I, 
79. a 64, 47. Serv. Aen. II, 761. Varr. L. L. V, 149; baß fie mindeſtens 
bis zum Jahr 608 berabführten, aus Censorin. 17, 11. Citate daraus, die auf 
das Jahr 596 geben, finden fich bei Plin. 84, 14, (80). Censorin. 17, 13: in 
ber zuletzt angeführten Stelle mit bem Beifat: in ejus annali septimo. Das 
ganze Werk kann alfo nicht viel mehr ald 7 Bücher gezählt haben. 

8) Ein Beifpiel berfelben: Gell. VI, 9. Im Allg. Cic. Brut. 27, 106: re- 
liquit annales sane exiliter scriptos. Derſ. de Leg. I, 2,6: quid tam exile 
quam isti omnes (Fabius, Gato, Pifo). Derj. de Orat. II, 12,51 ff. Für eine 
fpätere, überfeinerte unb überreizte Zeit hatte biefe alterthümliche Einfachheit und 
Naivetät ihren eigenen Reiz, daher Gell. VI, 9, 1. XI, 14, 1: simplicissima 
suavitate et rei et orationis L. Piso Frugi usus est in primo annali, cum 
de Romuli vita scriberet, 


s 
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ſtreben, die alte überlieferte Sage, welche die bisherigen Annaliſten 
ſorglos und unbefangen ſo wiedergegeben hatten, wie ſie in der 
Tradition vorlag, umzubilden, durch Abſtreifung des Wunderbaren 
und Unwahrſcheinlichen, durch klügelnde Abänderungen und eigen⸗ 
mächtige Nachbeſſerungen in eine von innern Widerſprüchen freie, 
wahre und mögliche Geſchichte zu verwandeln; es herrſche in feinem 
Geſchichtswerk eine aufkläreriſche, rationaliſtiſche Richtung *). Als 
Belege für dieſe Richtung erwaͤhnt Niebuhr Piſo's abweichende 
Darſtellung der Sage von ber Tarpefa 5); feine Erklärung des 
Lacus Curtius 9); feine eigenmächtige Angabe über die Abſtammung 
3 jüngern Tarquinius, den Piſo in Folge der Wahrnehmung, 
dag er unmöglich Sohn des Tarquinius Priscus habe fein können, 
ohne Weitere? der Tradition zum Trob zu deſſen Enkel mache 7). 
Allein dieſe wenigen, nicht unbedingt charakteriftifchen Stellen reichen 
zu einem allgemeinen Urtheil über Piſo's hiſtoriſches Verfahren 
nit Hin; um fo weniger, da mit ber von Niebuhr untergeftellten 
rationaliſtiſch-kritiſchen Richtung unferes Hiſtorikers deſſen Dars 
ſtellungsweiſe, die durchaus fchlicht und mreuherzi iſt, ſich nicht recht 
reimen will. 

Es verdient übrigens bemerkt zu te , daß ähnlich, wie 
oben vom Annaliften Cincius ein Antiquar biefed Namen? hat 
unterfchieden werben müffen, auch vom Annaliften Piſo ein gleichs 
namiger, um ein Ziemliches jüngerer Antiquar und Orammatiler, 
ber Bin und wieder als Gewährämann für Notizen antiquarifchen, 
beſonders mythologifchen Spalt? angeführt wird, zu unterjcheis 
den iſt 9). 

Zeitgenoffe Pifo’3 war C. Sempronius Tubitanu ®), 
Conſul im Jahr 625 der Stadt, BVerfaffer eines bis auf Noms 
Anfänge zurückgehenden Geſchichtswerks, deſſen Dionyſius mit Ach: 
tung gedenkt 29), von dem jedoch nur wenige VBruchftüce auf ung 
ar 4) R. G. I, 247. 249. 890. II, 10 f. 892. Vorträge über röm. Geſh I, 

82. 

6) Dionys. It, 88. p. 105, 88. c. 89. 40. p. 106, 18. 89. Das Nähere 
|. unten im achten Bud}. 

6) ap. Varr. L. L. V, 149. &. unten im achten Buch. 

7) Dionys. IV, 7. p. 218, 21. 

8) Eo au O. Jahn, Berichte. der ſaͤchſ. Akad. I. (1848). ©. 429 f. 

9) Arauſe a. a. O. ©. 178 fi. | 

10) Dionye. I, 11. p. 9,6. c. 18. p. 11, 18. 
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gekommen find; dann ein fonft unbekannter Vennonius, ber 
gleichfalls — vermuthlich um dieſelbe Zeit oder doch nicht viel ſpä⸗ 
ter — Annalen von ber Erbauung der Stadt an geſchrieben bat, 
von denen wir aber wenig wifjen 27), 

10. Derfelben. Epodye, dem Zeitalter des Piſo und Caſſius 
Hemina, gehört En. Selling an ?), Urheber einer fehr umfang- 
reichen 2), in lateinifcher Sprache abgefaßten römifchen Geſchichte, 
bie befonderd die ältefte Sagenzeit mit großer Ausführlichfeit, aber 
in Eligelndem , modernem Geifte behandelt zu haben feheint, und 
die, wie dich bet fol’ unverhältnigmäßiger Weitfchweifigkeit nicht 
anders moͤglich war, viel willführlich erſonnenes oder unkritiſch zu⸗ 
ſammengerafftes Detail enthalten haben muß. 

11. Ueberhaupt unterſcheidet ſich die Generation der juͤngern 
Annaliſten weſentlich von derjenigen ber ältern. Die ältern hatten 
noch Fein größeres leſendes Publitum vor Augen gehabt: bei ben 
jüngern herrſcht die Rückſicht auf das Publikum und bie Lejewelt 
vor. Daher die breite rhetorifche Ausſpinnung, in der fie fich ge 
fallen; ‚daher die Sucht, Neues und Unerhörted vorzubringen, um 
bamit Auffehen zu erregen. 

Es gilt dieß ganz befonderd von dem Annaliften Valerius 
Antied, Valerius Antias !), Zeitgenoffe Sulla's ?), ſchrieb in 


11) Er wird genannt Cic. de leg. I, 2,6. ad Att. XII, 3, 1. Dionys. 
IV, 15. p. 220, 10 (wo jeboch ber Tert nah Niebuhr R. ©. I, 455. Anm. 
973. Ritschl de cod. Urb. Dionys. 1847. p. 5 zu verbeflern if). 

1) Bgl. Krause Fr. vet. hist. rom. p. 202 ff. Weber fein Zeitalter f. 
Nipperbey im Philol. VI, 138 f. 

2) Der Raub ber Sabinerinnen war im 2ten (Charis. I. p. 39), ber Ber: 
trag bes Romulus mit T. Tatius im Sten (Geil. XIII, 22, 18), bie Geſchichte 
bes Jahre 865 im 15ten (Macrob. I, 16, 21. p. 289), biejenige bes Jahrs 538 
im 8äften Buche erzählt (Charis. L, p. 40. coll. Liv. XXIII, 24). Ein Y7ftes 
Bud, erwähnt Eharifius I, p. 40 (wo bie Lesart nad) Niebuhrs Zeugniß Vortr. 
I, 28 nicht zu bezweifeln iſt). — Wie weit Gellius' Gelchichte herabführte, lönnen 
wir nicht genau angeben; daß bie Säcular-Spiele bed Jahrs 608 noch barin er⸗ 
wähnt waren, fieht man aus Censorin. 17, 11. 

1) Lachmann de font. Liv. I. p. 36. II. p. 24. Krause Fr. vet. 
bist. rom. p. 266 ff. Liebaldt, de Valerio Antiate, Naumb. Progr. 1840, 
(ein Vertheidigung bed Annaliften gegen Livius ungünftige und wegwerfende Heu: 
Berungen). Niebuhr Vorträge Über r. Geſch. I, 82. — Den Beinamen Antias 
führte er als Gentile bes valerifchen Geſchlechts, vermuthlich wenigſtens, nicht als 
ob er aus Antium gebürtig geweien wäre. Daß Antias cin altes Cognomen 
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lateiniſcher Sprache Annalen, die von Noms Anfängen 9 Eis auf 
bie fullanifche Zeit %) reichten, und ziemlich ausführlich gewefen fein 
müffen. Liviuß, ber ihn in dem .erjten Büchern feines Geſchichts⸗ 
werks arglos benützt 5), und fich erft im Verlaufe von der durch⸗ 
gängigen Unguverläffigfeit feiner Angaben überzeugt zu Haben ſcheint, 
wirft ihm Später wiederholt in harten Worten Erbichtung, Webers 
treibung und Vorliebe fürd Ungeheuerliche nor 9: und es feheint 
allerdings, daß Valerius feinem Geſchichtswerk den täufchenben . 
Schein unterrichteter Genauigkeit durch erfonnened Detail zu geben 
gefucht hat. Er weiß überall die genaueften Umftände, auch von’ 
ber älteften Zeit, die Zahl ber Gefallenen, ver Gefangenen bis auf 
den Dann hinaus: er kann diefe Zahlen nur erbichtet haben. Wenn 
z. B. die alte Sage von breißig geraubten Sungfrauen ſprach, To 
gibt Valerius die Zahl derſelben auf 527 an ”), eine Angabe, bie 
offenbar erjonnen if. Nichts deſto weniger ift er von Späteren 
vielfach benütt worden; er ift bie vermuthliche Duelle jo mancher 


eines Zweig ber valerifchen Gens war, fieht man aus Liv. XXIII, 84. Nie 
buhrs Annahme, er fei nicht Sentile, fonbern Client ber Valerier geweſen, vers 
trägt fi nicht mit ber Nachricht Suetons de clar. rhet.3: L. Otacilius Pilitus 
(Ireigelaſſener des Pompejus) primus omnium libertinorum soribere historiam 
orsus est, non nisiggb honestissimo quoque scribi solitam. 

2) Es ergibt ſich bieß aus Vell. Pat. II, 9, 6. 

3) Gell. VI, 7, 6. Plut. Rom. 14. - 

4) Daß fie minbeftend bis zum Jahr 605 giengen, fieht man aus Cenſorin 
17, 11; daß ber Tob bes Redners Craſſus (ber- im Jahr 663 ber Stadt ftarb) 
noch darin erwähnt war, aus Plin. 34, 8, (14). Ein 75ftes Bud citirt Gellius 
v11,9, 17; ein 74ſtes Priscian IX, 10, 58. p. 872. Aber fchon dag 46ſte Buch 
enthielt bie Gefchichte dei Jahrs 644, vgl. daB Fragment bei Gell. VII, 9, 9. 

5) Zroß ber Bedenken, bie er III, 5 äußert (: difficile ad fidem est in tam 
antiqua re, quot pugnaverint ceciderintve, exacto adfirmare numero; audet 
tamen Antias Valerius concipere summas), gibt er boch wieder III, 8 und 81 
abenteuerliche Zahlen an, die er nur aus Valerius Antias gefchöpft haben Kann. 

6) Liv. 26, 49: adeo nullus mentiendi modus est. 38, 10: si Valerio 
quis credat, omnium rerum immodice numerum augenti. 36, 19: quid, si 
Antiati Valerio credamus. 36, 38: in numero augendo non alius intempe- 
Tantior est scriptor. 88, 23: Valerius Antias, qui magis immodicus in nu- 
mero augendo esse solet. 39, 41: si Antiati Valerio credere libet. 44, 18: 
si Valerio Antiati credas. Mehr bei Kraufe a. a. O. p. 268 und Liebalbt 
.a.D.p. 10 fi. 

7) Bei Plut. Rom. 14. Ob Barro bei Dionyf. IE, 47. p. 112, 11 aus ihm 
geſchopft Hat 9 
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falſchen, auf Erfindung oder Klügelei beruhenden Angabe, die ſich 
bei ſpäteren Schriftſtellern vorfindet. 

Zeitgenoſſe des Valerius Antias ®) war Q. Claudius Qua⸗ 
drigarius: aber feine Geſchichte begann nad) allen Spuren erſt 
mit dem galliſchen Unglüd 9: es wird daher erſt in der Einleitung 
des folgenden Bandes näher von ihm die Rede fein. 

123. Derjelben Zeit gehört der Annalift C. Licinius (Cal⸗ 
vus) Macer?!) an. Macer war Rollztribun im Jahr 681 9), 
fpäter Prätor; wurde als gewejener Prätor im Jahr 688 von 
Cicero der Erpreffung angeflagt, und entgieng ber Verurtheilung 
burch freiwilligen Tod 9). Er ift Verfaffer eines Annalenwerks, 
dad mit Noms älteften Zeiten begann %), und wahrſcheinlich bis 
auf feine, des Geſchichtſchreibers, Zeit herabgieng °). Seine Dar 
ftelung mag, was namentlich die der Geſchichts-Erzählung einge—⸗ 
flochtenen Neden betrifft, geringere Vorzüge gehabt haben: \wenig- 
ſtens nach Cicero's Aeußernngen, der ihn freilich nicht ganz vorur⸗ 
theiläfrei und leidenſchaftslos zu beurtheilen fcheint %); auch hat er 
bie Ältere Geſchichte ganz in dem klügelnden, aufkläreriſchen Geifte 
feiner Zeit geſchrieben; dagegen zeichnet er fich vor allen früheren 
Hiftorifern — den Cincius Alimentnus und Cato etwa ausgenom⸗ 
men — durch fleißige Urkundenforſchung aus”). Livius nennt ihn 
mehr als einmal, wo er urkundliche Nachrichten matheilt, als feinen 


8) Nach Vell. Pat. II, 9, 4. 

9) ©. o. ©. 88. Anm. 2. 

1) Liebaldt, de C. Licinio Macro, Naumb. Progr. 1848. Bal. auch 
Weichert poet. Iat. relig. p. 92 ff. 

2) Wie fih aus feiner Rede bei Ealluft Hist. III. p. 209 ff. Gerl. ergiebt. 

8) Val. Max. IX, 12, 7. Plut. Cic. 9. Cic. ad Att. I, 4, 2, 

4) ®gl. Macrob. I, 10, 17. p. 251. Dionys. II, 52. p. 115, 29. 

5) Doch ift das Letztere nicht gewiß: zum Letztenmale citirt ihn Liviuß (X, 9) 
für Jahr 455 der Stabt. Ein 21fled Buch feines Geſchichtswerks nennt Nonius 
Mareellus p. 221 Patibulum: woraus ſich obige Annahme allerdings mit großer 
Wahrſcheinlichkeit ergeben würde, wenn verbürgt wäre, daß der Krieg des Pyrrhus 
ſchon im zweiten Buche ſtand, Liebaldt a. a. DO. p. 11. Allein dieſe Notiz 
it keineswegs verbürgt, fondern beruht auf Fritifcher Emendation einer Stelle 
Priscians XIII, 3, 12. p. 960, wo Weidert flatt Quintus in wie 
der Vulgat⸗Text Tautet, Liciniug zu fchreiben vorſchlaͤgt. 

6) Cic. de Leg. I, 2, 7. 

7) Diefelbe Bemerkung macht Niebuhr Vortr. I, 88, R. ©. en 11 und 
fonft.. 
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Gewährdmann ®), und manche andere, mit der traditionell gewor⸗ 
denen Geſchichte im Widerſpruch ftehende, aber fichtbar aus Urkun⸗ 
den gejchöpfte Nachricht, die fich bet fpäteren Schriftftellern findet, 
mag aus ihm gefchöpft fein, z. B. der Tractat des Porſenna bei 
Pliniuß, das latinifche Bündniß bei Dionyſius. 

13. Bon Seiten der hiſtoriſchen Kunſt find bie bisher erwähn⸗ 
ten Bearbeitungen der römifchen Gefchichte ſchwerlich Hoch zu ftellen. 
Sie hatten gewiß alle etwas Altväterifches im Ton, etwas Unbe- 
bolfeneß in der Darftellung; Geift und Anmuth waren ihnen fremd: 
kurz, fie ftanden den Arbeiten ber Griechen auf biefem Felde weit 
nach. Diefen Mangel nahm der griechisch gebilnete, mit den Grie⸗ 
hen wetteifernde Cicero wahr, und es foheint ihn in Folge diefer 
Wahrnehmung einen Augenblid lang ter Gedanke befchäftigt zu 
haben, eine römische Gejchichte zu fchreiben ). Daher läßt er in 
der Einleitung zu feiner Schrift über die Geſetze cine derartige 
Aufforderung an ſich richten: Eicero fei, meint bier Atticuß, bem 
Baterlande es ſchuldig, ein ber gricchifchen Gejchichtichreibung eben⸗ 
bürtigeg Werk diefer Art aufzuftellen; es ſei dieß eine Pflicht, deren 
Erfüllung da Baterland von ihm erwarte Cicero entſchuldigt 
fih mit Mangel an freier Zeit: zur Unternehmung einer jo weit⸗ 
ausſehenden Arbeit gehöre forgenfreiere Muße, als ihm zu Ge⸗ 
bot ftehe *). 


8) Liv. IV, 7: Licinius Macer auctor est, et in foedere Ardeatino, et 
in linteis libris ad Monetae inventa (esse nomina horum consulum). IV, 
20: magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Monetae Macer Li- 
einius citat identidem auctores. IV, 23: in tam discrepante editione et 
Tubero et Macer libros linteos auctores profitentur. Noch andere Stellen, 
wo Livius die Forſchungen bes Licinius Macer benügt zu haben jcheint, jebod ohne 
feinen Namen dabei zu nennen, macht Liebalbt bemerlih a. a. DO. p. 14. 
Eben auf diefe Urkundenforfhung, auf bas fleißige Studium ber alten Chroniken, 
was Macer’3 Stärke war, geht, mie es fcheint, GCicero’3 ex librariolis latinis 
(de leg. I, 2, 7), wo unter librarioli Bücherfchränfe zu verftchen find. Große 
Genauigkeit und Umficht ſchreibt Cicero aud) dent Nebuer gu Brut. 67, 238: in 
inveniendis componendisque rebus mira accuratio, ut non facile in ullo di- 
ligentiorem majoremque cognoverim. 

1) Plut. Cic. 41. 

2) Cic. de Leg. I, 2, 3. ®gl. Cornel. Nep. fragm. Guelferbyt. (Corn. 
Nep. Opp. ed. Bardili tom. II. p. 381): non ignorare debes, unum hoc ge- 
ans latinarum litterarum adhuc non modo non respondere Graeciae, sed 
omnino rude atque inchoatum morte Ciceronis relictum. ille enim fuit unus, 
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Hätte Kicero jenen Vorfchlag ausgeführt, fo Hätte er — die 
Achtung vor dem großen Nebner und geiftreichen Denker darf un? 
nicht hindern; es offen zu” fagen — etwas unternommen, wozu er 
feinen Beruf hatte 9. Schon feine ganze geiftige Anlage und Rich: 
tung war nicht diejenige des Gefchichtäforicherd: und feine Lauf- 
bahn konnte nur dazu dienen, ihn biefer Art von ſchriftſtelleriſcher 
Thätigkeit noch mehr zu entfremden. Er war mit reiferen Jahren 
zu jchr Redner und politischer Partheimann geworben, als taß er 
fich noch in die objective Rolle eines unpartheiiichen Geſchichtſchrei⸗ 
berd hätte hineinfinden Fönnen Es hätte ihm zu einem Solchen 
aber auch der erforderliche Apparat gefehlt. Man fieht dieß hin— 
länglich aus feinem „Staat”, einem Werk, deſſen politiicher Werth 
im Allgemeinen nicht beftritten werben foll, obwohl der Grundge⸗ 
danke deſſelben keineswegs neu nud eigenthümflich ift ), das aber 
unzweibeutig erfennen läßt, daß Cicero, als er cd ſchrieb, mit ber 
römifhen Geſchichte nicht befonderd vertraut war, und daß er mit 
geringen Vorftudien an die Abfaffung vefjelben gegangen tft. Beſon⸗ 
ders das zweite Buch macht durchgehends den Eindruck, ala ob ber 
Schriftjteller feines hiſtoriſchen Stoff nicht vollkommen mächtig ge⸗ 
weſen wäre; die alte Verfaflung Noms und das Detail ihrer Ent: 
wiclungsgefchichte waren dem Berfaffer der Republik offentar nicht 
binlänglich bekannt. Hat nichts deſto weniger das zweite Buch ber 
Republik Hifterifchen Werth für ung, fo ift es deßhalb, weil Eicero 
dad biftorifche Material vefjelben aus einem alten und hoͤchſt unter- 
richteten Gewährsmann, dem Polybius, geſchoͤpft hat °). 

Woher hätte Eicerg auch eine genauere Kenntniß der altrömi- 


qui potuerit et etiam debuerit historiam digna voce pronuntiare. — ex quo 
dubito, interitu ejus utrum respublica, an historia magis doleat. 

8) Ebenfo urtheilt Niebuhr Vortr. über r. Geſch. I, 86. 

4) Byl. Zell, dissertatio de mixto rerumpublicarum genere, graecorum 
et romanorum scriptorum sententiis illustrato, Heidelb. 1851. Stine Grund: 
Ideen ſcheint Cicero aus Polybius, wohl auch aus Dikäarch (dem er oft nennt 
und fleißig gelefen hat — ſ. Orelli und Baiter Onom. Tull. p. 218), ge 
ſchöpft zu haben, f. Richarz, Comm. de polit. Cic. librorum tempore natali, 
Würzb. 1829, p. 11 f. 

5) Er nennt ihn als feine Quelle Rep. II, 14, 27. Auch bie Zeit:Aingabe 
Rep. II, 10, 18 — wo Cicero Roms Gründungsjahr in Olymp. VII, 2 febt, 
während er ed anderwärts, bem Atticuß folgenb, in Olymp. VI, 8 verlegt, vgl. 
Solin. 1, 27 — ift aus Polybius gefhöpft, |. Dionys- I, 74, p. 60, 26. 
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[hen Verfaſſungsgeſchichte Haben follen! Sie war bamald nur durch 
eine eingehende, nachdenkfliche und zufammenhängende Durchforichung 
der alten Chroniken und Annalen zu gewinnen. Allein zu biefem 
Studinm hatte Cicero, ganz nach griechifcher Art gebildet, gegen 
das Alteinheimische mehr als gleichgültig, durch Poliiik, öffentliche 
Geſchäfte und vielfeitige perjönliche Verbindungen vollauf in An—⸗ 
fpruh genommen, weder Luft noch Zeit; als Staatsmann und 
Redner Hatte er andere Geſichtspunkte und Intereſſen, als der Ge: 
ſchichtsforſcher: nur dag praktisch geltende Staatsrecht war für ihn von 
Belang. Man braucht daher feinen Anftand zu nehmen, anzuer⸗ 
fennen, daß 3. B. die vielbefprochene Angabe Cicero’3 über die Cen- 
turien der ſervianiſchen Verfaſſung cin einfacher Hiftorifcher Irrthum 
it, Bervorgegangen aus einer Verwechslung ber Beftimmungen ber 
ſewianiſchen Verfaffung (in welcher die erfte Claſſe nicht 70, fon- 
dern 80 Senturien zählte), mit den Beitimmungen ber veformirten, 
zu Cicero's Zeit geltenden Genturienverfafjung, (nach welcher die 
Zahl der Eenturien der erften Claſſe allerdings eben 70 betrug). 
Daß Eicero in dieſem Punkte geirrt hat, ift gar nicht fo undenk⸗ 
bar, wie Manche gemeint haben. Wie viele unferer heutigen 
Staatömänner würben die Antwort fchuldig bleiben, wenn fie über 
Detailbeftimmungen der alten beutfehen Reichsverfaſſung, des regens⸗ 
burger Reichſtags, der goldenen Bulle Nede ftchen follten. Zudem 
it jener Irrthum nicht der einzige hiſtoriſche Verftoß in Cicero's 
Schriften: es finden ſich bei ihm noch. andere, zum Theil viel auf: 
fallendere. Er läßt 3. B. den Augur Attus Navius unter ber 
Regierung des Tullus Hoſtilius leben und wirken ®) — ein Str 
thum, ber einem Mitglieve des Augurn⸗-Collegiums am allerwenigften 
hätte begegnen follen; er vechnet ben Decemvir C. Julius, ftatt zum 
erften, zum zweiten Decemvirat 7); er läßt auch den Enkel Deciuz, 
wie Vater und Großvater, den Opfertod fterben 8), wovon bie 
übrige Gefchichte nicht? weiß 9); läßt ſchon im zweiten Jahr nad) 
ber erſten Seceffion zehn Tribunen gewählt werben 1%), während bie 


— nenn — 


6) deN.D.11,3,9: Attii Navii augurio rex Hostilins maxima bella gessit. 

T) Rep. IL 86, 61. ©. dagegen Liv. III, 83. Dionys. X, 56. p. 680, 18 
mb die Fast, Cap. 

8) Tusc. I, 37, 82. de fin. IL, 19, 61. 

9) Bgl. Freinsheim Suppl. Liv. XIII, 42. - 

10) Cie. pro Cornel. fr. 23. p. 451. 
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Zahl der Tribunen bekanntlich erſt im Jahr 297 auf zehn erhöht 
worden iſt; cr läßt durch die erſte Seceſſion die beſchworenen Ge⸗ 
ſetze — nicht errungen, ſondern wiederhergeſtellt werden 7): eine 
augenſcheinliche Verwechslung der erſten Seceſſion mit der zweiten; 
er behauptet, der Volkstribun ©. Curiatius (im Jahr 616 d. St.) 
fei der Erſte geweſen, ber es gewagt habe, Confuln ind Gefängniß 
abführen zu laſſen, und es fei biefer Fall vorher nie vorgekom⸗ 
men 1°): cin grober Irrthum 9%); den Vater der Virginia nennt er 
gegen die übereinftimmende Tradition Decimus Virginius ?*) u. ſ. w. 18). 
Man darf ohne Anftand behaupten, daß Cicero's Kenntniß der rö⸗ 
mischen Archäologie nicht fehr gründlich war. Wie wenig genau er 
es überhaupt mit Hiftorifcher Forſchung und gefchichtlicher Wahrheit 
nahm, zeigt mehr als eine feiner Aeußerungen 1°). 

Zeitgenoffen Eicero’3 ware! T. Pomponius Atticuß, Vers 
fajfer eines kurzen chronologifchen Abriffes der römifchen Gejchichte, 
ber, wie es fcheint, in Tabellenform angelegt war, und ben Titel 
Annalis führte !); Cornelius Nepos, deſſen Annalen gleich- 
falls chronologifche, vielleicht fünchronologiiche Tabellen gewefen zu 
fein fcheinen; DO. Aelius Tubero, -BVerfaffer einer bis auf bie 
Anfänge der Stadt zurückgehenden Gejchichte Noms, von Livius be- 
nüßt und von Dionyſius mit Achtung erwähnt 19). 

14. Der Zeitorbnung nach folgen jebt zwei Hiftorifer, die faft 


11) Cic. pro Corn. fr. 28. p. 450: tanta igitur in illis virtus fuit, ut 
anno XVI post reges exactos — secederent, leges sacratas ipsi sibi resti- 
tuerent, duos tribunos crearent. 

12) Cic. de leg. III, 9, 20. 

13) Die Belege fürß Gegentheil bei Beder r. Alterth. II, 2, 284. Anm. 721. 

14) Rep. I, 37, 63. 

15) Anbere biftorifche Irrthümer Cicero's |. bei Wachsmuth, ältere Geſch. 
d. r. Staat? ©. 80. Anm. 9. 

16) gl. 3. 8. Brut. 10, 42 f. nebſt DO. Jahn's Anm. Die Teichtfertige 
Fabel von Coriolans Selbſtmord Tehrt troßbem Lael. 12, 42 wieber. 

17) Corn. Nep. Hann. 13, 1. Derſelbe Att. 18,1.2. Cic. Brut. 8, 13 ff. 
Derſelbe Orat. 84, 120. Mehr bei Hulleman, Diatr. in T. Pomp. Att. Tr. 
ad Rh. 1838. p. 185 fi. F. Scheider, de Aunali T. Pomp. Attici, Zeitfchr. 
fe 1.2. 1839. Nro. . 

18) Krause fr. vet. hist. rom. p. 821 fr. Lachmann de font. Liv. 
II, 26 {. Busse, de Dionys. Halic. vita 1841. p. 28 ff. Nipperdey in 
Schneidewin's Philol. VI, 187 f. 
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gleichzeitig geichrieben haben, und deren Geſchichtswerke unter ven 
auf uns gekommenen Bearbeitungen der ältejten Gejchichte Roms bie 
erſte Stelle einnehmen, Dionyſius und Livius. 

Dionyſius aus Halikarnaß ') kam, wie er in der Einleitung 
zu jeinem Geſchichtswerk felbft erzählt, nach Beendigung der Bürger- 
triege, Olymp. 187°, um 724 d. St., nah Rom ?), und gab 
daſelbſt, nachdem er 22 Jahre auf die Erlernung der Tateinifchen 
Sprache, da3 Studium der römischen Gefchichtzfitteratur und die 
Cammlung des Hiftoriihen Materiald gewandt, auch im Umgang 
mit unterrichteten Römern die nöthigen Nachweifungen und Erfun- 
digungen eingezogen hatte ®), unter dem Gonfulat bed Tiberius 
Caudius Nero und Calpurnius Pifo im Jahr 747 (745 nach caton. 
Hera) fein Geſchichtswerk heraus 4). Es umfaßte in 20 Büchern die 
roͤmiſche Gefchichte von den älteften Zeiten bis zum Beginn be erften 
puniihen Krieg °): warum nur bis hieher, ift ungewiß: wahr: 
ſcheinlich, weil Polybius’ Gefchichtäwert hier begann 5). Nur eilf 
Bücher (und zwar das eilfte unvollftändig, d. h. ohne Schluß und 
mit mehreren Lücken) find und erhalten; fie gehen bis zum Jahr 
d. Er 311. Die übrigen Bücher befigen wir nur noch in frag: 
mentarifchen Excerpten 7). Weber den Tendenz Zwed, den Dio- 


l) Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 214 ff. Matthaei, de Dionys. 
Balic. Wittenb. 1779. Schulin, de Dionys. Hal. historico, praecipuo hi- 
steriae juris romani fonte, Heibelb. 1821. Weismann, de Dionysii Hal. 
vita et script. Rint. 1837. Busse, de Dionys. Halic. vita et ing. Berl. 
1841. Inquiry into the credit due to Dionysius as a critic and historian, 
im Classical Journal nro 68—75. Kuschel, de fontibus et auct. Dionys. 
Bresl 1846. Niebubr Borträge I, 388 ff. Peter, Epochen ber röm. Bf. 
Geſch. 1841. Borr. S. XIX ff. 

2) Antiqt I, 7. p. 6, 34. 

3) Ebenbaj. p. 6, 87. 

4) Ebenbaf. I, 3. p. 3,28. H. Dodwell diss. de aetate Dionysii, 
abgedr. in Reiske's Ausg. bes Dionyfiuß I. p. XLVI ff. 

5) Dionys. I, 8. p. 7, 10. Evagr. Hist. Eccl. V, 24. Phot. Bibl. 83. 
p- 64, b, 40 fi. Daß es im Ganzen zwanzig Bücher waren, Eezeugt Photius 
ebenbafelbft p. 64, b, 35. Ein zwanzigſtes Buch citirt auch Steph. Byz. p. 133, 9 
Aoxdoc 





6) Vgl. Phot. a. a. O. p. 65, a, 2. Evagr. a. a. O. 

7) Dieſe Bruchſtücke find in verſchiedenen Zeiten von Verſchiedenen heraus⸗ 
gegeben worden: ſie rühren wohl alle aus den Collectaneen des Conſtantinus 
Porphyrogenitus her. Diejenigen derſelben, die aus Conſtantins Collectaneen 
nee noecßewr (de legationibus) ſtammen, bat zuerſt Urſinus (Antw. 1582); 

Shwegler, Röm. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 7 
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man wird nicht leicht eine Fahrläßigkeit ober einen erheblichen Wider⸗ 
ſpruch in feinem Geſchichtswerke nachweiſen können. Was cr nieder⸗ 
ſchreibt, ſchreibt er mit vielem Bedacht; die Widerſprüche und Un⸗ 
gereimtheiten ber traditionellen Geſchichte, an denen die roͤmiſchen 
Hiſtoriker faſt alle ſorglos vorübergegangen waren, bemerkt er mit 
ſcharfem Blick, und deckt fie auf !Y. Beſonders forgfältig iſt er in 
ber Zeitrechnung. Hiezu kommt zweiten? fein ausgebreitete? Quellen 
ſtudium. Nicht Leicht ift im alter Zeit cin Geſchichtſchreiber beſſer 
vorbereitet an die Abfafjung feine Geſchichtswerks gegangen, ala er. 
Nach Urkunden hat er freilich nicht geforicht, aber die kann man 
ihm, dem Ausländer, billigerweife auch nicht zumuthen. Dec Hat 
er fih die Mühe nidyt verdrießen lafjen, die älteften und wichtigften 
ber monumentalen Urkunden, bie zu feiner Zeit noch vorhanten 
waren, und von denen er Kunde hatte, — die Stiftungsurkunde 
vB aventinifchen Dianiums und den gabinifchen Bundes:Vertrag im 
Sancus⸗-Tempel — ſelbſt in Augenfchein zu nchmen 19). Heilig⸗ 
thitmer, Denkmäler und Oertlichfeiten, deren Befichtigung für ihn 
von Belang war, 3. B. den Penatentempel unter der Belia 17), 
hat er gleichfalls nicht unterlaffen, aufzufuchen. Much perfönliche 
Erkumdigungen und Nachforschungen, 3. B. in Laurentum 2% und 
Lavinium 39), hat er angeſtellt; daß er außerdem "bei unterrichteten 
Nömern fi) Raths erholt, fagt er felbft 22). Aber feine Haupt- 
ftärfe ift, wie gefagt, fein gründliche und umfaſſendes Etubium 
der Echriftwerke, deren wichtigfte er genau gelefen, unter fich ver⸗ 
glichen und verarbeitet bat. eine Geſchichtsdarſtellung zeichnet fich 
außerdem durch große Vollſtändigkeit aus. Er hat mit größter 
Sorgfalt Alles zufammengetragen, wa er zerftreut in ben Annalen= 
werfen feiner Vorgänger vorfand. Begegnet es ihm hiebei auch 
bisweilen, daß er, um alle Brofamen zu famneln und nicht? um: 


17) 3. 8. die chronologiſchen WUnmöglichkeiten in ber Genealogie ber Tar⸗ 
quinier, |. o. ©. 50; den chronol. Irrthum hinſichtlich des Dionyfius v. Syrakus, 
den die römiſchen Hiſtoriker zum Zeitgenoſſen Coriolans machten, Dionys. VII, 1. 
p. 417, 86. 

18) Es muß dieß aus feiner Beſchreibung beider Monumente — ſ. o. S. 18 — 
geſchloſſen werden. 

19) Dionys. I, 68. p. 54, 43. 

20) Dionys. I, 55. p. 44, 22: Ayo d’ & napa rür Iyyuplar napflapor. 

31) Dionys. I, 57. p. 46, 12. 

22) Dionys. I, 7. p. 6, 42. 
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kommen zu laſſen, zwei abweichende Erzählungen eines und deſſelben 
Hergangs als zwei verſchiedene Ereigniſſe nebeneinanderſtellt, ſo iſt 
er uns doch durch jene Vollſtändigkeit ein wahrer Schatz belehrender 
und wichtiger Nachrichten geworden. Endlich iſt Dionyſius ein höchſt 
gewiſſenhafter Geſchichtſchreiber. Die Anſichten und Grundſätze, bie 
er ſowohl in feiner Archäologie, als in feinen äſthetiſch-kritiſchen 
Schriften über die Bedeutung der Geſchichte und die Pflichten des 
Sejchichtichreiberd äußert 3°), find die achtungswürbigften, und man 
kann zuverfichtlih anmehmen, daß er felbft als Gefchichtfihreiber 
biefen Grundſätzen nicht untreu geworden ift. Auf den eriten Anblick 
freilich erregt feine Meitläufigkeit Verbacht. Die alten Annaliften 
hatten, wie Dienyſins elbſt bemerkt 3%), die älteſte Gefchichte Roms 
ſehr jummariih behandelt: um fo mehr muß man fi) wundern, 
wie unler Giftorifer, dem doch feine andern Quellen zu Gebot 
ftanden, IE umflänblidh fein Tann, daß er das erite Buch feines 
Werkes zu Noms DVorgeichichte braucht, im zweiten nicht über No: 
mulus und Numa, In allen eiffen nicht weit über die Decemvirals 
zeit binauzloggmt — ein Zeitraum, zu deſſen Darftelung Livius 
nicht mehr als drei Bücher gebraucht hatte. Nichtsdeſtoweniger darf 
man fih überzeugt halten, daß Dionyſius — feine Demegorieen 
und pragmatiichen Reflexionen natürlich abgerechnet — nichts er- 
funden, daß er im Wefentlihen Alles, was er als Thatſache gibt, 
überlicfert vorgefunden hat. Nur dad mag zugegeben werben, baß 
er mit zu wenig Auswahl unter feinen Quellen verfahren ift, daß 
er zu ausſchließlich nur auf bie Neichlicheit des gebotenen Materials 
geſehen hat er gewiffenlofe Erdichtung von Thatfachen , in ber 
Art eine? ius Antias, darf man ihm nicht Schuld geben, ehne 
das größte Unrecht an ihm zu begehen, und wir bürfen ihm unbe⸗ 
denklich glauben, wenn er fich gegen einen folchen Verdacht ausdrück⸗ 
ih und mit Nachdruck verwahrt 25). 

Diefen Vorzügen des Dionyſius ſtehen bedeutende Mängel zur 
Seite. Sein Grundmangel ift bad Unbiftorifche ſeines Standpunkts 
und feiner Geſichtspunkte. Dieſes Unhiſtoriſche Tiegt erſtlich in 


% 







23) Eine Zuſammenſtellung ber betreffenden Ausſprüche gibt Buffe a. a. O. 
p. 54. 8. 8. 2 

24) Dionys. I, 6. p. 5, 46. c. 7. p. 7,.1. 

25) Dionye. I, 7. p. 6, 22 ff. . 
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ſeinem Pragmatismus und in ſeinen Reden. In den Demegorieen, 
die er ſeinem Geſchichtswerk einflicht, und die einen großen Theil 
deſſelben in Anſpruch nehmen, leiht er den auftretenden Perſonen 
mehr als einmal Reflexionen, welche dieſe Perſonen unter den Um— 
ftänden, unter denen ſie ſprachen, unmöglich Haben anſtellen können. 
So läßt er 3. B. den Romulus, ala die Häufer und Thore ber 
jungen Stabt ftehen, den verjammelten Anfiedlern in einer wohl⸗ 
gefeßten Rede die Frage vorlegen, welche Verfaffungsform ihnen 
genehm jet: und bie Anſiedler entfcheiden fich für die Monardjie. 
Diefe lächerlichen Reben, in denen überbieß alle Individualität der 
Charaktere verloren geht, geben allein: fchon den Beweis, daß es 
unferem Hiftorifer an einer unbefangenen, objectiven, ächt biftoriichen 
Anſchauung der Dinge ganz und gar gefehlt Hat. 

Dionyſius' Pragmatismus iſt um fo ftörender, ba ihm ein rich- 
tiger Begriff der alten Verfaffung fehlt. Er hat zwar, wie man 
deutlich fieht, über dad Syſtem diefer Verfafjung nachgedacht, und 
gibt fich redliche Mühe, die Entftehung ihrer Factoren und das Spiel 
ihrer Inſtitutionen fich und Andern Mar zu machen, Aber dieſes 
Beftreben mußte nothwendig erfolglos bleiben, da er babei von ganz 
falfehen ftaatsrcchtlichen Vorausſetzungen ausgieng. Zu biefen fal⸗ 
ſchen Vorausſetzungen gehört namentlich ſeine Anſicht von den Cu⸗ 
rien, bie er für eine Eintheilung der Geſammtnation hält, fo wie 
feine Vorjtellung von den Genturiaf-Comitien, bie ihm bie arifio- 
Tratifchen Volksverſammlungen find, während er in ben Curiat⸗ 
Comitien die demokratiſchen fieht. Daß ihm bei biefen Voraus—⸗ 
jeßungen die ganze Entwicklungsgeſchichte der alten Verfaſſung, bie 
ſervianiſche Verfafjungsreform , die Entftehung und Auzbildung ber 
Tribut:Comitien ein unverſtandenes Räthſel bleiben mußte, Liegt auf 
ber Hand. Noch auf vielen andern Punkten ſeines Geſchichtswerks 
ſtoͤßt man auf ähnliche Mißverſtändniſſe. Den Proceß Coriolans 
3. B., den er ſehr ausführlich darſtellt, beurtheilt er durchaus falſch, 
unter völliger Mißkennung der eigentlichen Rechtsfrage, um bie fi) 
die ganze Verhandlung drehte: kein Wunder, daß die zahlreichen 
und weitläufigen Demegorieeng bie er feiner Erzählung bed Pro- 
ceſſes einflicht, den richtigen Gefichtspunft ganz und gar verfehlen. 
Eden fo verkehrt ift feine Auffaffung des Kampfs ber beiden Stände, 
in welchem er einen Kampf der Proletarier und der Reichen fieht; 
jo wie feine Vorftellung von der Plebs, die er für Poͤbel hält. 
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Nichts iſt irriger, als diefe Anficht, die durch wicle feiner Demego⸗ 
ricen ſtoͤrend hindurchgeht. 

Dionyſius fehlt aber nicht blos darin, daß er ſo oft unhiſtoriſch 
pragmatiſirt, ſondern auch darin, daß er es überhaupt unternommen 
hat, die ältefte Gefchichte pragmatiih — ftatt kritiſch — zu bears 
beiten. Sein oberfter Grundfehler ift, daß er die Zeiten ber Könige 
al3 Hiftorifch nimmt, und die Weberlieferungen über jene Epoche von 
dieſem chtspunkte aus bearbeitet. Er glaubt, Kern und Funda⸗ 
ment der Sage ſei vollkommen hiſtoriſch, nur durch Aufklebung 
maͤhrchgihafter Erzählungen hin und wieder überdeckt und eniſtellt, 
und er ſucht nun dieſen hiſtoriſchen Grund durch Abloͤſung der vers 
meintlich unhiftorifchen Zuthaten wieder aufzudecken und herzuftellen. 
Ben diefer Meberzeugung beherrſcht deutet und bildet er bie alte 
Wunderſage in eine mögliche Geichichte um, indem er das Unmög— 
fihe und Unglaubliche davon abftreift, die Widerfprüche ausgleicht, 
bie vereingelten und abgeriffenen Nachrichten durch Einfchiebung von 
Mittelgliedern in urfählihen Zufammenhang bringt, und fo cine 
widerſpruchsloſe, durch äußere Glätte und ben täufchenden Echein 
der Urkundlichkeit beſtechende Gefchichtserzählung herſtellt. Während 
wir bei dem in kritiſcher Hinficht doch nicht allzupeinlichen Livius 
zahlreiche lagen über den Mangel an Nachrichten, über die Un: 
fiherheit der älteften Weberlieferung, über den Widerfpruch ber Ber | 
richte, über die Schwierigkeit einer fichern Ermittlung des Thatbe⸗ 
ſtandes finden, ftößt uns bei Dionyſius nichts dergleichen auf: er ! 
erzählt mit der Sicherheit und Umftändfichkeit eined Augenzeugen; 
feine Darftellung Läuft fo glatt, fo zuverfichtlich fort, daß man, wenn ' 
man ed nicht anderswoher wüßte, nicht ahnen würde, wie ſchwach 
und unzuverläffig und aller Urkundlichkeit ermangelnd ihr Fundament 
fl Durch dieſen gutgemeinten, aber höchft gefährlichen, oft uner: 
täglichen Pragmatismus hat Dionyſius die ganze ältere Geſchichte 
Roms in ein falfches Licht geftellt. 

15. Einen eigenthümlichen Contraft zu Dionyfins bildet Li⸗ 
vius N. Beide Gefchichtfchreiber waren Zeitgenoffen: doch fcheint 





1) Bel. über Living Niebuhr Vortr. I, 45 fi. Derfelte R. ©.1,8 fi. 
1,6095 Wach Smuth, ältere Gef. d. r. Staat? ©. 82 fi. Preller in 
Pauly’3 Real:Encyc. IV, 1120 fi. Closset, essai sur l’historiogr. des 
Romains p. 624—668; über die Afthetifch:moralifche Seite feines Geſchichtswerks 
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Keiner von ihnen den Andern gefannt und benübt zu baden. Der 
Benübende könnte in jedem Fall nur Dionyfiug geweſen fein, Da 
man allen Grund bat, anzunehmen, daß Livius die erften Bücher 
ſeines Geſchichtswerks früher veröffentlicht hat, ald Dionyfiud das 
feinige 2). Denn Dionyfius hat, wie er-felbft angibt 2), fein Ge: 
ſchichtswerk erſt im Jahr 747 d. St. heraußgegeben, wogegen Li⸗ 
vius, geboren im Jahr d. St. 695 ober 697 *), die erſten Bücher 
bed feinigen nah allen Spuren ®) fchon in ben erjten Negierung?- 
jahren Auguft3, unmittelbar nach Beendigung der Bürgerfriege, alſo 
zwijchen den Jahren 723 und 730, damals ein Dreißiger, „geichrie= 
ben und wohl nicht lange darauf veröffentlicht hat. Mit der Fort: 
fegung und Vollendung bed riefenhaften Werks, bad in 142 Bü⸗— 
hern 9) die Gejchichte Noms bis zum Tobe des Drufus (745 d. St.) 
herabführte, ſcheint Livind von da an bis zu feinem Lebendendgg — 
bad ind Jahr 770 falt 7) — beichäftigt geblieben zu fein. Uns 
find bekanntlich nur 35 Bücher erhalten: die erfte, dritte, vierte 
Decade und von ber fünften bie erfte Hälfte. 


Meierotto de Liv. arte narrandi 1798. S#EItl, T. Liviud in feiner 
Geſch. Münd. 1832. Queck, Beitr. zur Charakteriſtik bes Liv., Sondersh. 1847; 
über feine politifche Richtung Heg ewiſch, üb. b. pol. Char. d. Liv., in deſſen 
neuer Sammlung hiſt. Schr. 1809. ©. 166 fi. Zrühe, die politifche Anficht 
bes Liv., Conſtanz 1851; über Liviuß’ Quellen und Glaubwürdigkeit Jöcher 
de suspecta Livii fide 1748 (au im Drakenb. Liv. Stuttg. Ausg. Bdo. XV, 1, 
442—471). Eschenbach, diss. qua fides Livii adv. Joecherum defen- 
ditur 1778. Meierotto de testim. Livii fide 1797. Kruse de fide 
T. Livü 1812. Fr. Lachmann de font. hist. Livii I. 1822. U. 1828, 
U. Beder in Dahlmann's Forſchungen II, 2. (1828) ©. 198 fi. Stange 
de font. hist. rom., quatenus Livii libro II. III. continetur 1834. 

2) ®gl. Lachmann de font. Liv. J. p. 65 ff. Wenn Niebubr 
(orte. I, 45 f) u. (4. B. Palmerius zu Polyb. VI, 55) annehmen, 
Livius babe aus Dionyſius gefhöpft, umgekehrt Hooke ben Dionyfiud aus 
Livius ſchöpfen läßt, fo fehlt e8 für beide Annahmen an überzeugenden Belegen. 

8) ©. 0. ©. 97. 

4) Hieron. in Euseb, Chron. p. 866. Hermann de script. illustr. p. 13. 

5) Vgl. namentlich Liv. I, 19, 8 und Praef. $. 5. 9. 12. Mehr bei Lad: 
mann a. a. O. ©. 46. Viel weiter, biß ind Jahr 745 d. St. rüdt bie Ab⸗ 
faffung diefer erften Bücher Niebuhr herab, Vortr. I, 46. 

6) In ber Epitome find e8 nur 140, aber es fehlen bier bie Bücher 136 
u. 137. ©. Sigonius und Drafenbord zu Epit. 136 (Ed. Stuttg. 
Tom. XIV. p. 727). 

7) Hieron. in Euseb. Chron. p. 873. Hermann a. a. O. p 29. 5. 74. 
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Livius' Stärke iſt feine Darſtellung. Er iſt ein höchſt anmu⸗ 
thiger, liebenswürdiger Erzähler, voll Lebendigkeit und Grazie, voll 
Beredtſamkeit und Leidenſchaft. Die reiche Lieblichkeit des Colorits 
erſetzt bei ihm die Unvollkommenheit der Zeichnung: er hat beides, 
bie Vorzüge und bie Mängel ber venetianiſchen Schule. Dieſer 
Stärfe fich bewußt, fucht er mit Vorliebe dramatifche und effectwolle 
Eituafionen auf, die er alddann mit großer oratorifcher Kunſt aus⸗ 
zumafen weiß °). Gegen Dionwſius' einförmige und gefchmaclofe 
Breite ſticht Livius in dieſem Punkte unenvlih ab. Wie contra: 
ftirm z. B. die meitfchweifigen, ganz untünftlerifch componirten Res 
ben, bie Dhony in ſeink Erzählungevon Coriolans Geſchichte 
verwebt, mit der kurzen, aber markirten und gefühlvollen Schildekung 
der Entſcheidungs⸗Scene bei Livius! Nur in ſeinen ſpätern Büchern 
ſcheint er geſchwätzig und breit geworden zu fein: aber bie erſte 
und dritte Decade find noch — geſchrieben; namentlich zeich⸗ 






net ſich das erſte Buch durch ged e Kürze aus. Auch in ber 
Charakteriftit dgg auftretenden Perjonen ift Livius dem Dionyfius 
weit überlegen. Livind hat Sinn für Individualität, während bei 
Dionyſius die Beftimmtheit ausgeprägter Charaktere gänzlich ver: 
loren geht. Wie abjtracte und unfebenvige Figuren find bei dem 
Letztern z. B. die Wortfihrer der beiden Stände auf dem heiligen 
Berg! Living bat ferner Sinn für Poeſie und Sage, Sinn für 
dad Alterthümliche 9. Er gibt die alte Sage verhältnipmäßig treu 
und unverfälfcht wieber, und wenn er in biefem Punkte auch der 
mobernen Bildung einige Zugeftändniffe macht, (er jagt 3. B. nid 
von Servius Tullius' Erzeugung durch den Hauslar, von dieſes 
Königs vertrautem Umgang mit der Fortuna, vom Erjcheinen ber 
Eihylle in Nom zur Zeit ded juͤngeren Tarquinius, vom Antheil 
der Dioskuren an der Schlacht beim Negillusfee), jo iſt er doch von 
einem fchalen Euhemerismus weit entferitt, und in dieſer Hinficht 
ungleich naiver und poctifcher, als Dionyſius 19%). Nicht weniger 
endlich, ala durch feine künſtleriſchen Vorzüge, empfichlt fich das 
Geſchichtswerk des Livius durch feinen ethifchen Charakter. Livius 


8) Man vergl. 3. B. feine Schilderung ded galliſchen Unglüds V, 42. 

9) Wie er ſelbſt fehr fchön fagt XLIII, 18: ceterum mihi vetustas res 
seribenti nescio quo pacto antiquus fit animus. Bol. feine Aeußerungen in 
it Praef. 8. 6 ff. 

10) Sol Lachmann a. a. O. 1, 88 f. 
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iſt ein wohlwollendes und freundliches Gemüth; er hat ein offenes 
Herz für Menſchengröße und Menſchenſchickſal; er zeigt für alles 
Sittliche in menſchlichen Beweggründen und Handlungen eine Sym⸗ 
pathie, welche den wohlthuendſten Eindruck macht. Schon die alten 
Kunſtrichter Haben dieſe Redlichkeit und Freundlichkeit ſeines Ges 
müths — fie nennen es candor — als einen beſondern Vorzug 
an ihm hervorgehoben *). 

Hiemit find aber auch die Vorziige des livianifchen Geſchichts⸗ 
werks beichloffen. Wir Haben fie — obwohl die äfthetiihe Seite 
ber Beurtheilung den vorliegenden Erörterungen eigentlich fremd iſt, 
— nicht3beftoweniger gefliffentlich und nachdrücklich hervorgehoben, 
um Nun auch die Mängel feine Werks ungefcheut hervorheben zu 
koͤnnen. 

Fragt man vor Allem nach dem objectiven Zweck ſeines He— 
ſchichtswerks, ſo zeigt ſchon die Vorrede 12), daß er ohne klares Ziel 
begonnen bat. Sein Geſchichtſswerk iſt nicht, wie etwa dasjenige 
des Thucydides oder Tach, die Frucht lagen und gereiften Nach⸗ 
denkens, ber Ausdruck fefter und bewußter politifcher Prinzipien. 
Livind war zu ſehr Mhetor, um ſolche Geſichtspunkte zu faſſen. 
Sein naäͤchſter Zweck ift vielmehr der, zu unterhalten 19); umb infos 
weit ex einen praktiſchen Nebenzweck verfötgt, befteht biejer ‚darin, 
ber verborbenen und entnervten Gegenwart einen heilſam bejchä= 
meiden Spiegel vorzubalten in ber großen Vergangenheit ber rö⸗ 
mijchen Nation 1%). Zwei Gefihtöpunkte dagegen find ihm gänzlich 
fremd, der höhere ſtaatsmänniſche Gefichtöpunft und ber Geficht2- 
punkt hiſtoriſch-kritiſcher Quellenforſchung. 

Daß Livius kein Staatsmann iſt, wie Polybius, ſondern ein 
Mann der Schule, daß er keinen rechten Begriff von Staatsge⸗ 
ſchäften und Staats-Actionen, von Staatshaushalt und Kriegfüh—⸗ 
rung bat, nimmt man beim erſten Aubli wahr. Seine politische 





11) Quintil. Inst. X, 1, 101: Livius, in narrando mirae jucunditatis 
clarissimique candoris. Senec. Suas. 7. p. 43: ut est natura candidissimus 
omnium magnorum ingeniorum aestimator Livin. Meierotto de can- 
dore Livii 1796. 

12) Auch die von Plinius Hist. Nat. Praef. ($. 16) aufbewahrten Eingangs 
worte eines feiner fpätern Geſchichtsbücher. 

13) VBgl. 3. B. X, 81. VI, 12. 

14) Liv. Praef. 8.9 ff. Anbere Belegftellen bei Lachmann a. a. O. J, 70 f. 
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Reflerion bewegt ſich fehr auf der Oberfläche, und ruht nicht auf 
tieferen, durchdachten politischen Prinzipien. Wie fremb ihm bie 
höhere Politik ift, fieht man ſchon aus der Gleichgültigkeit und Sorg⸗ 
loſigkeit, mit ber er die innere Verfaffungsgefchichte behandelt. Bon 
ver alten Berfaffung fich einen Karen Begriff zu machen, bat er 
ſichtbar nie verfucht. Weber die Geneſis und bie Factoren derſelben, 
alſo 3. B. über die Entjtehung der brei Stammtribug, über ben 
Urſprung der Plebs, über das Verhältnig der Plebs zur Clientel 
in ältefter Seit, über bie Competenz der Töniglichen Gewalt und 
vergleichen ragen bat er nie nachgedacht, auch nie etwa barüber 
nachgelefen. Bon der Einrichtung der drei alten Stammtribug — 
dem Fundament und Ausgangspunkt der vömifchen Berfaffung — 
jagt er fein Wort 15); er bat vielmehr ganz offenbar die brei Stamm: 
tribug (der Ramnes, Titied und Lucered) mit den drei romulifdgen 
Ritter-Senturien (dev Equites Ramnenſes, Titlenfes und Lucerenfc2) 
verwechjelt 1%), Eine eben fo unrichtige Vorftellung hat er von der 
ſerviſchen Tribuseintheilung: er weiß nur von den vier ftäbtifchen 
Tribug 17), und feheint fich vorzuftellen, als ſei in biefen die ganze 
roͤmiſche Bevölkerung enthalten geweſen; von ben Ländlichen Tribus 
jagt er nichtz. Der weitern Entwidlung und Geftaltung ber rö- 
milhen BVerfafjungs s Verhältniffe in der Epoche des Kampfs der 
Stände, namentlich der Entftehung und Ausbildung der Tribut 
Comitien fchenft er nicht die mindefte Aufmerkſamkeit, weit gefehlt, 
daß er dieſen Entwicklungsproceß mit ernftlihem Nachdenken ver: 
folgte. Wie viel Scrupel macht dem heutigen Geſchichtsforſcher 
3 B. das Verhältniß des valerifch-horazifchen Geſetzes zum publi- 
liſchen, dasjenige des publiliſchen zum hortenſiſchen! Alle dieſe 
Scrupel haben unſern Geſchichtſchreiber gur wenig beunruhigt. Das 
Geſetz, ut quod tributim plebes jussisset, populum teneret, kehrt 
bei ihm mehrmals wieder 18), ohne daß er es der Mühe werth 
faͤnde, über dieſe auffallende Erneuerung ſich Gedanken zu machen. 
Den Inhalt der Zwölftafelgeſetzgebung, bie vechtlich-politifche Be- 
beutung biefer Legislation berührt er mit feinem Wort. Kurz, das 


15) Trotzdem Tiest mamW@bei ihm X, 6: tres antiquae tribus, Ramnes, Ti- 
tienses, Luceres. 

16) Liv. I, 18. 

17) Liv. 1, 48. 

18) Liv. III, 56. VII, 12. 
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Bedürfniß, die Entwiclung der römiſchen Verfaffung al ein orga- 
niſches Ganzes anzufchauen, empfindet er nicht. 

Zu diefer mangelhaften Auffaffung der Berfaffungsverhältniffe 
kommen ſodann die zahlreichen Verftöße Hinzfl, die er fih au Un: 
kunde bed alten Staatörecht? und ftaatsrechtlihen Sprachgebrauchs 
zu Schulden Tommen läßt. So hält er die Patred, an welche bei 
Erledigung des Thrond die Staatögewalt heimfällt, für ben Se 
nat 19); auch die Patres Auftores, welche die Befchlüffe des Volks 
zu bejtätigen haben, versteht er vom Senat 20) — ein erweißliches 
Mißverſtändniß des alten Sprachgebrauchs und Staatsrechts. Das 
gleiche Mißverſtaäͤndniß des Ausdrucks patres kehrt bei ihm wieder, 
wenn er die von Tarquinius geſchaffenen patres minorum gentium 
für identiſch Hält mit ben von demſelben König hinzugefügten hun⸗ 
dert Scnatoren 22). Beide Acte können fchon deßhalb nicht identiſch 
gewejen fein, dba Tarquinius nach übereinftimmender Tradition bie 
patres- (d. h. bie patricifchen Gefchlechter) verdoppelt, ven Senat 
aber nur um ein Drittheil (b. h. von zweihundert auf dreihun⸗ 
dert Mitglieder) vermehrt hat. Auch die Ausdrücke Concilium und 
PBopulus haben unfern Geſchichtſchreiber zu Mißverſtändniſſen ver: 
führt. Ein Concilium Populi hält er das einemal ?*7 für Gentu- 
riat:Somitien, das durchaus unmöglich ift, da Concilium nie einen 
Comitiat bed Geſammtvolks, einen Comitiatus Maximus, fonbern 
immer nur eine Standesverſammlung (Euriat⸗ oder Tribut⸗Comi⸗ 
tien) bezeichnet 3%); das amberemal *4) für Tribut-Comitien, was 
gleichfalls unmöglich fit: es müßte in dieſem Fall Concilium Plebis 
heißen; ein drittes mal 2°) für eine Contio, wobei er überdieß ben 
Ausdrud populus fo ſehr mißverftcht, daß er gleich darauf multitudo 


19) Liv. I, 17. vgl. I, 82. 

2D) Liv. I, 17. 

21) Liv. I, 386. * 

22) Liv. VI, 20. 

28) Lälius Felix bei Gell. XV, 27, 4: ie qui non universum populum, 
sed partem aliquam adesse jubet, non comitia, sed concilium edicere debet. 
— NAnderwärtd (I, 86) unterfcheibet Liviuß ganz richtig concilia populi und 
exercitus vocati (= comitia centuriata, Varr. L.®. VI, 88. 98. Lael. Fel. 
ap. Gell. XV, 27, 4). 

24) Liv. II, 71. 

25) Liv. IL, 7: vocato ad concilium populo — in contionem escendit. 
Gratum id multitudini spectaculum fuit. 
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dafür fubftituirt. In feiner eigenen Terminologie ift er wenig ges 
nau: Ausdrücke des ſpätern Sprachgebrauchs, wie nobiles, ordo 
equester, ordo senatorius 2°) gebraucht er von einer Zeit, auf welche 
diefelben durchaus noch Feine richtige Anwendung finden. Wie un: 






Mar ihm Dherhaupt dag alte Staatörecht war, ficht man u. A. auch 
daran, in einer Zeit, in welcher der Baſchluß von Kriegs⸗ 
Erklärungen und die Wahl der oberſten Magiftrate einzig den Cen⸗ 


tuggat- -Comitien zuftand, in Xribut-Comitien einen Krieg befchlof- 
jen ?7) und gonfular:Zribunen gewählt ?°) werben läßt. Eine Folge 
diefer Untenniniß der alten Verfaffung ift bie Mangelhaftigkeit ſei⸗ 
nes politiſchen Urtheils über bie Perſonen, die in ber Entwicklungs⸗ 
geſchichte dieſer Berfafjung eine Rolle fpielen. Den Kampf ber 
alten Stände 3. B. beurtheilt er ganz unzulänglich: Allee, was von 
den Tribunen ausgeht, erjcheint ihm ſeditiös; nach feiner eigen 
perfönfichen Weberzeugung Pompejaner *9) ift er nur allzugeneigt, 
den Maasſtab fpäterer Zeiten und Verhältniffe auf die alte Zeit 
überzutragen, und in jeben Tribunen, ber für bie gerechten An: 
ſprüche feines Standes kämpft, einen Saturninus ober Clodius zu 
ſehen. 

Doch nicht blos ſein politiſcher Pragmatismus iſt mangelhaft: 
auch ſonſt vielfach empfindet man. bei ihm den Mangel einer ächt⸗ 
pragmatifchen Zufammenftellung ber Begebenheiten. Er geht vom 
Einzelnen zum Einzelnen, unbefümmert darum, ob e3 im rechten 
Lichte, 0b es an dem ihm gebührenven Plate ſtehe. So erzählt er 
die Anlegung bed Forums an einer ganz andern Stelle, ala den 
tarquinischen Bau der Cloaken ?%), ſogar früher als biefen, jo klar 
es auch ift, daß beide Anlagen in unmittelbarem Caufalzufammen: 
bang ftanden, und daß die erftere nur durch die letztere möglich ges 


26) Als eigener ordo erfcheint bei ihm ber Senat fon I, 80. II, 1. 

27) Liv. VI, 21. Daß er bier Tribut⸗Comitien meint, beweist der Ausdruck 
omnes tribus jussere, f. Marquardt r. Alterth. III, 8, 88. Anm. 88. 

28) Liv. V, 18. Auch bier find Tribut⸗Comitien gemeint, denn nur" von 
biefen Tommt ber Augbrud jure vocatae tribus vor. 

29) Tac. Annal. IV, 84. Bol. aud die von Bähr r. Litt.⸗Geſch. IL $. 221. 
Anm. 10. und Frühen. a. D. ©. 28 ff. gefammelten gelegentlichen Aeußerun⸗ 
gen des Livius, bie alle einen entfchiebenen Wiberwillen gegen Vollsgunſt und 
Vollsherrſchaft beurkunden. 

30) Jene I, 35; dieſen I, 88. 
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worden war. Die Schoͤpfung der minderen Geſchlechter und die 
tarquiniſche Verdoppelung der Ritter⸗Centurien erzählt er gleichfalls 
an verſchiedenen Orten und in verſchiedenem Zuſammenhang °%), 
obwohl auch bier Mar ift, daß beide in urfächlichen Zufammenhang 
ftanden, und baß bie Verboppelung ber alten Ritter⸗Centurien nur 
eine Folge der Verdoppelung der alten Stammtribug war. 

Living’ zweiter Hauptmangel ift feine unzureichende Quellen: 
und Urkundenforfhung Er Hatte offenbar, ala er fein Werk. be- 
gann, Feine rechte Meberficht über die Quellen, geſchweige, daß er 
fich zu demfelben durch umfafjende Vorftudien, durch vollſtaͤndige Le— 
fung der wichtigiten Geſchichtsquellen ‚vorbereitet hätte, wie Dio⸗ 
nyſius. Man erkennt fehr deutlich, wie er gearbeitet hat. Für jede 
Epoche nimmt er, meiſt mit guter Auswahl, gewiſſe Gefchichtichrei- 
ber zur Hand, denen er in ber Daritellung biefer Epoche meilt folgt. 
Wie er weiter fortfchreitet, nimmt er wieber andere Schriftiteller 
zur Hand, die ihm vorher nicht bekannt gemwejen waren: jo von 
der Mitte des hannibalifchen Kriege an ven Polybius, den er frü- 
her nicht gefannt haben kann, da er fonft die wichtigen Urkunden, 
bie Polybius über Roms ältere Verhältniffe zu Karthago mittheilt, 
nicht hätte mit Stilljchweigen übergehen Tünnen. In den zwei er= 
ften Büchern ſeines Geſchichtswerks, die und hier zunächſt angehen, 
Bat er vorzüglich den Fabius Pictor und Calpurnius Pifo — bie 
einzigen, bie er in biefen Büchern namentlich nennt 3?) — benützt; 
neben ihnen — benn er fpricht einigemal. von einer größern Anzahl 
benüßter Quellen ®®) — vermuthlich ben Valerius Antiad, ben er 
im dritten Buche nennt und benübt °%); und die Annaliften Licinius 
Macer und Aelius Qubero, deren er im vierten Buche Erwähnung 


— — —e — — 


81) Jene I, 35; dieſe I, 36. 

32) Ten Fabius nennt er I, 44. 55. II, 40; ben Piſo I, 55. II, 82. 58. 
Den Piſo meint oder berüdficgtigt er au, ohne feinen Namen zu nennen, an 
folgenden Stellen: I, 11 (sunt qui u. f.w.). I, 81 (Tullus’ Tob: vgl. Pis. ap. 
Plin. XXVIII, 4). I, 46 (filias neposne). IL, 33 (sunt qui: vgl. II, 58 — 
wo Pifo genannt if). 

88) Liv. ], 24: auctores utroque trahunt: plures tamen invenio. c. 46: 
pluribus auctoribus. c. 48: quidam auctores sunt. II, 41: sunt qui — 
invenio apud quosdam. II, 54: in quibusdam annalibus. 

84) Liv. ID, 5. IV, 23 nennt er ihn, und auch II, 8. 81 find bie fabel- 
baften Zahlen ficherlih aus Feinem Andern gefchöpft. 
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thut 35). Wenn er einmal von ber Uebereinſtimmung aller An— 
naliften Spricht 9%), fo iſt diefer Ausbrud gewiß fehr ungenau. Diefe 
Quellen nun bat er mit Geſchmack und glüclichem Takte benützt; 
aber nach Urkunden bat er nicht geforfcht; nicht einmal biefenigen 
Monumente, deren Vorhandenſein ihm befannt war, bat er in Au: 
genſchein zu nehmen ſich bemüßigt gefunden. Die linnenen Magi- 
ſtrals⸗Verzeichniſſe z. B., die zu feiner Zeit noch vorhanden geweſen 
fein müffen, da fie im Xempel der Juno Moneta aufbewahrt wa- 
ren, hat er nie eungejehen, obwohl ihm unter Anderem der Umftanb, 
daß Aelius Tubero und Licinins Macer zu Gunften einer wiber- 
ſprechenden Angabe jich beide auf das Zeugniß der linnenen Bis 
her beriefen 27), binlängliche Veranlaſſung hiezu hätte geben koöͤnnen. 
Die Pagfier- Annalen citirt er nie: cr bat fie ohne Zweifel aud) 
nie eingegeben. Die Inſchrift des tolumnifchen Panzers, den Coffus 
geweiht hatte, kennt er nur aus einer mündlichen Mittheilung Yu- 
gufts 9°): aber fo viele Bedenken ihm dieſe Mitthellung auch macht, 
und obwohl er deutlich zu verftehen gibt, Auguft könnte ſich ge 
irrt, und da8 Wort COS faljch gelefen haben, jo nimmt er fich doch 
nicht bie Mühe, durch den Augenfchein fich über die Streitfrage ius 
Klare zu ſetzen. Bon der ehernen Säule, anf welcher der caffifche 
Bundesvertrag ſtand, ſpricht er als von einer noch vorhandenen 2°); 
er Tann fie nicht aufgefucht und eingejehen haben, fonft hätte ihm 
befannt geworben fein müffen, daß fie zu feier Zeit nicht mehr vor: 
handen war 4%). Kurz, von allen jenen monumentalen Urkunden, 
bie oben *2) aufgezählt worben find, und deren Vorhanbenfein uns 
noh Dionyſius bezeugt, hat Livius keine einzige mit eigenen Augen 
geichen. Was durch forgfältige Urkunden und Quellenforſchung 
auch in jener Zeit noch zu leiſten geweſen wäre, beweist dag Wert 








85) Liv. IV, 7. 28. 

36) Liv. IV, 20: omnes ante me auctores soentus. Khenfo VII, 21: 
omnium annalium monumenta. 

37) Liv. IV, 28. 

98) Liv. IV, 20. 

89) Liv. II, 38. 

40) S. 0. ©. 19. Anm. 5. Hieher gehört au, baß er den ruminaliſchen 
deigenbaum des Comitiums mit demjenigen be3 Lupercal verwechfelt, vgl. I, 4: 
ubi aunc ficus ruminalis est. Das Nähere |. u. im achten Bud. 

41) S. 18 fi. 
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des Verrius Flaccus, dad ſelbſt in feiner jetzigen, verſtümmelten 
Geſtalt noch eine Fundgrube ber wichtigſten hiſtoriſchen Nachrichten 
iſt. Livius Hat aber nicht nur nicht nach Urkunden geforſcht, ſon⸗ 
bern er bat auch die wichtigften jchriftftellerifchen Arbeiten, wenn 
fie ihm nur wicht gerade auf dem Wege lagen, unberücdfichtigt 
gelaffen. Varro's Schriften z. B. hat er nirgends benützt; auch 
Cato's Origined in den erften Decaden nicht 9). Die wichtigjten 
Urkunden, die Polybius aus Roms Älterer Gefchichte mittheilt, kennt 
er wicht. Kurz, es find ganz und gar nur die nächftliegenden Quel: 
Ien, an bie er jih hält, — die befaunteren Annalenwerfe. Aber 
auch in der Benützung biefer Quellen geht er etwas fahrläßig zu 
Werl. Es verräth fich dieß fchon in den zahlreichen Widerſprüchen, 
bie fih bei ihm finden, und bie fich größtentheild aus einer allzu: 
vergehlichen Benüßung verſchiedener Quellen erklären. So läßt er 
den Senat, ber nad, ihm noch bein erften Snterregnum nur aus 
hundert Mitgliebern befteht 4°), ſodann durch Tarquinius Priscus 
noch um weitere hundert vermehrt wird 4%), in ver Folge aus brei- 
hundert Mitglievern beftehen 4°), ohne daß von ihm bad Hinzukom⸗ 
men eines dritten Hunderts irgendwo erwähnt worden wäre. Er 
begeht Überdieß den weitern Wiberfpruch, heim erften Interregnum 
von fabinifchen Senatoren zu |prechen 4%), während er doch — hie: 
rin abweichend von den Übrigen Gewährämännern — mit dem Hin: 
zutritt der Sabiner Feine Vermehrung des Senat? verbunden fein 
läßt, fondern die urfprüngliche Zahl von hundert Senatoren 47) auch 
noch für's erfte Interregnum vorausſetzt. Die Ritterfchaft, die nach 
ihm urſprünglich aus drei Ceuturien ober breihundert Rittern bes 
«Steht 49), ſodann durch Tullus Hoftilius um zehn Turmen, alfo wie: 
berum breihundert, vermehrt wird 49), läßt er durch Tarquinius 
Priseus noch einmal verdoppelt, und durch biefe Verboppelung auf 


42) Lachmann de font. I, 42, II, 17 f. 
43) Liv. I, 17. 
44) Liv. I, 35. 
45) Liv. U, 1: deminutum patrum numerum — ad trecentorum gum- 
mam explevit. 
. 46) Liv. I, 17. 
47) Liv. 1, 8. 
48) Liv. I, 43. 
49) Liv. I, 30. 


LAvius ß, 15] 113 ° 


die Zahl von — 1800 Rittern (fait 1200, wie die Rechnung er: 
gibt) gebracht werben 60). Oft weiß er nicht mehr, was er we—⸗ 
nige Gapitel zuvor felbft erzählt Hat. So läßt er bie Fundamente 
des capitolinifchen Juppiters⸗Tempels zuerft von Tarquinius Pris⸗ 
as, und darauf noch einmal von Tarquinius dem Juͤngern gelegt 
werben 59). So jagt er bei der Einführung des Soldes, ber Sc 
nat habe diefen Gebanfen ganz aus eigener Eingebung gefaßt, ohne 
daß zuvor irgend Jemand von der Plebs, irgend Einer der Ge- 
meinde=Tribunen ihn ausgeſprochen und angeregt bätte °*): und 
doch Hatte er nicht gar lange zuvor jelbft berichtet, bie Tribunen 
hätten den Vorſchlag gemacht, die Nutzung bed Gemeinlands mit 
einer Steuer zu belegen, um davon Solbzahlungen beftreiten zu koͤn⸗ 
nen 59). Mehr als einmal begegnet es ihm, daß er Waffenftill- 
Hände abgelaufen fein oder gebrochen werben läßt, von deren Ab- 
ſchliefung er zuvor kein Wort gejagt Hatte; die MWichereroberung 
von Städten berichtet, deren Eroberung burch die Feinde er ganz 
unerwähnt gelaffen hatte; Städte plößlich römiſch fein läßt, die 
unmittelbar zuvor noch in Feindes Hand gewefen waren; Feinde 
auf's Haupt gefchlagen "und faft vertilgt werben läßt, bie gleich 
darauf mit ungebrochener Kraft wieder daftehen 5%); Stäpte belagert 
und erftürmt werden läßt, bie er unmittelbar zuvor hatte vom Erd⸗ 
boden vwertilgt werden laſſen 29). Es begegnet ihm dieß beſonders 
in feiner Darftellung der Aequer: und Volskerkriege, die er fehr 
fühtig ımd ungenau, ohne Reflerion auf den näheren Verlauf bed 
Kriegd und auf dem jeweiligen Stand der Grenzen, ja, wie mau 
deutlich flieht °%), mit Weberbruß und Widerwillen erzählt. Sehr 
ſorglos iſt er auch in der Chronologie. Die Widerſprüche und Un- 
gereimtheiten in der Chronologie der traditionellen Königögefchichte, 
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50) Liv. I, 86. Das Nähere ſ. u. 

61) Liv. I, 89; I, 56. 

52) Liv. IV, 59: ante mentionem ullam plebis tribunorumve. 60: non 
a tribunis plebis unquam agitatum, non suis sermonibus efflagitatum. 

83) Liv. IV, 36. | 

64) 3.8. Liv. ID, 8: ibi Volscum nomen prope deletum est — eine 
Angabe, die mit dem weiteren Verlauf des Kriegs in grellem Wiberfpruch ſieht. 

55) Liv. IL 17: oppidum (Pometia) diratum (im Jahr 252). I, 26: 
intra paucos dies oppidum (Pometia) capitur (im Jahr 259). - 

56) Bol. 3. ©. VI, 12, 

EHwegier, Rön. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 8 


114 [2, 18] Living, 


die Dionyſtus fo gut wahrnimmt und fo forgfältig erörtert, bemerft 
er nicht; der jüngere Tarquinius ift ihm bei des Altern Tarquinius, 
ſeines Vaters, Tode juvenis 7) — auch in anderer Beziehung eine 
MWiderfinnigleit — , und juvenis heißt derfelbe bei ihm noch vierzig 
Sabre fpäter, bei Servius Tullius' Sturz °%); die wilde Tullia, die 
er gleich bei Servius’ Thronbefteigung mit Aruns Tarquinius ver: 
mählt werben läßt, fpielt bei ihm vierunbvierzig Jahre fpäter, bei 
Servius' Sturz, eine Nolle, die ihm gewiß bedenklich vorgefommen 
wäre, wenn er erwogen hätte, daß fie bamald nad feinen Voraus 
fegungen eine Frau von minbeftend fechzig Jahren war. Endlich 
übt Livius bei Benützung feiner Quellen feine fehr überlegte Kritik. 
Er folgt meift der Mehrzahl der Zeugen, der verbreiteteren Tradi⸗ 
bition 89%), Manchmal ftellt er die abweichenden Berichte verjchie 
bener Annaliften neben einander und erzählt biefelben Dinge zwei 
mal. So find die vier Feldzüge, bie er von 251 bis 259 gegen 
die Volsker unternommen werben läßt, wahrfcheinlih nur Variatio⸗ 
nen eined und beijelben Hergangs. 

Wenn fi diefe Mängel des livianiſchen Geſchichtswerks nicht 
Täugnen lafjen, jo tft doch andererſeits wieder wahr, daß ftrengeren 
* Anforderungen diefer Art zu genügen auch gar nicht in der Abjicht 
unſeres Gefchichtjchreiberd lag. Die Aufgabe, die er fich felbft ge 
ftellt Hatte, war die, da8 Ganze ber römifchen Gefchichte in lesbarer 
Form vorzutragen, feinen Zeitgenofjen ein genußreiche® und zugleich 
belehrendes Geſchichtswerk in die Hände zu geben. Bel dem unge: 
beuren Umfang diefer Aufgabe, bei den nicht zu überjehenden te} 
nijchen Schwierigkeiten, mit welchen die Schriftftelleret ber Alten, 
befonderd die hiftorische, zu fämpfen hatte, darf man dem Tiebend- 
würdigen Gejchichtfchreiber den Mangel gründlicheren Quellenſtu⸗ 
biumd, jtrengerer Kritik und tieferer Sachkenntniß wohl nachjehen. 
Und in anderer Beziehung hat die naive und forglofe Art, in wel- 
her Livius feine Quellen benüßt hat, fogar auch ihre gute Seite: 
wir erjehen aus ihm befjer, wad und wie die alten Annaliften cr: 
zählt Haben, als aus der glatten, lückenloſen, verarbeitenden, prag⸗ 
matifirenden Darftellung des Dionyſius, die, wenn nicht Livius ald 


57) Liv. I, 42: juvenibus regiis. 
68) Liv. I, 47: his juvenem instigat. 
59) Die Belegftellen bei Lachmann a. a. DO. I, 48 f. 
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Eorrectio zu Hülfe Fame, und uur ein faliches Bild von ber Art 
ber älteften Gefchichte geben würbe. 

16. Nach Livius iſt von eingebornen Römern fehr wenig mehr 
für die alte. Gefchichte geſchehen. Das ohnehin mäßige Intereſſe, 
das bis dahin für fe geherricht Hatte, verlor fich vollends mit dem 
Untergang ber republifanifchen Berfaflung; ben vergangenen Ver⸗ 


faflungszuftänden fchenkte jebt kein Menfch mehr Aufmerkfamteit; 


ver Äälteften Geſchichte gar, der geringen Anfänge bed weltherr- 
ſchenden Roms glaubte mar fich eher fchämen zu müuſſen in einem 
Zeitalter, daS nur für das quantitativ Große Sinn hatte). Nur 
jo weit, als dieſe Gefchichte für moralifche Declamationen Stoff 
und Beifpiele darbot, las man fte und beutete fie aus. Wie fehr 
dem Zeitalter der Cäſarn alle Beſtimmtheit der Vorftellungen über 
das römische Altertum und beſonders über die flaatzrechtlichen Ver⸗ 
hältniffe der alten Zeit abhanden gekommen iſt, zeigt namentlich 
Tacitus, deſſen gelegentliche antiquarifche Angaben faft alle falſch, 
minbeftend des Irrthums hoͤchſt verbächtig find ), und beffen be 
kannter Ausfpruch über bie Decemwtralgefebgebung, mittelbar über 
den Berfaffungsfampf der Stände ®), ſich nur aus einer fehr mangel: 
haften Kenninig und einer fehr oberflächlichen Auffaffung jenes 
Zeitraums erflären laͤßt. 





1) Eine Sinnesart, die am wibrigften bei Florus bervortritt, z. B. I, 11, 6: 
de Verulis et Bovillis pudet, sed triumphavimus. 

2) 3.8. feine Angaben über bie Schopfung ber minberen Geſchlechter, Ann. 
X], 25; über bie Gefchichte der Quäſtur XL, 22 (f. dazu Bederr. A. I, 2, 
388 f. 841 f.); Über die Einführung des Yinzial-Zinsfußes durch bie zwolf Tafeln, 
Ann. VI, 16; über ben Bau des capitolinifchen Juppiters-Tempels, den er auch 
unter Sewius Tullius und zwar auf Koften der Bundesgenoſſen fortgefebt werben 
übt, Hist. DIL, 72 — eine faft unzweifelhafte Verwechslung des cnpitolinifchen 
Juppiters· Tempels mit dem aventiniſchen Dianen-Tempel; über ben Tempel ber 
kuna, defien Erbauung er bem Servius Tullins zuſchreibt Ann. XV, 41 (f. 
Beder 1. A. I, 456); über den ruminaltfhen Feigenbaum be Comitiums, 
ben er mit dem urfprünglichen beim Lupercal verwechſelt, Ann. XIII, 58. Auch 
daß er XI, 22 eime lex curiata ber erſten Gonfuln als noch zu feiner Zeit 
ibentich vorhanden vorausſetzt, zeugt fir Mangel an Kritif ımb Benligung 
ſhlethtet Quellen. 

8) Ann. IH, 27: duodecim tabulae, finis aequi juris. — Auch Hist. II, 
38: prima (?) inter patres (? — vielmehr optimates) plebemque certamina 
exarsere hätte er fich gewiß einer andern Ansbrucksweife bebient, wenn ihm bie 
Ältere Verfaffungsgeſchichte genügenb bekaunt geweſen wäre. 

8 © 


ae Te 
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Der nächfte Hiftorifer nach Livius, der Zeit nach, fit Valerius 
Marimus, ein Mann von beichränktem Geifte, Urtheil und Wiffen, 
ber feine kritikloſe, partheitfche, in ihrer Gefinnung ſervile Anecdo⸗ 
tenfammlung in den letzten Megierungd: jahren bed Tiberius ver- 
faßt oder befannt gemacht bat %). Als Quellen haben ihm faum 
mehr als vier Auchoren, icero, Livius, Salluft und Trogus Pom- 
pejus gedient 9). Daß das Geſchichtswerk des Trogus Pom- 
pejus, der Noms älteſte Geſchichte bis auf Tarquinius Priscus 
herab im 43ſten Buche feiner Hiſtorien abgehandelt hatte, fo wie 
Sueton’3 brei Bücher „von den Königen“ 9) verloren find, if 
ein bedauerlicher Verluft. Unter Habrian oder noch etwas fpäter ") 
verfaßte L. Florus feinen Abriß der römifchen Gefchichte, ein 
leichtfertiges, in franzöfiicher Manier gefchriebenes Abrege, größten: 
theils aus Livius compilirt, und nur in ganz feltenen Fällen eigene, 
brauchbare Nachrichten enthaltend: im Ganzen ein Buch von ges 
ringem biftorifchem Werth, In der erften Hälfte de britten Jahr⸗ 
hundert? 8) fchrieb Ampelius fein Gedenkbuch; im vierten Jahr⸗ 
hundert, unter Kailer Valens, Eutropius fein vielgelefenes 
Breviar. Die ältere Geſchichte Tag fchon fo weit hinter dem Vor⸗ 
ftellungstreife biefer Generation, daß man nur einen ganz allge 


4) ©. Dirkſen, die hiſt. Belfpiel- Sammlung des Val. Mar., in d. Abh. 
der Berl. Akad. 1845. ©. 114. 119 f. 

5) Mayer in d. Zeitfchr. f. A.W. 1845. ©. 1045. 

6) Eitirt von Aufonius Epp. XIX, p. 267 Bip.: de tribus Suetonii libris, 
quos ille de regibus dedit. Der Berfafler des Chron. Vindob. bat das Werl 
vielleicht benüt, |. Mommfen, phil.:hift. Abh. der ſächſ. Geſellſchaft d. Wiſſ. 
I. 1850. ©. 600. Suidas (v. Teayaullx p. 1191, 7) führt von Sueton noch 
an nee Pau xal zov by avrz voulur war nIar Bıßlla fi. 

7) Unter Habrian — nad DO. Jahn Praef. ad Flor. p. XLVII. Die ge 
wöhnlihe Annahme, Florus babe unter Trajan gefchrieben (fo no Gossrau, 
de Flori aetate, Queblinb. Brogr. 1837) verträgt fi) weder mit den zweihundert 
Jahren, bie derſelbe (Procem. $. 8) von Auguft bis auf feine Zeit rechnet, noch 
mit den von DO. Zahn jebt bergeftellten Lesarten movst unb reviruis. Ge 
nouille vermutbet (in der Gazette de l’instruction publique 1846. n. 9; 
vol. Sen. 2.3. 1846. n. 185), Florus babe erſt unter Septimius Severuß ge: 
ſchrieben: movit bezeichne nähmlich die unter Trajan eingetretene Verbeflerung, 
revirescit ben erneuten Auffhwung bed Römerreih unter Septimius Severus. 
Allein die Lesart revirescit ift falſch; auch läßt fich bie Annahme einer fo fpäten 
Abfaffung mit den Sprach⸗Charakter des Florus nicht gut vereinigen. 

8) S. Oläfer im R. Rhein. Muf. II. 1843. ©. 145 f. 
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meinen Begriff von ihr haben wollte Derſelben Zeit gehören bie 
furzen Biographien (de viris illustribus urbis Romae) an, al 
deren Berfafjer in ben Ausgaben meift S. Aurelius Victor, 
en Zeitgenoſſe des Kaifer Julian, in den Hanbfchriften Plinius 
genannt wirb: eine nicht verächtliche Compilation, aus guten Quellen 
mit verſtändigem Urtheil gearbeitet, höchſt anerkennenswerth im 
Berhältniß zu der Zeit, in ber fie verfaßt worden iſt ). Den 
Namen de Aureliud Victor trägt auch die Fleine, zuerft von An⸗ 
bread Schott 19) herausgegebene Schrift de origine gentis romanae, 
von ber jeboch neuerdings insgemein angenonımen wird 11), daß 
fie modernen Urſprungs, genauer, daß fie von einem Fälfcher bes 
löten oder 16ten Jahrhundert? verfaßt ſei, und wahrfcheinlich aus 
der Fabrik des Pomponius Lätus ftamme Für. diefe Annahme tft 
geltend gemacht worden theils ihr unverbürgter, apokrypher Ur⸗ 
ſprung 1), theils der befremdliche Charakter ihrer zahlreichen Citate. 
Es werden nämlich In ihr Schriftfteller und Bücher citirt, die fonft 
nirgends vorkommen, zum Theil folche, die ficher nie eriftirt ha⸗ 
ben 29), Sonft enthält fie wenig Eigenes: was fie an Nachrichten 


9) Gegen Borgheft’s (Giornal. Arcad. 1819. I. p. 60 ff.), auch von 
Riebuhr (M. ©. IL, 518. Anm. 1018. II, 77. Anm. 122) und Bunfen 
(Beihreibung ber Stabt Rom III, 2, 151) beifällig aufgenommene Vermuthung, 
daß bie Anfchriften vom Forum bed Auguft die Grundlage biefer Biographieen 
fein, ſ. Beder r. Alterth. I, 56. | 

10) Antiverpen 1579. 

11) 3.8. von Niebuhr R. ©. I, 94. Anm. 274. II, 10. Anm. 11. 
Demfelben, Bortr. über r. G. I, 34f. Orelli bei Bähr R. Litt.⸗Geſch. IL, 
186. Shwend, Mythol. ber Röm. S. 266. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. 
p- LÄXXII. LXXXV. O. Jahn Prolegg. zum Pers. p. CXLIII. Herk, 
de Luciis Cinciis 1842. p. 16. Bernhardy Rom. Litt. S. 104. Anm. 84. 
&. 569. Anm. 514. Nipperdey im Philol. VI, 182, — Gegen biefe Ans 
nahme Mähly, de auctore libelli, qui inscribitur de orig. g. r., in Jahn's 
Archiv, Band 18 (1852) S. 132—153, 

12) Die Handſchrift Theodor Poelmann's, aus welcher Andreas Schott bie 
Schrift herausgegeben bat, ift übrigens nod vorhanden: fie befindet fich auf ber 
8. Bibliothek zu Brüffel. S. Roulez in den Bull. de l’Acad. de Belgique 
1850. Tom. XVII, 1. p. 261 fi. 

13) 3.8. ein Sextus Gellius de origine gentis romanae 16, 4: ald Fiction 
whgewiefen von Ripperbey im Philol. VI. (1851) ©. 182. Ebenſo vers 
dächtig ift es, wenn die Annales Pontificum 17, 5 unb 18, 8 (die St. St. ſ. o. 
&. 10. Anm. 9) fogar für die Zeit bed Aeneas und ber albaniſchen Könige citirt 
werden. | 
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bietet, findet ſich auch bei Servius, ven ihr Verfaſſer augenſchein⸗ 
lich in Hänben gehabt und benüßt hat, bei Feſtus und den Siftori- 
fern: fo daß in biefer Beziehung der Annahme ihres modernen 
Urfprungs nichts Erhebliche® im Wege ftünde. Dennoch fcheinen 
einzelne Merkmale für ein höheres Alter berfelben zu fprechen **): 
vielleicht ftammt fie aus der Zeit des Fulgentius, an deſſen Com: 
pilation fle namentlih durch ihre Eitate erinnert. Endlich ift unter 
ben lateinischen Hiftorifern des finfenden Zeitalter? Paulus Oro: 
fing 15) zu nennen, ber in feiner Weltgefchichte, zu deren Abfaf- 
fung er von Auguftin veranlagt worben war, darauf ausgieng, 
bie verbreitete Anficht zu widerlegen, ala ob das Unglück, da? 
damals bie römifche Welt beimfuchte, eine Strafe für bie Unter: 
drückung des heidniſchen Cultus je. Er fuchte dieſes Vorurtheil 
durch den Nachweis zu widerlegen, daß die Welt von jeher ein 
Schauplatz des Laſters und Unglücks geweſen ſei. Bei der Durch—⸗ 
führung dieſes Beweiſes geht er mit großer Leichtfertigkeit und Flüch⸗ 
tigkeit zu Werk: mit ſeinen Angaben darf man es nirgends genau 
nehmen. Seine Quellen ſind nicht die alten Hiſtoriker, ſondern 
Auguſtin, Euſebius' Chronik, Juſtin, und für die roͤmiſche Geſchichte 
vorzũglich Livius 19); neben Livius Suetons Kaiſergeſchichte, Tacitus' 
Hiſtorien und Eutrop. 

17. Schließlich ſind noch vier Griechen zu nennen, deren hi⸗ 
ſtoriſche Arbeiten ſich auch auf Roms älteſte Geſchichte erſtreckt haben, 
Diodor, Plutarch, Appian und Dio Caſſius. 

Diodor von Sicilien ſchrieb zu Cäſars und Auguſts Zeit ein 
umfaſſendes Geſchichtswerk, das in vierzig Büchern von den An- 
fängen biltorifcher Erinnerung bis zur Unterwerfung Galliens und 
Britanntend duch Julius Cäſar berabführte *), und worin auch 
bie römische Geſchichte ſynchroniſtiſch bdargeftellt war. Die Stamm 


14) Namentlich die Mebereinftimmung von 17, 6 mit bes (armenifchen) Euſe⸗ 
bins Chronit᷑ I, 46, 5. p. 215 Mai, vol. Mahl y a. a. D. ©. 150. Hiernach 
bat ber Verf. ber fraglichen Schrift, fei es, baß er den Euſebius felbft, fei es, 
baß er beflen Gewaͤhrsmann ausgefchrieben hat, body Quellen benüßt, bie einem 
Sälicher des 16. Jahrh. nicht haben zu Gebot fichen Innen. 

16) Beck, de Orosii fontibus et auctoritate, Gotha 1834. Moerner de 
Orosii vita et historiis, Berl. 1844. 

16) Livius betzeffend f. den Nachweis bei Mörner a. a. DO. ©. 104-140. 

1) Diod. Sic. I, 4 Vgl Euseb. Chron. I, 41. p. 198. 


Plutarch. ſ2, 18] 119 


ſage und die Geſchichte der Könige war in ben Büchern VI—X 
enthalten 7): leider find gerade biefe verloren: das eilfte Buch, von 
wo an wir bad Diobor’fche Werk wieder befigen, beginnt mit dem 
Jahr d. St. 268. Nur vereinzelte Bruchſtücke jener verlorenen Bücher 
haben fich in den Ercerpten des Conſtantinus Porphyrogenitus er: 
halten: fie find theils von Urfinus und Valeſtus ®), theild von U. 
Mai 4) Herausgegeben worben, laſſen jeboch, foweit fie bie roͤmiſche 
Geſchichte betreffen, bei ihrer Kürze und geringen Anzahl Teinen 
fihern Schluß auf die von Diodor benügten Quellen zu. In einem 
der erhaltenen Fragmente beruft ſich Diobor auf Fabius °): aber es 
wäre voreilig, wenn man hieraus den Schluß ziehen wollte, Diodor 
ſei auch im Uebrigen, namentlich in feiner Synchroniſtik dem Fabius 
gefolgt Y: denn Roms Gründungsjahr 3. 2. fett Diobor in Olymp. 
7,2), Fabius in Olymp. 8, 19). 

18. Bon Blutarh’3Y) Biograpbieen gehören drei hieher, 
bie Biographieen des Nomulus, bed Numa und bed Poplicola. 
Was bei ven übrigen Lebenzbefchreibungen des Plutarch, welche vds 
miſche Männer zum Gegenftand haben, einen ftörenden Eindruck 
macht, fein mangelhafter Begriff der politifchen VBerhältniffe und 
Verfaffungszuftände, unter denen jene Männer gehandelt haben, und 


2) Bel. Heyne de font. hist. Diod. in Diod. Opp. ed. Bip. L. p. LXXVIf. 

3) Bon Urfinus in den von ibm (Antw. 1582) befannt gemachten Eflogen 
eg ngeoßewir (de legat.), von Balefiuß in den Eflogen reg ageris mal wuxias 
(de virtut. et vitile) Par. 1684: hieraus find bie bem Diodor angehörigen rag: 
mente abgebrudt in Diod. Opp. ed. Bipont. Tom. IV. p. 12 ff.; ed. Dindorf 
IL, 2. (1829). p. 76 fi. - 

4) Script. vet. nov. Colleet. II (1827) p. 1 ff.; hieraus abgebrudt in Diod. 
Opp. ed. Dind. Tom. HI (1828) p. 1 fi. 

5) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214 == Oyntoll. p. 866 (p. 194, d). 

6) So Niebuhr R. ©. II, 680. Bortr. über r. Geſch. I, 19 f. 88. 

7) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 218. = ap. Syncell. p. 866 (p. 194, c) 
zara 70 devregov Frog Te & oAyumiador. 

8) ap. Dionys. I, 74 (nad Cod. Vat.: f. Ritschl de Cod. Urb. Dionys. 
1847. p. 6): Koivros da Daß zard To meüror Eros rije Oydons Ölvumiador. 
Aud ap. Euseb. Chron. I, 45. p. 212 und ap. Byncell. p.-865 (p. 198, d) 

1) Ueber Plutarch im Allg. Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 250 ff. _ 
Heeren de fontibus et auctoritate vit. parall. Plut. 1820. Lion de ordine, 
quo Plut. vitas scripserit 1887. Bähr in Pauly's Real-Encyel. V. 6. 1772 ff. 
Programme u. Differt. von Eichhoff, Elberf. 1833. Kremer, Grön. 1843, 
Sdäfer, El. 1884. Drban, Schleufingen 1849. 


120 (2, 18] Plutarch. 


aus denen heraus fie allein begriffen und beurtheilt werden können, 
— biefer Mangel tritt bei den vorliegenden Biographieen, wie na= 
türlich, zurüd: fie enthalten reiches und fleißig zufammengetragenes 
antiquariſches Material. Selbſtſtändige Forſchung über römifche 
Alterthümer darf man freilich bei ihm, dem Griechen, der fi) ſchwer⸗ 
lich längere Zeit in Rom aufgehalten hat, der ber römischen Spradhe 
erit jehr fpät und nur in geringem Grabe mächtig geworben ift ”), 
ber daher feine Materialien vorzugdweife nur aus griechiich gefchrie- 
denen Geſchichtswerken gefchöpft hat, nicht fuchen. Als feine Quellen 
nennt Plutarch für die Biographie des Romulus einen gewifien 
PBromathion.?), den Diofles von Peparethus *), den Fabius Pictor °), 
den Antigonus 9), den Trdzenier Zenobotus ?), den Valerius Antias ®), 
ben Juba 9), den Dionyfius von Halifarnaß 9%) und endlich ben 
Varro 1. Am meiften fcheint er unter dieſen Schriftftelleen ben 
Juba berüdjichtigt und benüßgt zu haben 12). Juba hat, nach allen 
Anführungen aus feinem Werke zu fchließen, die römtjche Archäologie 
ganz in der Weife derjenigen Schriftfteller behandelt, die egl ai- 
suoy ſchrieben 19), und dieſe Behandlungsweife mußte dem Plutarch, 


2) Plut. Demosth. 2. 

8) Plut. Rom. 2: IZgouadgler 1x isoplav Iralunj Gurrerayudvos. 

4) Plut. Rom. 3. 8: d Ilemapydıog Avoxiig, Os donsi nero; ixdära "Posunm 
urloy. 

5) Plut. Rom. 8. 14. 

6) Plut. Rom. 17. ©. über biefen Antigomus oben S. 6. Anm. 22. 

7) Plut. Rom. 14. 

8) Plut. Rom. 14. 

9) Plut. Rom. 14. 15. 17. 

10) Plut. Rom. 16. 

11) Plut. Rom. 16. Aus Varro iſt ohne Zweifel auch basjenige geichöpft, 
was Plutarch c. 12 über bie aſtronomiſche Berechnung bed Tarutius mitteilt. 

12) So auf Heeren de font. Plut. p. 110. 

18) Juba, Sohn de numidifchen Fürften gleichen Namens, ben Cäſar übers 
wand, fam als Kleiner Knabe, in Cäſars Triumphe mit aufgeführt (App. B. C. 
II, 101. Plut. Caes. 55) nad Rom, wo er von da an blieb, eine gute Erzie⸗ 
hung erhielt, und fich zu einem Gefchichtfchreiber heranbildete, ben Plutarch zu 
ben unterrichtetftien Geſchichtſchreibern der Helenen zählt (Plut. Caes. 55. Der: 
felbe Sertor. 9. vgl. Athen. III, 25. p. 83. Plin. H.N. V, 1. $. 16.) Unter 
ben zahlreichen Schriften, bie er verfaßte, befindet fich eine in griechifcher Sprache 
gefchriebene Geſchichte Roms, die Steph. Byz. unter bem Titel douaien isopfe 
oder agymoloyla Öfter citirt, und bie Plutarch fleißig. benügt bat (vgl. Plut. 
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der in unfern beiden Biographieen gleichfall3 das Intereſſe verfolgt, 
die römiichen Sitten, Gebräuche und Inſtitute ätiologiſch zu ers 
flären, am meiften zufagen. Varro's antiquarifche Schriften beffer 
augzubeuten, hinderte ihn wohl feine mangelhafte Kenntniß der la: 
teinifhen Sprache. Doch Hat er in feiner Echrift über die „Ur: 
fachen römifcher Gebräuche” den Varro ziemlich häufig berüdfichtigt 1%): 
und letztere Schrift ift früher verfaßt, als die Biographie des Ro⸗ 
mulus 25), — Im Numa's Biographie nennt Plutarch als feine 
Duellen — außer jenem Clodius, ben er nur für eine anderweitige 
Nachricht ala Gewährsmann anführt !%) — den Calpurnius Pifo 17), 
den Valerius Antias 18) und wiederum ven Juba IN): er fcheint 
bem Lebteren auch bier vorzugsmeile gefolgt zu fein. Den Dionys 
find, ven er in den Biograpbieen bed Coriolan, Camillus und Pyr⸗ 
rhus als Hauptquelle benübt, nennt er in Numa's Biographie nicht: 
nichts deſto weniger fcheint er ihn auch in biefer Lebensbefchreibung 
zu Rathe gezogen zu haben, wie bie Webereinftimmung mehrerer 
Stellen erfennen läßt ?%. Sn der Biographie des Poplicola nennt 


Rom. 14. 15. 17. Num.7. 13. Q. R. 4. 24. 59. 78. 89.). Sie gieng bis auf 
bie Anfänge der. Stadt zurüd (vgl. außer den angef. St. no; Steph. Byz. Ao- 
eyives und Aaßlrıov), und führte mindeſtens bis auf bie fullanifchen Zeiten 
herab (Plut. Sull. 16). Eine Sammlung feiner Fragmente bei Plagge a. a. D. 
p. 54 ff. Müller fr. hist. gr. III. p. 465 fi. ©. über ihn im Allgem. Voss. 
de hist. gr. ed. Westerm. p. 219. Heeren de font, Plut. p. 144 f. Hulle- 
man de vita et scriptis Jubae Maurusii, Traj. ad Rh. 1845. Görlitz, 
Jubae IL vit. et fragm. Breslau 1848. Plagge de Juba II, rege Mauretaniae, 
Münfter 1849. 

14) ®gl. Q. R. 2. A. 5. 14. 27. 9. 101. 105 — Eitate, bie ohne Zweifel 
auf Varro's (gleichnamige) Aetia geben, ſ. Mercklin, die Aetia bes Varro, in 
Schneidewins Philol. III. 1848. S. 273 fi. — Weber Plutarch's Verhältniß zu 
Barro banbelt im Allg. Lagus, Plutarchus Varronis studiosus, Helfingf. 1847. 

15) Plutarch citirt fie Rom. 185. 

16) Plut. Num. 1. 

17) Plut. Num. 21. 

18) Plut. Num. 229, 

19) Plut. Num. 7. 18. 

20, Bgl. 3. B. Plut. Num. 9: d weywos tür Dlovrupiaur oiov REnynroü 
ai neopnrTov, wällor di iegogyarra rafıs Kyeı mit Dionys. II, 73. p. 188, 2: 
(die Pontifices) rois Wwrag HEnynrat- yborra xal npopijras. negl uiv av 
zy ispdeov rüvde, site Belsral zw auroug iepodıdaozdisg zaleir, elta isgoröneg, Ars 
ingopulaneıy, elite, os yueis afısuev, iegogarras xıl. Plut. Num. 9. fin.: ira 
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Plutarch keinen Gewaͤhrsmann 21): feine Hauptquelle ſcheint * 
Dionyſius geweſen zu ſein. 

Bon den moraliſchen Schriften Plutarchs find es hauptſachlich 
zwei, melche auf roͤmiſche Geſchichte und Alterthümer Bezug haben, 
feine „römischen Fragen” und feine Schrift „über das Glück ber 
Römer”. 

Eine eigene Bewandtniß hat es mit einer gleihfall3 unter 
Plutarchs moralifchen Abhandlungen befindlichen Schrift, den ſoge⸗ 
nannten Heinen Parallelen. Sie führt den Titel auvayoyr isoguam 
rropahlnlım Eilzwiscir zal bwuassuv. Wäre dieje Schrift ächt und 
in ihren Angaben zuverläßig, fo würde fie der Meinung berjenigen 
großen Vorſchub thun, welche die roͤmiſche Sagengefchichte für ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Erfindung, für ein Machwerk griechifcher Schriftſteller, 
für einen ber griechifchen Gefchichte nachgebichteten Roman halten: 
jo auffallend ftimmen die römifchen Sagen mit ben ihnen gegen- 
übergeftellten griechiſchen Traditionen überein. In der That iſt un- 
jere Schrift fchon zu biefem Zweck benüßt worben: man hat durch 
Hinweifung auf jene befrembliche Webereinftimmung der römischen 
und der griechifchen Trabitionen bie Glaubwürdigkeit der eritern zu 
verbächtigen gefucht 2°), und umgefehrt haben Vertheitiger ber rd- 
mijchen Tradition, um jenen Verbachtägrund zu bejeitigen, die Glaub⸗ 
würdigkeit der plutarchiſchen Heinen Parallelen beftritten, ihren Ver⸗ 
faffer der Fälfchung beſchuldigt 22). Letztere DBeftreitung war nuu 
zwar weber uubefangen, noch gründlich genug, fie hat aber in ber 
Hauptjache ohne Zweifel Recht. Die Erzählungen ber Heinen Par: 


atv öv wi. mit Dionys. II, 66 p. 126, 20: rırks ur dr wei. Plut. Num. 10: 
oglod dr arl. mit Dionys. II, 67. p. 127, 23: zeivor dt reuzorsoer, ri, 
überhaupt den ganzen Abfchnitt Über ben Veſtabienſt und bie Beftalinnen bei Plus 
tarch mit dem entfprechenden Abfchnitte bei Dionyſius. 

21) Die Denkſchrift bes Stoifers Athenobor (f. über biefen Voss. de hist. 
gr. ed. Westerm. p. 227 f.), bie Plutarch Popl. 17 anführt, war ohne Zweifel 
feine hiſtoriſche, fondern eine moralifche Abhandlung. 

22) So Bouilly in feiner Dissert. sur l!’incertitude de P’histoire des quatre 
— sidcles de Rome (Mém. de l'acad. des Inscript. Tom. VI. Paris 1729) 
p. 26 ff. 

23) So Abb6 Sallier in feinem Discours second sur la certitude de 
P’histoire des quatre premiers siöcles de Rome (Mem. de l’acad. des Insoript. 
Tom. VI. Paris 1729) p. 58 fi. 
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allelen beruhen großentheils auf Erbichtung, Ihre Eitate auf Fäl- 
hung. Es find nämlih in dieſer Schrift durchgehend zwei Er⸗ 
zählungen einanber gegenübergeftellt, von benen allemal bie eine 
weltbefannt, die andere ganz unerhört if. Man kann kaum zwei⸗ 
fein, daß allemal die letztere ver erftern nachgebichtet iſt 2). Hiezu 
tommt, daß die Gewährsmänner, aus denen ber Verfaffer der Par- 
allefen jene fonft unbefannten Gejchichten entlehnt haben will, 
gleichfalls apokryph find: fie” kommen entweder fonft gar nicht vor, 
oder es iſt wenigftend die citirte Schrift völlig unbekannt. So ift 
für die 41 römifchen Gefchichten, die in den kleinen Parallelen ftehen, 
30 mal ein Ariſtides Mileſius als Verfaſſer italtfcher Gefchichten - 
art, — ein Schriftfteller und ein Buch, die fonft nirgends ge 
nannt werden 2°). Es tft höchft wahrfcheinlih, daß die meiſten 
diefer apokryphen Schriftfteller und Büchertitel rein erbichtet find *®). 
zu der Schrift „von den Flüffen”, bie fich gleichfalls unter Plu- 
tarchs Werfen befindet, und die ohne Zweifel von vemfelben Ver 
fafler berrührt, ver die Heinen Barallelen gefchrieben hat ?7), finden 
wir bie gleiche Art von Zeugen. Der Verfaffer biefer beiden Schrif- 
tn mag allerdings Plutarch geheißen haben, aber iventifch mit dem 
Chäroneer ift er nicht. Der Zeit nach kann er, ba fchon Clemens 
von Alerandrien die Kleinen Parallelen gekannt hat 2%), nicht über 
bad zweite Jahrhundert herabgerückt werben. Uebrigens ift die frag⸗ 
Ihe Schrift nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt auf ung gefom- 
men: der DBulgattert ift dad Machwerk eines Abſchreibers, der bie 
ächte Form beliebig umgegofjen hat: die Verfchtevenheit des Urtertes 


24) So au Wytten bach Animadv. in Plut. Moral. II, 1, p. 77. ed. Oxon., 
Hercher in feiner Ausgabe ber plutsrchifchen Schrift de fluviis (Leipz. 1851) 
p. 22. Gegen die Slaubwürbigfeit ber kleinen Parallelen haben fi ſchon früher 
ah Dodwell (in Hubfon’® Geogr. min. II. p. 104 fi.) und Beaufort 
(dissert. sur l’incert. Pr6f.) erflärt. 

25) Vgl. Müller fr. hist. gr. III, 820. 

26) So auh Wyttenbach Animadv. in Plut. Moral. II, 1, p. 78. Nies 
buhr R. ©. II, 688. Anm. 1845. Hercher Proleg. ad Plut. lib. de fluv. 
p. 17 fi. 

27) 6. Herder a. a. O. p. 5fl. Schneidewin & ©. U. 1851. 
Re. 191. 

28) Clem. Protrept. 3, 42. p. 12 Sylb. = Plut. Parall. 20 (Stob. Floril, 
89, 83). Clem. Strom. I, 21, 188, p. 144 Sylb. = Plut. Parall. 14. Bol. 
auch Roth Rhein. Muf. IV. (1846) ©. 282 f. 





124 (2, 19. 20] Appian. Dio Caſſius. 


läͤßt ſich aus Stobäus erſehen, ber 14 griechiſche Geſchichten aus dem 
unverfälſchten Codex in fein Florilegium aufgenommen hat. 

19. Bon Appian's !) vierundzwanzig Büchern römiicher Ge⸗ 
Ichichten behandelte dag erfte Buch die Koͤnigszeit ). Es find uns 
jedoch aus biefem Buche nur wenige und größtentheild ſehr kurze 
Bruchſtücke erhalten worben ®): fo daß fich nicht deutlich erfennen 
läßt, aus welchen Quellen Appian bier geichöpft hat. Im zweiten, 
britten und vierten Buche folgt er melit dem Dionyfiuß, wie denn 
fein ganzes Gefchichtäwert nur als eine übrigens verftänbige Com: 
pilation bezeichnet werden Tann. 

20. Daß und von Dio Caſſius ) großem Geſchichtswerke 
die früheren Bücher fehlen, tft ein fchwer zu verfehmerzender Verluſt. 
Div Caſſius hat vor den meiften feiner Vorgänger voraus, daß er 
praftiicher Staatämann if. Er bat einen Begriff von Staatöge- 
Ihäften, von Verfaſſung, Gefeßgebung, Kriegsweſen. Daher merlt 
er auch auf Vieles, was feine Vorgänger unbeachtet gelafjen hatten ; 
namentlich bie Enwicklung der Verfafjung, bie Ausbildung ber 
Staatdeinrichtungen verfolgt er mit aufmerffamem und verftänbigem 
Blick. Ueber den Urfprung der finanziellen Quäftur 3. B., worüber 
wir bei Livius und Dionyſius vergeblich Aufflärungen fuchen, über 
die Theilnahme der Tribunen am Senat hat unter allen Schrift- 
jtellern er allein das Nichtige bewahrt. Dio ſcheint befonderd auch 
. bie ältere Gefchichte fehr gründlich erforfcht, und in der Darftellung 
derjelben die beiten Quellen benübt zu haben 9). Niebuhr nimmt 


1) Ueber Appians Geſchichtswerth und Quellen [. Schweighäuser Exer- 
cit. in App. hist., in deſſen Opusc. Acad. Tom. II. Argent. 1806. Bgl. über 
Appian, Diodor und Dio Eaffius auch Schloffer in feiner Vorr. zu Lorenz’s 
Meberf. bes Dio Eaffius 1826. 

2) Appian Praef. 14: dydoi 7 ubv neuen Blßlos ra zuv Bacılduw intra ye- 
vouevooy Ieya, xal aurıv Enıygayeo „Pouaixöv Baoılm". Bgl. Phot. Bibl. cod. 
67. p. 15, b, 22. 

‚8) Bei Photius, Suidas und in ben conflantinifhen Excerpten. 

1) Dio Caffiud war Zeitgenoffe des Commodus, Septimius Severus und 
Werander Severus: geboren zu Nicka in Bithynien um's Jahr 908 — 155 n. 
Chr. (Reimarus de vit. et script. Dionis, in befien Ausg. 5 7) war er um's 
Jahr 974 = 221 (Reimarus a. a. O. 6. 18) zum erftenmal, im Jahr 982 = 229 
zum zweitenmal Conſul. Das Jahr feines Todes ift unbelannt. 

2) Meber Dio Caſſius' Ouellen handelt Wilmans, de Dionis Casii fon- 
tibus et auctoritate, Berl. 1856. 
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an ®), er fei bier vorzugsweile dem Fabius gefolgt: gewiß ift we: 
nigſtens, daß er jene Epoche unabhängig von Livius und Dionyfius 
beichrieben Hat, was in einem Zeitalter, in welchem man fich ge- 
wöhnt Hatte, nur den Einen ober Anbern biefer beiden Hiſtoriker 
zu compiliren, alle Anerkennung verdient. Bon ber alten Ber: 
faffung Hatte er nach allen Anzeigen einen viel richtigeren Begriff, 
als Livius und Dionyſius — eben die Folge feiner Rückkehr zur 
älteften und ächteften Weberlieferung. Auch fein Pragmatismus tft 
jehr verfländig: er ift darauf aus, den Caufalzufammenhang der 
Begebenheiten zu ergründen, und zeigt hierin einen fehr richtigen 
Blick, wenn gleich fein Urtheil über die Perfonen durchgängig Herb 
und bitter, oft entfchieden mißgünftig und feinbfelig if. Um fo bes 
dauerlicher ift, daß und aus diefen Büchern fo wenige Bruchftüde — 
die meiften derſelben in den conflantiniichen Ercerpten — gerettet 
worden find 4). Einen wenn gleich mangeldaften Erſatz für bag 
Verlorene gewährt und Zonaras ®), ber fih in feiner Darftellung 
ber römischen Geſchichte vorzugsweiſe an Dio Caſſius gehalten hat, 
und biejer feiner Hauptquelle wörtlih zu folgen pflegt. Nur ſub⸗ 
ſidiär bemügt er neben Dio Eaffiuß die Biographien Plutarchs: 
wo er nicht aus dem Letztern gejchöpft hat, Tann — für da fiebente, 
achte und neunte Buch wenigftend — Dio Caſſius als feine Duelle 
vorausgeſetzt werben ©). | 

21. Neben den Hiftorifern kommen als fubfiviäre Quellen roͤ⸗ 
miſcher Geſchichte die Antiquare und Grammatifer in Betracht. Für 
die Gefchichte des älteſten Roms find fie zum Theil fo wichtig, als 
jene. Sie haben und mehr als eine merfwürbige Nachricht aufbes 


8), Niebuhr R. G. IL 13. Derfelbe Vortr. über r. Bei. I, 62. 
Lebensnachrichten Über B. G. Niebubr IH, 187. Ebenfo Wilmans a. a. O. 
p- 2 fl. 

4) Die in den conftant. Eklogen erhaltenen Bruchftüde find von Valefins und 
Mai (script. vet. nov. Coll. II. p. 185 ff.) herausgegeben worden. Eine georbs 
nete Zufammenftellung fämmtlicher bis jetzt bekannter Fragmente enthält bie 
Bekker'ſche Ausg. bed Dio Caſſtus (Leipz. 1849). 

5) Bel. Reimarus diss. de vit. et scrips. Cassii Dionis $& 17. p. 537 80. 
ed. Sturz. Zander quibus e fontibus J. Zonaras hauserit annales, Progr. 
d. Ratzeburg 1849. W. A. Schmidt, über die Quellen des Zonaras, Ztichr. 
FÜR. 1839. Neo. 30-56. — Zonaras ſchrieb ums Jahr 1118 nm. Ehr.: 
wenigſtens veicht feine Weltgefchichte (yeorızcr) biß zu dieſem Jahre herab, 

6) Vgl. die Nachweiſungen von Shmibt a. a. DO. ©. 258 fi. 
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halten, welche von den Geſchichtſchreibern, weil ſie in das Gewebe 
und zum Ton ihrer Darſtellung nicht paßte, mit Stillſchweigen über: 
gangen worben tft: 3. B. Romulus Arvalbrüberfchaft. Alles, was 
wir von den älteften Gefängen der Römer, 3. B. den ſaliariſchen 
Liedern, dad Meifte von dem, was wir von ben koͤniglichen Ge⸗ 
feßen, von den Gejeben der zwölf Tafeln, von den Pontificalbüchern 
wiffen, wiffen wir aus ben Schriften biefer Antiquare und Gram- 
matifer; manches werthvolle und biftorifch wichtige Bruchſtück ber 
älteften Annaliften hat und — wenn auch freilih nur in fprach- 
lichem Intereſſe, und daher nicht felten in abgerifjenfter Geftalt — 
ein Grammatiker de3 ſinkenden Zeitalter aufbewahrt. Die Schhrif- 
ten der Antiquare find uns eine um fo unentbchrlichere Ergänzung 
ber eigentlichen Geſchichtswerke, da bie alten Chroniken, und in Folge 
bievon die Annaliften und Hiftorifer, in der Regel nur Begebenheiten 
und Creignifje angemerkt, nicht aber beftehende Einrichtungen und 
Gebräuche befchrieben haben. 

Den eriten Rang unter den vömifchen Alterthumdforichern 
nimmt — nach dem Urtheile des Alterthums ) — M. Teren- 
tius Varro (688—726 d. St.) ein *), ver Gelehriefte, wenig⸗ 
ſtens Belefenfte und fchriftftellerifch ruchtbarfte ®) der römischen 
Antiquare. Der weitaus größte Theil feiner Schriften bezog fich 
auf Gegenftände des römilchen Alterthums, die Alterthümer der 
“ Religion, des Gottesdienſts, des Staats, der Sitte, ber Sprache. 
Es ift höchſt beklagenswerth, daß von dieſen zahlreichen antiquari- 
ſchen Schriften nur eine einzige, und dieſe nur zum kleinern Theil *), 


1) Bol. Orelli und Baiter Onomast. Tull. p. 575 ff. 

2) Schneider de M. Ter. Varronis vit. et script, in deſſen Ausg. ber 
Ser. R. R. L 2. p. 217 ff. Pape, dies. hist.-litt. de M. Ter. Varrone 1838. 
Letzte Sammlung ber varroniſchen Fragmente in ber Bmeibrüder Ausgabe ber 
Schrift de Ling. Lat. I, 185—382. Ein volländiges Verzeichniß ber varroni⸗ 
ſchen Schriften (fo weit fie uns befannt find) gibt Ritſchl, die Schriftfiellerei 
des M. Terentius Varro. N. Rhein. Muf. VI. 1848. ©. 561 ff. 

3) Er hatte, nach feiner eigemen Angabe, bei feinem Eintritt in's 78fte Le⸗ 
bensjahr 490 Bücher geichrieben, Gell. III, 10,.17. ine beiläufige Berechnung 
der Geſammtzahl feiner Schriften verfuht Ritſchl Rhein. Muf. a. a. DO. 
©. 546 f. 

4) Die Schrift de Lang. Lat. zählte urfprünglich 25 Bücher (ſ. Ritſchl 
Rhein. Muf. a. a. D. ©. 525 ff.), von denen ſechs (V—X) auf ung gefommen 
find. — Daß fämmtlige vorhandene Gobiced ber Schrift aus Einer Quelle, ber 


1 
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auf ung gefommen ift, bie Schrift „Über bie lateiniſche ‚Sprache: 
unglüdlicherweife eine Schrift, bie unjere Meinung von Varro's 
Geſchmack und Urtheilskraft nur herabftimmen kann, fo ſehr wimmelt 
fie von unfinnigen, Findifchen, jelbft gegen die Anfang2gründe ber la⸗ 
teinischen Grammatik verftoßenden Etymologieen. Man hat zur Ehren: 
rettung Barro’3 angenommen, die Schrift ſei unnollendet und noch 
nicht zur Herausgabe reif in’3 Publikum gelommen °): allein ed fragt 
fih, 06 man dabei nicht einen frembartigen Maasſtab an Varro an⸗ 
gelegt hat. Der Umſtand wenigſtens, daß Varro felbft einen Aus⸗ 
zug daraus verfertigte *), dergleihen er fonft nur noch bet feinem 
andern großen Hauptwerk, den Antiquitäten, veranftaltet hat”), fcheint 
nicht dafür zu [prechen, dab er jenes Werk im Zuftand eines unver- 
arbeiteten Entwurfs hinterlaffen bat. Es läßt fich überhaupt nicht 
‚läugnen, daß bad ganze Schriftenthum Varro's den Charakter einer 
gewiflen Verworrenheit trägt. So vielfeitig und ausgebreitet auch 
das Willen des Mannes war, fo fehr die nationale Gefinnung, von 
der feine Schrififtellerei getragen ift, Anerkennung verdient, jo wichtig 
für Sittengefchichte und Religiond-Alterthümer auch die fragmentaris 
ſchen Notizen noch find, bie fi au feinen Schriften erhalten haben, 
jo ift doch eben fo gewiß, daß es ihm an Klarheit, Scharffinn und 
gefunden Urtheil gefehlt Bat; Mängel, die bei ber Haftigfeit und 
Fahrläßigkeit feiner Schreibweife nur um fo unverhüllter hervor: 
treten. Seine Bücher „über bie Tateinifche Sprache” 3. B. könnte 
man geitoft bingeben, um ben Preis, daß ung bed Verrius Flaccus 
bekanntes Wert oder auch nur der Auszug des Feſtus vollſtändig 
geblieben wäre. 

Unter den für uns verlorenen antiquarifchen Schriften Varro's 
ſtehen oben an feine Antiquitates rerum humanarum et divinarum, 
die erfteren eine Darftellung der weltlichen oder StaatZalterthümer 


Florentiner Handſchrift, flammen, Tann jebt als anerfannt gelten, iſt wenigſtens 
das einfinnmige Urtheil von Lahmann (f. Hertz, Earl Lachmann 1851. ©. 
149, Corssen orig. poes. rom. 1846. p. 54), Spengel (Emend. in Corn. 
Tac. 1852. p. 4) und 9. Keil (Rh. Muf. R. F. VI, 142). 

5) & DO. Müller Praef. p. VII ff. Lachmann Rhein. Muf. VI 1839. 
©. 107 f. Ritſchl Rhein. Muf. a. a. D. ©. 526. 

6) Wie wir durch das Fürzlich entbedte Verzeichniß ber varroniſchen Schrif⸗ 
ten erfahren, wo u. U. eine neun Bücher zühlende Episome ex libris XV [leg. 
XXV] de Lingua Latina angemertt iſt Ritfchl a. a. O. ©. 486. 567. 

7) Wie uns bafielbe Verzeichniß meldet, Ritfihl a. a. DO. ©. 486. 556. 
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in 25, die letzteren eine Darſtellung der gottesdienſtlichen oder Cult⸗ 
Alterthümer in 16 Büchern °); verfaßt mit dem praftifchen Neben- 
zweck, das nationale Bewußtſein, ben altwäterlihen Religiondglau- 
ben und Gottesdienft, die einheimiſche Sitte neu zu beleben, „bie 
Römer, die in ihrer eigenen Stabt Fremblinge geworden waren, 
wieder in ihrem Haufe einheimifch zu machen“ 9). An dieſes große 
Hauptwerk ſchloß ſich ergänzend eine Reihe Hiftorifcher und anti- 
quarifcher Specialjchriften an. Dahin gehören die vier Bücher de 
vita populi romani, ein Wert, das mehr die häuslichen und Privat⸗ 
Altertfümer behandelte, während die Antiquitäten vorzüglich ben 
Öffentlichen Alterthümern gewidmet gewejen waren; die Schrift de 
gente populi romani, gleihfalld in 4 Büchern 19), genealogifche Un- 
terfuchungen über die Urfprünge ber römiſchen Nation, nebſt Erör- 
terungen über die älteſte Sagen- und Bölfergefchichte überhaupt, 
auf welche Varro, den Urfprung der römischen Nation bis in feine 
Wurzeln verfolgend, zurücdgegangen zu fein fcheint 11); die Bücher 
de familiis trojanis 12); die Schrift Uber die römischen Tribug 1°); 
drei Bücher rerum urbanarum, vermuthlich eine Stadtgeichichte Roms 
vom topographijch = ftatiftifchen Geſichtspunkt aus 1%); drei Bücher 
Annalen, ein chronologiſcher Geſchichtsabriß 1°); endlich Aetia, ätio⸗ 
logiſche Erklärungen alterthümlicher Gebräudye 1%). Eine eigene 


8) Weber ben genaueren Inhalt bes Werks f. Krahner, de M. Terent. 
Varronis antig. rerum hum. et div. 1834; eine Sammlung ber Fragmente gibt 
Merkel Prolegg. zu Ovid. Fast. p. CVI ff. Dazu Francken, coll. fragm. 
M.T. Varronis, quae inveniuntur in libris August. de C. D. Lugd. Bat. 1836. 
Weber die Zahl ber Bücher f. Rit ſchl a. a. D. S. 506. 

9) Worte Cicero's Acad. I, 8, 9. Dazu August. C. D. VI, 2. IV, 81. 
Serv. Aen. VII, 698. Krahner Grunblinien zur Geſch. bed Verfalls ber 
rom. Staatsreligion 1887. ©, 50 ff. Derfelbe Comm. de Varrone ex Mar- 
ciani Capellae satura supplendo. Progr. v. Frieblanb 1846. Hartung RR. d. 
R. I, 261. 274 f. 

10) Arnob. V, 8. p. 161. 

11) Ritfhl a. a. O. ©. 508. 

12) Erwähnt von Serv. Aen. V, 704. 

18) Liber tribuum — erwähnt von Varr. L.L. V, 56. Ritſchl a. a. O. 
©. 507. 

14) Ritfhla.a.D. ©. 510 f. 

15) Ritfjhl a. a. DO. ©. 508, 

16) Bgl. Merdlin, die Aetia bes Barro, in Schneidewin's Philol. III. 
1848. 6. 267-277. ©. o. ©. 121. Anm. 14. 
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Schrift de initiis urbis Romae 17) braucht man nicht anzunehmen; 
die unter dieſem Titel citirte Abhandlung bildete vermuthlich ein 
Buch der Antiquitäten. Viel Hiftorifched mögen außerdem Varro's 
Logiſtorici, — populäre, mit reichhaltigen gejchichtlichen Belegen 
durchwirkte Abhandlungen oder Discurfe über philofophifche und 
ethiiche Themen 1°); Manches von geographiichen und ethnographi⸗ 
ſchen Alterthümern auch feine libri novem disciplinarum, genauer 
dasjenige Birch derſelben, das de geometria handelte 2), enthalten 
haben. 

22. Nächſt Varro wäre noch eine Reihe von Schriftftellern zu 
nennen, welche nubbare Materialien zu einer näbern Kenntnis bed 
römifchen Alterthums enthalten — Antiquare, Encyelopäbiften, Geo⸗ 
graphen, Chronologen *), Scholiaften ?), Grammatifer, Kirchenväter. 
Diefe Schriftfteller können hier jedoch nicht einzeln aufgeführt werben, 
da eine bloße Nennung ihrer Namen zwecklos wäre, eine nähere Charak⸗ 
teriftit aber durch die Grenzen, bie. biefer Einleitung geſteckt find, 
ausgeſchloſſen wird. Nur Hinfichtlich de Johannes Lydus möge 
— im Gegenfat gegen ben willführlichen Gebrauch, den Niebuhr 
nit jelten von ben Angaben dieſes abenteuerlichen Schriftitellerd 
gemacht hat, und in Beziehung auf Niebuhr's Annahme, berfelbe 
babe jehr achtbare Quellen, namentlich des Gaius Zmölftafel-Coms 
mentar, benüßt, und enthalte in %olge dieſer Benühung bed Gaius 
mittelbare Auszüge aus de Junius Gracchanus Schrift de pote- 
statibus — auf die Berichtigungen aufmerkfam gemacht fein, bie 





— — 


17) Quint. I, 6, 12: Varro in eo libro, quo initia urbis Romae enarrat. 

18) Vgl. über die Iogifor. Bücher Ritschl de Logistor. ap. Varr., Bons 
wer Winter⸗Lect⸗Kat. 1845—46; Denfelben Rhein. Muf. a. a. D. ©. 501. 
543. Merdlin im Philol. IV. 1849. ©. 422 f. 

19) Bgl. Ritsch] Quaest. Varron. 1845. p. 41 ff. 

1) Ueber bie Quellen ber Chronik des Hieronymus ſ. jetzt Mommfen, 
Philol.⸗hiſt. Abh. der fächf. Geſellſchaft der Wifl. I. 1850. ©. 669 ff. 

2) ©gl.Suringar, hist. crit. Scholiastarum Latinorum, Lugd. Bat. I. 
1834. II. 1835 (über bie Gommentatoren Virgils). III. 1835 (über die Scholien zum 
Horag). — Die neuere Litt. ber virgil. Scholiaften f. Ztichr. f. A. W. 1848. 
6. 321. Anm.;- Über Servius Niebubr R. G. II, 688. Anm. 1845. Teu- 
ber de Servii vit. et comm. Breslau 1848, Dübner Ztſchr. f. A. W. 1854. 
Ro. 152. 153. Bernhardy in ben Berl. Jahrb. für wiſſ. Krit. 1886. Sept. 
€. 476 ff.; über Phylargyrus Wagner Comm. de Jun. Phyl. Dresd. I. 1846. 
IL 1847. nebſt KQeil's Anzeige Ztſchr. f. U. W. 1848. Nro. 69. 70, 

Gäwegier, Rim Geh. I 1. Zweite Huf. 9 
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diefe Annahmen Inzwilchen von verſchiedenen Seiten ber’ gefunden 
haben °). 

Die Inſchriften gewähren für bie ältefte Epoche der römiſchen 
Geſchichte noch Feine Ausbeute, mit Ausnahme etwa der ilifchen 
Tafel des capitolinifchen Mufenms *), der Lyoner Erztafeln ?), und 
der für bie Neligiong-Alterthüner wichtigen Calendarien 9), Bon 
den Eonfular: und Triumphalfeften wird in ber Einleitung zum fol 
genden Bande näher gehandelt werben. . 


23. Seit dem Verfall des römischen Weltreichs wurde über das 
Ganze der römischen Gefchichte nicht? Erhebliches mehr gejchrieben. 
Div Caſſius war der Letzte, der eine felbftjtändige und ausführliche 
Bearbeitung der römichen Gchchichte unternahm. Mit dem Berfall 
der Wiffenfchaften erftarb ebenfo die Hiftorifche Kunft, wie das In⸗ 
tereffe des Zeitalter an der Gefchichte und an hiſtoriſchen Darftel- 
lungen erloſch Y). Man begnügte fich mit der Beifpielfammlung des 
Valerius Marimus, mit den Auszügen und Ueberſichten eines Florus, 
Eutropius und Aurelius Victor, die man In den Schulen lad. Wie 
volftändig im Laufe des Mittelalterd, und zwar am meijten in Nom 
ſelbſt, das hiſtoriſche Bewußtſein crlofchen ift, beweist bie ganze 
Schriftftellerei jener Zeit: ein jo grenzenlos unwifjenbes, durch feine 
tollen Zabeleien wahrhaft merkwürdige Büchlein, wie die Mirabilien, 
fonnte nur gefchrieben werden, wo es feine Tradition und fein hiſto— 
risches Studium mehr gab *). Eben fo voll von unfinnigen Fabeleien 


8) Vogl, vorzüglid Dirkſen, die hiſt. Glaubwürbigfeit des Joh. Lydus, 
in beflen Verm. Er. I. 1841. ©. 50 ff. Mercklin de Junio Gracch. Part. Il. 
Dorp. 1841. p. 50 ff. Hertz deLuciis Cinciis. Adjecta est de Jun. Gracch. 
disp. Berlin 1842. p. 107 ff. Beder r. Alterth. IL, 2, 147. Anm. 824. 

4) S. über biefe das fünfte Buch. 

5) ©. über fie Niebuhr kl. Schr. II, 26 ff. Sie find von mir nach dem 
Abdrud in Haubold's Monum. Legal. 1830. p. 190 fi. citirt. 

6) ©. Orell. C.J. II. p. 379 ff. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. p. XII fl. 
x. Mommfen, ber Kalender v. Amiternum, in Gerharbd's archäol. Zta. R. F. 
I. 1847. ©. 107 ff. Derf. Inser. Regn. Neap. 1852. n. 6750. Im Allg. 
Beder r. Alterth. I, 19 ff. 

1) Vgl. im Allg. Heeren, Gef. d. claff. Litt. im M. A., Hi. W. ®. 
Bb. 4. 6. Gölt. 1822. Giesebrecht de litt. studiis apud Italos primis 
medii aevi saeculig, Berl. 1845. 

2) Bol. Bapencorbt, Cola bi Rienzo 1841. ©. 45 ff. 
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und lächerlichen Mißverſtändniſſen find bie gleichzeitigen Byzantiner 
cin Johannes Malalas, Georgiuß Cedrenus, das Chronilon Paſchale; 
ſchon Johannes Lydus, ein Zeitgenoſſe Juſtinians. Mit dem Wieder⸗ 
anfleben der Literatur im vierzehnten Jahrhundert wich nun zwar 
dieſer Zuſtand der Barbarei. Die Claſſiker wurden jetzt mit Be⸗ 
geiſterung geleſen und mit Eifer ſtudirt. Aber daß man nun auch 
wieder angefangen hätte, römiſche Geſchichten zu ſchreiben, daran 
fehlte viel )). Man war von den neuentdeckten Schätzen viel zu 
ſehr geblendet, als daß man im Stande gewelen wäre, fie einer 
unbefangenen Prüfung zu unterwerfen, die Ueberlieferungen der 
Hiftorifer Eritifch zu unterfuchen, den Inhalt der alten Gefchichte 
jo frei zu reprobuciren, wie es zu einer neuen und felbitftändigen 
Darftellung des Alterthums nöthig geweien wäre. Dazu fam, daß 
der neuerwachte Enthufiagmus weniger den Suhalt, als der Form 
der alten Auctoren, ihrer gejchmadvollen Darſtellung, ihrem richtigen 
und ſchönen Stile galt. Die Claſſiker wurben verehrt und ftubirt 
als Mufter der Wohlrcdenheit, nicht als ein Schatz politifcher Weiß: 
Kit und Biftorifcher Lehre. Ober, foweit man die alten Hiftorifer 
in fachlichen Intereſſe las, war dieſes Intereſſe cin allzupraktifches; 
man gieng — ftatt auf hiſtoriſches Verſtaͤndniß des Alterthums, auf uns 
mittelbare Wiedereinführung des alten Staat: und Verfaſſungslebens, 
auf praftifche Wicdererwedung de3 alten Römerthums aus %. Auch 
Dante und Petrarca find noch in biefer Vermiſchung des römifchen 
Altertdumd mit ihrer Gegenwart befangen. Petrarca 3. B. fieht, 
eine Einheit der Nationalität irrtümlich vorauzfegend, in den großen 
Männern des alten Roms Landsleute und Vorfahren, im Kaiſer⸗ 
thum feiner Zeit eine unverändberte Fortfegung de alten Reichs der 
Cãſarn, in Eolonna einen alten PBatricier, in Nienzi einen alten 
Tribun. An cine cigentlihe Darftellung ver alten römijchen Ges 
Ihichte Konnte unter diefen Umftänden noch gar nicht gedacht werben 
Um fo bemerkenswerther ift ald eine wenn gleich vereinzelte Spur 
hiſtoriſcher Kritik in jener Zeit die Abhandlung des geiftreihen Lau⸗ 
rentius Balla über die Genealogie der Tarquinier: cine Fritifche 
Unterfuchung, in welcher Balla, ben Livind aus fich felbft wider 


3) Eine kurze Ueberficht über bie früheren Bearbeitungen ber röm. Geſchichte 
gibt auch Peter in Prutz' beutfchem Mufeum 1852, Rro. 2, ©. 104 fi. 

4) Bgl. Papencordt, Gola bi Rienzo und jeine Zeit 1841. ©. 49 ff. 
62 j. 76 f. 79. 88. 
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legend, nachzuweiſen fuchte, der jüngere Tarquinius Tönne nicht 
Sohn, fondern nur Enkel ded alten Tarquinius gewelen fein ®). 
Außer diefer Heinen Abhandlung bat aber auch Valla nichts Weitere? 
mehr über römiſche Geſchichte geichrieben: feine Emendationes Li- 
vianae, die einen Theil feiner Streitichrift gegen Facius ausmachen ®), 
enthalten nur Tertkritil. Was feit diefer Zeit — in der Epoche 
de MWiederanflebend der Wiffenfchaften und auch fpäter noch — 
für römische Geſchichte gefchehen ift, beftcht größtentheil3 in erläu⸗ 
ternden und beurtheilenden Biftorifchen Anmerkungen zu ben Ge 
ſchichtswerken der alten Hiſtoriker. Diefer Art find — um hier nur 
bei den Leiftungen für bie ältefte römische Geſchichte ftchen zu bici- 
ben — die Anmerkungen des Sabellicn? ’), Glareanus 2), 
Sigonius zu den Geſchichtsbüchern des Livius; biejenigen des 





6) Laurentii Vallae disp. ad Alphonsum regem, duo Tarquinii, Lucius ac 
Aruns, Prisci Tarquinii filiine an nepotes fuerint, adversus Livium, vollendet 
1442 (abgebrudt in der Drakenb. Ausg. des Livius, Bd. XV, 1. p. 287-2885). 
Bol. barüber auh Drakenborch Praef. a. a. D. p. XXIV fi. Bon Balla's 
Gegnern wurde ihm bie Abhandlung ſehr verübelt; Einer derſelben rich fogar bie 
päpftliche Macht zur Unterdrüdung folder Blasphemieen gegen Liviuß auf, f. 
Bumpt, Leben und Verdienſte des Laur. Valle, in ber Ziſchr. f. Geſchichtswiſſ. 
Bd. IV. 1845. ©. 481. 

6) ©. über biefelben Drakenborch Praef. 8b. XV, 1, p. XXVIf. XXX1. 
Bumpta. 0. D. ©. 422. 424. 

7) Sabellieng’ eigentliher Name ift M. Antonius Coccius. Eeine Anmer: 
Zungen zu Livius erfchienen zuerft 1491 (9), in zweiten Abbrud 1495. ©. Dra: 
kenborch Praef. p. LIV. Sabellicus' Vorrede ift abgebr. bei Drafenb. XV, 1, 
p. 49 f. 

8) Slareanıız’ eigentficher Name ift Henricus Loritus. Seine Anmerkungen 
zu Livius erfchienen im Jahr 1540; beigegeben ift eine livianiſche Chronologie, 
die als Anhang zur Froben’fchen Ausg. des Livius ſchon früher, 1581, heraus⸗ 
gefommen war. Glarean's Vorreden find abgebr. bei Drakenb. Bd. XV, 1, p. 
528 f. 527 f. 530 f. 

9) Sigonius' Ausgabe des Livius ift viermal erfchienen, breimal zu feinen 
Lebzeiten 1055, 1566, 1572, zum viertenmal nach feinem (1585 erfolgten) Xobe 
1592. Beigegeben ift dem Commentar eine Tivianifche Chronologie (abgedr. bei 
Draft. XV, 1, p. 155 ff.). Sigonius’ Commentar wurbe bald nad feinem Ers 
feinen heftig angegriffen von Robortelli (1557); auch der von Sigoniuß bämifch 
beurtheilte Glareanus fchrieb rechtfertigende Gegenbemerkungen, die urfprünglich 
wohl nicht für den Drud beftimmt, fondern bloße Marginalbemertungen feines 
Handexemplars, nah Glareans Tode in ber Franffurter Ausg. bed Liviuß vom 
Jahr 1568 gebruct erfchienen. Sigonius beantwortete fie in feiner britten Ausg. 
bes Liv. (v. I. 18572), in welcher er zugleich das MWefentliche feiner früheren 
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Glareanus zu Dionyſius 2%: diejenigen des Antonius Aus 
guſtinus, Joſeph Scaliger, Fulvius Urſinus zu Feſtus; 
die Anmerkungen des Auguſtinus, Pompa, Scaliger und 
Turnebus zu Varro. Alle dieſe Commentare blieben ohne eigent⸗ 
liches hiſtoriſches Reſultat. 

24. Einen Fortſchritt über das bloße Commentiren hinaus be⸗ 
zeichnen jene monographiſchen Bearbeitungen antiquariſcher Maierien, 
die im Laufe des ſechszehnten und im ſiebzehnten Jahrhundert Diode 
wurden, und von denen ſich dad Bedeutendſte in Grävius', Sallen⸗ 
gre's und Polenus' antiquariſchen Sammelwerken ?) zuſammengeſtellt 
findet. Dieſe Arbeiten, Werke umfaſſender Gelehrſamkeit, Haben 
‚wmläugbar für bie römilchen Staatd-Alterthümer, um bie fich bes 
ſonders Sigonius und Grucchius verdient gemacht haben, für Feſt⸗ 
fellung des publiciftiichen und ceiwiliftifchen Sprachgebrauchs ), für 
eine nähere Kunde des häuslichen Lebens der Mömer, für roͤmiſche 
Topographie ®), für Herftellung der Meagiftratzfaften 4), für Samm⸗ 
lung der Snfchriften viel geleiftet; fie haben den Stoff bis zu mögs 
lihfter Vollftändigfeit gefammelt: allein zu einem tieferen Verſtänd⸗ 
niß des Alterthums find fie größtentheils nicht vorgedrungen. Erſt⸗ 
lich gehen ſie, was namentlich in ben älteren Zeiten nur Mißgriffe 
zur Folge haben konnte, ohne Kritik, ohne vorgängige Unterſuchung 
der Quellen und ihrer Glaubwürdigkeit, ohne Sichtung der Zeugs 


(hen 1557 erfchienenen) Begenfchrift gegen Mobortelli wieder abbruden Tief. 
Glareans Brief an Herwag (über Sigonius' erſte Ausg.) ift abgebrudt bei Drafenb. 
& 0.0. p. 548; des Sigonius Defensiones adversus Suargsaun et Robortellum 
&mbaf. p. 177 ff. 

10) Sie erfhienen als Beigabe zu Lapız’ leteiniſcher Weberfebung Baſel 
1582; babei eine Chronologie zu Dionyſius (letztere abgebrudt in Sylburgs Ausg. 
deß vienyſ p. 749 ff.). 

1) Thes. antiq. rom. — congestus ab J. G. Graevio, 12 Bde, Utr. 1694—99 
Gened. 1732—85). — Nov. Thes. antiq. rom., congestus ab A. H. Sallengre, 
Haag 1715—19 (Bene. 1785) 8 Bde. — Poleni Suppl., Vene. 1737, 5 Bde 

2) Vorzũglich Briffonius: feine Schrift de formulis et soll. pop. rom. verbis 
erſchien zuerſt Paris 1588. 

$) Andreas Yulvius 1527, Dearliani 1584, Lucio Fauno 1549, Donatus 
1698, Narbini 1666. Das Nähere biefer Literatur f. in der Befchreibung Roms 
Sand I. Borr. S. XXIII fi. 

4) Sigonius 1550, Eufpintanıs 1558, Panvinius 1557, Goltz 1566, Pis 
ghins 1599 (f. Über diefen Niebuhr R. G. II, 626. Unm. 1288, ©. 662. Anm. 
1297. Vortr. über r. ©. I, 69), Reland 1695, Almeloveen 1705. 
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niffe und Gewährsmänner zu Werk: fie nehmen bie Ueberlieferung, 
au welcher Duelle fie immer ftammen mag, ald baare Münze Hinz 
den Werth der Zeugniffe prüfen zu wollen, hätte ihnen Vermeſſen⸗ 
heit gedäucht. Selbſt wo offenbare MWiderfprüche vorliegen, ſuchen 
fie fih meift nur durch künſtliche Harmoniftit zu helfen. Dann 
unterjcheiben fie die Zeiten nicht genug, d. h. fie haben Teinen leben 
bigen Begriff von Hiftorifcher Entwicklung. Endlich fehlt es ihnen 
faft allen an einer lebendigen Anſchaunng politiiher und wirth⸗ 
ſchaftlicher Berhältniffe, eine Anfchauung, die freilich durch bloßen 
Eammlerfleis nicht gewonnen wird, fondern die nur ein durch Hifto- 
riſches Studium gefchärfter Vlick und ein für bie politifche Gegen⸗ 
wart offenes Auge geben kann. Im Ganzen ift es nur eine träge, 
feelenloje Maſſe gelehrten Wiffens, was wir in biefen antiquarifchen 
Monsgraphieen aufgeftappelt finden. 

25. Zweierlei alfo war es, was noch fehlte und errungen wers 
ben mußte, bamit eine dieſes Namen? würdige Geſchichte Roms 
gejchrieben werben fonnte: ein freies, kritiſches Verhältuiß zur ges 
gebenen Meberlieferung, und eine lebensvolle Anſchauung politifcher 
Berhältniffe und Entwicklungen. Sehen wir zuerſt, wie die erſte 
dieſer Vorbedingungen ſich im Fortſchritt der Wiffenfchaften — 
verwirklicht hat. 

Kritiſche Elemente hatten auch ſchon der bisherigen Forſchung 
nicht gefehlt. So Kat Glarean, ein heller und vorurtheilsfreier 
Geiſt, die hiftorifchen Widerſprüche in Living fchon großentheils ſehr 
richtig wahrgenommen und bemerklich gemacht. So bat Philipp 
Cluver in feinem tiefgelehrten Werke über das „alte Italien“ ?) 
bie fchärfften Urtheile über bie römische Urgefchichte und deren hiſto⸗ 
riſche Glaubwürdigkeit niedergelegt 9. Co ſchrieb Jacob Gronov 
eine Abhandlung über Romulus ®), in welcher er bie trabitioncle 
Sage von deffen Herkunft gänzlich verwarf, freilich, indem er an 
die Stelle berfelben eine fo abenteuerliche Hypotheſe fette, daß man 
bie ganze Schrift für eine Satire auf die höhere Kritik halten 
Tönnte: Romulus fol nämlich von Geburt — ein Eyrer geweſen, 
aus Syrien nad Latium gefommen fein. Dean fteht, dieſe Kritik 


1) Phil. Cluveri Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. 
2) ©. unten Bud 5, 1. 
8) Jac. Gronovii diss. de orig. Romuli, Lugd. Bat. 1684. 
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war noch ſehr unreif und willlührlih. Feiner und befonnener, 
übrigen? aber cine vereinzelte Erjcheinung in ihrer Zeit, ift des 
geiftreichen franzöfifchen Philologen Bochart Fritiiche Abhandlung 
über bie Aencadfage, deren Ungefchichtlichfeit darin überzeugend dars 
getdan wird 9%). Sm Allgemeinen fpielt die hiſtoriſche Kritik noch 
eine jehr untergeorbnete Rolle in jenem Zeitalter. Selbſt bei dem 
großen Scaliger fällt ed auf, wie er jo Vieles in gutem Glauben 
als Hiftorifch Hinnimmt, was heutzutage Sebermann als mythiſch 
preiägibt: zum BBeifpiel, wenn er bie Sonnenfinfterniß bei Romulus’ 
Tode chronologiſchen Berechnungen zu Grunde Icgt 9), Aber das 
Heußerfte in diefer Art, ein Beweis, wie fehr e3 jener Zeit an ben 
allererſten Begriffen von hiſtoriſcher Kritik gefchlt hat, ift Theodor 
Ryck's Gegenfchrift gegen Bochart 6). Ryck Hält bie gefammte 
Überlieferung über die uritalifchen Einwanderungen für hiftorisch, 
nicht blos die Niederlafjung des Aencad, auch die Anweſenheit des 
Janus, auch die Durchreife des Herkules. Bei dieſem Marne 
fönnte die neueſte Mpologetit noch in die Schule gehen, um gu 
lernen, was confervative Geſchichtsforſchung ift. 

Als der eigentliche Begründer ver hoͤhern hiſtoriſchen Kritik 
faın Sacob Perizonius ”) gelten. Perizonius bat, namentlich 
in feinen „biftorifchen Anmerkungen” 9), einem clafjiichen Werke voll 
der feinften und jcharffinnigften Bemerkungen, zuerſt gelehrt, die 
Ueberlieferung vorurtheilslos, frei und Fritifch anzufehen. Bisher 
hatte mann die Angaben der Alten unbeichen auf Treu und Glauben 
dingenommen; ja es würde als Vorwitz gegolten haben, hätte Je— 
mand die Geſchichts-Erzählung eines Livius bezweifeln wollen: Pe⸗ 
rizonius lehrte zuerft, bei jeder Angabe eines alten Schriftſtellers 
zu fragen: ift fie glaubwürdig ? fpradjlich und fachlich möglich? fteht 
fie nicht mit ſich felbft oder mit andern Angaben befjelben Schrift: 
ſtelles oder mit Angaben anderer Schriftfteller im Wiberfpruch ? 
Perizonius hat in dieſer Weiſe eine Menge controverfer Punkte der 


m — — — — 


46. unten Buch 8, 1, . 

5) De Emend, temp. (ed. ser 1629) p. 895. 

6) ©. unten Bud 5, 1. 

7) ©. über ihn Edftein, Perizonius, in Erſch u. Grubers Encyclop. II 
17. 6. 108 ff. 

8) Jacobi Perizonii animadversiones historicae Amfterb. 1685, wieber abs 
grudt curante Harleas Altenb. 1771. 
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römiſchen Geſchichte beſprochen, und durch Aufzeigung der vielen 
Widerſprüche und Fahrläßigkeiten in ben Schriften der alten Hiſto⸗ 
rifer das biöherige Vorurtheil von beren burchgängiger Glaubwürdig⸗ 
feit mächtig erſchüttert. Viel fchwächer, als in der Kritik, ift Pe- 
rizonius in der pofitiven Reconſtruction, auf die er fih auch nur 
wenig eingelaffen hat. Es gehört dahin feine Abhandlung „über 
bie Gelchichte ded Romulus und den Urfprung Roms“ ?). Sein 
Standpunkt ift in diefer Abhandlung derjenige des eclectifchen Ras 
tionalismus. Nicht alle und jede Weberlieferung über tie ältefte 
Zeit fei zu verbammen; im Gegentheil, übertriebener Scepticismus, 
wie derjenige eines Cluver und Bochart, ſei vom Uebel 1%); mit 
forgfältiger Prüfung der Tradition, mit Ausſcheidung der fpätern 
Zufäge und Ausſchmückungen, mit Losſchälung bes hiftorifchen Kerns 
habe man fich zu begnügen. Dieß zeigt er an ber Geichichte de 
Romulus, deſſen biftoriiche Eriftenz ſammt bem wefentlichen Inbe⸗ 
griff jeiner Schickſale und Thaten er vertheidigt, indem er nur alles 
Wunderbare als fpätere Ausſchmückung davon abftreift. 

26. Ein anderer Vorläufer Niebuhr’3 war Giambattiſta 
Bico?!), freilich in feiner verworrenen Genialität unendlich vers 
fchieden von dem Haren, klaſſiſch durchfichtigen” und abgerundeten 
Perizoniuß. Vico Hat dunkel Vieles geahnt, was bie fpätere For- 
hung and Licht gebracht bat; er bat Wolf's Forfchungen über 
Homer, er hat manche Ideen Niebuhr’3 prophetiich anticipir. Mit 


9) Perizonius, dissert. de hist. Romuli et romanae urbis origine, 
abgebr. in befien dissert. septem, Lugd. 1740. p. 681—715. 

10) Bgl. hiezu Perizonius' Rebe de fide historiarum contra Pyrrhonis- 
mum historicum 1702, abgebrudt in deſſen Orat. XII var. argum. Lugd. 1740. 
p. 103 fi. 

1) Bico’8 Hauptwerk, in welchem auch feine Gedanken über bie röntifche 
Geſchichte größtentheils enthalten find, finb feine Principi di scienza nuova d’in- 
torno alla commune natura delle nazioni, in erfter Aufl. erfchienen 1725,-in 2ter 
1730, in Ster 1744 (Vico's Tobesjahr); beutfh von W. E. Weber 1822. Vico’ 
fämmtfliche Schriften find von Ferrari Mail 188587 in 6 Bänden (wovon 
der erfte eine raifonnirende Darſtellung von Wico’8 Anfichten enthält) heraus: 
gegeben worden. Vgl. über Vico ben Auffag von J. €. v. Drelli, „Bico und 
Niebuhr“ Schweiz. Muf. 28 Heft S. 186 fi. (— ein Aufſat, den ich nicht Habe 
einſehen Können: ich entlehne das Citat aus Webers angef. Meberfegung von Bico’3 
Grundzügen S. 94) und die Abhandlung von Cauer in Pruß’ deutſchem Muſ. 
1851. ©. 249-265. Dazu Savigny Verm. Schr. IV, 217 f. 
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Niebuhr berührt er ſich Hauptfächlich in zwei Punkten. Erſtlich 
barin, daß er, wie biefer, ben mythiſchen Charakter von Roms Altes 
ſter Geſchichte erkannt hat. Yür alle Völker, fagt er, war es eine 
Naturnothwendigkeit, in poetiichen Charakteren (caratteri poetici) 
zu benfen 9): fie drückten in diefen Charakteren gewille Ideen ober 
Sattungsbegriffe aus, ähnlich wie die Charaktere des Drama's bie 
intelligibeln oder rationellen Gattungsbegriffe der Moralphilofopbie 
find. Der Grund, aus welchem man fich biefer poetifchen oder my: 
thifhen Ausdrucksweiſe bebiente, war die Unfähigkeit jener Zeit, ihre 
Gedanken in anderer, ald diefer Sprache, zum Ausdruck zu bringen. 
Ale Herven der alten Sagenzeit, Aeneaz ®), Euander %), Romulus 5), 
die übrigen Könige Roms °) find folche poetifche Charaktere, Pro: 
jectionen einer allgemeinen Borftellung ober Idee. In Romulus 
3 D. bat man bie Idee eines Stabtgrünbers verkörpert: daher wird 
ihm die Einführung aller fundamentalen politifchen Einrichtungen 
zugefchrieben 7). Auf folche Weife fucht Vico die altın Sagen und 
Traditionen genetifch zu erflären, in der Meberzeugung, daß alle Ueber: 
fieferungen, die fi unter ganzen Völkern Tange Zeit hindurch erhaf- 
ten, „große öffentliche Motive der Wahrheit zur Grundlage haben“ ®). 
Einen Theil der römischen Sagen führt Vico auf gricchifchen Urfprung 
zurüd, 3. B. die römifchen Eagen von Euander, von Herkules, von 
Aeneas' Niederlaffung in Latium, von Numa's Pythagoreismus, von 
ber Abftamnnıng der Tarquinier aus Griechenland. Alle diefe Sagen 
haben nach Vico's Anficht die Griechen erfunden, die Römer entlehnt 
und fich angeeignet 9). Ja Vico ftellt einigemale, doch ohne auf cine 
nähere Begründung berfelben einzugehen, die Behauptung auf, die alte 
romiſche Gefchichte fei „eine den griechiichen Mythen nachgedichtete- 
hiſtoriſche Mythologie“ 29. 


2) Vico Opere V, 84 f. (Weber a. a. D. ©. 85). V, 196. 199 (Weber 
©. 260. 263) und fonfl. 

3) Vico Opere III, 256. 884 f. 

4) Vico Opere V, 444 (Weber ©. 613). 

5) ©. unten Anm. 7. 

6) Vico Opere V, 200 (eher S. 261. - 

7; Vico Opere V, 199. 282 (= Weber a. a. D. S. 264. 387). 5. auch 
sten ©. 71. Anm. 5. ; 

8) Vico Opere V, 99 (= Weber u.a. D. S. 116). V, 449 (Meber ©. 619). 

9) Vico opere V, 182. 443 ff. 450. (Weber S. 165. 612 ff. 620 f.). 

10) Vico opere V, 102. 883. (Weber ©. 120. 8530). 
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Mit Niebuhr berührt fi) Vico zweiten? auch darin, ba er 
eine nene, von den traditionellen Vorſtellungen abweichende Con⸗ 
ſtruction der römischen Verfaſſungsgeſchichte verſucht. Er iſt aus 
innern Gründen überzeugt, daß die Entwicklung ber römijchen Ver⸗ 
faffung und der vömifchen Nechtöverhältniffe eine andere war, als 
die überlieferte Gefchichte glauben machen will; er behauptet, die 
Tpätern Nömer hätten von den WVerfaffungsänderungen der alten 
Zeit nur noch eine dunkle Erinnerung, nur ein verworrenes Phau⸗ 
taftebild gehabt 1). Daher conftrnirt er dieſe Verfaffungsgefchichte 
sen, „Eraft einer unbeficgbaren metaphyfifchen Kritik“, wie er fi 
ausdrückt 1%), Er trägt dabei über Urſprung und Stellung ter 
Plebs, über das gegenfeitige Verhältniß der beiden Stände in der 
Epoche ihre Kampfes, über die AgrarsBerbältniffe und Agrar: 
Geſetze, über den Zwed der Decemviral⸗-Geſetzgebung, über die ples 
bejifche Yorderung bed Conubiums, über dic Entwicklungsſtadien ber 
alten Berfaffung überhaupt cine Reihe eigenthümlicher Hypotheſen 
vor, von denen die beachtenZwertheren weiter unten an Ort und 
Etelle angemerkt werben follen. Die meiften derjelben find unbalt- 
bar, wie überhaupt in Vico's Schriften richtige Blicke und finnreiche 
Bemerfungen mit den abenteuerlichiten Vermuthungen und feltfamften 
Mipverftindniffen bunt durcheinanderlaufen. 

27. So frei Vico auch mit ber Meberlicferung verfährt, jo ftcht 
er doch außerhalb jenes grundfäglichen Scepticismus, der mit dem 
Beginn des achtzehuten Jahrhunderts in Europa erwacht war, und 
ber cben jet auch die Gefchichtfchreibung ergriff. Die erjten An⸗ 
griffe dieſes Hiftorifchen Scepticismus galten ber trabitionellen Ges 
ſchichte des Alteften Noms. Man gieng auf die Quellen der Tra- 
bition zurück, unterfuchte deren Urkundlichkeit, Glaubwürdigkeit und 
Zulänglichkeit, und beftritt von bier aus den hiftorischen Charakter 
ber überlieferten Gefchichtee Das Geſchäft des Zerſtörens wurbe 
mit um fo mehr Luft und Eifer betrieben, je mehr man gegen eine 
nur alzulang ertragene Ufurpation zu kämpfen glaubte. Ein erfter 
Berfuch Bieiet Art ift die Abhandlung won Pouilly „Uber die Uns 





11) Vico opere V, 887 (Weber ©. 535). In feiner. Lebenzbefchreibung fagt 
er IV, 442: die römifche Gefchichte, mit ben traditionellen, ben berrichenben Bor. 
ftellungen geleſen, ſei noch viel unglaublicher, als die mythiſche Gefdhichte ber 
Griechen. 

12) Vico Opere V, 883 (Weber ©. 531). 
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gewißheit ber römiſchen Gefchichte im Zeitalter ber vier erften Jahr⸗ 
hunderte” *), eine Arbeit, die fich freilich ſehr im Allgemeinen hält, 
und nicht tiefer auf bie Frage eingeht, ber aber Abbo Sallicr 
cine noch viel fchwächere und oberflächlichere Vertheibigung des Tra⸗ 
ditionsprinzips entgegengeftellt bat )). Ungleich bedeutender, eigent⸗ 
lich epochemachend in ber Kritik der älteren römischen Geſchichte iſt 
die bald darauf erſchienene Schrift von Beaufort, welche gleich⸗ 
falls „die Ungewißheit der fünf erſten Jahrhunderte römiſcher Ge⸗ 
ſchichte“ nachzuweiſen ſich zur Aufgabe geſtellt bat *). Beaufort's 
Abhandlung zerfällt in zwei Theile. Im erſten unterſucht er die 
hiſtoriſche Bezengung der roͤmiſchen Tradition; er - weist hier nach, 
bag bie traditionelle Geſchichte des aͤlteſten Roms nirgends cine 
urkundliche Gewähr für ſich habe, auf Feinem Punkte zureichend 
beglanbigt fei, und daß, bei dem völligen Mangel ächter und zus 
verfäßiger , den Begebenheiten gleichzeitiger Geſchichtsquellen und 
Geſchichtsurkunden die älteſten Annaliften gar nicht im Stande ges 
weien feien, eine glaubwürbige Gefchichte der frühern Jahrhunderte 
zu liefern. Im zweiten Theil geht er auf ben Inhalt der tradi⸗ 
tionellen Geſchichte ein, indem er aus der offenbaren Fabelhaftigfeit 
ober innern Unmöglichkeit und Widerfinnigkeit ber überlieferten Haupt 
Ihatfachen, dann auch aus dem Widerſpruch der Berichte nachzu⸗ 
weifen ſucht, daß alle jene Weberlieferungen entweder gar keinen 
Glauben verdienen, oder doch aller Zuverläßigkeit ermangeln. Bei 
biefem negativen Nefultate bleibt nun aber Beaufort ftchen; auf 
eine pofitive Reconftruction der alten Gefchichte, auf die Frage, was 


1) Pouilly, dissert. sur l’incertitude de l’histoire des quatre premiers 
aideles de Rome, 1822, in ben Mé m. de l’acad. des Inscript. Tom. VI. Paris 
1729. p. 14—29, | 

2) Abbé Sallier, sur les premiers monuments historiques des Romains 
1723, Mém. de l’acad. a. a. D. p. 80-51. Derfelbe, second discours sur la 
certitude de l’histoire des quatre premiers siöcles de Rome 1724, a. a. O. 
p. 62— 70. Derſelbe, troisitme discours sur la certitude u. |. w. 1725, a. a. O. 
p. 115 - 136. 

8) (L. de Beaufort), dissertation sur l’incertitude des cing premiers siècles 
de I’histoire romaine, Utrecht 1738; neue Aufl.. Haag 1750. Bei ihrem erften 
Erſcheinen war die Schrift anonym. Niebuhrs Urtheil über fie ſ. R. ©. I, ©. 
VIII f. — Beaufort hat bie Fritifchen Anfichten, bie in ber genannten Schrift 
enlwickcelt find, kurz wicderholt in ber Einleitung zu feiner röm. Republik; La 
r&p. romaine, Discours preliminaire $. 2 unb 3 (Tom. I, p. IV ff‘). 
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denn nun, nach Befeitigung bed Erbichteten und Falſchen, als face 
tifher Kern, als hiſtoriſche Wahrheit anzuerkennen und feitzubhalten 
fet, laßt er fich nicht ein. Er zerftört nur, ohne aufzubauen. Dieſe 
rein negative Haltung hat ohne Zweifel darin ihren Grund, daB 
Beaufort bei feinen Voraußfeßungen eine Echeibung des Wahren 
und Falſchen für unvollzichbar, eine Gewinnung pofitiver Nefultate 
für nnmöglich gehalten hat. 

Beaufort's Schrift, die bei al’ ihren Uebertreibungen und 
Inconſequenzen viel Echarffinniges und umbeftreitbar Michtiged ent⸗ 
hält, bat auf die fpäteren Bearbeiter der römischen Geſchichte ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß ausgeübt. So auf Hook), auf Fergufon?), 
anf Levedgue‘. Levesque namentlich fteht im feiner Tritifchen 
Darftellung der römischen Königszeit, womit cr feine Geſchichte ber 
Republik eingeleitet bat, ganz auf dem Stantpunft Beaufort’3, und 
wiederholt faft alle Argumente dieſes feines Vorgängers, ohne des⸗ 
jelben jedoch Erwähnung zu thun. 

Anbererfeit3 bat die Beaufort'ſche Schrift auch eine Reihe 
von Gegenfchriften hervorgerufen: Unterſuchungen über die Quellen 
und die Glaubwürdigkeit der älteften römiſchen Gefchichte, welche fich 
bie Nechtfertigung der gemeinen Weberlicferung zur Aufgabe ftellten 7), 


4) Hook's röm. Geſchichte (Roman history, from the Building of Rome 
to the Ruin of the Commonwealth) erſchien zuerft Lond. 1788—71 in 4 Bänden, 
barauf in wieberbolten Auflagen (f. Erih u. Gruber Allg. Encyclop. II, 10. 
©. 401). Ich Habe fie mir nicht verfchaffen Fännen, und enilehne obige Notiz 
au Niebuhr Bortr. über r. ©. I, 72. 

b) Adam Ferguson, the history of the progress and termination of 
the roman Republic, 8 Bände, Lord. 1788. — Deuiſch von -Ehr. D. Bed, 
Leipz. 1784-86. Ferguſon geht nicht näher anf Roms älteſte Geſchichte ein, 
äußert ſich aber darüber entſchieden ffeptifh (Band I. S. 8 ber Bed’fchen Ueberſ.). 

6) Levesque, doutes conjectures et discussions sur differents points de 
’histoire romaine. Premier M&moire: Rome sous les rois, in ben M&m. de 
J’Instit. Royal de France, Classe d’histoire, Tom. II. (1815) p. 307 - 858 (eine 
Unterfuhung über die Quellen und ben Inhalt der trabitionellen röm. Königss 
geſchichte in fleptifcher Tendenz). Derfelbe ebendaſelbſt second M&moire: Rome 
sous les Consuls, p. 854—898 (Fortſetzung dieſer ffeptifchen Unterfuchungen über 
ben Zeitraum ber zwei erften Jahrhunderte ber Rep.) — Derfelbe hist. crit. 
de la r&p. rom., 3 Bde, Pariß 1807; deutſch von Braun, 8 Bde. 1809—10. 

:7) Christopb. Saxii in/xgios gioloyıwn, sive stricturae in nuperum - 
Franei cujusdam libellum de incert. hist. rom. antiq., in ben Miscell. Lips. Nov. 
Vol. I. p. 40—79. II. p. 409—495. 620-712. IH. p. 225-829. 743-749. Rache 
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freilich) aber nur alfzuhäufig in leere Declamation, in unfruchtbares, 
rechthaberiſches Gezänt fich verloren. Ueberhaupt läßt fich eine kri⸗ 
tifche Unterfucdhung über die Glaubwürdigkeit ver Altern vömifchen 
Geſchichte nicht gut trennen von einer pofitiven Darftellung biefer 
Geſchichte, da allgemeine Grundſätze und regeln immer nur au ber 
concreten Durchführung ihren Brüfftein, und in ber Möglichkeit einer 
jolhen ihre Beftätigung finden. 

28. Ungleih weniger, als für die Kritik, ift in dem chen 
beſprochenen Zeitraum für das politifche Verſtändniß der vömischen 
Geſchichte gefchehen. Die Bearbeiter derfelden waren meift Gelehrte, 
denen die praktifche Erfahrung abgieng, die vom lebendigen Etaat, 
von Gefehgebung,. Verfaſſung, politischen Partheikämpfen einen 
hoͤchſt unzureichenden Begriff hatten, und — nad dem Ausdruck 
eines geiftreihen Mannes 2) — die römilche Geſchichte behandelten, 
als ob fie nicht wirklich gefchehen wäre. Man verfuhr noch fo 
unfrei, daß man nicht nur, wie natürlich, den Etoff, fordern auch 
die Auffaffung und Form — Pragmatismug, Meflerionen und Ur: 
teile einfach aus den Gejchichtöwerfen der Alten herübernahm. 
Ein lebendiges Bild jenes Volks und jened Zeitalter vor die Seele 
zu rufen, daran dachte man nicht. Freilich war jene Epoche — die 
Epoche der erftarkenden Fürftenfouveränetät und Territorialhoheit — 
einem tiefern politiichen Verſtaͤndniß der römischen Verfaſſungsge⸗ 
fchichte und ihrer Partheifänpfe befonberd ungünftig: wer damals 
über roͤmiſches Alterthum ſchrieb, fand in der Geſchichte feiner Ges 
genwart nichts, was ihm für bad Verſtändniß römijcher Verhält: 
niffe belehrende Analegicen und Geſichtspunkte Hätte barbicten koön⸗ 
nen: die politiichen Verhältniffe der damaligen Zeit hatten mit 
denjenigen der römischen Republik nicht die emtferntefte Achnlichkeit. 
ALS Beleg für das Gefagte kann Rollin’3 vömifche Gefchichte 


tigall, beutfche Monatichr. 1790. Apr. ©. 888 fl. Rambach, de romara 
bistoria incerta, in befien Syllog. dissert. Hamb. 1790. Chr. D. Bed, Über 
bie Quellen der älteften r. Gef. und ihren Werth, in befien Weberf. von Fergu⸗ 
ſons Gef. db. r. Rep. L (Leipg. 1784). p. IX—XXVII. Derfelbe, Epi- 
erisis quaestionis de hist. rom. antiq. fontibus et veritate 1812. Larcher, 
observations sur l’authenticit& de l’origine de Rome, in dem M&m. de l’Institut 
Royal de France, Classe d’histoire, Tom. II. (1815) p. 894—488 (eine gegen 
die oben angef. Abhandlung von Levesque gerichtete Vertheidigung ber gemeinen 
Tradition von Roms Urfprüngen und älteſter Geſchichte). 
1) Bel Riebuhr Bortr. über r. ©. I, 72. 
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dienen, eine fleißige und gutgemeinte, aber geiſtloſe Arbeit: ein un⸗ 
freies, kritikloſes Moſaik aus den Geſchichtswerken ber Alten 9. Für 
das politifche Verſtändniß der römischen Geſchichte Haben eigentlich 
vor Niebuhr nur zwei Männer etwas Nennenswerthes gethant, 
Macchiavell und Montezguien. 

29. Die hieher gehörige Hauptihrift Macchiavell's find 
feine „Erörterungen über die zehn erſten Bücher des Livius“ 2). 
Es find dieß zwangloſe Betrachtungen, in denen Macchiavell den 
Zweck verfolgt, aus ber Älteren Geſchichte Noms eine Reihe allges 
meiner Regeln unb politifcher Marimen abzuzichen. Die Edhrift 
ift reich an ben feinften und treffendften Wahrnehmungen im Ges 
biete der politiichen Pfychologie: über die Mittel, durch welche cine 
Staatzform begründet, erhalten und gejtürzt wird, über die dem 
Geifte jeder Staatöform entſprechenden Einrichtungen und Regie: 
rungs⸗Maximen, über die Urfachen und Bedingungen jeder Art von 
Berfafjungsveränderung, über die Volksmaſſen, deren Neigungen, 
Gefühle und Vorftellungen, kurz, über die allgemeinen pſychologiſchen 
Geſetze des Staats- und Völkerlebens werden darin höchſt Auge 
und geiſtreiche Urtheile vorgetragen. Was dagegen dem Verfaſſer 
fehlt, iſt ein richtiger Begriff, eine objectiv-hiftorifche Auſchauung 
des roͤmiſchen Alterthums. Obwohl in einer philologiſch gelehrten Zeit 
und Umgebung lebend iſt Macchiavell doch dem Geiſte derſelben fremd 
geblieben. Er kennt die roͤmiſche Geſchichte nur aus Livius, den cr 
zwar mit Nachdenken, aber nur vom politiſchen Geſichtspunkt aus, 


2) Rollin, hist. romaine depuis la fondation de Rome jusqu'àâ la bataillo 
AActium, (von Band 10 an fortgefeßt von Erevier) 16 Bände, Amſterd. 
1739—49. Deuti in 16 Th. Bresl. 1759—63. Bon berfelben Art, nur breiter 
und gefchmadlofer it das Geſchichtswerk der beiden Sefuiten Catrouu.Rouille, 
hist. rom. depuis la fondation de Rome, 16 Bänbe, Paris 1725—30. — Auch 
Banmgarten’s Allg. Welthiftorie (Röm. Geſch. = Bd. 10—14, Halle 
1751 ff.) trägt biefen Charakter, und obenein ben der fchaaljten Aufklärerei. — 
Leinen weſentlichen Fortfchritt Über dieſe Manier bezeichnet das Geſchichtswerk 
bed Holländer8 Stuart Romeinsche Geschiedenissen Utr. u Amſterd. 1792 — 
1810, 80 Bände (beutfh von Ball, Düſſeld. 1796—1803 , 4 Bände), — Der 
Vollſtãndigkeit halber möge bier no Goldſmith's bekanntes und vielgelefenc® 
Geſchichtsbuch (Roman history, zuerft 1774 unb wieberholt in's Deutſche über: 
fept 3. 8. von Rofegarten, Leipzig 1792—1802, 4 Bünde) erwähnt fein. 

1) Macchiavelli, discorsi sopra la prima deca di T. Livio, (zuemft) 
Florenz 1531 (f. Gamba serie dei testi di lingua 1889. nro. 603). 


nur Behufs praktischer Nutzanwendung gelefen bat. Eine eindrin- 
gendere, felbftftändigere Kenntniß bed römifchen Alterthums befitt 
er nicht, daher find feine Urthelle, z. B. diejenigen über Julius 
Käfer, gar oft unhiſtoriſch und durch conventionelled Vorurtheil 
dictir. Diefer Mangel eindringenden Geſchichtsſtudiums ift nun 
zwar weniger flörend, wo bie Verhältniffe einfacher, die Ueberlie⸗ 
ferungen zuverläßiger find, kurz wo Livind als Geſchichtsquelle aufs 
reicht, z. B. in der Epoche des Kampf? ber Etände, über ben 
Macchiavel viel Vortreffliches ſagt. Er wird aber ſehr fühlbar, 
wo die traditionelle Geſchichte, ſei es in ihren factiſchen Angaben, 
ſei es in ihrem Pragmatismus, unhiſtoriſch und verfaͤlſcht iſt. Hier 
begeguet es unſerem Verfaſſer ſehr oft, daB er falſch pragmatiſirt ®), 
daß er aus vermeintlichen Thatſachen und Hergängen, die nie ſtatt⸗ 
gefunden haben, Schlüſſe zieht und Negeln ableitet, die zwar an ſich 
wahr find, nur aber aus bemjenigen nicht folgen, woraus fic abge⸗ 
zogen worden find. 

Mährend Macchiavell vorzüglich die ältere Epoche ter römifchen 
Geſchichte, in welcher alferbings die treibenden Kräfte offener zu 
Rage liegen, die hiſtoriſchen Verwicklungen nnd Procefje durchfich- 
tiger find, im Betracht gezogen bat, hat Montesquten in feiner 
Unterfuhung „über bie Urſache der Größe und des Falls der 
Römer” 9) mehr die fpätere Zeit ind Ange gefaßt. Die äftere 
Fit, die Epoche des Kampfs der Stände, handelt er kurz und 
flüchtig ab: man ſieht, es fehlte ihm für diefen Zeitraum an ber 
noͤthigen Beftimmiheit der hiſtoriſchen Begriffe. Dagegen iſt über 
bie Spätere Zeit, ber die Politik der MNömer in der Epoche ber 
Eroberungsfriege, über die Urfachen, die den Eturz der Republik 
herbeiführten, über die Eittenzuftänte und Partheiungen der unters 
gehenden Nepublik, über die Regierungen der Cäſarn u. U. m. in’ 
allerdings aphoriftifcher Weife viel Treffendes geſagt. Was ber 
ganzen Schrift eine cpochemachende Bedentung gab, iſt ihre Betrach⸗ 





2)3. 8. Discorsi I, 9: „Daß Romulus wegen ber Grmorbung ſeines 
Ornters Entfhulbigung verdient, und baß ber Beweggrund feiner Handlungen 
daB allgemeine Befte, nicht eigene Herrſchſucht war, beweist die unverzügliche Ers 
tung eine Senats, mit dem er ſich bericth, und nach deſſen Anſichten er feine 
deſchluſſe fate.“ 

8) Montesquieu, considerations sur les causes de la grandaur des 
Romains et de leur decadence, (zuerfi) Paris 1784. 
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tunggweife. Es war damals neu, fiber bie unmittelbaren, ofl 
zufälligen Urfachen der Hiftorifchen Erſcheinungen, bei deren Ent: 
wiclung die bisherigen Gefchichtfchreiber ftehen gneblichen waren, 
hinauszugehen, und die tiefer liegenden Gründe, die allgemeinen 
Urfachen derfelden zu. erforfchen. Montesquieu hat damit die ganze 
römiſche Gefchichte in ein neues Licht gerüdt. Eben fo neu und 
fruchtbar war die Fee, die Montedquieu in feinem „Geiſt der Ge— 
fee” 4) durchgeführt Hat, die Gefeßgebung unter den Gefihtöpunft 
der allgemeinen Eivilifatton zu ftellen, die Wechſelwirkung heraus⸗ 
zuheben, in welcher die Gefege einer Nation mit ihrem Klima, 
ihren Boden: und Eufturverhältniffen, ihrer VBerfaffungs- und Res 
gierungsform ftehen. Auch in diefer Schrift hat Montesquieu Fiber 
bie Nömer viel Treffended bemerkt, wenn er fich gleich auch Hier, 
wie in jenem andern Werke, einer Verwechslung heutiger Begriffe 
mit antiken nicht vollftändig erwehrt, und zahlreiche Mißverſtänd⸗ 
niffe, beſonders hinſichtlich der Rechts- und Berfaffungsverhältnifie 
der älteren Zeit hat mit einfließen laſſen. 

Auh Beaufort's „römiſche Republik“ ®) gehört in gewiffer 
Hinficht hieher: ein für jene Zeit bebeutended Werk, dad zwar in 
feinen Reflerionen und Gefichtöpunften ben Einfluß der Aufflärung®s 
periode nicht verläugnet, aber überall ben hellen, vorurtheilgfreien Blick 
ſeines Verfaſſers beurfunbet. 

80. Was durch bie wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, bie in ben 
vorſtehenden Abſchnitten geſchildert worden find, von verfchiebenen Sei⸗ 
ten ber angebahnt und vorbereitet war, hat — vermöge einer in ihrer 


4) Montesquieu de l’esprit des lois, (zuerfi) Genf 1749. 

6) Beaufort, la republique romaine, ou plan general de l’ancien 
gouvernement de Rome, 2 Bänbe, Haag 1766; beutih, Danzig 177577, 
4 Thle. — Aus berielben Zeit Mably observations sur les Romains, Genf 
1751, (eine Umarbeitung von beflelben Verfaſſers früherer Schrift Parallöie des 
Romains et des Francais par rapport du gouvernement, Haag 1741); ferner 
das mir nicht näher bekannt geworbene, ſehr bypothefenreiche Werk eines Unge⸗ 
nannten, Considerations sur l’origine et les r&volutions du gouvernement des 
Romains, Parid 1778, 2 Bände; bann die (mir gleichfalls unbekannt gebliebene) 
Schrift von Hooke, discours et reflexions sur P’histoire et le gouvernement 
de P’ancienne Rome, Paris 1784. Dem Geiſte nach gehört biefer Zeit auch bie 
Schrift von Buchholz, „philoſ. Unterfuchungen über die Nömer“ (Berl. 1819, 
8 Bände) an. 


Art feltenen Bereinigung außgebreiteter Hiftorifch-philologifcher Ge⸗ 
lehrſamkeit mit kritiſchem Scharffinn und lebendiger Intuitionsgabe — 
einer ber größten Alterthumsforſcher aller Zeiten, Barthold Georg 
Niebuhr zur Vollendung gebracht. Seine römifche Gefchichte *), 
ein großartiged, im jeder Beziehung claffifches Werk, deſſen voll- 
ſtaͤndige Ausführung leider durch den Tod feines Verfaſſers unter: 
brochen worben ift, iſt nicht nur der Brennpunkt und Abſchluß ber 
bisherigen, jondern auch der Ausgangspunkt und bie Grundlage 
aller fpätern Forjchungen, zu benen es den Anftoß und die frucht- 
barfte Anregung gegeben Bat. Niebuhrs Werk bat, wie Savigny 
richtig jagt ”), der Behandlung ber Gefchichte des Alterthums einen 


1) Der Ausgangspunft ber römischen Forſchungen Rie buhrs waren früh: 
zeitig von ihm angeflellte Unterfucgungen über bie Staatslänbereien unb Agrars 
verhältniffe ber Römer, |. deſſen R. G. II. Bor. ©. III. Denfelben ebens 
daf. II, 694. Anm. 1; Lebendnachrichten I, 278. 348. II, 44. 46. Veranlaffung, 
diefe Forſchungen auf das Ganze ber röm. Geſch. auszubehnen, waren ihm bie 
Borlefungen , die er im Winterfemefter 181%, bann wieder im Winter 181144 
an der neu eröffneten Univerfität Berlin hielt: vgl. bie „Lebensnachrichten über 
B. ©. Niebuhr” I, 453 fi. Aus diefen Vorleſungen ift das ganze Geſchichtswerk 
hervorgegangen. Der erfte Band erfchien in erfter Aufl. 1811, in zweiter gänzlich 
umgearbeitet 1827, in dritter berichtigt und vermehrt 1828, in viertem unver: 
ändertem Abdrud 1838; ber zweite Banb in erfter Aufl. 1812, vollfiänbig ums 
gearbeitet in zweiter Aufl. 1880, in brittem unveränberten Abbdrud 1886; ber 
kritte Band aus Niebuhrs binterlafienen Papieren 1882, in zweiten unver: 
ändertem Abbrud 1843. Hiezu kommen die Vorlefungen über römifche Geſchichte, 
bie Niebuhr wiederholt an ber Univerfität zu Bonn gehalten Bat, unb bie aus 
Rachfchreibheften zuerft englifh von Leonhard Shmi (ind Deutfche überſetzt 
von G. Zeiß, erfter Band 1844, zweiter 1845), bann beutfh von M. Isler 
(unter dem Titel: „Vorträge über Mömifche Geſchichte“ erfter Band 1846, zweiter 
1847, britter 1848) herausgegeben worden find; ferner Niebuhrs „Vorträge über 
alte Länder: und Völkerkunde, herausgegeben von Isler“, 1851. In Niebuhrs 
„Vorträgen über alte Geſchichte“ (herausgegeben von M. Niebuhr, 8 Bde, 1847— 
1851) ift die römifche Gefchichte nicht beſonders abgehandelt, fonbern nur fo weit 
berüdfictigt, als fie mit der griechifchen verflochten if. Mannigfache Erörterungen 
über Römifches finden ſich auch im Niebuhrs „Meinen Biftorifhen und philol. 
Schriften” (erſter Band 1828, zweiter 1843), fo mie in beflen Briefwechfel 
( Lebensnachrichten über B. ©. Niebuhr“, 3 Bde. 1888-1889). Endlich ges 
hören hieher einige Abhandlungen Niebuhrs zur römiſchen Topographie, die der 
Beſchreibung Roms” einverleibt ſind. Im Allgem. Savigny, Erinnerungen 
am Niebuhrs Weſen und Wirken, in den „Lebensnachrichten“ III, 841 ff. (abgedr. 
in Savigny's Verm. Schr. IV, 209 ff.). 

2) Berm. Schr. IV, 216. Bol. auch Herbft, das claſſ. Alterthum in ber 

Sähwegler, Röm. Geh. I. 1. Zweite Auflage 10 
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ganz neuen Charakter verliehen; ed bat — Tann man ſagen — 
ein höhered Ideal von Gefchichtichreibung aufgebracht, und an einem 
Mufterbeifpiel dargeitellt, eben hiedurch aber auch einen unermeß— 
lichen Umſchwung in allen Forſchungen über vömifches Altertum 
herbeigeführt. 

Niebuhrs Werk hat mehrere Seiten, die bei einer Würdigung 
deſſelben in Betracht kommen. Die am meiſten in die Augen fal⸗ 
lende, am meiſten beſtrittene iſt die kritiſche Seite. Niebuhrs Ge- 
ſchichte bildet in dieſer Beziehung den Abſchluß der negativ⸗kritiſchen 
Unterſuchungen, die im achtzehnten Jahrhundert durch Vico, Bayle 
und vorzüglich durch Beaufort angeſtellt worden waren, — obwohl 
die Forſchung Niebuhrs ganz unabhängig von dieſen Vorgängern 
zur Reife gekommen iſt, wie er denn Beauforts Buch erſt nach 
Vollendung ſeiner eigenen Arbeit gelefen ®), und von Vico's For⸗ 
chungen erſt ſpät, durch Andere aufmerffam gemacht, Kenntniß 
genommen hat %). Gegen biefe negativ-Fritifchen Forſchungen bilnet 
aber Niebuhrs Geſchichtswerk in anderer Beziehung auch einen Ge⸗ 
genfat. Während Beaufort nur darauf ausgeht, dad Wiberfpre- 
chende und Widerfinnige in der traditionellen Gefchichte nachzuweiſen, 
bie Irrthümer in dem bisher für hiſtoriſch Gehaltenen aufzuzeigen, 
ift Niebuhrs Kritik pofitiv, getragen und bejeelt von dem Bebürf- 
niß, die unter der Hülle der Sagendichtung verborgene Wahrheit 
zu erfennen und an's Licht zu bringen, bie Alteften Zuftänbe in 
ihrer geichichtlichen Wirklichkeit wieberherzuftellen, auß ben brauch: 
baren Werkſtücken ein neues hiſtoriſches Gebäude aufzuführen. Die 
Kritik ift ihm nur Mittel, nicht Zweck. Trifft er daher auch in 
feinen negativen Refultaten wit Beaufort größtentheild zufammen, 
fo ift doch ber Geift feiner Kritik ein durchaus verſchiedener; und 
ebenfo auch deren letzter Erfolg. Niebuhrs Werk ift bie pofitive 
Ergänzung der negativen Unterfuchungen feiner Vorgänger. 

Zu biefer pofitiven Reconftruction der alten Gejchichte hatte 
ſich Niebuhr durch umfaflende hiſtoriſche Studien ganz befondere 
Befähigung erworben. Die Traditionen über Roms ältefte Ge⸗ 
Ichichte und Berfafjung, fo vielfach unzuverläßig, verworren und 


Gegenwart 1852. S. 44 ff. (ein Abſchnitt, der gute Bemerkungen über Niebuhr 
enthält). 
8) Vol. Niebuhr R. ©. erſter Theil, erfte Aufl, Vorr. S. XII. 
4) Sapigny, Berm. Schr. IV, 218. 
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entftellt, Tönnen oft nur aus Hiftorifcher Analogie beurtheilt werben: 
wie ja auch die Sprachwiffenfchaft erft durch die vergleichende Sprach- 
funde einen fichern Halt gewonnen hat, und ebenjo die Mythologie 
der clajfiichen Völker erſt mit Hülfe ber vergleichenden Religions⸗ 
gefchichte auf fefte Grundlagen gebracht werden Tann. Diefe Fähig- 
tet. mm, Strittiges, Verworrenes, wiberfprechend Weberliefertes 
aud Hiftorifcher Analogie zu beurtheilen, aus jenen allgemeinen 
Geſetzen hiſtoriſcher Entwicklung, die man die Naturgefeke des 
Staatölebend nennen Lönnte, richtige Schlüffe zu ziehen, aus vor: 
fiegenden Wirkungen und Erfolgen die Urfachen und hiſtoriſchen 
Vorausſetzungen mit ficherem Blick zu erichliegen — dieſe Fähigkeit 
hatte Niebuhr , durch lebendige Einbildungskraft und ungewöhnliche 
Combinationsgabe unterftüßt, im höchften Grade. Nur burch dieſe 
Eigenſchaft ift e8 ihm möglich geworben, ein klares, mit fich ſelbſt 
übereinftimmendes Bild der altrömiichen Verfaflung und ihrer Ent- 
wicklungsgeſchichte zu entwerfen. Man kann in Wahrheit fagen, 
daß unter allen Bearbeitern der römischen Geſchichte Niebuhr ber 
Erfte gewefen ift, der einen richtigen und vollftändigen Begriff der 
alten Verfaffung gehabt, ber den Urfprung, die Glieberung und 
dad meinandergreifen ihrer Anftitutionen in ber Hauptſache richtig 
erfannt bat. Der Berfaffer des vorliegenden Werks wenigſtens 
bekennt, daß er, anfänglich in vielen Punkten mit Niebuhr's An⸗ 
fihten weniger einverſtanden, bei fortgefeter Forſchung mehr und 
mehr auf bdiefelben zurückgekommen tft, und fich überzeugt bält, daß 
Niebuhr, wie viel er auch feinen Nachfolgern zu berichtigen und zu 
vervollftändigen übrig gelaffen haben möge, in den hiftorifchen 
Hauptfragen faft immer dag Hichtige getroffen hat. Seine Auf: 
fellungen erfcheinen nur deßhalb oft willführlich, weil er es, durch 
unmittelbare biftorifche Intuition auf fie geführt, am ber zureichen: 
ven Beweisführung und polemifchen Begründung fehlen läßt, ober 
auch jolche Beweife dafür vorbringt, die mit unbefangener und kunſtge⸗ 
rechter Cxegeſe — Niebuhr's fchwächfter Seite — nicht beftehen können. 
Alan in den meiften Fällen laſſen fich feine flantärechtlichen An⸗ 
nahmen viel beſſer begründen und vwertheibigen, als von ihm jelbft 
geſchehen ift. 

Es thut den Verdienſten Niebuhr's um Eritifche Herſtellung 
ber römischen Berfafungägefchichte feinen Eintrag, wenn der ſcharf⸗ 
funige Forfcher in dem Werke des Wiederaufbauens bisweilen zu 

10 * 





148 2, %0] Niebuhr. 


weit gegangen iſt, wenn er aus den Quellen nicht ſelten mehr 
herauszulocken geſucht hat, als darin ſteht, oder als ein vorſichtiger 
Forſcher daraus entnehmen durfte, wenn er die wirklichen Hergänge 
oder Einrichtungen oft auch da zu errathen verſucht hat, wo das 
Schweigen der Quellen oder die Beſchaffenheit der Zeugniſſe nun 
einmal eine poſitive Aufſtellung ſchlechterdings nicht geſtattet. Es 
moͤge, zum Beleg für das Geſagte, an Niebuhr's weitgreifende 
Hypothejen über die minderen Geſchlechter und deren Partheiſtellung, 
an die abenteuerliche Hypotheſe über den Feuertod der neun Pa⸗ 
tricter 5), und an den unfritifchen Gebrauch erinnert werben, den 
Niebuhr oft von den veriworrenen und durchaus unzuverläßigen Anz 
gaben des Johannes Lydus macht. 

Adgejehen von biefen Mängeln hat Niebuhr auch infofern er- 
gänzenden Forſchungen Raum gelaflen, als er bie Entitehung und 
die genetifchen Motive ber alten Sagengefchichte nicht genug auf- 
geklärt hat %). Seine falſche Hypotheſe einer epilchen Vollspoeſie 
und eines Volksepos ift ihm hierin Hinberlich geweien. Die Sagen 
von Euander z. B., von Aeneas, von Romulus jeßt er einfach als 
undbiftorifch voraus: ihre Entitehung und Ausbildung zu erklären, 
verjucht er entweder gar nicht 7), oder wo er Erklaͤrungsverſuche 
gibt, find diefelben jehr ungenügend. Die kritifche Verwerfung ber 
angeblich Hiftoriichen, in Wahrheit mythologijchen Erzählungen, aus 
benen bie Weberlieferung über die älteſte Zeit befteht, iſt aber erft 
dann vollftändig überzeugend, wenn zugleich pofitiv deren Geneſis 
aufgezeigt ift. Dieſer pofitive Nachweis tft die unerläßliche Ergän- 
zung der negativen Kritik. 

Der zweite Hauptvorzug des Niebuhr'ſchen Geſchichtswerks ift 
bie ihm eigene Höhe der politiichen Auffaſſung. Niebuhr Hatte 


6) R. G. TI, 141 ff. 

6) Man Tann in bdiefer Hinficht nicht ganz zuffimmen, wenn er in einem 
feiner Briefe fagt (Lebensnachrichten III, 261): „man hält mir entgegen, e8 fei gar 
nicht fo neu, die älteſte römifche Geſchichte nicht als biftorifch gelten zu laſſen. 
Allein meine Darftellung bat ihren Werth darin, baß ich gezeigt babe, weßhalb 
und wie jedes Einzelne erfunden ift.“ 

TR. ©. I, 233 fagt er ſelbſt: „Mythologiſche Erzählungen diefer Art find 
eine Fata Morgana, deren Urbild uns unfihtbar, das Geſetz ihrer Nefraction 
unbetannt if; und wäre es das auch nicht, fo würde doch Feine Reflexion fo 
fharffinnig verfahren können, daß es ihr gelänge, aus biefen wunberbar vers 
miſchten Formen das unbefannte Urbild zu errathen.“ 
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politiſche Ideen, einen hellen politiichen Blick, eine lebendige Ans 
ſchauung der treibenden Mächte im Volks- und Staatsleben. In 
ber Echule der Welt, in einem thätig bewegten Gejchäftäleben ges 
bildet, mit Menſchen und Verhältniffen aller Art vertraut gewors 
ven, in flaatöwirthfchaftlichen Dingen, in’ Hanbel3: und Finanz⸗ 
Angelegenheiten nicht unerfahren, felbft dem Kriegsweſen nicht ganz 
fremd, war er, wie nicht Yeicht Einer feiner Vorgänger, zum Ges 
ſchichtſchreiber des alten Roms berufen. Bisher hatte man bie 
römifche Gejchichte meist in der Weife Plutarchd, d. h. vom Ge 
ſichtspunkt der äfthetifch-moralifchen Beurtheilung aus aufgefaßt und 
dargeftelt: Niebuhr zuerft (denn Macchiavell und Montesquieu 
waren Teine eigentlichen Gefchichtichreiber) hat fie unter den poli⸗ 
tiſchen Geſichtspunkt geftellt, und Bat — ftatt jener prinziplofen, 
obligaten Lobpreifung der großen Charaktere, worin ſich vie bi8- 
herige Seichichtfchreibung gefallen hatte — dieſe Männer und bie 
politifhen Eonflicte, in denen fie handelnd auftreten, politiſch zu 
verftehen gelehrt. Er Hat fih in die Individualität diefer Männer 
mit jo viel Liebe und perjönlichem Antheil vertieft, hat die Par: 
theifämpfe der Stände mit fo viel Feuer und Beredtſamkeit, fo viel 
Ernft und Männlichkeit der Gefinnung, fo viel Begeifterung für 
Recht und geordnete Freiheit gefchtlvert, ala wären es Männer und 
Kämpfe der unmittelbaren Gegenwart. Mit feinem politifchen Ur: 
teil kann man vielleicht nicht überall einverstanden jein, wie er denn 
z. B. die Patricier durchweg zu unbillig beurtheilt, indem er alles 
Unrecht immer nur auf ihrer Seite findet. Doch darüber mag man 
immerhin ftreiten:: genug, daß ber oberfte Grundſatz feiner politifchen 
Beuriheilung eine ewige, unumſtoͤßliche Wahrheit tft, der Grundſatz 
geregelter,, organifcher politifcher Entwiclung, das Dringen auf 
ſtetige, gefegliche Fortbefferung des Beftehenden, Turz die dee einer 
Berfaffungs-Entwiclung, für bie der römische Staat ein jo unüber⸗ 
troffenes, an Belehrung unerjchöpfliched Mufterbeifpiel abgibt. Nicht 
daB Lebte, was den Verfaſſer der römifchen Gelchichte zu einem 
tieferen Berftändniß der politifchen Entwicklungsgeſchichte des roͤmi⸗ 
ſchen Volks befähigte, war feine grünbfiche juriſtiſche Bildung. 
Seine Jugend fiel zufammen mit bem Wiederaufleben ber hiftori= 
ſchen Zurisprudenz, und Niebuhr ift hiedurch zu dem fruchtbarften 
Studium der römifchen Rechtsquellen angeregt worben — ein hoch 
anzufchlagenber Vorzug bei dem Gefchichtfehreiber eines Volks, bag 
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gerade in feinem Nechtöleben, in der Erzengung und Entwidlung 
feines öffentlichen und privaten Rechts jo ſpecifiſch genial war. 
Niebuhr’3 römische Gefchichte ift Dadurch auch für das römische Recht 
von höchfter Wichtigkeit geworben: manche Ntechtöverhältniffe, die bis 
dahin ein unverftandened NRäthjel gewejen waren, 3. B. die agrarijchen 
Berhältniffe, hat er zuerft richtig erfannt und aufgeffärt. 

Niebuhr's Darftellung endlich, wenn auch oft ohne Noth 
fchwierig und das Verſtändniß erjchwerend, wenn auch nicht frei 
von Unbehülflichfeit des Ausdrucks und Schwerfälligfeit in ber Wort- 
fügung, iſt doch überall ſchwungvoll und gehoben, voll Adel und 
Ernft, ebenfo gebrungen als beredt; in den gelungeneren Theilen ein 
Mufter des hohen hiſtoriſchen Styls. 

81. Es ift natürlich, daß dad Niebuhr’fche Geſchichtswerk 
bet der Neuheit und Befremblichkeit feiner Nefultate großes Auf: 
jehen erregte und mannigfachen Widerfpruch hervorrief ). Beſonders 
für alle fpäteren Bearbeiter ber römischen Geichichte war es eine 
nicht zu umgebende Aufgabe, ich zu ihm in ein beſtimmtes Ver⸗ 
hältniß zu jegen. Die Einen diefer Bearbeiter haben Niebuhr’s 
kritiſches Verfahren und hiſtoriſche Nefultate im Allgemeinen aner- 
kannt und gebilligt. So A. W. Schlegel, der in feiner viel Tref- 
fendes enthaltenden Necenfion nur gegen Einzelne® Einwendungen 
erhoben, namentlich die Niebuhrfche Hypotheſe epifcher Volkslieder 
beitritten, und ihr eine andere übrigens gleich unhaltbare Hypotheſe 
gegenübergeftellt Bat 7). Auch Blum, deſſen „Einleitung in Roms 


1) Es erfhienen u. A. Feodor Eggo (Gtuhr,) der Untergang ber Nas 
turſtaaten, bargeftellt in Briefen über Niebuhr's Möm. Geſch. Berlin 1812. 
Zinserling, histoire romaine , Warfchau 1824 — ein verrüdtes Machwerk, 
von dem ich jedoch nichts Weiteres weiß, als was Kobbe Möm. Geſch. I. Vorr. ©. 
AXIV darüber mittheilt. Shuly, Grundlegung zu einer geſchichtl. Staats: 
wiffenichaft der Römer, Köln 1838 — eine Schrift voll heftiger aber hoͤchſt tho⸗ 
rigter Polemik gegen Niebuhr: gegen fie Schabeberg, fritifche Würdigung ber 
Schultz'ſchen Schrift, Halle 1834. Walter, über Niebuhr und Schuls, Bonn 
1834. Klenze, kritiſche Phantaſieen eines praktifchen Staatsmanns, Berl. 1834. 
— Auch Hegel bat bald da bald bort an Niebuhr gemäfelt, 3. B. Borlef. 
über Philofophie der Gefch. zweite Aufl. ©. 341. 342. 866. 369. ncyclopäbie 
ber philoſophiſchen Wiffenfchaften F. 549 (W. W. VII, 2. ©. 422). 

2) A. ©. Schlegel's Mecenfion des Niebuhr'ſchen Werks erfchien in ben 
Heibelb. Jahrb. 1816. Nro 55-57, akgebrudt in Gchlegel3 fämmtlichen Werfen 
Z1l (1847) ©. 444—512. Dazu bie unmwürbigen Spöttereien Schlegel's W. W. 
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alte Gefchichte” *) Hier erwähnt zu werben verbient, fteht in ber 
Hauptſache auf dem Boden der Niebuhr'ſchen Kriti ine mehr 
vermittelnde Stellung zwifchen der biöherigen Auffaffung und Nies 
buhr's Kritik nimmt bie Bearbeitung Wachsmuth's *), im Ganzen 
au biefenige Kortüm’s °) ein; wogegen — nad) dem Vorgang 
von P. Kobbe ) — die neuefte Bearbeitung der römischen Ges 
ihihte von Gerlach und Bachofen)) gegen Niebuhr's Eritifche 
Prinzipien ſowohl als gegen bie Refultate feiner Forſchung in ben 
entſchiedenſten Gegenja tritt, und es fich grundfäglich zur Aufgabe 
fellt, die Thaten und Schickſale der Römer jo wiederzuerzählen, „wie 
fie von ihnen felbft verftanden, begriffen und überliefert worden find.” 
Auch des Engländer? Newman neuerlichjt erjchienene Unter⸗ 
fuhungen über die römische Königägefchichte verfolgen eine apologetijch- 
conjervative Tendenz °). 

32. Außer ben genannten Darftellungen tft feit Niebuhr — bie 
zahlreichen Darftellungen für Schulzwecke ober für das größere Pu⸗ 


TI, 243 fi. Niebuhr's Urtheil über Schlegel’s Recenfion in ben Lebendnachrich⸗ 
ten über B. G. Niebuhr“ IL, 288. 

8) Berlin 1828. 

BR. Wahsmutrb, bie Ältere Geſch. bed rim. Staats, Halle 1819, 
(seht von den älteften Zeiten bis auf die Unterwerfung Latiums im J. d. Gt. 416). 

5) F. Kortüm, römifche Geſchichte von ber Urzeit Italiens bis zum Untere 
gang bes aberblänbifchen Reichs, Heibelb. 1848. 

6) P. von Kobbe, Römifche Geſchichte 2 Theile 1841. Der erſte Theil 
führt bis zum erſten punifchen Krieg, ber zweite bis auf Auguſt herab. 

7) Sr. Dor. Gerlad und J. 3. Bachofen, bie Geſchichte ber Mömer, 
L 1. 1851 (ãlteſte Gefchichte bis zur Gründung ber Stadt). I, 2. 1851 (die 
Zeiten der Könige), Gerlach hatte feine hiſtoriſchen Grundſätze, im Widerſpruch 
gegen Riebuhr und bie Fritifche Geſchichtsforſchung, ſchon früher bei verfchiebenen 
Gelegenheiten entwidelt, namentlich in ber Schrift: „bie Zeiten ber römiſchen 
Könige, Bafel 1849° , fo wie in bem auf der eilften (Berliner) Philologen⸗Ver⸗ 
ſammlung gehaltenen Vortrag „ilber bie Sage von Roms Gründung”, abgebr. 
in den Verhandlungen ber genannten Verfammlung &. 31—89 unb noch einmal 
m Gerlach's Geſch. d. R. I, 2. S.3—16. Deffelben früherer Vortrag „Über 
tmifhe Geſchichtſchreibung“, gehalten auf ber erfien (Nürnberger) Philologen- 
Berfanmlung, ift auch des Verſaſſers Hiſtoriſchen Studien“ (I. 1841, Einleiung) 
einverleibt. 

8 Francis W. Newman, Regal Rome, an introduotion to roman 
history, Lond. 1852. Ich kenne bad Buch nur aus ber ee im Athenaeum 
1882, p. 511 f. 


152 [2, 82; Die neueften Hulfsarbeiten. 


blikum, die bier nicht alle aufgezählt werben koͤnnen, abgerechnet *) 
— feine Bearbeitung der ältern oder der gefammten römifchen Ge- 
ſchichte erjchtenen. Vielmehr gieng ſeit Niebuhr die Richtung ber 
gelehrten Unterfuhung mehr auf bad Detail, auf Durchforſchung 
der einzelnen Zweige und Materien des römifchen Altertbumd, auf 
Verfolgung der fruchtbaren Anregungen und Aufklärungen, bie je- 
ned epochemachende Geſchichtswerk gegeben hatte. So wurben bie 
römischen Alterthümer *), die polttifchen ſowohl, als die häuslichen ®), 
die römische Verfaffungsgefchichte ), die römifche Rechtsgeſchichte °), 


1) Aus der Maſſe bdiefer Darftellungen verbienen hervorgehoben zu werben : 
Säloffer, univerfalhiftor. Ueberfiht ber alten Welt, von II, 1 (1828 ff.) an, 
(it über bie ältefte Geſchichte Roms fehr kurzſ, Deffelben Weltgeſch. bearb. 
von Kriegk, Banb 8. 4. 1845. 46. Michelet, histoire romaine, erſte Aufl. 
Paris 1881; dritte Aufl. 1848, 2 Bände Fiebler, Gefchichte bes römiſchen 
Staat? und Volks, britte Aufl, Leipz. 1889. Thomas Arnold, history 
of Rome, fifth edition, 8 Bände, London 1848—50. Dittmar, Geſchichte 
ber roͤmiſchen Welt, Heibelb. 1848. Leo, Lehrbuch ber Univerſalgeſchichte, britte 
Aufl., erfter Bd. (die alte Geſch. enthaltend) Halle 1849. 

2) Ereuzer, Abriß der röm. Antiq., zweite Aufl 1829. Ruperti, Sanbb. 
d. r. Alterth. I. 1841. II, 1. 1842. II, 2. 1848. Zei, Röm. Alterth.⸗Kunde 
1848. Beder, Hanbb. d. r. Alterth. I. 1848. Il, 1. 1844. II, 2. 1846. II, 8 
(fortgefett von Marquardt) 1849. III, 1. 1851. 

8) W. A. Beder, Gallus, zweite von Rein bejorgte Ausg. 1849. 8 Bde. 
Schuch, Privatalterth. ber Römer, zweite Ausg. 1862. 

4) Hüllmann, röm. Grundverfaſſung, Bonn 1882. Derfelbe, Urſprümge 
ber rom. Verfaffung, Bonn 1835. Peter, über bie Grundzüge ber Entw. b. 
römifhen Verfaflung, PBrogr. von Meiningen 1889. Rubino, Unterfuhungen 
über röm. Verfaffung und Geſchichte, erfter Bb., Caſſel 18389. Göttling, 
Geſch. ber rdm. Staatsverfaffung von Erbauung ber Stabt bis zu Cäſars Tob, 
Halle 1840. Peter, bie Epochen ber Berfaflungsgefchichte ber röm. Rep., 
Leipz. 1841. Bröder, Vorarbeiten zur röm. Geſch., erfier Bb., Tüb. 1842, 
Ihne, Forſchungen auf bem Gebiete ber röm. Verfaſſungsgeſchichte, Frankf. 
1847. Raumer, über bie röm. Staatsverfaffung, Abhandlungen d. Verl. Akad. 
1846. S. 165 ff. (Erſter und zweiter Abſchnitt). Vollſtändig in Raumer's hiſt. 
Tafchenbud 1848. S. 97—218. Dazu bie betreffenden Artilel von Rein in 
Pauly's Real:Encyclopäbie. 

5) Unter ben zahlreichen bieher gehörigen Schriften find vom Geſichtspunkt 
ber allgemeinen Geſchichtſchreibung aus die folgenden befonders beachtenswerth: 
Ferd. Walter, Geh. d. r. Rechts, zweite Aufl. Bonn 1845, 2 Bände; 
Puchta, Inftitutionen, dritte Aufl. Leipz. 1850, 8 Bände; Rein, b. r. Pri- 
vat⸗R. und b. r. Civilproceß,, Leipz. 1836; Derfelbe, das Criminalrecht ber 
Nömer, Leipz. 1844; Geib, Geſch. des dm. Grim.sProcefies, Leipz. 1842; 
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bie Gefchichte der roͤmiſchen Litteratur ©), die römiſche Religion fammt 
ben Religiong-Alterthümern ), die römifche Topographie und Choro- 
graphie ®), bie antife Metrologie ), endlich die Chronologie der rd: 


Keller, ber rdm. Givilproceß, Leipz. 1852. Ihering, Geift des röm. Rechts, 
erfier Theil, Leipz. 1852; endlich bie zahlreichen rechtögefchichtlichen Arbeiten von 
Dirkfen und Huſchke. Die fonftigen neueren Bearbeitungen ber römifchen 
Rechtsgeſchichte und ber Inſtitutionen |. bei Deurer Grunbriß für Außere Geſch. 
und Inftitutionen bed römifchen Nechts, Heibelb. 1849. S. 20 ff. 

6) Aug. Sraufe, Geſch. der roͤm. Litt. I. Verl. 1885. Bähr, Geſchichte 
ber töm. Litt., dritte Aufl. 2 Bde. 1844. 1845. Alotg, Handbuch ber Tat. Litt.- 
Geſch, erfier Bd., Leipz. 1846. Bernhardy, Grunbriß der röm. £itt., zweite 
Bearbeitung, 1850. 

7) Sartung , die Religion der Römer, 2 Bde, 1886. Creuzer, Symb. 
und Mythol., dritte Aufl. 1842. II, 591 ff. 8. Schwenck, bie Mythologie 
der Römer 1845. Edermann, Lehrb. der Religionsgeſch. und Mythologie, 
jweiter Bb. 1845. ©. 184-205. Heffter, bie Religion ber Griechen unb 
Römer 1845 (zweite Aufl. 1848) S. 433—580. Außerdem Klauſen, Aeneas 
und die Penaten, 2 Bde. 1889. 40 — eine Schrift, die troß ber beſchränkteren 
Aufgabe, die fie fi ftellt, faſt ben ganzen Kreis ber römiſch⸗-latiniſchen Reli: 
giondnorftelungen und Cultgebraͤuche in den Bereich ihrer Unterfuchungen gezogen 
und reiches Material zufammengeftellt hat. Endlich gehören hieher Ambroſch's 
Studien und Andeutungen im Bebiet des altrömifchen Bodens und Eultus. Erſtes 
Heft. 1889, 

8 Sachfe, Geſch. und Befchreibung ber Stabt Rom, Hannov. 1824. 28., 
2 Bde. Beichreibung ber Stabt Rom von Blatner, Bunfen, Berharb 
und Röſtell, 3 Theile in 6 Bänden 1830—1842, (biefenigen Abfchnitte, 
weile die Topographie ber alten Stadt behandeln, find von Niebubr, Buns 
fen und Urlichs bearkeitet). Platner und Urlichs, Beſchreibung Roms 
1845, (S. 1-61 Belchreibung ber alten Stabt, von &. Urli) — G. A. 
Becker, de Romae veteris muris atque portis. 1842. Derfelbe, Hanbb. 
ber röm. Alterth. Bd. 1. 1843 (die Röm. Topographie enthaltend). Derfelbe, 
die ram. Topographie in Rom. Eine Warnung 184. Wrlihs, Röm. Topo⸗ 
grapbie in Leipzig 1845. W. A. Beder, zur ıdm. Top. Antwort an Herrn 
Urlichs 1845. Urli, Rom. Top. in Leipzig IL. 1845. — Preller, bie Res 
gionen ber Stabt Rom, Jena 1846. Bon bemfelben mehrere Abhandlungen 
über rom. Topographie in Schneidewin's Philol. I, 68 ff. II, 189 ff. 491 ff., 
eine kritiſche Litteratur-Meberfiht in ber Hall. 2.3. 1846. Nro 102—108 und 
ber Art. Roma in Pauly's Real⸗Encyklopädie VI, 498 ff, — Auffäpe, in denen 
fih zugleich die Übrige neuere, namentlich ital. Litteratur dieſes Fachs aufge 
führt findet. 

9) Boͤckh, metrologifche Unterf. Berl. 1838. Mommfen, Über das rös 
milde Miünzweien, in den Philol.⸗Hiſt. Abh. der ſächſ. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften I. 1860. S. 221-497. 
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mischen Gefchichte 1%) zum Gegenftanb fruchtbarfter Bearbeitung ge= 
macht. Zu biefen Bearbeitungen ganzer Zweige bed römifchen Al⸗ 
terthums kommt dann noch eine Reihe verbienftlicher monegraphi- 
fcher Arbeiten über einzelne Zeiträume der vömifchen Gefchichte oder 
einzelne Materien ber römischen Altertbümer hinzu: Monographieen; 
bie an ihrem Orte angemertt werden follen. 


Drittes Bud. 


Gliederung der altitaliſchen Stämme. 


1. Das alte Stalien weist eine überrafchend große Mannig- 
faltigleit von Stämmen und Dialelten auf. Diefe Mannigfaltig- 
keit verfchwindet in bem Maaße, ald das fliegende Rom ben Voͤlker⸗ 
haften der Halbinfel das och feiner Oberberrfchaft, und ebenbas 
mit fein Recht und feine Sprache aufdrängt. Seitdem verichlingt 
das lateiniſche Idiom die übrigen Dialekte, und es 1ößt fich, befon- 
ders von ben jullanifchen Zeiten an, bie reiche Fülle von Nationa- 
litaͤten, die das frühere Stalien belebt, im eine gleichartige, phyſio⸗ 
gnomielofe, entfeelte Maffe auf, deren Züge immer unkenntlicher wer: 
den, bis endlich die gealterte Weltherricherin dem Andrang nordi⸗ 
ſcher Barbaren erliegt. Je Höher wir dagegen in ber Gefchichte 
Italiens binaufgehen, eine deſto reichere Mannigfaltigfeit von Voͤl⸗ 


10) L’art de vörifier les dates des faits historiques avant l’äre chrötienne, 
herausgegeben von Saint-Allais, Bari? 1820. p. 478-757. Ybeler, Hanbb. 
ber Chronol. 2 Bbe, 1825. 26. Fiedler, Zeittafeln ber röm. Geſch., Weſel 
1827. Zander, Zeittafeln ber röm. Gefch., zweite Aufl. Bött. 1829. Zumpt, 
annales vet. regnorum et populorum, zweite Aufl., Berl. 1838. Peter, Zeit: 
tafeln ber dm. Geſch., Halle 1841. Fiſcher, röm. Zeittafeln von Roms 
Gründung bis auf Auguſts Tod, Altona 1846. Scheiffele, Jahrb. d. röm. 
Seid. von den früheſten Sagen bis zum Untergang bei weſtröm. Reichs, Nörd⸗ 
fingen 1812-58 (vollfi. in 8 Heften). Bon bemfelben in Ausſicht geftellt ein 
„Bet: und Gefchichtslalenber bed röm. Volle“, wozu vorläufig (Stuttg. 1851) 
Bellage 1 erichimen fl. Mommſen, über ben Ehronographen vom Jahr 354 
mit einem Anhange über die Quellen ber Chronik bes Hieronymus, philol.-bifer. 
Abhandlungen ber ſächſ. Geſellſchaft d. Will. I. (1850) ©. 547 fi. 
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fm und Zungen thut ſich vor und auf: fo reich, als nur immer 
diejenige des benachbarten Griechenlands ?). 

Das gegenfeitige Verhaͤltniß dieſer italiſchen Voͤlkerſchaften bins 
fihtlich ihrer Abſtammung und Blutsverwandiſchaft iſt ein wohl 
nie vollftändig zu loͤſendes, wenn gleich in letzter Zeit fruchtbar er: 
örterteßd und burch unerwartete Entdeckungen ſchon mannigfach aufs 
gehelltes Problem. Daſſelbe Problem bat vorzüglih in Beziehung 
auf die Berwanbifchaft der italtichen Bevoölkerungen mit den grie⸗ 
chiſchen ſchon die Alten beichäftigt, unb die mannigfachen Sagen, 


1) Ueber bie Vollsſtämme bes alten Staliend, ihre Verzweigung unb geos - 
graphifdde Verbreitung handeln bie Schriften und Wöhanblungen: Ryckius, 
dissert. de primis Italiae colonis et Aeneae adventu 1686 (f. barlüber Bud 2, 
25; 5, 1). Fre&ret, recherches sur l’origine et l’ancienne histoire des diffe- 
rentes peuples de l’Italie, Histoire de l’acad. des Inscriptions Tom. XVIII 
(Paris 1758) p. 72—114 (emihält u. A. Tritifche Bemerkungen gegen bie Dars 
felung des Dionyfius und bie angeblich überſeeiſche Einwanderung ber Pelas⸗ 
ger; auch gegen bie lydiſche Einwanberung). Gegen Freret unb zu Gunſten bed 
Dionyſins Petit Radel, Examen de la veracit6 de Denys d’Halicarnasse, 
de l’authenticit6 des sources de son recit, ooncernant l’&tablissement des co- 
lonies pelasgiques en Italie, Mem. de l’Institut Royal Tom. V (1821) p. 143 ff. 
Guarnacci, Origiui italiche 1767—72, 3 Bände. Bardetti, dei primi abi- 
tatori d’Italia 1769. Micali, Italia avanti il dominio dei Romani, Firenze 
1810, 4 Bände nebfi 1 Band Ailas, neu umgearbeitet in beffen Storia degli 
antichi popoli italiani, 8 Bände nebft einem Atlas, Florenz 1882; bazu Mon. 
ined. ad illustraz. della storia d. ant. pop. Ital., Firenze 1844. 2 Bänke. 
Boffi, Geſchichte Ztaliens vor Erbauung ber Stadt Rom, au bem Stal. 
überfegt von Leibenfroft, Weimar 1820. Flathe, diss. de antiquiss. Graeciae 
etItaliae incolis, Lips. 1825. Curtius de antiquis Italiae incolis, Part. I, 
Greifsw. 1829. R(hle) v. Llilienftern), zur Gel. ber Velasger und 
Eirußfer, fowie ber altgriech. und altital. Vökferkämme überhaupt, Berl. 1881. 
Mazzoldi, delle origini italiche e della diffusione dell’ incivilimento italiano 
all’ Egitto, alla Fenicia, alla Grecia e a tutte le nazioni asiatiche poste sul 
mediterraneo, Milano 1840 (welder Titel ben Inhalt und die Tendenz ber pa⸗ 
tristifchen, Übrigen? ganz ungelehrten Schrift vollſtändig angibt). Gennarelli, 
la moneta e i monumenti primitivi dell’ Italia antica, Rom 1848 (f. darüber 
Kuuftblatt 1849. Nro 79). Klenze, zur Geſch. der altital. Vollsſtämme, in 
deſſen philol. Abhandlungen, heramsgegeben von Lachmann, Berl. 1839, ©. 55 
106. Grotefend, zur Geogr. und Geſchichte von AltsStalien, I. 1840. II. 
1840. TIL 1840. IV. 1841. V. 1842. Abeken, Bittelitalin vor ben Zeiten 
tmifher Herrſchaft, Stutig. 1848. Nägele, Studien über altital. und röm. 
Staats⸗ und Rechtsleben, Schaffh. 1848. Gerlach, über bie älteſte Bevbl⸗ 
kerung Italiens, Vortr. auf ber Gött. Philol. Verſammlung 1882. 
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welche über den Urſprung, die Alteften Wohnfite und die Wanbe- 
rungen ber uritalifhen Stämme überliefert worden find, verbanfen 
biefem Intereſſe zum Theil ihre Entftehung. Leider iſt mit diefen 
Sagen wenig anzufangen. Es ift darin Wahres mit Falfchem fo 
verflochten, daß man auf Teinem Punkte weiß, ob man auf dem 
Boden wirklicher Meberlieferung, oder auf demjenigen der Dichtung 
und Biftorifcher Hypotheſe ſteht. Es gilt dieß ganz beſonders von 
allen jenen Traditionen, die ſich um den Namen der Pelasger dre⸗ 
ben, Traditionen, welche bie neuere Forſchung benüßt hat, um je= 
ned Problem der Välferverwanttfchaft aufzuflären, die ‘aber in der 
That nicht? aufflären, und vor einer genaueren Prüfung nicht be- 
ftehen koͤnnen. Wir befeitigen, ehe wir weiter fortjchreiten, bie 
Hypotheſe einer pelasgiſchen Urbevölferung Italiens, indem wir zuerft 
bie Zeugniffe der Alten über pelasgiſche Einwanderungen in Stalten 
und die darauf gebaute Hypotheſe Nie buhr's barftellen, fofort biefe 
Hypotheſe einer Kritik unterwerfen. 

2. Die Traditionen der Alten über bie Peladger 
in Italien?!) Dürfen wir den Nachrichten der Alten glauben, 
jo gab es faft Fein Land in Stalten, dag nicht — in vorbiftorifchen 
Zeiten — von Peladgern zeitweilig bewohnt oder burchwanbert wor⸗ 
den wäre. Sammelt und überblidt man alle biefe Nachrichten, jo 
thut fich ein buntes Gewirr von Sagen vor und auf. 

Die Trabition des Hellanikus Tautet fo. Unter ver Regierung 
ihres fünften Königa Nanas wurben die Pelaöger von den Hellenen 
aus ihren MWohnfiten (in Theffalien) vertrieben. Sie febten zu 
Schiff über ben jonifchen Meerbufen (das adriatifche Meer), lan⸗ 
beiten bei der Mündung bed Spines⸗Stroms (der Pabusmünbung 
von Spina), eroberten landeinwärts vorbringend bie binnenlänbifche 
Stadt Kroton (Cortona), und gründeten von bier aud das nadıs 
mal? ſogenannte Torrhenien 9. Die Bewohner bed Landes zwiſchen 
Arnus und Tiber, d. h. die nachmals fogenannten Etrusker waren 
hiernach aus Griechenland eingewanderte Peladger. Diefelbe Xra- 


1) Die Litteratur über bie Pelasger im Allg. f. bei C. Fr. Hermann gr. 
Staats: Alterth. 8 7, 4 ff. 8, 1 ff. 

2) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 fi. Aehnlich Diod. XIV, 118: zur de 
yacı Tlelaoyıs, neo ver Towiniv dx Gerrallas guyorsas rör Int Asumalleros ye- 
voueyor xaraslvouor, dv ruro ra ron (in ber Po-Ebene) zaroxzoa (zul Tußlr- 
Yıx_ nerovouaasjvaı), 
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dition kehrt, bald fo bald jo formulirt, auch bei andern Schrift: 
ftellern wieder *). Antiklides ) bat ſie mit ber berobotifchen Sage 
von der Igdifchen Einwanderung verknüpft: er läßt bie Pelasger, 
die vorher Lemnod und Imbros bewohnt hatten, gemeinjchaftlich mit 
Tyrrhenos, dem Sohn des Atys, in Stalien einwandern *) — eine 
ſchriftſtelleriſche Verfnüpfung widerfprechender Veberlieferungen, bie 
auch fonft nicht ohne Beifpiel iſt. Anders bat jene beiden Tradi⸗ 
tionen ein Ungenannter bei Plutardy combinirt: nach biefem waren 
bie yder, bie in Etrurien einmanderten, eben Pelasger: daſſelbe 
Volt, dad aus Lydien nach Stalien zog, war zuvor aus Theflalien 
nach Lydien eingewanbert *). Auch bie Trabition einiger Ungenannten 
bei Dionyfius, wornach Tyrrhenos, Sohn ded Herkules und ber 
&hderin Omphale, nad Etrurien wandert, und bie dort anfähigen 
Peladger aus ihren Städten vertreibt 9), ſetzt Pelasger als Bewohner 
Ehruriend voraus, wenn fie gleich im Mebrigen den zuvor angeführten 
Traditionen ſchnurſtracks zumiberläuft. 

Unter Vorausſetzung derſelben Tradition geſchieht ed, wenn jo 
viele Städte Eiruriend und der Po⸗Lande ald Pelasger⸗Städte be⸗ 
zeichnet werden. So — außer Eortona — Pilä ®), Satumia ?), 
Regisvilla 19), Tarquinii 11), Agylla (Cäre) 2), Pyrgoi 13), Alftum 1%), 


9) Bei Plin. III, 8 (8 50): Etruria saepe mutavit nomina. Umbros inde 
ezegere antiquitaus Pelasgi, hos Lydi Serv. Aen. VIII, 600: Hyginus dieit, 
Pelasgos esse, qui Tyrrheni sunt; hoc etiam Varro commemorat. Scymn. v. 
216: sera 779 Alyuorixiv Ilslaoyol 0’ elov oĩ ngöregor zaroloarreg dx vis "EL- 
isdos, muy da Tudßrwoio (b. h. mit ben eingewanberten Lydern) zeigap vaud- 
ma. Dionys. Perieg. v. 3847-49. Steph. Byz. p. 254, 12 Augor: Ilslaoyav 
& an enagarre; el; Tudgwlar. Dazu Philiſtus bei Dionys. I, 22. p. 18, 18: 
Borasivaı bu zur bavrur raus Alyvas ind ze Oyußgxär zaı Ilelaoyür. | 

4) Der Berfaffer einer Schrift regt vosww, |. Voss. de hist. gr. ed. Westerm. 

389, 


6) Ap. Strab. V, 2, 4. p. 221. 
6) Piut. Rom. 2, 
T) Dionys. I, 28. p. 22, 6. 
8) Dionys. I, 20. p. 16, 44. vgl. Justin. IX, 1, 11. Serv. Aen.X, 179. 
9) Dionys. I, 20. p. 16, 46. 
10) Strab. V, 2, 8. p. 225. 
ll) Justin. XX, 1, 11: Tarquinii a Thessalis, wobei theſſaliſch fo viel als 
— (= uno Helaoyür ar ix Gerrallas amyubvor): vgl. Niebuhr R. 
.1, 39. 


12) Dionys. I, 20. p. 16,43. ID, 68. p. 198, 46. Strab. V, 2, 8. p. 220: 
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Falerit und Fescennium 15), Spina !9), Ravenna !7). 

Wie in Eirurien, fo finden wir Peladger auch in Umbrien, 
im Sabinerland und in Latium, gleichfalls als ingewanderte. 
Dionyſius' fehr ausführliche Erzählung diefer Einwanderung Tautet 
fo 19. Die Peladger bewohnten zuerjt bie Landſchaft des pelopon- 
neſiſchen Argos. Bon bier wanderten fie nach Hämonten, dad nadh- 
mal? fogenannte Theffalten,; wo fie bie barbarifche Beuölterung des 
Landes verbrängten und ſich nieverfießen. Aber ſeche Menſchen⸗ 
alter fpäter wurden fie auch von dort hinwiederum durch die Cu⸗— 
reten und Leleger vertrieben: fie zerftreuten fih nach allen Himmels⸗ 
gegenden. Die Meiften zogen in die Lanbjchaft von Dobona, die 
fie aber, da das Land zu klein war, um alle zu ernähren, nach 
einiger Zeit gleichfalld wieder verlafien mußten. Der Reifung des 
Orakels folgend fetten fie über ven fonifchen Meerhufen, landeten 
bei einer der Münbungen des Padus, der jogenannten Tpinetifchen, 
und erbauten bier eine diefer Mündung gleichnamige Stadt. Aber 
auch dieſes Spina verließen fie wieder, von den ummohnenden Bar: 
baren gebrängt; ſie zogen wetter landeinwärts ind Umbrifche, er- 
oberten hier Land und einige Städte, mußten aber, da bie Umbrer 
ein großes Heer wider fie zufammenzogen, wieder weichen, und ins 
benachbarte Gebiet der Aboriginer übertreten. Hier erblidten fie bie 
ſchwimmende Inſel des cutiliichen Sees, und erkannten an biefem 
Wahrzeichen, das ihnen vom Orakel geweiffagt worden war, daß 
fie am Ziele ihrer Wanderung angelommen jeien. Ste wurten 





“Ayvlla yag oroualero To ngötegor 7) vür Kaıpla, xal Adyaraz Ileleoyiv xrioga 
zov ix Gerralla; dpyuivor. Derſ. V, 2, 8. p. 226. Plin. H. N. IH, 8 (8.51). 
Solin. 2, 7. Steph. Byz. p. 28, 12 "Ayulla. Virg. Aen. VIIL, 600. Serr. Aen. 
VII, 479. 597. X, 183. Schol. Veron. ad Aen. X, 188. 

13) Strab. V, 2, 8. p. 226: &yu& EilnIulas iegor, Ilslaoyar idgvuua. 

14) Dionys. I, 20. p. 16, 485. 

15) Dionys. I, 21. p. 16, 46. 

16) Dionys. I, 18. p. 15, 21. 29. Justin. XX, 1,11. vgl.anh DO. Müller 
Etr. I, 142. 

17) Strab, V, 1, 7. p. 214: ®erraliv wrlane. 

18) Dionys. I, 17. p. 14, 6 ff. Aus ihm Steph. Byz. p. 8, 2 Afogıyiver. — 
Die Quellen feiner Erzählung gibt Dionyfius Teider nit an. Nur für den do⸗ 
bonäifchen Oralelſpruch — ber übrigens ein handgreiflicher Betrug iſt — nennt 
er als Gewährämann einen gewiflen Mallius (I, 19. p. 16, 2), wohl benfelbeit, 
ber Varr. L. L. V, 81 und Macrob. Sat. I, 10, 4. p. 250 atirt wird. 
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von den Aboriginern, benen fie bittflehend nahten, und den Spruch 
de3 Orafel3 Fund thaten, bereitwillig aufgenommen und mit Land 
beihenft ; fie führten fortan gemeinfam mit ben Aboriginern einen 
Eroberungskrieg theils gegen die benachbarten Umbrer, denen fie 
bad große und reiche Cortona abnahmen, theild gegen bie Sieuler, 
die Bewohner der untern Tiberlande, die fle allmählig aus ihrer 
Heimath verbrängten und zur Auswanderung nöthigten. Die Pe⸗ 
lasger nahmen jet gemeinfam mit den Aboriginern vom Land ber 
Eiculer Beſttz; bauten Städte und erhoben fich in kurzer Zeit zu 
Macht und Reichthum. Aber fo raſch ihr Aufblühen, eben fo raſch 
war ihr Verfall. Unfruchtbarkeit des Bodens, Unfruchtbarkeit von 
Menfchen und Bich, dazu Peſtilenz, rieb fie auf — eine Strafe 
der Götter, denen fie den Zehnten von Allem gelobt, aber nur den 
Zehnten von Frucht und Vieh, nicht von ben Nengeborenen darge- 
bracht hatten. Weber der Darbringung dieſes Menſchenzehntens ent- 
fand unter ihnen Zwieſpalt und Streit, und bie Pelasger verſchwan⸗ 
den wieder aus Stalien, nach allen Himmelögegenden fich zerſtreuend. 

Sp Dionyſius, der hier offenbar, indem er bie Pelasger g e- 
mischt mit den Aboriginern in Latium einwandern läßt, zwei urs 
fprünglich von einander unabhängige Traditionen combinirt hat 19. 
Die gewöhnliche, einheimische Tradition der Latiner weiß nur von 
einer Einwanderung der fogenannten Aboriginer 20), nicht? von bei- 
gemifchten Pelasgern; anbererfeit? weiß eine, 3. B. von Varro be- 
zeugte, und mit der Erzählung des Dionyſius fonft vollkommen 
übereinjtimmenbe, alfo ohne Zweifel aus der gleichen Quelle gefchöpfte 
Tradition zwar von einer Einwanderung ber Pelasger, aber nicht? 
von beigemifchten oder ihnen verbündeten Aboriginern *1). Anders, 
als Dionyſius, haben einige römifche Gefchichtfchreiber dieſe beiden 
Traditionen combinirt, nämlich fo, daß fie die Aboriginer für ein 


19) Eine analoge Tradition findet fih ſchon bei Philiſtus (ap. Dionys. I, 22. 
p. 18, 11), nad welchem die Siculer (ober wie ex fie nennt, die Ligurer) aus 
ihren Wohnfihen vertrieben werben vund re Oupßemär (dieß find wohl bie Abort 
giner des Dionyfiuß) wat Ilelaoyar. 

20) ©. das folgende Buch. 

21) Varr. ap. Macrob. I, 7, 28. p. 289. Bgl. Laet. I, 21, 7. Varr.R.R. 
IH, 1, 6: in Sabinis, quo e Graccia venerunt Pelasgi. Dionys. II, 49. p. 112, 
44: Zmödoros Teams isogei, "Oußgxs Evo ausıyereis TO ulr ngstor — 
nu r walovufrav "Pearivnv, kneider dr Uno Vaaoycor Beladiwaı. 
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und bafjelbe Bolt mit den Pelasgern erklärten: dieß nämlich ift ohne 
Zweifel der Sinn von Cato's Behauptung, bie Aboriginer feien, 
viele Menfchenalter vor dem troifchen Krieg, aus Achaia (jo nannte 
er das alte pelasgiſche Griechenland mit dem Ausdrucke feiner Zeit) 
nach Stalien herübergelommen ?*). 

Diefelbe Tradition von einer pelasgiſchen Einwanderung in 
Latium finden wir auch fonft mannigfach bezeugt 22). Pliniuß be- 
richtet, durch bie Pelasger fet die Schreibfunft nach Latium gebracht 
worden 24): es fteht dahin, ob er unter biefen Peladgern die aus 
Theffalten und Dobona gelommenen, oder die Arlabier Euanders 
verfteht. Noch weiter gehen anbere Traditionen, bie nicht nur La⸗ 
tium von Pelasgern bevölkert, jondern fchon Ron felbft von ihnen 
gegründet und mit biefem Namen benannt werben lafjen 25), auch 
den Urfprung ber römischen Saturnalien von den am ſaturniſchen 
Hügel angefiedelten Peladgern ableiten ?%), Hieher gehört auch die 
Eolonie Euanders, vie ebenfalls, da Arcadien ala Urfig der Peladger 
galt 377, zu den fogenannten peladgijchen Nieberlaffungen gezählt 
werden muß, wie fie denn auch fchon von den Alten als folche 


22) Dionys. L 11. p.9, 6 ff. c. 18. p. 11, 18. Niebuhr R. ©. J, 86. 

28) Colum. R.R.I, 8, 6: diversum orbem petiere relicto patrio soo — 
Siculi, et ut primordia nostra contingam, Pelasgi, Aborigines, Acades. Plin. 
H. N. II, 9 ($. 56): Latium tenuere alii aliis temporibus, Aborigines, Pelasgi, 
Arcades, Siculi. 

24) Plin. H.N. VII, 57 (8. 198): in Latium litteras attulerunt Pelasgi. 
Ebenſo Solin. 2, 7. 

35) Plut. Rom. 1: oi ur Ilslaoyng Int näsiora rg olaovuerg nlaynIertas av- 
709: (in Rom) xarozjoa zul — iros Orouaccı r7v nodır. Dionys. I, 80. p. 24, 
20: ro Telooyixoy yulov, 500v un Öıepdagn, uera tür ABogıylrar noltewöueror 
dv Tarois unslelp9n Tois zwplos, Önov av» zoovp rıv ‘Pau oi Fxyoroı auzer ou» 
roig allos Inolloayro. Fest. p. 266 Romam, wo bie quidam Athenis profecti 
ohne Zweifel jene Pelasger find, bie in Attika eine Zeit Iang gefiedelt, und das 
Pelasgikon in Athen gebaut hatten: vgl. Hdt. I, 57: IZelaoyair of ouromo. dyd- 
vorro A9ıpalooı. II, 51. V, 64. VI, 137. Thuc. IV, 109. Dionys. I, 28. 
p. 22, 42. Strab. V, 2, 4. p. 221. Paus. I, 28, 38. Scymn. v. 559 u. a. St. 

26) Macrob. I, 7, 30. p. 240. c. 11, 48. p. 262. 

27) Hdt. I, 146: Agxades Ilslaoyol. Paus. VIII, 1, 4: yaol d2 "Agxades, ads 
ITelaoyos yEvorro br Ta ya Taury nero. Ebendaſ. 6. 6: Jlelaoys Acodevorroc 
yerlodaı zar rij zuge (nämlich bem nachmaligen Arcabien) Ilelaoylar yaoır Oropa. 
VII, 4, 1. Strab. V, 2, 4. p. 221. Apollod. III, 8, 1. Steph. Byz. p. 120, 1 
Agxadla. p. 509, 1 Ilapgaola, 
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bezeichnet wird 9). Endlich find, — um von den Siculern abzufehen, 
deren vermeintliche Identität mit ben Pelasgern von Keinem ber 
Alten bezeugt, von Niebuhr nur gefolgert wird —, die Argiver, 
die mit Herkules kommen, und fih auf den faturnifchen Hügel nie: 
derlaffen, bieher zu vechnen: denn auch Argos galt als Hauptſitz 
der Peladger 2°). 

So viel von den Peladgern in Latium. Auch im übrigen Sta 
fien ftoßen wir überall quf biefen weitverbreiteten Namen. So 
follen die Herniker von den Peladgern abftammen 9%); Picenum 
jollen einft die Pelasger inne gehabt haben ®%); auch ein nicht un⸗ 
beträchtlicher Theil Campaniens ſoll ehmals in ihrem Beſitz gewefen ®*), 
und es follen namentlich die campanifchen Städte Nuceria 9%), Hers 
culanum und Pompeji °%) von ihnen gegründet ober zeitweilig be⸗ 
wohnt worden fein; der Peucetier Abkunft wird auf Peladgus zu⸗ 
rüdgeführt 9%); und bie Denotrer (die Bewohner Bruttiumg und 
Lucaniens) werben als Arcabier, oder, was bafjelbe ift, ihr Stamm: 
vater Oenotrus wird ala Enkel des Pelasgus bezeichnet 9°). 

Kurz, ganz Stalten war in ältefter Zeit von Pelasgern bes 
wohnt 7); in fpäterer Zeit erfcheinen die Peladger ald Leibeigene 


28) Ov. Fast. II, 281: devectaque sacra Pelasgis. 

29) Strab. V, 2, 4. p. 221. Dionys. I, 17. p. 14, 17. c. 25. p. 20, 31. 
Arist. de mirab. auscult. 81. p. 886, b, 10. Schol. Apoll. Rhod. I, 580 (Müller 
Fr. hist. gr. IV. p. 505). Daher lelaoyızor "Agyos, 3. B. bei Cratin. ap. Hephaest. 
p. 56 (Meineke, Fragm. poet. com. ant. Tom. L p. 182). 

80) Macrob. V, 18, 15. p. 549: Hernici a Pelasgis oriandi. — Hernici 
vetus colonia Pelasgorum. 

31) Sil. Ital. VIII, 448: ante, ut fama docet, tellus possessa Pelasgis. 

82) Dionys. L 21. p. 17, 17 fi. 

83) Serv. Aen. VII, 788. 

$4) Strab. V, 4, 8. p. 247. 

35) Pherecyd. ap. Dionys. I, 13. p. 11,1 segqq. Dionys. I, 11. p. 9, 88 ff. 
vgl. Apollod. III, 8,1. Anton. Liberal. 31 (Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 228, 82). 

86) Dionys. I, 11. p. 9, 21 ff. c. 13. p. 11, 5. Paus. VIII, 8, 5. Serr. 
Aen. 1,532: alii Itali fratrem, Oenotrum, tradunt ex Arcadia in Itallam ve- 
nisse cum Pelasgis, et eam sibi cognominem fecisse. Plin. H.N. III, 10 ($.71). 
sgrum Lucanum Bruttiumgue — tenuerunt Pelasgi, Oenotrü, Itali, Mor- 
getes, Siculi. 

87) Serv. Aen. VIII, 600: Pelasgi primi Italiam tenuisse perhibentur. 
Gell L 10, 1 = Maer. L 5, 1. p. 223: Aurunei aut Sicani aut Pelasgi, qui 
primi coluisse in Italia dicuntur. Isid. Orig. IX, 2, 74: primo Pelasgos 
Italiam appulisse commemorat Varro. 

Säweglier, RAin. Geh. I. 1. Zweite Aufl. 11 
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der Italioten 3%) — das gewöhnliche Schickſal unterjochter Urbevöl⸗ 
kerungen. 

3. Auf die im vorſtehenden Abſchnitt zuſammengeſtellten Ueber⸗ 
lieferungen hat Niebuhr eine Hypotheſe gegründet, die heutzutage 
in allgemeiner Geltung fteht, und gegen die bis jet nur von Seiten 
ber vergleichenden Sprachwiſſenſchaft Einwendungen erhoben wor: 
ven find. 

Nach Niebuhr waren die Pelasger bie Urbevölkerung nicht nur 
Griechenlands, fondern auch Italiens. Es gab eine Zeit, jagt er *), 
wo die Pelasger, damals vielleicht dag außgebchntefte aller Völfer 
in Europa, vom Padus und Arnus bis gegen den Bosporus wohn- 
ten, nicht als herumirrende Voͤlkerſchaften, wie bie Gefchichtichreiber 
es darftellen, ſondern als feft angefeflene, mächtige, ehrenvolle Na⸗ 
tionen. Diefe Zeit Liegt größtentheil® vor den Anfängen unferer 
hellenifchen Geſchichte. Als aber die Genealogen und Hellanikus 
ichrieben, da waren von biefem unermeßlichen Volksſtamm nur ver⸗ 
einzelte, auseinandergeriſſene, weit zerftreute Reſte vorhanden, wie 
von ben feltifchen Voͤlkern in Spanien; Berghöhen gleich, die als 
Inſeln berporragen, wo Fluthen das niedrige Rand in eiten Eee 
verwandelt haben. Dieſe fporabifchen Peladgerftämme nun jchienen 
jenen Logographen nicht Refte und Trümmer zu fein, fondem An: 
ſiedlungen durch Ausfendung und Auswanberung, wie bie ebenfo 
zerftreuten Anfiedlungen der Hellenen. Daher die mannigfaltigen Trabt- 
tionen von Zügen und Wanderungen ber Pelasger. Alle biefe Traditionen 
haben nicht den alkergeringften hiſtoriſchen Gehalt. Ste find nichts, 
als eine Hypothefe der Logographen, geſchoͤpft aus der Vorausſetzung, 
jene zerſtreuten Anſiedlungen der Pelasger ſeien durch eine Kette 
von Wanderungen entſtanden und vermittelt. Hiſtoriſch daran iſt 
nichts, als eben die jener Hypotheſe zu Grunde liegende Thatſache — 
das ſporadiſche Vorhandenſein pelasgiſcher Voͤlkerſchaften in ſpäterer 
Zeit: ein Factum, das aber vielmehr die urſprüngliche Größe und 
Ausbreitung der pelasgiſchen Nation zur Vorausſetzung hat. Wenn 
die Pelasger mit dem Beginn der biftorifchen Zeit allmählig ver⸗ 
i&winden, fo hat bieß in ihrer Umbildung zu andern Nationen 


88) Steph. Byz. p. 694, 5 Xlos: owro Sb memroı Äyeroasto Sepinouser, al; 
Aerıdemören tor Eilwoı — nal Trelwieaı Tois Ilslaoyoic. 

1) R. ©. I, 56. Bol den ſelben orte über r. ©. I, 97 ff. Vortr. 
über alte Geſch. I, 100. 244 fi. 
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feinen Grund. Sn Griechenland 3. B. haben fie ſich — als eine 
den Hellenen bei aller Verſchiedenheit doch auch wieber wejentlich 
nerwanbte Nation 7) — mit ber Zeit helleniſirt; und auch in Ita⸗ 
Tien bilden fie einen weſentlichen Beſtandtheil der fpäteren Völker⸗ 
ftänme diefer Halbinjel, die größtentheil® aus Völkermiſchungen 
hervorgegangen find. Das balbgriechiiche Element 3. B., daB bie 
Iateinifche Sprache enthält, ift eben pelasgiich, und rührt vom pelaß- 
giſchen (oder — was daſſelbe iſt — ſiculiſchen) Beſtandtheil der la⸗ 
tiniſchen Nation ber ?). 

4. Diefe Hypotheſe Niebuhr's, ſo allgemein angenommen 
fie auch Heutzutage ift, entbehrt nichtäbeftoweniger eines feſten hiſto⸗ 
rischen Fundaments. Wie e8 ſich auch mit ben Pelasgern Gricchen- 
lands verhalten möge — denn bieje Frage Tau bier ganz aus bem 
Spiele gelaffen werden, und es kaun ununterjucht bleiben, ob bie 
Pelasger Griechenlands wirklich die urgriechifche Bevölkerung dieſer 
Halbinfel, oder ob fie den Griechen urfprünglich fremd, am Ende 
sar Semiten geweien find 7), ober endlich, ob ber Pelasſsgername 
gar nicht als eihnographifcher, fondern als chronclogifcher Begriff, 
ala Eollectivbegriff für alled Vorhelleniſche zu faſſen ift ) — genug, 
mit der angeblich pelasgiichen Urbenölkerung Italiens ift es nichts. 

Prüfen wir zuerft die Zeugniffe der Alten, jo zeigt es fich, daß 
die einheimijche, italifche Tradition von Pelaggern nichts weiß. Was 
bie römischen Gefchichtichreiber von itafifchen Peladgern erzählen, ift 
nicht aus ben Volföfagen des Landes, ſondern aus den Forſchungen 
ber Gelehrten, und zwar griechtifcher Gelehrten geſchoͤpft. Die Quelle 
aller diefer Traditionen find fichtbar die griechifchen Logographen, 
namentlich Hellanifus und Pherechdes. Es Tiegt aber auf der Hand, 
daß dieſe griechifchen Logographen unter den Werhältuiffen, unter 
denen fie fchrieben, won der älteſten, vorhiſtoriſchen Bevölkerung 
Italiens nicht? Zuverläßiged wifjen Eonnten. Auch find jene Tra⸗ 


2) R. G. 1, 30. 65. 
8) N. G. I, 30. 60. 
1) So Röth Geld. b. abenbländ. Philoſ. I. 1846. ©. 91f. Roß Al. 


Monatſchr. für Litt. 1850. Febr. S. 91 f. Derſelbe ebendaſ. 1851. Decemb. 
©. 404. Derfelbe Ziſchr. f. A. W. 1850. ©. 17. 

2) So Schubarth Ideen Über Homer ©. 69 fi. und beſonders Pott 
Etym. Forſchungen I. ©. XLf. u. ©. 181. Derfelbe, indogermaniſcher Sprache 
ſtamm ©. 62. 81. R 
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bitionen von den Cinwanderungen der Pelaöger in Stalien größten- 
theils jo eng verflochten mit den griechiichen Xrabitionen von beren 
Zügen und Wanderungen, daß man wohl fieht, daß bie erfterca 
nicht aus italifcher Sage geſchöpft find. Wir hätten vielleicht Grund, 
jene Meberlieferungen günftiger zu beurtheilen, wenn ſich in Stalien 
auch nur auf irgend einem Punkte wenn auch noch jo dürftige Reſte 
der alten Pelazger unter diefem Volksnamen bis in die hiſtoriſchen 
Zeiten erhalten hätten: Ähnlich, wie von den Peladgern Griechen 
lands noch fporabifche Reſte unter dieſem Namen übrig waren, als 
Herodot ſchrieb %). Allein ed war bieß nicht der Fall: ala wirk⸗ 
licher Volksname kommt der Name der Peladger in Stalin gar 
nicht vor, und war bort gewiß nicht früher befannt, ehe die Echriften 
der griechiſchen Logographen in die Hände der römijchen Antiquare 
gelangten. Diefer Name iſt um fo gewiffer nur aus griechifchern 
Schriftftellern gejchöpft, da gar Feine italifche Form deſſelben nach- 
weisbar ift: und doch lautet jonft die Namensform der italifchen 
Völkerſchaften bei Griechen und Italikern meift verfchieden %. _ 
Außer der Mangelhaftigkeit der Bezeugung fpricht gegen italifche 
Veladger auch der auffallende Widerſpruch der Berichte. Während 
Hellanifug und nach ihm die gemeine XTrabition die Peladger aus 
Griechenland nach Stalien wandern läßt 5), läßt umgekehrt der Les⸗ 
bier Myrſilus die Pelasger:Tyrrhener aus Tyrrhenien, als ihrer 
eigentlichen Heimath, nach Griechenland ziehen, uud ſich dort zeit- 
weilig niederlaffen 5). Während nach der einen Tradition die Lyder 
bed Tyrrhenos erſt nach den Peladgern in Etrurien einwandern, 
und die Peladger von dort verdrängen °), läßt eine andere Erzäh: 
fung beide vereint nach Stalien kommen ®), und nach einer dritten 
Tradition find die in Etrurien einwandernden Lyder eben Pelasger, 


8) Adt. I, 67. 

4) Zixelot, Siculi; Onixoc, Osci; Zavrira, Samnites ; 02004, Volsci; — 
Aurunci: vgl. O. Müller Er. L, 92. 

6) Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. 

6) Dionys. I, 28. p. 22, 37. Ebenſo Strab, V, 2, 8. p. 225 f. Schol. in 
Aristid. Orat. ed. Dind. Tom. IH. p. 79: 7 ur Ilelaoyar isopla aurn. Ansal 
rues y0av oi Ilslaoyol, olxayres negl a suton Trix Tupenvlas. of Ülorrs; zarıiunger 
iv Berrallg: Indwyderre; dr Uno Tür ngoooineer nldor ei; "Adyras, nantioe yu- 
yalnaz artınas Buaduevor Epuyor sl; Anuvor. 

7) So Strab. V, 2, 3. p. 220. Plin. III, 8 ($. 50). 

8) Anticlid. ap. Strab. V, 2, 4. p. 221. 
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ibentifch mit jenen Peladgern, die zuvor in Theſſalien anfäßig ge⸗ 
weſen waren 9). Es verlohnt fich nicht, noch andere Widerfprüche 
zwilchen ben verſchiedenen Xrabitionen herauszuſtellen: ſchon aus 
dem Angeführten, namentlich aus dem biametralen Widerſpruch 
zwiſchen Hellanikus und Myrſilus geht hinlänglich hervor, daß man 
hier keine wirkliche hiſtoriſche Ueberlieferung vor ſich hat. 

Hiezu nehme man die innere Unglaublichkeit der gemeinen 
Ueberlieferung. Das traditionelle Bild des ewig unſteten, überall 
verſtoßenen, nirgends auf bie Dauer ſeßhaften Pelasgerſtamms, dieſes 
Vollsſtamms, ber, ein wahrer Ueberall und Nirgends, auf allen 
Punkten auftaucht, und che man es ſich verfieht, ſpurlos wieber 
verſchwindet, — das Bild biefer Zigenner:Nation hat etwas fo Selt⸗ 
ſames, daß man an feiner gefchichtlichen Treue zweifeln muß. Am 
befremblichften ift an der gemeinen Trabition, ber Dionyſius folgt, 
das plößliche, unmotivirte, gejpenfterhafte Verſchwinden ver in Ita⸗ 
fien eingewanberten Peladger. Nachdem fie dort eine reiche und 
mächtige Nation geworben find, werben fie ploͤtzlich unter fich uneing, 
und zerftieben wieder nach allen SHimmelsgegenden. So jeltjam 
biefer Abſchluß der langen Peladgerwanberungen auch ift, jo konnte 
ihnen doch fein anderer, als biefer gegeben werden: man hätte ſonſt 
Belaager in Stalien aufzeigen müffen, was doch unmöglich war '9). 

Die Peladger find jedoch nicht das einzige Voll, von deſſen 
Ucherfiedelung nach Stalten die Sage zu erzählen weiß; dürften wir 
den Berichten der verfchiedenen Schriftfteller glauben, fo wäre eine 
Menge von Voͤlkern und Stämmen der verjchiebeniten Herkunft 
dorthin eingewandert, und bie Bevölkerung Staliend wäre ein wahres 
Völfergemifch. Allein nach dem Zeugniß der Sprache war fie dieß 
nicht im mindbeften. Die Stämme Italiens find fich ſprachlich fo 
wenig fremb, daß fie vielmehr, wie fich jet immer mehr herausſtellt, 
nur Dialekte einer und berfelben Sprache geredet haben: war aber 


9) Plut. Rom. 2. 

10) Sehr richtig fagt Steub, die Urbewohner Rätiens S. 149: „Ganz 
entfpredjend ber Unmahrfcheinlicgkeit einer Sonders@riftenz ber Pelasger ift ihr 
plöglicher Untergang durch Peſt und anbere Nöten. Die Geſchichtſchreiber nä⸗ 
berten fich hiftorifchen Zeiten; ſtatt jenes wefenlofen Namens ber Pelasger traten 
bie Teibhaften der italifchen Einzelſtämme unabweisbar ein: bie Peladger waren 
nirgenb3 mehr am Plate. Gie mußten jählings an einer nur ihren gewidmeten 
Peſt ſterben, fie, die fo, wie man fidh vorgeftellt, gar nie gelebt hatten.” - 
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ihre Sprache Eine, jo muß das Gleiche auch von ihrer Nationalität 
gelten: fie müffen, als fie in Italien einwanberten, Ein Volk ge 
weien fe. 

Ueberhaupt koͤnnen alle dergleichen Sagen von Vöoͤllerwande⸗ 
rungen vorbiftorifcher Zeiten nur geringen Anſpruch auf biftorifche 
Glaubwürdigkeit machen. Es ift nicht denkbar, daß von Ereigniffen, 
die viele Jahrhunderte, zum Theil ein Jahrtaufend und noch weiter 2) 
über die Anfänge fhriftlicher Aufzeichnung hinausliegen, eine ächte 
und verläßliche Weberlieferung fich erhalten hat. Nicht minder uns 
glanblich erjcheinen, wenn man den Zuftand der damaligen Schiff: 
fahrt erwägt, überſe eiſche Einwanderungen ganzer Nationen 
in vorhiftorifcher Zeit. 

5. Ein Theil diefer Schwierigfeiten und Unmsöglichkeiten wird 
num freilich befeitigt, wenn man mit Niebuhr die angebliche Eins 
wanderung fallen läßt, und eine urjprüngliche Anſäßigkeit ber 
Belazger in Stalien annimmt, Allein jene Einwanderungen hängen 
mit dem Peladgernamen fo ungertrennlich zufammen, daß es nicht 
möglich ift, dad Eine — die Einwanderungen — fallen zu laſſen, 
und dad Andere — italiihe Pelasger — feitzuhalten. Es wäre 
dieß nur dann möglich, wenn ber Peladgername für Stalien uns 
abhängig von jenen Wanderungd:Sagen bezeugt wäre. Da bieß 
aber nicht der Fall ift, da Alles, was uns von italiichen Peladgern 
erzählt wird, unmittelbar oder mittelbar aus den griechiichen Logo⸗ 
graphen geichöpft ift, und mit der Sage von ben enblojen Wan- 
berungen ber Pelasger zufammenhängt, jo muß man folgerichtig 
fammt der Einwanderung der Pelazger in Italien auch die italiſchen 
Pelasger ſelbſt fallen laſſen. 

Niebuhr hat richtig erkannt, daß die vorgebliche Einwanderung 
ber Pelasger in Italien nur Hypotheſe, und zwar eine falſche 
Hypotheſe der Logographen iſt: das Gleiche gilt aber von den ita⸗ 
liſchen Pelasgern überhaupt. Der ganzen Hypotheſe ſcheint folgen: 
des Motiv zu Grunde zu liegen. Die Griechen bemerkten frühzeitig 
bie nähere Berwandtfchaft der hellenifchen Nationalität mit der- 
jenigen der italiſchen Völkerſchaften. Sie fanden, als fie mit den 
leßtern näher bekannt wurden, in ihrer Sprache, ihren Sitten und 


11) So foll bie Einwanberumg bes Oenotrus fiebenzehn Dienfchenalter (über 
500 Jahre) vor Trojad Zerftörung fattgefunben haben, Dionys. I, 11. p. 9, 29. 
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Ginriätungen,, ihren Culten viel Verwandtes vor. Sie fuchten 
dieſe Thatfache zu begründen und abzuleiten, und erflärten fich dies 
ſelbe — indem fie von der Vorausſetzung audgiengen, Völker ge 
meinfamen Gejchleht3 müßten von Einem Punkte, von Einer Wurzel 
aus ſich weiter verzweigt und ausgebreitet haben — durch bie Unter: 
ſtellung flafigefundener Wanderungen oder Weberfiebelungen. Was 
diefer Hypotheſe beſonders Vorſchub that, war das ſporadiſche Vor⸗ 
tommen des TyrrhenerrNamens. Tyrrhener fand man ebenſo auf 
den Inſeln des ägäiſchen Meers, wie an der Weſtküſte Italiens. 
Was lag näher als die Aunahme, beide ſeien Ein und daſſelbe 
Bolt, das nur feine Wohnſitze gewechſelt habe? Daher ließ man 
bie Tyrrheuer — je nachdem man entweder Griechenland oder Stalien 
ald ihre urfprüngliche Heimath voraußfeßte — entweder aus Grie⸗ 
henland nad Stalien, ober umgekehrt aus Stalien nach Griechen: 
land wandern, ein Widerſpruch der Traditionen, der Hinlänglich 
beweist, daß die ganze Wanderungsſage nicht auf wirklicher Webers 
tieferung, jondern auf ſubjectiver Combination beruft. Daß man 
die vermeintlichen italiſchen Einwanberungen vorzugsweiſe an ben 
Ramen ber Pelagger geknüpft hat, hat feinen Grund theils im 
Zuſammenhang de Pelaöger » Namen? mil demjenigen der Tyr⸗ 
rheuer, theils darin, daß der Peladgerftumm als ber ältefte und 
verzweigteite unter den Stämmen bes alten Griechenlands galt, wie 
er denn auch durch feine Wanderungen vorzüglich berühmt war ?). 
Die Sage von den pelasgiſchen Einwandberungen in Stalien ift 
übrigens nicht bie eimzige biefer Art. Ganz analog ift ihr die be⸗ 
fannte, in ihren Motiven vollkommen durchſichtige Sage von der 
fpartanifchen Colonie, die fi im Sabinergebirg niebergelaffen haben 
ſollte 2). Die pelasgifche Einwanderung ift nicht anderd zu beur⸗ 
theilen, als diefe ſpartaniſche; die eine Hat nicht mehr Hiftoriichen 
Grund, ald die andere; bie eine ift wie bie andere eine Finblich 
naive Hypotheſe, charakteriftiich für die Zeit der erwachenden hiſto⸗ 
riſchen Reflerion °). 


1, Strab. V, 2, &. p. 221: dia zo nina era, — Illaoyis indian. 
Derfelbe IX, 1, 18. p. 397. XII, 83, 3. p. 621: nodunlaver xal zayu To 
INyos (ter Ifelaoyar) neös anavasacız. Myrfilus bei Dionys. I, 28. p. 22, 39. 

2) Dionys. II, 49. p. 118, 16 fl. 

3) Aehnlich Hat fih ſchon — freilich zunächſt nur in Beziehung auf das 
Berhältniß der italifchen und griechiſchen Tyrrhener — D. Müller geäußert, 
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Der Grund, aus welchem bie neuere Forſchung an ven Pelas- 
gern feitgehalten bat, ift ein ähnlicher: das Pelasgiſche erichien 
al2 das geeignetfte Mittelglied zwifchen Griechifchem und Stalifchem. 
Man’ ftellte e3 fi) als das gemeinjfame Bette vor, aus weldyem 
nachmald die getrennten Ströme ber helleniſchen und der italiichen 
Dialekte ſich abgezweigt hätten. Was bie lateiniiche Sprache mit 
ber griechifchen gemein bat, dachte man ſich ald deren pelasgifchen 
Beſtandtheil %. Allein es iſt dieß eine ganz willführliche und un⸗ 
begründete Hypotheſe. Das Pelasgiſche — von dem man überbieß 
fo gut wie nichts weiß — erflärt jene Verwandtichaft nicht. Daß 
bie bellenifchen und bie italifchen Stämme, che fie, von einander 
fi treunend, in die beiden SHalbinfeln einwanberten, und bivers 
girende Entwidlungsbahnen einfchlugen, Eine Nation gebildet haben, 
beweist die wejentliche Identität ihrer Sprache. Ihre urfprüngliche 
Einheit ift eine ſprachhiſtoriſche Thatfache, zu deren Erflärung man 
ber Velasger nicht bedarf. Doch hievon wird weiter unten, aus 
Beraulaffung des Lateinifchen, noch weiter die Rebe fein: die vor⸗ 
ftehenden Bemerkungen mögen vorläufig genügen, um es zu redht- 
fertigen, daß von den Peladgern im Sinne der Niebubr ſchen 
Hypotheje Fein Gebrauch in ber vorliegenden Unterſuchung gemacht 
worden if. Es wird dieß von Niemand mißbilligt werben, der 
weiß, wie viel Wirrfal der Peladgername in der italifchen Ethno⸗ 
graphie angerichtet hat, und zu wie wielen hiſtoriſchen Erjchleichungen 
er mißbraucht worden ift. 

6. Da, wie fich gezeigt bat, auf die ethnographiſchen Tradi⸗ 
tionen der alten Schriftfteller wenig ober nicht? zu geben ift, fo 
bleibt nur Ein Anhaltspunkt und Maasſtab übrig, mit deſſen Hülfe 
ſich das Verwandtſchaftsverhaͤltniß der altitaliichen Völker annähernd 
feitftellen lͤßt — die Sprache diefer Völker. Die Sprachvergleichung 
ift, wo und die hiftorifchen Berichte verlaffen, unfere einzige Füh— 
rerin in der Unterfuchung über die Stammsverwandtſchaft der Völfer 


Orchom. S. 440. Ebenſo Weftpbal, Heibelb. Jahrb. 1852. Niro. 55. S. 875: 
„Jene Nachricht ber Alten, daß Pelasger aus Epirus bieher gewanbert feien, 
if fo wenig gefchichtliche Tradition, wie die von ben Alten über den Urfprung 
der Inteinifchen Sprache aufgeftellte Anficht; fie iſt vielmehr ein ethnographiſcher 
Derfuch, verwandte Völker in Zuſammenhang zu bringen, und auf eine Einheit 
zu bafiren.” 

4) S. unten Abſchn. 15, 
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und deren ältefte Wanderungen. Sie gibt und Aufſchlüſſe über 
pölfergeichichtliche Hergänge, zu denen Feine Tradition binaufreicht. 
Denn urfprüngliche Webereinkunft in der Sprache ift das ficherfte Kris 
terium gemeinfamer Abſtammung; urfprüngfiche Differenz des Sprach⸗ 
Organismus ein ficherer Beweis verjchiebener Herkunft. Nun find 
zwar allerdings von den altitalifchen Voͤlkerſchaften fehr fpärliche 
Sprachüberrefte auf und gekommen, aber ſelbſt biefe bürftigen Reſte 
geben ung einen verhältnigmäßig fichereren Anhalt, als die küm⸗ 
merligen, zuſammenhangsloſen, widerſpruchsvollen ethnographiſchen 
Notizen der alten Schriftſteller. Wir ſtellen in den folgenden Ab⸗ 
ſchnitten dieſes Buchs die Ergebniſſe und Aufklärungen zuſammen, 
welche die vergleichende Sprachforſchung bis jetzt in Beziehung auf 
bad Berwanbtichafts-Verhältnig der altitaliſchen Stämme zu Tag ge⸗ 
fördert hat ?). 

T. Da die folgenden Erörterungen feine monographiſche Un⸗ 
terſuchung der altitaliſchen Sprachen, ſondern eine Einleitung in 
bie Geſchichte des römischen Volkes find, fo laſſen wir daraus alles 
Dasjenige weg, was zu biefem Hauptgegenftanb in feiner nähern 
Beziehung ſteht. Wir fehen aljo erjtlich von denjenigen Bevölferungen 
ab, die ſich nicht ſchon beim erften Dämmern der Gefchichte in Italien 
vorfinden, fondern erft jeit Menfchengevenken in die Halbinfel eins 
gewandert find: es gehören dahin namentlich die griechifchen Colo—⸗ 
nieen Unter-taliend und bie in Nord⸗Italien eingewanderten Kelten. 
Ferner von denjenigen Völkerſchaften, über beren Geſchlechtsver⸗ 
wandtſchaft fih aus Mangel an Sprachdenkmalen nicht? ausſagen 
läßt: dahin gehören die Ligurer, von deren Sprache wir, einige 


1) Hauptwerke: Th. Mommfen, bie unteritaliſchen Dialecte, Leipz. 1850 
(eine Zufammenftellung unb Weberarbeitung früherer Aufſätze beffelben Bf.’ in 
ber Zeitfchr. f. geſch. R.W. und in ben Annalen des archäolog. Anftituts). Auf: - 
seht und Kirchhoff, bie umbrifhen Sprachdenkmäler, Berl. 1849-51, 
2 Bände. — Die Ergebnifle dieſer Unterfuchungen ftellt zufammen Kirchhoff, 
bie neueften Forſchungen auf dem Gebiete ber ital. Sprachen, Allg. Monatſchr. f. 
Litt. 1852. Zul. ©. 577- 598. Derfelbe, zur altital. Sprachkunde, ebendaf. 
1852. Sept. 801—824. — Aus früherer Zeit find zu nennen DO. Müller, 
Etruöter 1828, Band L, 10—65 (ſikuliſch, latiniſch, oskiſch, ſabiniſch, umbrifch, 
earusfiih). Grotefend, bie Sprachen Mittel-Staliens (tuskiſch, ſabiniſch, 
ſikuliſch), in Seebode's N. Archiv für Phil. u. Päd. 1829. ©. 101 fl. Klenze 
philol. Abhandlungen ©. 62 fi. 
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Localnamen abgerechnet, nichts Näheres willen ); dann bie Bene 
ter, über beren Herkunft jchon die Alten geiheilter Anficht find *); 
enblich die Illyrier und Iberer, von denen fich nur ſchwache Spuren 
vorfinden, von Erfteren an Italiens Ofttüfte ®), von Lebteren auf 
den drei Juſeln *). 

Bringen wir die genannten Völkerſchaften in Abzug, fo bleiben 
brei Hauptiprachftämme übrig, in welche bie Sprachen und eben bas 
mit bie Nationalitäten der italifchen Halbinjel ſich theilen, und die 
wenigftend bis jetzt noch nicht haben auf einander reducirt werden 
fönnen: erftlih der etrußfifche, zweitend ber umbriſch⸗ſabelliſch⸗lati⸗ 
nijche, drittens ber meflapifche Sprachſtamm. 

8 Die etruskiſche Sprade?) Daß das Etruskiſche 
einen von den übrigen Sprachen Italiens weſentlich abweichenven 
Sprachſtamm bilde, ift Heutzutage die allgemeine Annahme *). Sa 


1) Bon ben Ligurern handeln Niebubr R. G. I, 171 ff. Erotefend 
Alt⸗Italien II, 5. 7 f. Diefen bach Celtica II, 1. 1840. ©. 22 ff. Nägele, 
Studien S. 9 ff. Forbiger Hob. b. alten Geogr. III, 545. Anm. 47. 

2) Vgl. Über fie Niebuhr R. © 1,174 fi. Zeuß, bie Deutſchen und 
bie Nachbarſtämme 1887. S. 251. Brotefend, Alt:Stalien IV,6f. Yors 
biger alte ©eogr. III, 578 f. 

3) Niebuhr R. G. I, 58 f. 160. 175 f. Forbiger a. a. O. II, 540. 
Anm. 27. ©. 837. Anm. 58. 

4) Niebuhr R. G. I, 176 fi. 

1) Schriften barüber Lanzi, Saggio di lingua Etrusca e di altre antiche 
d’Italia, Rom 1789, 2 Theile in 3 Bänden, 2te Aufl, Florenz 1824—25. 
Vermiglioli Saggio di congetture aulla grande Iscrizione Etrusca, Perugia 
1824. O. Müller Etrusfer (1828) I, 58 fi. 447 fi. II, 287 ff. Derfelbe 
fM. Schr. I, 209 ff. Grotefend, bie Spraden Mittel⸗Italiens — |. o. 
©. 169. Ann. 1. Lepfius, über bie tyrrhen. Pelasger in Etrurien, Leipz. 
1842. Steub, über bie Urbewohner Rätiens unb ihren Zuſammenhang mit 
ben Eirusfern 1848. — Ein Verſuch, das Etrurifhe aus dem Celtiſchen zu 
erklären, ift bie (gänzlich unwiſſenſchaftliche) Schrift von W. Bentham, Etruria 
Celtica, Dublin u. Lond. 1842, 2 Bände (angezeigt von Grotefend, Gött. 
©. 4. 1848. ©. 1665 ff., von Jahn in befien Jahrb. Bb. 37. ©. 459). 

2) Niebubr R. G. L 117: „Das Tusliſche bat Feine Verwandtſchaft 
weber mit bem Oskiſchen, noch mit dem Griechiſchen und Latein.” Derfelbe, 
Vortr. über röm. Geſch. I, 188. Derfelbe, Bortr. über alte Länder: unb 
Völkerkunde S. 531 ff. U. W. Schlegel Opuse. lat. ed. Boecking 1848, 
p. 237. Laffen im Rhein. Muſ. I. (1888) ©. 865: „Die etruskiſche Sprache 
gehört zu einem frembartigen Sprachgebiete, und trägt einen aubern Charakter 
an fih, als bie Übrigen Zungen des alten Italiens.“ Kirchhoff Allg. 
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es if fogar noch neuerlich von einfichtövollen Forſchern behauptet 
worden, dieſes raͤthſelhafte Idiom dürfe überhaupt nicht zu den 
Sprachen ded inbogermanifchen Stammes gezählt werben ®). Und 
Thaiſache ift es allerdings, daß es big jeht noch nicht gelungen 
ift, die etruskiſchen Inſchriften aus einer der andern Sprachen 
dieſes Stammes befriedigend zu erflären. Allein es fragt fi, ob 
darum jeme Behauptung in ihrer ganzen Schroffheit aufrecht. zu 
erhalten ift, und ob nicht der Umſtand, daß dad Etruskiſche nur 
in feiner fpäteften, halbzerſtörten Geftalt auf und gekommen ift, 
die Schuld davon trägt, wenn es und frembartiger ericheint, als 
es in Wirklichkeit war. Das Etruskiſche hat nämlich ohne Zweifel 
im Laufe feiner Entwicklung organifche Veränderungen erlitten. Die 
ältere Sprache zeichnet fich durch reichere und gleichmäßigere Voca⸗ 
liſation aus ©), während in ber fpätern die erftaunliche Conſonan⸗ 
tenhäufung und das vorherrſchende Beſtreben, bie jchwächern Vocale 
azuftogen, unangenehm auffällt. Diefe Verſtümmelung, beſonders 
der Schluß⸗Sylben, war eine Folge des tusciſchen Accentuations⸗ 
Enftemd. Die Etrusker betonten, ebenfo wie bie Altern Lati⸗ 
ner °), vorherrichend die erften Sylben ©), gewiß aus feinem andern 
Gruude, als weil dieß eben die Stammiylben waren. Durch dieſe 


Monatſchr. f. Litt. 1852. Jul. &. 580: „Die Sprache ber Etrusker ſteht in Teinem 
verwandtichaftlichen Verhältwig zu irgenb einer ber Sprachen ber übrigen ital. 
Stämme, namentli nicht zur Tateinifchen.” Schon die Alten haben — was 
freilich ſprachwiſſenſchaftlich ohne Moment iſt — das Etrnsfifche fo angefehen, vgl. 
; 8. Dionys. I, 30. p. 24, 2: 0 ruy Ergsduev HIvo; adırı alle ylra opo- 
ylacooy eugloxeraı. Gell. XI, 7, 4: post deinde, quasi nescio quid Tusce aut 
Gallice dixisset, universi riserunt. Die Etrusker heißen ben Römern barbari, 
Cie. 0. D. IL 4 11. 

8) So Bott, Indogermaniſcher Sprachſtamm (in Erſch und Gruber's 
Encyclop.) &. 77. Auch O. Müller M. Schr. I, 186: „Die etruskiſche Sprache, 
weſentlich und durchaus verfieben von ber latiniſchen, oskiſchen, umbriſchen, 
hat in ihten Lauwerbindungen, Wortendungen u. dgl. fo viel von ber Analogie 
der übrigen inbogermanifchen Sprachen Abweichende, daß man beinahe vermu⸗ 
then darf, fie fei gar Fein Zweig biefes Sprachſtamms, fondern ein Reſiduum 
einer ältern enropäifchen Sprache.“ 

4) Bol. die Beifpiele bei Steub Urbewohner Rätiend S. 12. Lepfius, 
wrrhen. Pelasg. ©. 40. 22. 

5) Bgl. in dieſer Beziehung die Nachweiſungen von Dietrid, Zeitſchr. f. 
vergleich. Sprachforſchung 1852. ©. 548 ff. 

6) D. Müller Ett. I, 59, 
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Betonung mußten nun aber mit ber Zeit Lautveränderungen her: 
beigeführt werben; die Folge mußte fein, daß man bie Vocale 
ber fpätern Sylben abſchwächte, zuletzt ausſtieß 7). Das tuskiſche 
Hecentuationz-Syftem war alſo vorzüglich den Flexionen ſehr feind, 
und hat unter ihnen gewiß große Verwüſtungen angerichtet. Ein 
anderer Uebelſtand iſt, daß man, wenigſtens in fpäterer Zeit, die 
Vokale jo Häufig nicht fehrieb, auch wo man fie ſprach 9%): jo daß 
aus biefem Grunde die Vocalifation des Etruskiſchen ärmer, fein 
Flexionsſyſtem mangelhafter und abgeftumpfter erjcheint, ala daſſelbe 
vielleicht wirflih war. Beide Momente zufammen haben bi3 jebt, 
wie natürlich, eine nähere Kenntniß des Etrurifchen und feiner 
Formenlehre in hohem Grabe erfchwert, und eine Folge biefer faft 
vollſtaͤndigen Unkenntniß war es, wenn man das Etruskiſche für 
ein frembartiges, nicht weiter zu jubfumirendes Sprach-Idiom erffärt 
hat. Allein eine erneute, mit den Mitteln heutiger Sprachwiſſen⸗ 
haft unternommene Ducchforfchung des Etrurifchen — ein Unter: 
nehmen freilih, das eine vollftändige Sammlung der bis jet be= 
fannten etrurifchen Inſchriften, deren Zahl ſich fett Lanzi fo 
außerordentlich vermehrt bat, zur Voraußfegung haben müßte — 
bürfte vielleicht zu andern Ergebniffen führen, und ben Beweis 
liefern, daß das Etrurifche den übrigen italifchen Dialekten doch 
nicht fo vollftändig fremd ift, und daß ed dem indogermanifchen 
Sprachſtamme angehört %). In ben Formen 9) und Wortfläm: 


7) Bol "Almew, Alcste; ’Andiler, Aplun; ‘Ayıdleis, Achle; "44ardeos, 
Eichnstre; Kivreurngsea, Klutmsta; Mertlaos, Menle; Ayaudureor, Achmiem; 
Porsenna, Porsöna (= Pursne). 

8) Vgl. Steub, bie Urbew. Rätiens S. 13 fi. Auf ber perufiniichen 
Inſchrift Tommen Worte vor, wie eplc, sranxl, bie nicht fo geſprochen worden 
fein fönnen. 

9) So auch A. W. Schlegel W. W. XII, 461: „Die Linie zwifchen ben 
Etruskern und den übrigen Stalifern ift fchneibend: in den geiftigen Anlagen, 
ben Sitten, ber Geſetzgebung, ben geheiligten Lehren und Gebräuchen, enbli in 
ber Sprache. Durch welche Einflüffe ihre Sprache fich bereits in ihren Urfigen 
fo abweichend beftimmt hat, wiſſen wir nicht: fie gehört dennoch unläugbar zu 
benfelben Stamm mit ber Inteinifhen und griechiſchen, nur iſt die Verwandt⸗ 
[haft entfernter.” Aehnlich Außert fih Klenze philol. Abhandl. ©. 64. Anm. 12. 
Un auch O. Müller fcheint zulegt biefer Anficht geweſen zu fein, wie fein 
Auffag im Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11 f. und bie unten S. 176. Anm. 4 
von ihm angeführte Aeußerung beweifen. 

10) So findet ſich — um einige Beifpiele anzuführen — im Tusciſchen eine 
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men 17) zeigt fich wenigftend manches Verwandte. 
Was die Örtliche Verbreitung bed Etrugfifchen betrifft, fo hat 


Teclination auf — a, bie ber erfien Declination des Lateinifchen ganz analog iſt: 
Nominativ — a, Genitiv — as (befanntlih Genitivform im Alt-Lateinifchen), 
Accuſativ — am. Dan fieht dieß 3. ®. aus ber peruſiniſchen Inſchrift (fie iſt 
abgedrudt aud bei Müller Etr. I, 60. Anm. 185), wo ſich von ben Stadts 
namen Felſina (= Bononia) folgende brei Formen finden: Felthina, Felthinas, 
Felthinam. Daß in ber — a-Declination u Zeichen bed Genitiv iſt, wie im 
Atlateinifchen, Griechiſchen, Gothiſchen und Sanscrit, It au von DO. Müller 
bemerkt worben, Etr. I, 451: Marcha, Sentia bilden im @enitiv Marchas, 
Senties. — Eine männlige Nominativ - Endung auf — us, entfprechend ber 
zweiten Iateinifchen Declination,, it von Steub (Ürbewohner Rätind ©. 7. 
Anm. 2) wahrgenommen worden. — Zeichen bed Femininums ift, wie im Lateis 
niſchen und Griechiſchen, a und ia, 3. B. Arnth, Arntha; Aule, Aula; Larth, 
Larthia; Fel, Felia. — Patronymifa und Metronymilg werben im Etrusfifchen 
ſtets durch die Endung al bezeichnet, 3. ®. Arnthal, Larthal, Lecnal: es entfpricht 
dieſes Suffir offenbar dem Inteinifchen Adjectiv⸗Suffix Ali. — Andere dem La⸗ 
teinifchen verwandte Ableitungs-Endungen find die Enbung auf — na oder ina 
(. 8. Suthrina, von Sutrumm), fo wie diejenige auf ate (3. B. Sentinate, 
von Sentinum), welche leßtere offenbar mit bem lateinifchen Ethnicum aufas (4. 2. 
Urbinas, Sarsinas) identifh if. Auch bie häufige Termination ber etrugfifchen 
Eigennamen auf ena (3. B. Porsenna, Vibenna, Sisenna, Fidenae, Capena, 
Artena) Tönnte mit ber griechifch-Tateinifchen Ableitungsenbung — wos, — Enus 
zufammenhängen. — Das Suffir sa, bad dem Namen des Manns angehängt 
wird, um bie Frau zu bezeichnen (3. ®. Lecnesa, Frau be Lecne), erinnert 
an das griechiſche Suffte — o« (3. B. Aaclluoa, prophetissa). — Endlih bes 
deutet bad Mi am Anfange vieler Sepulcral-Inſchriften höchſt wahrſcheinlich „ich 
bin” (vgl. D. Müller Etr. I, 450 f.). Iſt dem fo, fo gehört das Etrugfifche 
unzweifelhaft dem indogerm. Sprachſtamme an. 

11) Bon tusciihen Worten und Wortflämmen (bie DO. Müller Ertr. I, 64 
und im Regiſter II, 371 nicht ganz vollländig aufzäblt) gehören hieher: idus, 
das tusciſch, latinifch und ſabiniſch if, Varr. L. L. VI, 28, Macrob. I, 15, 14. 
p- 283. Mommfen unteitel. Dial. ©. 245; februus, das tusciſch (Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 20. p. 62, 1), aber auch fabinifh (Varr. L. L. VI, 18. 
Mommfena a. D. ©. 851) unb latiniſch (Censorin. 22, 18) ift; ber Wort- 
famm turs (rugas, turris), nad Dionys. I, 26. p. 21, 12; losna auf einer 
Batere neben einer Figur ber Diana (Lanzi Saggio I. 1824. p. 128), ohne 
Zweifel = luna; usil auf etrußfifchen Metallfpiegeln (3. 8. Monum, dell’ Instit. 
D, 60 = Gerhard etrusk. Spiegel Bb. I. Taf. 76) neben Figuren ber Aurora 
und des Sonnengott3, aljo = aurora, mit bem ed auch eiymologifch (denn 
aurum und aurora haben zur Wurzel ben Sanscritfiamm ush = urere, Pott 
etym. Forſch. I, 188. 269. Benfey Wurzelster. I, 27) ibentifch ift; vgl. Hesych.: 
adonı, Seo: (Diorgenröthe) uno Tudgwer. Paul. Diac. p. 9 Aurum. p. 28 Aure- 
kam ſaus welcher Stelle hervorgeht, baß Auselii im Sabinifhen „Sonnendiener” 
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daſſelbe, näcjt dem großen umbriſch-ſabelliſch-oskiſchen Spradh- 
ftamm, die außgebehntefte Hervfchaft in Italien erlangt: es war nicht 
nur im eigentlichen Etrurien (dem heutigen Toskana), fondern auch 
im Polande, che bie Kelten dort einbrachen, bie herrſchende Epradhe: 
nur in Campanien fcheint es, auch während ver Zeit der tusfifchen 
Oberherrfchaft,. feinen rechten Boden gewonnen zu haben 19). 

9. Das zweite, eigenthümliche Sprachidiom Staliens ift das 
Meſſapiſche ), der einheimifche Dialekt der calabrifchen Halb⸗ 
infel. Die mefjapiiche Sprache wird ſchon von den Alten in gefe- 
gentlichen Anführungen von Gloſſen als ein eigenthümlicher Dialekt 
erwähnt ): diefe Eigenthümlichfeit beftätigen die meſſapiſchen Iu⸗ 


bedeutete, alſo ausel ber ſabiniſche Ausdruck für sol war), DO. Müller im 
Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11. Mommſen unterital. Dial. ©. 349. ©. 
Curtius Zeitſchr. f. vergl. Sprachforſchung L 1852. ©. 80; manis, bas 
ebenſowohl etruskiſch (vgl. Man-tus, Sub-manus = Summanus), alß lateiniſch 
it (vgl. immanis und Varr. L. L. VI, 4. Fest. p. 146 Manuos. Paul. Dizc. 
p. 122 Matrem. p. 125 Mane. Tibull. IV, 5, 9. Val. Max. de nom. p. 572. 
Macrob. I, 3, 13. p. 217. Serv. Aen. I, 110. 189. II, 268. III, 68. Isid. 
Orig. V, 80, 14. Schol. Acr. ad Hor. Carm. 1, 4, 16; analog das arkadiſche 
xensot, Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5); Larth, Lars, ein Ausbrud, ber {mie ber 
Larencult überhaupt) ben Etrusfern, Latinern und Sabinern (Varr. L. L. V, 74) 
urfprünglich gemein iſt. Hiezu kommen enbli einige etruskiſche Götternamen, 
welche die etruskifche Meligion mit der Tatinifchen oder ſabiniſchen gemein bat, 
und deren Wurzeln dem inbogermanifchen Sprachflamme angehören: 5. ®. Tina 
oder Tinia, der etrusk. Name für Suppiter (DO. Müller Etr. II, 48), eine 
Namensform, ber ohne Zweifel bie gleiche Wurzel wie bem griedifchen Zei 
und dem latinifchen Suppiter zu Grunde liegt, nämlih div, Himmel, wofür die 
tustiſche Sprache, ba fie Feine Medias befaß, ti fegen mußte; Janus, auch etrußf. 
Gott (Müller I, 58), gleichfalls von diw abgeleitet: vgl. Joh. Lyd. de Mens, 
IV, 2: d Baggwr gmolv, "Iarov naga Böoxox Egavor Adyesdı; Menrfa (Müller 
Etr. II, 48 ff.), dieſelbe Gottheit, wie die ſabiniſche (Varr. L. L. V, 74) Minerva 
(= Menes-va, bie @eiftbegabte, |. Pott, etym. Torf. I, 133); die Cupra, 
eine jabinifche (Varr. L. L. V, 159), aber auch von ben Tuskern (Strab. V, 4, 2. 
p. 241) verehrte Gottheit, bie wahrfcheinlich ber latiniſchen Bona Des entſprach; 
Vortumnus, Gottheit der Sabiner (Varr. L. L. V, 74), wie ber Tußter Varr. 
L. L. V, 46. Prop. IV, 2, 8. 49), vielleicht von vertere abflamnıend; Pales, 
tustiſche (Serv. Aen. II, 825. Arnob. DI, 40) und Tateinifche Gottheit, (von 
pal, nähren). 

12) DO. Müller Etr. I, 174 f. 

1) Ueber d. Meflapifhe Mommfen unteriil. Dial, S. 41 ff. nebit ben 
Bemerkungen von Bergk, Ztſchr. f. A. W. 1861. ©. 9 fi. 

2) Die Stellen bei Mommſen a. 0. D. ©. 70. 


— — 
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ſchriften, dergleichen nicht ganz wenige auf uns gekommen ſind. 
Sie find bis jetzt noch unerffärt; man erſieht aus ihnen nur fo 
viel, daß fich das Meffaptfche im Lautſyſtem und in den Flexions⸗ 
Endungen nicht unbeträchtlich von der oskiſchen Sprachfamilie un: 
terſcheidet. Daher läßt ſich für jet ſchwer fagen, welche Stelle 
biefem Dialekte anzuweifen it. Mommfen hält ihn fir den Dia- 
fett der italifchen Autochtbonen, für einen vorgriechifchen, aber bem 
Griechiſchen Tocal und innerlich verwandten Dialekt, kurz, für das 


fogenannte Pelasgiſche 9). 

10. Die dritte, ausgebreitetſte Sprachfamilte Italiens ift bie 
umbriſch⸗ſabiniſch⸗osliſch⸗ latiniſche. Sie erftredte ſich — Calabrien 
und die griechiſchen Colonieen abgerechnet — über die ganze ſüdliche 
Hälfte der Halbinſel, über alles Land vom Tiberſtrom bis zur ſici⸗ 
liſchen Meerenge. Das gegenfeitige Verhältnig der verfchiebenen 
Stämme diefer Familie ift lange Zeit mißkannt worden, woran 
bauptfächlich die Anwendung der unpafjenden Kategorieen „griechiſch“ 
und „nichigriechifh” Schuld war. A. W. Schlegel war ber Erfte, 
der die enge Berwanbtfchaft und urfprüngliche Einheit diefer Stämme 
erfannte 2); nach ihm war es R. Lepſius, der biefelbe ode aus⸗ 
fprach ); das gleiche Ziel der Forſchung verfolgte Klenze °®); auch 


8) Mommfen a. a. O. S. 85. 868. Kirchhoff Allg. Monatſchr. für 
eitt. 1852. ©. 598: „nach unzweibentigen Spuren wurbe bie meflap. Sprache 
nicht nur im alten Kalabrien, ſondern auch in Apulien, Lucanien, Bruttium und 
wahrſcheinlich auch Sicilien gefprochen, bevor bie Bevolkerung biefer Gegenden 
durch das Vorbringen ber Samniter und ben Einfluß ber hellenifchen Golonieen 
ie Rationalität einbüßte. Daher würde diefe Sprache als ehemaliges Geſammt⸗ 
Brom der verwandten Berdlferung Unteritaliend und Siciliens paffenber bie fis 
eulifche genannt werben”. Bergt aa. 0. ©. 13: „das Meſſapiſche iſt nur 
ein Dialect der ital. Geſammiſprache, und verläugnet eben deßhalb auch nirgends 
feine imige Beziehung zum Griechiſchen.“ 

1) A. W. Schlegel ®. W. XIL 460: „vor ber Anflebelung ber Hellenen 
in Großgriechenland und vor dem Einbruche der Gallier erkennen wir nur zwei 
Nationen in Stalien: bie Etrusfer finb bie eine, zu ber anbern gehören alle 
übrigen Italiker. Die Vielfachheit der Namen darf uns nicht irren: alle Sprach⸗ 
refte beweiſen, daß dieſe Wölferfchaften eine einzige Sprache in verfchiebenen 
Mundarten gerebet haben, welche vielleicht nicht weiter von einander abwichen, 
als Heutzutage das Genueſtſche vom Nenpolitanifchen.” Ebenſo Derfelbe 
Antig. Etruse. (in feinen Opuse. lat. ed. Böcking 1848) p. 224. . 

2) R. Lepfius, die engub. Tafeln, im Rhein. Muf. II. 1834. ©. 193: 
das Altitaliſche hat ekenfo in einer Einheit beftanden , wie das Griechiſche, und 


176 (8, 11) | Die Umbrer. 


D. Müller überzeugte ſich zulegt von der nationalen Einheit der 
italifchen Bevölkerung %: doch erft die vergleichende Sprachwiſſen⸗ 
Ichaft neucfter Zeit hat den Beweis geliefert, daß alle diefe Stämme 
— die Unbrer, Sabiner, Samniter, Volsker, Latineer — nur Dia 
fefte einer und derfelben Sprache geredet haben, Dialekte, die fich 
von einander nicht erheblicher unterfchieden , als die Dialekte ber 
germanifchen oder helleniſchen Sprache °). Haben aber diefe Stämme 
Eine Sprache geredet, jo müfjen fie urfprünglih Eine Nation ge- 
wejen fein, und man muß annehmen, daß fie entweder als ſolche in 
Stalien eingewandert find, oder daß Einer von ihnen — etwa ber 
umbrifhe Stamm — der WMutterftod war, aus dem die übrigen 
durch Ausſendung und Verzweigung hervorgegangen find, wie dich 
3. B. von den fabelliichen Völferfchaften im Verhältnig zum fabini- 
Then Stamme befannt ift. Diefe urfprüngliche Einheit der Nationa- 
lität berechtigt fodanı zu der weitern Folgerung, daß jene Stämme 
auch in Gebräuchen, Rechtzinftituten und Eulten einen gemeinfamen 
Kern und Grundftoc gehabt haben: eine Annahme, die in den Türz- 
lich entzifferten osfifchen und umbrifchen Eprachdentmälern neue und 
vielfältige Beftätigung gefunden hat. 

11. Die Umbrer. Für die Sprache der Umbrer !) haben 


das Lateinifche Kat fi) zu ben übrigen Dialecten Staliens etwa ebenfo verhalten, 
wie daB Joniſche zum Dorifchen.“ 

3) In der oben S. 155. Anm. 1 angeführten Abhandlung. 

4) Abelen, ©. Müller in Rom, Zticr. für Geſchichtswiſſ. II. 1844. 
©. 123. ‚DO. Müler überzeugte fich mehr unb mehr von einem gemeinfamen, 
über alle Theile der Halbinfel verbreiteten Urftamme; er fah auch in ben einzelnen 
italifchen Völferfchaften, die Sabiner nicht ausgenommen, mehr und mehr baß ger 
meinſchaftliche Element des pelasgiſchen Urfprungs hervortauchen.“ 

5) Kirchhoff in der Allg. Monaiſchr. f. Litt. 1852. S. 802. 824. 

1) Litteratur: DO. Müller Etr. 1,45 fi. Laſſen, Beitr. zur Deutung 
ber eugub. Tafeln, Rhein. Muf. I. (1888) &. 860-891. II. (1834) ©. 141 
—166. Lepsius de Tab. Eugub. Part. I. Berl. 1883. Derfelbe, die eu⸗ 
gub. Tafeln, Rhein. Muf. II. (1834) ©. 191—197. Kämpf, Umbricorum Spec. 
1. Berl. 1834. Grotefend Rudimenta linguae umbricae ex inscriptionibug 
antiquis enodata, I. 1835. II. 1836. III. 1886. IV. 1887. V. 1887. VI. 
1838. VII. 1838. VIU. 1839 (I—V angezeigt von DO. Müller 8. G. 4. 
1838. St. 6.7 = RI. Schr. I, 860 ff). Derjelbe, Ztſchr. f. Numismatik, 
Hannov. 1835. Nro. 21. 28f. R. Lepsius, Inscriptiones umbricae et oscae 
quotquot adhuc repertae sunt omnes (Atlas in Fol. und Tert in 8) Leipz. 1841. 
Zeyss, de substantivorum umbricorum declinatione, zwei Progr. des Gymnaſ. 


Die Umbrer. [8, 11] 177 


wir glücklicherweife ein Document, daS bei feiner ber Entzifferung 
verhältnigmäßig fo günftigen Veſchoffenheit einen feſten Anhalts⸗ 
punkt gewährt, — die iguviniſchen Tafeln. Es ſind deren bekannt⸗ 
lich ſieben: fünf in der nationalen, durchweg linksläufigen Schrift 
ber Umbrer, zwei in lateiniſcher Schrift gefchrieben. Die großen- 
theils gelungene Entzifferung dieſer Tafeln bat ven Beweis gelte- 
fert, daß dad Umbrifche, während es fich vom Etruskiſchen fcharf 
abjcheibet ), mit dem Lateinischen und Oskiſchen ſowohl im Laut- 
ſyſtem als in den Flerionzformen die nächfte Verwandtſchaft hat, 
und diefen beiden Idiomen als coorbinirter Dialekt zur Seite fteht. 
Es ift fogar nicht unmöglich, daf der umbrifhe Stamm der Grund: 
Hamm dieſer ganzen Voͤlkerfamilie ift %): denn da biefelbe zu Land, 
aljo von Norben her in die Halbinfel eingewandert ift, und fich, 
jelöft in Hiftorifchen Zeiten noch, durch Ausfendung von Eroberungs- 
jügen immer weiter gegen Süden vorgefchoben hat, fo darf man 
annehmen, daß ber umbrifche Stamm, ald der nörblichite, der Aus⸗ 
gangspunkt biefer Verzweigungen und Völferzüge war. Mit diefer 
Annahme ſtimmen auch die ethnographiſchen Traditionen überein. 
Das Bolt der Umbrer — wird erzählt — war dad äftefte und 
auögebreitetfte in Italien; es hatte, ehe die Etrußfer und Gallier 
es bebrängten, ganz Norditalien im Beſitz 9. Man möchte ver: 
muthen, daß eben biefer Andrang ber Etrusker und Gallier ed war, 
was die Umbrer nöthigte, fich erobernd gegen Süden auszubreiten, 
und daß jene Völferzüge verwandter Stämme, die einft ganz Süd- 
Italien überſchwemmten — die Sabiner und die fabellijchen Voͤlker⸗ 


zu Tilſit 1846 und 47. Aufrecht und Kirchhoff, die umbriiden Sprach⸗ 
denfmäler, 2 Bände, Verl. 1849—51. Panzerbieter, quaestiones umbricae, 
Progt. v. Meiningen, 1851. 

2) Es iſt nicht richtia, wenn Niebuhr noch in ber legten Aufl. feiner R. ©. 
L 154 (Schlegel's begründetem Tabel zum Troß, W. W. XII, 470) behauptet: 
‚mit den Umbrem zu umterhandeln, gebrauchten die Römer im fünften Jahr: 
hundert einen ber tußfifchen Sprache kundigen Gefandten, Liv. IX, 36." Nidt, 
um mit ben Umbrern zu verhandeln, fonbern um ſich durch das feindliche Etru⸗ 
rien durchzuſchlagen, mußte ber römifche Abgefanbte ber tuskiſchen Sprache — 
kin. el. auch Kaempf Umbr. p. 76 f. 

8) Ebenfo Klenze a. a. O. ©. 79 f. 

4) Plin. IIL, 19 (8. 112): Umbrorum gens antiquissima Italiae existu- 
matur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Derjelbe 
I, 8 (8. 50): Umbrog ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi. 

Shwegier, Röm. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 12 
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ichaften — vom umbrifhen Stamme ausgegangen find. Bon ben 
Sabinern wird dieß fogar außbrüdlich verfichert 5), und wenn auch 
der Gewährämann, dem wir diefe Nachricht verdanken, ver Trözenier 
Zenodotus, nicht eben ein Zeuge von großer Auctorität ift 9), fo 
fehlt es doch nicht an anberweitigen Anzeichen, welche die Richtigkeit 
feiner Angabe beftätigen. Dahin gehört die bemerfenzwerthe Rolle, 
welche der fabinifche Nationalgeit Sancus, fo wie ber fabinijche 
Weiſſagungsvogel, der Specht, in dem Gottesdienſte des umbriſchen 
Iguviums fpielt. 

Ein Zweig des Umbrifchen fcheint dag Volskiſche zu fein: 
wenigftend zeigen die beiden volskiſchen Inſchriften, die auf uns 
gekommen find, die auffallendften Analogieen mit dem Umbrijchen 7), 
‚welche eben jo viele Verfchiebenheiten vom Ostiſchen ſind. Dieſer 
Zuſammenhang der Volsker mit den Umbrern laäßt ſich zwar aus 
den uns erhaltenen Stammſagen nicht vollſtändig erklären, er ſteht 
aber als ſprachhiſtoriſche Thatſache feſt. Es kann alſo nicht richtig 
fein, wenn Niebuhr die Volsker für eine Abtheilung ber osſti⸗ 
fchen Nation anfieht 8): ihre Sprache könnte alsdann von derjeni- 


5) Dionys. II, 49. p. 112, 44: Zwodoros dt Teoinrios ovyygayekz "Oußgxä 
Idvas audıyereis igogei TO ur ngwrov olazaaı reg zw xalauevıy "Pearivnr, dxei- 
Jer M uno TeMaoycv Eeladerras el; raurım ayızdodan rıiv yiv, Iv9a vur olzücır. 
xal ueraßaldvras aua To Tonw Tävoua Zaßlrns E 'Oußgxir neosayopeusgwran. 
Das heißt: die nachmals fogenannten Sabiner find aus ber Reatina vertriebene 
Umbrer. — Au DO, Müller (Bl. Schr. I, 869), Kämpf (Umbr. p. 58—72), 
Henop (de lingua Sabina 1837. p. 37) und Klenze (philol. Abh. ©. 79 f.) 
halten die Angabe des Zenobotus fe, und fehen in den Sabinern Abfönmlinge 
ber Umbrer. 

6) Wie wenigſtens das Bruchſtück, das Plutarch von ihm aufbewahrt Kat 
(Rom. 14), beweist, auch nah €, Fr. Hermann’ Urtheil, Rhein. Muſ. IV. 
1846. ©. 311. Wenn übrigens biefer Zenobotus ſehr häufig (3. B. von D. 
Müller Fl. Schr. I, 859. Göottling Gef. ber r. Baf. © 9. Klenze 
philol. Abh. ©. 79) als „GSefchichtfchreiber der Umbrer“ bezeichnet wird, fo ift 
bieß unrichtig: fein Geſchichtswerk war, nad ben übrigen Bruchflüden deſſelben 
zu fchließen (Plut. Rom. 14. Solin. 2,9. Müller fr. hist. gr. IV, 581) 
nicht eine Gefchichte Umbriens, fonbern eine deyamoloyla Sessein, und bie Worte 
Öußgxs Eve: find — auch aus andern Gründen noch — nicht mit auyreapes, 
fonbern mit ausyereis zu verbinden. 

7) So urtbeiln Grotefend Rudim. ling. umbr. V. p. 18. Lepsius 
-Inscript. umbr. et osc., Comment. p.81. Mommfen unterital. Dial. ©. 822 ff. 
Kirchhoff Allg. Monatſchr. f. Litt. 1852. ©. 887. 

8) R. G. J, 78. 


Die Sabiner und Sabeller. [8, 12] 179 


gen ber Osker nicht verichieden geweſen fein, was boch allerdings 
der Fall war °). 

12. Der zweite Dialelt der umbrijchen Sprachfamilie ift der 
fabellifche ?), d. b. die Mundart der Sabiner und der kleineren 
von den Sabinern ausgegangenen Böllerichaften, der Marfer, Mar- 
rueiner, Picenter u. |. w. Bon diefem Dialekte wiflen wir ver- 
haͤltuißmäßig weniger, ald vom umbriſchen und osciſchen Dialekt, 
da ſich ſehr wenige Inſchriften, bie überbieß nur eine Färgliche Aus- 
deute gewähren, in ber nationalen Sprache diefer Völkerſchaften 
erhalten haben ). Es erklärt fich diefe Seltenheit nationaljabini- 
ſcher Inſchriften aus der Thatfache, daß fich die genannten Stämme 
ſehr frühzeitig Iatinifirt haben, was befonderd von ben Sabinern 
gilt, denen ſchon im Jahr 486 d. St. das römifche Bürgerrecht zu 
Theil geworben ift. Daß zu Barro’3 Zeit dad Sabinifche längſt 
eine todte Sprache war, daß die Sabiner damals nicht mehr ihren 
einheimifhen Dialekt, ſondern lateiniſch ſprachen, geht aus ben 
Aruperungen dieſes Schriftftellerd imzweifelhaft hervor ). Was 
ung die Alten, und namentlih Varro, von Spracheigenthümlichkeiten 
der Sabiner berichten, bezieht fich nur auf Idiotismen ihres. Lateins. 
Diefe Idiotismen des fabinifchen und marfichen Latein? find nun 
allerdings Weberrefte der alten Nationalfprache, aber in den Endun⸗ 
gen durchaus latinifirt, jo daß fie nur in der Wurzel oder in der 
Zautverfchiebung provinziale Eigenthinnlichleit verrathen *). 


9) Der Komiker Titinius bei Fest. p. 189 Obscum: qui obsce et volsce 
fabalantar, nam latine nesciunt. 

1) Weber den jabinifchen Dialect |. Müller Er. L40 ff. Klenze philel 
th. S. 72 fl. Henop, de lingus Sabina. Praefatus est G. F. Grote- 
fend, Altona 1837 (angezeigt von DO. Müller & ©. A. 1887. Nro. 164. 
168. = AÆl. Schr. L 354 ff.). Mommſen unteital Dial. S. 329 f. 

2) Mommfena. aD. ©. 829 fi. 

53) Mommfena. a O. S. 348 Anm. Bd. 

4 Mommſen a. 0. DO. ©. 348. — Bebeutfamer find bie altfabinifchen 
DOrtänamen, die aber gleichfalls ſchon denſelben Sprach⸗Charakter, wie der latei⸗ 
niſche Dialekt, beurtunden. D. Müller bemerkt in biefer Beziehung (Kl. Schr. 
L, 356): „wenn ber Rame von Amiternum (= Amb-Aternum), das nach Cato 
der Urfie des fabinifchen Volkes war, fabinifch ift, fo iſt nicht blos bie im Latei⸗ 
niſchen infeparable Praͤpofifion amb, fordern auch bie Schwächung bed a in i in 
ber Gompofition ben Sabinern vindicirt, indan Ambiternum zu Aternus. fi 
verhält, wie ambigo zu ago. Ein anderer fabinifcher Localname iſt Interoctium 
oder Interocreã im Thale bes Velinus zwiſchen zwei fleilen Jochen bed Apenninus⸗ 

; 12 o 
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Troß diefer Armuth an Quellen läßt fi doch fo viel aus— 
fagen, daß die fabinifche Sprache eine Mittelftellung zwiſchen dem 
Umbrifchen und Osciſchen eingenommen hat, wie denn der ſabiniſche 
Stamm auch geographiſch das Mittelglied zwilchen jenen beiden an- 
dern Stämmen bildet. Daß das Sabinifche den angegebenen Sprach: 
Charakter gehabt hat, folgt aus der augenfälligen ſprachlichen Ber- 
wandtichaft des Osciſchen mit dem Umbrifchen, da diefe nur durch 
das Sabinifche vermittelt fein kann; es folgt aber auch aus ben 
Berichten der Alten, nach welchen die Sabiner einerjeit? Angehörige 
des umbrifchen Stamm °), anbererfeit3 Stammeltern der osciſch⸗ 
fabellifchen Voͤlkerſchaften geweien find. Das Ichtere Verwandt⸗ 
ſchaftsverhaältniß ift befannt und vielfach bezeugt 9), beſonders bin- 
fichtlich der Sprache der ogcifch-fabellifchen Völker, die allgemein als 
Tochterfprache der fabinifchen gilt ). Nannten doch die Samniter, 
die hauptfächlichen Träger des osciſchen Dialekts, ſich ſelbſt Sa- 
biner 8); und auch der Name Samnites bebeutet nicht? als eben 
„Abkömmlinge der Sabiner” ?). 


Gebirgs: es ift wohl ficher, daß bdiefer Name von bem Worte ocris = mons 
confragosus, das Feſtus (p. 181 Ocrem) aus den älteften Iateinifchen Dichtern 
anführt, berfommt.” 

5) ©. o. ©. 178. 

6) Varr. L. L. VII, 29: Samnites a Sabinis orti. Strab. V, 8,1. p. 228. 
4, 12. p. 250. App. de reb. Samn. fr. 4, 5: (die Samniter) Zafiror Exyoro. 
Gell. XI, 1,5. Paul. Diac. p. 327 Samnites: — ubi ex Sabinis adventantes 
consederunt. 

7) Varr. L. L. VII, 28: cascum significat vetus: ejus origo Sabinae, quae 
usque radices in Oscam linguam egit. Derfelbe VII,29. Gell. XI, 1,5: 
vocabulum multae M. Varro non Latinum, sed Sabinum esse dieit, idque ad 
suam memoriam mansisse ait in lingua Samnitium, qui sunt a Sabinis orti. 
Dazu Strab. V, 4, 12. p. 250: ienor waläow ol Zawrira zor Avxor (ebenfo Paul. 
Diac. p. 106 Irpini) verglichen mit Serv. Aen. XI, 785: lupi Sabinorum lin- 
gua hirpi vocantur. So war auch die Namensform Mamers bei ben Sabinern 
(Varr. L. L. V, 78) wie bei ben Ostern (die Stellen bei Mommpfen unterital. 
Dial. S. 276) im Gebraud). 

8) Denare aud dem Socialfrieg haben bie Legende Safinim (Mommfen 
unterital, Dial. ©. 201. 298. Friedländer, osciſche Münzen 1850. ©. 78), 
was nad Mommſen Genitiv Plur. zu Safines oder Safıni (= Sabini), nad 
Kirchhoff (Allg. Monatſchr. für Litt. 1852. ©. 587. Anm. 1), ber das ſam⸗ 
nitifhe terom (== terra) beizieht, ſynkopirte Form für Safiniom = Samnium 
(Sabnium) ift. 

9) Bamnites (Zawira) = Sabinites ober Babnites: vgl. swap-na, In-vo, 
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Zu den fabellifchen Stämmen (den Marfern, Pelignern, Mar- 
rucinern) find, wie es fcheint, auch die angrenzenden Herniker zu 
sehnen 1%): denn herna (feld) ſoll ein jabinifches oder marfifches 
Bort fein 2), und das hernififche Anagnia war, wie überliefert 
wird, eine Pflanzftabt ber Marjer 12). Servius bezeichnet die Her- 
niter geradezu als Abkömmlinge der Sabiner 1%). Iſt dem fo, und 
waren bie Herniker fabelliichen Stamms, jo erklärt fich won bier 
aus auch ihr vieljähriges Bunbesverhältniß zu Nom und dem ge: 
meinen Latium. 

13. Der dritte Zweig des umbrifchen Sprachſtamms ift das 
Osciſche ). Da diefer Dialekt eine nicht unbebeutenbe Tittera- 
rifche Ausbildung - erlangt, und ſich bis etwa zum Socialfrieg in 
offziellem Gebrauche erhalten hat *), ja noch zu Varro's Zeit, in 


som-n0; ceß, osurös; boeßevrös, doaurös. Ebenſo A. W. Schlegel W. W. 
XI, 463. Zinkeisen Samnitica 1831. p.25. Bott etym. Forſch. II, 58. 
— Au ber Name „Sabeller”, ber vorzüglich den Samnitern anhängt (Strab. 
V, 4 12. p. 2650. Plin. IH, 17. 8.107. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. 
I, 167) gehört hieher. 

10) Ebenſo Niebuhr R. G. L 107. 

il) Serv. Aen. VII, 684: Sabinorum lingua saxa hernae vocantur. Schol. 
Veron. ad Virg. Aen. VII, 684 (p. 99, 16 Keil). Paul. Diac. p. 100 Hernici. 

12) Schol. Veron. a. a. O. 

13) Serv. Aen. VII, 684. Daß fie ein fabinifher Stamm waren, Tiegk auch 
in Juv. XIV, 180. 

1) Sitteratur: D. Müller Etr. 1 24 fi. Klenze, das osciſche Geſetz 
auf der bantiniſchen Tafel, in deſſen philol. Abhandl. S. 25 fe. Grotefend, 
Radimenta linguao Oscae ex inscript. enodata, Hannov. 1839. Lepsius, 
ineript. umbricae et oscae, Leipz. 1841. Peter in der Hall. 2.3. 1842. 
Ro. 62-64 und 81-86. G. Eurtiug, das Osciſche und bie neueften For: 
ſchungen darüber, Ztſchr. |. U. W. 1847. Nro. 49. 50. 61-68. Th. Momm: 
en, bie unterital. Dial., Leipz. 1850. S. 101 ff. Kirchhoff Ziſchr. für ver: 
dad. Sprachforſchung L 1852. ©. 86 ff. Aufrecht ebendaf. S. 86 ff. 86 ff. 
189 #5. 277 ff. Angefündigt: Ogcifhe Grammatif von Aufrecht. 

2) Der Zuftand, in welchem bie osciſche Sprache ung vorliegt, berechtigt zu 
der Annahme, daß fie eine Literatur befeffen hat, wie umgefehrt bie Sprache ber 
einigen Tafeln im Ganzen einen ſo rohen Charakter zeigt, daß man hin⸗ 
Üngfid, erkennt, daß fie nie eigentliche Litteraturfprache geweſen if. Kirchhoff 
utbeilt (Allg. Monatſchr. für Litt. 1852. S. 596): „die Sprache ber famnitifchen 
Slänme, wie wir fie aus ben Anfchriften kennen lernen, barf fi, was Wohllaut 
ind hermonifche Durchbildung der lautlichen Verhältniffe, Schärfe und Conſequenz 
in ber Ausprägumg der Formen betrifft, getroft dem Lateiniſchen in feiner beften 
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Herkulanum und Pompeit bis zum Untergang biefer Stäble ge- 
ſprochen wurbe, fo tft eine verhältuigmäßig bebeutenbe Anzahl won 
oscifchen Infchriften auf und gekommen. Diefe Injchriften, burch 
Mommſen's verbienftliche Bemühungen jetzt größtentheild entziffert, 
geben ben Beweis, daß dad Osciſche im Lautſyſtem, in ben gram- 
matischen Formen und in den Wortftämmen mit dem Lateinifchen 
und Umbriſchen die allernädyfte Berwanbtichaft bat, daß es nur 
ein anderer Dialekt derjelben Grundſprache if. Die Aehnlichkeit 
bed Osciſchen mit dem Lateinifchen würde ſich noch viel ſchlagender 
berauöftellen, wenn und das Lateinifche noch in feiner ältern Ge- 
ftalt vorliegen würde. Denn ba Lateinische hat in feiner fpätern 
Entwicklung merflihe Ummanblungen erlitten, während das Osciſche 
nah allen Anzeichen feine urfprünglichen Formen viel reiner bes 
wahrt bat. Das Ablativzeihen d 3. B., ber Genitiv ber erften 
Deckination auf as u. A. m. hat fih im Oscifchen erhalten, während 
diefe Formen im Lateintfchen frühzeitig verſchwunden find. 

Den engen Zufammenhang des Osciſchen mit bem Latein be= 
ftätigt auch die ethnographiſche Tradition. Wenn 3.8. bie Griechen 
zu Ariftoteleg’ 9) und noch zu des ältern Cato Zeit *) die Latiner - 
und Römer zur Nation der Opiker rechneten, jo läßt fidh dieß, ba 
die Voͤlker Latiumd und Campaniens vor ber Herrihaft Roms 
polttifh nicht zufammenbiengen, nur auß ber Verwandtſchaft der 
beiberfeitigen Sprache erklären. BDafjelbe bezeugt Polybius, wenn 
er die Mamertiner als Stammesverwandte der Nömer bezeichnet 2), 
bezeugt Strabo, wenn er von den Samnitern fagt, ihr Dialekt 
ſtimme größtentheilg mit dem Tateinifchen überein 9%); wobei die Nach- 
richt deſſelben Echriftftellerd, die Atellanen feien zu Nom im ogci- 
ſchen Dialeft gegeben und verftanden worden ”), bahingeftellt blei- 


Zeit zur Seite flellen. Sie ift das treue Abbild biefes ebelften unb mannhafteſten 
aller Stänme Italiens.“ 

8) Dionys. I, 72. p. 58, 27. Dazu Arist. Polit. VII, 10. p. 1829, b, 18: 
puey di To ur eos vv Tugenriar 'Onıxol url. 

4) Plin. H. N. XXIX, 7: nos quoque dietitant (Graeci) barbaros, et 
spurcius n08, quam alios, Opicorum appellatione foedant. 

5) Polyb. I, 10, 2: Pouelos Oyogulor. 

6) Strab, VI, 1, 6. p. 258: vi Zawirag — int nol) yeysasdın ri As 
zivn dualdere. Dal. V, 8, 6. p. 238: rar "Dane dnlslomnorer 7 duclaurog ueren 
naga rois "Pooualom. 

7) Strab. V, 8, 6. p. 238. 


ben mag, da fie entweber auf einem Mißverſtändniſſe beruht, ober 
anderd gedeutet werden muß °): denn bie Verjchiedenheit des Osci⸗ 
ihen vom Latein liegt in den Sprachüberreften offen zu Tage, und 
wird von den Alten auch ausdrücklich bezeugt *). 

Die Hauptträger der osciſchen Sprache find in ber biftorifchen 
Zeit die Samniter; genauer begriff das Gebiet der osciſchen Sprache 
folgende Bölferfchaften: außer den Samnitern und ben zu biejen ge 
hörigen Hirpinern bie Frentaner, die nördlichen Apuler, die Campaner 
(jeit der famnitifchen Eroberung), die Lucaner, Bruttier und Mamer⸗ 
tiner 1%) — Lauter famnitifche Stämme, aber diefe auch fümmtlich; es 
umfaßte alfo — das fübliche Apulien und die calabrifche Halbinfel, 
wo bie mefjapifche Sprache herrfchte, abgerechnet — das ganze 
Unteritalien, und erſtreckte fich bis nach Sieilien hinüber. Die noͤrd⸗ 
lichen Grenzen des Osciſchen find der Sarigliano und ber Sangıo; 
jenfeit3 des erftern begann der volskiſche, jenſeits des Ichtern ber 
ſabiniſche Dialekt. 

Hier drängt fih nun bie Frage auf: haben die Samniter, bie 
als Eroberer nah Opifa gekommen find, die fogenannte osciſche 
Sprache dahin mitgebracht, oder haben fie dieſelbe von den unter: 
worfenen Opikern angenommen? Kür die lebtere Annahme jpricht 
bie Thatfache, daß die Samniter, obwohl fie osciſch ſprachen, darum 
doch nicht Osker oder Opifer heißen, daß immer nur ihre Sprache 
die ogcifche genannt wird 1), Warum follten die Römer für dag 
Sprachidiom der jamnitifchen Völferichaften jo conftant den Aus⸗ 
druck „oBcifch” gebraucht Haben, wern biejed Idiom nicht eben bie 
einheimiſche Sprache der unterjochten Däfer war? Man möchte hier- 
au den Schluß ziehen, daß bie fabellifchen Eroberer auf die Sprache 
der unteroorfenen Osker eingegangen find, ähnlich, wie 3. B. die 
Longobarden die italienische Sprache angenommen haben. Für bie 


8) Bgl. Kloy Lat. Litt. Geſch. I, 220. Anm. 121. Klenze philol. Abh. 
6. 102 ff. 

9) Titin. ap. Fest. p. 189 Obscum: obsce et volsce fabulantur, nam 
Itine nesciunt. Gell. XVII, 17, 1: Ennius tria corda habere sese dicebat, 
quod loqui graece et osce et latine sciret. Liv. X, 20 wirb außsbrüdlich cr: 
wähnt, baf die Kundſchafter, welche mar gegen das famnitifche Heer ausſchicte, 
goari oscae linguae waren. 

10) Mommfen, unterital. Dial. ©. 101 fi. 

11) Zahlreiche Belegſtellen |. bei Klenze philol. Abhandlungen ©. 89 |. . 
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zweite Annahme bagegen fpricht die nahe Verwanbtichaft des Os⸗ 
ciichen mit dem ſabiniſchen und umbriſchen Dialelt: eine Sprach 
verwanbtfchaft, die offenbar durch die Blutsverwanbtichaft der jabelli- 
ſchen Voͤlkerſchaften mit den Sabinern und weiterhin mit ben Um— 
brern vermittelt ift, und bie zu ber Folgerung berechtigt, daß Die 
jabellifchen Eroberer die Sprache ihres Stamm nad Opika mitge- 
gebracht und bort beibehalten haben. Die Wahrheit liegt wahrjchein- 
ih zwiſchen biefen beiden Annahmen in ver Mitte: das Osciſche, 
bag uns in den erhaltenen Sprachdentmälcen vorliegt, ift vermuth⸗ 
ih entitanden aus einer Mifchung jenes fabelliichen Dialekts, den 
die erobernden Samniter nad) Opika mitbrachten, mit dem einheimi- 
ſchen Dialekte unterjochter Opifer 13): einer ähnlichen Mifchung, wie 
diejenige, der daS lateinische Idiom feinen Urfprung verdankt. Es 
erklärt fih bei biefer Annahme am beiten die boppelte Thatjache, 
dag das Döcijche einerfeit? mit dem Sabinifchen nahe verwandt 19), 
andererſeits doch nicht mit ihm identifch ift *%. Nur muß bei der 
Annahme einer Miſchung nothmendig vorausgefeht werden, daß bie 
von den fabellifchen Eroberern vorgefundene osciſche Sprache dem 
jabelliichen Dialekte ohnehin nicht fremd, daß Samniter und Opifer 
ohnehin verwandte Stämme waren: benn bie osciſche Sprache zeigt 
in ihrem Bau jo große Regelmäßigkeit und eine fo folgerichtige 
Durchführung der Sprachgefege,, daß fie unmöglich als Miſchung 
organijch verfchiebener Sptachen angefehen werden Tan. 

14. Ein Zweig der umbrifchen Sprachfamilie ift noch übrig — 
ber lateiniſche Dialekt. Er verhält ſich, wie die vergleichende 
Sprachforſchung jet dargethan bat, zum Umbrifchen und Osciſchen 
als coprdinirter Dialekt, als Dialekt derſelben Grundiprade. 

Durch diefed Ergebniß der Sprachvergleichung find die biäheri- 
gen Hypotheſen über Urfprung und Stellung der lateiniſchen Sprache 
umgeftürzt. Die ältefte dieſer Hypotheſen ift die Ableitung bed 
Lateinischen aus dem Griechifchen, näher aus dem Xeolifchen. Sie 
findet ſich ſchon bei den römischen Sprachforfchern ?), und ift bis 


12) Ebenſo DO. Müller Al. Schr. I, 859. 
18) ©. 0. ©. 180, Anm. 7. 
14) Varro wenigſtens unterſcheidet osciſch und ſabiniſch, z. B. L. L. VII, 28: 
lingua Sabina, quae usque in Oscam linguam radices egit. i 
1) Varr. R. R. III, 1, 6. 12, 6. Derſelbe L. L. V, 21. 25. 97. 101. 
VI, 96 und fonft öfters in dieſer Schrift. Dionys. I, 90. p. 76, 22: ‘Pauaios 
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auf bie neuefte Zeit herab vielfach wiederholt worden *). Allein fie 
it durchaus unhaltbar: fie bat nicht mehr Grund, als die jet anti⸗ 
quirte Annahme einiger Sprachforfcher, das Latein fei eine Tochter: 
fprahe des Germaniſchen *). Die Aehnlichleit des Lateind mit dem 
Aeoliſchen ift allerdings eine unbeftreitbare Thatjache, aber das Latein 
it darıım Feine Tochterfprache des Griechiſchen: es ift vielmehr, vote 
bie vergleichende Grammatik unumftößlih nachgewieſen bat, dem 
Griechiſchen völlig ebenbürtig, ja es ift auf manchen Punkten uns 
gleich alterthümlicher, und hat bie Züge ber gemeinfamen Mutter 
treuer bewahrt, als das- griechiiche Schweſter⸗Idiom. Manche gram- 
matische Formen des Sanscrit laſſen fich im Lateinischen noch nad: 
weiien, während fie im Griechifchen fich verloren haben, und vom 
Organismus bed Gefammtftamms weicht das Griechifche viel flärker 


yoryy nr ar’ axgar Bapßapor, #7’ anngrusudvos illada pIdyyorran, urv dd za 
R dpoiv, & Bsıv 7 nlelav Atolk. Quintil. Instit. I, 5, 58. 6, 81. Gell. I, 18. 
Athen. X, 24. p. 425. Joh. Lyd. de Mag. I,5. p. 125,6. II, 18. p. 179, 16. 
Priseian. Inst. Gramm. I, 4, 22. 6, 84. 6, 36. 9, 51. 58. VI, 18, 69. XIV, 
1,6: Aeoles, quos in plerisque secuti in hoc quoque sequimur. BDerfelbe 
de XII vers. Aen. 2, 38. Terent. Maur. p. 649. Choerobosc. in Bekk. 
Anecd. Gr. p. 1184. 1200. Suid. 7uearriaor 6 veoregos (p. 1246, 12): Fygaye — 
nu tig fmucieng dralderov, Orı Asır dx ri Elm. Auch Plutarchs (wahr: 
ſcheinlich aus Juba's römifcher Archäologie gefchöpfte) Bemerkung, dad Ältefte La⸗ 
tein enthalte mehr griechiſche Wörter, als das fpätere (Plat. Num. 7), gehört bier 
ber. Mehr bei Lerſch, Sprapbilofophie der Alten III, 164 fi. Heffter 
Geſch. d. Int. Sprache 1852. ©. 28, 

2) Vgl. 3. 8. Ruhnken Elog. Tib. Hemsterh. ed. Frotscher p. 241: 
Hemsterhusius vidit, quod pauci magis suspicati erant, quam intellexerant, 
totam fere latinam linguam ab aeolica fluxisse. Reiſig, Xorlef. über Iat. 
Sprachwiſſ. S. 40. 841. — Die Vorſtellung, das Lateinifche fei eine Tochter: 
ſprache des Griechiſchen, war in einer frühern Epoche ber Philologie bie faft 
Ügemein herrſchende: die betreff. Litt. ſ. bei Bähr Bei. d. röm. Litt. 5. 1. 
Am. 6 u 11, Klo lat. Litt-Geſch. ©. 186. Anm. 59. . Wohl der letzte Ver: 
fehter biefer Anficht wird Döberlein gewefen fein, Synonym. d. lat. Spr. 
db V. Vorr. S. VI ff. und in dem Programm de vocum aliquot Latina- 
rum, Sabinarum, Umbricarum, Tuscarum cognatione graeca 1837 (abgebr. 
in deſſen „Reden unb Auffägen” II, 45—110). 

3) Die betreff. Litt. bei Bähr a. a. O. $. 1. Anm. 18. und Klo lat. 
&tt-Geih. S. 185. Zuletzt find als Vertheidiger biefer Hypotheſe aufgetreten 
Ramshorn Lat. Synon. I. 1881. Einl. ©. XI ff. II. 1833. Bor. S. Vf. 
= Jädel, der germaniſche Urfprung der Iat. Spr. u. des röm. Volks, Brest. 


186. [3, 15] Das Latein. 


ab, ala das Lateiniſche. Dieje Erkenntniß Tonnte freilich nicht ge 
wonnen werben, jo lange man bei ber einfeitigen Vergleichung des 
Lateinifchen mit dem Griechifchen ftehen blieb, aber fie mußte fich 
unabweiglich aufdrängen, fobald man die übrigen indogermanifchen 
- Sprachen, namentlich das Sanscrit, zur Vergleichung herbeizog. 
Jene höhere Alterthümlichkeit des Lateinischen ift auch ber Grund, 
daß unter den griechifchen Dialekten gerade der Aoliiche es ift, ber 
am meiſten Webereinftimmung mit dem Lateinifchen zeigt: denn mit 
dem äoliſchen Dialekte bat es die ganz gleiche Bewandtniß: er ift 
ber urfprünglichfte und alterthiimlichfte der helleniſchen Dialekte. 
Wenn die römischen Sprachforſcher nichtöbeitoweniger Wörter 
und grammatiſche Formen, die zum ureigenften Erbtheil des Latei⸗ 
nischen gehören, aus dem Griechifchen ableiten, jo Läßt fich hieraus — 
benn die Grundloſigkeit dieſes Etymologiſirens tft außer Zweifel — 
abnehmen, welche Bewandtiniß es überhaupt mit diefen Herleitungen 
hat. Es war eine wahre Manie ver fpätern Römer, Einheimifches 
aus Fremdlaͤndiſchem zu erflären. Wo fie in Gebräuchen, Eulten, 
Rechts⸗Inſtituten Uebereinſtimmendes bei fremben Völlern, z. B. bei 
Griechen oder Etruskern fanden, giengen fie von ber Präſumtion aus, 
dad Fremde fei das Urfprüngfiche, das Römifche das Entlehnte. 
Die meiften dieſer Hiftorifch -antiquarifchen Herleitungen find um 
nichts begrünbdeter, als die grundlojen Etymologieen der Grammatiker. 
15. Hätte man die Vertheidiger der in Rebe ftehenden Hypo— 
thefe gefragt, warum fie dag Griechifche für Alter und urjprünglicher 
halten, als das Latein, fie hätten fchmwerlich etwas Anderes für ihre 
Behauptung vorbringen Tönnen, als das höhere Alter der griedhi- 
hen Literatur. Es ift aber Mar, daß das höhere Alter der grie- 
chiſchen Literatur nicht das Mindeſte für die höhere Alterthümlichkeit 
und Urfprünglichkeit der griechiichen Sprache und ihrer grammati⸗ 
[hen Formen beweist. Daher haben neuere Forſcher — an ihrer 
Spitze Nie buhr — diefe Annahme wieder fallen laſſen, und beide 
Sprachen in dad Verhältnig der Coordination zu einander gejebt. 
Man dachte fie ſich jetzt als Gefchwifter, als Töchter gemeinfamer 
Eltern: und diefe Eltern Beider fand man in ben Pelasgern. Aus 
ven Peladgern, diefen Urbewohnern ber beiden Halbinfeln, ließ man 
einerfeit3 die hellenifche, andererſeits die Tatinifche Nationalität und 
Sprache hervorgehen. Das Pelasgiſche erfcheint bei dieſer Auffaffung 
als die Mutterfprache, als das urfprünglich gemeiniame Bette ber 
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nachmals getrennten und und nur in ihrem getrennten Zuſtande bes 
fannten Spracharme 9). 

Allein wenn das Lateiniſche eine unmittelbare Tochter derſelben 
Mutterſprache iſt, von welcher ebenſo unmittelbar das Griechiſche 
abſtammt, wie begreift ſich alsdann die Differenz beider Sprachen, 
die doch nicht fo ganz unbeträchtlich iſt? Dieſe Differenz zu erklären, 
wurbe nun von den Bertbeidigern der in Rebe ftehenden Hypotheſe 
meiter angenommen, die laleiniſche Sprache fer nicht rein pelasgiſch 
ober urgriechifch geblieben, fonbern durch Einwirkung eines fremd» 
artigen Dialekts alterirt worden. Die Einmifchung einer dem grie- 
chiſchen Idiome fremden italifchen Urfprache war es dieſer Anficht 
zufolge, was bewirkte, daß bie Sprache der Römer Fein griechifcher 
oder pelasgiſcher Dialekt if. Mit andern Worten: man erklärte 
bie lateiniſche Sprache für eine gemilchte Sprache, entftanden aus 
der Verſchmelzung eines griechifchen (pelasgifchen) und eines ungric- 
hifchen Sprachelement? 9. Als Hauptmerkmal für den gemischten 
Charakter der lateiniſchen Sprache heben die Vertheidiger der frag- 
lichen Hypotheſe die Thatfache hervor °), daß fehr viele Worte, welche 
Aderbau und fanfteres Leben betreffen, im Latein und Griechiichen 
übereinftimmen, während alle Gegenſtände, die zum Krieg ober der 
Jagd gehören, mit durchaus ungriechiichen Worten bezeichnet wer: 
den: Ähnlich, wie im Engliſchen für bie Gegenftände des Landlebens 
die altfaffiichen Ausdrücke geblieben find, während im Herrenleben 


1) DO. Müller Dorier L, 7; „Die Uebereinfiimmumg des Lateinifchen mit 
bem Griechiſchen Tann nur durch das Mittelglied des Pelasgifchen erflärt werben. 
Derfelbe ebenbaf. II, 490: „im äoliſchen Dialekt bat ſich noch am Meiften 
erhalfen von ber griedhifchen ober, wenn man will, pelaßgifchen Arſprache. Biele 
Formen ber letztern find im Lateiniſchen mit Treue bewahrt worden, zum Theil 
deßwegen, weil bie italifehen Ackerbauern bem aligriechiſchen Leben näher blieben, 
als bie Griechen ſelbſt.“ — Zuletzt noch Heffter, Geſchichte ber Tat. Sprache, 
Brand. 1852, ©. 11 ff. | 

2) Niebuhr R.8.1,30: „Die Inteinifche Sprache enthält ein halbgriechiſches 
Element, befien pelasgiſcher Urfprung nicht zweifelhaft zu ſein fcheint.” I, 60: 
‚m Lateiniſchen find zwei Elemente gemiſcht, ein bem griechifchen verwandtes 
nd ein ganz fremdes.” — Es iſt biefe Behauptung, das Lateiniſche fei eine 
Niſch⸗Sprache, ſchon alt: fie findet fih ſchon bei Dionyſius I, 90. p. 76, 22 
fie Stelle f. o. ©. 194. Anm. 1). Unter ben Reueren war es befonder® Lanzi, 
* be im Lateinifchen einen urgriechtſchen oder pelndgifchen und einen ungriechiſchen 
deſtandtheil umterfchieb, Baggio di lingua Etrusca IL (Florenz 1824) p. 844 fi. 

8) Niebuhr R. ©. 1,88. Müller Ex. I, 16. 
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bad Meifte durch die Normannen mit franzöftichen Worten bezeichnet 
worden if. Aus biefer prachlichen Thatſache zieht nun DO. Müller 
den Schluß, es fet ein den Griechen verwanbtes, Tänbliches und 
birtliched Volt von einem ungriechiichen, aber mehr kriegeriſchen 
unterworfen worden. Das erfte Volk findet er — an bie hiftorifche 
Tradition anfnüpfend — in den ureinwohnenben Siculern, in denen 
er einen Zweig der urgriechifchen Peladger-Nation fieht, und auf 
"welche er das griechiiche Element der römifchen Sprache zurüdführt ; 
dad zweite Volt, von welchen ber ungriechische Beſtandtheil des La⸗ 
teind ftammen ſoll, in ben reatinifchen Aboriginern, deren erobernde 
Einwanderung in Latium den römischen Weberlieferungen zufolge der 
Inteinifchen Nationalität ihre Entftehung gab. Auch Niebuhr 
führt den pelasgifchen oder griechiſchen Beſtandtheil der lateiniſchen 
Sprache auf die Sieuler zurüd, die er für Pelasger erflärt 9); 
den ungriechifchen auf bie fogenannten Casker, bie er zum osciſchen 
Sprachſtamme rechnet ®). 

16. Dieß die Niebuhr-Müller/iche Hupothefe. Gegen fie ſprechen 
folgende Gründe, 

Was vor Allem die Annahme italifcher Pelasger betrifft, fo 
ift Schon oben ausgeführt worden, auf wie ſchwachem hiſtoriſchem 
Grunde fie ruht, und wie fehr die hetreffenden Ueberlieferungen mit 
Widerſprüchen und Unwahrfcheinlichkeiten behaftet find. Die in 
Rede ftehende Annahme vollends bat nicht einmal mehr bie Webers 
lieferung für ſich, fondern fte ift reine Hypotheſe. Nach der Ueber⸗ 
lieferung ber Hiftorifer wandern allerdings Pelasger in die Tiberlande 
ein, zerftreuen fich aber auch wieder nach allen Himmelögegenven '): 
baß bie. Latiner und die ihnen verwandten Stämme genealogifch 


4) R. ©. I, 50. Bortr. über röm. Geſch. I, 102 fi. 

5) R. ©. I, 78: „im Oscifchen zeigt fich der nicht⸗griechiſche Orundtheil ber 
Yateinifchen Sprache.“ I, 87: „bie fihtbare Verwandtſchaft bes ungriechiſchen Ele⸗ 
ments ber Iateinifchen Sprache mit der oßcifchen läßt. Teinen Zweifel barüber, daß 
bie Casker zum osciſchen Volksſtamme gehören.” — Andere führen ben ungrie⸗ 
hifchen Beftandtheil des Lateinifchen auf das Celtifche ober ‚Celtiſch⸗Germaniſche⸗ 
zurüd, |. Bähr Geſch. der röm. Litt. F. 1. Anm. 6. Kloitz, Lat. Litt.Geſch. 
I, 184. Anm. 58. Mehr f. u. Buch 4, 6. 

1) Es ift daher vollkommen unhiſtoriſch, wenn in Gerlach's und Bad: 
ofen’3 Rom. Geſch. I, 1, 156 gefagt wirb: „das Pelasgerthum, in Hellas be 
fiegt und umgeflaltet, Hat in Stalien fein Leben fortgeſetzt, umb hier jenes 
ernfte Tebenstüchtige italifche Volksthum geichaffen.” 
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von den Pelasgern abftammen, daß das Lateinifche ſich zu dem 
Pelasgiſchen als Tochterfprache verhalte und aus ihm hervorgegangen 
fei, fagt die Tradition mit feinem Wort. Wie hätten auch jene 
eingewanderten Pelasger, die in der traditionellen Erzählung keines⸗ 
wegs als ein mädhtiged Voll, ſondern als eine wenig zahlreiche 
Schaar erfcheinen °), im Stande fein follen, Sprache und Nationa- 
lilät von Mittelitalien umzugeftalten! Ebenſo unbezeugt und will 
fübrlich ift die Annahme, die Siculer feien Peladger, ein Zweig 
des großen Pelasgerſtamms. Sie waren — jo weit fich über ihre 
Geſchlechtsverwandtſchaft etwas ausfagen läßt — den Griechen nicht 
näher verwandt, als bie übrigen Italiker °). 

Die Hypotheſe von den Peladgern ift Hauptlächlich aus dem 
Bebürfniß hervorgegangen, die Webereinftimmung des Lateinifchen mit 
dem Griechifchen ethnologiſch zu erklären. Man glaubte dieſes Pro⸗ 
blem am beften Löfen zu koͤnnen, wenn man fich beide Sprachen al? 
Schweitern, als Töchter einer und berjelben Mutter, der pelas⸗ 
giichen, dachte. Allein, wenn auch zugegeben werben muß, daß bie 
nahe Verwandtichaft beider Sprachen auf eine urfprängliche Einheit 
beider Voͤlkerſtämme hindeutet, warum ſoll denn dieſe Einheit beider 
Stämme in einer dritten, ihnen übergeordneten Nation gejucht wer: 
den? Die urſprüngliche Einheit waren fie ſelbſt in ihrem früheren 
ungetrennten Zuftande. Das vorhiftorifche Beiſammenſein der nach: 
mald getrennten Sprachfamilien ift e8, woraus fich die Verwandt⸗ 
ichaft beider Sprachflämme erflärt. Wollte man jene urjprüngliche 
Beifammenjein, das ftattgefunden haben muß, ehe die beiden Völker⸗ 
familien auseinandergiengen und getrennt in vie beiden Halbinfeln 
einwanberten, mit dem Pelasgernamen bezeichnen, fo wäre daß eine 
ganz willkührliche, mit dem hiftorifchen Begriff der Pelasger unver: 
einbare Bezeichnung. 

‚Die fragliche Hypothefe leidet aber auch noch an einem andern 
Mangel, fofern fie nur für die beiden Sprachſtämme bed Lateinifchen 
und Griechifchen eine höhere Sprach-Einheit ſucht. Sie bleibt bei 
ver einfeifigen Bergleichung des Kateinifchen und des Griechifchen 
ftehen , ftatt diefe Vergleihung auf die übrigen Sprachen bes inbo- 
germanifchen Stammes auszudehnen. Nicht blos mit dem Griechi- 


2) ®gl. Dionys. I, 18—20. p. 15 f. 
3) Näheres über die Siculer ſ. u. Buch 4, 6. 
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ſchen hat das Lateinische feine Wurzeln und Flerionen gemein, fon- 
bern auch mit dem Sandcrit, dem Zend, dem Litthauiſchen, tem 
Gothiſchen u. |. w.: alfo nicht bloß für die beiden erfigenannten 
Sprach: und Völler-Familien ift eine höhere, urfprüngliche Einheit 
anzunehmen, fondern für alle Völker bed indogermaniſchen Sprach- 
ſtammes zufammen. In der That Kat die Sprachvergleichung er- 
wiefen, daß einit, Jahrhunderte vor den Anfängen der griechifchen 
und italifchen Geschichte, die gemeinfamen Ahnen der Inder, Perfer, 
Griechen, Römer, Germanen, Slaven und Kelten Ein Volk gebildet 
haben, und daß das Stammland dieſes Urvolks in Aften zu fuchen 
ift, ja fie hat e8 verfucht, aus dem gemeinfamen Sprachſchatze biefer 
Völker die Enkturftufe jenes Urvolks zu ermitteln, und annähernd 
feftzuftellen, welches die gemeinfame Ausftattung an Begriffen, Kunſt⸗ 
fertigfeiten, häuglichen und bürgerlichen Einrichtungen war, die jedes 
einzelne jener Völker bei feiner Trennung vom Geſammtſtamm als 
Erbtheil mitfortnahm 9%. Wollte man nun jenem Muttervolke den 
Namen Peladger geben, jo müßten die Pelasger nicht blos bis zum 
Bosporus, fondern big zum Indus und bis zur Oſtſee ausgedehnt 
werden: was natürlich von ferne nicht mehr der hiſtoriſche Be- 
griff der Pelasger wäre. 

Mit Einem Wort, die Hypotheſe von den Pelasgern wiber- 
ftreitet den gefichertiten Refultaten der vergleichenden Sprachforſchung. 

17. Eine weitere Annahme, zu der die in Rede ftehende Hypo⸗ 
thefe geführt hat, ift die: daß Lateiniſche fei eine gemifchte Sprache, 
zufammengefeßt aus zwei vwerfchiedenen Spradyen, aus einem griechi« 
ſchen und einem ungtiechiichen Beſtandtheil. Auch gegen biefe An- 
nahme muß Einjprache erhoben werben ?). 

Daß das Latein, während es mit den Sprachen berjelben Fa⸗ 
milie, 3. B. mit dem Griechifchen, einen Grundſtock von Wurzeln 
und grammatifchen Formen gemein hat, andererſeits einen eigen- 
thümlichen Weberreft von Wurzeln und Formen enthält, der in ber 


4) Vgl. die Abhandlung von Kuhn, „zur älteften Geſchichte ber inbogerm. 
Bölfer“ in Weber Indiſchen Studien L 1850. ©. 321-868. ' 

1) Wie ſchon von A. W. Schlegel W. W. XII, 461: , das Lateiniſche 
laͤßt fich keineswegs als eine Miſchſprache betrachten, vielmehr als ein mittlerer 
Durchſchnitt der italiſchen Munbarten.” Laffen im Rhein. Muf. I. 1888. ©. 
861 fi. R. Lepfius im Rhein. Muf. II. 1884. ©. 191. Pott, indogerm. 
Sprachſtamm ©. 81 gefchehen ift. 


Das Latein Feine Miſchſprache. ß, ı 19 


Bergleichung nicht aufgeht, und in welchem das fpecififch Lateiniſche 
beſteht — dieß verfteht fich eigentlich von ſelbſt, da es fonft Feine 
eigene Sprache, fonbern mit Einer der andern Sprachen dieſes 
Stamms identiſch wäre. Dieſen eigenthümlichen Beſtandtheil nun 
das Ungriechiſche im Latein zu nennen, iſt willkührlich und ſchief. 
Warum denn gerade das Griechiſche, und nicht eine andere der ver⸗ 
wandten Sprachen, etwa bad Deutſche, das Zend, als Maasſtab 
an dad Lateiniſche anlegen? Mean koͤnnte mit demſelben Rechte von 
dem Deuifchen und Unbeutfchen, dem Indiſchen und Nicht-Indiſchen 
im Latein reden. Ober warum ben Manzftab ber ‚Vergleichung 
nicht umkehren? Mean lönnte mit dem gleichen Rechte, mit welchem 
man von einem griechifchen und ungriechifchen Beſtandtheil des La- 
teind gefprochen hat, von einem lateinischen und unlateinifchen Be: 
ftandtheil des Griechiſchen fprechen, und die Behauptung aufftellen, 
das Griechiſche ſei Latein nebft einem unlateinifchen Weberreft, deſſen 
Beimifhung bewirkt habe, daß die Sprachen ber Hellenen fein latei⸗ 
niſcher Dialekt ift. Kurz, der ganze Standpunkt biefer Vergleichung 
it ein fehiefer und einjeitiger. Hat bag Latein mit ben übrigen 
Sprachen dieſes Stammd einen Kern von Wurzeln und Formen 
gemein, jo wirb man weber biefen Beftanbtheil den griechifchen, noch 
den andern, biffexenten Beſtandtheil ben ungriechifchen oder unindi- 
ſchen nennen dürfen, ſondern wirb fagen müffen, das bifferente oder 
ſpecifiſch Lateinifche jet eine befonvere Verzweigung oder Entwid- 
lung, ein organifch angewachſener Schößling bes gemeinfamen Sprach: 
ſtamms. 

Hiezu kommt, daß diejenigen Elemente des Lateiniſchen, in 
welchen man den ungriechiſchen Beſtandtheil dieſer Sprache gefunden 
hat, dem griechiſchen Sprachſyſteme keineswegs grundſätzlich fremd 
ſind. In der Bildung mancher Tempora und Modi z. B. weicht 
dad Latein nur dadurch vom Griechiſchen ab, daß es andere Auziliar: 
Berba verwendet, aber ſolche, die gleichfalld aus ben Mitteln des 
gemeinſchaftlichen Sprachſchatzes geichöpft und daher auch dem Grie⸗ 
Hilden nicht fremd find °). 





2) So bedient fich das Lateinifche zur Bildung bes Imperfects (-bam), bes 
Berfech® (ui und vi) und bes Funurs (-bo) der Wurzel fu (im Ganscrit bhü): 
über dieſes fu iR das griechiſche wu. Bel. ©. Su urtius, fprachvergleidhenbe 
Beiträge I, 290 ff. 295 fi. 828 fi. 
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Auch die Wahrnehmung, daß die Namen der Haugthiere und 
die auf Ackerbau bezüglichen Ausdrücke dem Lateinifchen und Grie— 
chiſchen gemein find, während bie Ausdrücke für kriegeriſches Geſchäft 
und Geräth dem Lateinijchen eigen und ungriechifch find, bemeist 
nicht, was fie bemeifen ſoll 2). Erſtlich find die Namen für die 
Gegenstände des frieblihen Haushalts keineswegs ſpecifiſch griechiich, 
wie hiebei vorauzgefegt wird, jondern vielmehr ein allgemeines 
Sprahgut des gefammten indogermaniichen Stammes: fie ftimmen 
An faft allen Sprachen diefes Stammed mehr oder minder überein *). 
Auch die Ausdrücke für Triegerifches Gefchäft und Geräth find zum 
Theil den indogermanifchen Sprachen gemeinfam: wenn aber aller- 
dings in diefer Beziehung, namentlich in den Waffennamen, fo große 
Uebereinftimmung nicht herrſcht, vote z. B. in den Namen der Haus- 
thiere, jo ift dieſe Thatfache Teicht erflärlich: die Waffen find Kunft- 
probufte, und jedes Volk bildet fie fich eigentbümlich je nah Maas⸗ 
gabe der örtlichen Verhältniffe und Bebingungen, unter benen es 
lebt. Daher find für diefe, wie für andere Producte ber außgebil- 
beteren Technif die Ausdrücke erft nach der Trennung der verwanbten 
Sprachen erfunden worden. Auch im Griechifchen gehören bie Wörter 
für Kriegögeräthe meiſtens nicht zu dem ererbten Sprachgute: wir 
könnten alfo Wörter, wie axwr, Eyxog, oaxos, Elypos, &og, Iwpak 
mit demjelben Rechte unlateinifch oder unfanzeritifch nennen, mit 
dem man hasta, scutum, ensis, gladius ungriechifch genannt hat. 
Daß übrigens auch diefen der Vergleichung fich fcheinbar entziehenden 
Wortbildungen in ihrem letzten Grunde Wurzeln bed indogermani⸗ 
ſchen Sprachftammes zu Grunde Tiegen, läßt fich bei einigen ber- 
jelben ſchon jeßt nachweifen °), und wird fich Hinfichtlich der übrigen 
durch fortgefeßte Sprachforſchung herausſtellen. 

Hiemit fällt auch die Folgerung zu Boden, daß die laleiniſche 
Nationalität aus der Miſchung eines Triegerifchen mit einem hirt— 
lichen und aderbauenden Volle erwachfen ſei. Diefe Annahme ift 


8) Vgl. gegen fie Laſſen im Rhein. Muf. I. 1838. ©. 868 f. Bott, 
indogerm. Spradftamm ©.64. ©. Eurtiußs, bie Sprachvergleihung in ihrem 
Verhältniß zur claſſ. Philol. 2. Aufl. 1848. S. 10 f. Grimm Geld. d. deut: 
fen Sprache I. 1848. ©. 70. 

4) Vgl, bie ausführlichen Nachweifungen von Kuhn In * oben — 100. 
Anm. 4) angeführten Abhandlung S. 888 ff. 

5) ©. Curtius, Spradvergleihung ©. 58. Anm. 4 
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ohnedem unwahrſcheinlich. Daß die Siculer vorher ohne Krieg und 
Waffen, die Aboriginer ohne Aderbau und Viehzucht gemwefen find, 
ift gleich undenkbar. 

Als ebenfo ungegründet erweist fih im Lichte der neueren 
Unterfuchungen die Niebuhr’iche Annahme, der ungricchifche Beftand- 
tbeil des Eateinifchen vühre vom Osciſchen her. Das Osciſche ftimmt 
in faft allen weſentlichen grammatifchen Grundformen mit dem 
Lateinifchen überein, iſt nur ein anderer Dialect derſelben Grund⸗ 
ſprache, und kann unmdglid auf dad Formenſyſtem des Lateinifchen 
eine beöorganifirende Wirkung ausgeübt haben. 

Der Hauptgrund jeboch gegen die Annahme, das Latein fei 
eine gemifchte Sprache, d. h. eine Miſchung zweier verjchiedener 
Eprachorganismen, Tiegt in der Befchaffenheit dieſer Sprache felbft. 
Fine gewaltfame Mifchung zweier verjchiedener Sprachorganigmen 
wirkt immer nur zerfegend: fie hat immer eine Zertrümmerung des 
Formenſyſtems zur Folge, und eine in ihrem grammatifchen Bau 
zerflörte Sprache zu ihrem Product, Das Englifche 3. B., das Pro⸗ 
duct eines ſolchen Zuſammenſtoßes, hat bie angeljächfiichen Bie- 
gungen eingebüßt, die franzdfiichen dagegen nicht erworben. Ein 
anderes Beifpiel einer derartigen Miſchſprache ift das Neu-Berfifche. 
Das Lateinifche dagegen zeigt einen ganz anderen Charakter. Es 
weist in feinem ganzen Bau eine fo überrafchende Regelmäßigkeit 
auf, daß es unmöglich einer gewaltfamen Mifchung zweier organiich 
verſchiedener Eprachen feinen Urfprung verdanken kann. Es ift ebenfo 
organisch eins, ebenſo normal aus Einem Stamme erwachlen, wie 
dad Griechiſche. Seine Abweichungen vom Griechiſchen, jo wie von 
den näher verwandten italifchen Dialekten find nicht die Folgen ber 


zerfiörenden Einwirkung eines frembartigen, gewaltfam aufgedruns 


genen SpradyElementz, fondern organiiche Entwicklungen und Forts 
bilvungen bed ererbten Sprachſchatzes, normale Bethätigungen bed 
lebendigen Sprachtriebs. 

Hiedurch wird nun allerdings die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß das römifche Volt dennoch ein Miſchvolk if. Es ift wielmehr 
nah allen Traditionen, denen auch bie innere Wahrfcheinlichkeit zur 
Seite fteht, fait gewiß, daß in vorhiftorifcher Zeit eine Reihe er 
obernder inwanderungen aus den Abruzzen in bie Tiber⸗Ebene 


fattgefunden hat, und daß bie Iatinifche Nationalität biefer Völker 


miſchung ihren Urfprung verdankt. Uber jo viel muß aus dem 
Shwegler, Rim. Geh. I 1. Zweite Aufl 13 
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homogenen Sprach⸗Charakter des Lateiniſchen geſchloſſen werden, daß 
es wenigſtens nicht heterogene, einander fremde, ſondern ohnehin 


verwandte und einem und demſelben Sprachſtamme angehörige Völker 


waren, aus deren Verſchmelzung die latiniſche Nationalität hervor⸗ 
gegangen iſt. 

18. Das Endergebniß der ————— Unterſuchungen iſt in 
der Kürze folgendes. 

Die Voͤlker und Stämme, die wir beim erſten Lichte der däm⸗ 


mernden Geſchichte in Italien vorfinden, gehören, wenn nicht alle, 


doch bei weiten zum größten Theile dem indogermaniſchen Stamme 
an. Sie koͤnnen folglich, da die urſprüngliche Heimath des indo⸗ 
germaniſchen Urvolks in Aſien zu ſuchen iſt, nicht Autochthonen der 
italiſchen Halbinſel fein, ſondern find als Einwanderer dahin ge- 
kommen, und haben ſich durch Eroberung in den Beſitz des Landes 
geſetzt. Und zwar find jene Einwanderungen, wie unbedenklich an: 
genommen werben kann, nicht über dad Meer oder zu Schiff, ſon⸗ 
bern auf dem Landwege, alfo vom Norden der Halbinfel her, vor 
fih gegangen. Eine dunkle Erinnerung an dieſe Vorgänge, nament- 
lih daran, daß jene Völferzüge vom Norden her gekommen find, 
und ſich ſtoßweiſe immer weiter gegen Süden fortgejchoben Haben, 
bat jich in der Sage von den Siculern erhalten. Wahrjcheinlich ift 
ferner, daß bie italifchen Stämme indogermanifchen Geſchlechts zu⸗ 
fanımen und als Eine Nation in Stalten eingewanbert find, und 
daß die dialektiſche Differenzirung und Berzweigung ihrer Sprachen 
erjt in Stalien vor fich gegangen ift. Doch Tann andererfeitd auch 
die Möglichkeit nicht beftritten werben, daß es nicht eine einzige 
Einwanderung war, wodurch die italifche Halbinfel ihre indogerma⸗ 
niſche Bevölkerung erhalten hat, fondern mehrere fucceffive Einwande⸗ 
rungen: Völkerzüge, bie wie Wogen übereinander bergefluthet find: 
wofür die Völferwanberungen der hiſtoriſchen Zeit ein Analogon dar: 
bieten. Was endlich das Verhältniß der italifchen Stämme zu ben 
griechifchen betrifft, jo müßte, falls eine engere Verwandtſchaft beider 
Völkerfamilien nachweisbar wäre, angenommen werben, fie hätten, 
ehe fie fich trennten, Tänger zuſammengewohnt und länger Eine 
Nation gebildet, als die andern Völker des indogermanifchen Stamms. 
Allein jene Vorausſetzung beftätigt fich bei näherer Unierfuchuug 
nicht. Das Lateinische fteht ſprachlich dem Griechifchen nicht näher, 
als z. B. dem Deutfchen, und auch in Gebräucen, Religionsbe⸗ 
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griffen, Culten, Rechts⸗Inſtituten haben die Italifchen Stämme mit 
ven hellenifchen nicht mehr gemein, als z. B. mit den germanifchen *). 


Biertes Bud, 
Latiner, Sabiner, Etrusker. 


Nachdem über das Verwandtſchafts-Verhältniß der italiſchen 
Stämme im Allgemeinen gehandelt worden iſt, ſcheint es zweck⸗ 
mäßig, diejenigen Voölkerſtämme, in deren Mitte Rom erwachſen, 
und aus deren Miſchung die römische Nationalität hervorgegangen 
it, oder bie wenigjtend auf die Ausbildung diefer Nationalität Ein- 
fluß geübt haben, von diefem Geſichtspunkt aus noch weiter in Be 
tracht zu ziehen. Es find dieß die Latiner, Sabiner und Etrusker. 


A. Satium und die fatiner !). 


1. Die natürlichen Grenzen Latiumd genau zu beftimmen, ift 
eine Schwierige, faft unlösbare Aufgabe. Nur bie Norbgrenze — ber 


1) Die Reihenfolge, in welcher die Völker inbogermanifchen Stamms in Eus 
topa eingewandert find, ift nah Pott, indogerm. Sprachſtamm S. 89 folgenbe: 
1) Iberer; 2) Illyrier und Thraker; 8) Griechen und Italiker; 4) Kelten; 
5) Germanen; 6) Slaven. 

1) Litteratur: Cluverius, Italia antiqua, Lugd. Bat. 16%. Ath. Kir- 
cherus, Latii tum veteris tum novi descriptio, Amſterb. 1671. Vulpiug, 
vetus Latium profanum et sacrum, Rom 172648, 8 Bbe. Burton und 
Sickler, Rom und Latium, Weim. 18233. Chr. Müller, Roms Campagna, 
Leipz. 1824 2 Bde. Weſtphal, NRömifhe Campagne in topogr. unb antig. 
Hinficht bargeftellt, Verl. 1829, nebft zwei Charten, Contorni di Roma moderna 
und Agri romani tabula cum veterum viarum designatione accuratissima, 
zwei Tafeln mit Zert, Berl. 1829. Nibby Analisi storico-topografico-anti- 
quaria della carta dei contorni di Roma, Rom 1837. 3 Bbe. Canina storia 
e topografia della campagna romana antica Ir (dr) Band, Rom 1839 
(wojelbſt in der Einleitung S. 15 ff. bie reiche ältere Litteratur aufgeführt wirb). 
William Gell, the topography of Rome and its vicinity, 2ond. 1834. 
2 Bände, zweite Aufl., beforgt von Ed. Herb. Bunbury, Lonb. 1846 in Einem 
Band. Forbiger Hbb. d. alten Geogr. III. 1848. ©.649 ff. Bormann Alt 
Inteinifge Chorographie und Städtegeſchichte, Halle 1852. Die Schriften von 
Abeken und Grotefend f. 9. ©. 155. Anm. 1. — Charten ber Campagnq 
in ben Werken von Weſtphal, Nibby, Sell, Canina, Bormann; außerdem von 
Liepert „Umgebungen von Rom“, 4 Blätter, Weim. 1850. So eben erfcheint 
Moltke Carta topographica di Roma e dei suoi contorni. 2 BI. Berl, 1852, 

13” 
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Tiber — und die Weſtgrenze — das Meer — ſtehen feſt; um ſo 
unſicherer und ſtrittiger find bie Grenzen gegen Süd und Oft 7). 
Bei den Grenzftäbten gegen bad Volskerland 3. B. ift es feft un: 
möglich, ficher zu ermitteln, welche von biejen Stäbten, bie während 
ber Volöferfriege bald dem einen, bald dem andern der Friegführen- 
den Theile angehören *), urfprüngfich volzfiich und welche von Haus 
aus Tatinisch geweien find. Wenn ala Südgrenze gewöhnlih Eir- 
ceji angegeben wird ®), fo Liegt biefer Angabe der politifche, und 
nicht der ethnographiiche Begriff des alten Latiumd zu Grund; für 
das urjprüngliche Stamms- und Sprachgebiet der Latiner folgt aus 
jener Grenzbejtimmung nichts. Noch fchwieriger ift bie Ziehung ber 
Grenzlinie gegen Often oder gegen dad Sabinerland. Die erobern- 
den Einwanderungen der Sabiner in bie Tiber⸗Ebene, jene Bölfer- 
züge, die bis in bie hiftorifche Zeit hereinreichen, haben dem oͤſtlichen 
Latium eine fo gemischte Bevölkerung gegeben, daß man nicht im 
Stande tft, das Gebiet beider Stämme durch eine fefte Linie ab- 
zugrenzen, wie denn auch bie Nachrichten der Alten in dieſer Be: 
zichung außerordentlich ſchwankend und wiberfpredhend find. Nur 
bie jeweiligen politiichen Grenzen Latiums laffen fi annähernd 

feftitellen, in welcher Beziehung das Verzeichniß der dreißig Latiner⸗ 
jtädte, die im Jahr 261 d. St. den caſſiſchen Bunbesvertrag ſchloßen, 


1) Vgl. in biefer Beziehung die Erdrterungen von Bormann, altlateiniſche 
Ehorographie 1852. ©. 7 ff. 

2) ©. ben Abſchn. Über bie Volskerkriege. 

8) Plin. H. N. IIL 9 (8. 56): Latium antiquom a Tiberi Circeios ser- 
vatum est LM passuum longitudine; tam tenues primordio imperii fuere 
radices. Serv. Aen. I, 6: Latium duplex est, unum a Tiberi usque ad 
Fundos, aliud inde usque ad Volturnum fluvium. Derſelbe ebenbaf. VII, 88: 
Latia duo sunt, vetus (berjelbe Ausbrud Tac. Ann. IV, 5) et novum, sicut et 
in jure lectum est. Scyl. Peripl. 8: Tuööwlas Eyorras Aariva ulyg Ta Kıg- 
als. Autivor naganlag zusgas xal vuxtic. Strab. V, 2, 1. p. 219. Derſelbe 
V, 8, 4 p. 281: vw) udv dr 7 nrapalla peygı nölemg Zivocoomg ano rur Slalar 
Aarlrn xaltira, rıgöregor dR ueypı Ta Kıpzala uovor doynen ınv imldoow. Auch 
im karthagiſchen Hanbelövertrag bed Jahrs 245 b. St. (Polyb. III, 22) werben 
Circeji und Terracina zu ben Ratinerftädten gerechnet. — Später behnten bie Römer, 
als ihre Eroberungen fi bis Sinuefla und an ben Volturnus erftrediten, aud ben 
Namen Latiums bis bahin aus: man unterſchied jegt Latium antiquum (vom 
Tiber bis zum Cap Eircello) unb Latium novum (von da bis zum Voltumus): 
Plin. a. a. O.: (postea) nomen Latii processit ad Lirim amnem. Strab. 
% 0. O. Solin. 2, 19. Serv. Aen. I, 6. 
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ben früheften Anhaltspunkt abgibt %. Es iſt neuerbings fogar bie 
Vermuthung geäußert worden, der Name der Latiner ſei überhaupt 
fein ethnifcher, fondern ein politifcher gewefen ®). Diefe Behauptung 
geht jedoch zu weit. Da die Latiner erweislich einen eigenen, vom 
Sabiniſchen, Oskiſchen und Volskiſchen unterfchiedenen Dialekt ges 
ſprochen Haben, jo müſſen fie auch — mögen ſich immerhin bie 
Spradhgrenzen dieſes Dialekts nicht mehr mit Sicherheit feftftellen 
laſſen — einen eigenen Stamm gebildet Haben, und als folcher 
haben fie ohne Zweifel auch einen eigenen Stammnamen geführt. 
Den Namen des Landes und feiner Bewohner leiten die Alten ges 
wöhnlih von König Latinus ab ®). Es verficht fich von ſelbſt, daß 
das wahre Verhaͤltniß dad umgekehrte ift; daB der Volksname ber 
Satiner vom Landesnamen Latium, der angebliche König Latinus 
aber, der mythiſche Heros Eponymos der Latiner, von dem betref⸗ 
fenden Volksnamen abgeleitet if. Urfprung und Bedeutung bed 
bandesnamens ift nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln 7). 


6x | 

5) Abeken Mittel-Stalin S. 52° f. PBreller in ber Zeitfehr. f. A.W. 
1845. Märg S. 220. 

6) Dionye.I,9.p. 8,16. c.45.p.35, 44. c.60.p.49,8. II,2.p. 78, 11. 
Varr.L.L. V,82: qua regnum fuit Latini, universus ager dictus latius (leg. la- 
tinus). Dio Cass. fr. 4,8 (= Tzetz. in Lycophr. 1282). Hygin. Fab. 127, Syn- 
eell.p. 365 (p. 194, a). Tzetz. Lycophr. 1254. Isid. Orig. IX, 2,84. Serv. Aen. 
VII, 322: quidam ferunt a Latino dictum Latium, aliiipsum Latinum a Latio. 

7 Die Alten leiten ben Namen meift von latere ab: Latium vocatur, quod 
ibi Saturnus latuit, fugiens Jovem (fo Virg. Aen. VIII, 823. Ov. Fast. I, 238. 
Herodian. Hist. I, 16. Serv. Aen. I, 6. Arnob. IV, 24. p. 148. Min. Fel, 
Octar. 22. Isid. Orig. XIV, 4, 18. XV, 1, 50), oder: quod ibi latuerunt in- 
öolae, in cavis montium habitantes (Saufejuß bei Serv. Aen. I, 6), ober: 
quod latet Italia inter praecipitia Alpium et Apennini (Barro bei Serv. Aen. 
VII, 322). Neuere, z. B. Abelen Mittel-Stalien ©. 42 (ebenfo Kortüm R. 
8. 6. 22. Anm. 64, Nägele, Stubien S. 135) leiten ben Namen von latus, 
Ereit, ab: Latium bezeichne die Yateinifche Ebene ala „Plattland", „Flahlanb”, im 
Gegenſatz gegen das umbrifchsfabinifche Bergland: analog wie ber Name Cams 
panien (abgeleitet von campus ober zawros — vgl. Etym. M. v. xuunos) bie bes 
treffenbe Landſchaft als „Küftenland” bezeihne Abeken a. a. O. ©. 48. 103). 
Dieſelbe Ableitung gibt ſchon Priscian Partit. vers. duod. Aen. p. 1285 (c. 18, 
6.228 Krehl): Latium vel a latendo vel a latitudine est nominatum. Allein 
die Quantität iſt dagegen (lätus, Lätium), und wern man auch auf biefe Differenz 
fin größeres Gewicht Iegen wollte (in darıs, platea, was offenbar das gleiche 
Bert if, iſt die erfle Sylbe kurz), fo ift doch der Begriff ber Breite ein anderer, 
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2, Die vorhiftorifchen Bewohner Latiums werben in ber Regel 
Adoriginer genannt 1); es ift eine ftehende Tradition, vor der troifähen 
Niederlaſſung fei dieß der eigentliche Name der Landes-Einwohner 
geweſen: erſt Aeneas habe ben vereinigten Troern und Aboriginern 
ben Namen Latiner gegeben I). Auf dieje Tradition kann jeboch, 
ba die troifche Einwanderung ermweislich eine Zabel ift, nicht das 
minbefte Gewicht gelegt werben, und es kann ſich daher nur fragen, 


als derjenige ber Ebene. Es fei benn, daß man auch biefe Einwendung befeitigen 
wollte burch bie Annahme, latus bebeute urfprünglih, wie das griechiſche nAarız 
nicht blos „breit“, ſondern auch „flach“, „platt”. — Sprachlich unmöglih if bie 
Ableitung von Hartung Re. d. Röm. I, 67: „Das Land Latium if, um 
ber guten Vorbebeutung willen, nach ben Laren benannt worden“, fo wie die 
jenige von Shwent, Rhein. Muf. VI, 1838. ©. 53: „Latium fommt von 
lacus, ba8 Land .ber fumpfigen Nieberungen, ber Maremmen.” Grotefenb 
meint gar, Alt:S$tal. III, 18: „Der Name Latium, db. h. Sumpfland der Rie- 
berungen,, verräth, daß bie Latiner-Sieuler gallifchen Urfprungs waren, welche 
nur zum Theil verbrängt ben Ueberwinbern ihre Benennung mittheilten.” — 
Solte ber Name nicht mit latus zufammenhängen, und „Seitenland*, Flanken⸗ 
land”, was, fachlich gut paſſen würde, bebeuten ? 

h) Liv. I, 1, 5: Aborigines, qui tum ea tenebant loca. Dionys. I, 9. 
p: 8, 16 unb fonft. Strab. V, 8, 2. p. 229: "Aogıyives, oi olxayre; Tor Tonor 
zärov, One vor 7 Poun dstv. Plin. H.N. III,9 (8.56). Sall. Cat. 6. Justin. 
88, 6, 7: (Romani primos reges habuere) pastores Aboriginum. Tac. Ann. 
XI, 14: litteras Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt. Appian. ap. Phot. 
Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. Zonar. VII, 1 (p. 318, a). Steph. Byz. p. 7, 20 
“APogyives. Berv. Aen. VIII, 51: Euander — pulsis Aboriginibus tenuit loca, 
in quibus nunc Roma est. Derfelbe ebenbaf. VIII, 828 (mo aber verfchieben: 
artige Trabitionen feltfam combinirt find). Prob. in Virg. Georg. I,10 (p. 27, 
19 Keil): Faunus rex Aboriginum. In beu Fragment bes Cato ap. Prise. V. 
p. 668 (V, 12, 65 Krehl): agrum quem Vulsci habuerünt campestris plerus 
(== plerusque = maximam partem) Aboriginum fuit ift ber genannte ager 
campester ohne Zweifel ber ager Pomptinus, bie Küften-Ebene von Lanuvium big 
Kerracina. Cine auffallend befchräufte Bedeutung bat ber Aboriginer-Name bei 
Cic. Rep. II, 3, 5: (Romulus urbem, quam condidit,) non ad mare admovit, 
quod ei fuit illa manu copiüsque facillumum, ut in agrum Rutulorum Abo- 
riginumve procederet. Hier ericheinen bie Mboriginer nur als Küftenbermohner, 
während in ber Pegel eben bie Stätte des fpäteren Roms als ihr Wohnflb ange⸗ 
geben wird. Sollte Cicero, weil Pins, Faunus und Latinus bald als Fürſten 
ber Aboriginer, bald als Könige ber Laurenter bezeichnet werden, bie Aboriginer 
mit ben Laurentern Ibentiflcirt haben 9 

2) Liv. I, 2, 4. Dionye. I, 45. p. 85, 44. c. 60. p. 49, 7. Strab. V, 
8,2. p. 229. Juba und Charax bei Steph. Bys. p. 7, 19 Aßogyives. Appian 
bei Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 16. Serv. Aen. I,6. S. u. Bud 5, 14. Anm. 8. 
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welchen Sinn e3 Hat, wenn bie Urbewohner Latiums als Aboriginer 
bezeichnet werben. Ä 

Die Alten Halten den fraglichen Namen für ein Campofitum 
von ab origine °), und behaupten hiernach, er bedeute „Autochtho⸗ 
nen“ oder — wie Anbere überfegen — „Stamm-Eitern” 4. m 
der That Tiegt diefe Etymologie weit am nächften, ja fie tft bie 
einzige, die fich auffinden läßt °): und da fie fprachlich nicht un⸗ 
möglich iſt 5), fo wird man am beften thun, bet ihr ftehen zu blei⸗ 


3) gl. Virg. Aen. VII, 180: Saturnusque senex Janique bifrontis 
imago Vestibulo adstabant, aliique ab origine reges — wozu Servius bemerft: 
ab origine, pro Aboriginum reges; sed est metro prohibitus. Daß Birgil 
bier auf ben Aboriginer-Namen anfpielt, läßt fich nicht wohl läugnen. 

4) Dionys. I, 10. p. 8, 38 überjeßt ihn mit yerapyaı ober rrewroyoros. 
Ehenfo (dem Dionyſius nachjchreibenb) Syncell. p. 365 = p. 194, a. Saufejus 
sp. Serr. Aen. I, 6: Casei-— quos posteri Aborigines nominsverunt, quo- 
niam aliis (leg. ab illis se) ortos esse recognoscebant. Serv. Aen. VIII, 828: 
indigenae, — quos vocant Aborigines Latini, Graeei avroydors. Joh. Lyd. 
de Mag. I, 22. Plin. H.N.IV, 86 ($. 120): Tyrii, aborigines (Stanmneltern) 
Erythriorum. Ebenſo Varro, ber eine (von Nonius Marcellus öfters citirie) 
Schrift betitelt Hat »Aborigines, negi ardgainuer giosuı“. — Schlechterdings uns 
möglih iſt bie Ableitung be Dionyſius I, 18. p. 11, 28 (fie findet fi au 
Aur. Viet. de orig. g.r. 4,2) ano rix bv vol ögeoır olunasus. (Aborigines == 
ab- age: - yereist). Ebenſo verfehrt bie Umdeutung in Aberrigines = Herum⸗ 
itrende (vielmehr: Abirrende — was freilich finnlos ift), Dionys. I, 10. p. 8, 89. 
Paul. Diac. p. 19 Aborigines. Fest. p. 266 Romam. Aur. Vict. de orig. g. 
2.4, 5. Der Beifag bei Paul. Diac. a. a. D.: fuit enim gens antiquissima 
Italiae (ebenfo Syncell. a. a. D.: & auzöydoras yacır Trallas) hat jedoch, wie 
man nicht bezweifeln kann, im ercerpirten Driginal in anderem Zufammenbang 
geftanden: er Hat hier offenbar nicht die Ableitung von aberrare, fondern bie bas 
uebengeftellte Ableitung von ab origine motivirt. 

5) Grotefend's Vermuthung, Aborigines fei fo viel als „Ablömmlinge 
ber Avrier“, „beren Name fpäter in ben ber Moronen oder Aufonen und Aurun⸗ 
fen übergieng” (zur Geogr. und Geſch. von Alt-Stalien III, 18. IV, 14. Ders 
jelbe Radim. ling. Umbr. VIII. p. 5. Derfelbe in Pauly's Real-Encyflop. 
IV, 324) bat fehr viel gegen fig: vor Allem ſchon ben Umfianb, baß ber frags 
liche Name von ben Römern durchgehends nicht Aborigenes, fonbern Aborigines 
geihrieben wird. Aber auch felbft dann, wenn Aborigenes die richtige Schreibung 
wäre, könnte biefer Name — ein Gompofitum ber griechiſchen Sprache — nicht 
der alteinheimifche Name eines uritalifchen Volks gewelen fein. 

6) Bgl. proconsul (== pro consule), propraetor, pruavus, insula, exem- 
plum (= ex amplo), securus, sincerus und X. mehr bei Bott, eiym. Forſch. 
II, 392. Als Nomin. Sing. zu aborigines iſt etwa aboriginis zu denken, nad 

Analogie von cognominis (= gleichnamig, Plaut. Bacch. v.9, Virg. Aem VI, 
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ben. „Was allein gegen fie Bedenken erregen Könnte, ift der Um⸗ 
ftand, daß der Name ber Aboriginer verhältnigmäßig früh vorkommt, 
viel früher, als man von einer fo abjtracten Bezeichnung erwarten 
follte I; ferner die Art und Weife, wie bie Griehen dad Wort 
accentuiren ), — eine Uccentuation, aus ber gefchloffen werden 
koͤnnte, die vorlegte Sylbe jei lang geiprochen worden. Allein ber 
letere Umftand iſt ganz ohne Gewicht 9), und auch das verhält: 
nigmäßig frühe Vorkommen bed Namens ift Tein entſcheidender Ge- 
gengrund. 


Man kann zuverfichtlich annehmen, daß der Name Aboriginer 
nie al3 wirklicher Eigenname einem bejtimmten Wolle angebaftet 
hat und als folder im Gebrauch gewejen if Er ift nicht als 


888. Paul. Diac. p. 40 Cognomines. Serv. Aen. I, 582. VI, 383), bino- 
minis (Ov. Met. XIV, 609. erfelbe ex Pont. I, 8, 11. Paul. Diac. p. 36 
Binominis). 

7, Der Erfte, der ihn gebraucht, iſt Kallias, Agathokles' Geſchichtſchreiber 
und Zeitgenoffe (um 470 Roms), indem er ben Latinus als König ber Abort- 
giner bezeichnet, Dionys. I, 72. p. 58, 42. Doc fragt e8 fi) immerhin, befon= 
ders nach Vergleihung von Fest. p. 269 Romam unb Syncell. p. 863 (193, a), 
ob das Gitat bes Dionyſius jo wörtlich genau ift, dag man aud jenen Auß- 
brud für hinlänglich verbürgt anfehen Tann. — Der zweite Zeuge ifl Lycophron, 
bei dem Kaſſandra weiffagt, Aeneas werbe breißig Burgen im Lanbe ber Borei⸗ 
gonen (dv ronos Bogeyoror) gründen (Alex. v. 1258): welche Boreigonen freis 
lih ber Verfaffer der Alerandra vnte Aarltvss hinaus wohnen läßt. Die Nas 
mendform „Boreigonen” ift ohne allen Zweifel eine Verftümmlung, durch welde 
fih ber Grieche (ſei e8 Lycophron felbft, fei es fein Gewährsmann Timäus) das 
fremdartige Wort mundgerecht zu machen gefucht bat. 

8) Die Griechen accentuiren meiſt — obwohl nicht ausſchließlich — AAo- 
ayives: ſo 3. B. bei Dionyſius bie beſſern Handſchriften burchgehendd. ber in 
bem (freilich jpät erfundenen) Drafelfpruch 79° "Aßogıyırdav Korülm, & vaoog 
oxeiraı (Dionys. I, 19. p. 16, 6. Macrob. Sat. I, 7, 28. p. 239. Steph. Byz. 
p. 8, 8 'APogıyive;) ſcheint die vorlegte Sylbe kurz gebraucht zu fein, ficher we 
nigftens bei Macrobius, der (f. Jan's Ausg.) Adogeyerdov ſchreibt, wobei als 
Noıninativform "ABogeryerns vorausgefeßt if. Nur bie Elbinger Hanbichrift des 
Dionyſius hat auch Hier, wie Dionyſius fonft jchreibt, Afogıylrar (nach Am: 
broſch, ex Dionys. Antiq. hist. gent. rom. part. prior, 1846. p. 12). Bei 
ber Schreibung "Aßogıyives iſt als Nominativform,, wie Stephauns von Byzanz 
richtig bemerkt, 'AAopeyis vorausgefebt, Und biefes dann analog flectirt, wie de2- 
pls, delgivos. — Daß bie Lateiner das fragliche i kurz geſprochen haben, gebt 
auch aus ber Art hervor, wie aborigineus bei Terent. Maur. de metr. 2425 ges 
meflen wirb (vv—wwv), 

9 ©. Anm. 8, 














— — 


Die Aboriginer. [4 2] 201 


eine abftracte Bezeichnung ber unvordenklichen Bewohner Latiums 19%): 
aſſo eigentlich Fein ethnographiſcher, fondern ein rein hronologifcher 
Begriff: ein gelehrter Kunftaugdrud, wie er nur in einem ſchon 
reflectirenden Zeitalter auffommen konnte. Die abjtracte, rein ap: 
pellative Bedeutung jenes Namens iſt auch baranz zu erjehen, daß 
er vielfach nicht blos auf die ältefte Bevölkerung Latiums, fonbern 
auf die Altefte Bevölkerung Staliend überhaupt angewandt wird '1): 
in diefer Anwendung ift er offenbar nicht mehr Eigenname eines 
beftimmten Volks. Das Gleiche gilt von den Echilverungen, bie 
wir bei Salluft und Andern Iejen 19), wo bie Aboriginer ald Wilde, 
ala Höhlendewohner , ald Menfchen ohne Sitte, ohne Geſetz, ohne 
Aderbau dargeftellt werben. Hiftorifch iſt dieß vollfommen unrich- 
fig, wie fchon die fogenannten cyclopiſchen Mauern beweilen, bie 
ohne gewiffe Elemente von Wiffenfchaft, ohne beträchtliche Fortfchritte 
des Gewerbefleißes, ohne Ueberfluß an eifernem Geräth und an Zug- 
vieh nicht hätten ausgeführt werden können, und die von einer halb: 
wilden oder nomabifchen Bevoͤlkerung auch nicht unternommen wor: 
den wären. Allein jenen Schilderungen Liegt offenbar nicht ber 
Kiftorifche Begriff einer beftimmten Nation in einer beftimmten Epoche . 
ihrer Entwicklung zu Grund, fondern eine auf dem Wege ber Spe⸗ 
culation gewonnene Vorftellung über den Urzuftandb des Menjchens 
geſchlechts. Wer fih die Entwicklung des Menſchengeſchlechts als 
einen Fortſchritt aus thieriſcher Rohheit zur Cultur dachte, mußte 
natürlich an die Spitze der Geſchichte halbthieriſche Wilde ſtellen 18). 
Zu ſolchen Wilden num ſtempelte man, durch die etymologiſche Des 
teutung des Namens verführt, die fogenannten Aboriginer. Auch 





10) Bol. 8. Gell. V, 21, 7: tibi habeas auctoritates istas, ex Fauno- 
rum et Aboriginum seculo repetitas. XVI, 10, 7: ego vero, inquit, dicere 
atque interpretari hoc deberem, si-jus Faunorum et Aboriginum didicissem. 

11) Justin. 48, 1, 8: Italiae cultores primi Aborigines fuere. Serv. 
den. 1,6: Cato in Originibus dicit, primo Italiam tenuisse quosdam, qui 
appellabantur Aborigines. Tzetz. Lycophr. 1253: oi Iraloi newror 'ABogel- 
yon bealävro. 

12) Sall. Cat. 6. Saufejus bei Serv. Aen. I, 6. gl. übrigens über bie 
angeführte Stelle des Salluſt das oben ©. 45 Anm. 3 Bemerfte: biefe halbwilden 
Aboriginer, bie mit ben Troern des Aeneas vereint bie Stabt Rom grünben, 
Iheinen aus dem Geſchichts- Compendium des Griechen zu flammen. 

18) Wie Lucretius V, 928 ff., Ungenannte bei Lact. Inst. VI, 10 (= Cie. 
Rep. 1, 25, 40), auch Virgil Aen. VIII, 814 fi. 
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Varro hat in der oben 20) angeführten Schrift, wie theild aus dem 
Titel derfelben, theils aus den erhaltenen Bruchftücten hervorgeht, 
den Aboriginer-Namen in diefem Sinne gebraucht. 

Ziemlich gleichbebeutend mit dem eben befprochenen Namen ift 
ein anderer Name, ben die Latiner in ältefter Zeit geführt haben 
follen, der Name Casci, d. h. „die Alten” 19), Diefer Name ift 
offenbar in ber gleichen Weife zu beurtheilen, wie der Name ber 
Aboriginer; ganz ohne Grund hält ihn Niebuhr für einen alten und 
ächten Volksnamen 7°), 

3. Der Name Aboriginer hat zur Vorausſetzung, die Latiner 
feien Autochthonen geweſen. Allein nad) anderer Weberlieferung 
waren fie dieß nicht, fondern den genaueren Nachrichten zufolge ver⸗ 
hielt es ſich folgendermaßen mit ber Entjtehung der latiniſchen 
Nation. 

Die feit Menjchengevenfen älteften Bewohner der untern Tiber⸗ 
lande waren nach ziemlich einftimmiger Tirabition die Siculer *). 
Es wird dieß theils im Allgemeinen überliefert, am beftinnmteften 
von Dionyſius *), theild werten eine Reihe altlatinifcher Stäbte 


14) ©. 199 Anm. 4. 

15) Doch ift biefer Name nicht hinlänglich verbürgt: er findet fich einzig bei 
Serv. Aen. I, 6, wo überdieß gerabe das betreffende Wort verfchrieben und nur 
durch Conjectur herzuftellen iſt. Sonft findet ſich cascas überall nur abjectioifch 
== priscus, Varr. L. L. VII, 28. Paul. Diac. p. 47 Cascum, unb jo fieht es 
auch in bem Verfe bes Ennius (bei Varr. a. a. ©. Cie. Tuse. I, 12, 27): quam 
prisci casci populi tenuere latini. gl. auch das oScifche casnar, Momms 
fen, umterital. Dial. S. 268. 

16) R. ©. I, 84. Vortr. über röm. Geſch. I, 108. 

1) Son ben Siculern handeln Martelli, antichitä dei Sicoli, primi e 
vetustissimi abitatori del Lazio, Aquila I. 1830. II. 1885 (f. über biefe Bud 
Mommpfen Inscript. regn. Neap. p. 308), Ebert, dissert. Siculae 1825. 

2) Dionys. I, 9. p. 7, 89. c. 12. p. 10, 44. c. 16. p. 18, 9. 41. c. 22. 
p. 17, 31. c. 60. p. 49, 14. IL 1. p. 77, 11. Virg. Aen. VII, 795. VIII, 
828. X1, 317. Sil. Ital. VIII, 856. Plin. H.N. II, 9 (8. 56): Latium tenuere 
alii aliis temporibus, Aborigines, Pelasgi, Arcades, Siculi. Hygin. ap. Serv. 
Aen. VIII, 638: Sabus, qui expulsis Siculis tenuit loca, quae Sabini habent. 
Gell. I, 10, 1: Auruneci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam 
dicuntur. Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223. Derſelbe I, 7, 80. p. 240. Serv. Aen. 
I, 2: ibi habitasse Siculos, ubi est Laurolavinium, manifestum est. Derſelbe 
ebenbaf. III, 500: Siculi eam tenuerunt partem, ubi nunc Roma est. Ebenſo 
berfelbe ebenbaf. VII, 795. XI, 817. Ferner gehört hieher der Orakelſpruch 
oralyere yaduero Zixelov Zaregrlav olav ap. Dionys. I, 19..p. 16, 5. Macr. 
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wie Rom 9, Aricia *), Gabil 9), Tibur ©), Eruftumertum 7), € 
nina 9), Antennä ®), Zalerit 1%), Fescennium 2) ala Gründungen 
oder Nieverlaffungen der Sienler bezeichnet. Wenn bin und wicher 
biefe umvorbenklichen Bewohner Latiumd Sicaner genannt werben, 
jo ift diefer Name mit demjenigen der Siculer ganz identiſch: die 
Stammfylbe ift die gleiche, und die Ableitungsendung gleichbebeu- 
tend 12), Die Unterfcheibung der Sicaner und Siculer als verfchies 
dener Völker iſt ſicher grundlos. Sie waren fo wenig von einan« 
ber verjchieben, ala die Aufonen von den Aurunfern 13). 


I, 7. p. 239. Steph. Byz. p. 8, 7. Bei Joh. Lyd. de Magistr. Procem. (p. 
119, 6 Bekk.) werben auch die Urbewohner Etruriend Sifaner (Ivo Zixarör) 
genannt; und bei Plin. III, 19 (8. 112) erfcheinen Siculer fogar als Bewohner 
bed abriatifhen Küftenlanbes. — Merkwürdig, doch in ihrer Art nicht beifpiellos 
ft die Umkehrung ber gewöhnlichen Sage bei Serv. Aen. I, 2. 533. JII, 500. 
Wähtend nach ber gewöhnlichen Trabition die Siculer aus Latium und Sicilien 
auswandern, läßt fie a. a. D. DO. Sewius ober fein Gewährsmann aus Sicilien . 
nah Latium einwanbern. 

3) Antiochuß bei Dionys. I, 73. p. 59, 47: Ent zdre dvre aplaaro dx Pol- 
mx Yeyas. Zuxrelös browa air Varr. L.L. V, 101: Roma orti Siculi. Dionys, 
L,9. p. 7, 39: 9 — nor, ip vür xaromscı "Pouaioı, nalawraroı Tor HYnHO- 
rwoutvuvy Alyovras xaraoyeiv ABapßapoı Zixelol, EIvos avdıyard. Derjelbe II, 1. 
p. 77,9 fi. Fest. p. 321: Sacrani — qui ex Septimontio Ligures Siculog- 
que exegerunt. Serv. Aen. III, 500. VII, 795: ubi nunc Roma est, ibi 
fuerunt Sicani, quos postea pepulerunt Aborigines. XI, 317: ea loca, in 
quibus nunc Roma est, Siculi habitaverunt. 

4) Caſſtus Hemina bei Solin. 2, 10. 

5) Solin. 2, 10. 

6) Solin. 2, 8. vgl. Dionys. I, 16. p. 14, 1 — wo beriätet wird, ein Theil 
der Stadt heiße noch jeht Sikelio. Vgl. auh Abeken Mittel:Stalin ©. 5. 
Anm. 2: „über Tivoli, in dem Gebirg gegen Subiaco hin, liegt Siciliano, wel⸗ 
Ker Name auch ſonſt noch als Ortsname im mittleren Italien —— 9 

7) Eaffius Hemina bei Serv. Aen. VI), 681. - 

8) Dionys. II, 85. p. 108, 41 ff. 

9) Dionys. II, 35. p. 103, 42 fi. 

10) Dionye. I, 21. p. 16, 49. 

11) Dionye. I, 21. p. 16, 49, 

12) — ulus = — anw, |. unten Bud 8, 9. So ſchon Isid. Orig. IX, 
2,85. Auch bei Gell. I, 10, 1 = Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223: Aurunei aut 
Bicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam dieuntur find unter ben Si⸗ 
canern offenbar die Siculer verftanden. — Vgl. über die Identität ber Siculi und 
Sicani auch Kloy Lat. Litt.-Geſch. I, 171. Anm. 23. Forbiger in Pauly’s 
Real Encyclop. VI, 1160. 

18) ©. über biefe Bott etom. dorſch I, 187. 

® 
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4. Dieſe Siculer nun — berichtet die Tradition weiter — 
wurden von einem vordem in den hoͤchſten Abruzzen ſeßhaften und 
von bier aus in die untern Tiberlande vordringenden Gebirgsvolk 
bekriegt und allmählig aus ihren Wohnſitzen vertrieben ). Als bie 
urſprünglichen Wohnſitze dieſer Eroberer gibt Cato die Gegend von 
Reate an, jene Hochebene, in welcher ſich der See von Cutilia be⸗ 
fand, der Nabel Italiens 2); als eine ihrer bedeutendſten Städte 
nennt er Eutilia ): genauer beſchreibt Varro den Umfang ihres 
urfprünglichen Gebiets, indem er die Ortichaften verzeichnet, die fie 
in jener Gegend inne gchabt haben ſollen %); ihre Hauptftabt ober 
ihr Mutterort — bemerkt er unter Anderem — ſei früher Xifta ge 
weſen, dafjelbe jet aber in Folge eines nächtlichen Ueberfalls, den 
die Sabiner von Amiternum ber unternommen hätten, an Lebtere 
verloren gegangen, und vielfältige Verſuche der Erftern, es von 
Reate her wieder einzunehmen, ſeien immer vergeblich geblieben °). 
Der Grund, aus weldem dieſes Gebirgsvolk der Reatina in bie 
untern Tiberlande vorbrang, und bie Siculer befriegte, war nad 
Dionyſius Webervölferung oder Mangel an Land ©); nach Cato's 
beitimmterer Angabe 7) der Andrang der Sabiner, die von Ami- 
ternum ber ſich erobernd gegen das Reatiniſche außbreiteten, und 


1) Varr. L.L. V, 53: Palatium (dictum), quod Palatini Aborigines ex 
agro Reatino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt. Dionys. I, 9. p. 7, 
43 fi. c. 14 ff. p. 11, 81 ff. c. 60. p. 49, 18. I, 1. p. 7,9. c. 35. 
p. 103, 48. Berv. Aen. VII, 795. XI, 817. 

2) Plin. II, 17 (8. 109): in agro Reatino Cutilise lacum, in quo fluc- 
tuetur insula, Italiae umbilicum esse M. Varro tradit. Solin. 2, 23. Eine 
Beichreibung bes Thals von Rieti und feiner Bobenverhältniffe geben Bachofen 
und Gerlach Geld. d. R. I, 1,8 fi. 

3) Cat. ap. Dionys. II, 49. p. 118, 6. Das Reatinerland wird auch Varr. 
L. L. V, 53. Dionys. II, 48. p. 112, 19. Solin. 1, 14 als Wohnfiß der fog- 
Aboriginer genannt. Bgl. noch Fest. p. 821 Sacrani. 

4) ap. Dionys. I, 14. p. 11, 35 ff. Genauere chorographiſche Erläuteruns 
gen Über die von Varro bezeichneten Aboriginerftäbte f. bei Bunfen, Esame 
corografico e storico del sito dei pidü antichi stabilimenti italici nel territorio 
Reatino e nelle sue adjacenze, Annal. dell’ Inst. di corrisp. arch. 1834. 
p. 99—145 nebft einer nach Rizzo⸗Zannoni entworfenen Charte. Abeken Mittel 
Stalin ©. 86 f. Gell, topography of Rome 1846. ©. 472 fi. 

6) ap. Dionys. I, 14. p. 12, 28 ff. 

6) Dionys. I, 16. p. 18, 11. 44: 4Aogıyivas, ol deönevos yix- 

. ap. Dionys. I, 49. p. 113,8 ff. . 
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bie bisherigen Bewohner dieſes Gebirgsthald weſt- oder ſüdwärts 
in bie Tiber⸗Ebene fortſtießen. Zuerft, erzählt Dionyſius weiter, 
habe das Volt des Reatinerthals einen heiligen Lenz in das Gebiet 
der benachbarten Siculer ausgefandt; darauf fet der übrige Stamm 
eroberndb nachgebrungen, babe den Siculern in Iangjährigem Kampf 
eine Stadt nach der andern abgewonnen, die Siculer zulebt ganz 
aus Latium verbrängt, und alles Land zwifchen Tiber und Liris 
ji) unterworfen 9). Ueberall unterliegend und verbräugt verließen 
bie Siculer zuleßt — fo heißt es — das latinifche Land mit Weib 
und Kind ?), zogen nad) Unter⸗Italien 19%), und feßten endlich, auch 
hier vertrieben, über die Meerenge nach Sicilien über 12). Solches 
geihah, nach Hellanikus' Angabe, im dritten Menſchenalter vor bem 
iroiſchen Krieg 19). | 

5. So die Tradition. Es fragt ſich nun, wie wir biefe Weber: 
feferungen zu beurtheilen haben. 

Im Allgemeinen ift auf dergleichen Sagen von vorhiftortjchen 


8) Dionys. I, 9. p. 7,43 fi. e. 16 ff. p. 18,7 ff. c. 60. p. 49, 18. 
I,1.p. 77,9 ff. c. 35. p. 108, 48. 

9) Auch Colum. R. R. I, 3, 6. 

10) Dieß ift die Flucht bes Sifelos von Rom ber zu König Morges, bem 
Beherrſcher von Italien (= Lucanten), bei Antiochus ap. Dionys. I, 78. p. 59, 
45. WS Bewohner UntersStaliens erfcheinen bie Siculer auch in der Obvffee 
(XX, 883. XXIV, 211. 866. 889; vgl. jeboh Niebuhr, bie Sikeler in ber 
Odyflee, FL Schr. II, 224 fi.), bei Plin. H. N. III, 10 (8. 71): tenuerunt eam 
regionem (agrum Lucanum Bruttinmque) Pelasgi, Oenotrii, Itali, Morgetes, 
Sienli; bei Strab. VI, 1, 6. p. 257: "Arrloyos rd. nalaudvy änarra Töv rönor 
zaror (bie Gegend von Rhegium) plxzoal gros Zixeld; nal Mogyyras, däpa di 
or Zueellar ügepor, Inßinderras und zur Olvorger. Nach Polybius XII, 5, 
10. 6, 2 fanden bie Griechen, die das italifche Locri gründeten, die Umgegenb 
noch von Siculern bewohnt; und Thucydides ſetzt ſelbſt für feine Zeit noch Si⸗ 
culer in Unter-Stalien voraus VI, 2, 5: elod da za wir Erı br Ti Tralla Zixelof. 
Ob bagegen Fest. p. 134: Major Graecia dicta est Italia, quod eam Siculi 
quondam obtinuerunt bie alten Siculer gemeint find, wie Müller 3. b. St. an⸗ 
nimmt, muß fehr bezweifelt werben. 

11) Dionys. I, 22. p. 17, 81 ff. Varr. L. L. V, 101. Thucyd. VI, 2 
mb auß ihm Pausan. V, 25, 6: Zixellav dt E97 rovade olxei, Zixarol Te xal 
Ziele) za) Dovyos, os sr BE Irallas diaßeßnzöres eis aurıy, Pouyes de — ano 
Tender. Strab. VI, 1, 6. p. 257. Diod. Sic. V, 6. Serv. Aen. VIII, 828. 

12) Dionys. I, 22. p. 18, 3. Nah Thuchbibes VI, 2, 5 fanb ber Weber: 
gang ber Siculer nach Sicilien beinahe drei Jahrhunderte vor ber Gründung ber 
erfien helleniſchen Golonieen auf der Inſel (Olymp. 5), alfo etwas fpäter Ratt. 
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Voͤlkerwanderungen wenig Gewicht zu legen; fie find mit dem 
größten Miftrauen aufzunehmen. Nichtöbeftoweniger jcheint es eine 
glaubhafte Weberlieferung zu fein, daß ein vor Alters in ber Rea⸗ 
tina feßhaftes Voll von bier aus erobernd in die untern Tiberlande 
porgebrungen ift, und fich daſelbſt nievergelaffen Hat. . Auch das ift 
fehr glaublih, daß ber Andrang der Sabiner e8 war, was dieſe 
Bewohner der reatinifchen Hochebene gegen das weftliche Meer Hin 
fortgebrängt hat; denn die Sabiner rüden in ber gleichen Richtung 
nah, und wir finden diejelben — ungewiß, wie lange nachher — 
erft in Eure, dann auf dem quirinalifchen Hügel vor. Es wird 
von biefer Ausbreitung ber Sabiner in dem Anio⸗ und Tiberthale 
weiter unten !) ausführlicher die Rede fein. Ja noch Sahrhunderte 
lang dauern bieje Einfälle der Sabiner in die unten Tiberlande, 
d. b. ihre Verfuche, fich dort feftzujegen, fort: erft mit dem großen 
Siege des M. Horatiuß im Jahr 305 d. St. nehmen fie plößlich 
ein Ende, ohne Zweifel, weil die Eroberungszüge der Nation, vie 
fih gegen Weften nicht außzubreiten vermochte, von ba an eine andere 
Richtung — näntlich-gegen Süden — einjchlugen. Im Zuſammen⸗ 
Hang nun mit diefen Wanderungen und Völkerzügen, bie wor 
Alters, ehe das erftarkte Rom ihnen einen Damm entgegenfegte, in 
immer neuen, fich überftürzenden Wogen aus dem Gebirgskamm 
des Apennin in die Thalebene bes Tiber herabgefluthet find, erjcheint 
auch die fragliche Tradition, d. d. die erobernde Einwanderung eines 
Stammes, der vorbem in der Hochebene von Rieti hauste, nicht 
eben unglaubhaft. | 

In zwei Punkten dagegen verdient bie Trabition des Diony- 
ſius Keinen Glauben. Erſtlich hinſichtlich des Namens, ben er ben 
reatinifchen Eroberern beilegt. Er nennt fie Aboriginer; dafjelbe 
hatte vor ihm ſchon Varro gethan ?). Allein da biefer Name tiber: 
haupt fein wirfficher Volksname geweſen ift, jo Tann er auch nicht 
Eigenname jened reatinifchen Gebirgsvolks gewefen fein. Der fpa- 
tere Sprachgebrauch aber, ber jenen Kunſtausdruck gejchaffen hat, 


1) Im neunten Bud. 

2) Wie au aus Varr. L. L. V, 53 hervorgeht. Demſelben — 
brauche folgen bie Spätern, 3. B. Colum. R. R. I, 8, 6: relicto patrio solo 
diversum orbem petierunt Poiasgi, Aborigines, Arcaden, quia malos vicinos 
ferre non poterant. Solin. 1, 14: Palatium aliguamdiu Aborigines habite- 
verunt, profeoti Beate. .Serv. Aen. VII, 785. XI, 817. 
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wollte bamit offenbar nur die unvordenklichen Bewohner Latiums, 
nicht aber dad Gebirgsvolk ber reatinifchen Hochebene bezeichnen ®). 
Allerdingd waren jene Bewohner Latium, wenn es mit der be 
inrochenen Einwanderung feine Richtigkeit hat, nicht wirklich Abort 
giner, d. h. ab origine in Latium anfäffig, und letztere Bezeichnung 
it infofern falfch: aber auch jene Reatiner waren Leine Aboriginer 
der Reatina, fondern fie haben fich, wie erzählt wird, erft nach Ver⸗ 
treibung ber Umbrer dort niebergelafien ). Es ift ganz offenbar, 
daß erft Varro, indem er bie Reflerion anftellte, die fogenannten 
Aboriginer Latiums jeien Eingewanderte aus ber Reatina, ben Abo: 
tiginernamen , den er trrihümlich für einen wirklichen Vollsnamen 
bielt, auf die reatinifchen Eroberer übergetragen hat *). Haben bie 
Letztern einen wirklichen Cigennamen geführt, jo war bieler gewiß 
nur ein landſchaftlicher. Der Name Sacrani, der ihnen als Aus: 
ſendlingen eines heiligen Lenzes — was fie auch nad Dionyfiug’ 
Zeugniß gewefen find ®) — bisweilen beigelegt wird 7), war ſchwer⸗ 
lich als wirklicher Eigenname im Gebrauch. 

Nicht minder willführlih und gejchichtäwibrig ift die Art und 
Weile, in welcher Dionyſius (ober fein Gewährdmann Varro) das 
erobernde Bordringen ber Reatiner oder Sacraner mit ben vorgeb- 


3) In dieſem Sinne, und nicht von ben Bewohnern ber Reatina, gebraucht 
iin noch Cato, wie ans dem S. 198. Anm. 1 angeführten Fragmente befielben 
hervorgeht. 

4) Dionys. J, 16. p. 18, 6: rjv dr dr newrw olamow 'Aßopıyives iv Taroy 
Uyorras rouoaodas rois rönos (db. 5. in ber Reatina), Zfelavarıes BE aurör Ou- 
Bars. Bol. bie Angabe bes Hiftoriferß Zenodotus bei Dionys. II, 49. p. 112, 
46 — wornach urfprünglic Oufges EIros audıyereis bie Reatina bewohnt haben, 
aber von dem Pelasgern daraus vertrieben, und nad ihren fpätern Wohnſitzen 
Sabiner (Zufivor X& ’Omßgzer) genannt worden find. 

5) Ebenfo Niebuhr R. ©. I, 50. 85 f. Die Darfiellung bed Dionyfius 
Kt Shhömann, de Aboriginibus Italiae, Dionysii contra Niebuhrium de- 
fensio, Greifsw. Winter-Lect.sRatal. 1884—35, in Schuß genommen, aber feine 
Gründe treffen größtentheils nur die Auffaffung Niebuhrs, nicht die" unfrige. 

6) Dionys. I, 16. p. 13, 10. 

7) Fest. p. 821: Sacrani appellati sunt Reate orti, qui ex Septimontio 
Ligures Siculosque exegerunt, nam vere sacro nati erant. Dagegen werben 
ßerv. Aen. XI, 317: Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sa- 
erani ab Aboriginibus bie Sacraner von ben Aboriginern unterfehieben. Bol. 
in Betreff ber Sacraner noch Virg. Aen. VII, 796 unb Servius 5. b. St. Serv. 
Aen. VIIL, 828. u 
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lichen Wanderungen ver Peladger verflochten hat, indem er beide 
Völker vereinigt und vermifcht in Latium einwandern, vermifcht fich 
bort nieberlaffen, bie Peladger freilich nicht lange barauf wieder 
ausfcheiden und nach allen Himmeldgegenden zerftieben läßt ®). Dio⸗ 
nyfius bat hier offenbar zwei ganz verjchiebenartige und urfprüng- 
ih von einander unabhängige Traditionen mit einander combinirt, 
die einheimiſch Tatinifche Sage von dem erobernden Vorbringen der 
Reatiner in die untern Tiberlande, und die Nachrichten ber griechi⸗ 
ſchen Logographen von den Wanderungen der Pelasger. Daß an 
diefen Wanderungen der Peladger, wenigſtens ſofern fie ſich auf 
Italien erſtreckt haben follen, nicht? ift, tft jchon früher nachgewie- 
fen worden; es erledigt ſich damit auch die unhiftorifche Verfnüpfung 
des Dionyſius, die um fo gewiffer nur fubjective Combination dies 
ſes Hiftoriferd, (oder ſeines Gewährsmanns) ift, da die übrigen 
Zeugen die Sache anders daritellen, und entweber nur von einer 
Einwanderung der Peladger, oder nur von einer Einwanderung 
der reatinifchen Aboriginer berichten, oder endlich auch Aboriginer 
und Pelasger für ibentifch erklären ®). 

6. Wenn wir im Vorſtehenden bie erobernde Einwanderung 
der reatinifchen ſog. Aboriginer als Hiftorifche Thatfache anerkannt 
haben, jo find wir barum doch weit entfernt, die Folgerungen, bie 
man daraus gezogen bat, anzunehmen, und der Behauptung, bie 
Iatinifche Nationalität fei das Product einer Mifchung grumbver- 
ſchiedener Stämme, das Latein eine Miſch-Sprache, zuzuftimmen. 

Daß diefe Annahme in bem ſprachlichen Charakter des Latein 
nicht die mindeſte Stütze findet, ift ſchon oben 1) auseinandergeſetzt 
worden. Die lateinifche Sprache berechtigt vielmehr — wie dort 
gezeigt worden ift — durch bie Unverjehrtheit ihrer Formen und 
bie außerordentliche Regelmaͤßigkeit ihres grammatifchen Bau's zu 
der Folgerung, bie latiniſche Nation ſei entweder ein völlig unver: 
mijchter Stamm, oder wenigftend — falls um ber biftorifchen Zeug- 
nifje willen eine Mifchung anerfannt werben müßte — doch nur 
dad Product einer Miſchung gleichartiger und ohnehin fprachver- 
wandter Stämme. Stünde es alſo- hiſtoriſch feit, daß die Tatinifche 


8) ©. o. ©. 188 f. 
9) Das Genauere |. o. S. 164 f. 
1) ©. 190 ff. 
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Ration aus einer Verſchmelzung ber reatiniichen Aboriginer mit ven 
Siculeen hervorgegangen ift, jo müßte angenommen werben, jene 
beiden Völker feien ohnehin mit einander verwandt geweſen, und 
ebenjo auch ihre Sprach-⸗Idiome. Allein jene Thatfache fteht hiſto⸗ 
riſch keineswegs feft: die Tradition fpricht nicht von einer Miſchung 
beider Völker, ſondern fie läßt die Siculer vollftändig aus Latium 
ausfcheiden, und geſetzt auch, dieſe Angabe ſei nicht buchftäblich ge⸗ 
nau zu nehmen ”), fo wiſſen wir doch wenigſtens nicht, ob die Si⸗ 
culer als woejentlicher und conftitutiver Factor der Iatinifchen Na- 
tnalität, und nicht vielmehr als Unterjochte, d. 5. als Hörige in 
Latium zurüdgeblieben find, in welchem Falle fie auf bie Geſtaltung 
der Iatinifchen Rationalität und Sprache nur geringen Einfink hätten 
ausüben Tönnen. Doch auch angenommen, es fei zu einer Mifchung 
beider Bölfer gefommen, fo bleibt immer noch die Möglichkeit übrig, 
daß die eingewanderten Aboriginer — ähnlich wie bie Longobarben 
— die Sprache der unterworfenen Siculer angenommen haben, ober 
umgefehrt. 

Die Siculer felbft find ein Hiftoriiches Problem. Was und 
von den Alten über ihre Nationalität und Gefchlechtsvermandtfchaft 
überliefert wirb, beſchränkt fich auf zwei dürflige Notizen: bie An- 
gabe des Dionyſius, fie ſeien ein barbariiches Volk ®), und bie An⸗ 
gabe einiger andern Schriftfieller, fie feien liguriſchen Stamms ge- 
weien %. Allein die erſte Angabe ift bedeutungslos, bie letztere 


2) Zirgil zählt Aen. VII, 795. VII, 328. XI, 317 unter den Bewohnern 
Latiums auch Sicaner auf, ſcheint fih alfo vorzuftellen, es ſeien Reſte ber Si- 
culer, auf engeren Raum zufammengebrängt, in Latium zurüdgeblieben. Ebenfo 
werben von Plinius H. N. III, 9 ($. 69) unter ben verſchollenen WVölferfchaften 
Ktiums, Die einft am Latiar Theil genommen haben follen, Sicaner genannt. 
Doch wäre es gewagt, aus biefer Angabe zu folgern, daß ſich ein Reſt der Siculer 
als unabhängiger Populus in Latium behauptet habe. Jenes Verzeichniß bes 
Plinius ift mit der größten Flüchtigkeit und Kritikloſigkeit gemacht. 

8) Dionye. I, 9. p. 7, 40. IL 1. p. 77, 10. 

4) Dahin gehört der Hiftorifer Philifius, ber — nach Dionys. I, 22. p. 
18, 11 — jenes Boll, das achtzig Jahre vor dem troifchen Krieg, aus Italien 
verbrängt, nach Sicilien überfeßte, nicht Siculer, wie es fonft heißt, fonbern Li⸗ 
gurer nannte, aber biefen Ligurern einen Sitelus zum Anführer gab. Ebenſo 
dil. Ital. XIV, 87: mox Ligurum pubes, Siculo ductore, novavit Possessis bello 
mutata vocabula regnis (— gab bem eroberten Sinfellande einen neuen Namen, 
ben Namen Sicilien). Auch Fest. p. 821: Sacrani appellati sunt Reate orti, qui 
ex Septimontio Ligures Siculosque exegerunt. Dagegen werben Thucyd. VI, 2: 

Schwegler, Rim. Gef. I. 1. Zweite Auflage. 14 
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Schwach bezeugt, und wirb überdieß durch wiberjprechenve Angaben 
aufgewogen. Die Aufftellungen ver Nenern enblih, von denen bie 
Siculer bald zu den Pelasgern °), bald zum keltiſchen Stamme *) 
gerechnet werben, find reine Hypotheſen, die ſchon duch ihren Wider⸗ 
fpruch beurfunden, wie wenig Haltbareß ſich über dieſes vorhifterifche 
Volk eigentlich fagen läßt. Dürfte man, mit O. Müller, die Sprach⸗ 
Idiotismen, bie in dem Griechifch ficilifcher Schriftfteller, beſonders 
in Epicharmos' Komödien und Sophrons Mimen vorlamen, auf ben 
ſiciliſchen Volksdialekt, und biefen hinwiederum auf die Spradhe ber 
eingewanberten Siculer zurückführen 7), jo wären bie Siculer Latiner, 


Zizayod — und Aıyiew dvasdrıes (= Dionye. I, 22. p. 17, 41: Zwei — 
„Alyvas yeiyorsss) und Berv. Aen. XI, 817: Bieuli a Liguribus pulsi sunt 
Ligures a Sacranis bie Siculer von ben Ligurern unterſchieden. Hellanikus 
nannte die Auswanderer weber Sifeler, noch Ligurer, ſondern Auſoner, welchen 
gestern er ben Sikelos zum König gab, ap. Dionys. I, 22, p. 18, 8 unb ap. 
Const. Porph. de Themat. II. p. 58, 15 ff. ed. Bekk. 

5) So Niebuhr R. ©. I, 50. Vortr. Über röm. Geſch. I, 102 fi. Wal. 
beffelben Vortr. über alte Länder: und Böllertunde ©. 854. DO. Müller 
Etr. 1, 10 fe. Derfelbe zu Fest. p. 184 Major Graecia. Shömann im 
Greifsw. Winter⸗Lect.⸗-Katal. 1834. p. 5. Abeken Mittel-Stalien S. 5. 49. 

6) So Wachsmuth, bie Ältere Geſch. d. röm. Staat? ©. 78: „bag in 
Latium zurückgebliebene Siculer mit zu ben Stammpölfen Roms zu rechnen 
find, bezweifle ich keineswegs, leite aber davon nicht bie griechiſchen, ſondern bie 
celtifchen Wurzeln ber lateinifchen Sprache ab.” Derſelbe ebendaſelbſt ©. 98. 
Anm. 64. Grotefend Alt:Stalim II, 5: „ber Name ber Sicanen weißt auf 
bie Sequanen am Urfprunge der Sequana ober Seine Bin.” II, 18: „bie lat. 
Sprache ift ein Gemiſch aus Griechiſchem und Galliſchem, wobel ber griechifche 
Beſtandtheil ben Aboriginern angehört, während ber ungriechiſche Ref, der Dialect 
ber Siculer, aus ber galliſchen Sprade ſtammt.“ Derfelbe ebenbaf. IV, 5. 
Derfelbe Rudim. ling. umbr. VIO, 6. Derfelde in Bauly’s Real⸗Enchelop. 
IV, 822: „galifche Völker durchzogen fchon in unbeftimmmbarer Frühe die ganze 
italiſche Halbinfel ber Länge nah.” Elotz Rat. Litt.-Geſch. I, 167 ff.: „bie 
Siculer find ein Vol celtifcher Abfunft, die Träger des ungriechiſchen Elements 
in ber Iatelnifchen Sprache; die Träger bes griechiſchen Beſtandtheils find die 
Aboriginer, ein mit ben Pelasgifchen Völkerſchaften eng verwandter urgriechifcher 
Volksſtamm.“ Yorbiger Hbb. d. alten Geogr. III, 540. Anm. 82. Heffter, 
Geſch. d. Tat. Spr. © 46. Gerlach uns Bachofen Geſch. d. Römer I, 
1, 197 f. 

7), SD. Müller Et. IL 12 f, und fhon U. W. Schlegel W. W. 
XJU, 472. Die ſiciliſchen Briechen nannten 3. B. einen Haſen Zeiroger (leporem) 
nad Varr. L. L. V, 101; eine Schüffel xazıvor (catinum) nad Varr. L.L. V, 
120; den Meif ya (gelu) nach Steph. Byz. [Ra — Wusbrüde, bie vein Intels 
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oder wenigftend ein ber umbrifchefabellifh-latinifchen Sprachfamilie 
verwandte Volk geweien: und es ift dieß verhältnikmäßig das 
Wahrſcheinlichſte. 

Nicht recht klar iſt, vor wen die Siculer auswandern. Die 
fogenannten Aboriginer, vordem Bewohner eines beichränkten Ge- 
birgsthales, Lönnen unmöglich die Bevolkerung von ganz Latium 
außgetrieben haben; und bie ihnen angeblich beigemifchten Pelasger 
find eine Fabel. Bielleiht Hat A. W. Schlegel richtig gefehen ®), 
daß die Einwanderung ber Raſener ober Etrußfer, bie von Norben 
der nach Stalien gekommen, und ven hier aus erobernd bis nach 
Eampanien vorgedrungen find, — daß biefe Einwanderung es war, 
was jene Bälferbewegung in der Halbinſel hervorgebracht hat, durch 
welhe die Siculer au Latinm, ihrer Heimath, bis zur ſieiliſchen 
Meerenge fortgebrängt worden find. 

Klarer erfcheint die Geſchlechtsverwandiſchaft ber reatiniſchen 
ſog. Aboriginer. Sie müffen, fo viel fid aus ber geographifchen 
Loge ihrer Wohnfige ſchließen laͤßt, entweber umbrifchen oder fabi- 
nischen Geblüt? gemwefen fein ?). Allein zur Erklärung ber latei⸗ 
niihen Sprache und Nationalität tragen auch fie nichts bei, und 
die Behauptung, vie latiniſche Nation fjel and einer Miſchung ber 
Aboriginer mit den Sieulern hervorgegangen, iſt, wie in Beziehung 
auf die Sicnler, jo auch in Beziehung auf die Aboriginer unrichtig. 
Denn bie Aboriginer können, vordem Bewohner eines Gebirgäthals 
von fehr mäßiger Ausnehmung, Tange nicht zahlreich genug geweſen 
fein, um Sprache und Nationalität jener ganzen Küftenlandichaft, 
bie nachmals Latium hieß, umzugeftalten. Außerdem kommt in Be 
kat, daß jene Einwanderung der ſog. Aboriginer nicht bie einzige 
Beimifhung war, die ber lateiniſche Stamm won: Wiefer Richtung 
ber erhalten bat. Mehr als Eine Völferwelle ift vor Alters aus 
ven engen Thälern der Abruzzen in die breite fruchtbare Tiber⸗ 
Ebene hinabgeffuthet, und es ift ohne Zweifel nur zufällig, daß 
jene Einwanderung der reatinifchen fegenannten Aboriginer fich vor⸗ 


niſch find, ımb von der Ehtwerbimg Bernharby’d Grundriß b. r. Litt. ©. 154 
nicht betroffen werben. 

8) Opuse. bat. p.287f. 

9) Zür einen umbriſchen Stamm halt bie Aboriginer auch Kämpf Umbr. 
p 6s fl * 


% 
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zugsweiſe im hiftorifchen Angedenken erhalten hat 1%). 

Mit einem Worte: von Unterfuchungen über Siculer und Abo⸗ 
riginer ift keine Aufklärung über die Genefiß der lateiniſchen Sprache 
und Nationalität zu erwarten. Ungleich lichtuoller und belehrender 
ist die ſprachhiſtoriſche Thatfache, daß das lateinische Sprach⸗Idiom 
ein unvermifchter, dem Umbrifchen, Sabinifchen und Osciſchen gleich: 
berechtigter Dialekt derſelben Grundfprache if. Aus diefer That- 
fache folgt, daß auch der Iateinifche Volksſtamm für ein urjprüng- 
liches, organisch erwachſenes, den andern Stämmen gleichberechtigtes 
Glied deſſelben Grundſtamms anzufehen ift. Haben fih ihm um: 
brifche oder fabinische Elemente beigemifcht, fo ift zu folgern, daß dieſe 
Elemente entweder nicht? wefentlich Fremdes hinzugebracht, oder, daß 
fie ſich dem latiniſchen Volksthume affimilirt, kurz, daß fie das letztere 
nicht wefentlich alterirt haben. 

7. Den vorftehenden ethnographiichen Unterfuchungen fügen wir 
eine Darjtellung und Kritik der älteften Sagengefchichte ber Latiner bei. 

Ueber Stalin — jo meldet die Sage — herrſchte in der Ur- 
zeit König Janus 2): fein Wohnfig war dag nah ihm benannte 
Saniculum, wo feine Burg, fo wie eine Stadt dieſes Namens ftanb *). 
Während feiner Regierung landete Saturn an Latiumd Strand ®). 
Janus nahm den Ankönmling gaftfreundlich auf: Saturn lehrte ihn 
bafür ben Aderbau, und wurde hiedurch, indem cr flatt bes bis⸗ 
herigen Nomabenlebend eine ſeßhafte Lebensweiſe einführte, der 
Stifter höherer Geflttung ). Stalin warb nach ihm Saturnia, 


10) Daß fie nicht die einzige war, fiebt man aud aus Serv. Aen. XI, 317: 
Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus. 

I) Ov. Fast. I, 241 ff. Macrob. I, 7, 19. p. 236. Arnob. III, 29. p. 117. 

2) Ov. Fast. I, 245 f. Virg. Aen. VIU, 855-858. Macrob. I, 7, 19. 
p. 287: oppidum Janiculum. Solin. 2, 5. Serv. Aen. VIII, 319. 857. Athen. 
XV, 46. p. 692. Arnob. I, 86. p. 20. III, 29. p. 117. Min. Fel. Octav. 22. 
August. C. D. VII, 4. Paulin. adv. Pag. v. 68. Isid. Orig. XV, 1, 50. Bel. 
Plin. H. N. II, 9 ($. 68): in prima regione praeterea fuere in Latio clara 
oppida — Antipolis, quod nunc Janiculum in parte Romae. 

8) Ov. Fast. I, 288. Macrob. I, 7, 21. p. 237. Herodian. Hist. I, 16. 
Tertull. Apolog. 10. Lact. Inst. I, 183, 6. 

4) Virg. Aen. VIH, 821 ff. Colum. R. R. I. Praef. 8. 20. Macrob. I, 7, 
21. p. 287. Derjelbe I, 7, 24. p. 288: Saturnus vitae melioris auctor. I, 7, 
82. p. 241. I, 10, 19. p. 252: Saturnug ejusque uxor coluntur quasi vitae 
cultioris auctores. Diod, Sic. V, 66, Serv. Aen. VIIL,819. Minuc. Fel. Octarv. 
22. Bei Plutarch Num. 19 wird biefes Verdienſt bem Janus zugeichrieben. 
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das Ackerbau oder Kormland genannt 5). Solches Verdienft zu 
ehren, theilte Janus feine Herrſchaft mit Saturn ®); auch prägte 
er, um beffen Landung noch bei fpäten Gefchlechtern in dankbarem 
Andenken zu erhalten, auf die Affe, die er münzte, ein Schiff 7). 
Saturn baute ſich eine Burg und Stadt auf dem gegenüberliegenben 
Hügel, der nad ihm der faturnifche genannt wurde ®); auch bie 
Burg und Stadt, bie er gründete, Hieß Eaturnia 9). Sonft war 
Saturn? Regierung eine Zeit allgemeiner Glückſeligkeit, dag goldene 
Lebenzalter des menſchlichen Geſchlechts 2%). Unter ihm herrichte 





5) Dionys. I, 34. p. 27, 88. c. 85. p. 28, 26. Fest. p. 322 Saturnia. 
Justin. 43, 1, 5. Dio Cass, fr. 4, 1 (ap. Tzetz. in Lycophr. 1282). Macrob. 
1, 7, 24. p. 238. Ov. Fast. I, 237. Tertull. Apolog. 10. Serv. Aen. YIII, 
928. Isid. Orig. XIV, 4, 18. Dazu ba8 Fragment bed Enniuß bei Varr. L L. 
Y, 42 (= Enn. Annal. I, 125), unb bag Orafel bei Dionys. I, 19. p. 16,5 = 
Maerob. I, 7, 28. p. 239 = Steph. Byz. p. 8, 7 APogıyives. 

6) Macrob. I, 7, 21. p. 237. Serv. Aen. VIII, 819. August. ©, D. VII, 4. 

7) Macrob. I, 7, 22. p. 237: Janus, cum primus aera signaret (diefelbe 
Notiz bei Athen. XV, 46. p. 692), servavit et in hoc Saturni reverentiam, ut, 
gquoniam ille navi fuerat advectus, ex una quidem parte sui capitis effigies, 
ex altera vero navis exprimeretur, quo Saturni memoriam in posteroß propa- 
garet. Ov. Fast. I, 233 ff. Plut. Q.R. 41. Lact. Inst. I, 18,7. Schol. Pers. 
DO, 59. — Die älteften römifchen Affe haben befarmtlich zum Avers einen Janus: 
kopf, zum Revers einen Schiffsſchnabel, Plin. H. N. XXXIII, 18 ($. 45): nota 
aeris fuit ex altera parte Janus geminus, ex altera rostrum navis; in triente 
vero et quadrante rates. Ov. Fast. 1, 229. Plut. Q. R. 41. Fest. p. 274 Ra- 
titum. Serv. Aen. VIII, 357. Beifpiele in Marchi's und Teſſieri's Aes 
grave del Museo Kircheriano Rom 1839. Manche bezogen den Schiffsfchnabel 
gleihfalld auf Janus, und ließen auch biefen zu Schiff nad Stalien Tommen, 
Athen. XV, 46. p. 692. Plut. Q. R. 22. 41. Serv. Aen. VIII, 857: Janus 
quod una navi exul venit, in pecunia ejus ex una parte Jani caput, ex 
altera navis signata est. Paulin. adv. Pag. v. 72. 

8) Varr. L. L. V, 42. Fest. p. 822 Saturnia. Dionys. I, 84. p. 27, 
2.31. IL 1. p. 77, 41. Justin. 48, 1, 5. Tertull. Apolog. 10. Solin. 1, 12. 
Macrob. I, 7, 27. p. 289. Arnob. I, 36. p. 20. Isid. Orig. XV, 1, 80. 

9) Varr. L. L. V, 42. 45. Virg. Aen. VIII, 865—358. Ov. Fast. VI, 81. 
Serv. Aen. VIII, 319. Solin. 2, 5. Tertull. Apolog. 10. Minuc, Fel. Octav. 
22. August. C. D. VII, 4. ®2gl. Plin. H. N. II, 9 ($. 68). 

10) Dionye. I, 36. p. 28, 28 ff. Virg. Aen. VI, 798 ff. VIII, 324. Ders 
ſelbe Georg. II, 538. Tibull. 1, 8, 85 fj. Ovid. Fast. I, 247 fi. Derfelbe Met. 
1,89 ff. coll. v. 118. Diod. Sic. V, 66. Macrob. I, 7, 26. p. 289. Bol. 
Porphyr. de abstin. IV, 1, 2 (Dicaearch. fr, 1 Müller), 
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Friede und Freube, Ordnung und Gerechtigkeit 1. Niemanb diente 
ala Sclave 1); Niemand befaß etwas eigen; Alles war Allen ge: 
mein 12). Diefer glücklichen Tage der Urzeit gebachten die Römer 
altjährli am Feite der Saturnalien, einem Jubelfeſt voll ausgelafjener 
Buftigfeit, an welchem alle gejelligen und bürgerlichen Unterſchiede 
verihwanden, und auch bie Sclaven fich erinnern durften, Menſchen 
zu fein. 

8. Auf Saturn folgte als König der Wboriginer, genauer ber 
Zaurenter 7), fein Sohn 9) Picus, berühmt ala Roffebändiger °), 
Jäger *), Aderwirth 9) und Weiffager *). ALS feine Gattin wird 
bald die Pomona ”), bald die Nymphe Canens ®) genannt: bisweilen 
uch hie Circe 9): aber viel gewöhnlicher ift die andere Sage, bie 
Circe Habe ihn aus verſchmaͤhter Liebe in einen Specht verwandelt 19). 

11) Plut. Q. R. 12. 42. Diod. Sic. V, 66. Ov. Met. I, 90. Lact. Inst. 
V, 5, 2. 

12) Justin. 48, 1, 8. Macrob. I, 7, 26. p. 239. Plut. Comp. Lyc. et Nun. 1. 

13) Justin. 48, ı, 3. Tibull. I, 8, 48. Virg. Georg. I, 126. Plut. Q. R. 
42. Macrob. I, 8, 8. p. 24. 

1) August. C. D. XVIII, 15: per ea tempora — exortum est regnum Lau- 
rentum, ubi Saturni fillus Picus regnum primus accepit. Euseb. Chron. I, 45, 
8. p. 212. Chron. Anon. Vindob. p. 644 ed. Mommsen (BEilol.:hift. Abhand⸗ 
lungen ber ſächſ. Gefellſchft. d. Wift. I. 1850). Syncell. p. 328 (p. 171, b). 

2) Virg. Aen. VII, 48. Sil. Ital. VIII, 439. August. C.D. XVII, 15. 
Chron. Vindob. a. a. D. ZEuseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 823 
(p. 171, b). Serv. Aen. X, 76. Ov. Metam. XIV, 820. 

8) Ov. Met. XIV, 821. Virg. Aen. VII, 189. 

4) Ov. Metam. XIV, 348, 

5) Aemilius Macer ap. Non. p. 518 Picumnas: et nunc agrestes inter 
Picumnus (= Picus) habetur. Cr erfinbet ba8 Tüngen, ‚Serv. Aen. IX, 4: 
Picumnus usum stercorandorum invenit agrorum, unde et Sterquilinius dictus 
est. Sein Bruber (Serv. Aen. IX, 4) Pilumnus erfindet bie Kunft bes Mahlens, 
pinsendi frumenti, Serv. Aen. IX, 4. X, 76. Plin. H. N. XVIII, 3. Unter 
benfelben Geſichtspunkt ift es zu ſtellen, daß er die Bomona zur Gattin hat, f. u 

6) August. C. D. XVIII, 15: Picum — praeclarum augurem et belli- 
geratorem fuisse asserunt. Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. VII, 190. — De 
Specht ift bekanntlich weiffagender Vogel: Dionys. I, 14. p. 12,25. Plin. H.N. 
X, 20 (8.41). Fest. p. 197 Oscinum und Oscines. Bgl. Fest. p. 209 Picum. 
p. 246 Picum. 

7) Serv. Aen. VII, 190. 

8) Ov. Metam. XIV, 386, 

9) Val. Flacc. VII, 232. Plut. Q. R. 21. 

10) Ov. Metam. XIV, 888 ff. Virg. Aen. VII, 189 ff. Sil Ital. VIII, 440. 
Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. VII, 190. 
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Des Picus Sohn und Nachfolger als Laurenterlönig 21) war 
Faunus — Feldbauer 1?), Vogelſteller 19), aber vor Allem Seher 
und Wahrfager 1%). Nach feinem Tode als weiffagender Wald⸗ und 
Feldgott verehrt *°) ftreift er fichtenbefränzt mit Picus im Tatinifchen 
Lande umher 1%), und offenbart bald in nächtlichen Traumerfchei- 
nungen 17), bald durch väthfelhafte Stimmen und Rufe 1%) die Zu- 
kunft. Man fchrieb ihm beſonders bie fpudhaften Bilder, die den 
Wanderer im Zwielicht der Walpfchluchten Affen, und die gefpenftifchen 
Laute im Raufchen des Windes und ber Blätter zu 19). Seine 
Schwefter und Gattin war die Fauna, in Allem ihm weſensgleich ?°). 

Der dritte Laurenterlönig, Faunus' Nachfolger, war deſſen 
Sohn 27) Latinus. Während feiner Regierung kamen die Troer 


11) Virg. Aen. VII, 48. Dio Cass. fr. 4, 3. August. C. D. XVII, 15. 
Chron. Anon. Vindob. p. 644. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 823. 
(171, b). Suid. p. 1486, 15 Feine. 

12) Falisc. Cyneg. v. 18. Stercutus, ber das Düngen erfindet, iſt nach 
Plin. H. N. XVII, 6 fein Sohn. 

13) Prop. IV, 2, 84. 

14) Fest. p. 825 Saturno. Ov. Fast. IV, 651. Serv. Aen. VII, 81 ff. 
Prob. in Virg. Georg. I, 10: oraculum ejus in Albunea, Laurentinorum silva 
est. Lact. Inst. I, 22. 9. gt. Varr. L. L. VII, 86. Serv. Georg. I, 11. 

15) Seht gewöhnlich wirb er bem griechiſchen Ban gleichgeſtellt, Ov. Fast. II, 
271 fi. 424. Justin. 48, 1, 7. Piut. Nam. 15. Serv. Aen. VI, 776. Mehr 
bei Gerhard, über ben Gott Faununs, in ben hyperb.⸗röm. Gtub. II. (1852) 
&. 93. Anm. 7. 

16) Bgl. 3. B. Ov. Fast. III, 299 ff. == Plut. Num. 15.; Hor. Carm. III, 
81f. 

!7) Virg. Aen. VH, 87 ff. Bgl. Plin. H. N. XXV, 10: Faunorum in 
quiete Indibria. 

18) Dionys. V, 16. p. 290, 25. Cie. N.D. II, 2, 6. III, 6, 15. Derſelbe 
de Div. I, 45, 101. Fest. p. 825 Saturno. Isid. VIII, 11, 87. 

19) Dionys. a. a DO. Bel Virg. Georg. L, 476. 

20) Justin. 48, 1, 8: Fauno fuit uxor nomine Fatua, quae assidue divino 
spiritu implete velut per furorem futura praemonebat. Lact. I, 22, 9 ff. 

21) Sohn des Faunus ift Latinus nach der gemeinen Sage, Virg. Aen. VII, 
47: Fauno et nympha genitus Marica. Ov. Met.XIV,449. Dionys. I, 48. p. 35, 5. 
c. 44. p. 85, 83. August. C.D. XVIII, 16. Serv. Aen. X, 76. Zonar. VII, 
I (p. 318, a) und fonft; nach Andern ift er Sohn des Herfules von einer Tochter 
oder auch von einer nachmaligen Gattin bes Faunus, Dionys. I, 43. p. 85, 8. 
«44. p. 35, 84. Justin. 48, 1, 9: ex filia Fauni et Hercule stupro conceptus 
Iatinus procreatur. Paul. Diac. p. 220 Palatium: Hyperborei filia Palanto, quae 
ex Hercule Latinum peperit, (unb nach Dionys. a. a. D. nachmals Gattin bei 
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nach Latium und vereinigten ſich mit den Aboriginern zu Einem 
Bolfe, das den Gefamminamen Latiner annahm ?*), Latinus' Tochter 
Lavinia ward Gattin de Aeneas und Stammmutter der albanifchen 
Silvier 22). Latinus ſelbſt fiel in der Schlacht gegen Turnus, und 
ward von da an, da man feinen Leichnam nicht fand, als Juppiter 
Latiaris ober latiniſcher Nationalgott verehrt 7%). 

9. Daß die eben bargeftellten Traditionen nicht eigentlich 
Hiſtoriſches, nicht „ein wenn auch getrübted Andenken an wirkliche 
Begebenheiten enthalten, fonbern reine Mythologie find, braucht 
faum bemerkt zu werben. Es liegt ihnen auch nicht ein Schatten 
biftorifcher Erinnerung zu Grund, Sie find nichts, als ein mythi⸗ 
jcher Ausdruck des Gedankens: „Sanus, Saturn, Picus, Faunus 
ſind die älteſten Landesgötter der Latiner.“ Dieſe Götter ſind als 
Könige dargeſtellt: ſonſt Hätte Ihnen füglich noch die Veſta, eine ber 
älteften Gottheiten der Latiner, beigefügt werben müffen. Webrigenz 
jcheint der vorliegende Sagenkreis, was jowohl die Umfegung jener 
Götter in Könige, als die Verknüpfung derſelben burch ven Begriff 
phyſiſcher Zeugung betrifft, verhältnigmäßig jung und vom Einflufie 


Faunus wurbe, bei Varr. L. L. V, 53 aber Gattin bes Latinus heißt). Dio Cass. 
fr. 4,3 (== Tzetz. in Lyc. 1282): Zipexlis yarrö Aarivov in vis Bairov ywraı- 
oc. Syncell. p. 365 (p. 194, a): Aarivo; nais Hoaxliox. Tzetz. in Lycophr. 
1254: Aarivog ra Pavvov 7 Hoasitow vios, Buid. Acriro (p. 508, 8): Tyle- 
por, viös Hoaxleous, 0 dnızlmdeis Aativos. Malal. Chron. VI p. 162, 4 Dind.: 
ts Irallag bBaollevoer 6 vios ra Hoanltov, 6 and vis Müym, 6 Tyieyos, zal ser 
avrov 3Baollsvosv Ouolox- ö vios aura, örrıva Aariror Iualerar, — Nach griechis 
fhen Xrabitionen iſt Latinus Sohn des Odyſſeus (oder Telemach) von der Girce: 
bie Belegftellen |. u. im achten Buch. — Die Hpperboreerin Palanto, bie in 
einigen Xrabitionen als Mutter ober Gattin bes Latinus erfcheint, iſt wohl my: 
thifche Einkleidung der vom Norden gelommenen und zu einem Beftanbtheil ber 
Yatinifhen Nation geworbenen reatinifchen Umbrer-Aboriginer: wobei ber Name 
Balanto an das reatinifhe Palatium (Varr. L. L. V, 58), ber Hyperboreername 
an bie Boreigonen bes Lycophron (db. h. Timäus) erinnert. Die ganze Nachricht 
fönnte aus Timäus ober Antiochuß ſtammen. 

22) S. o. ©. 198. Anm. 2. 

28) ©. u. 

24) Fest. p. 194 Oscillantes: — Latinus rex, qui proelio, quod ei fuit 
adversus Mezentium, Caeritum regem, nusquam apparuit (nach ber gewöhn: 
lichen Tradition iſt es Aeneas, ber in der Schlacht gegen Mezentius verſchwindet, 
Latinus dagegen Fällt in der Schlacht gegen Turnus, ſ. u. Buch 5, 8), judicatus- 
que est Juppiter factus Latiaris. Schol. Bob. in Cic. Planc. p. 256. 
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ber griechifchen Mythologie nicht frei zu fein; denn bie Idee ge: 
ihlechtlicher Erzeugung von Goͤttern oder Halbgättern durch Götter 
ift der Tatinifch-fabinifchen, wie überhaupt der altitafifchen Religion, 
die deßhalb auch Feine Göttergenenlogieen und Götterbynaftieen 
fennt, urfprünglih fremb 9. Auch fonft beurfunden jene Sagen 
ven griechifchen Einfluß, 3. B. in ber Verknüpfung des italifchen 
Saturn mit dem ihm urfpränglich fremden griechifchen Kronos: eine 
Combination, welche zur Folge gehabt Hat, daß auch die Idee eine? 
goldenen Zeitalter von dem Letztern auf ben Erftern übergetragen 
worden ift. 

Drei diefer Götterkönige, Picud, Faunus, und Latinus, er: 
ſcheinen als Laurenter oder Könige von Laurentum. Der Sinn 
diefer Einfleivung fcheint folgender zu fein. Nach roͤmiſch⸗latini⸗ 
ſcher Religionsvorftellung mußte die latinifche Nation als Familie 
im Großen in gleicher Weife ihren Kar ober Geniud haben, wie 
im Kleinen jebe Familie, jeve Gens, jeder Kreuzweg, jebes Stabt- 
viertel, jebe Stabtbürgerfchafl. Als folder Genius oder Lar der 
Intinifchen Nation. wurde zunächft — nicht? Tag näher — ber 
Herd Eponymos derfelben, Latinus, gedacht: ähnlich, wie man 
ſich als Stammvater und folglich ald Lar der ämtlifchen Gen? einen 
Aemilius gedacht haben wird 2). Nun war aber Laurentum, wie 
weiter unten nachgewiefen werben wird, bie Larenjtabt oder ber 
Larenfig des älteften Latiums °): daher lag es fehr nahe, ven La⸗ 


1) Doch kennt ſchon die Hefiodifche Theogonie den Faunus und Latinus als 
Nnige ber Tyrrhener, v. 1011: Kim d', Hella Suyarıg — yalraz! "Oduoanos 
rolaslggoros iv giorımmı "Aygor nd Aativov- os 0° ra mil Tide ugs vroov 
iger nanıy Tuponmroisır draniaroir Gyaooor. Agriod (Agreus) ift ber italifche 
daimus, Hesych.: ’Ayesıs 0 Iar (Faunus) ag ’A9ımalox, eis "Anollodwpos 
(Apollod. fr. 88 Müller), womit übereinftiimmt, bag bes Tyrrhener Faunus bei 
Nonn. Dionys. XXXVII, 57 Sohn ber Eirce, und Pan Schol. Theocrit. I, 123 
Sohn bes Odyfſeus heit. Die Lesart "Ayeıor bei Hefiob ift jedoch beftritten 
(. Söttling 3. db. St): wäre fie richtig, fo Fännte bie betreffende Stelle nur für 
ein verhältnifmäßig junges Einfchiebfel gelten. 

2) Bgl. Varr. L.L. VII, 4. Th. Mommſen Zeitſchr. f. A.W. 1845. 
6.135: „ich halte es für wahrfcheinlich, daß außer ben einzelnen Culten jede Gens 
ihren Zar, d. h. ihren Heros, vielleicht Eponymos, verehrt hat.“ 

8) ©. bie Erörterungen des fünften Buchs. — Laurentum war bie älteite 
Larenſtadt (geiſtliche Hauptftabt) Latiums: daſſelbe in einer frühern Epoche des Tas 
tinifhen Bundes, was im fpäterer Zeit Lavinium. Als ſolche ältefte (vorlaviniſche) 
Hauptſtadt Latiums erfcheint Laurentum namentlich bei Virgil. ES war baber 
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tinus — wofern man ihn mythiſch als König darſtellen wollte — 
eben in ſeiner Eigenſchaft als Lar des Latinervolls zum Könige 
von Laurentum zu machen %. Und da die einzelnen Genien oder 
Laren nur als Ausflüffe des hoöchſten Genius ober Juppiters felbft 
gebacht wurden 5), jo war es weiterhin ganz confequent, daß man 
ben Genius des latiniſchen Volks als Tatiarifchen Juppiter auffaßte 
und bezeichnete. Nur hatte auf dieſe Ehre auch noch ein Anderer 
Anſpruch — Aeneas. Denn da die latiniſche Nation aus einer 
Miſchung der Troer mit den Aboriginern hervorgegangen war, ſo 
hatte der Troerkoͤnig Aeneas das gleiche Recht, wie der Aboriginer⸗ 
könig Latinus, als Genius der lateiniſchen Nation ®), und folglich 
als Juppiter Latiaris oder Juppiter Judiges zu gelten. Die Tra⸗ 
dition hat dieß auch anerkannt. Neben Latinus wurde auch Aeneas, 
der — und Lar der Larenſtadt Lavinium, als Juppiter Indiges 
verehrt 7). 

10. Ueber die Einzelnen der angeführten Gottheiten möge in 
der Kürze — denn eine ausführliche Unterſuchung iſt nicht dieſes 
Orts — Folgendes bemerkt fein. j 

Janus iſt, wie fchon die Alten erkannt 1) und bie Neueren 
nachgewiefen haben %), urfprünglih Sonnengott. Es ergiebt fich 


ganz confequent, wenn man ſich die Vorgänger bed Aeneas, bes Exrbauerß und 
Königs von Lavinium, als Könige von Laurentum bachte. 
4) Daß bie Laurenterfönige als Laren gebacht find, gebt auch auß Virg. Aen. 


VII, 188 hervor, wo erzählt wird, Picus fei in ber lauventiſchen Königsburg. 


bargeftellt gewejen subcinctus trabea. Der einotus Gabinus aber if charalteri⸗ 
ſtiſche Tracht der Laren, f. Hertzberg de diis Rom. patriis 1840. p. 15. 

5) Hartung Rel db. 8. I, 37. 

6) Zonar. VII, 1 (p. 813, b): Brreüder (ſeit feinem Verſchwinden in ber 
Schlacht gegen Mezentius) © Lirelas rois Popalox ra opere ylrasz deyamydım 
yarouızas, za Airaadarı naleiodaı auyacıy. Gr heißt pater noster bei Ennius 
Annal. I, 17 (== Non. p. 878 Parumper) ; die Römer Aeneaden auch Lucret. 
L 1. Plut. Flamin, 12. 8il. Ital. XVII, 289. Tertull. Apol. 9 und fonfl. 

7) Liv. L 2. Plin. III, 9 (8. 56). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

1) Macrob. 1, 9, 8. p. 247: Nigidius pronuntiavit, Apollinem Janum 
esse, Dianamque Janam. — Janum quidam solem demonstrari volunt. Ders 
ſelbe I, 17, 42. p. 802. 17, 64. p. 307. Lutatius bei Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2. Placid. Gloss. p. 471 Mai (p. 462 Klotz): hanc (Janum) quidam 
Jovem (= Himmel), quidam solem esse crediderunt. Arnob. III, 29, p. 117: 
Janum quidam mundum, annum alii solemve esse prodidere nonnulli. 

2) 3. B. Scaliger de Emendat. temp. UI. p. 175. (ed. Gener. 1629), 
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dieß mit ziemlicher Sicherheit aus ber Etymologie des Namens 9); 
indirect aus dem Weſen der ihm correlaten Diana ober Sana *), 
bie unzweifelhaft Mondgoͤttin iſt; enblih aus der Erwaͤgung, daß 
bie Iatinifche Religion fonft keinen Sonnengott gehabt hätte: denn 
Sol tft ein fabiniicher Gott ®), und der Dienft des Apollo ift viel 


Huetind Demonstr. Evang. IV, 9, 8., Buttmann, Über ben Jamıs, Mythol. 
D, 70. Böottiger, Shen zur Kunſtmythol. I, 247. Niebuhr R. G. 
I, 89. Walz, über bie altitaliſche Mellgion, in ben Verhandlungen ber fiebenten 
Philol.⸗Verſ. S. 58 f. Derfelbe in Pauly’s RealsEnchl. IV, 20 ff. Der 
felbe de relig. Rom. antiquissima 1845. p. 14 ff. und im Ganzen auch 
Shwend Rhein. Muf. V. 1887. ©. 408: „Janus war Gott bed Tags, in 
feinen beiben Theilen als Tag und Nacht mit zwei Geſichtern dargeſtellt; Jana 
Göttin ber Nacht, und zwar fo, bag, wo und wann fie mit Janus in Berbins 
dung gejeigt wurde, biefer nur den Tag, b. i. bie Zeit, während welcher es Bell 
iſt, als Gotiheit befaß." — Anderd Klaufen Aeneas IL 710 ff, Bachofen 
uns Gerlach R. G. 1, 1,90 ff. Scheiffele, erſte Beilage zum Fefl: und 
Gef. Kalender des ıöm. Volls 1851. ©. 18—23. Bol. au Gerhard, über 
bie Hermen, in b. Byperbor.sräm. Stud. II. (1852) ©. 223. 281. Anm. 168 fi. 
Im Allgem. Spangenberg, de Dis Latii 1806. Jäckel, de diis dome- 
stieis priscoruma Italorum, Berl. 1830. 

3) Del. Bott eiym. Forſch. I, 90. II, 207. Benfey Griech. Wurzelster. 
DL, 206. M. Shmibt in Jahns Jahrb. I. (XIL) 1830. ©. 845 f. Die Wurzel 
iR div, glänzen, Simmel, (woher das Lateinifche divam == Himmel, vgl. sub 
divo, sub dio, mıb Varr. L. L. V, 66: divom id est eoelum, auch dius == co®- 
lestis Lner. I, 28; mehr bei Shmibt a. a. D. & 840 ff.): daher Di-anus 
(für Div-anus) — ber Himmlifche, Blänzende, Di-ana bie Hunmlife, Glän⸗ 
unbe, (vgl. ai = bie Glaunzende, von sver, glänzen). Die Ableitungs- 
Endung — anus wirb wohl am beften für das Tateinifche Localfuffir — Ano (vgl 
mund -Ano, Silv-Ano) genommen; Benfey vergleicht zu Di-ama (Divana) 
geradezu das ſanskrit. Particty. Atmamp. div-Ana, Bott (E, 99) zu Dianus 
das ſanskrit. diwan (dies) und djuzwan (sol). Aus Dianus wurde, indem d 
dor j wenfiel, Janus (vgl. J&-piter = dju- piter), wie man auch flatt Diana 
wenigftend im Volksdialekte Jana ſprach, ſ. u. A. 4. Cine Spur biefer rich⸗ 
tigen Etymologie Hat ſich in ber Notiz bes Varro enthalten (ap. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 2), Janus fei bei ben Gtrugfern ber Himmel (: or Zarcr reaga Ouoxou 
sgaror Alysadaı). 

4) Die Form Jana bezeugt Varro R. R. I, 87, 3: nunquam rure audisti, 
oetavo Janam et crescentem et contra senescentem ? Auch Varr. L. L. VI, 
27 will Scaliger (de Emend. temp. p. 174) Jans ſtatt Juno gelefen wiſſen. 

6) Varr. L. L. V, 68. 74. Dionys. II, 50. p. 114, 9. August.C.D. IV, 
28. Dazu das Pulvinar Solis auf bem (ſabiniſchen) Quirinal Quint. Inst. I, 
7,18. Varr. L. L. V, 52 (nah Bunſen's richtiger Gonjectur), vgl. Am⸗ 
broſch, Studien I, 171. Umgelehrt kommt Janus als fabinifcher Gott nicht 
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fpäter 9), wahrfcheinlich erft unter den Tarquiniern 7) und unter 
dem Einfluß, der ſibylliniſchen Orakel ®) in Rom eingeführt worben. 
Bei diefer Idee ded Janus fcheint urfprünglid der Einfluß ber 
Sonne auf dad Naturleben die leitende Vorſtellung gewefen zu 
fein 9); Janus wurbe als das die Wandelungen des Naturlebens 
bedingende und regelnde Goͤtterweſen gedacht. Man ſieht dieß 
hauptjächlich aus der bedeutſamen Rolle, die ber Gott in den Ge- 
jängen der Salier fpielt 1%). In abftracterer Faffung konnte dieſe Vor⸗ 
ftellung fo ausgedrückt werden: Janus fei Jahresgott, Zeitengott. 
Daß er in erfterer Bedeutung, ala Gott des Jahrs, gefaßt wurbe, 
iſt noch aus manchen Weberlieferungen erfichtlich: dahin gehört, daß 
ihm zwölf Altäre, entfprechend den zwölf Monaten des Jahr, ge⸗ 
weiht waren 11), daß die angeblich von Numa geftiftete Bildſäule 
bed Gottes mit ihren Fingern die Zahl 365 darftellte 1). Als 
Sahresgott eröffnet Janus das neue Jahr 19); ala Herr der Mo: 


vor; auch Tatius bat ihm feinen Altar geweiht (Varr. L.L. V, 74. Dionys. II. 
50. Aug. C. D. IV, 23); zu ben romuliſchen Göttern zählt ihn Varro ap. Aug. 
C.D. IV, 28. Beachtenswerth ift außerbem bie Rolle, die Janus in ber befannten 
Sage von ber Porta Janualis als Vertheidiger ber Nömer gegen bie Sabiner 
fpielt, ſ. u. 

6) Arnob. II, 78. — Der erſte Apollo-Tempel wurbe im Jahr 821 b. St. 
gelobt, Liv. IV, 25. Ascon. in Cic. Orat. in tog. cand. p. 9 f. Er befand 
fi außerhalb des carmentalifchen Thors, bei ber Porticus ber Octavia, ſ. 
Beder r. Alterth. I, 605. Innerhalb Noms befand ſich Tein Bffentliches Hei: 
ligthum bes Apollo bis zur Erbauung bes palatinifhen Apollo« Tempels durch 
Auguſt. 

7) Alauſen, Aeneas I, 268. 

8) ©. d. Abſchn. über d. ſibyll. Orakel. 

9) Ebenſo Wach Smuth allg. Cultur-Geſch. I. 1850. S. 808. 

10) Varr. L. L. VII, 26 (f. u. S. 222. Anm. 21). Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2 (f. u. S. 220. Anm. 11). 

11) Varr. ap. Macrob. I, 9, 16. p. 248. Fontejus ap. Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2. Bgl. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2: duoxaidera Zalıoı — Uurärre; ror 
Tayor xara ror ray "Iralınar per agıduor. 

12) Plin. H. N. 34, 16 ($. 33). Macrob. I, 9, 10. p. 247. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 1. Suid, Zevrsagıos (p. 929, 18). Die Zahl 865 gehen außer Macros 
bins und Joh. Lyd. auch die Leften Sanbjchriften bes Pliniuß: nur eine einzige 
Handſchrift des Sillig'ſchen Apparats hat 355, was jeboch infofern das Richtigere 
if, als das Jahr Numa's noch nicht 865, ſondern nur 355 Tage zählte, Censorin. 
20, 4. Solin. 1, 88. Macrob. I, 13. p. 272. 

18) Ov. Fast. I, 64 ff. Martial. VIII, 8. Herodian. Hist. I, 16: dugooumor 
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nate den beginnenden Monat 1%); als Janus Matutinus 1°) den jungen 
Tag: er erjchien von hier auß überhaupt als ber den Zeitenwechſel 
determinirende Gott, ala der Gott des Webergangd aus Einem Le⸗ 
benäzuftand in den anbern. Dieſer Gefichtöpunft wurde allmählig 
jo ſehr der vorherrſchende, daß Janus auch ala Sonnengott vor: 
zugäweife in Beziehung auf Sonnenaufgang und Sonnenuntergang 
gebacht wurde: denn daß der Doppelfopf Symbol ber aufgehenden 
und untergehenden Sonne tft, läßt fi) faum bezweifeln 1%. Als 
Gott des Zeitenwechfeld gewann Janus in der religiöfen Anſchauung 
des Römer jene eigenthümliche Bebeutung, die ihn won allen Götter: 
wefen der griechifchen Mythologie jo weſentlich unterſcheidet 17). 
Janus, dachte man fich, vegiert den Anfang bei allen Dingen, und 
da kein Volt größered Gewiht auf den Anfang legte, als die Nö- 
mer 18), die von dem Glauben beherrfcht waren, der Fortgang werde 
vom Anfang auf eine. faft magische Weije regiert, jo gedachten fie 
biefe® Gottes bei jedem Schritt und Tritt, bei jevem Ein: und Aus: 
gang: denn jeder Eingang, jeder Ausgang ift eine Art Anfang ober 
Mebergang. So wurde Janus zum Gott der Pforten und der Haus: 
Ihiren; man ſchmückte die Ein: und Ausgänge mit feinem Bild; 
und ihm zu Ehren wurden bie öffentlichen Durchgänge Jani, die 
Haudthüren januae genannt 19). 


avrov Idguras 76 ayalıa, Inudn el; acroy d bvunvrig ügyeral Ta za) naveraı. 
Veßhalb der erfie Monat des Jahrs nad) ihm genannt ifl, Varr. L. L. VI, 84. 
Auch den Jahreszeiten fieht er vor, Ov. Fast. I, 125. 

14) Macr. I, 9, 16, p. 248: Junonium vocamus Janum, quasi non solum 
mensis Januarii, sed omnium mengium ingressus tenentem; in ditione autem 
Janonis sunt omnes kalendae. Derſelbe I, 15, 19. p. 284. 

15) Horat. Sat. II, 6, 20. 

16) Schon bie Alten erflären ihn fo, 3. ®. Ungenannte bei Macrob. 19 9, 98. 
p. 247. 2utatiuß ap. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Daher war bad Doppel- 
geficht des Gottes gegen Morgen unb Abenb gewanbt (Ov. Fast. I, 189 f. 
Procop. Bell. Goth. I, 25), und ebenfo die beiden Pforten bed Janus Geminus, 
Procop. a. a. D.: 6 van änas (bed Zamız Geminus) zaixas dv rergayeirp 
orijnar. Äorpes, Toosros ur, Boor üyalıa ra Tara oxinerv. Es de dıngoounor To 
Syalıa türo, mal ra nooooine Sarepor ur nod arloyorra, 10 dr Eragor ned 
diorre Hhor rerganran. YIugm I zyalzai ig’ Ixardep resume elalr. 

17) Ov. Fast. I, 90: nam tibi par nullum Graecia numen habet. 

18) Cie. N. D. IL, 27, 67. Ov. Fast. I, 178 ff. 

19) Serv. Aen. I, 449: janua dicta, quia Jano congecratum est omne prin- 
dpium. — Daß janua eiymologifh mit Janus zufammenbängt, unb baß hier 
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Dieß iſt der natürliche Entwicklungsgang der Vorſtellungen, 
welche die römiſche Religion mit dem Begriffe des Janus verband. 
Wer umgekehrt den Begriff des Anufangs, oder den Begriff des 
Mebergangs und Werden? für den urſprünglichen Begriff des Janus 
erflärt, der vergißt, daß nie Abftractionen der genannten Art, Be 
griffe einer ſchon fehr ausgebildeten Neflerion die primitiven Gott: 
heiten und Eultgegenftände einer Nation find, fondern immer Na- 
turmädhte, deren Wirkſamkeit in die finnliche Anfchauung fällt; 
überbieß bürfte es jchwer oder gar unmöglich fein, aus jener an- 
genommenen primitiven Bebeutung bed Gottes bie Übrigen Bebeu- 
tungen defjelben befriedigend abzuleiten. Daſſelbe ift noch mehr ber 
Hal, wenn man in Janus nur einen Hüter der Thüren fieht. Es 
ift unmöglih, von bier aus zu erflären, wie e8 fam, daß biefer 
Thürhüter als ältefter Nationalgott der Latiner galt ?); daß er in 
den faliariichen Gejängen als „Gott der Götter” bezeichnet wird ?); 
baß er bei jebem Opfer und bei jedem Gebete zuerft angerufen 
wurbe ? 9), daß er auch fonft auf bebeutfame Weife mit Juppiter 


nicht eine blos zufällige Wortähnlichkeit obwaltet, ift klar; hängen aber beibe 
Wörter zufammen, fo Tann nur janua aus Janus, oder auch beibe aus einer ge 
meinfamen Wurzel, nicht umgefehrt (wie von Tert. de idolol. 15, Demſelben 
de coron. mil. 13 gejhieht) Janus aus janua abgeleitet fein. Eine anbere Er: 
klärung bed Zuſammenhangs beider Worte gibt Schmidt, ber (a. a. D. ©. 
847, Anm.) janua vox berfelben Wurzel, wie janus, nämlich von div, Leuchten, 
glänzen, ableitet, und mit „&rleuchter" (genauer: Lichtäffnung) überfept. „Die 
zömischen Häufer waren nämlich fo gebaut, daß fie ihr Licht durch die Thüre 
einpfiengen.” 

20) Juv. Sat. VI, 393: dic, antiguissime divum — Jane pater. Bl. 
Procop. Bell. Goth. I, 25: 6 "Iavog nguros nr rar agyalır Jar, u dr "Pupaic 
ylooon ta oyerigg nevıas (log. rıevaras) Isaler. Herodian. Hist. I, 16: 9 
deyaörarog rig 'Irallag Imıyesgiog. 

21) Macrob. I, 9, 14 p. 248: Saliorum antiquissimis carminibus Janus 
Deorum Deus canitur, = Varr. L.L. VII, 27: Divum Deo. In dem jalies 
riſchen Fragment bei Varr. L. L. VII, 26 heißt Janus (nach bem Texte ber fir 
zentiner Handſchrift, ben Corſſen mittheilt Orig. poes. rom. p. 56) duonus 
cerus — bonus creator (Paul. Diac. p. 122 Matrem). Auch Macrob. I, 9 
16. p. 248: patrem (invocamus), quasi Deorum Deum. Mart. X, 28, 1: 
annorum mundique sator. Terent. Maur. de metr. p. 2424: o cafe rerum 
sator, 0 principium deorum, 

22) Ov. Fast. I, 171 ff. Cie. N. D. II, 27, 67. Juv. Sat. VI, 886. 39%. 
Macrob. I, 9, 3. 9. p. 246. 247. Serv. Aem VII, 610, Arnob. III, 29. p. 117. 











———n —— — 
®. 
“= 


Dos Weſen bes Saturn. (4, 11] 223 


zufammengeftelit 25), ja im vorangeftellt wird 29); endlich daß er, 
wie jonft nur die großen Götter, den ehrenden Beinamen pater 
führt 25), Es geht aus dem Angeführten binlänglich hervor, welche 
Stellung Janus in ver älteſten Religion ber Latiner eingenommen 
bat, und daß er, che der capttolinifche Suppiter feine nachmalige 
Geltung als oberfie Reichägotiheit gewann, was erft in ber Epoche 
ber Tarquinier geſchehen zu fein fcheint, ber böchfte und geehrteite 
Gott des Tatinifchen Neligionsglaubend war ?%). Eben als biefer 
oberſte Gott ber altlatenifchen Religion ift er vom Mythus zum 
älteften König ber Latiner gemacht werben. 

11. Den Saturn )) erflären die, Alten indgemeln für ben 
Saat: oder Erndte⸗Gott. Sie folgerten diefe Bedeutung theils aus 
der Eiymologie des Namens *), theil® aus der Sichel pder Harpe, 
mit der er abgebilbet zu werben pflegte 9. In berfelben Voraus: 


Paulin. adv. Pagan. v. 67. Auch in ber Devotionsformel Liv. VIII, 9 fleht 
mus voran: Jane, Jupiter, Mars pater. Im Allg. Brisson. de form. I, 75 
(p- 41 ed. Halens. 1731). 

28) Cato R. R. 141: Janum Jovemque vino praefamino. Macrob. I, 16, 
25.7.289: Janum Jovemque praefari necesse est. Paul. Diac. p. 52 Chaos. 

24) Bgl. Cato BR. R. 184. Varr. ap, August. VII, 9. 

25) Janus pater oft, 3. B. Cato R. R. 184. Virg. Aen. VIII, 987. Hor. 
Ep. I, 16, 59. Juv. Sat. VI, 898. Plin. H. N. 86, 4, 8 (8. 28). Gell. V, 
12, 5. Macrob. I, 9, 15. p. 248. Terent. Maur. de metr. 2424. Arnob. III, 
2. p. 117. Paulin. adv. Pagan. v. 67. Marini, Attie Monum. dei fratelli 
Arrali p. 366. Orell. €. J. n. 961. 1588. 1584. 

26) Vebrigens find Janus und Juppiter (Diespiter) fehr verwandte Gott: 
kim: beiden liegt bie gleiche Wurzel (div, Himmel) zu Grund: fie waren ur: 
ſprũnglich vielleicht Ein Begriff. Das gleiche gilt von ber Iuno, bie als June 
Sina ganz mit ber Diana zufammenfält, ſ. M. Schmidt a. a. D. ©. 349. 

1) Ritteratur: Buttmann, über ben Kronos ober Saturnus, Myth. II, 
28 ff. Bödttiger, Ideen zur Kunſtmythol. I, 2319 ff. Bippell, de eultu 
Saturni diss, inaug., Marb. 1848. Walz, de relig. Rom. antig. 1845. p. 12f. 
Gerlad und Bahofen, R. G. I, 1,98 ff. 

2) Fest. p. 186 Opims: Saturnus agrorum cultor habetur, nominatus 
a sstu, tenensque falcem effingitur, quae est insigne agricolae. Derſelbe 
p. 325 Saturno. Die etym. Ableitung a satu au Varr. L. L. V, 64. = 
Macrob. I, 10, 20. p. 2382. Tert. ad Nat. II, 12. Augast. C. D. VII, 18. 
Isid, VII, 11, 80: gebilligt von Hartung Röm. Rel. I, 66. II, 122 u. 9. 

8) Fest. p. 186 Opima. Derſelbe p 325 Saturno, Piut.Q.R. 42. Maer. 
1,7, 24. p 288: Das Attribut ber Sichel ober Harpe iſt (außer den angef. 
Green) noch vielfach bezeugt, 3. B. Virg. Georg. II, 406. Or. Fast. I, 284. 





fegung führte der Mythus die Stiftung des Ackerbau's auf ihn 
zurüd 4%). Allein, fo wenig auch geläugnet werben kann, daß Sa- 
turn in jehr naher Beziehung zum Aderbau ftand, fo fcheint bie 
Bedeutung „Saatgott“ doch nur eine abgeleitete zu fein. Saturn? 
Gemahlin (d. h. dad Weſen bed Gottes weiblich gedacht) war 
nämlich die Ops: und daß die Ops urſprünglich Erdgoͤttin iſt °), 
beweist — außer ber etymologifchen Bedeutung ihred Namen? — be 
ſonders bie Art, in welcher man fie anrief: nämlich fibend und 
den Erdboden berühren %. Man muß hieraus jchließen, daß auch 
Saturn urfprünglihd Erdgott war ). Es wurbe in ihm bie männ- 
lich zeugende ®), wie in der Ops bie weiblich empfangende *) Kraft 
ber Erde angefhaut. Die Wurzel des Namen jcheint hiernach 
nicht sator oder ein mit sero zuſammenhängendes Etymon, ſondern 
satur zu fein 2%): Saturn ift der Satte, mit Lebenskräften Gelät- 


Macrob. I, 8, 9. p. 245. Mart. XI, 6, 1. Arnob. III, 28. p. 117. VI, 12. 
p. 197. c. 25. p. 209. August. C. D. VII, 19. Fulgent. Mythol. I, 2. 

4) ©. 9. ©. 212. Dazu Varr. R. R. III, 1, 5: (majores nostri crede- 
bant), qui terram colerent, eos solos reliquoa esse ex stirpe Saturni regis. 

5) So fon bie Alten, Varr. L. L. V, 64: terra Ope. Fest. p. 186 
Opima: Ops — esse existimatur terra. Macrob. Sat. I, 12, 21. p. 267. 

6) Macrob. I, 10, 21. p. 252. 

7) Ebenfo Niebuhr R. G. J, 80. Walz a. a. D. © 13. Rüdert 
Troja 1846. ©. 216. Ambroſch Studien S. 198. Anm. 18. Sippell a. a. 
D. ©. 61: apparet. —, Saturnum fuisse vim naturae in procreandis plantis 
manifestam (b. 5. ®ott chthonifcher Fruchtbarkeit). Es ift daher nicht unrihtig, 
wenn ihn die Alten für einen chthoniſchen Gott, einen Bott ber Tiefe erflären, 
Plut. Q.R. 11: zov Kegörov zyarraı Ieor Unsdaior xal zIcrıov. Derjelbe eben 
baf. 34: Keorov rer ware Isar, 5 rar Ava voullsor. Man ſchrieb ihm auch nach 
etrugfifcher Lehre bie Exrbblike, fulmina terrena, zu — Plin. H.N. II, 658 ($. 139). 

8) Er iſt Befruchter der Ops ale Sterce ober Sterculius, Macrob. I, 7, 
25. p. 238. Isid. Orig. XVII, 1, 8. August. C. D. XVIH, 15. 

9) Wenn bie Ops Consiva ober Consivia heißt (Varr. L. L. VI, 21. Fest. 
p. 186 Opima. Macrob. III, 9. p. 486), fo liegt biefem Namen nicht, wie Hartung 
annimmt (M. R. II, 180), zunächſt ber Begriff des Säens, fondern allgemeiner 
ber Begriff bed Erzeugens zu Grund. Auch Janus, ber doch nicht Saatgott if, 
führt ben Beinamen Consivius (Macrob. I, 9, 15. p. 248). 

10) Ebenfo Rüdert Troja ©. 218. Sippell de cultu Saturni p. 16. 
Diefelbe etym. Ableitung gibt Dionyſius I, 88. p. 80, 5 — wo flatt Meöror 
mit Stepbanus, Cafaubonus und Buttmann (Mythol. II, 82) Koögor 
ober Kogovov zu ſchreiben ift, eine Leßart, für welche namentlih das voran⸗ 
gehende ao eudauorig ningorxs ſpricht. Aehnlich Fulgent. Myth. I, 2: 
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figte, wie feine Gattin Ops die Volle oder Reiche 1%). Ganz analog 
heißt der Unterweltögott ber römischen Religion Dis oder Pluto, 
d. b. der Reiche: und es iſt diefe Analogie um fo freffender , da 
Saturn und Dis als engverwandte Gottheiten häufig verknüpft er- 
icheinen, Saturn auch geradezu Dis genannt wird 19). 

St Janus Sonnengott, Saturn Erbgott, jo begreift fich Teicht, 
wie man bazufam, ‚gerade dieſe beiden Mächte, die oberften Factoren 
alieg Lebend und Daſeins, mythiſch als die Alteften Könige Latiums 
oder Italiens darzuſtellen. 

12. Biel ſchwieriger und rätbfelhafter erſcheint das Weſen des 
Picus und Faunus 9). Man kann daſſelbe nicht recht greifen: 
cs iſt vag und verſchwimmend: nicht faßlich und ſubſtantiell genug *). 
In der That iſt es unmöglich, einen richtigen und erſchoͤpfenden Bes 
griff diefer Gottheiten aufzuftellen, wenn man nicht tiefer auf die 
Anſchauungsweiſe der älteften römifchen Religion eingeht. 

Schon den Alten °) ift e8 als eine Eigenthümlichleit der roͤmi⸗ 
ſchen Religion aufgefallen, daß fie keine Mythen hat, daß fie von 


Satarnns per annonae distributionem ad ge populos adtrahens a saturando 
Saturnus dictus est. Die nämliche Etymologie gibt von bem griechiſchen Kocvos 
Joh. Lyd. de Mens. II, 11 (p. 26 Schow): Keoros zar’ Äruuoloylar oiorel 
abge war sesds drär. Bol. auch Cic. N. D.’II, 25, 64. III, 24, 62: Saturnus 
dietus, quia se saturat annis — eine Ableitung, bie fachlich allerdings falſch 
it, da der italifche Satum mit bem griechiſchen Kronos urfprünglic nicht dag 
nindefte gemein bat. — Ueber bie Bebeutung von satur, welches Fülle und 
Fruchtbarkeit jeber Art bezeichnet, und daB in biefer Bebeutung fchon im Lieb 
der Arvalbrüber vorfommt, ſ. Corssen, Orig. poes. rom. p. 95. — Der 
Ableitung von satur (freilich ebenſo auch derjenigen von sator) ſcheint die Quan⸗ 
tität entgegenzufichen: biefe Differenz ift jedoch Kein abfolutes Hinberniß, da es 
nicht beiſpiellos iſt, daß bie Stammſylbe durch Anhängung eines Derivationz- 
oder Flexions⸗Suffixes verlängert wirb, vgl. Lares, Larentia; homo, humanus. 

11) Fest. p. 190: Ops antigui dicebant, quem nunc opulentum, ut testi- 
monio est ei contrarium inops. 

12) Maerob. I, 7, 50 ff. p. 240. Derfelbe I, 11, 48. 49. p. 262 f. Bgl. 
Varr. L. L. V, 74: Vejovi Saturnoque. 

1) Ueber Faunus vgl. Motty, de Fauno et Fauna ejusque mysteriis, 
Dal. 1840. Gerhard, über ben Gott Faunus und deſſen Genoſſenſchaft, in 
beijfen Hyperboreifchröm. Studien II. 1852. S. 77 ff. (woſelbſt S. 91. Anm. 1 
uch die ältere Litteratur aufgeführt ift). 

2) Faunus omnino quid sit negeio — meint ber ungläubige Cotta bei Cic. 
N. D. IH, 6, 15. . 

8) Dionys. I, 18 f. p. 90 f. Walz, über bie altital. Religion, in ben 

Schwegler, Abm. Geſch. I. 1. Zweite Aufl, 15 
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Theogonieen, von Liebeg-Abenteuern ber Götter mit Königstöchtern, 
von Kiebichaften und Kämpfen der Götter unter einander — was 
Alles in der griechifchen Mythologie eine fo große Rolle jpielt — 
fo gut wie nicht? weiß. Es ift wahr, die römijche Religion ift dem 
Anthropomorphigmug keineswegs günftig, und bie Weberlieferung, 
man habe in Rom urfprünglich Leine Götterbilber gekannt, fondern 
nur Symbole verehrt *), erfcheint vollkommen glaublih. Denn was 
die Götter der griechifchen Religion find, freie Perjönlichleiten, Fi⸗ 
guren von beftimmter, ausgeprägter Individualität, find die Götter 
der römifchen Religion entweber gar nicht, oder nur in fehr gerin- 
gem Grabe: fie werben — wenigſtens urſprünglich — nicht als 
Individuen, jondern als Naturmächte angeſchaut, und dad Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihnen ift Fein eigenilich perfönliched. Zu jener plaftiichen 
Individualiſirung ber göttlichen Weſen, zu welcher das phantaſie⸗ 
veichere griechifche Naturell fortgefchritten ift, hat es die römilce 
Religion nie gebracht; fie ift ungleich mehr bei ber unmittelbaren 
Anſchauung der wirkenden Kräfte, der fchaffenden und zerjtärenden 
Naturmächte ftehen geblieben °). 

Daher kommt es auch, daß die römifchen Götter fo ſchwer aud- 
einanderzuhalten und gegen einander abzugrenzen find. Sie find 
beijtändig im Begriff, in einander zu verfließen. Natürlich: denn 
bie verfchiedenen Lebendmomente und Naturprozeffe, die man in ihnen 
perjonificirt, ober benen man fie als Schußgötter vorgejegt Hat, find 
nur Theile oder Bejonderungen eines und deſſelben Lebensproceſſes, 
einer und berfelben Grundkraft. Es war eine bloße Abftraction, 
wenn man 3. B. die Entwicklung des Kindes im Mutterfeib in eine 
Reihe verichievener Momente zerlegt, und jedem diefer Momente 
eine beſondere Schußgottheit vorgeſetzt hat *). Die zahlloſen Götter: 


Verhandl. ber fiebenten Philol.:Berf. ©. 54. Ambroſch, Stubien unb Ans 
deutungen I, 68 f. 

4) Barro bei August. C. D. IV, 81. Plut. Num. 8. Clem. Alex. Strom. 
I, 16, 71. p. 859 Pott. (p. 131 Sylb). Ambroſch, Studien L 6. — Ebenio 
bie alten Deutſchen Tac. Germ. 9. Grimm Deutſche Myth. 1835, ©. 72. 
W. Müller Geſch. d. altbeutfchen Rlg. 1844. ©. 66 fi. — Bei ben Pelasgern 
follen die Götter urfprünglich nicht einmal Namen gehabt haben, Hdt. II, 52. 

5) Die urfprünglicde Verſchiedenheit der hellenifchen und der italifchen Götter 
hebt mit Recht auch Pott Etym. Forſchungen II, 32 f. hervor. 

6) Bgl. Ambroſch, bie Religionäbliger der Römer 1843, ©. 11 ff. 
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namen, bie wir bei ben fateinifchen Grammatifern, den Commen⸗ 
taloren, den chriftfichen Apologeten angeführt finden, find alle aus 
diefer Eigenthümlichkeit der römischen Religion und Theologie zu 
erflären 7): fie find meiſtens Zerlegungen eines und beffelben Grund- 
weiend in die verfchiedenen Seiten feiner Wirffamkeit, alfo im 
Ganzen nur verjchiedene Namen oder Dualitätsbeftimmungen eines 
md defjelben Gottesbegriffs. Aber nicht blos Gottheiten, wie ber 
Tellumo, Altor und Ruſor ®), ober bie Levana, Cunina, Rumina, 
Sifipage 9) find auf dieſe Weife zu beurtheifen: auch mit den be⸗ 
kannten Gottheiten der römischen Volfsreligion hat es urfprünglich 
die gleiche Bewandtniß: die meiften derſelben find urfprünglich nur 
verichtedene Benennungen oder Eigenſchaften eines generelleren Götter- 
weſens, abgetrennte Qualitätsbeſtimmungen, und haben erft im Eul- 
tus ihre nachmalige Geltung als befondere ſelbſtſtändige Gottheiten 
erlangt. Daher die fchon erwähnte Eigenthümlichfeit ber römischen 
Religion, daß der Unterfchied ihrer Gottheiten durchweg ein flüffiger 
it. Die Ops z. B. von der Tellus, die Tellus von der Ceres be- 
fimmt zu unterjcheiden, iſt faſt unmöglich. Ueberhaupt, je genauer 
men zufieht, und je weiter man zurückgeht, um fo mehr rebuciren 
fih die Gottheiten der römiſchen Religion, und mar Fommt am 
Ende darauf hinaus, daß dieſe Religion, was Spätere nur gefolgert 
haben 20) — wirtlih in ihrem Grund und Urſprung eine moniftijche 
— ſei es monotheiftifche, ſei es pantheiftiihe — Religion geweſen 
ft Es ift treffend bemerkt worden 11), duß der große Anklang, 
den der Stoicismus Bei den Römern gefunden hat, zum Theil auf 
der Berwandifchaft der ftoifchen Theologie mit biefen Grunbaite 
ſchauungen der römischen Religion beruht. 


) Ambroſch a a. O. S. 24: „jene Grundanſicht, daß jebem einzelnen 
Zuſtande, wie jebem Momente einer Thätigkeit ein befonderes göttlichen Wefen 
vorfiehe, oder, wie Andere e8 ausdrückten, baß jebe befondere Thatüußerung eine 
Gottes ſelbſt wieber ein göttliches Weſen jet, biefe Grundanſicht ımußte nicht nur 
von vern herein eine große Anzahl von @ßtteen: erſchaffen, jonbern auch biefelbe 
mit dem wachſenden Culturzuſtande unendlich vervielfältigen.“ 

8) Varr. ap. Aug. C.D. VII, 28. Ambrofch Studien L 63. Anm. 109. 

9) Ambrofch Religionspüder ©. 14 f. 

10) 3. 8. Auguftin. C. D. IV, 11: hi omnes dii deaeque sunt unus 
Juppiter: sive sant, ut quidam volunt, omnia ista partes ejus sive virtuteß 
ejus, sieut eis videtur, quibus eum placet esse mundi animum. 

11) Ambroſch, Religionäblicher ber Römer ©. 11. Anm. 12. 

15 * 
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Das Geſagte gilt ganz” befonderd von ben chihonifchen Gott: 
heiten ber römifchen Religion. Sie find urjprünglich alle nur ab: 
getrennte QualitätZbeftimmungen, verſchiedene Namen für die ver- 
ſchiedenen Seiten und Eigenfchaften der Einen chthoniſchen Macht. 
Wir tragen kein Bedenken, die Götternamen Mars, Picus, Yaunus 
und Saturn unter diefen Geſichtspunkt zu fielen. Daß Picus 3.2. 
fo wenig als Picumnus und deſſen Bruder Pilumnus ein urjprüng- 
lich felbftitändiges Götterweſen, ſondern daß er nur eine hypoſtaſirte 
Qualitätsbeſtimmung tft, diefe Muthmaßung drängt fich beim erjten 
Anblick auf. In der That ift die nahe Verwanbtfchaft, beziehung 
weife Identitaͤt der aufgeführten Gottheiten aud) ſchon von den bi- 
berigen Forſchern erfannt worben 19): fie wird fih aus ben folgen: 
den Bemerkungen noch beitimmter ergeben. 

13. Mars bat drei auf den erſten Anblick fehr disparate Ei- 
genjchaften: er ift erftlich Todesgott ), eine Bedeutung, aus welcher 
fich in fpäterer Zeit der Begriff „Kriegsgott“ entwidelt Hat; zwei: 
tens Gott des Wachsthums, tellurifcher und animalifcher Fruchtbar⸗ 
feit 2); drittens Gott der Weiffagung 9). Diefe disparaten Eigen: 


12) Bel. Hartung Re. d. R. IL, 157. 176.185. Schwend Myih. b. 
R. S. 0. 187. Zeiß, Röm. Alterth.:Kunde 1843. ©. 97: „es ift wahrſchein⸗ 
lich nicht nur, daß ber Gott Lupercus Fein anberer als Mars iſt, fonbern daß 
auch bie fogenannten Laurenterfönige, Picus und Faunus, welche Ablömmlinge 
des Mars, anbererfeit® aber auch bed Saturn genannt werben, nur befondere 
Eigenfchaften des Mars vertreten.“ 

1) Dieß if bie etymologifche Bedeutung be Namens; Mars, abgeleitet von 
mri — eine Etymologie, bie ich meinem Collegen Dr. Weſtphal verbanfe — 
ift fo viel als, Moͤrder“ (was etymologifh das gleiche Wort iſt). Anders Klau- 
sen, de carm. fratr. arv. 1836. p. 86 ff. Shwend etym. Beitr., Rhein. 
Muf. V. 1887. ©. 888 fi. Corſſen, über bie Formen und Bebeutungen bed 
Namen: Mars in ben ital. Dialekten, in Aufrechts und Kuhns Zeitſchr. f. vol. 
Sprahforihung, 2. Jahrg. (1852) S. 1-35. Die Bebeutung „Schlachtgott“, 
„Kriegsgott“, bie fpäter die fpecififhe und ausfchliepliche Bedeutung des Mars 
iR, iſt erft aus der Bedeutung „Tobesgott“ abgeleitet, und verhältnißmäßig nicht 
alt. Die alte Gottheit des Kriegs (vgl. 3. B. Liv. VII, 9) ift die Bellona. — 
Als Todes⸗ ober Unterweltsgott hat Mars zum Symbol den Wolf (bie Beleg: 
ſtellen f. im achten Buch): wobei ber Begriff der Raubfucht und Gefräßigkeit ber 
vermittelnbe Begriff ift. 

2) Mertmale: ba8 Lieb ber Arvalbrüber (abgebrudt z. B. bei Klausen, 
de Carm. Fratr. Arv. p. 28, Corssen de Orig. poes. lat. p. 92), worin 
Mars fammt ben Laren angerufen wirb, Verberben von ben Saaten abzuwenden. 
Ferner die bei der Luſtration der Felder gebräuchliche Gebetformel ap. Cat. BR. R 
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ſchaften, deren Bereinigung den Begriff bed Mars jo fchwierig und 
vieldeutig macht, haben ihren Quell» und Einheitspunkt im Begriff 
ber chthoniſchen Macht. Die Erde nämlich ift dieſes Dreifache: bie 
Quelle der Weiffagung *), der fruchtbare Mutterſchoos des Lebens 
und enblich das allgemeine Grab. 

Namentlich die beiden letztern Momente, daß bie Erbe einer- 
jeitd der zeugende Schoos, anbererfeit? das Grab alles Lebens ift 5), 
hat daS römische Bewußtfein ſtets als wejentlih zufammengehörige 
feftgehalten.. Erbe und Unterwelt find ihm connere Begriffe; bie 
Erbgoftheiten oder agrarifchen Götter zugleich Unterweltö-Gottheiten 
oder Todesgoͤtter und umgekehrt ). So wirb Faunus, der Gott 


141, worin Mars angefleht wirb, Seuchen, Mißwachs und Berwäftung von bem 
Grundſtũck abzuwehren, Yrüchte unb Weinftöde gebeiben zu lafien, Hirten und 
Heerden gefunb zu erhalten. Ferner das gleichfalls an Mars gerichtete Gelübde 
(rotum) pro bubus, ut valeant, bei Cat. R. R. 83. Ferner bie Geremonien bei 
der Opferung des Oftoberpferbes, das alljährlich dem Mars auf dem Marsfelb 
als Opfer bargebracht wurbe (Fest. p. 178 October) unb deſſen Haupt panibus 
redimibatur, quia id sacrificium fiebat ob frugum eventum (Paul. Diac. p. 220 
Panibus). Ferner ber Beinamen Gradivuas, ben Mars führt, — Gra - divus, 
d. h. Sott bes Wachſsthums, von gra = wachen, nähren (nad ber Deutung 
von Laffjen, ber Rhein. Muf. I. 1883. ©. 876 das Grabovis ber igupinifchen 
Tafeln jo erklärt): vgl. das fat. grä-men, das gothifche Gras, und Serv. Aen. 
XII, 119: Marti gramen est conseeratum. ferner ber Beiname Silvanus, den 
Mars führt (Cat. R. R. 88): Silvanus aber ift Feldgott (Horat. Ep. II, 1, 148), 
arvorum pecorisque deus (Virg. Aen. VIII, 601), eustos hortorum (Orell. C. J. 
n. 1618. 1614), tutor finium (Hor. Epod. 2, 22. Vet. Anct. de Limit. p. 294 
Goes, p. 302 Lachm.), furz der deus agricola (Diffen zu Tibull. I, 5, 27). 

3) Er Hatte ein Orakel in Xiora Matiene, wo er durch einen Specht weiss 
fagte, Dionys. I, 14. p. 12, 19 fj. Weberhaupt ift ber weiffagenbe Specht — picus 
Martius — ibm heilig, bie Belegftellen f. u. im achten Buch. Ind Seherfprüche 
heißen carmina Martia ober Martiorum, Liv. XXV, 12. Cic. de Div. I, 40, 89. 
Pin. VIL, 38, (8. 119). Macrob. I, 17,25. 28. p. 298 f. Serv. Aen. VI, 72. 
Symmach. Epp. IV, 84. Arnob. I, 62. p. 38. 

4) Cie. de Div. I, 36, 79: terrae vis Pythiam Delphis incitabat. Tages 
wird aus ber Erbe gepflügt, Cic. de Div. II, 28, 50. Müller Etr. IL, 25. 
Picus ift ber Sohn Saturns, f. o. S. 214. Anm. 2. Beſonders beweiſend ift die 
weifſagende Fauna⸗Carmentis, deren chthoniſche Natur am Tage Tiegt. Anderes 
. bi geuerbad vatik. Apoll. S. 297 f. 

5) Lucret. V, 260 (259 Lachm.): omniparens eadem rerum commune 
sepulcrum. 

6) Au DO. Müller bemerkt Etr. II, 98: „es war bei ber Srünbung ber 
Städte Gebrauch, die Erſtlinge von allerlei Früchten in ben Mundus zu werfen. 
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animalifher Fruchtbarkeit ), auch als Unterweltägott bezeichnet °); 
Saturn au DIS genannt 9); die Tellus erjcheint als Unterwelt: 
gottheit 1%); und die Laren, gleichfalld Unterweltöwefen 11), werben 
im Lied der Arvalbrüder um ihren Segen angerufen 12). Die grie: 
chiſche Religion Hat beide Momente jchärfer getrennt, und zwei be 
ſondere Hppoftafen aus ihnen gebildet — Demeter und Perjephone. 
Doch Hat au fie dem wefentlichen Zuſammenhang beider Seiten 
nicht verfannt: Perjephone ift Tochter der Demeter, und beibe Göt- 
tinnen, so sw, bilden im Cultus, wie in der Kunft ein unzer⸗ 
trennliches Paar 1°), Auch fonft fehlt es nicht an Spuren, welde 
erfennen Tafjen, daß die Todesgätter der griechiichen Neligion zugleid 
al3 Mächte vegetativen Segens gedacht worden jinb 1%). 

In der angegebenen Weiſe fcheinen die widerfprechenden Eigen: 
haften des Mars ihre einfachfte und befriedigendſte Erklärung zu 
finden. Daß er ein chihonifcher Sott ift, folgt aus dem Geſagten 
von ſelbſt. Für feine chthoniſche Natur fpricht außerdem namentlich 
feine Identität mit Silvan; ferner, daß er als Picus von Saturn 


Vergleicht man hiemit bie in der alten Welt weitverbreitete Sitte, das Getraibe in 
Gruben aufzubewahren, fo wird man bewogen, anzunehmen, baß biefe Pforte der 
Unterwelt nad) ber urfprünglichen Idee au Kormbehälter war, unb daß bie 
Tuster (cbenfo bie Latiner) ein ähnliches Verhälmiß zwiſchen bem Segen ber 
Erde und bem Wirken einer unterirbifchen Welt glaubten, wie ben ar 
unb anbern Mythen ber Griechen zu Grunde liegt.“ 

7) ©. u. ©. 232. Anm. 27. 

8) S. u. ©. 231. Anm. 20. 

9) ©. o. ©. 225. Aum. 12. 

10) P. Decius devovirt fih diis Manibus Tellurigue, Liv. VII, 9. Brei: 
ler Demeter ©. 230. Anm. 101: „die Bottheiten ber Unterwelt find zu Rom 
ber urfprünglichen Idee näher geblieben, als felbft bei ben Griechen. Es if immer 
bie Erbe, biefelbe Erbe, welche die Saaten giebt, die zugleich Todes⸗ und Zodten: 
göttin ift, Ceres und neben ihr Tellus. Ceres ift Göttin der Laren fowohl ald 
ber Manen.” 

11) Paul. Diac. p. 239 Pilae: deorum inferorum, quos vocant Lares. 

12) Auch fonft, 3. B. Tibull. L 1, 24: messes et bona vina date. Bgl. 
Denfelben I, 10, 21 und Diffen 3. d. St. Der griechiſche fowohl, als ber tös 
miſche Religionsglaube dachte fich die abgefchievenen Seelen in naher Beziehung 
zu ben Wanblungen ber Jahreszeit, insbeſondere zur Fruchtbarkeit ber Erde, |. 
Vreller Demeter ©. 228 ff. 

18) Breller, Demeter und Perſephone 1837. ©. 194. Derfelbe in 
Pauly’ Real⸗Encyclop. Bb. VI, 106. 

14) Breller, Demeter und Perſephone S. 188 fi. 
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abſtammt 2), und Vater des unzweifelhaft chthonifchen Faunus tft 19). 
Der agrariiche Cult des Marz ift ein Iuftrirender 17): auch biefer 
Umftand berechtigt zu der obigen Folgerung, denn alle Eühn- und 
Reinigungsfefte der rvömifchen Religion gelten den chfhonifchen oder 
unterweltlichen Göttern. Endlich fpricht für umfere Auffaffung das 
analoge Weſen des hellentichen Ares 1°). Klarer allerdings, auch 
allgemeiner anerkannt 19%) ift die chthoniſche Natur bei dem Sohne 
des Mars, den Faunus. Faunus wird fchon von den Alten als 
Unterweltögott bezeichnet 20), und fehr a dem griechifchen 


Hermes gleichgeftellt ?7). 
Die drei Eigenfchaften, die oben an Mars hervorgehoben wor⸗ 


den find, Hat Picus mit ihm gemein. Auch Picus ift Seher und 


15) ©. o. ©. 214. Anm. 2. 

16) ©. o. S. 215. Anm. 11. 

17) Cat. R. R 141. Fest. p. 210 Posestas. 

18) Bl. H. DO. Müller, Ares, Braunfhw. 1848. Stoll, Hanbb. d. 
Myth. S. 75: „Ares war urfprünglich eine befruchtende, chthoniſche Naturgottheit, 
welhe Segen und Berderben bringen tonnte.* — K. Shwent, Myth. ber 
Röm. S. 82 erflärt ben römischen Mars (wie ben griechifhen Ares) für „eine 
&ätgoitheit, welche durch Sommergluthen verderblich wirft”, und macht bafür 
tbeilz fein Symbol, den Wolf, theilg die Verbindung, in welcher Mars mit Ro: 
bigus erfcheint, geltend. Allein ber erftere Grund ift nichtig, und ber zweite nicht 
jwingenb: denn auch Demeter erfcheint als Roftabwenberin, Zovn24, Etym. Gud. 
p. 210, 25. PBreller Demeter S. 328. Anm. 28. 

19) Bgl. 3. 8. Motty, de Fauno et Fauna 1840, deſſen Refultat ift, 
Faunum esse terrae vim masculinam (p. 36), Faunam fecunditatis antistitem 
(p. 38), terram sive tellurem genetricem (p. 42). Gerhard, hyperb.⸗röm. 
Studien II, 81: „bie Fauna oder Bona Dean gewährt in ben zahlreichen Bötters ' 
nomen, in benen Plutarch und Macrobiuß fie nachweiſen, den Gefammtbegriff 
einer Erb: und Unterweltsgottheit.“ 

20) Serv. Aen. VII, 91: Faunus infernus dieitur Deus, et congrue: nam 
nihil est terra inferius, in qua habitat Faunus. In diefer Eigenfchaft hat er 
ben Wolf zum Symbol: f. u. das fiebente Buch. Vielleicht ift auch der Name 
Faunus (Favinus, der gute Oott) urfprüngli euphemiftifche Bezeichnung bes 
Unterweltsgottes: analog dem Namen Manes (bie Guten). 

21) Syncell. p. 823 (p. 171, c). Derſelbe p. 450 (p. 237, et). Joann. 
Antioch. fr. 6, 5 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 542): Paüvos d wur Bours. Suid. 
p. 1486, 15: bauvog — 67 'Eoınjv ixalevar. 55 uiralla Ipeöge ygvos xal aeyugov, 
% aa nlovrodorıp avcov Uno rar dyyweolor xalsiodar, (wie fonft Hermes — f. 
Breller Demeter ©. 203. Anm. 44; aber auch Pluto heißt dowrodor — 
‚ Breller a. a. O. ©. 191. Anm. 11). Als Sohn bed Hermes erfcheint 
daunus Plut. Parall. 38, cbenfo (der mit Faunus identifche) Euander Dionys. I, 
31. p. 24, 31. Pausan. VII, 43, 2, 
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Weiſſager 22); dann Feldbauer und Ackerwirth 29); endlich gewal⸗ 
tiger Kriegsmann *4). Das Nämliche gilt von Faunus: er iſt 
einerjeit® Seher und Offenbarer der Zufunft ?°), andererfeitd Lanb- 
bauer und Viehzüchter 3%. Nun ift allerdings richtig, daß in ber 
gewöhnlichen Auffaffung jede biefer drei Gottheiten eine eigenthüm⸗ 
liche und unterfcheidende Seite herauskehrt: Mard wird vorzüglich 
von feiner verberblichen, zerjtörenden Seite, als Todesgott, Picus 
vorherrſchend als Weiſſagungsgott, Faunus als Geber animalifcher 
Fruchtbarkeit 37) gefaßt: aber eben, weil dieſe drei Eigenſchaften nur 
verfchiebene Seiten oder Thatäußerungen eincd und deſſelben Grund: 
weſens find, jo fommen dem Mars auch bie Eigenfchaften des Picus 
und Taunus, dem Faunus bie Prädicate des Picus zu, und umge 
kehrt 39), 

Veberhaupt gehen bie Begriffe diefer dret Gottheiten auf allen 
Punkten ſo ſehr in einander über, daß ſie ſich nicht als ſelbſtſtändige 
und urſprünglich verſchiedene feſthalten laſſen. Als Geber ländlicher 
Fruchtbarkeit heißt Mars Silvanus, und wird unter dieſem Namen 
angerufen 29): aber auch Faunus erſcheint als identiſch mit Sil- 
van *0), wie denn die weiſſagenden Waldſtimmen bald dem Silvan, 


22) S. o. S. 214. Anm. 6. 

23) ©. o. S. 214. Anm. 5. 

24) August. C. D. XVII, 15: praeclarus belligerator. Ov. Met. XIV, 
821: utilium bello studiosus equorum. Se Aen. VU, 189: equum domi- 
tor — wie fonft Mars. 

25) ©. o. S. 215. Anm. 14. 

26) ©. o. ©. 215. Anm. 12. 

27) Dieß iſt der fpecifiihe Begriff bes Faunus, wie aus bem Beinamen 
Inuus (Serv. Aen. VI, 776. Isid. VIII, 11, 104) und aus ber Bebeutung bes 
Zupercalienfefte® (Ov. Fast. II, 441. Plut. Rom. 21. Derſelbe Caes. 61. Paul. 
Diac. p. 85 Februarius. Liv. fragm. ap. Pap. Gelas. in Baron. Annal. ad 
ann. 496. n. 35: Lupercalia propter quid instituta sint, Livius secunda de- 
cade loquitur, nempe propter sterilitatem mulierum, quae tunc acciderat, 
exsolvendam) hervorgeht. 

28) Dahin gehört, daß Pilumnus und Picumnus, wie als dii agrestes (Aemi⸗ 
lius Macer bei Non. p. 518 Picumnus), fo als dii conjugales (d. h. als Götter 
ehelicher Fruchtbarkeit) erfcheinen, Varr. ap. Non. p. 528 Pilumnus. Serv. Aen. 
IX, 4. 

29) Cato R. R. 83: Marti Silvano, 

30) Isid. VID, 11, 81: Pan dicunt Graeci, Silvanum Latini deum ru- 
sticorum. Anderes bei Gerhard hyperb.⸗rom. Stubien II, 92. Anm. 6. 
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bald dem Faunus zugejchrieben wurden ®9). Als Weiffage-Gott 
batte Mars ein Drafel in Tiora Matiene, wo er durch einen auf 
einer hölzernen Säule fitenden Specht die Zukunft offenbarte 9°): 
dieſer weifjagende Specht ift offenbar iventifch mit dem weiffagenden 
Picus, von dem ja der Mythus erzählt, er ſei burch die Sauberin 
Eirce in einen Specht verwandelt worden °°). Ja ber Specht heißt 
überhaupt, in feiner Eigenſchaft als Weiſſagevogel, faſt ftehend 
picus Martius °*): es ift hiedurch binlänglich angedeutet, daß Picus 
nur eine Qualität3beftimmung, nur ein inbigitirender Beiname bes 
Mars if. Ferner: als Bater des Faunus wird bald Pieus 98), 
bald Marz °%) genannt: eine jcheinbare Differenz, die fich jehr ein- 
fach daran erflärt, daß Picus und Mars identifch find. Ferner: 
ala die Gattin des Picus cerfcheint die Nymphe Canens 7): fie ift 
offenbar mit ber Fauna⸗Carmentis identiſch. Ferner: die heiligen 
Thiere des Mars find Wolf und Specht 9%), aber auch Picuß er- 
ſcheint als Specht 99) und Faunus als Wolf 49). 

Endlich fcheint auch Saturn, der Gott cerealifcher Fruchtbarkeit, 
eine den eben beſprochenen Göttern weſentlich connere Gottheit zu 
fein. Saturnd Gemahlin heißt Ops: die Ops aber wirb von ben 
Alten, fogar unter Berufung auf die Indigitamenten, für identiſch 
mit der Faung erflärt ). Satum führt den Namen Stercutus 
oder Sterculius ald Erfinder des Düngend *2): aber auch Picumnus, 


81) Liv. DI, 7. Val. Max. I, 8, 5 verglichen mit Dionys. V, 16. p. 290, 
25. Cie. de Div. I, 45, 101. deN.D. I, 2, 6. III, 6, 18. 

82) Dionye. I, 14. p. 12, 19 ff. 

83) ©. o. ©. 214. Anm. 10. 

34) Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. ebendaſelbſt. Fest. p. 
197 Oseines. Plin. H. N. X, 20 (8. 40). 41 (8.77). XI, 44 ($. 122). XXV, 
10. XXIX, 29. Ov. Fast. III, 87. Serv. Aen. VII, 190. Isid. XII, 7, 47. 

35) ©. o. ©. 215. Anm. 11. 

36) Dionys. I, 31. p. 24, 44. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 10. 
Daher heit er Martius Picus — Arnob. V, 1. p. 154. 

37) ©. o. ©. 214. Anm. 8. 

38) Die Belegftellen |. unten im achten Bud). 

89) ©. 0. ©. 214. Anm. 10. 

40) Den Nachweis f. u. im fiebenten Buch. 

41) Macrob. I, 12, 21. p. 267: hanc eandem Bonam deam Faunamque 
et Opem et Fatuam pontificum libris indigitari. 

42) Macrob. L, 7, 25. p. 238. Isid. XVII, 1, 3. August. ©. D. XVII, 
15. Berv. Aen. X, 76: Stercuti flius Picus. 
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d. h. Picus fol dad Düngen erfunden und bafür den Namen Ster: 
quiliniug erhalten haben *°): nach einer dritten Nachricht war Ster- 
cutus der Sohn des Taunus **. Saturn foll Erfinder ber Objt- 
baumzucht gewejen fein *°), aber die Pomona gilt als Gattin bed 
Picus *). Der Feigenbaum, das Symbol der Fruchtbarkeit 47), iſt 
der heilige Baum bes Saturn 9): aber auch derjenige bes Faunus 4). 
Aus diefer urjprünglichen Identität de Saturn mit ben andern 
chthoniſchen Göttern erklärt ſich auch die ſonſt befremdliche Thatſache, 
daß er nicht unter ven Göttern der arvalifchen Brüder erjcheint 5°). 

Sind diefe Annahmen begründet, find Saturn, Mars-Picus 
und Faunus nur verfchiebene Seiten, abgetrennte und hypoſtaſirte 
Qualitäten der Einen chihonifchen Macht, fo ericheint es als be 
deutſam, daß ber Mythus gerade biefe drei Götter (den Janus 
nit — was ganz dazu Stimmt) als Vater, Sohn und Enkel genea- 
Iogifch mit einander verknüpft Bat. Die mythiſchen Könige Latiums 
rebuciren ſich hiernady im Grunde auf zmei: den Janus einerfeitg, 
und die vielnamige Erd⸗ ober Untermweltögottheit anbererfeitd. Es 
ift dieß dieſelbe Grundeintheilung in obere oder bimmlifche und 
untere oder chthoniſche Götter, welche uns auch in ber griechiſchen 
Religion entgegentritt. 

14. Der Stammscharakter der Latiner ſteht mit der 
Natur und den Bodenverhältniſſen des Landes im engſten Zuſam⸗ 
menhang. Latinm iſt eine Küſtenlandſchaft, groͤßtentheils Ebene 
(Campagna), auch in feinen gebirgigen Theilen nur Uebergangsland, 
überdieß von einem ſchiffbaren Fluſſe durchſtrͤmt. Daher werben 


43) ©. o. ©. 214. Anm. 5. Daß Gleiche beſagt Serr. Aen. X, 76: Pi- 
Jumnus (Bruber be3 Picummus), qui idem Stercutus. 

44) Plin. H.N. XVII, 6. 

45) Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

46) ©. 0. ©. 214. Anm. 7. 

47) Bon feiner Fruchtbarkeit hat der Baum den Namen; oüxor ſtammt (mit 
ovs und BUS) von su, zeugen, gebären; unb ficus ganz analog von fi-eri = 
Qu = EV. 

48) Plin. XV, 20 (8. 77). gl. auch Macrob. IL, 7, 25. p. 288, 

49) Daher Faunus Ficarius, Isid. VIII, 11, 104. XI, 3, 22. 

60) Marini Atti Prooam. p. 32. Das Lieb ber Arvalbrüber, in welchem 
Mars gebeten wird, satur fufere, b. 5. fruchtbar zu fein (vgl. über den Aus: 
brud satur Corssen Orig. poes. lat. p. 95), ift in biefer Beziehung beſonders 
bemertenäwerth, ba Saturnus wahrjcheinlich aus demſelben Worte gebilbet if. 
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wir bei den Latinern bie charakteriftifchen Eigenfchaften eines ur: 
brrünglichen, vom Weltverkehr abgelegenen Gebirgsvolks nicht fuchen 
bürfen. Zähe Anhänglichkeit an altwäterliches Wefen und überlies 
ferte Satzung, eine gewiſſe Simplicität ber Sitte bei geringerer 
Beweglichkeit de Geiftes, Neigung zu ungebundenem Sonberleben, 
zu patriarchaliichen Lebens: und Berfaffungsformen, Widerwille 
gegen ftraffe politifche Organifation — alle dieſe Eigenjchaften, bie 
+ 8. den fabiniichen Stamm kennzeichnen, werben dem latiniſchen 
Stamm — wir koͤnnen dieß im Voraus annchmen — entweder 
gar nicht, ober in weit geringerem Grabe eigen fein. Andererſeits 
ift die latiniſche Küfte hafenlos, aljo grundverjchieben von der ge: 
zackten, in zahlloſe Buchten zerflüfteten, von einer Menge Kleiner 
Inſeln umgebenen, zum Seeverfehr heraußforbernden Küfte Grie⸗ 
chenlands. Latium trägt in dieſer Hinficht ganz den Charakter eines 
Binnenlandd. Daher werben wir bei den Latinern ebenjowenig die 
harakteriftiichen Eigenfchaften einer jeefahrenden und hanbeltreiben- 
den Nation vorausſetzen dürfen: trogiged Selbftgefühl, kühner Unter: 
nehmungögeift, Luft zu Abenteuern, unftete Beweglichkeit des Sinnes, 
ein Geift der Neuerung und Refpectlofigkeit — diejer Charakter, der 
Matroſenbevoͤlkerungen auzzeichnet ), ift dem latiniſchen Stamme 
gleichfalls fremd. Die Latiner find cin Mittleres zwiſchen dieſen 
beiden Ertremen: fie find wefentlich ein Agriculturvolf: daher mit 
derjenigen Sinnesweiſe und derjenigen Art von Sittlichkeit ausge⸗ 
Hattet, die Ackerbau⸗ und Viehzuchttreibenden Stämmen eines Flach⸗ 
lands eigen zu fein pflegt. Das bäuerliche Leben erzeugt zuerft eine 
gewiffe Solibität der Gefinnung und bed Charakter. Dieſe Seite 
bed Agriculturlebend hebt Cato in der Einleitung zu feinem Wert 
über den Landbau fehr richtig hervor. „Wenn unfere Vorfahren 
bon Jemand fagen wollten, er fei ein tüchtiger Mann, fo jagten fie 
von ihm, er fei ein tüchtiger Bauer und Laudwirth. Das galt 
ifnen für das höchfte und ehrenvollfte Lob. - Aug den Bauern geben 
die tapferften Männer und tüchtigften Soldaten hervor; der bäuer⸗ 
liche Erwerb ift der rechtliche, folidefte und am wenigften gehällige. 


1) Bgl. Cic. Bep. IL, 4 — wo bie Nachtheile maritimer Lage gut ausein⸗ 
andergefegt werben. Dazu Plut, Inst, Lac. 42. p. 289: (Lycurg unterjagte den 
Epartanern), savzay siraı xal yaymayeiv: ügegor ufrro dravuayıpay, xas Ts 
Jalsong zgarnoarrıs nalır andapar, dıaydngauere ra 797 Tür nolter Fengärte,. 
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Der Landmann Hat am wenigften böfe Gedanfen” 9). Ferner erzeugt 
der Ackerbau eine gewiſſe Stabilität der Verhältniffe und Einrich—⸗ 
tungen, fofern er nicht nur auf dad Princip fefter Anſäßigkeit, auf 
das Princip der Erhaltung gegründet ift, fondern auch eine ftreng 
geregelte Weile der Thätigfeit vworjchreibt und forbert. Confervativ 
wirft er auch infofern, als er beſonders geeignet ift, ben Stamm ber 
Nation unverändert und unvermifcht zu erhalten, wogegen in See: 
ftäbten, in welche frembe Kaufleute und Gewerbetreibende fich nieder: 
laſſen, raſch eine Mifchung der Bevölkerung, und mit ihr eine meift 
verberbliche Fufion der Sitten und Seen eintritt 9). 

Ein weitered Moment, dad im Zufammenhang der vorliegenden 
Unterfuhung in Betracht Tommt, iſt der phyſiſche und climatifche 
Charakter des latiniſchen Landes, bad zwar den Anbau reichlid 
lohnt, die finnliche Kraft lebendig und friſch erhält, aber doch aud 
nicht, wie 3. B. Campanten, durch die üppige Fülle feiner Natur bie 
Sinnlichkeit veizt, den Charakter entnervt, ven Geift für alles Höhere 
und ernftere Streben abftumpfl. Schon die äußern Linien und 
Formen der Yatinifchen Lanpfchaft tragen ben Charakter erhabenen 
Ernſtes, feterlicher Majeftät %. Mit diefer Natur des Landes fteht 
vollfommen im Einklang der würbevolle Ernft, der den Römer aus⸗ 
zeichnete, und ber ohne Zweifel dem Latiner überhaupt eigen war: 
eine Grundſtimmung, die einen gewiſſen ſkoptiſchen Humor, ber vor: 
züglich bei den ländlichen Feften der alten Nömer zu Tage Tommt, 
nicht ausſchließt. Sonft läßt ſich über ven urſprünglichen Stamm? 
charakter der Latiner wenig fagen, da nur der Nationalcharakter 
der Römer und näher befannt ift, diefer LXebtere aber, wenn gleich 
überwiegend dur das Iateinifche Element bedingt, doch nicht als 
reiner Ausdruck der latiniſchen Stammseigenthümlichkeit gelten Tann. 
Am cheiten läßt das Weſen der römifchen Plebs, deren Grunbftod 
latiniſch iſt, Nückichlüffe auf den urfprünglichen Stammscharakter 
ber Latiner zu. 


2) Cat. RB. R. 1. Aehnlich Columella R. R. I. Praef. Plin. H. N. 
XVII, 8. 

8) Cic. Rep. II,4, 7: est autem maritumis urbibus etiam quaedam cor- 
ruptela et demutatio morum: admiscentur enim novis sermonibus ac disci- 
plinis, et importantur non merces solum adventiciae, sed etiam mores, ut 
nihil possit in patriis institutis manere integrum. 

4) Bahofen und Gerlach Geld. ber R. J, 1, 28. 
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Die Einnesweile des Alteften Latinervolls fpiegelt fi am er- 
fennbarften in der altlatinifchen Religion. Diefe Religion ift bie 
ausgepraͤgteſte Aderbau= und Viehzucht-Religion. Faſt alle ihre 
Gottheiten find Götter cerealifcher und animalifher Fruchtbarkeit 5), 
und der Eult dieſer Gottheiten hat durchgehends einen bewußt praf- 
tiſchen Zweck Man fieht dieß vorzüglich an den Feiten und Eult- 
gebräuchen der älteſten Lateiner: die Lupercalien, die PBalilien, bie 
Conſualien, die caprotiniichen Nonen und Poplifugien, bie Ambar- 
valien, die Umzüge der Salier, die Culthandlungen der Arvalbrüber, 
bie Opferung des Octoberpferdes — diefe und ähnliche Fefte haben 
alle den Zweck, Fruchtbarkeit des Feldes, Fruchtbarkeit von Men- 
hen und Vieh zu bewirken, oder die nachtheiligen Cinflüffe, vie 
Mißwachs und Seuchen herbeiführen Lönnten, abzuwenden. Da 
aber Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, Mißwachs und Peſtilenz als 
Wirkung der chthoniſchen Mächte galt, und da von den unterwelt- 
lichen oder Todesgoͤttern vorauögeleßt wurde, fie feten dem Leben 
und Echaffen der gebärenden Natur eigentlich feind, fo erklärt es 
fh, daß die meiften jener Feite Sühn- ober Reinigungsfeſte find. 
Es gilt dieß namentlich von den Rupercalien ®), ven Palilien 7), 
den caprotinifchen Nonen und Poplifugien ®), den Ambarvalien und 
Amburbialien ?), endlich den bei der Gründung der Städte gebräuch- 
lichen Geremonien 19), Diefe Feſte und Culthandlungen find Acte 
der Luftration: fie haben den Zweck, die Toded- oder Unterwelt: 
götter zu befänftigen und zu verjähren, damit fie dag Leben und 


6) Plin. H. N. XVII, 2: hos deos (Mgriculturgdtter) tunc maxime (zu 
Ruma’s Zeit) noverant. 

6) Varr.L. L. VI, 18: februum Sabini purgamentum, et id in sacris nostris 
verbum, nam et Lupercalia februatio. Derfelbe ebenbaf. VI, 84: Februarius a 
die februsto, quod tum februatur populus, id est lupercis nudis lustratur an- 
tiquom oppidum Palatinum. Dionys. I, 80. p. 67,17: xaJaguog zw. Plut. Rom. 
1: za Aanegndlir zafagoa. Derjelbe Num. 19: 7 Tür Auneguallur dogrn — 
&% 1a nolla zafagus rigossowvia. Derjelbe Q. R. 68. Ov. Fast. II, 32: Iu- 
perci omne solum lustrant, Censorin. 22,15. Paul. Diac. p. 85 Februarius. 

7) Bol. die Erörterungen über bie Palilten im achten Buch. 

8) Vgl. barlber bie Erörterungen bes zehnten Buch. 

9) Cat. R.R. 141. Tibull. 1,21. II, 1, 1. Serv. Bucol. V, 75. Mebr 
über ben Iuftrivenden Charakter diefer Culthandlung bei Hertzberg de ambar- 
alibus et amburbialibus sacrificiis, in Jahn's Archiv V, 8. (1839) ©. 414 fi. 

10) ©. u. das achte Bud. 
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Sehären und fruchtbare Echaffen der Natur zufaflen 29). Daher 
fallen die meisten jener Feſte in den Frühling, eben weil zu bdiefer 
Zeit die Natur ſich verjüngt und zu neuen Leben erwacht, wogegen 
der Winter, in welchem bie Natur ihren Todesſchlaf fchläft, als 
bie Wirkung ber Tobesgötter, die Winterszeit als die Zeit ihrer 
Herrſchaft galt 79). Damit nun dieſe Todesgötter über die Be: 
endigung ihrer Herrfchaft, über die Beſiegung des Winter durch 
den erwachenden Frühling nicht zürnen, bamit fie huldreich die Ver⸗ 
jüngung der Natur zu neuem Leben zulaffen, mußten ihnen — jo 
dachte man — Verſoͤhnungsopfer NEBEN, Iuftrirende Ceremonien 
veranftaltet werben 19). 

Die altrömifche Religion ift alfo eine vorherrſchend agrariſche 
Religion; alle ihre Culte gehen auf Ackerbau, Viehzucht, Kinder⸗ 
erzeugung, Hausweſen; fie trägt durchaus den Charakter bäuerlicher 
Naturanihauung Sie hat weber die tbealiftifche Geiftesrichtung 
der borifchen Religion, welche bie Gottheit weniger in Beziehung 
auf das Leben der Natur, als in Beziehung auf die freie menſch⸗ 
liche Thätigkeit faßt; noch den finnlich-enthufiaftiichen Charakter ber 
naturtrunkenen jonifchen Religiofität; ſondern fle ift ein nüchterner, 
fuperititiöfer Naturcult, der einen bewußt praftiichen Zweck verfolgt. 
Sie verläugnet in diejer Beziehung die Nachtheile nicht, welche ein 
ausſchließlich agricoles Leben, in Vergleich mit der Lebensweiſe von 
feefahrenden, jelbft von Hirten- und Sägerodlfern mit fich zu führen 
pflegt. Der Aderbau feflelt dad ganze Denken an die Scholle, 
fnechtet den Geift und gewöhnt ihn an einen engen Kreis von 
Vorſtellungen, lähmt durch die vorgefchriebene, jährlich wieberfeh- 
rende Thätigleit die Freiheit des Handelns, lenkt endlich das religidfe 
Borftellen vom Spealen, von ben Regionen der Phantafle ab auf 
dad unmittelbar Praftifche und Zweckmäßige. Das ängftliche Har- 
ren auf den regelmäßigen Verlauf ber Naturprocef[e fteigert zwar 


11) Cat. R.R. 141. Mars pater te precor, uti — fruges, fruments, vinets 
virgultaque grandire sinas. 

12) Qgl. Macrob. ], 8, 5. p. 244: cur Saturnus in oompedibus visatur, 
Verrius Flaccus causam se ignorare dicit; verum mihi Apollodori lectio sic 
suggerit. Saturnum Apollodorus alligari ait per annum laneo vinenlo, et 
solvi ad diem sibi festum, id est mense hoc Dooembri. Arnob. IV, 24. p. 148 

18) Bol. au PBreller Demeter S. 228 ff. C. Fr. Hermann Ach. 
ber gottesbienftl. Alterth. 8. 47, 5 
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einerfelt3 die Religtofität, gibt ihr aber andererſeits eine befchräntte 
fuperftitiöfe Richtung, den Charakter der Unfreiheit und Gebun- 
benheit. Diejen Stempel des Phantafielofen, Profaifchen, nüchtern 
Berfländigen, auf das unmittelbar Praktifche Abzweckenden trägt, 
wie bie römijche Religion, jo der ganze Stammscharakter der Roͤmer⸗ 
Latiner. | 


B. Bie Sabiner ). 


15. Der jeit Menfchengevenken ältefte Wohnfig der Sabiner ?) 
war nach Sato ®) das obere Aternusthal, die Tänglichte, im Süben 
und Südweſten von den Armen des Belino, im Norden und Often 
vom Gran Saſſo eingefchloffene Hochebene von Amiternum ober 
Aquila. Die Ortſchaft, die fie bier vor Alter bewohnten, war 
Teftrina, deflen Lage man noch heutzutage in den colofialen Mauer 


1)Sperandio, Sabina sacra e profana, Rom 1742. Guattani, 
Monum. Sabini, Rom 1827—1830, 3 Bde. Corsiniani, Sabina sacra e 
profana, Rom 17%. Bunsen, antichi stabilimenti italici — ſ. o. S. 204. 
Ann. 4. Abelken Mittel-Stalien ©. 85 fi. Gell, topography of Rome 
146.9. 476. Serafini, degli Abruzzesi primitivi saggio mitico-storico, 
Monte Eaffino 1847. Die linguiſtiſchen Arbeiten über ben fabinifhen Dialekt f. o. 
©. 179. Am. 1. 

2) Den Namen ber Sabiner leiten bie Alten bald von bem Heros Eponymos 
Sabus, den Sohne des Sancus und Stammvater des Volld (Sato ap. Dionys. 
1,49. p. 118, 1. Sil. Ital. VIIL 422. Serv. Aen. VII, 688), bald von 
oißeoIaı ab (Varr. ap. Fest. p. 848 Sabini und Pfin. H. N. IH, 17, $. 108). 
Eine anbere Ableitung bat neuerbingg Mommfen vorgefälagen (unterital. 
Dial. ©. 298), von sapinus == neuem, fo daß Sabiner baffelbe bebeutete, was 
Penletier, nämlich „Bewohner ber Fichtenwälber”. Wichtiger feheint die Abs 
lätıng von su (Schwein): gunirt sau: bavon Zeu-rira, Sav-ini, Saf-ini (mie 
die Samniter ſich felbft nannten, f. o. ©. 180.). Hiernach wäre ber Name der 
Sabiner demjenigen ber Hirpiner und Picenter ganz analog, fofern alle breit von 
Thiernamen, und zwar von Thieren be3 Mars abgeleitet find. Das Schwein 
feht nämlich, wie Wolf und Specht, in ſymboliſcher Beziehung zu Mars, Cato 
RR 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 (= Maerob. Sat. VI, 9, 4. 
p. 617). 

3) ap. Dionye. II, 49. p. 113, 8. ®gl. Dionys. I, 14. p. 12, 80. Wenn 
Gtrabo fie V, 8, 1. p. 228 Antochthonen nennt, fo kann er damit nur fagen 
wellen, fie feien keine Colonie einer außeritalifchen Nation. Cie Zabel, fie ſeien 
eine Tafonifche Eolonie (f. u.), mag ihn zu diefer Bemerkung veranlaßt haben. 
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Reſten erfennen will, bie unweit ber Trümmer Amiternumd zu 
ſehen find 9). 

Nun darf man fich freilich nicht vorftellen, als ob vie zahl- 
reichen, und nachmald über einen fo-großen Theil Italiens verbrei- 
teten fabellifchen Stämme ſämmtlich aus jenem einzigen Dorfe, wie 
aus einem Keim, hervorgegangen wären: Teſtrina ift urſprünglich 
nur als Wohnſitz derjenigen Sabiner gedacht, welche die jogenann- 
ten Aboriginer aus der reatinischen Hochebene verbrängten und ge: 
gen dad meftliche Meer hin fortſtießen 9): aber bag ift unläugbar, 
daß fich die Sabiner von ihren Stammfigen, den Bergthälern bed 
Apennin aus, erobernd nad allen Himmelögegenden ausgebreitet 
haben. Urfprünglich ein Gebirgsvolk der oberen Abruzzen waren 
fte zur Zeit der beginnenden Samniterfriege das außgebreitetfte und 
größte Volk Italiens 9). 

16. Sie find dieß durch ein eigenthümliched Inſtitut geworben, 
durch die Ausfendung „heiliger Lenze“. Es war ein ſabiniſcher, 
übrigen? auch andern Völkern Alt⸗Italiens und Alt:Griechenlandd 
nicht fremder X) Brauch, in fchweren SKriegzläuften ober Sterbe 


4) Abeken Mittel-$tal. ©. 86. Da jeboch die Sabiner in offenen, unbe 
feftigten Fleden zu wohnen pflegten, fo Tünnen jene Mauerreſte nur von einer 
andern, ältern, nachmals von ben Sabinern verbrängten Bevölkerung berrühren. 
Bol. Ambroſch, Studien I, 151. Anm. 102: „Aus eigener Anſchauung Tann 
ih verfihern, daß bie chclopifchen Refte von Amiternum denen ber Mboriginers 
Städte vollfommen entſprechen. Sollte auch Amiternum erft durch Eroberung 
an die Sabiner gekommen fein?“ 

5) ©. 0. ©. 204. 

.6) © o. ©. 188 und u. S. 241. Anm. 1. 

1) Gottling Geſch. d. rim. Staatsverf. S. 7) Iäugnet bieß zwar, und 
behauptet, die Sitte fei rein fabinifh. Allein (um von Serv. Aen. VII, 796 
abzufehen) fie wird auch ben fogenannten Aboriginern in Reate zugeſchricben 
(Dionys. I, 16. p. 18, 10. II, 1. p. 77, 19. Fest. p. 321 Sacrani); ben ita⸗ 
liſchen Bölfern überhaupt Paul. Diac. p. 879 Ver sacrum; fie fommt aud in 
Griechenland vor (Strab. VI, 1, 6. p. 257 und DO. Müller Borier I, 360), 
und Dionyfius fagt ganz allgemein I, 16. p. 18, 12: 290 aeyaior, q nollss 
Bagßapov re (vgl. hiezu Justin. XXIV, 4, 1) sel Kllwer inkaua zemantre- 
— Bielleiht bat Apollo bievon feinen Namen Andior (vgl. D. Müller, 
Dorier I, 303 und die osciſche Infchrift bei Mommfen, unterital. Dial. S. 198. 
251) = Mbtreiber, Führer folher erobernden, anbere Völker verbrängenben Auss 
fendungen,, Eolonifationdgott (Aeymydıs Thucyd. VI, 8. Spanheim zu 
Callim. Hym. in Apoll. v. 57), f. Fest. p. 158 Mamertini, Strab. a. a. O., 
D. Müller Dorier L 260. 
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xiten einen „heiligen Lenz” zu geloben. Alles im nächftfolgenven 
grühling Geborene, Menſchen und Vieh, war in Folge diefes Ge- 
lübdes den unterirdiſchen Gättern, vorzuͤglich dem Mars *), geweiht: 
dad Vieh wurde geopfert, bie junge Mannfchaft nach Umlauf einer 
gewiffen Anzahl von Jahren, einem im Frühling ausziehenden Bie⸗ 
nenſchwarme gleich ®), über die Grenzen gelandet, fich neue Wohn- 
fige zu erobern 9%. Die ganze Einrichtung fcheint, wie fih kaum 
bezweifeln läßt, an die Stelle urfprünglicher Dienfchenopfer getreten 
zu fein °). 

17. Die Ausfendung heiliger Lenze war das Hauptmittel der 
rafchen und energifchen Ausbreitung des fabinifchen Stammd. Das 
Sprachgebiet dieſes Stamm? umfaßte zur Zeit feiner Blüte halb 
Falten ). Bon ben einzelnen Voͤlkerſchaften deſſelben wird feiner 


— —— 





2) Strab. V, 4, 12. p. 250. Das Gleiche beutet ber Name ber Mamer⸗ 
tiner, bie gleichfalls als heiliger Lenz ausgeſandt worben find, an: er iſt nicht fo 
zu erflären, wie Fest. p. 158 Mamertini gefchiebt. Daher find es auch bie 
Thiere des Mars, Wolf und Specht, welche bie Ausjendungen anführen, Strab. 
V, 4 2. p. 240. c.4, 12. p. 250. Paul. Diac. p. 106 Irpini. p. 212 Picena. 
Serv. Aen. XI, 788. 

3) Varr. R. R. III, 16, 2%: cum examen (apium) exiturum est, quod 
feri solet, cum adnatae prospere sunt multae, ac progeniem veteres emit- 
tere volunt in eoloniam, ut olim crebro Sabini factitaverunt propter multi- 
tudinem liberorum. Virg. Georg. IV, 21 ff. 

4) Sifenna ap. Non. p. 522 Ver sacrum. Fest. p. 158 Mamertini. Der: 
ſelbe p. 921 Sacrani. Paul. Diac. p. 879 Ver sacrum. Strab. V, 4,12. p. 250. 
Dionys. I, 16. p. 18, 10 fi. Non. p. 48 Vernas (wo verna falj von ver 
sacrum abgeleitet wird). Serv. Aen. VII, 796. Analog ift das Yateinifche sacer 
(saeratio capitis u. ſ. w.); Fest. p. 318 Sacratae leges unb Sacer mons. 
Zonar. VIL, 15. p. 341, b. Dionys. II, 10. p. 84, 46: (sacer =) Una rö 
eraydovis Ads. EIos yag 77 Poyualow, bass ißelorro vamowi Tedvayaı, ra Turov 
omuera Isäy Irydyerı, uakısga dd rois saraydovloıs zarovoudleır. 
Bol über baß ver sacrum im Alg. Hist. de l’acad. des inscript. Tom. I. 
(Paris 1746) p. 86 ff.: Eclaircissements sur le ver sacrum des anciens. 
Aschenbach de vere sacro veterum Italorum, feld 18380. Brotefenb, 
zur Geogr. unb Gef. v. Alt:Stalien IV, 7. 18. 

6) Bl. Fest. p. 158 Mamertini. Paul. Diac. p. 879 Ver sacrum. Serv. 
Aen. VII, 796. Strab. V, 4, 12. p. 250. 6. Fr. Hermann Gottesdienſtl. 
Ad. &r. $. 27. Anm. 15. 

1) Der von ben Sabinern auagegangenen ober mit ihnen genealogiſch zu⸗ 
ſammenhängenden Bölferfchaften find es folgenbe: 

1. Die Picenter, nad Strab. V, 8, 1. p. 228: Zaßlvur änosxcı Ihserrivo. 

Sqhwegler, Röm. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 16 
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Zeit, ſobald eine jede von ihnen in der roͤmiſchen Gefchichte handeln 
auftritt, näher die Rede fein. Im vorliegenden Zuſammenhang 
nimmt nur eine einzige dieſer Ausſendungen unjere Aufmerkſamleit 
in Unfpruch: diejenige, durch welche bie Sabiner die Mitbegründer 
der römifchen Nationalität geworben find. 

Die Sage von dieſer Ausſendung lautet fo), Die Sabiner, 
die vor Alters in Teftrina und Amiternum anfäßig gewefen waren, 
brachen von bier aus erobernd in die benachbarte Reatina ein, be 
mächtigten fich der Stäbte Lifte und Eutilia, vertrieben die bis: 
Yerigen Bewohner der reatinifchen Hochebene (die von Varro und 
Dionyſius fogenannten Aboriginer) aus ihrer Heimath, und bräng- 
ten fie gegen bie Tiberlande bin fort. Nachdem fie von dem rea- 
tinifchen Lande Beſitz genommen hatten, ſetzten fie ihre Eroberun⸗ 
gen in derjelben Richtung fort, fanbten Pflanzvölfer in die untern 


Derfelbe V, 4, 2. p. 240. Plin. H. N. III, 18 (8. 110): Picentes — 
orti sunt a Sabinis voto vere sacro. Paul. Diac. p. 212 Picena 

2. Die Vefiner, |. Niebuhr R. ©. I, 106. 

8. Die Marrueiner, nach Cat. ap. Prisc. IX, 9, 51. p. 871. vgl. Virg. Aen. 
VI, 780. 

. Die Peligner, nad Ov. Fast. II, 9%. Niebuhr R. G. I, 106 f. 

. Die Marfer, nach Juv. III, 169. XIV, 180. Schol. Veron. ad Virg. Aen. 
VII, 684 (Paul. Diac. p. 100 Hernici) vgl. mit Serv. Aen. VII, 684. 
Niebuhr R. ©. I, 105. Lebtere vier Völferfchaften, bie Veſtiner, Mar: 
ruciner, Peligner und Marfer fcheinen unter fi eine engere Föderation ge 
bildet zu haben, Liv. VIII, 39. Niebuhr R. ©. I, 106. 

6. Die Herniker, |. o. S. 181. 

. Die Samniter, bie Belegftellen [. o. ©. 180. Anm. 6. Die Republik ber 
Sammiter hinwiederum zerfiel in folgende vier Stämme ober Cantone: Fren⸗ 
taner, Pentrer, Eaubiner, Hirpiner. Endlich gehörten dem ſamnitiſchen 
Stamme folgende von ihm ausgegangene Stämme an: bie nörblichen Apu⸗ 
Ver, bie Campaner (feit ber famnitifchen Eroberung), bie Rucaner, bie Brut: 
tier und DMomtertiner. 

Der Name Sabeller (vgl. zu bemfelben bie Form ocellus, asellus, tabella) 

tft etumologifch gleichbedeutend mit bemjenigen ber Samniter (f. über biefen S. 180. 

Anm. 9). Er wirb aud vorzüglich von ben Samnitern gebraucht (Strab. V, 4 

12. p. 250. Plin. H. N. III, 17. 8. 107: Samnites, quos Sabellos dixere. 

'Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. I, 167; vgl. Liv. VIII, 1. X, 19 — 

wo sabellus für samnis fteht), bezeichnet jedoch auch, befonders im bichterifchen 

Sprachgebrauch, generell die Sabiner überhaupt, bie von ihnen außgegangenen 

Boͤlkerſchaften mit eingeſchloſſen, ſ. Zinkeisen Samnitica 1881. p. 26 [. 

Auh Niebuhr gebraudt ihn für den ganzen Volksſtamm R. ©. I, 96, 

2) Dionys. I, 14. p. 12, 29. II, 48. p. 118, 3. 


am 
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Ziberlande, gründeten bier zahlreiche Nieverlaffungen, unter benen 
beionderd die Stadt Cures genannt wird, und fchoben endlich ihre 
Anjiedelungen dem Flußthal des Xiber entlang fo weit vor, daß 
fie nur noch zweihundert und vierzig Stablen vom tyrrhenifchen 
Meere entfernt waren. Die vorgefchobenfte ihrer Niederfaffungen 
war diejenige auf dem nachmals fogenannten quirinalifchen Hügel: 
fie war, wie die Sage berichtet, eine Ausfendung von Eures, und 
vereinigte ſich nachmals mit der latinifchen Niederlaſſung auf dem 
Palatin zu einem auf Vertrag gegründeten Föberativftad. Man 
darf diefen Weberlieferungen,, im Allgemeinen wenigſtens, unbedenk⸗ 
lich Glauben ſchenken. Das eroberude Vorbringen ber Sabiner in 
die untern Tiberlande, ihre Niederlaffung auf dem Quirinal, ihre 
ftantliche Bereinigung mit den Römern des Palatin — biefe Weber: 
Iteferungen ver Sage find fo unzweifelhaft hiſtoriſche Thatſachen, 
al? dieß von irgend einem andern Ergebniß ber gleichzeitigen Voöl⸗ 
kergeſchichte geſagt werben kann. Es werden weiter unten 9) bie 
vielfachen Indicien zufammengeftellt werben, die für die Glaubhaftig- 
keit diefer Ueberlieferungen ſprechen. 

18. Waren aber die Sabiner, wie nicht bezweifelt werben Tann, 
ein wejentlicheg Clement ber römifchen. Nationalität, und ift die 
legtere eben ald Produkt diefer Miſchung latinifchen und fabinifchen 
Etammöcharakterd zu begreifen, fo fragt es ſich, was das Beibrin⸗ 
gen ber Sabiner zu biefer Bereinigung war, in welcher Richtung 
fie auf die Ausprägung beö römilchen, Nationalcharalters beſtimmend 
eingewirkt haben. 

Der hervorſtechende Charakterzug der Sabiner war nach dem 
einſtimmigen Urtheil des Alterthums Zrömmigleit und Sitten⸗ 
ſtrenge )). Sie waren ein ernfted, unverdorbenes, genügſames Ge⸗ 


3) — neunten Buch. 

1) Cic. in Vatin. 15, 36: severissimi homines Sabini, fortissimi viri, 
- Marsi et Peligni. Derſelbe pro Ligar. 11, 82. Derſelbe ad Fam. XV, 20, 1. 
Liv. I, 18: diseiplina tetrica ac tristis veterum Sabinorum, quo genere 
aullum quondam incorruptius fuit, Virg. Aen. VIII, 688: Curibus severis. 
Derielbe Georg. II, 532. Horat. Carm. II, 6, 88 fj. Epod. 2, 41. Epist. 
IL, 1,25. Ovid, Amor. H, 4, 15. Derſelbe Med. Fac. 11. Prop. Il, 82, 47. 
Jur. Sat. III, 85. 160. VI, 164 X, 299. Stat. Silv. V, 1, 128. Fronto 
p- 226 (ed. Bom. 1846): Nursine duritia. Colam. X, 187. Serv. Aen. VIII, 
638. Für ihre Frömmigfeit zeugt unter Anderem auch "bie Ableitung ihre Nas 
mens von 0odßeodaı, |. vo. ©. 289. Anm. 2. 

16 ui 
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birgsvolk. In Sitten und Einrichtungen hatten fie ſich, wie die 
abgelegenen, vom großen Weltverkehr unberührten Gebirgsvöller in 
der Regel, eine hohe Alterthümlichkeit bewahrt. Ihr Wohnen in 
offenen unbefeftigten Flecken zum Beilpiel, was häufig als eine ihrer 
Eigenthümlichkeiten hervorgehoben wird ?), war nur ein folches Feſt⸗ 
halten einer alterthümlichen Sitte, die nad) Thucydides“ Zeugniß 
auch in Alt-Griechenland die herrichende war, und bie von den 
Spartanern grunbfäglich bis in fpäte Zeit beibehalten wurde ®). 
Das Feſthalten dieſes Brauchs ift aber für die Sabiner injofern 
beſonders charakteriftifch, als ſich darin bie Eulturftufe, auf ber fie 
ſtanden, abſpiegelt. Es ift die vorftaatliche, der Gründung organi- 
firter politischer Gemeinfchaften vorausgehende, patriarchalifche Ge⸗ 
ſell ſchafts-Verfaſſung, die fih bei ven Sabinern ungleich Länger er- 
halten. hat, als 3. B. bei ven ihnen ſtammsverwandten Latinern 9). 
Auf diefer Eulturftufe tft das Gemeinweien, fo weit von einem 
ſolchen überhaupt bie Rebe fein kann, nur eine Art freier Foͤdera⸗ 
tion der Haußgemeinden, ein Schuß: und Trugbündnig der Zami- 
lien; die durch dad Band der Blutöverwandtichaft verknüpfte Haus- 
gemeinde ift der einzige in fich gefchloffene Verein, das einzige Sub: 
ftanzielle dieſes Geſellſchaftszuſtands. Mit andern Worten, es gibt 
nur Familien und Geichlechter, aber noch feinen Staat. Die Yu 
milie oder dad Haus ein in fich abgefchloffenes® Ganzes; innerhalb 
ber Haußgemeinde ber Hausvater unumfchränkter Monarch: König, 
Nichter und Priefter feine® Haufe zugleih; alle übrigen Ange 
hörigen der Familie, Weib, Kinder und Gefinde, feiner unbeichränt- 








2) Dionys. II, 49. p. 119, 10: (res Zaßlvg) nöley xrloa nollis, br ek 
olxıiv aruylses. Plut. Rom. 16: zeuag Hzer areıyise. Zonar. VII, 8. p. 817, b. 
Strab. V, 8, 1. p. 228: =öua sallor 7 noles. Derfelbe V, 4, 2. p. 241. V, 
4, 11. p. 249. V, 4, 12. p. 250. Liv. II, 62: incendiis vicorum, quibus 
frequenter habitabätur, Sabini exciti. IX, 18: Samnites ea tempestate in 
montibus vicatim habitantes. Fest. p. 871 Vici. Daſſelbe fagt Dionyfius 
von ben rentinifchen fog. Aboriginern: To ur neoregor int Tois dgecır duer are 
zuyar xwundor xal onogades I, 9. p: 7, 45. 

8) Thucyd. I, 5: nodeoıy araylsoy xal xara weiuag olxaudvras. Derſelbe 
ebendaf. c. 10: (Sparta) Yxlady ward una 1a alas rg "Ellados zeine. 
Derfelbe IIE, 94. Strab. VII, 3, 2. p. 387. Mehr bei Kühn in Schmidt's 
Zeitſchr. f. Geſch. Band 4. ©. 55. 61. — Ebenſo bie alten Deutichen, Tac. 
Germ. 16. 

4) Vgl. Göttling Geſch. d. röm. Stantsverf. ©. 8 ff. 
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ten Gewalt unterthban; außerdem nur etwa bie Gefchlechter und 
Stämme in engerer Verbindung; von ftaatlicher Organifation kaum 
bie erften Anfänge, und, foweit nicht Krieg und Religion vorüber: 
gehend eine engere Vereinigung herbeiführen, völlige Abweſenheit 
aller bindenden Formen — dieß iſt da8 Bil, bad wir und von 
den Zufländen des alten Sabinervolls zu entwerfen haben °). Noch 
bei den fammitifchen Stämmen tritt diefe Neigung zur Ungebunden- 
heit, die Vorliebe für föderative Formen, der Wideriwille gegen alle 
einheitliche, cemtrafiftifche Organtfation fehr bemerkenswerth hervor: 
daß die Sammiter, troß ihrer perjönlichen Tüchtigfeit und Volks⸗ 
zahl, den Römern am Ende unterlegen find, bat hierin hauptjäch- 
ih, in dem Iodern Foͤderalismus der Einen, in der einheitlichen 
Omantfation der Andern, feinen Grund. Dieſer charalteriſtiſche 
Mangel an politifchem Organifationstrieb tritt auch in der Art und 
Weiſe hervor, in welcher die Sabiner ihre Pflanzvoͤlker behandelt 
haben. Sie haben viefelben jeverzeit frei entlaffen, ftatt fie au das 
Stammlandb zu binden, und in Abhängigkeit davon zu erhalten. 
Darum finden wir die fabellifchen Stämme immer fehr fchnell ihrem 
Muttervolk entfrembet, ihm manchmal feindlich gegenüberſtehend. 
Wie ganz anders Rom, das ein durchdachte Colonialſyſtem verfolgt, 
jene Eolonieen ftet3 in Abhängigkeit von ber Mutterſtadt gehalten 
und aus ihnen einen Haupthebel feiner Herrichaft gemacht hat. 

19. Dieß alfo find die Elemente, welche der ſabiniſche Stamm 
zum latinifchen binzugebracht hat. Durch eine eigene Yügung traf 
& fih, daß beide ſich auf's glücklichſte ergänzten. Es läßt ſich näm- 
ich nicht wohl Täugnen, daß die Sabiner bei der Geftaltung und 
Andprägung der roͤmiſchen Nationalität bebingend mitgewirkt haben. 
Schon Eato macht die Bemerfung, in feinen Sitten habe das rd- 
miſche Volt den Sabinern nachgefchlagen 1): und dieſes Urtheil 
Kheint nicht ohne Grund zu fein. Der fittliche Ernft, durch wel- 
hen das alte Romervolk fich auszeichnete; feine Mäpigkeit und Ge- 
nügfamfeit; feine Zucht und Häusliche Sitte; feine Hellighaltung 
ver Ehe und des Eides; feine Gottesfurcht und religidfe Gewiſſen⸗ 


5) Fur das Vorherrſchen bes häuslichen Princips bei ben Sabinern zeugt 
auch Fest. p. 348: Sabini dicti, ut ait Varro, quod ea gens pp (d. 5. pona- 
tes) prascipue colat deos. 

1) Serv. Aen. VIII, 638; Sabinoram mores populum romanum secutum 
Cato dieit, 
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haftigkeit; die Strenge ſeines Familienrecht? , beſonders hinſichtlich 
der Gewalt des Haußvaterd über Weib und Kind; ber Geift bes 
Schorfamd und ber Unterordnung unter die geſetzliche Auctorität: 
kurz die moralifche Tüchtigkeit der altrömijchen Nation und bie ge 
funde Blüthe ihres Familienleben? find unftreitig ein fabinifches 
Erbtheil. Nicht als ob biefe Einrichtungen und Sitten dem lati⸗ 
niſchen Stamme fremd geweſen wären: der Familienſtaat und die 
damit verbundene Schrankenloſigkeit der väterlichen Gewalt iſt viel⸗ 
mehr bei allen Stämmen dieſer Volkerfamilie als die urſprüngliche 
Grundform vorauszufeken °): aber bei den Sabinern, biefem unver: 
dorbenen, ftabilen Gebirgsvolke, fcheint fich jene Gefellichaftäverfaf- 
jung und bie durch fie bedingte Art ber Gefittung frifcher und leben- 
diger erhalten zu haben, als bei den entwickelteren, vom Geifte ber 
Givilifation in höherem Grabe berührten Latinern: ähnlich, wie ſich 
bag Urhellenifche bei ben jtarren Doriern länger und Präftiger er 
halten bat, als bei den beweglicheren Joniern. Das Erufte, Herbe, 
Stählerne, ausdauernd Energifche des römifchen Weſens, dieſe Eigen- 
Ichaften, die daß Romervolk vor den übrigen Latinern voraus gehabt 
zu haben fcheint, dürften vielleicht auf Rechnung der fabinifchen 
Beimiſchung zu feßen fein: denn eben jene durities des Weſens 
it es, was an ben alten Sabinern immer ald Haupteigenſchaft ber: 
vorgehoben wird. 

Andererfeitd Haben aber auch bie Latiner ein fehr weſentliches 
Element zur römischen Nationalität beigebracht, den Inſtinct poli- 
tiſcher Organifation, ben Trieb Tebendiger Verfaſſungs⸗Entwicklung. 
Man erkennt diefen Charafterzug des latinifchen Stamms an ber 
römifchen Plebs, deren Grundſtock aus Latinern beftand. Allerdings 
war bie Oppofitionsrolle, welche die Plebs in der vömifchen Ber: 
faſſungsgeſchichte ſpielt, zunächſt bie Folge ihrer vechtlofen oder we: 
nigftend gedrückten politifhen Lage: aber fie wurzelt nicht minber 
in bem beweglicheren Charakter und der rationelleren Sinnesweiſe 
des latinifchen Stamm, über welchen Satzung und Auctorität nie 
jo zwingende Gewalt geübt haben, wie über ben flarreren, unbe 
weglicheren, gläubigeren Sabiner. Gemiſcht haben fich beide Ele 


2) Es iſt ganz wnriätig, wem Hegel Philofophie der Geſch. S. 848 fi. 
das römifche Bamilienleben und Familienrecht als eine den Römern eigene und 
für fie harafteriftifche „Entartung der Grunbverhältnifie ber Sittlichkeit“ anficht 
und biefe „Entfittlihung” aus Roms Urfprung als Räuberftant ableitet. 
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mente vortrefflich ergänzt. Der Conflict latiniſcher Beweglichkeit mit 
fabinifcher Stabilität Hat jenes langſame, aber ftetige und fichere 
Fortſchreiten der roͤmiſchen Verfaffung zur Folge gehabt, hat jenen 
Geift gejeßlichen Fortſchritts, befonnenen, männlichen Ringen? um 
geregelte bürgerliche Freiheit gezeitigt, durch welchen das roͤmiſche 
Berfaffungsleben ein fo unvergleichliches Muſterbeiſpiel geworben ift. 

Daß fich das Tatinifche und das fabinifche Element ver roͤmi⸗ 
ſchen Nationalität in ber angegebenen Weife zu einanber verhalten 
haben, läßt ſich allerdings nicht ftreng beweifen, aber es ſprechen 
dafür mannigfache Anzeigen. Man wird nicht irren, wenn man 
ven vortarquiniſchen Gefchlechterftaat, ber durch bie ihm eigene Ver⸗ 
Khlingung des geiftlichen Elements mit tem bürgerlichen °) nahezu 
ven Charakter eines Kirchenftaatd gewinnt, überwiegend ber Eins 
wirtung des fabinischen Prinzips zuſchreibt, die politische Staatzibee 
der Tarquinier dagegen, das Beftreben biefer Dynaſtie oder Epoche, 
ben atomiſtiſchen Gejchlechterftant in einen politiichen Einheitäftaat 
umzugeftalten, das geiftliche Element dem politiichen unterzuorbnen, 
anf Rechnung des Iatinifchen Elementd und Geifted ſetzt, wie denn 
bie. Zarquinier felbft nach Niebuhr's richtigem Urtheil für Batiper ! 


gelten müffen. Diefer Sachverhalt fpiegelt fih auch In ter Sage | 


ab: denn Attus Navius, der als Vertreter und Wortführer bed 
alten theofratifchen Gefchlechterftant® dem neuerumgäluftigen Könige 
und feinem weltlichen Beginnen gegenübertritt, iſt Sabiner, wie von 
der Sage ausdrücklich hervorgehoben wird. Und nach dem Sturze 
ber Tarquinier, den man unbedenklich für ein Werk ber Gefchlechter, 
für eine Gegenrevolution des alten Geſchlechterthums anjehen barf, 
find es die fabinifchen Geſchlechter, die bebeutfam in ben politiichen . 
Vordergrund treten: bie Balerier, die Zabier, bie Claudier. 


Im Uebrigen kann ber Unterfchieb zwifchen ben Latinern und 
Sabinern nicht erheblich geweien fein. Sie waren verſchieden nad 


Anlage und Sinnedart; verfchieden wohl auch in ihrer Bildungs⸗ 
ftufe: aber in beiben Beziehungen kann der Unterſchied zwifchen 
ihmen nicht größer gewefen fein, als zwiſchen Joniern und Doriern. 
Da die Sprachen, bie fie rebeten, nur dialektiſch verſchieden waren, 
ſo müffen fie auch in Sitten, Gebräuchen, Culten, Rechts⸗Inſtituten 
dad Meifte mit einander gemein gehabt haben. Die Nationalität, 


3) Bol. darüber auch Jhering, Beift bes röm. Rechts I, 288 fi. 
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die aus ihrer Mifchung hervorgieng, Tonnte darum wohl eine weſent⸗ 
Yih homogene fein, und man würde fehr irren, wenn man das 
Römische für ein Produkt mechantjcher Mifhung, für ein Mofait 
anfehen wollte, zu dem Latiner, Sabiner und Etrusker je "eine 
Summe von Beitandtheifen beigefteuert hätten *). 

20. Der Einfluß, den bie Sabiner auf ben römiichen Gottes⸗ 
btenft ausgeübt haben, fcheint nicht unbebeutend geweſen zu fein. 
Es ift gewiß bebeutfam, daß ber roͤmiſche Mythus die Stiftung ber 
politifchen und militärtfchen Einrichtungen bed roͤmiſchen Staats 
auf den Latiner Romulus, die Einrichtung de römiſchen Gottes⸗ 
bienft3 auf den Sabiner Numa zurückführt. Es ift darin das Be: 
wußtfein der Nation außgeiprochen, daß ihr Gottespienft ũberwie⸗ 
gend fabinijchen, ihre Verfaffung überwiegend latiniſchen Urſprungs 
fi. Auch Ancus Marcius, der Numa's gottesdienſtliche Einrich⸗ 
tungen aus langer Verwahrloſung wiederherſtellt und ſchriftlich auf⸗ 
zeichnet, iſt Sabiner. So find es alſo zwei ſabiniſche Könige, welche 
ben roͤmiſchen Gottesdienſt einrichten und pflegen, wogegen ber La⸗ 
tiner Tullus, des croberungsfüchtigen Romulus Ebenbild, den Got: 
tesdienſt vernachläffigt, und der gottesbienftlichen Satzungen unkun⸗ 
dig erfcheint 7). Sabiner ift auch der große Augur Attus Navius, 
auf welchen öfter die ganze römische Augural-Xehre und das hohe 
Anfchen,, in welchem das Mufpicienweien bei den Römern ſtand, 
zurüdgeführt wird 9. Es wird ſich unter dieſen Umftänden nicht 
läugnen laffen, daß auf die Ausbildung des roͤmiſchen Goitezbienft 
das Sabinifche einen ſehr weientlichen Einfluß geübt hat. Anderer 
ſeits darf man jedoch diefen Einfluß nicht übertreiben. Die Afteften 
Eulte und facralen Inſtitutionen Roms find gewiß lateiniſch und 
aus Acht latiniſcher Nationalität hervorgegangen °). Anderes — 
3. B. bad Inſtitut der Salier — mag beiden Stänmen von Haufe 
aus gemeinfam gewefen jein. 

Auch Hinfichtlich ber Gottheiten hat eine gegenfeitige Mittheilung 


4) Bol. auch Bud 9 g. €, 

1) Liv. I, 31. 

2) Liv. I, 36, 6. Cic. ad Att. X, 8, 6. Derſelbe de Div. II, 88, 80. 

3) Vgl. die Bemerkungen von Ambrofch, Studien I, 193. Anm. 170. 
ur a I, 7: Romulus — sacra Diis aliis Albano ritu, graeco Hercali 
— t. 
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beiver Stämme flattgefunben. Nur Hält e8 fchwer, ben Antheil hei: 

der genau abzugrenzen, unb beſtimmt anzugeben, welche Gottheiten 
einem Jeden der beiden Stämme von Haufe aus eigenthümlich ges 
weien find ). Bei einer Abgrenzung des beiberfeitigen Antheils 
Iommt bauptfächlih das alte Verzeichniß der Altäre in Betracht, 
bie König Tattus in Rom geftiftet Haben ſoll ®). Es finb ihrer 
zwölf 9: fie galten — wie Barro unter Berufung auf bie Anna- 
len berichtet — der Ops; der Flora; dem Vejovis 7) und Saturn; 
dem Sol; der Luna; dem Volcanus und Summanus; der Larunda; 
dem Terminus; dem Quirinus; bem Bortunmnd; ben Laren; ber 
Diana und Lucina. Außerdem, fügt Varro bei, ſtamme der Eult 
ber Feronia, ber Minerva, ber Novenſides von den Sabinern; unb 
auch den Herkules, die Veſta, bie Salus, die Ford Fortuna, bie 
gives hätten die Römer, nur mit etwas veränderter Benennung, 
von ben Sabinern überfommen. Diele Angaben bedürfen jedoch 
in wefentlichen Punkten ber Ergänzung und Berichtigung. Erſtlich 
it zu bemerfen, baß in ben zwölf Goͤttern, denen Tatius Altäre 
geweiht haben ſoll, nicht ſämmtliche Hauptgottheiten ber Sabiner 
begriffen find: es fehlen unter ihnen mehrere und zwar bebeutende 
Gottheiten des ſabiniſchen Stamm? , namentlih Sancus, bie Mi: 
nerva, bie Feronia ®), auch Mars. Ferner darf aus ber fraglichen 
Rachricht nicht gefolgert werben, die Gottheiten jenes Verzeichniſſes 


en 4) Sehr eingehend banbeit über biefe Materie Ambroſch, Studien I, 
f- 159 ff. 

6) Varr. L. L. V, 74. Dionys. IE, 50. p. 114, 8. August. C, D. IV, 
3. Bol dazu Müller Er. J, 64f. Denſelben zu Feſtus Praef. p. XLIV. 
Nommfen unterital. Dial. S. 851. 

6) Zweimal ſechs: bie zweite Reihe wird mit item eingeführt. Leber bie 
Zwolfzahl vgl. Mommfen unterital. Dial. ©. 141. 

T) Daß (mit ber Florent. Handſchrift) Florae, Vediovi Saturnoque zu. 
Kreiben if, Hat D. Müller fpäter ſelbſt berichtigend bemerft zum Feſtus Praef. 
pP-XLIV. Ebenfo Iefen Beder r. Alterth. I, 5. Anm. 4. Mommfen ımter 
ital. Dil S. 351. — Vejovis und Saturn ſtehen fehr natürlich zuſammen, 
denn Vejovis iſt Erd⸗ und Unterweltsgott, als welcher er nicht unrichtig mit Dis. 
sufammengeftelit (Macrob. III, 9, 10. p. 437), fogar ibentiftcirt (Mart. Cap. II, 
$. 166. ed. Kopp) wird. Ve (= fanser. dwi, duo) brüdt nämlich eine Tren⸗ 
mmg oder Scheibung auß, = was auferhalb ift (vgl. vestibulum, vecors, ve- 
ne biernach iſt Vejovis = berjenige, ber außerhalb bes Himmels ift, Unter 
weltßgott. 

8) ©. über biefe Ambroſch a. a. D. ©. 182 f. 
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feien ſpecifiſch ſabiniſche Gottheiten, und ihr Dienft fei erſt durch 
bie ſabiniſchen Anſiedler des Quirinal. in Rom eingeführt worben. 
Weder beſagt dieß der Wortlaut der varronifchen Stelle ), noch 
wäre dieſe Angabe, auch wenn fie in ben Annalen. fo geflanven 
hätte 3°), richtig: derm von Saturn, Vejovis, Ops, Diema läht es 
fich beſtimmt nachweifen, daß fie auch fateintfche Gottheiten waren ??): 
das Gleiche gik vom Eult der Laren: von Vortumnus obne Zweifel 
auch 19; fo daß alfo jenes Verzeichniß keine fichere Baſis zur 
Feſtſtellung ber altfabinifchen Religion abgibt. Allerdings find ein- 
zelne Gottheiten der römifchen Religion fpecififch ſabiuiſch, und ihr 
Cult ift durch bie Sabiner nach Rom verpflanzt worden: babin ge: 
hören Sancus, Quirinus, Sol, Minerva 1%). Andere find ebenfo 
ſpecifiſch lateiniſch 24): fo Janus 2%), Faunus. Aber die Meiften 
find beiden Stämmen von Haufe au gemein: 3. B. Veſta 19), Sa⸗ 
turn, Ops, Vejovis, Diana 17), Mars 19), wohl auch Juppiter und 
uno 19). Und au, wo fcheinbare Verſchiedenheit ift, liegt biele 
oft mehr im Namen, als im Begriff. 

21. Eine alte Sage läßt die Sabiner von ben dacedaͤmoniern, 
genauer von einer lakoniſchen Colonie, die ſich in Italien niedergelaſſen 


9) Varr. L.L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae. 

10) Auguftin C. D. IV, 28 — ber bier mwahrfcheinlih eine anbere Stelle 
Barro’s ausſchreibt — bat es fo verſtanden: er läßt jene Götter durch Tatius in 
Rom eingeführt werben: Titas Tatius, fagt er a. a. D., addidit (nämlich zu ben 
romuliſchen @öttern) Saturnum, Opem, Solem u. ſ. w. 

11) Ueber Saturnus und Ops vgl. in biefer Beziehung Ambrofc Studien 
I, 148 ff., über Beiovis benfelben ©. 161 f., Über Tina benfelben 
©. 161. 

12) Ambroſch Stubien I, 209. Ann. 67. 

18) Ueber bie drei erſten f. ambesg % 0. D. ©. 169 ff.; über Minerva 
benfelben ©. 168. 178. 

14) Als romuliſche @dtter (guos Romulus Romanis 'constituit, im Unter 
ſchied von benjenigen, quos Titus Tatias addidit) nennt Auguflin C. D. IV, 23 
(ohne Zweifel nach Varro) ben Janus, Juppiter, Mars, Pius, Faunus, Tiberinus, 
Herkules. 

15) Ambroſch a. a. O. ©. 148. 

16) Bel. Ambroſch a. a. O. ©. 141 f. 

17) Neber Saturn, Ops, Bejovis und Diana f. o. Anm. 11. 

18) Ambroſch a. aD. © 150. .Mommfen, unterttal. Dial. 6 
276. 853, 

19) Ambroſch a. a. D. ©. 144 fi. 173. 








Die angebliche Abſtammung ber Sabiner von ben Lacebämontern. [4, 21] 251 


haben fol, abſtammen 9). Es verficht ſich von ſelbſt, daß dieſe 
Enge keinen hiſtoriſchen Grund bat, aber fie tft inſofern bemerkens⸗ 
werth, als ſie einen Maasſtab zur Würdigung derartiger Traditionen 
abgibt. Sie beweist, wie geneigt die Alten waren, aus wahrge⸗ 
nommener Berwanbtichaft zweier Völker fofort auf einen birecten, 
durch eine Wanderung ober Weberfiedelung vermittelten Zufammen- 
bang berfelben zu fchließen, und biefen Schluß alsdann für eine 
baare Hiftorifche Thatſache außzugeben. Mit der Sage von den 
Banderungen der Peladger nach Jialien hat es bie gleiche Bewandt⸗ 
niß. Anlaß zu jener erftern Sage hat ohne Zweifel die alterthüm- 
fihe Einfachheit und Sittenftrenge gegeben, durch welche fich unter 
ben italifchen Völkern die Sabiner ebenfo, wie unter ben Hellenen 
die Spartaner auszeichneten ). Die Alten mögen aber auch noch 
außerdem manche Aehnlichkeit in ben Culten, Sitten und Einrichtun- 
gen beider Volker wahrgenommen Haben, die ſich jet nicht mehr ges 
nauer nachweifen läͤßt. Es ift die recht wohl möglich: denn wie 
unter den helfenifchen Stämmen die Dorier, fo haben unter den Ita 
liſchen Bölfern die Sabiner dad Urfprüngliche und Alterthümliche 
am Tängften und treuften bewahrt, und fo mag fich bei dieſen beiden 
Rofionen aus bem gemeinfamen Grundſtock und Erbe Mancheß er: 
halten haben, was bei ben andern Stämmen dieſer Völkerfamilie 
frühzeitiger zu Grund gegangen ober unkenntlich geworben ift. 

Auch von den Römern ift behauptet worben, fie hätten bie 
Spartaner in Sitte und Berfaffung nachgeahmt *). Nun tft an 

l) Dionys, II, 49, p. 118, 16. Strab. V, 4, 12. p. 250. Plut. Rom. 16. 
Del. Num. 1: Zofivos Palorres Aamdanorley buurig amolses yıyordva. Zonar. 
VI, 3. p.817, b. Serv. Aen. VIII, 638. Bgl. Just. XX, 1, 14. Ov. Fast. 
I, 260: Oebalius Tatius (f. bazu Bergt Zeitſchr. f. A.W. 1851. ©. 12). 
SiL Ital. I, 8: Poplicola — Volesi Spartana propago. Nach Strabo ift diefe 
Gage eine Erfindung ber ſchmeichelnden Tarentiner: allein er Außert bieß nur alß 
demnmihung: nach Dionyſtus war fie ein Ir isoglms Änıyglos leydueros Adyos. 

2) Dionys. II, 49. p. 118, 32: did raro (wegen ber Abſtammung ber Sa⸗ 
biner von dem Lacebämoniern) molla' zur vote» (nämlich ber fabinifchen) eira 
Aezerna, sihera Dr To gelemodsuor re za) v6 Arodiarev, zal 7) Napa nuvıe 
va Ara zö Plov onimor. Berv. Aen. VIE, 638. Zu ben noch nachweisbaren 
Serüßrungspuntten gehört das Wohnen in offenen Flecken (f. o. S. 244); ber 
(ud bei ben Sabinern einheimifche) Cult der Diosfuren; ber Gebrauch bed 
dilens (O Bttling rim. Gtaets:Werf. S. 18); das ſitzend Epeifen (f. u. ©. 252. 
Anm. 8); die geachtetere Stellung ber Frauen u. 9. m. 

3) Athen. VI, 106. p. 278: wmposusvol re ara ndvra zur Ammedasuorlor 
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eine Nachahmung freilich nicht zu denken, aber bemerkenswerth ift 
immerbin die große Aehnlichkeit, die zwifchen ven politischen Inſti⸗ 
tutionen beider Voͤlker ftattfinbet, und auf die auch Dionyſius wieber- 
holt aufmerffam macht %. Was in Sparta bie Heloten, find in 
Nom (freilich modificirt) die Elienten; was dort die PBeriöfen, hier 
bie Plebs; was bort die Spartiaten, bier die PBatricier; wie bort 
drei Phylen, find es bier drei Tribus; wie dort dreißig Phratrien, 
hier dreißig Eurien; wie bort, fo hier ein Math ber Aelteften °); 
wie dort dreißig Geronten, jo bier (nach derſelben Grundzahl) drei⸗ 
hundert Senatoren °); wie bort, jo hier (wenigſtens in ältefter Zeit) 
zwei Könige; die Stellung und Amtögewalt ver Könige, befonbers 
der Gerufie gegenüber, dort und bier ziemlich gleich ). Außerdem 
erinnern bie breihunbert vomulifchen Celeres am bie breihumbert, 
gleichfalls ariſtokratiſch erwählten Ritter der Spartiaten und Kreter ®). 
Manche diefer Aehnlichkeiten mögen zufällig oder nur ſcheinbar fein: 
aber anbere beruhen ficherlich auf jener urfprünglichen Eultureinkeit 
der helenifcheitalifchen Stämme, von welcher fchon früher °) aus⸗ 


olrelar oi Porto, durriear aurıv nällor, 4 daeivo. Plut. Num. 1: ein 
Spartaner, Namens Pythagoras, berieth ben Numa bei feiner Geſetzgebung, 59er 
oudx öllya roig beuainois inımdrupac, vr Aaxevıov avaznıdıran Ilvdeyogov (roü 
Znagrıcrov) dıdatarıoc. Gell. II, 15, 1: apud antiquissimos Romanorum — 
majores natu a minoribus colebantur ad parentum vicem. & convivio quo- 
que seniores a junioribus domum "deducebantur, eumque morem accepisse 
Romanos a Lacedaemoniis traditum est. Serv. Aen. VII, 176: majores 
nostri sedentes epulabantur, quem morem habuerunt a Laconibus et Cre- 
tensibus, ut Varro docet in libris de gente populi romani, in quibus dicit, 
quid a quaque traxerint gente per imitationem. 

4) Dionyſtus vergleicht beibe-II, 18. p. 86, 49 (in Beziehung auf bie Ritter); 
HD, 14. p. 87, 22 (in Beziehung auf bie Amtsgewalt ber Könige gegenüber vom 
Senat), beibemal mit ber Wendung: zörs so dowei d Poruulos mag Auzedame- 
vioov nereviyaaodaı rö E9os. Dann II, 23. p. 99, 23 in Beziehung auf bie ges 
meinfamen Mahlzeiten ber Curien, auch bier mit ber Wenbung: raro ro molfreupe 
doxsi nor Aaßeiv iu 5 Aansdaruorlar ayeyız. 

5) Diefelbe Parallele zieht Cicero Rep. II, 9, 15 und befonbers 28, 50 — 
wo er anbeutet, das römiſche Inſtitut ſei bem fpartantichen nachgebilbet. 

6) Bol. auch das Synedrium der Dreihundert zu Kroton Diog. L. VII, 3 
md DO. Müller Dorier 2, 175. 

7) Auch Dionyftus zieht biefe Parallele II, 14. p. 87, 22. 

8) Vgl. Strab. X, 4, 18. p. 481 f. DO. Müller, Dorier 2, 297. Auch 
Dionyfius vergleicht beibe II, 18, p. 86, 49. 

9) ©. o. S. 1%. 
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führlicher bie Rede geweien if. Es gilt dieß befonberö von ber 
bemerkenswerthen Rolle, welche die Grundzahl brei (dreißig, brei- 
hundert) in den politifchen Inftitutionen beider Voͤlker fpielt. 


C. Bie Etrusker '). 


22. Ueber ben Urfprung bes etrusfifchen Volls find fehr ab- 
weichenbe Leberlieferungen auf und gefommen, aus denen hinwie- 
derum neuere Toricher neue Hypotheſen gebilbet haben. Herodot, 
Dionyſius, Riebuhr, DO. Müller können uns als bie Nepräfentanten 
der Hauptanfichten gelten. 

Herodot erzählt *), unter ber Regierung des Königs Atys 
fei große Hungerönoth über Lydien gelommen. Nachdem man ver 
geblich gegen bie Noth gelämpft, babe man emblich ven Beichluß 
gefaßt, ein Theil des Volkes folle auswandern. Tyrſenos, ber eine 
Sohn des Königs, habe die Auswanderer geführt: der andere, Ly⸗ 
dos, ſei zurücigeblieben, und Habe den übrigen Mäonern ben Namen 
inder gegeben. Nach langer Fahrt feien die Auswanderer zu ben 
Ombrilern gekommen, wo fie fich niebergelaften, ausgebreitet, und 
bis auf feine (Herodots) Zeit behauptet hätten. Statt Lyder aber 
babe man fie nunmehr nach ihrem Anführer Tyrſener genannt. 
Diefe Tradition des Herodot iſt auch von fpäteren Schriftitellern 
vielfach bezeugt °), wobei jedoch möglich, fogar wahrjcheinlich ift, daß 

]) &itteralur: Dempster de Etruria regali ed, Coke, 2 Bbe. 1728 
(gefögrieben ſchon im Jahr 1619). 8. O. Müller, bie Etrusfer, 2 Bde. 1828. 
Derſel be, Hetrurin, in Erſch u. Gruber's Encyclop., wieberabgebrudt in 
beffen Meinen beutfchen Schriften I, 129—216. Schlegel, A. W., Anti- 
quitatss etruscae, 1822, in feinen Opusc. lat. ed, Böcking, 2eipz. 1848. 
p.116—286. Dennis, the cities and cemeteries of Etruria, 2 Bbe, Lonb. 
1848 (deutich von Meißner, Leipz. 1862). 

2) Hist. I, 94. 

3 3.8. von Timäws bei Tert. de spect. 5, (ber nur barin von Herodot 
abtweicht, ba ex ben Tyrrhenus regni contentione auswandern läßt). Lycophron 
(mahrfcheinfich nach Timäus) Alex. 1851 fi. Dionyfius I, 27. p. 21, 17 fl. 
(mit dem Beiſatz, biefe Trabition finde ſich noch bei vielen andern Schriftſtellern, 
e. 28. p. 29, 2). Anticlides bei Strab. V, 2, 4. p. 221. Scymn. Orb. deser. 
r.219 f. Cic. de Div. I, 12, 19: Lydius Tyrrhenae gentis haruspex. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. Derfelbe V, 2, 8. p. 220: zur Audeir, oinag Tuggol 
meeroudoIyoar, Änsgersvoarromw tois Ayvilalos. Catull. 81, 13. Virg. Aen. 
II, 781. VII, 479. 499. IX, 11. X, 156. XI, 769. Horat. Sat. I, 6, 1. 
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alle Späteren fie einzig aus Herobot gejchöpft haben. Auch unter 
den neueren Geſchichtsforſchern hat fie zahlreiche Vertheidiger ge- 
funden 9); und es ift allerdings nicht zu Täugnen, daß es an Be- 
rührungspuntten zwifchen Lydien und Etrurien nicht ganz fehlt °). 
23. Dionyfius verhält fi mehr negativ in feinen Erörte- 
rungen über ben Urfprung der Etrusker. Er verwirft erftlich bie 
herodotiſche Erzählung, theils aus dem Grunde, weil bie Tyrrhener 
(unter denen er überall die Etrusker veriteht) von den Lydern nad 
Sprache, Religion, Sitte und Geſetzen jo verſchieden ſeien, daß man 
fie nicht für deren Ablömmlinge halten Tönne 2); theils deßhalb, 
weil der lydiſche Geſchichtſchreiber Ranthus, ein gründlicher Kenner 
ber Alterthümer ſeines Landes, weder von einem Tyrrhenus, noch 


— — — 


Val. Max. II, 4, 4. Vell. Pat. L, 1, 4. Ben. Consol. ad Helv. 6. Sil. Ital 
IV, 719. V, 9: VIII, 483. X, 40. 485. XIII, 828. Stat. Silv. I, 2, 190. 
IV, 4,6. Plin. IL 8. ($. 50). Tac. Ann. IV,55. Justin. XX,1,7. Appian. 
de reb. pun. 66. Plut. Rom. 2, 25. Derſelbe Quaest. Rom. 53. Fest. p. 322 
Sardi. Derſelbe p. 355 Turannos. Solin. 2, 7. Serv. Aen. I,.67. I, 781. 
VIII, 479, X, 164, 179. Joh. Lyd. de Mag. Proom. (p. 19, & Bekker). 
Schol. Plat. p. 427 Bekker (p. 948, b, 35 ed. Turic.). Ebenſo geſchiehzt es 
unter Borausfegung ber Iydifchen Einwanderung, wenn bie Sage ben Xyrchenos 
in Verbindung mit bem Iybifchen Gotte Atys, mit ber Omphale, mit bem myfi⸗ 
[hen Telephog, mit Herkules bringt, |. Müller Etr. I, 88. Daß bie Etruster 
ſelbſt nachmals ihre Herfunft aus Lyblen anerfannt haben, beweilen ihre Münzen 
(Müller Er. II, 272) und offiziellen Erklärungen (Tac. Ann. IV, 55: Sar- 
. diani decretum Etrurise recitavere ut consanguinei). 

4) 3.8. Bähr und Ereuzer im Erc. II zur Bähr'ſchen Ausg. bed 
Serobot (Tom. I, p. 898—898). Thierfch in den Abhandlungen ber philoſ.⸗ 
pꝓhilol. Claſſe der Münchner Akad. Ir 8b. 1835. ©. 422 fi. Gerlach und 
Bahofen Geh. d. Röm. I, 1, 118 ff. Wahemutrth Allg. Cult.⸗Geſch. L 
1850. ©. 290. Dennis thecities of Etruria L, p. AXXVUf. Newman 
Begal Rome 1852 (laut ber Anzeige im Athenäͤum 1852. p. 511). 

5) DO. Müller erinnert an den Zufammenhang ber etruskifchen Muſil mit 
ber Meinafiatifchen, vorzüglich im Gebrauch ber Flöte und Trompete, Etr. I, 86. 
‘II, 208. 208; ferner an bie Verwandtſchaft ber etruskiſchen Eingeweideſchau mit 
der kleinaſiatiſchen II, 187. Beſonders überrafchenb ift bie Aehnlichkeit des Grab 
mals des Alyattes mit dem (von Varro bei Plin. XXXVL 19. 8. 91 ff. geſchil⸗ 
berten) Grabmal bes PVorfenna, worauf Thierſch, über das Grabmal .bes 
Alyattes (Abb. d. philof.sphllol. Clafſe der Münchner Akad. Ir Banb, 1885, 
©. 393—438) &. 418—420 zu Bunften der Herodot'ſchen Trabition aufmerkfam 
demacht Bat. Anderes macht Dennis geltend, The cities of gie I, 
p. XXXL fi: 

1) Dionys. I, 80. p. 23, 40 fi. 


gr 
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von einer Auswanderung ber Under etwas wifle ). Nach Xanthus' 
Erzählung Habe Atys den Lydus und Torrhebus zu Söhnen gehabt, 
und diefe beiden feien, nachdem fie das väÄterliche Reich unter ich 
vertbeilt, im Lande geblieben; von dem Einen flamme bag Volk ber 
Kyder, von dem Anbern dasjenige der Torrheber ab °). Zweitens 
verwirft Dionyitus die Meinung Derer, welche die Tyrrhener (Etruß- 
fer) für eingewanberte Pelasger halten. Er felbft erklärt beide 
Volkler, die Etrusker und Beladger, für gänzlich verjchieben *): 
Daupttächlich um der Verſchiedenheit der Sprache willen: der Haupt- 
grund freilich, den er für die Verſchiedenheit ihrer Sprachen vor⸗ 
bringt, beruht auf einer falfchen Lesart im Herobot, bei dem er — 
ſtatt Kreiton — Kroton gelefen hat ?). Aus biefen Gründen glaubt 
Dionyſius der Meinung Derer beiftimmen zu müffen, welche bie 
Eirußfer für eim nicht eingewanbertes, ſondern autochthones Volt 
balten: denn fie feien ein alte® Volt, das mit Teinem andern 
Sprache und Lebensweiſe gemein habe °). Tyrrhener feien fie von 
ven Griechen genannt worben, fei e8 um ihres Wohnens in Burgen 
willen, fei es nach irgend einem gleichnamigen Fürften ). Sie 
ſelbſt jedoe nennen ſich nicht. ſo, ſondern — nad) dem Namen eine 
Anführere — Raſenna °). 


2) Dionys. I, 28. p. 22, 12 ff. 
8) Dionys. I, 28. p. 22, 19 ff. 
4) Dionys. I, 29. p. 22, 44. 28, 15. 


5) Bel. darüber DO. Müller Ein. I, 9. Lepfius, bie tyrrhen. Pelasſger 
im Gtrurin 1849. S. 19 f., wo biefe Lesart als falſch nachgewieſen wird. 

6) Dionys. I, 80. p. 23, 48 ff. Daß Dionyfius nicht ber Einzige war, ber 
de Etrusker für Autochthonen hielt, fondern daß biefe Meinung auch noch anbere 
Bertreter zählte, fehen wir auß Dionys. I, 26. p. 21, 7: os Tudlwes ot ur 
eirözderen "Irallag anogelrovar, oi d' —*—* c. 80. p. 28, 48: zırdarevew, 
rg ro dinDdor mällor beındra Alyay, undemößer dpyudvor, ail’ Ömsyelgwr To 
Ne; enoyalverrer. 

7) Dionys. I, 80. p. 24, 4. vgl. I, 26. p. 21, 10. 

8) Dionys. I, 80. p. 24, 18: aveol nlyro aypas aus; ano Tov ıyamorıy 
106 Paobvva tor aurov Iuslro reonor droualover. U. W. Schlegel (W. W. 
AIL, 464 und Opuse. lat. p. 151 f.) Hält bie Lezart „Rafenna” file verberbt ober 
fr in Glofiem; für verberbt Hält fie auch Lepfius tyrrhen. Pelasg. ©. 24, 
der dafür „Tarfena” vorſchlägt, woraus dann die Griechen Zuges gemacht 
Wr. ‚Die Handſchriften jedoch, ſoweit fie bis jet verglichen worden, flimmen 
dr mit der hergebrachten Lesart überein, nur daß bie zwei beften (bie chigi'fche 
us) bie urhino’fche der Baticana) nicht ‘Paoeve, wie ber VulgatsTert bat, ſondern 
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24. Niebuhr's Hypotheſe Über den Urfprung ber etruskiſchen 
Nation hat die Ergebnifje feiner Unterfuchung über die Urbevöl⸗ 
ferung Stalien? zur Vorausſetzung. Die ältefte Bevöllerung Sta 
lien? wie Griechenlands find nach ihm bie Peladger; ein Zweig 
biefer großen pelasgifchen Nation find ihm bie Tyrrhener, bie Alte 
ften Bewohner Etruriend; ebenjo die Siculer, die Morgeten, bie 
Oenotrer — die unvorbenklichen Bewohner deö mittleren und unteren 
Italiens. Die Tyrrhener dem pelasgiſchen Stamme zuzuzählen, 
dazu glaubt fih Nie buhr durch die vielfältigen Zeugniffe berechtigt, 
in welchen theils das Volt im Ganzen, theils die einzelnen Stäbe 
Tyrrheniens als pelasgiſch bezeichnet werben 1). Niebuhr verwirft 
von bier aus ſowohl die herodotiſche Erzählung, ala die Tradition 
des Hellanifuß, wornach die Tyrrhener Etruriend aus Griechenland 
eingewanbert wären. Sie find nicht Eingewanberie, fondern ein 
eingeborenes, in Etrurien urſprünglich anfäßiges Pelasgervoll. 

Diefe Tyrrhener nun bat ein dent pelazgifchen Stanıme frem- 
des, von den Alpen herabgekommenes Volk, dad fich Nafener nannte, 
überwältigt und unterjocht. In Folge diefer Eroberung gieng der 
tyrrheniſche Name mißbräuchlich auf „bie Eroberer — die Rafener 
oder Etrusker — über: diefe werden von ben Griechen ſtehend Tyr⸗ 
rhener genannt, obwohl Tyrrhener und Etrusker ganz verfchiebene 
Völker find, und was aus alten Zeiten von ben Tyrrhenern über: 
liefert wird, von den Etruskern in Feiner Weiſe gilt. Die urfprüng- 
liche Heimath dieſer Raſener iſt Rätien, wie aus ber Angabe der 
"Alten, die NRäter feten tuskiſchen Gefchlecht? 2), geſchloſſen werben 
muß, und wie auch aus ber Verwandtſchaft der Namen Raſener 
und Näter wahrfcheinlich wirb 9), Die Alten zwar ftellen das Ver⸗ 


“Paotvva leſen (nah Ritschl Spec. Dionys. ex opt. codd. emendati 184. 
p. 41 und Ambrosch ex Dionys. Antiq. historiae gentis romanae part. 
prior 1846. p. 24). — Auf ber perufinifchen Infchrift findet fich zweimal rasnes, 
einmal rasne, und auf einer etrusk. Sepulccal-Infchrift bei Lanzi (Saggio II. 
1824. p. 888. Nro. 467) das Adjectiv rasnal. . 

1) Die Stellen |. o. ©. 157 f. 

2) Liv. V, 88. Steph. Byz. p. 548, 1: ‘Pairol, Tußgpıwor Kror 

8) Auch Gottling nimmt an, ber etruskiſche Stamm fei von dem Alpen 
berabgelommen, und Rätien ſei feine urſprüngliche Heimath. Gr weist zur Be 
Träftigung diefer Annahme auf den durchaus norbifchen Charakter ber etrugkiſchen 
Mythologie bin, Geſch. db. rim. Staatsverf. ©. 87. Anm. 7. Ebenſo Krimi 
Geſch. d. deutfchen Sprache I. 1848. ©. 164: „die Rhätier bat man zu Ablomm⸗ 
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fältwig umgekehrt dar, und laffen die Tusker nicht fowohl von 
Rätien aufgehen, als dem Andrang ber einwanbernden Gallier weis 
hend, ſich ins vätiiche Gebirg zurüdziehen 9. Allein es ift nicht 
Hlaublih, daß ein flüchliged und bebrängtes Volk im Stande war, 
Bergbewohnern ihr Land zu entreigen. Ungleich glaublicher ift, daß, 
als die Etrusker aus ihrer Heimath Rätien auszogen, und ſüdwärts 
wanderten, ein Theil des Volks im Gebirge zurückblieb. Die aus⸗ 
gewanderten Etrusker breiteten fich zuerft in Ober-Stalien aus, er- 
oberten damn Umbrien, hierauf dad Land der Tyrrhener, wo fie ben 
Zwölf-Etädtebund gründeten. Die Blüthezeit diefer Etrußfer und 
ihrer Secherrſchaft ift das dritte Jahrhundert Roms. 

25. D. Müller’2 Anſicht ift eine eigenthümliche Modification 
der herodot'ſchen Tradition. Indem er anerkennt, einerſeits, daß 
Vieles im Etruskiſchen auf Kleinafien hinweiſt, andererſeits, daß 
der angeblichen Auswanderung der Liber das Zeugniß des Xanthus 
entgegenfteßt, wimmt er zwar eine Einwanderung aus Kleinaſien, 
näher aus Lydien an, fieht aber in den Einwanderern nicht Lyder, 
ſondern pelasgiſche Tyrrhener. Er denkt fich die Hergänge jo. Von 
den feeräuberifchen, unftet umhbergetriebenen Pelasgern des ägäiſchen 
Meers hatte ſich ein Haufe, bald nad ber doriſchen Wanderung, 
auch an der lydiſchen Küfte niedergelaſſen. Lydien zerficl damals in 
zwei Stämme, die eigentlichen yder und bie Xorrheber. Nach 
diefen Lehtern nun, oder auch nad einer Stadt Tyrrha, die in 
biefen Gegenden des füblichen Lydiens gelegen haben muß, wurden 
die dort angeſiedelten Pelasger tyrrheniſche Pelaöger (ITeAnoyol 
Tvporwol) genannt, ein Name, der von bier aus auch auf die ihnen 
verwanbten Pelasger in Lemnod und Imbros übergieng. Sie 
machten fich während ihrer dortigen Nieberlaffung durch Seeräuberei 
berüchtigt: eben fie find jene tyrrheniſchen Pelasger, die fo vielfach, 
\hon im Homerifchen Hymnos auf Dionyſos, ald Schrecken des 
aͤgäiſchen Meers erwähnt werben. Ihr Aufenthalt in dieſer Gegend 
war jedoch von kurzer Dauer. Durch die jonifche Wanderung von 
der lydiſch-kariſchen Kite hinmweggebrängt, zogen fie aufs Neue aus, 





lingen der Tyrrhener ober Etrusker gemacht; eher trugen wohl Rhätier ober Ra: 
ſener ihren Stamm von ben Alpen in bie Halbinfel; Einzelnes in etruskiſcher 
Sage und Sprache klingt an Germaniſches.“ — Joh. v. Müller nennt bie 
Xuöfer einmal „ein. beutfches Wolf", Briefe an Bonftetten 1, 482. 

4) Justin. XX, 5, 9. Liv. V, 83. Plin. III, 24 ($. 188). 

Gäwegier, Rom. Geſch. L 1. Zweite Aufl. 17 
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ſich Wohnfige zu fuchen, und Tühnere Schaaren von ihnen jegelten 
felbft zu ver bis dahin faft unbefannten Weftfüfte Italiens, wo fie 
fih an ben Geftaden Süd⸗Etruriens nieverließen, die Städte Tar- 
quinii und Agylla gründeten, und bald jo großen Einflug auf bie 
einheimische Bevoͤlkerung gewannen, daß man das ganze Volk des 
- nachmaligen Tyrrheniens nach ihnen benannte. Herodots Mißver⸗ 
ftändnig erklärt fih auf diefe Weiſe fehr leicht: er bielt die aus 
Lydien auswandernden Tyrrhener für einen Zweig der lydiſchen 
Nation, was fie doch, nach dem Zeugniß des Xanthus, nicht ge- 
wejen fein können. 

Die Müller’iche Hupothefe gewährt fomit den Vortheil, daß 
fie, während fie fih an bie herodot'ſche Tradition eng anfchließt, 
doch geichütt ift gegen dad Zeugniß des Xanthus, der von einer 
Auswanderung ber Lyder nichts weiß, und gegen ben Widerſpruch 
des Dionyſius, der die nationale Verjchtebenheit der Etrusler und 
ber Lydier geltend macht. Sie bietet außerdem eine Hanbhabe, um 
einestheild die lydiſchen, anderntheils die helleniftifchen Elemente im 
Etruskiſchen zu erflären. 

Diefe in Etrurien anfäßig geworbenen tyrrheniſchen Pelasger 
vereinigen ſich ſodann — wie Müller feine Hypothefe weiter aus: 
führt — mit dem eigenthümfichen Urvolt der Rafener zu Einer 
— der etruskiſchen — Nation: eine Mifchung, bei welcher bie 
räthfelhafte Sprache der Nafener die Oberhand behält. Für ben 
Urfig der Rafener halt Müller, mit Niebuhr, Rätien; auch ber 
Name ber Näter ſei vielleicht berfelbe, wie derjenige der Raſener. 

26. Der große Wiberfprudy der Nachrichten über den Urfprumg 
ber etrusfifchen Nation macht es jchwer, zu einer feften Ueberzeu⸗ 
gung in diejer Trage zu gelaugen. Nach allfeitiger Ueberlegung ift 
ber DBerfafler des vorliegenden Geſchichtswerks zu folgenbem End⸗ 
urtheil gelangt. 

Die herodotiſche Sage von der Indifchen Einwanderung ift ohne 
gefchichtlichen Grund )). Außer den allgemeinen, technifhen Grün: 


1) Ebenfo Hupfeld, Exercitat. Herod. III. 1851. p. 22. rüber ſchon 
haben fih Fre&ret, recherches sur l’origine des differents peuples de Pltalie 
(Histoire de l’acad. des Inscriptions Tom. XVIII. Paris 1753), ber p. 94 ff. 
die Unwahrſcheinlichkeiten ber herodotiſchen Erzählung gut auseinanderſetzt, dann 
Baldenaer (zu Hdt. IV, 45), Heyne (rc. III zu Virg. Aen. VI und in 
ben Nov. Comment. Soc. Gott. Tom. III. p. 86 ff.), A. W. Schlegel (8. W. 
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ben, bie es unglaublich erjcheinen lafjen, daß in fo früher Zeit über- 
feeiiche Einwanberungen einer ganzen Nation in ein fo entlegenes 
Lund flattgefunden haben 9), fpricht dagegen auch das abweichende 
Zeugniß der andern Hiftorifer. Hellanikus 3. B., ber Beitgenoffe 
Herodots, erffärt die Tyrrhener Etruriens für Pelasger, die er aus 
Griechenland, genauer aus Theffalien borthin einwandern läßt 9): 
er weiß nicht nur nicht® von einer lydiſchen Einwanderung, fondern 
ſchließt dieſelbe auch indirekt aus 9%: und wenn gleich feine eigene 
Angabe ebenfalls nicht ftichhaltig erſcheint °), fo beweist doch viele 
Incongruenz der Traditionen nur auf's Neue, wie viel Slauben 
überhaupt ethnographiſch⸗genealogiſche Nachrichten diefer Art ver- 
dienen, und daß fie weit in den meiften Fällen nicht auf wirklicher 
Ueberlieferung,, jondern nur auf fubjectiver Combination beruhen. 
Doh würde bad pofitive Zeugniß bed Herobot durch das indirelte 
Geyenzeugniß des Hellanifus noch nicht aufgewogen, und beide 
würden fi) die Wage halten, käme nicht ein weitere® Gegenzeugniß, 
ein gewichtigeres, als dasjenige bed Hellanifus, zu dem legten hinzu, 


XI, 464 unb Opuse. lat. p. 160 ff.), Niebuhr (R. G. I, 116) und A. da⸗ 
gegen erflärt. 

2) Bel über biefen Punkt bie Auseinanberjegungen von Froͤret a. a. DO. 
und von Schlegel Opuse. lat. p. 210 f. 

3) Dionys. I, 28. p. 22, 27. Ebenſo Ungenannte bei Diod. XIV, 113. 
©. v. ©. 156. Arm. 2. 

4) Hellanikus flellt fih offenbar vor, bie aus Theffalien nach Jtallen über: 
gefiebelten Pelasſsger feien bie nachmals jogenannten Tyrrhener (Etrusker). Er 
fagt: „die Pelasger, von den Hellenen vertrieben, fegten über ben joniſchen Meer⸗ 
buſen, Ianbeten am Spinesfluſſe, eroberten bie binnenländifche Stadt Kroton, 
und gründeten von bier aus das jebt fogenannte Tyrrhenien. Den Namen Tyr⸗ 
Themen bekamen fte erſt feit ihrer Nieberlafiung in Stalien, während fle vorher 
Pelasger geheißen Hatten“ ap. Dionye. I, 28. p. 22, 27 ff. Nach ber beroboti- 
ſchen Tradition dagegen find bie eigentlichen Träger bed Tyrrhener-Namens bie 
eingewanderten Lyder, umb biefe finb fo benannt worden nad ihrem Anführer 
und Fürften Tyrrhenos. — Es ift Mar, daß beibe Traditionen fih urfprünglich 
öfchließen. Spätere Schriftfteller haben bag Widerfprecdende combinirt, 3. ®. 
Piinins H. N. III, 8. 8. 50: Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, 
hos Lydi, a quorum rege Tyrreni sunt cognominati. Anders ein Ungenanns 
ter bei Plut. Rom. 2, ber beide Einwanderungen identiflcirt, indem er Pelasger 
aus Theſſalien nad Lybien, dann and Lydien nad) Etrurien ziehen läßt, jomit bie 
einwandernden Lyder für theflalifche Pelasger erklärt. 

6) Bgl., was oben gegen bie angeblien Wanderungen ber Pelasger nach 
alien ausgeführt worden ift, S. 163 ff. . 

17 
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das Zeugniß des Logographen Xanthus, eincd Älteren Zeitgenofien 
des Herobot, der als geborener Lyder in diefer Streitfrage befondern 
Glauben verdient 9). Diefer Xanthus weig nicht nur nicht? von 
einer lydiſchen Auswanderung nad Etrurien, ſoudern er jagt im 
Gegentheil ganz ausdrücklich, die Söhne des Atys, Lydus und Zor- 
rhebus, ſeien in Aſien geblieben 7). Bon dieſem Torrhebos iſt ber 
Tyrrhenos Herodots ohne Zweifel nicht verſchieden: jenes iſt die 
lydiſche, dieſes die griechiſche Form deſſelben Worts: folglich Tönnen 
auch die Torrheber, die RXRanthus von jenem Torrhebos abſtammen 
laäͤßt, und die anerfanntermaßen in Lydien ſeßhaft geblieben find 9), 
von den pelaßgifchen (d. h. einheimischen) Tyrrhenern Lydiens nicht 
verjchieden gewefen fein 9). Zu diefem Zeugniß bed Xanthus kommt 
endlich das unverwerfliche Zeugniß des Dionyfiud hinzu, welcher 
verfichert, die Etrusker feien von den Lydern in Sprache, Religion, 
Berfaffung und Sitte durchaus verjchichen 19): ein Zeugniß, das 
um fo mehr Gewicht hat, da es von einem geborenen Kleinafiaten 
herrührt, und ohne Zweifel auf perfönlicher Anſchauung beruht. 
Penn man zu Gunften ber Herodotifchen Sage den orientali- 
fchen Charakter der etrußfiichen Kunſtwerke, beſonders die auffal- 
ende chnlichfeit de Grabmals des Alyattes mit dem Grabmal 
des Porſenna geltend gemacht Hat, fo ift allerdings nicht zu läug— 
nen, daß ein gewiſſes Band zwiſchen Etrurien und ben Orient be- 
ftand. Die Canopen und Ecarabäen der etrugfifchen Gräber weifen 
aufs Beſtimmteſte nach Aegypten 24); die arabesfenartigen Orna⸗ 


6) Dionys. I, 28. p. 22, 12. Freilich unterliegt bie Aechtheit ber Ludcume, 
bie unter Zantbus’ Namen im Umlauf waren, und aus benen bie alten Geogra⸗ 
phen Bruchſtücke mittheilen, ben gegrünbetften Bedenken, ſ. Welder in Seebobe’3 
Ardiv 1830. S. 70— 80 (auch in Welder’3 KL. Schr. I. 1844. ©. 431 ff.), 
Müller Fragm. hist. graec. Tom. I.p. XX fi. Tom. IV. p. 624. SHupfelb 
0. a. O. p. 3: aber auch bie Gegner ber Autbentie geben zu, ber Fäljcher oder 
Anterpolator (Tionyfiug Skytobradion, nad Athen. XII, 11. p. 515) babe das 
Achte Werl bed Xanthus benützt und aus bem Ichtern flamme u. U. eben jene 
Nachricht über bie Luder und Torrheber, bie Dionyſius bem interpolirten Ge 
fhichtäwerfe entnommen Bat. So Welder Kl. Schr. a. a. O. ©. 449. 

7) Dionys. I, 28. p. 22, 15 ff. 

8) Dionys. I, 28. p. 22, 20 ff. Steph. Byz. p. 628, 22 Topgnfos. 

9) Ebenfo Hupfelb a. a. O. p. 18. 

10) Dionys. I, 30. p. 283, 40 ff. 

11) Vgl. D. Müller Etr. I, 801 f. Abeken Mittel:Stalien S. 275 f. 
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mente eiruöfifcher. Geräthe und Gefäffe erinnern vielfah an bie 
Zunft der Völker ſyriſchen Stamms 12). Allein fo wenig biefes 
Phönizifirende und Aegyptiſirende etruskiſcher Kunftwerfe für eine 
wirkliche Abftammung der Etrusker aus Syrien ober Aegypten be- 
weist, ebenfo wenig beweist die Aehnlichkeit etrugfifcher Kunſtwerke 
mit lydiſchen Monumenten für cine Abftammung der Etrußfer aus 
Kleinafien. Der ausgebreitete Hanbelsverfehr der alten Etrusker 
veiht Hin, dieſes Zuſammentreffen zu erklären 7%). Was namentlich 
bad Grabmal des Porſenna betrifft, fo kommen dergleichen Grab: 
anlagen mit Fegelförmigen ober phallifchen Aufſätzen auch anderwärts 
vor: es fcheint dieß conventioneller Styl geweſen zu fein 1%), 

Die lydiſche Einwanderung in Etrurien ift alfo ohne Zmeifel 
eine Fabel, bie Herodot bei den Joniern Kleinaſiens verbreitet fand, 


und die er unbefangen, wie es feine Art ift, aufzeichnet und mit ' 


heilt. Was zu biefer Fabel Veranlaffung gegeben bat, ift wahr: 
Iheinlih der Umftand, daß es fomohl in Lydien, als tn Stalten 
Tyrrhener gab, beide freilich aus ganz verfchiebenen Gründen jo 
benannt: die Erſtern nach der lydiſchen Stadt Tyrrha, die Lebtern 
aus einem andern, weiter unten zu erörternden Grund. Dieſe 
Gleichnamigkeit zweier räumlich getrennten Völker fuchte man fich 
durh die Hypotheſe einer ftattgefundenen Wanderung zu erklären, 
und leitete daher die Tyrrhener Staliend von den lydiſchen Tyr⸗ 
thenern, oder, wie man ungenau fagte, von den Lydern ab. Es ift 
diefe Genealogie nicht die einzige ihrer Art. Mit der angeblichen 
Einwanderung ber italifchen Veneter aus Kleinaſien 10), zu ter 
offenbar die paphlagonifchen Heneter des Homer 1°) Veranlaffung 
gegeben Haben, hat es bie gleiche Bewandtniß. 

27. Nicht minder grundlog ift die Angabe des Hellanikus, die 
Etrusker feien and Theffalien eingewanderte Peladger *). Diefe 
Tradition ift analogen Urfprungd, wie die eben befprodhene Es 
fiegt ihr die Vorftellung zu Grund: die Tusker find Peladger; und 


12) Bol Schorn Belchreibung ber Glyptothet Nro. 82—88. 
13) Bal Abeken Mittel-$talien S. 276 fi. 
14) Abeten Mittel-Stalien ©. 246 f. 
15) Liv. L1. Andere Stellen bei Forbiger Hbb. b. alten @eogr. TI, 578. 
16) N. II, 881. 
1) Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. Dazu O. Müller Er. II, 269 f. An⸗ 
dere Zeugniſſe für biefelbe Trabition |. o. ©. 156 ff. 
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da: nun voraußgefeßt ward, Pelaöger müßten aus Griechenland 
ftammen, jo wurde flugd eine Wanderung der Peladger aus Grie: 
chenland nah Etrurien erdacht ?). Ganz umgekehrt leitete ver Les⸗ 
bier Myrfilus die Pelasger Griechenlands und bed ägälfchen Meers 
von den italiihen Tyrrhenern ab: die Tyrrhener, erzählte er, feien 
urfprünglich in Etrurien anfäßig geweien, nach Griechenland aus- 
gewandert und wegen ihres regellofen Herumſchweifens nachmald 
Pelazger genannt worben ®). Man fieht, diefe Tradition des Myr⸗ 
flug bildet einen biametralen Gegenfa zu derjenigen des Hellani⸗ 
kus: nichts defto weniger find beide in ihrem Grunde identifch. Das 
Pofitive, was beiden zu Grunde liegt, ift einzig die Vorftellung, 
bie Tyrrhener Italiens und bie pelasgijchen Tyrrhener des ägäiſchen 
Meers ſeien ein und daſſelbe Volt, durch Wanderung zuſammen⸗ 
hängend: daß ſie der Eine aus Italien nach Griechenland, der An⸗ 
dere umgefchrt aus Griechenland nach Italien wandern ließ, tft babel 
Nebenfache, und es beweist diefer Widerfpruch nur, daß weder bie 
eine noch die andere diefer Angaben auf wirklicher Weberlieferung be: 
ruht, fondern beide nicht als fubjective Combination find. 

Mit der Tradition des Hellanifus und der Annahme peladgi- 
Iher Wanderungen nach Stalien fällt auch die Hypotheſe von Lep⸗ 
fing, nad welder die etruskiſche Nation aus einer Miſchung 
erobernd eingewanderter Peladger und eingeborener, von ben Pelas⸗ 
gern nuterjochter Umbrer hervorgegangen, bie etrugfifche Eprade 
ein durch das reagirende Umbrifche verborbened Pelasgiſch ift 9. 
Auch die Niebuhr'ſche Hypotheſe erledigt ſich, inſoweit fie bie 
Annahme einer pelasgiſchen Urbevölkerung Italiens zur Voraus⸗ 
ſetzung hat, durch die über dieſen Punkt ſchon oben gegebenen Aus⸗ 
einanderfeßungen. 

28. Die Müller'ſche Hypotheſe iſt ſehr fcharffinnig, aber 


2) Vgl. Hinfichtlich diefer angeblichen Wanderungen ber Peladger nad Ita: 
lien bie frühern Auseinanderfegungen S. 166 ff. — 

3) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 37. Myrfilos ſchrieb zur Zeit der erſten 
Ptolemãer, ſ. Müller Fr. hist. gr. IV, 466. — Der gleichen Tradition folgt 
ein Yingenannter bei Strab. V, 2, 8. p. 226: (die etrurifche Stabt Regisvilla) 
ioröernraı yerkodaı Paolleov Malsw zu Ifelaaya (ſ. über diefen Müller Etr. I, 
83. Anm. 30), 5 yacı dusaoreusarra dr Toig Tönog era tor ouvolsıer ITelaoyır 
aneldeir Erdlrde eis Adıvas. Ebenſo ein Scholiaft zu Ariſtides — bie Stelle 
f. o. S. 164. Anm. 6. 

4) Lepfius, über bie torchenifchen Pelasger in Etrurien 1842. 
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nicht recht überzeugend. Sie hat zu wenig pofitive Anhaltspunkte; 
fie iſt allzuſehr bloße Vermuthung, eigentlich eine Kombination meh⸗ 
rerer Hypotheſen, von denen jede precär ift. Dazu kommt, baß bie 
tyrrheniſchen Pelasger Lydiens, wofern fie, wie nicht zu zweifeln, 
mit den Torrhebern identiſch find, für ein in Lydien von Alters ber 
ſeßhaftes Pelasgervolt 1) angefehen werben müflen, und nicht für 
iventifch gelten koͤnnen mit jenen tyrrheniſchen Pelaſsgern des ägäl- 
hen Meers, bie fih durch ihre Seeräuberei berüchtigt gemacht 
haben, die wir im beftänbigen Wechſel ihrer Wohnfige begriffen - 
jehen, und deren Name fich hauptſächlich an das athenifche Pelasgi⸗ 
fon, an Lemnos und Imbros geknüpft hat”), Viel richtiger, als in 
einem Werke über die Etrusker, bat Müller in feinen frühen 
Merfe über bie Minyer das Verhältniß der italifchen und griechi⸗ 
hen Tyrrhener beurtheilt. Er trennt bier beide Völker ganz ent- 
Khieden: die Tyrrhener Griechenlands find ihm ein urfprünglich pe- 
lasgiſch⸗bdotiſches, dann nach Attifa und an bie Norbfüften des ägäl- 
Ihen Meers gewandertes, endlich verſchwundenes Volt, die italischen 
Turrhener aber eine urjprünglich norbifche Nation. Als ſpäter — 
führt er in dem letztgenannten Werke fort — die Hellenen mit Ita⸗ 
lien in Berbindung traten, als fie bei den italifchen Urvolkern Spuren 
deſſelben Cultus, derſelben Bildungsweiſe auffanden, wollten fie in 
den Turskern ihre Tyrſener erkennen, und helleniſche Logographen 
halten Freude daran, die Mythen beider Völker, fo oder jo, in ein 
gemeinſames Colonieenſyftem zu verbinden, unb bald, wie Hellani⸗ 
8, die Tusker zu theffalifchen Pelasgern, bald, wie Andere, bie. 
tyrrheniſchen Peladger zu Tusfern zu machen 9). — Es ift bieß in 
der Hauptjache auch unfere Anficht. 

29. Aus den vorftehenden Erörterungen ergibt fich als negas 
hd Nefultat, daß die Tyrrhener des ägälfchen Meerd und bie 
Tyrrhener Italiens In feinem durch Wanderung vermittelten Zuſam⸗ 
menhang mit einander ftehen, ſondern beide ganz unabhängig von 





1) Strab. XI, 8, 8. p. 621: örı oi Ilelaoyol udya nv Kivos, wald Än ri⸗ 
allg isoplag Ixuagrupricdal yarır. Mervexgarg yiv d Blating dr Tois nıg wrloeem 
mei zıw nagallar zuv vür Torız)y nücev, ano Moxdirg aglaudıyr, uno Iklaoyür 
oaiadeı rıeöregor. 

2) Ebenfo Hupfeld a. a. O. p. 18 f. 

8 D. Müller Drchomenos ©. 440. 442. 
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einander weit jenem Namen belegt worben find. Es fragt fi, wie 
diefe Spentität der Benennung zu erklären ift. 

Am wahricheinlichiten jo: die tyrrheniſchen Pelaöger des ägäi⸗ 
ſchen Meerd und bie Tyrrhener Etruriend find unabhängig von 
einander, aber aus dem gleichen Grunde, nämlich um ihrer Stein: 
bauten willen, Tyrrhener ober Tusker genannt worden. Hiemit 
ftimmt auch die antike Ableitung des Tyrrhener⸗Namens überein. 
Das Alterthum leitet ihn eben in Beziehung auf die Steinbauten 
und Daueranlagen der Tyrrhener, von rıpaog, süpaws (turris) ab !), 
und dieſe Etymologie ift fprachlich recht gut möglid *). Der Stamm 
des Worts ift turs: hievon ſtammt einerſeits bag griechifche T’vgo- 
wol °), Tugönpol *), anbererfeit3 das lateiniſche Turs-ici °), ober 


1) Dionys. I, 26. p. 21, 10: and rar beuudrar, & nearos Tr runde olzir- 
Toy NOTEOKEUEOaYTO. Tüggeıs yag xal apa Tußerwois ai drreiywi zal geyaval olay- 
aeg ovopalorraı, woneg ag’ "Ellmer. c. 30. p. 24, 5: dis Tas dr rugosar ol- 
noex. Tzetz. ad Lycophr. 717: rupog ro reiyos, örı Tupanvoi nesror üpeigor 
Tv rayonolar. Bol. Lycophr. Alex. 717: SBalrge rigos (Neapel). 1209: 
Kalvöre rugaw (Theben).. Orph. Argon. 154: zugowr deu Milzros. Suid. 
p. 1250, 7: rugow, 6 neplBolos Ta Talyas. Tigaos, TO ir ine amodoumuerer. 
Ferner die „dreißig Thürme“, bie Aeneas im Land ber Boreigonen gründet, 
Lycophr. 1255 — mo ber von Lycophron gebrauchte Ausdruck nueyos ohne 
Zweifel für zupos ſteht. Auch im Alt-Lateinifchen fcheint turris gleichbedeutend 
mit „Stadt“ gewefen zu fein, vgl. Polyb. XXVI, 4 (= Strab. III, 4, 18. 
p- 163). Dem Stabtnamen Tusculum (turs-culum) liegt offenbar bie gleiche 
Wurzel zu Grund. 

2) Sie wird gebilligt au von Schelling, Jahresberichte b. bair. Alad. 
II. (1831—38) S. 48. Lepfius tyrrh. Peladg. ©. 12. Pott etym. Forſch. 
1,187. Demfelben, inbogerm. Sprachſtamm (in Erf und Grubers Encyclop.) 
S. 78. Göttling, Geld. d. dm. Staats:Berf. S. 17. Demfelben in 
Gerhard's Archäol. Zeitg. IIL. (1845) ©. 18. Abeken Mittel-Italien ©. 126. 
Schömann, dissert. de Tull. Host. 1847. p. 28. Bgl. auch Wach Smuth 
hell. A.R. I, 779. 

8) Vgl. Kulızıwos, Afudıpos, IMaxupwös, Bvareıpvdc, "Adgauurriwd, Asgor- 
vo: ſ. Steph. Byz. unter ben angef. Art. Doch iſt bemerfenswertb, baf bie Ab: 
leitungs:Endbung — wos, —aros nur bei außergriechifchen Städten und Ländern 
vorkommt. 

4) Tußgmwos tft daß Jüngere, und erft buch Affimilation (vgl. rugers, turris) 
aus Tuemmos entftanden. Es Tommt auch im älteren Sprachgebrauch nicht vor. 
Die Aelteren, Hefiod, Pindar, noch Sophokles und Thucydides bedienen ſich au: 
ſchließlich der Form Two —. Die einzige befannte Ausnahme tft die Inſchrift 
bes Hiero, Böockh C. 3. n. 16, wo aber eben auß hiefem Grunde bie Böcdh 
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mit unterdrucktem r Tusei %), mit verfeßten r und vorgefchlagenem 
e Etrusci ). Tyrrhener oder Tusker bedeutet hiernach — fei es 
Burgenbauer, jet es Burgenbewohner (d. h. Bewohner ummanerter, 
befeftigter Städte) 9): eine Bezeichnung, die ebenfo auf die tyrrhe⸗ 
nifhen Pelaöger des ägäiſchen Meers, welche durch ihre Mauer: 
bauten jo berühmt waren, wie auf die Tyrrhener Etruriens paßt, 
deren coloffale Stäbtemauern noch heutige Tags Bewunderung ers 
regen ®). 

Will man diefe Erflärung nicht annehmen, fo bleibt nichts 
übrig, als zu fagen: die Gleichnamigkeit beider Nationen iſt eine 


ſche Deutung bes rugar zweifelhaft erfcheint, wie auch von Niebuhr KL. Schr. 
II, 228 bemerkt wird. 

5) Turs-icus wie Ops-icus (woher Oscus), Hernicus, Graicus, (Graecus), 
Vols-iens (Volscus). Es wäre merfwürbig, werm fid) bie Vermuthung Abefen’s 
(Mittel-Jtalien S. 128) und Momm ſen's (unterital. Dial. S. 307) beftätigen 
würde, ber Name ber Osker (eigentlich Opsfer, Ops-ici — Fest. p. 198 Oscos) 
kl urfprünglich gleichbedeutend mit demjenigen ber Tyrrhener, unb bezeichne Werk: 
leute, d. 5. Burgenbauer. Der Name wirb aber vielleicht richtiger mit Schlegel 
V. B. XI, 461 und Kortüm R. ©. ©. 11 von ops, Erbe abgeleitet: er 
würde alsdann Erdgeborene ober Autochthonen bezeichnen. 

6) In den iguv. Tafeln fleht turakum (I, b, 17) unb tursce (VII, a, 12) 
* — (VI, b, 58. VII, a, 47) und tuscer (VI, b, 54. 59. VII, a, 

48). 

7) Die Metathefe be r macht feine Schwierigkeit; vgl. zaedia: xgadln, Sagoos: 
eo, tres: ter, tertins unb mehr bei Diez, rom. Gramm. I, 249. Ritſchl 
Rein. Muf. VII. (1850) ©. 565. VII. (1851) ©. 150 f. Roß, Zeitſchr. f. 
AB. 1851. Nro. 50. ©. 395. Anm. 8, Ein befonbers treffendes Beifpiel if 
die von Quintil. I, 5, 18 bezeugte, auch bei Polyb. III, 82 vorfommende Form 
Tarsumenus (wahrſcheinlich bie ältere und einheimiſche Form) neben Trasumenus. 
Mehr Schwierigkeit macht das prothetifche e: vgl. Über dieſes vorgefchlagene e im 
Anlaut Mommfen ıunterital. Dial. ©. 258. 

8) Ganz analog iſt ber Name ber Burgunden oder Burgunbionen, ber (nach 
Srimm Gramm. II, 843 und Geſch. b. deutſchen Sprade II, 700 f.) „in But: 
gen Wohnende“ bebeutet. Schon Orofius (VII, 82; nad ihm Isid. IX, 2, 99) 
lett den Namen von burgus ab. 

9 Bol. Müller Etr. I, 249 ff. Leake Top. Athens, beutfch von Baiter 
und Sauppe ©. 327 f. Abeken Mittel: Italin S. 125 ff. und mehrere Abs 
handlungen in ben Publikationen des archäol. Inftituts, bie von DO. Müller 
fl. Sr. IT, 646 f. außgehoben find. — Zeichnungen bei Micali, Dobwell 
(Views and descriptions of Cyclopian or Pelasgic remains in Greece and 
Italy, London 1834), einige au bei W. Bell, Stäbtemauern bes alten Grie⸗ 
Senlanbs, Stuttg. 1881. 


266 [4,29] Verhältniß der italiſchen Tyrrhener zu ben griechifchen. 


zufällige; "die Tyrrhener Italiens find aus einem nicht mehr zu er 
mittelnden Grunde Tursker genannt worden. Daß ie letern Ra 
men, wenn auch fie ſelbſt ſich anders benannten, wenigſtens bei ben 
übrigen Stalifern geführt haben, tft unzweifelhaft 1%): bei ben Roͤ— 
mern heißen fie immer jo; ebenjo bei den Umbrern, wie man aus 
ben iguviniſchen Tafeln fieht, wo tuscer ohne Zweifel bag roͤmiſche 
tuscus ift 22), 

Aber bie Griechen, als fie von ben Turzfern oder — wie fie 
jelbft diefen Namen ausſprachen — Tyrſenern Staliend hoͤrten, 
ftellten ſogleich die Combination an, diefe italifchen Tyrrhener feien 
ein und daſſelbe Volt mit den pelasgifchen Tyrrhenern des ägäiſchen 
Meers. Was dieſe Combinätion begünftigte, war bie berüchtigte 
Piratenherrfchaft der italifchen Tyrrhener, die von ſelbſt an bie 
Thalaffofratie der inrrhenifchen Peladger des ägäiſchen Meers er: 
innerte. Es ift befannt, daß die Griechen lange Zeit aus Furcht 
vor den tuskiſchen Corfaren fih nicht über die fictlifche Meerenge 
hinaus gewagt haben 12). Diefe Piraten nun, dachte man fid in 
Griechenland, find dieſelben, die einft ber Schrecken des ägäiſchen 
Meers geweſen find; fie werben ſich von dort an die MWeftfüfte Ita⸗ 
liens übergefiedelt haben. Flugs wurde gefabelt, bie tyrrheniſchen 
Pelasger, die eluft Lemnoß und Imbros bewohnt, fein nachmals 
nach Italien gezogen, und in Etrurien anfäßig geworben 1°): eine 
ber Erzählung de Myrſilus biametral entgegenftehende, unb doch 
auch mit derjenigen des Hellanikus nicht übereinftimmende Tradition: 


10) Wach 3muth fügt Hell. Alth. K. I, 780: „bie Miſchung ber pelasg. 
Tyrrhener des Agäifchen Meers ımb ber italifchen Raſena entflanb wohl nic 
allein aus bem ähnlichen Ausgange beiber Namen, ſondern auch das Burgbauen 
ber Rafena ließ ben nad; Hellas gehörigen Namen auf fie anwenden. Hiernach 
wären es bie Griechen, welche ben Ramen Tyrrhener auf bie Etrusker überge 
tragen haben. Allein diefer Name war nicht blos bei den Griechen, fonbern aud 
bei ben Stalifern (nur mit anderer Ableitungs⸗Endung) von jeher gebräuchlich, 
unb die Römer haben es gewiß nicht von den Griechen, wern fie ihre Nachbarn 
jenſeits ber Tiber Tußfer ober Etrugfer nennen. Turs-ici unb Tugo-pwor if ein 
und baffelbe Wort. 

11) f. ©. Müller Er. I, 71. Anm. 2 Aufrecht und Kirchhoff, 
umbrifche Sprachdenkmäler IL, 255. — Auch auf einer etruak. Inſchrift bei Ver- 
miglioli Iscris. Perug. I. p. 279 findet ſich tureni. 

12) Ephoros bei Strab. VL, 2, 2. p. 267. Mehr bei DO. Müller Er], 
190. 286 ff. Ä 

18) So Anticlives hei Strab. V, 2, 4. p. 221. 
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ein neuer Beweiß, was auf Wanderungsſagen diefer Art zu geben 
it, und baß ihnen in ber Regel als hiftorifcher Kern nicht? zu 
Grunde liegt, als die Gleichnamigkeit ober Charakterverwandtichaft 
zweier örtlich getrennter Völker. 

30. Das Ergebniß ber vorftehenden Unterfuchungen über ben 
Uriprung der Etrußfer ift ein rein negatives, Es ift Zeit, zu por 
ſitiven Aufftellungen überzugeben. Xeider laßt ſich — woran haupt: 
ſäͤchlich unſere Unkenntniß der etrußfifchen Sprache Schuld ift ) — 
in biefer Beziehung nur fehr Weniges, und auch dieſes Wenige nur 
mit einem verbältnigmäßig geringen Grabe von Wahrfcheinlichkeit 
ausfagen. . 

Legt man den einzig fichern Maasftab ver Völkerverwanbtichaft, 
ven Maasſtab der Sprachvergleihung an, fo war bie etrußfijche 
Nation der umbrifchfabellifch-Tatinifchen Wölkerfamilie fremb. Diefe 
Fremdheit verräth fich auch fonft in vielfältigen Anzeichen. Wenn 
3. B. Dionyſius fagt, das etruskiſche Volt habe mit feinem andern 
Tolle Sprache und Eitten gemein ?), fo zeugt diefe Ausſage wenig: 
ftend für den Eindruck, den die Etrusker auf ihre Nachbarn und 
Zeitgenoſſen machten. Es ift im Allgemeinen nicht zu verfennen, 
daß fie einfam und abgefondert unter den italifchen Völfern da⸗ 
fichen. Daß ihnen 3. B, die Roͤmer ganz anders, ungleich fremder 
gegenüberftehen, al3 den Sabinern, den Hernifern, den Samnitern, 
it eine Thatfache, die in die Augen fällt. , Die Grenze zwoifchen 
Kalium und Etrurien bildet eine fcharfe Völkerſcheide: es ift fein 
geiftiger Verkehr herüber und hinüber, wogegen die Grenzen Latiums 
gegen dad Eabiner-, gegen das Volskerland in jeder Beziehung fait 
unmerflich find. Trans Tiberim vendere heißt „in die Fremde ver- 
faufen.” Die Römer verleihen diefem Gefühl nationaler Fremdheit 
bisweilen einen fehr fcharfen Ausdruck: fie nennen bie Etrusker 
dardaren 9, — eine Bezeichnung, bie fie von den Marfern oder 
Eamnitern wohl niemal gebraucht haben. 

IR Lepfius fagt fehr richtig Rhein. Muſ. II. 1834. ©. 195: „alle 
noch fo gründlichen Unterfuchungen auf dem Felde ber etruskiſchen Archäologie 
werden fo lange Feine unerfchütterlihen Refultate über bie rätbfelhaften Elemente 
des etruäfifchen Volls zu Tage fürdern, bis man durch fprachliche Unterſuchun⸗ 
gen zuerſt ein Regulativ für bie archäologifchen und hiſtoriſchen Forſchungen ges 
wonnen bat.“ 

2) Dionys. I, 80. p. 24, 8. 

d) Cie. N. D. I, 4, 11: an vos Tusei et barbari auspiciorum populi 


%8 [4 30] Urfprung ber Etrusker. 


Nichtsdeſtoweniger ift es wahrſcheinlich, daß die Etrusſsker — 
wenn auch der umbriſchen Voͤlkerfamilie fremd — doch dem indo⸗ 
germaniſchen Sprach⸗ und Vöoͤlkerſtamme angehört haben 5). Es 
muß dieß theils aus ihrer Sprache, die doch auch wieder Verwandtes 
zeigt, theils aus ihren Culten und Lebensſitten geſchloſſen werden. 
Iſt dem fo, fo war Aſien ihre urſprüngliche Heimath, und fie haben 
ihre Sprache, ihre eigenthümliche Eultur, ihre Theologie und priefter 
liche Disciplin von dorther nach Stalien mitgebradt. Sie find 
alsdann ferner, wie die umbrifch=fabellifch >Tatiniiche Nation aud, 
nur etwas fpäter als diefe, vom Norden her und auf dem Land- 
weg °) in die itakifche Halbinfel eingewandert:: Man darf annehmen, 
daß die Einwanberung der Etrusker die letzte jener vorbiftorifchen 
Einwanderungen war, durch welche Italien feine nachmalige Be 
völferung erhalten hat: denn die Einwanderung ber Kelten und bie 
Stiftung ber griechifchen Colonieen in Unter⸗Italien FAUL ſchon in 
die halb Hiftorifche Zeit. A. W. Schlegel glaubt fogar ben Zeit 
punkt der etruäfifchen Einwanderung beftimmen zu koͤnnen: er jebt 
ihn ind zweite Jahrhundert vor Troja’ Fall 9). 

Haben diefe Annahmen einigen Grund, fo Tann nicht Rälien 
die urfprüngliche Heimath der Etrusker oder Nafener fein, wie 
Niebuhr und nach ihm O. Müller angenommen haben: eine 
Annahme, gegen welche auch fonft noch Manches fpricht 7). Das 
Zeugniß des Livius und anderer Hiftorifer, wornach die Näter tus⸗ 
kiſchen Geſchlechts, die Sprache, die fie redeten, ein verdorbenes 
Tuskiſch war 9), braucht man darum nicht zu verwerfen. Im Ge 
gentheil: der Pataviner Living verdient in diefem Punkte, über ben 
er als Zeitgenoffe und überdieß als Ortsnachbar berichtet, allen 
Glauben; auch fprechen die Ortsnamen Tyrols, die in bemerkens⸗ 


romani jus tenetis. Wie fremb und unverſtändlich bie tusciſche Sprache dem 
Römern Hang, fiebt man aus Gell. XI, 7, 4 (f. o. & 171. Anm. 2.). Der 
gelebrtefte Rönıer, Barro, verftand Fein Etrusfiih, ſ. A. G. Schlegel opust 
lat. p. 129, 

4) S. o. S. 172 fi. 

5) Ihre ſpätere Thalaſſokratie beweist nichts hiegegen: auch bie Banbalen, 
urfprünglich ber See fremd, haben in Stalten eine Meerherrſchaft begründet, die 
ber etrußfifchen fchr ähnlich if. 

6) Opusc. lat. p. 229. 241 f. 

7) ©. Schlegel Opuse. lat. p. 200 f. 

8) Liv. V, 35. Justin. XX, 5, 9. Plin. H. N. III, 24 (8. 188). 
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werther Weiſe an eiruöfiiche Eigennamen erinnern 9), für einen 
Geſchlechtszuſammenhang beider Völker. Aber diefer Zufammenhang 
erklärt fich genügend, wenn man bei der Weberlieferung der Alten 
fichen bleibt, und annimmt, die Mäter ſeien Reſte der Tusker, bie 
fih bei dem Einbruche der Gallier ind Gebirge zurückzogen und bort 
behaupteten. Ta die Gallier verheerende Wilde waren, die, was 
fie vorfanden , vertilgten, und deren Zußftapfen Mord und Brand 
bezeichnete, fo iſt es ganz glaublih, daß damals Schaaren flüchtiger 
Tuöler in einfamen, abgelegenen Alpenthälern eine Zuflucht gejucht 
Baden. 

Die etruskiſche Nation Hat jedoch nad allen Spuren nicht bloß 
aus den eingerwanderten Raſenna beſtanden, fondern die Letztern 
haben fi mit einer vorgefundenen, von ihnen unterjochten Bevoͤl⸗ 
ferung gemifcht. Daß die etruskiſche Nationalität aus einer Mis 
{hung heterogener Stämme hervorgegangen tft, läßt namentlich bie 
Eprache erkennen, die in ihren Lautgeſetzen und in ihren abgeltumpf: 
ten, verftünmelten Flerionen ganz den Charakter einer Mifchiprache 
trägt, und bie zerftörenden, begorganijirenden Wirkungen einer Ber: 
miſchung fremdartiger Idiome beurfundel. Zu derſelben Folgerung 
berechtigt die etrustiſche Peneſtie. Die ganze Bevoͤlkerung Etruriens 
beſtand nämlich nur aus Adel und Peneſten 1%) (Hoͤrigen, fendalen 
Landſaſſen): von einer freien Plebs finden fich wenige und unfichere 
Epuren 22). Jener Peneſien⸗ oder Unterthanenftand ift aber ohne 
Zweifel eben bie unterjochte ältere Landesbevoͤlkerung. 





9) Vgl. die Nachweiſungen von Steub, in ber Schrift: „bie Urbewohner 
Rätiens und ihr Zufammenhang mit ben Etrußfern“, Münden 1848. — Tie 
etrußfifche Abkumft der Räter verwirft Kaiſer, über Stamm und Herkunft der 
alten Rätier, Progr. von Difientis 1888. Für Kelten erflärt bie Rätier Zeuß, 
die Deutſchen und die Nachbarſtämme S. 228 fi; für ein keltiſch⸗tuskiſch⸗ligu⸗ 
tes Miſchvolk Diefenbach Eeltica II, 1, 180 ff. 

10) Dionys. IX, 5. p. 562, 43 — wo e8 vom Heer ber Etrußfer beißt: 
owıllideoar FE dnaor Toueerwlas ol durarsraroı (principes Etruriae), 7% dau- 
tüy nevksa; dneyouevo. Bol. Liv. IX, 86: tumultuariae agrestium Etruscorum 
eohortes, repente a principibus regionis ejus concitatae, d. h. bie Principe, 
große Grundbeſitzer, bewaffneten ihre Teibeigenen Bauern. Auch bie aufrührerifhen 
Sclaven Bolfinii’s fcheinen nicht Hausſclaven, ſondern Leibeigene geweſen zu ſein, 
u €. 271. Anm. 17. 

11) Wenn 5 B. Dionyfius V, 8. p. 279, 12 eine Bollsverfammlung (de- 
alle) in Targuinii erwähnt, vor welcher er ben vertriebenen Tarquinius auftreten 
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Es fragt ſich, wer dieſe ältere, von den raſeniſchen Eroberern 
unterjochte und im Verhältniſſe der Unterthänigkeit gehaltene Be: 
völferung des etruriichen Landes war. Nach der Tradition waren 
ed die Umbrer 12): und dieſe Xrabition, für welche eine Reihe be: 
ftätigender Merkmale fpricht 1°), wird mit Recht aud von A. W. 
Schlegel !% und von R. Lepſius !°) feitgehalten. In jedem 
Fall war ed ein, dem umbrifch-fabellifch-latinifchen Stamme ange: 
hoͤriges Voll. Es zeugt dafür namentlich die auffallende Verwandt 
Schaft der etruskiſchen und ber fabinifchen Götterbienfte 1%), eine 
Verwaudtſchaft, die ich nicht genügend aus der Nachbarichaft und 
dem Grenzverkehr, jondern nur daraus erflären läßt, ba die Grund: 
bevölferung Etruriend den Sabinern ftammedverwandt war. So 
haben auch die Banden des Cäles Vibenna, bie Servius Tullius 


Yäßt, jo if bieß natürlich reine Ausmalung biefes Geſchichtſchreibers ober feines 
Gewährsmanng, nicht ächte Meberlieferung. Auch auf bie Erwähnung einer Pleb 
zu Arretium Liv. X, 5 ift nicht viel zu geben. 

12) Plin. III, 8 (8. 50): Umbros inde (aus Etrurien) exegere antiquituw 
Pelssgi, hos Lydi, qui Tusei sunt cognominati. Derſelbe ILL, 19 (8. 119: 
Umbri eos expulere, hos Etruris, hanc Galli. Umbrorum gens antiquissims 
Italiae existumatur. Trecents eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. 
Aud nad Hdt. IL, 94. Beymn. 220 kommen bie an ber Weftfüfte Italiens am 
Janbenden Lyber & Oupegwxss. — Nach Joh. Lyd. de Mag. Procem. (p. 119, 6) 
waren bie urfpränglichen Bewohner Etruriend ein I9vog Zixavor (Sikuler?). 
1) Bgl. O. Müller Etr. I, 102 f., wo bie zahlreichen Drerfmale aufge: 
zänlt find, aus denen herworgeht, baß bie Umbrer früher einen großen Theil bes 
nachmaligen Etruriens inne gehabt haben. Dazu Kämpf Umbr. Spec. p. 20 fi. 
Lepfius tyrrhen. Pelasg. ©. 28. Auch noch in fpäterer Zeit, ehe bie Römer 
in diefen Gegenden herrſchten, Tiegen Etrusker und Umbrer beflänbig mit einander 
in Fehde, Strab. V, 1, 10. p. 216. In ben iguvinifchen Tafeln werben den 
Zustern als ben Nationalfeinden ber umbrifgen Iguviner Diren imprectt, f. 
Aufreht und Kirchhoff, umbrifhe Sprachdenkmäler II, 255. 269. 270. 
275. 299. 

14) Opuse. lat. p. 222. 

15) Tyrrhen. Pelasg. S. 27 ff. 

16) Vgl. hierüber Ö. Müller Etr. II, 64 ff. Derfelbe im Ballet. dell’ 
Instit. 1840. p. 11f. Auch die Abhandlung von Gerhard „über bie Gottheiten 
ber Etrugfer“ (Abb. der Berl. Afad. Phil. EI. 1845. S. 517 — 580) Ticfert ben 
Beweis, wie ſchwer eine fefte Grenzlinie zwiſchen den etruskiſchen Gottheiten 
einer:, ben Tatinifch-fabintfchen andererſeits zu ziehen ift, und daß beibe Religionen 
eine gemeinfame Grundlage haben, wobei wir nur nicht zuſtimmen Fünnen, went 
Gerhard (a. a. D. ©. 634) dieſes Gemeinfame „urbellenifch” ober „pelasgiſch 
nennt. | 


Griechtſche Küftenbevöfferung Etruriens. ſ4, 8311 271 


nach Rom führte, und mit deren Unterſtützung er dort König wurde, 
gewiß nicht and Raſenna's, jondern aus Aufſtändiſchen ber unter: 
johten Bevölkerung beftanden 17): wenigſtens hat bie Berfafjung 
des Servius Tullius nicht das Geringfte mit etruskiſchen Inſtitu⸗ 
tionen gemein. Zu einem aͤhnlichen Schluß berechtigt der Umſtand, 
daß nach Veji's Fall die vejentiſche und capenatiſche Landſchaft dem 
roͤmiſchen Staate einverleibt und deren Bewohner mit dem roͤmiſchen 
Bingerrechte beſchenkt wurden: man bildete aus ihnen vier neue 
Tribus 19), Mit National-Etrußfern wäre gewiß nicht fo verfahren 
worden: fondern man muß annehmen, bie aus feubalen Aderbauern 
beſtehende Bevölkerung ber vejentifchen Landſchaft ſei ben Römern, 
auch in der Sprache, ungleich näher verwandt geweien. Die Ra- 
fenna, der herrſchende Stand, waren nach allem Anfchein nicht fehr 
zahlreich, und bildeten nur die Bevoͤllerung der Staͤdte. 

31. Ein drittes Element, was auf die Ausbildung des etrus⸗ 
Kichen National-Charaktterd Einfluß geübt hat, war bie griechifche 
Küftenbevölfernng des Landes. Die Griechen müffen frübzeitig, wenn 
auch nicht regelmäßige Solonieen, doch Nieverlafjungen und Hanbelz- 
faltoreien an der Küfte Etruriend gegründet haben !). Die grie- 
Gilden Namen der dortigen Küftenftädte — Piſä, Alfium, Agylla, 
Pyrgoi — laſſen an dem hellenifchen Urfprung ber dortigen Be⸗ 
völferung nicht zweifeln. Agylla namentlich Hatte einen Xhejauros 
in Delphi 2); es fragte den delphiſchen Gott um Rath ®), und ftand 
bei den Griechen wegen feiner Gerechtigkeit und Tapferkeit, und weil 
& ſich des Seeraubes ganz enthielt, in großer Achtung %). Ebenfo 
zeugt die Sage von der Einwanderung des Korinthierd Demaratus 
in Tarquinii für die alte Verbindung diefer Küftenftadt mit Korinth. 
Demarat fol die Buchflabenfchrift nach Etrurien mitgebracht ha⸗ 


17) Mit der Sclavenrenolution in Volſinii ſcheint es eine ähnliche Bewandt⸗ 
niß zu haben, f. Niebuhr R. ® I, 181 f. DO. Müller Etr. I, 878f. gl. 
Denfelben, Dorier 2, 51. Aud im Jahr 5657 Roms fanb eine conjuratio 
servorum in ganz Etrurien ftatt, Liv. 83, 36. 

18) Liv. VI, 4. 5. 

1) Nach Strab. V, 2, 2. p. 219 wandert 3. B. Demarat in Tarquinit ein 
Inoy ayıoy ix Kopivde. 

2) Strab. V, 2, 8. p. 220. - 

3) Hdt. L, 167. 

4) Strab. a. a. D. 


972 [A 31] Griechiſche Küftenbevöllerung Etruriens: 


ben 5); auch follen in feinem Gefolge ber Maler. Kleophant *) und 
bie Thonbilpner Euchir und Eugrammos 7) nah Etrurien gekommen 
fein. Diefe Traditionen, welche den Begimm der etruskiſchen Kunft 
und Ritteratur aus Griechenland ableiten, find höchſt beachtenswerih, 
und gewiß nicht ohne Hiftorifchen Grund ?). Denn, wie bie neueften 
Forſchungen gezeigt haben 9), fo ift die Buchftabenfchrift und das 
etrurifche Mufteralphabet allerdingd aus Griechenland nach Etrurien 
gefommen, und zwar nach allem Anſchein eben um die breißigfte 
Olympiade; und auch die andere Nachricht, welche die Anfänge der 
etrußfifchen Malerei und Plaſtik an Korinth anknüpft, gewinnt eine 
merkwürdige Beftätigung durch den Charakter ber ſchwarzbemalten, 
fogenannten ägyptifirenden Thongefäffe, die man bei Tarquinii und 
Cäre gefunden hat, und die jo überrajchende Achnlichkeit zeigen mit 
den in Korinth zum Vorfchein gefommenen 1%), daß man an dem 
Zufammenhang Tarquinii's mit Korinth nicht zweifeln darf. Sie 
zeugen mindeſtens für den Handelsverkehr zwilchen beiden Städten: 
aber noch wahrfcheinlicher iſt es, trotz der griechiſchen Inſchriften, 
die dieſe Gefäſſe tragen, daß ſie nicht auf dem Wege des Handels 
aus Korinth nach Etrurien gekommeyn, ſondern in Etrurien ſelbſt 
von daſelbſt anſäßigen Griechen gefertigt ſind, daß eine von der 
peloponneſiſchen abgezweigte Kunſtſchule in Suüd⸗-Etrurien geblüht 
bat. Denn das völlige Eingehen der Etrusker auf dieſen Kunſtſtyl 
und ihr außgebreiteter Kunftbetrieb, ſowie ihre Vorliebe für Etoffe 
der grichiichen Mythologie und Heldenfabel, die doch jonft in der 
einheimischen Religion und Dizciplin der Etrußfer Teinen An— 
knüpfungspunkt hatten — Alle dieß erklärt fih nur aus dem wirf- 
lichen Zufammenwohnen von Tuskern und Hellenen, und nidt — 
wenigſtens nicht ausſchließlich — aus der Smportation fremder Kunft- 


5) Tac. Ann. XI, 14. Eine wahrſcheinlich aus ben etruskiſchen Geſchichten 
bes Raiferd Claudius gefchöpfte Notiz. 

6) Eorneliuß Nepos bei Plin. 35, 5 (8. 16). 

7) Plin. 85, 43 ($. 152). Im Allg. Strab. V, 2, 2. p. 220: dxooumse rw 
Tueonvlav (d Anuaparos) eunopla Inumngyar tür ovvaxolsdmartur olxoder. 

8) Vgl. DO. Müller Etr. I, 194. IL, 260. 810. Derfelbe, FL. Schr. 
I, 206 f. 

9, Mommfen unterital. Dial. ©. 20 f. 

10) DO. Müller Etr. I, 120. II, 261. Derfelbe H. Schr. I, 206 f. 
Abeken Mittel:Stalien S. 290 f. 809. Ä 
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artitel, bie allein jo großen Einfluß nicht geübt haben koͤnnen 2). 
Auch müßte es, wenn ber Kunſtbetrieb ber Etrusker nur eine Copie 
eingeführter Handelsartikel wäre, auffallend erfcheinen, daß die Tus⸗ 
ter den Fortſchritten der Kunft bei ben Griechen nicht gefolgt, fon- 
dern im Ganzen bei jenem altgriechiichen Style ftehen geblieben 
find, Dieß erflärt fih nur aus dem frühzeitigen Untergang des 
helleniſchen Elements in Etrurien, ein Umftand, der zur Folge hatte, 
dag and) die Kunft, immer eine erotifche Pflanze in dieſem Land, 
ihre Triebkraft wieder verlor. Diefer Untergang des hellenifchen, 
hauptſaͤchlich an der Küfte angefiedelten Clement? beurkundet fich 
auch in dem frühzeitigen Abfterben oder Herabfommen der Hafen- 
Orte gegenüber von den Stäbten des Binnenlands: fchon im fünf: 
ten Jahrhundert Roms find die binnenlänbilchen Städte Perufia, 
Eortona, Arretium die eigentlichen Hauptftädte Etruriens 12), wäh- 
rend der Küftenftäbte kaum mehr Erwähnung geſchieht. Der Ber: 
fehr Eiruriend mit Griechenland ftockt feit biefer Zeit, und bie 
etrurifche Kunſt gewinnt jenen fteifen, verfmöcherten und handwerks⸗ 
mäßigen Charakter, den man an ihren Arbeiten wahrnimmt. Ohne 
Zweifel war biefer Umſchwung die Folge eines inneren Conflicts: 
eined Conflicts, der auch in die römische Gefchichte eingreift, und 
ver aus Veranlaffung der targquinifchen ‘Periode Roms, fowie ber 
etrusliſchen Einwanberungen, bie damals ftattgefunden haben, feiner 
Zeit noch näher zur Sprache kommen wird. 

32. Es ift fchließlich noch die Frage zu beantworten, welchen 
Einfluß das Etruskiſche auf die Ausbildung und Ausprägung ber 
römischen Nationalität geübt hat. Wir ftehen nicht an, zu behaup- 
im, daß dieſer Antheil ungleich geringer war, als heutzutage indgemein 
angenommen wird. Erſtlich haben die Etrusker, wie weiter unten 
gezeigt werden wird, keinen urfprünglichen Beftandtheil ber römischen 
Bevölkerung ausgemacht: der Grundſtock der Iebtern befand nur 





11) Auf die Gontroverfe über bie Herkunft ber etrusk. Vafen kann hier na= 
türfich nicht eingegangen werben. Die Sauptanfichten claffificirt DO. Müller 
N Schr. II, 697. Geitbem find u. A. hinzugekommen Kramer, über Styl 
und Herkunft ber bemalten griech. Thongefäſſe. Berl. 1887. Oſann, Revifion 
der Aufichten über die gemalten griech. Vaſen 1847. 

12) Liv. IX, 87: a Perusia et Cortona et Arretio, quae ferme capita 
Etrurise populorum ea tempestate erant. Dieſelbe Bemerkung macht Abeken 
N. Jen. 2. 3. 1842. ©, 1187. 

Shmegier, Röm. Geſch. J. 1. Zweite Aufl. 18 
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aus Latinern und Sabinern, es berechtigt diefe Thatfache zu der 
Folgerung, daß auch bie Grundelemente des römischen Weſens la- 
tinifch-fabinifeh , und nicht ſpecifiſch etrugkifch find. Nun haben 
fich allerbingd, wie nicht in Abrebe gezogen werben darf, im 2er: 
laufe der Zeit, vielleicht wiederholt, etruskiſche Schaaren in Rom 
niebergelaffen :- aber dieſe Nieberlaffungen haben, nach ber Natur 
der Sache, einen erheblichen und - burchgreifenben Einfluß auf das 
römische Wefen nicht auzüben koͤnnen. "Man fieht dieß daraus, 
daß trotz dieſer Einwanderungen,, trotzdem, daß vielleicht tuskiſche 
Könige über Rom geherrſcht haben, im lateiniſchen Sprachſchatze 
feine wefentliche Spur davon übrig geblieben iſt; nur ganz wenige 
Ausdrücke der lateiniſchen Sprache werben von ben Grammatikern 
— und vielleicht auch dieſe mit Unrecht — auf das Etruskiſche 
zurücgeführt. Weberhaupt zeugt das ganze Verhalten ber Römer 
zu den Etrugfern, in denen fie nie, wie 3. B. in ben Sabine, 
ein ſtammverwandtes Volk gefehen haben, denen fie immer mit 
bem Gefühl nationaler Fremdheit berührungslos gegenüberftehen ?), 
auf? Entichtedenfte dafür, daß der Grundftod des römischen Volls⸗ 
thums, daß alles Fundamentale im römischen Wefen nicht ſpecifiſch 
etruskiſch ift. 

Die Bearbeiter ber etruskiſchen Alterthümer Haben vielfach 
— freilich zum Theil nach dem Vorgang der römifchen Antiquare ’) — 
ben Mißgriff begangen, alles dasjenige, was bie Römer mit ben 
Etruskern in Eulten und Einrichtungen gemein haben, für urfprüng- 
lich etrusfifch und von ben Römern entlehnt anzufehen. So follen 
bie Roͤmer die Einrichtung des Atriumd von den Tuskern entlehnt 
haben 9. Allein es ift nicht denkbar, daß etwas fo Primitives, 
wie die Struktur der Wohnhäufer und insbeſondere diejenige des 
Atriums, eine Einrichtung, welche die italiichen Völker indogermas 
nischen Stamms ohne Zweifel nach Stalien mitgebracht haben, und 
bie wir über die ganze Halbinfel verbreitet finden ), von ben 


1) © o. &. 267. 

2) Varr. L. L. V, 148: oppida condebant in Latio etrusco rita, W 
muita. Diod. V, 40. 

3) Nah DO. Müller Etr. I, 256. - 

4) Auch Abeken Mittel:Stalien S. 186: „Das Atrium oder ber mittlere 
offene Sauptraum, der zum gemeinfamen Gebrauche Aller diente, war gewiß bie 
Grundlage des altitalifhen Haufes überhaupt.“ 





Der etrusfifche Einfluß auf Rom. [4, 32] 275 


Insfern audgegangen if. Tuscanicum — eine vielleicht erft fpät 
aufgelommene technifche Bezeichnung — heißt nur eine beftimmte 
Art des Cavädiums; Atrium aber — ohne Zweifel vom ſchwär⸗ 
jenden Rauch fo genannt ?) — ift Acht lateiniſch. So foll bie 
römische Toga von den Eirußfern ftammen %). Es iſt dieß ebenfo 
unerweizlich al3 unwahrjcheinlich; ſchon bie gabinifche Gürtung zeugt 
dagegen %. Sp joll die römische LXehre von den Penaten, Genien, 
Karen, Manen, vom Mundus, von ver Mania, von der Acca 
Larentia u. |. w. etruskiſchen Urfprungs ſein *). Allein bie Laren⸗ 
Religion und was bamit zufammenhängt ift aufs Gewiſſeſte ein- 
heimiſch latiniſch, ja itafiich überhaupt 9); die Roͤmer haben fie fo 
wenig von ben Etruskern entlehnt, als z. B. bie Sabiner ihren 
Cult der Feronia, der Larunda, ber Minerva, des Vertumnus, 
des Summanus, bed Vejovis, bed Soranus — lauter Gottheiten, 
die fie mit den Etruskern gemein haben. Alle Gemeinfame viefer 
At if kein Entlehntes, fonbern ein urſprünglich Gemeinfames, 
und auf Rechnung entweder der umbriich-Iatinischen Grundbevoͤlke⸗ 
tung Etruriens 19) oder der gemeinfthaftlichen inbogermanifchen Ab- 
kunft zu ſetzen. 

Unterfuchen wir genauer, auf welchen Punkten bie Etrusker 
auf römiſches Weſen eingewirkt haben, auf -welchen nicht. Was 
erſilich die römiſche Religion betrifft, fo erweist fich dieſe in allen 
weſentlichen Stücken als latiniſch⸗-ſabiniſch und von ber etrußfiichen 
Religion unabhängig. Keine einzige, äffentlich verehrte National- 
gottheit der Römer gehört fpectfiich der etruskiſchen Religion an, 
md ift nachweislich aus derſelben entlehnt, namentlich nicht bie 
capttolinifche Götter-Triad 1). Die drei äfteften und wichtigſten 
Famines beziehen fih nur auf Iatinifchefabinifche Gottheiten 1°). 


5) Serv. Aen. I, 726. Isid. XV, 3. 4 

6) Rah DO. Müller Etr. L 262. Beder Gallus IL, 108. 

7) Auch ift ber Name toga Acht Inteinifch: feine Wurzel iſt teg, wie ſchon 
be Alten (Varr. L. L. V, 114. Non. p. 406 Toga) richtig erfannt haben. 

8 Nah DO. Müller Etr. I, 268. II, 90. 96. 101. 108. 

9) Unter den Altören des Tatius 3. B. ift einer ber Larunda, ein anberer ben 
faren geweiht, Varr. L. L. V, 74. Den Manendienft richtet Numa ein Liv. I, 20. 

10) S. darüber ©. 270. 

11) ®gl. Varr. L. L. V, 158. Ambroſch Studien und Andeutungen ©. 
144 fi. 172 £. | 

12) Ambroſch a. a. O. ©. 175. 





ı8* 





276 14, 82] Der etruskiſche Einfluß auf Rom. 


Die älteften Fefte Roms, beſonders diejenigen, die in der römifchen 
Stammd: und Gründungsfage eine Rolle fpielen, die Xupercalien, 
Palilien, Poplifugien, find entſchieden einheimifchen Urſprungs; 
ebenſo der Dienft ber Arvalbrüber, verjenige der Salier; ohnehin 
ber Eult der Veſta mit feinen Sabungen und Gebräuchen. Daß 
der römische Gottezbienft überhaupt unter dem überwiegenven Ein: 
fluß des fabinifchen Clement? fich geftaltet Hat, deutet bie Sage 
unverfennbar dadurch an, daß fie die Einführung befjelben dem 
Sabiner Numa zufchreibt. Die römische Auguraldigciplin insbeſon⸗ 
dere ift nicht? weniger als von ben Etruskern entlehnt. Die Ri 
mer felbft fehen in ihr etwas Eigenes und Cinheimifches '°), und 
leiten fie von Romulus, dem erften und beften Augur 1%), weiterhin 
von dem Sabiner Attus Navius ab 15). Die berühmten Augurn 
der Römer find meift Sabiner oder Marfer ?%), nicht Tuſsker. May 
daher immerhin bie wiſſenſchaftliche Ausbildung der Lehre vom Tem: 
plum den Etrußfern angehören und von ihnen herſtammen: in ihrer 
Auguralbizciplin find bie Völker des umbrifch = fabellifch-Tatinifchen 
Stamms von den Etruskern durchaus unabhängig, Was endlih 
ben allgemeinen Gultureinfluß betrifft, den die Etrusker auf bie 
Nömer ausgeübt haben, jo kann dieſer gleichfalls nicht groß ge 
wejen fein, wie ſchon daraus hervorgeht, daß die Mömer ihre 


13) Cic. de Div. II, 4, 10: atqui et nostrorum augurum ef etruscorum 
haruspicum disciplinam — res ipsa probavit. Ebendaſelbſt 4, 11: an vos 
Tusci et barbari auspiciorum populi romani jus tenetis? Ebenbafelbft II, 86, 76. 
Derfelbe Ep. ad Fam. VI, 6, 7: ut in nostra disciplina est. uch Val. Max. 
I, 1, 1, 1 und (Cic.) de harusp. resp. 9, 18 wirb bie disciplina etrusca auß: 
brüdtich von ber übrigen geiftlichen Wiſſenſchaft ber Römer unterfchieden. — Daß 
bie Mömer ihre Digciplin nicht aus Etrurien erhalten haben, fieht man aus Vart- 
L. L. V, 83: denn fie rechneten, dieſer Stelle zufolge, ben ager etruscus wegen 
ber Verſchiedenheit ber etruskiſchen Aufpicien zum ager peregrinus. 

14) Cic. de Div. I, 2, 8. II, 38, 70. Derſelbe N. D. III, 2, 5. Derſelbe 
Rep. II, 9, 16, 10, 17. Derfelbe Orat. in Vatin. 8, 20. Ueber Romulus’ 
Krummſtab und deſſen Auffindung f. die Belegftellen unten im zehnten Buch. 

15) ©. 0. ©. 248. Anm. 2. 

16) Marfer: Cie. de Div. I, 58, 192. II, 88, 70. Auch ber angeſchene 
Augur Vettius, deſſen Varro ap. Censorin. 17, 15 gedenkt, ift dem Namen 
nah (ſ. Mommfen unterital. Dial. S. 857) Sabeller. Daß aud die Umbret 
im Wefentlihen bie gleiche Auguraldisciplin hatten, wie bie Romer, fieht man 
aus ben iguviniſchen Tafeln. 
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Buchftabenfchrift nicht von den Eirußfern, fondern von ben cams 
paniſchen Griechen, wahrjcheinlih aus Kumä& erhalten haben 17), 
Man muß hieraus fchlieken, daß ber geiftige Verkehr zwifchen Nom 
und ben griechiichen Colonieen Unteritaliens ftärfer und Tebhafter 
war, als derjenige zwiichen Rom und dem benachbarten Etrurien. 
Daher möchte man auch annehmen, daB dad Auffommen des Bil- 
berbienft3 unter den Tarquiniern nicht ſowohl aus etruskiſchem, als 
aus griechifchem Einfluß, aus jenem Verkehr zwiichen Rom und 
ben campanifchen Griechen, ber in ber tarquinifchen Epoche nadh- 
weizlich ſtattgefunden hat, abzuleiten jet, mögen die Tarquinier immer» 
bin zu ihren Unternehmungen fih tußfifcher Künftler und Werfleute 
bedient haben. 

Sicher und nachweisbar ift ber etrußfifche Einfluß nur in fol- 
genden Punkten. Erftlih in der Haruſpicin. Die Harufpices in 
Kom waren jederzeit nur Tusker 1%), Man brauchte fie zu breierlet 
Dingen: zur Opferfchau 1%), zur Deutung und Procuration von 
Prodigien 3%), zur Beftattung und Sühnung von Bliken ?'): was 
Ale nah Anweiſung der etrußfifchen Disciplin geſchah. Etrus⸗ 
fihen Urfprungs fcheint zweitens die Lehre vom Templum zu fein, 
namentlih in ihrer Anwendung auf Tempelbau, Stäbtegründung, 
Landesvermeſſung, Lagerabftetung 2°): obwohl der Umftand, daß 
daſſelbe Syſtem der Adler-Limitatton auch den herafleifchen Ta⸗ 
jdn zu Grunde Tiegt, auf die Vermuthung führen koͤnnte, biefes 
Syſtem ſei nicht ſpecifiſch etruskiſch, fondern altitaliſch überhaupt 
geweſen. Nicht zu läugnen iſt drittens der Antheil der Etrusker 
an allen techniſchen Unternehmungen, an den Bauten und Kunſt⸗ 
werken des älteſten Roms 22): es iſt dieß ein Einfluß, der ſich 





IN S. o. S. 86. Anm. 4. 

18) O9. Müller Et. II, 2.7. Orelli und Baiter Onom. Tull. v. 
Etrusci. Raven, haruspices Romae utrum natione Etrusci an Romani 
füerint, Gdtt. 1822. 

19 O. Müller Etr. IL 178 fi. 

20) DO. Müller Etr. II, 6. 191 f. 

21) 0. Müller Etr. IL 162 fi. 

22) Bol. Alenze b. röm. Lager u. bie Limitation, in deffen Philol. Abh. 
6. 100 - 157. Näögele Studien ©. 124 ff. 

23) Liv. I, 56: fabris undique ex Etruria aceitis (zum Bau bes capitol. 
dempels); Plut. Popl 18.; Plin. H. N. XXXV, 45 (8. 157). — Aud gu ben 
Spielen, bie Tarquinius Priscus im Circus anflelte, wurden equi pugilesque 
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ans der höhern technifchen Bildung ber Etrußfer von felbftserflärt, 
und ben die Etrusker ficherlich nicht blos auf die Römer, fondern 
auf ihre Nachbarnälfer überhaupt ausgeübt haben. Endlich follen 
die Nömer die Infignien ver Magiftrate ?%) — namentlich die zwölf 
Lictoren 25), bie Adparitoren 2°), die Toga Präterta *7), die Sella 
Curulis 28) —, fo wie den Pomp der Triumphe 22) — namenilich 
das goldene Diadem, bie Tunika Palmata und Toga Picta !) — 
von ben Etruskern entlehnt haben. Es find dieß Aeußerlichkeiten, 
deren Herübernahme aus Etrurien fih zum Theil daraus erklärt, 
daß die Verfertigung folder Schmudfachen ein Hauptgegenftand etrus⸗ 
fiicher Kunftfertigfeit war. 

Man darf fi hiernach von bem Einfluß , den die Etrusker 
auf Rom ausgeübt haben, keinen übertriebenen Begriff machen, 
und es darf wiederholt werden, daß alles Urſprüngliche und Fun⸗ 
damentale in den Sitten, den Gebräuchen, den bürgerlichen und 
gottesdienſtlichen Einrichtungen der Roͤmer nicht ſpecifiſch etruskiſch, 
alſo auch nicht von den Etruskern entlehnt iſt 9%). Dleſe Wahr: 
nehmung berechtigt zugleich zu dem Schluß, der ſich auch noch von 
anderer Seite her beftätigt, daß die Etrusker keinen urfprünglicen 
und weſentlichen Theil der römiſchen Nation ausgemacht haben. 
Was ſich im älteften Rom Etruskiſches findet, fand ſich damals 
wohl nicht blos In Rom, ſondern bei allen Völkern Mittel-Italiens, 
und erklärt fich hinreichend theils aus dem Einfluß, ben ein höher 


ex Etruria acciti, Liv. I, 35. Zu ben fcenifchen Darftellungen , bie man wäh: 
rend der Peſt de Jahrs 390 veranftaltete, wurben ludiones ex Etruria acciti, 
Liv. VII, 2. 

24) Sall. Cat. 51. Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor.I,5, 6. Symmach. Epp. 
ID, 11. Joh. Lyd. de Mag. Proom. p. 119, 10. 

25) Liv. I, 8. Dionys. III, 61. p. 195, 45 fi. Strab. V, 2, 2. p. 20. 
Diod. V, 40. Sil. Ital. VIII, 484. Flor. I, 5, 6. Macrob. I, 6, 7. p. 23. 

26) Liv. L, 8. 

27) Liv. 1,8. Diod. V, 40. Sil. Ital. VIII, 487. Plin. H. N. VII, 74 
($. 195). IX, 63 (8. 186). Flor. I, 5, 6. Fest.’p. 822 Sardi. Macrob. |, 
6, 7. p. 228. 

28) Liv. I, 8. Diod. V, 40. Sil. Ital VII, 486. Flor. I,5, 6. Macrob. 
I, 6, 7. p. 228. 

29) Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. I, 5,6. . 

80) Die Belegftellen bei O. Müller Etr. I, 371 f. 

81) Vgl. hierüber au Buch!8 g. E. 
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gebildetes Vol jeberzeit auf feine Nachbarvölker ausübt 8%), theil® 
daraus, daß fich die Herrſchaft der Etrusker wirklich einmal, in vor⸗ 
biltorifcher Zeit, über ganz Mittel-Ftalien und namentlich über La- 
tium erſtreckt hat ®°). 


Fünftes Bud. 
Aenend und Die troiſche Colenie in Latium. 


1. Die Sage von Aeneas' Anftevelung in Latium ift fchon im 
fiebzehnten Jahrhundert Gegenftand kritiſcher Controverſe geworben. 
Der Erfte, der ihre Gefchichtlichfeit beftritt, war Philipp Elus 
ver. Cluver erklärte die ganze Urgejchichte der Römer, die troifche 
Eolonie, die albanifche Königsreihe, die Gefchichte de Romulus 
und Remus, ja die Gefchichte der römilchen Könige überhaupt für 
unhiſtoriſch und erbichtet %). Jenen Stammſagen liegt nach ihm nur 
Ein Hifterifches Factum zu Grund, bie Einwanderung der verbün: 
deten Peladger und Aboriginer in Latium ?). Aeneas °), Euan⸗ 
der ) und Romulus °) find ihm nur verjchievene Namen für eine 
und biefelbe PBerfon, für den Anführer jener Peladger, bie mit ben 
Aboriginern verbündet in die QTiberebene vorbrangen, die Siculer 
vertrieben und Rom gründeten. Nach ihm war bie angebliche Mi⸗ 
ſchung der Trojaner und Aboriginer, aus welcher die latinifche 
Nationalität hervorgegangen fein fol, in Wahrheit vielmehr cine 
Bermifhung der eingewanderten Peladger und Aboriginer %). Die 
übrige Sage von Aeneas hält Eluver für eine Copie der homerifchen 
Ulyſſesfabel ). Man fieht, Cluver's kritiſches Verfahren war noch 


32) Dabin gehört Liv. IX, 36: habeo auctores, vulgo tum romanos pueros 
sicut nunc graecis, ita etruscis litteris erudiri solitos. 

38) ©. darüber Buch 5. 

1) Ital. antiq. 1624. p. 882 ff. 

2) a. a. D. p. 843, wo Eluver u. 9. fagt: ex antiquissimis istis ac veris 
Pelasgorum Aboriginumque rebus gestis conficta est omnis de Aenea fabula. 

3) a a. O. p. 848. 

4) a. a. D. p. 838. 858. 

5) a. a. D. p. 843. 858. 

6) a. a. DO. p. 843. 

T) a. a. O. p. 834. 
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ſehr ſummariſch. Mit beſonnener Kritik hat nach ihm der geiſt⸗ 
reiche franzoͤſiſche Philologe Samuel Bochart in einer viel Tref— 
fendes enthaltenden Abhandlung die Ungeſchichtlichkeit der latiniſchen 
Aeneasſage nachgewieſen*). Gegen beide ſchrieb Theodor Ryd?), 
mit außgebreiteter Gelehrjamkeit, nicht ohne einen gewiſſen Scharf: 
finn, aber ohne allen Begriff von Hiftorifcher Kritik. Ryck Hält Alle, 
was ſich bei den verfchiedenen Hiftorifern von uritalifchen Einwan⸗ 
berungen erzählt findet, für hiſtoriſch, nicht Bloß die Niederlaſſung 
bed Aeneas, auch die Anweſenheit bes Janus und die Durchreiſe 
des Herfuld. Giambattifta Vico Hinwiederum ſchenkte ber 
Kritit Bocharts feinen ganzen Beifall; erklärte die Sage von Aeneas' 
Niederlaffung in Latium für eine Zabel, welche bie Griechen erfun: 
den und in Umlauf geſetzt, die Roͤmer ſich angeeignet Hätten; 
machte auch — überzeugt, daß „alle folche Ueberlieferungen große 
öffentliche Motive der Wahrheit zur Grundlage hätten” — einen 
freilich ungenügenden Verſuch, die Auzbreitung und Feitjeßung jener 
Sage genetisch zu erklären 1). Auch Abbe Batry!!) verwarf bie 
troiſche Colonie in Latium; die traditionelle Aeneasſage fei von 
den Griechen erfunden, von ben Römern aboptirt worden; bie An: 
Mmüpfung der Julier an Aeneas' Sohn Julus ſei ein Werk roͤmiſcher 
Familien⸗Eitelkeit. 

Niebuhr richtete ſeine Unterſuchung vorzüglich darauf, ob 
die latiniſche Sage von der troiſchen Colonie einheimiſchen Urſprungs, 
oder ob ſie aus der griechiſchen Litteratur nach Latium gekommen 
je. Er ſuchte das Erſtere nachzuweiſen, nahm jedoch keinen An⸗ 


8) Die Abhandlung erſchien zuerſt franzoͤſiſch (unter dem Titel: Lettre à 
Mr. de Segrais, ou diss. sur la question, si Enée a jamais &t& en Italie) als 
Anhang zu Segraiß’ franz. Ueberf. ber Aeneis, dann Iateinifch unter dem Titel 
Sam. Bocharti de quaestione, num Aeneas unquam fuerit in Italia, epistola 
ad V. Cl. de Segrais, ex gallico in latinum sermonem verss a Joanne Schef- 
fero Hamb. 1672, abgebrudt in Bocharti Opp. I, p. 1063 ff. 

9) Ryckius, dissert. de primis Italiae colonis et Aeneae adventu 1684, 
gebrudt al Anhang zu Luc. Holstenii not. in Steph. Byz. 

10) Vico Opere ed. Ferrari Tom. V, 447 (= Weber, Ueberf. v. Vico's 
Grundzügen S. 617): »della venuta d’Enea in Italiac Dazu V, 132. 443 fi. 
(= Weber ©. 165. 612 ff.) 

11) Vatry, discours sur l’origine de la famille Julia, dans lequel on 
traite la question, si En&e est jamais venu en Italie, M&m. de l’acad. des 
Inscr. Tom, XVI, Paris 1751, p. 412 ff. 
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Rand, das Ungeſchichtliche der ganzen Tradition einzurgumen 1”), 


A. W. Schlegel verwarf fie mit Entfchiedenheit und unbedingt, 
al3 eine von den Griechen auögegangene Fiction 12). Im Wider: 
ipruch gegen beide entfchieb fih Wachsmuth für ihre Gefchicht- 
Iichfeit %). Eine phyſikaliſche Erklärung de Aeneasſsmythus ver: 
ſuchte Sickler ’). ft O. Müller war ed, der tiefer in bie 
hiftorifchen Motive der ganzen Sage und in die Urſachen ihrer Ber: 
breitung eindrang. Das Medium ihrer Verbreitung fand er in ben 
Sibyllenorakeln, die, wie er nachweiſt, im troiſchen Gergis, wo 
die Nachlommen des Aeneas über die Reſte des troifchen Volks 
herrſchten, entftanden, von da in? äoliſche Kyme, von Kyme ins 
campaniſche Cumã, von Cum& in der Epoche der Tarquinierherr- 
ſchaft nah Rom gekommen find, überall aber, wo fie Aufnahme 
fanden, der Aeneasſage und dem Apollocult Eingang verfchafft, 
und namentlich in Rom felbft die Entftchung der dortigen Sage 
vom äneadiſchen Urjprung des Roͤmervolks veranlaßt haben ?9). 
Eigene Vermuthungen über die Verbreitung der Aenendfage äußerte 
Uſchold !I. Nah ihm trat Bamberger mit einem viel Beach: 


12) R. ©. I, 199. Vorträge über r. Geſch. I, 107. Geine Erflärung ber 
Sage f. u. Abfchn. 183. 

13) W.®. XII, 481 fi. 

14) Aeltere Geſch. d. r. Staats ©. 104 f. 

15) Sickler, de Aeneae in Italiam adventu, Meiningen 1819. Ich gabe 
die Abhandlung nicht einfehen können: DO. Müller bemerft barüber (in ber 
gleich anzuführenden Abd. S. 810. Anm.): Sickler singulari dissertatione de 
Aeneae adventu scripta eam physico modo de eruptionibus montium ignivo- 
morum e vocibus hebraicis explicare tentavit. 

16) O. Müller, explicantur causae fabulae de Aenea in Italiam adventu, 
im Classical Journal 1822. Vol. XXVI. nro 52. p. 308-818. gl. Den 
jelben, Prolegg. zu einer wiſſ. Myth. S. 414 und Dorier I, 222 f. — Eine 
genanere Darftellung ber Müllerichen Hypotheſe |. u. Abfchn. 13. 

17) Uſchold, Über bie Bedeutung des Aencas und feiner Wanderungen, im 
Auhang zu deſſen Gefchichte des trojanifchen Kriegs 1836. S. 301-352. Uſcholds 
Hauptfäbe find: „Die Aeneaden, das eigentliche Herrfchergefchleht von Troja, 
Batten ihren Namen nicht von Aeneas, ber nie gelebt hat, fondern von der Aphro: 
bite, die auch Aineias hieß. Dieſe Aphrodite-Aineias, bie Schutzgöttin ber 
teuctiſchen Herrſcherfamilie, war dieß nur deßhalb, weil fie Landesgöttin ber 
Teucrer überhaupt war; und ba die Teucrer zum thraciſchen Volksſtamme ge: 
hörten, fo erklärt ſich, daß dieſe (Aphrobite:) Aineias ſich überall vorfindet, wo 
fich Thraler niedergelaſſen haben. Hieraus iſt dann die Sage von ben Wanderungen 
des Aeneas hervorgegangen. Die Sage von Aeneas iſt auf dieſem Wege auch nach 
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tenswerthes enthaltenden Erflärungsverfuche auf. Indem er gegen 
D, Müller richtig geltend macht, daß die Sage von ber troifchen 
Colonie nicht an Rom, fondern an Lavinium haftet, und nach allen 
Spuren nicht von Rom aud nad Lavinium, fondern von Lavinium 
and nah Nom gekommen ift, ftellt er die Vermuthung auf, der zu 
Lavinium beftehende Cultus des Palladiums und der Penaten, weit 
verbreiteter pelasgiſcher Heiligthümer, habe Anlaß gegeben, die Stif⸗ 
tung dieſes Cult? auf Aeneas zurüdzuführen 2%). Die ausführlichfte 
und umfaſſendſte Unterfuchung über die Aeneasſage iſt die Mono⸗ 
graphie von Klaufen !?), eim gelehrted und finnreiches, aber ber 
nöthigen Klarheit ber Begriffe und der wünfchenswerthen Durdh- 
fichtigkeit der Darftellung in hohem Grabe ermangelnved Werk. 
Klaujen bewegt fich ftet? in bloßen Andeutungen , verflüchtigt bie 
concreten Geftalten der Mythologie durch ſublime Deutung in uns 
greifbare Allgemeinheiten, und führt eine folche Menge ſinnverwir⸗ 
render Sagengebilde mit folcher Schnelligkeit vor dem Blick des 
Leſers vorüber, daß er diefen Häufig in einem Zuſtand geiftigen 
Schwindel zurüdläßt. Zur Aufklärung der Aeneasſage und ihrer 
Motive hat Klaufen übrigen? ſehr Bedeutendes geleiftet: er Hat 
namentlich, wenn gleich oft mit übertriebenem Scharffinn, in ben 
Iatinifchen Religionsvorftellungen und Eulten zahlreiche Anfnüpfung?- 
punkte des Aeneadbegriffs aufgefunden. Nach Klaufen hat E. Rü- 
Fert die Aeneasſage monographilch behandelt 2%). Rückert hält bie 
troische Eolonie in Latium, den troifchen Wrfprung der Römer, bie 
Abſtammung der Julier vom Gefchlecht des Aeneas für Hiftorifch, 
und leitet Einrichtungen, veligiöfe Vorftellungen, gottesdienſtliche 


Rom gefommen, benn das palatinifche Rom war eine etruskiſche Golonie (1), bie 
Etrusker aber waren, wie bie Teucrer, thrakiſcher Abkunft (?).” 

18) Bamberger, über bie Entfiehung bes Mythus von Aeueas' Ankunft 
in Latium, Rhein. Muf, VI. 1838. S. 82—105. Daß ber Iavinifhe Penaten⸗ 
cult der Anknüpfungspunkt ber Tatinifchen Aeneasſage geweſen if, hat Bamıberger 
gewiß richtig erfannt: aber die „pelaßgifche” Natur dieſes Penatencults ift eine 
Fıctton. Vom Pallabien: und Pallas⸗Cult vollends findet fi in ber einheimifch- 
italifhen Religion nicht bie Leifefte Spur. 

19) R. H. Klaufen, Aeneas und bie Penaten, bie ital. Volksreligionen 
unter dem Einfluß ber griechtfchen dargeftellt, 2 Bbe. Hamb. 1889. 40. Ders 
felbe (gegen Bamberger) Ztſchr. f. A.W. 1889. Nr. 70 f. 

20) Emil Rüdert, Troja's Urfprung, Blüthe, Untergang unb Wieder⸗ 
geburt in Latium. Hamb. 1846. 
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Gebräuche der Römer *4), ſelbſt latiniſche Orts: und Ylufnamen ?”) 
aus Troiſchem ab. Seine Schrift Teivet noch mehr, als biefenige 
laufend, an einem verwirrenden, alle Unterichieve ber antifen 
Religionzgebiete verwiſchenden Syncretismus. Außer den genannten 
Gelehrten Haben fich in nenefter Zeit noch Andere theils bejahend *°), 
theil3 verneinend **) über bie Gejchichtlichleit der latiniſchen Aeneas⸗ 
ſage erflärt. 

2. Die Sage von ber troifchen Nieberlaffung in Latium wird 
im Ganzen auf ziemlich übereinftimmenve Weife erzählt: doch fcheint 
8 zwechmäßig, die verfihievenen Bearbeitungen zu fondern. Wir 
geben zuerft die Erzählung Cato's, die erfundbar ältefte Form der 
römifchen Weberlieferung; dann die gemeine Xrabition, bie Erzäh— 
fung der Hiftorifer 2); zulest die Darfiellung Birgils. 

Cato's Erzählung, jo weit fie ſich aus Servius' Angaben er- 
mitteln Täßt, Tautet fo. Als Aeneas im Lande ver Berheißung, 
dad auch Anchiſes noch fchauen darf ?), angekommen ift, fchlägt er 


21) 3. 3. Tatius und Quirinus S. 280, bie Argen ©. 297, bie Fetialen 
©. 298, die Pontifices S. 293 ff. 

22) 3. B. Tiberis ©. 162, Anio ©. 111. 273, Quiriten ©. 252, Gentianum 
6. 273, Scaptia ©. 273, Pränefte S. 274, Alba Longa S. 275, Latium ©. 275. 

23) Beiabend: Kortüm Röm. Geh. 1848. ©. 26 fi. Forbiger, Hd. 
der alten Geogr. III. 1848. ©. 652. Anm. 58. Ed. Brunö6r, censura sen- 
tentiarum de fide et causis narrationis, qua colonia Trojana in Latium venisse 
traditur, allatarum, Helfingfor® 1847. Ed. Brun6r.et Car. Aschan, de 
Penatibus Laviniensibus et Jove indigete, Helſingfors 1848 (mo die Verfaffer 
jedoch p. 6, mit E. Rüdert, ben Aeneas als Hiftorifche Perfon fallen laſſen, und 
einzig bie troiſche Einwanderung feſthalten). Gerlach und Bachofen Geſch. 
d. Röm. I, 1, 157 ff. 

24) Berneinnb: Micali storia degli antichi popoli ital. I. 1832. p. 236. 
239. Mazzoldi delle origini italiche 1840. p. 45 ff. (aus ital. Patriotismus, 
aber unter Vorbringung richtiger Gegengründe). Hartung Re. d. R. I, 88. 
Abelen Mittel-Stalin ©. 49 f. Heffter in Jahn's Jahrb. 1847. Band 
51.8. 195 ff. Derfelbe ebenbaf. Band 60. ©. 184. Karsten de hist. 
rom. antig. indole 1849. p. 85 ff. 

1) Eine eigene Schrift de adventu Aeneae ſchrieb ein Aulus Poftumius : 
fie wird citirt Serv. Aen. IX, 710 und Aurel. Vict. de orig. g. r. 15, 4. Be 
ſonders ausführlich ift die Bearbeitung ber Aeneasſage in ber ſchon früher (©. 
117 fi.) beſprochenen Schrift de origine gentis romanae. De familiis trojanis 
ſchrieben Varro (nad) Serv. Aen. V, 704) und Hyginus (nad) Serv. Aen. V, 889). 
2) Cat. ap. Serv. Aen. I, 267. 570, II, 711. IV, 427; au ap. Hyg. 
ab. 260. 
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ein befeftigte® Lager auf, dad er Troja nennt ®). König Latinus 
ſchenkt ihm zur Anfieblung Land, das zwifchen Laurentum und biefem 
Troja liegt, fiebenhundert Jaucherte ); gibt ihm auch feine Tochter 
Lavinia zum Weib 9) Dieß erbittert den Nutulerfürjten Turnus: 
er befriegt den Latinus und die eingebrungenen Fremden *). Eine 
Schlacht wird gefchlagen: Aeneas fiegt: Laurentum wirb erobert, 
und Latinus fällt auf der Burg feiner erftürmten Stadt 7). Turnus 
flieht nun zu Mezentius, König von Cäre, und erneuert mit beffen 
Hülfe den Krieg: es fommt zu einer- zweiten Schlacht, in der Turnus 
erfchlagen wird, aber Aenead verfchwindet ®), Zwiſchen Mezentius 
und Askan ſpinnt fich ber Krieg fort, und endet mit einem Zwei⸗ 
fampf zwifchen beiben, in welchen der Letztere ben Erfteren er- 
Ihlägt )). Aus Lavinium, dad von Aeneas an der Stelle gegründet 
worden war, wo ein trächtige® Mutterfchwein breißig Ferkel geworfen 
hatte, ſiedelte ſich Askanius dreißig Jahre fpäter nach Alba Longa 
über 19%), ö 

3. Diefe bürftigen Umriffe der ältern Sage finden wir bei 
Ipätern Gefchichtfchreibern, beſonders bei Dionyſius, mit veicheren 
Tarben ausgemalt. Im zweiten Sommer nad Troja’3 Zerftörung 
landen die flüchtigen Trojaner am Taurentifchen Strand I. Auf ber 
ganzen Fahrt war ihnen der Möorgenftern, der Stern der Venus, 


ſichtbar geblieben, bis fie das Laurentifche Ufer erreicht hatten, wo 


3) Serv. Aen, I, 5. VIL 158. 

4) Serv. Aen. XI, 816. 

5) Serv. Aen. VI, 760. 

6) Serv. Aen. VI, 760. 

7) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. Die Angaben des Servius 
über Eato’3 Erzählung find jeboch nicht ganz Flar und übereinſtimmend. Rad 
I, 267 fällt Latinus als Bundesgenoſſe des Turnus im Kampfe gegen Aeneas, 
nad VI, 760 befriegt Turnus ben Latinus als Bundesgenoſſen bed Aeneas. 

8) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

9) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

10) Serv. Aen. I, 269. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. 

1) Solin. 2, 14: Aeneam aestate ab Ilio capto secunda italicis littoribus 
appulsum (Cassius) Hemina tradit. @benfo Dionys. I, 63. p. 51, 2 ff. Pre 
Sabre nah Troja's Fall übernimmt Aeneas die Herrichaft ber Latiner, nad 
Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 218 — Syncell. p. 366 (p. 19, c). 
Dagegen werden Solin. 2, 13 vier, Clem. Strom. I, 21, 137. p. 145 Sylb. zehn 
Jahre von Troja’8 Fall bis auf Laviniums Gründung gerechnet. 
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er verfchwand ?). Auch Anchiies ſchaut noch das verheißene Land ®), 
Der Strand, an welchem fie außftiegen, war eine wafjerloje Steppe, 
und fie fürchteten zu verburften: plöglich entiprangen frifche Waſſer⸗ 
quellen dem ſandigen Boden, und erquickten die ſchmachtende Schaar *). 
Noch mußten fie nicht, daß fie im Lande ber Verheißung ange⸗ 
fommen feiern. Ein Wahrzeichen vergewifferte fie deſſen 5). Als fie 
nämlich am Strand gelagert ihre fpärlichen Mundvorräthe ver: 
zehrten, verfpeiöten Einige, noch ungefättigt, auch die Fladen, ober 
nach anderer Erzählung die Eppichblätter, die ihnen ald Teller ober 
als Unterlage dienten. Bedachtlos rief Einer: „aber wir verzehren 
ja gar unfere Tifche”, als Aeneas plöglich des Weiſſagungsſpruchs 
gedachte, der einft an ihn ergangen war, fein Leben werde unjtet 
bleiben, bis feine Genoflen von Hunger gepeinigt ihre Tifche ver- 
zehren würden: erſt wenn bieß geichehen, habe er das Land erreicht, 
das ihm vom Schickſal beftimmt fe). Durch dieſes Wahrzeichen 
der neuen Heimath gewiß geworben, ſchickte Aeneas fih an, ben 
Benaten, die nun eine bleibende Stätte gewonnen hatten, ein 
Schwein zum Opfer barzubringen. Doch während der Zurüftungen 
reißt die zum Opfer beftimmte trächtige Sau ſich los, und rennt 
unaufhaltſam landeinwaͤris, bis fie auf einem Huͤgel, vierund- 
zwanzig Stabien vom Meer entfernt, müde ſich nieverläßt ”). Auch 


2) Barro bei Berv. Aon. I, 882. IL 801. Bel. Strauß, Leben Sein, 
die Aufl I, 275. 

8) Dionys. I, 64. p. 52, 18. Strab. V, 8, 2. p. 229. 

4) Dionys. I, 55. p. 44, 19. 

6) Das Folgende nach Dionys. I, 55. p. 44, 84 ff. Strab. ZI, 1, 58. 
p. 608. Conon. Narr. 46 (p. 148, 8 Westerm.). Dio Case. fr. 4, 5 (ap. Tzetz. 
in Lyc. v. 1232). Virg. Aen. VII, 112 ff. Lycophr. Alex, 1250 fj. Tzetz. 
in Lye. v. 1250. Aur. Vict. de orig. gr. 10, 5 ff. 

6) Es war ihm bieß vom Drafel zu Dobona (Dionys. I, 55. p. 44, 45. 
Varr. ap. Serv. Aen. III, 256), nad) Anbern von ber ibätfchen Sibylle (Dionys. 
a. a. O. p. 44, 46) geweiſſagt worben. Bei Birgil weiſſagt es ihm bie Harpyie 
&eläno (Aen. III, 255) und der Seher Helenus (Aen. III, 594). 

7) Fabius Pictor bei Diobor, deſſen betreff. Bruchſtück Euſebius (Chron. 
I, 46, 2. p. 214) und Syncell (p. 866 = -p. 194, d) aufbewahrt haben, (auch 
Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 21); dann Varr. L. L. V, 144. Dionys. I, 
56. p. 45, 11 ff. Dio Cass. fr. 4, 5. Serv. Aen. III, 390. — Nah Div 
Caffius rennt das Schwein int 70 ’Adßaror ögos, und auch bei Fabius Pictor 
“ a. O. ift die Stätte, wo bad Schwein breißig Ferkel wirft, bie Fünftige Stätte 
Alba Longa's. 
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biefeß Wahrzeichen war dem Aeneas geweiſſagt worben: cr erfenut 
in jenem Hügel die Stätte der zu grümbenden Penatenftabt. Den- 
noch trägt er Bedenken, fih bier anzufieveln: es ſchreckt ihn ber 
öde, fandige, unfruchtbare, nur mit Buſchwerk und Fünmnerlicher 
Vegetation bedeckte Strand ®). Kummervoll ſchlaͤft er ein: da er: 
fcheinen ihm im Traum die Penaten, und befehlen ihm, ohne Zögern 
an biefer Stätte eine Nieberlaffung zu gründen: feinen nächtten 
Nachkommen feien gejegnetere Fluren beſchieden 9). Weber Nacht 
hatte die trächtige Sau breißig Ferkel geworfen 2°), und fie wurbe 
nun, wie bieß bei jebem entlaufenen Opfertbier ver heilige Brauch 
forderte 12), fammt ihren ungen 1?) ven Penaten geichladhtet. 
Aeneas begann jebt, auf jenem Hügel, ben bad entronnene Opfer: 
Schwein ihm bezeichnet Hatte 1°), eine Stadt zu bauen — das 
nachmals fogenannte Lavinium. Das erfährt König Latinus, der 
eben mit ben benachbarten Rutulern in Fehde liegt. Er wendet 
fih auf diefe Kunde von den Rutulern ab, und zieht mit ſtarkem 
Heere den Fremblingen entgegen. AB er diefe aber in vollftän- 
biger MWaffenrüftung und georbneien Reihen aufziehen fieht, ver 
zweifelt er daran, einen leichten Sieg Aber fie bavonzutragen. Er 
knuͤpft Unterhandlungen an 1%), jchließt Vertrag und Bünbniß mit 


8) Cat. ap. Aur. Viet. de orig. g. nom. 12, 5. Dionys..I, 56, p. 45, 23. 
Q. Fab. Max. ap. Serv. Aen. I, 3: tum Aeneas aegre patiebatur, in eum 
devenisse agrum, macerrimum litterosissimumque. Noch heute trägt das 
Küftenland Latiums biefen Charakter, Abeken M. Stalin ©. 61 f. 

9) Dionys. I, 56. p. 45, 48. Cat. ap. Aur. Viet. a. a. D. 12, 6. 

10) Fabius Victor a. a. O. Varr. L. L. V, 144. Derſelbe R.B. II, 4, 18. 
Dionys. I, 56. p. 46, 6. Lycophr. Alex. 1255 ff. Virg. Aen. III, 890. VII, 
43. 81. Juv. Sat. XII, 73. Aurel. Vict. de orig. g. r. 11, 2. 3. 

11) Serv. Aen. II, 104. 140. 

12) Auch dieß war facraler Brauch, Paul. Diac. p. 57 Confeta sus. 

13) &8 ift ber Tufbügel bed heutigen Pratica, Abeten Mittel-Stalien ©. 62. 
Gell, topography of Rome p. 303 (mo aud, eine Situationd-Eharte von Pra⸗ 
ice). Bormann, altlatin. Chorographie ©. 110. 

14) Auch Justin. 48, 1, 10: Aeneas — statim bello exceptus, cum in 
aciem exercitum eduxisset, ad colloquium vocatus tantam admirationem sui 
Latino praebuit, ut et in societatem regni reciperetur, et Lavinia in ma- 
trimenium ei data gener adscisceretur. Nach Dio Caſſius dagegen fr. 4, 7 
(ap. Tzetz. in Lycophr. 1282; ebenfo Zonar. VII, 1. p. 318, a) thut dieß Las 
tinus zent noldum. Beider Ucherlieferungen gedenkt Livius I, 1, 6. 
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den Fremden, und räumt ihnen alles Land, was in einer Entfer- 
nung von vierzig Stadien um ben Hügel Laviniums herumliegt, 
zur Rieverlaffung ein 1°). - Bald find beibe Völker, die Trojaner 
und Aboriginer, zur Einen und unzertrennlichen Nation ber Latiner 
zuſammengewachſen 26); daB Siegel diefer Einigung war Aencaz’ 
Heirath- mit Latinus' Tochter Lavinia, nach welcher die neugebaute 
Stadt Lavinium genannt wird. Inzwiſchen lehnen fich die Rutuler 
aufs Reue gegen Latinus auf, und Turnus, ein Vetter der Amata, 
ver Gemahlin des Latinus, erbittert über Lavinia's Heirath und 
jeine Zurückſetzung hinter den Fremdling — denn ihm war Lavinia 
zuvor verlobt gewejen —, geht mit feiner Mannſchaft zu den Auf: 
Hänbifchen über. Es kommt zur Schlacht, in der die Rutuler unter: 
liegen und Turnus fällt, aber auch Latinus feinen Tod findet 17). 
Amata gibt ſich durch Hunger den Tod 19). Aeneas tritt jett bie 
Herrichaft der geſammten Latiner an, die er drei Jahre führt, als 
im vierten die Rutuler nech einmal fich in allgemeinem Aufftand 
erheben. Mezentius, König von Cäre, Tommi ihnen zu Hülfe: 
am Numicius 19) wird eine blutige Schlacht geliefert: Diele fallen: 
erft die Nacht trennt die Kämpfenden. Aber Aeneas wird nicht 
mehr gefchen, fein Leichnam nicht aufgefunden. , Er war, jo glaubten 
die einigen, in den Fluthen des Numicius ertrunfen, und geläus 
tert 20) zu ben Göttern aufgeftiegen. In dieſem Glauben wurbe 
er von jebt an von feinem Volke als Vater oder Yuppiter Indiges 
verehrt 22). Als Indiges waltete er hinfort beſonders in dem 


15) Dion. I, 59. p. 48, 5. Bon 400 Stabien ſpricht Appim bei Phot. 
Bibl. 57. p. 16, b, 12. Nur 500 jugera gibt Eaffius Hemina an bei Solin. 
2, 14. Donatus fuchte das angewieſene Land an den Ufern bes Ufens: vgl. Serv. 
Aen. XI, 316. 

16) &. 9. ©. 198. Anm. 2, 

17) Dionys. I, 64. p. 51, 47. Justin, 43, 1, 11. Liv. I, 2, 2 (ber von 
Zum’ Tod nicht? fagt). Dio Casa. fr. 4, 7. Zonar. VII, 1. p. 818, b 
Latinus ala Juppiter Latiaris verehrt, |. 0. S. 216. Anm. 24. 

18) Fabins Pictor bei Serv. Aen. XI, 608. 

19) Deber die Schreibung bes Namens |. BQrafenbord zu Liv. I, 2, 6. 
Numicius if} verbürgter ald Numicus, das erfi bei Gpätern vorfonmt. 

20) Ov. Met. XIV, 600 ff. Jur. Sat. XI, 63 nebft baı Schol. z. d. St. 
dei Aur. Viet. de orig. g. r. 14, 2 wird Aeneas’ Heimgang ähnlich befchrieben, 
wie derjenige des Romulus: er verſchwindet während eines Ungewitters unter 
Donner und Blitz. 

21) Als Indiges: Geil. II, 16, 9. Paul. Diae. p. 106 Indiges. 8il. Ital, 
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Fluſſe, in welchem er fein fterbliches Theil abgeftreift hatte 29. 
Wie Andere berichten, wurde fein Leichnam aufgefunden 2) und 
am Numictus beftattet 4). Zu Dionyſius' Zeit war fein Heroon 
noch dort zu ſehen — ein mäßiger Grabhügel, rings mit Bäumen 
bepflanzt 2°). Julus, der nach feines Vaters Hinfcheiden dad Reid 
übernimmt, hat anfang? einen böfen Stand: Lavinium ift belagert, 
und die Zahl der Feinde wächsſt mit jeben Tag. Vergeblich macht 
er Friedensvorſchlaͤge. Mezentius ftellt die unerträgliche Bedingung, 
daß ber jährlihe Weinertrag des latinifchen Landes 26), ober, fre 
velhaft, gar die Erftlinge ber Kelter, die den Göttern gebührten ), 
ihm dargebracht werben follten 28). Die Belagerten verfchmähen 
biefe Zumuthung, geloben vielmehr dem Juppiter die Frucht dei 
Weinſtocks, und bed Gottes Gunft verhilft ihnen zum Sieg *9). 
Wie durh ein Wunder unterliegt das feindliche Heer; Mezentius 
fehrt heim. 


VIII, 39. Arnob. I, 86. p. 20 und auf ber pompejanifchen Snfchrift bei Momm- 
sen Inscript. Regn. Neap. n. 2188. — Pater Indiges: Dion. I, 64. p- 53, 16. 
Solin. 2, 15. Aur. Vict. de orig. 14, 4. — Aeneas Indiges: Virg. Aen. XII, 7%. 
Schol. Veron. ad Virg. Aen. I, 260 (p. 83, 82 Keil). —_Deus Indiges: Tibull 
II, 5, 44. Ov. Met. XIV, 608. Serv. Aen. XII, 794. — Jupiter Indiges: Liv. 
I, 2, 6. Plin. DI, 9 ($. 56). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

22) Dion. I, 64. p. 52, 16. Arnob. I, 36. p. 20. 

23) Serv. Aen. IV, 620. VII, 150. 797. 

24) Liv. I, 2: situs est super Numicium flumen. 

25) Dion. I, 64. p. 52, 14 fi. Es ift dieſes von Dionyſtus beſchriebene 
newov ohne Zweifel ibentifh mit bem Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260 a: 
wähnten templum Aeneae Indigetis. 

26) Dion. L, 65. p. 52, 34. Plut. Quaest. Rom. 45. 

27) Cat. ap. Macrob. III, 5, 10. p. 428. 

28) Die Sage ift jehr vielgeftaltig. Nach ben Fast. Praenest. unter dem 
23. April (— ferrentur ab Rutulis, quia Mezentius rex Etruscorum pscis- 
cebatur, si subsidio venisset, omnium annorum vini fructum, Orell.C. J. IL 
p. 388), Gato a. a. O., Varro bei Plin. XIV, 14 ($. 88). Ovid. Fast. IV, 
888 mußten ihm die Rutuler jene Gabe barbringen als Preis der Hülfe Die 
Latiner geloben nun ihrerſeits das Gleiche dem Juppiter als Preis de Siegs 
(Fest. p. 265 Rustica vinalia), und vota valent meliora: cadit Mezentius in- 
gens, Ov. Fast. IV, 895. 

29) Zum Andenken baran wurde daß Feſt ber Vinalien gefeiert IX Kal 
Maj. (28. April) — nad Ov. Fast. IV, 877 ff., Kal. Maff. und Praen. untt 
db. angeg. Tag bei Orell. C. J. II. p. 388. Bon dieſen Frühlings:Vinalien find 
die Herbft:Binalien zu unterſcheiden: vgl. DO. Müller 3. angef. ©t. bes Feſtus. 
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4. Birgit folgt im Allgemeinen der bergebrachten Weberlieferung; 
nur an wenigen Punkten, wo dad Gedicht es forderte, geht er von 
ihr ab. Seine Aeneide iſt jedenfalls, wie auch immer über bie 
Wahl des Stoffs und bie bichterifche Behandlung geurtheilt werben 
mag, bie Frucht ſehr außgebreiteter und grünblicher antiquarifcher 
Studien, und für ben Gefchichtäforjcher eine reiche Duelle ethno- 
graphifcher und mythologiſcher Nachrichten. Virgils Darftellung ber 
Aeneasſage ift in der Kürze folgende, 

Sm fiebenten Jahre feiner Irrfahrten 9) kommt Aeneas, gött- 
licher Weiſung folgend, an der Küſte Latiums, in der Gegend der 
Tibermündung an. Er fährt eine Heine Strecke ſtromaufwärts, 
und fchlägt hart am Fluſſe ein befeftigteß Lager 9). Weber das an- 
grenzende Gebiet herricht zu diefer Zeit König Latinus, Fürft von 
Laurentum. Aeneas ſchickt Geſandte an ihn, und läßt ihn, unter 
Meberreihung von Ehrengefchenten, um Erlaubniß zur Niederlaffung 
bitten. Latinus nimmt die Gefanbten hulbreich auf, gewährt die ge⸗ 
ſtellte Bitte, bietet fogar, durch Zeichen und Orakelſprüche gemahnt, 
dem Aeneas feine einzige Tochter Lavinia zur Gattin an. SDiefem 
Vorhaben widerſetzt fich jeboch des Latinus Gattin Amata, welche 
bie Tochter bereit? dem Turnus, dem Sohne bed Rutulerfönigß, 
einem fchönen heldenhaften Juͤngling zugelobt hatte. Mit Turnus 
vereint befchwört fie den König, den Trojanern, die ohnehin durch 
ein Jagd⸗Abenteuer des Askan in blutigen Streit mit ben Einge⸗ 
bornen gerathen waren, den Krieg anzufünbigen. Vergebens ftränbt 
fih der alte König, der Götterfprüche eingedenk. Turnus gibt das 
Zeichen zum Krieg, und von allen Seiten firömen Hülfs-Voͤlker 
gegen die Trojaner herbei. Virgil gibt Teine näheren Andeutungen 
barüber, in welcher Verfaffung er fich das damalige Latium denkt, 
und es bleibt unklar, ob Laurentum als Vorort oder ala hülfsbe⸗ 
bürftige Bundesftabt die antern Städte aufruft. Neben Laurentum 
werben als die fünf bebeutendften Städte des Bundes, die Hülfs⸗ 
völfer ftellen, folgende aufgeführt: Ardea, Antemnä, Eruftumerium, 
Tibur, Atina 9); nach ihnen Pränefte, Gabii, Anagnia ). Doch 


1) & Heyne Exc. II zu Virg. Aen. III: de errorum Aeneae annia. 
2) Castra trojana, Troja, VII, 157 fi. IX, 160. 469. 
8) Aen. VII, 680. 
4) Aen. VIL, 678 ff. 
Shwegler, Rom. Beh. I. 1. Zweite Auflage. 19 
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auch nicht lateiniſche Wölkerichaften eilen zu Hülfe, Aurunler ®), 
Volsker 8), Sabiner 7), Falisker ) — ungewiß, ob freiwillig ober 
aus Bundesgenofienpfliht. Diele gewaltigen Kriegdrüftungen be 
Turnus erfüllen den Aenend mit bangen Sorgen. Er beſchließt, 
den König Euanber, ber ſich kürzlich mit einer arkadiſchen Colonie 
auf dem palatinifchen Berge niebergelaflen hatte, um Hülfe zu 
bitten. Euander nimmt ihn gaſtfreundlich auf, und gibt ihm vier: 
hundert Reiter unter Anführung feined einzigen Sohnes Pallas, 
weist ihn jedoch, Telbft zu Schwach zu Fräftigerer Hülfeleiftung, an 
die Tyrrhener, die jo eben den Mezentius, König von Cäre, wegen 
unerhörter Greuel verjagt hatten, und nun einen neuen Führer 
fuchten; bieß um jo mehr, als der entflohene Tyrann beim Rutuler: 
koönig Turnus gaftfreundlicde Aufnahme gefunden Hatte, und unter 
deſſen Schu fi zum Angriff gegen Etrurien rüftete °). Aeneas 
begibt ſich ins tyrrhenifche Lager, und fein Geſuch hat vollftändigen 
Erfolg, Die Tyrrhener ftellen ihm ihre ganze Macht zur Ber: 
fügung. Nach einem ftegreichen‘ Treffen, in dem Mezentius fällt '9), 
richt er gegen Laurentum vor. Vergeblich fucht ihm Turnus ben 
Meg zu verfperren. Beide Theile jchlagen ihr Lager vor der Stadt, 
Ein Zweikampf joll die Entfcheidung bringen: Turnus fällt von der 


5) Aen. VII, 798. 
- 6) Aen. VII, 808. 

7) Aen. VIL 710 ff. 

8) Aen. VII, 695 ff. 

9) Hier weicht Virgil von ber Weberlieferung ab. Nach ber einflimmigen 
Sage it Mezentius König von Cäre oder Agylla, und führt als folcher gegen bie 
Trojaner Krieg, Liv. I, 2. Dionys. I, 64. p. 52, 6: Auadevs Tugonror Mws- 
reos. Just. 48, 1. Plin. XIV, 14 (8. 88): Mezentius Etrurise rex. Fest. 
p. 194 Oscillantes. Ov. Fast. IV, 880. Birgil allein läßt ihn als Fluͤchtling 
bei den Rutulern leben, ſ. Heyne Erc. III zu Aen. VIII Der Dichter mußte 
ber Sage biefe Wendung geben, damit Aeneas mit ben Tyrrhenern ein Bündniß 
ließen konnte; und dieſes Bündniß fehlen nothig, weil fich fonft Aeneas ohne 
allzugroße Unwahrfcheinlichfeit gegen bie Uebermacht feiner Feinde nicht hätte 
behaupten’ Tönnen. Der Bund bes Aeneas mit den Tyrrhenern iſt übrigens nicht 
Erfindung Virgils, fondern beruht auf alter Tradition, ber auch Lycophron folgt. 

10) Virgil feßt ben Tod bes Mezentius fehr frühe an, im Widerfprud mit 
ber ganzen übrigen Weberlieferung, nach welder Mezentius ben Turnus umb 
Aeneas überlebt. Allein der Plan bed Gedichts forderte biefe Aenderung. Der 
Tod bed Turnus, womit bie Aeneibe abjchließt, iſt nur dann entfcheibend für ben 
Sieg der Anfiebelung, wenn Mezentius nicht mehr lebt. 
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Sand des Aeneas. — Mit dieſem entſcheidenden Act ſchließt bie 
Aeneide. Den weiteren Gang der Dinge deutet fie nur weiſſagend 
in flüchtigen Umriffen an. Lavinia wird bed Aeneas Weib; beibe 
Völker, Troer und Latiner, vereinigen fich zu ewigem Bunde, Eraft 
defien Latium feinen Namen, feine beimifhe Sprache .und feine 
Eitten behält 19). Aeneas gründet feinem Volke eine Stabt, bie er 
nach dem Namen feiner Gattin Lavinium nennt 1%), Dreißig Jahre 
jpäter baut Askanius Alba Longa, wohin er den Sitz bed Reich? 
verlegt 19), und wo drei Jahrhunderte lang das Gefchlecht des 
Aeneas herrſcht, bis die königliche Veſtalin Ilia Zwillingsknaben 
gebiert, und Romulus das weltherrſchende Rom ſtiftet 19). 

5. Ueber den Ort der erſten trojaniſchen Niederlaſſung in La⸗ 
tium ſind noch einige Bemerkungen beizufügen. Alle Geſchichtſchreiber 
nennen ihn Troja U), aber wo dieſes Troja lag, darüber weichen 
ifre Angaben von einander ab. Nah Virgil lag das troja- 
nische Lager unweit ber Tibermündung %), hart am Strom ®), mit 
einem Thor gegen biefen, mit einem andern gegen bad Meer *). 
Hemit ſtimmt im Wefentlichen auch Strabo überein: er verlegt bie 
Stabt, die Aeneas nach feiner Landung gründet, in die Nähe von 
Oſtia, und gibt ihre Entfernung vom Meer auf 24 Stadien (Ps 
deutſche Meilen) an). Cato dagegen ſcheint der trojanifchen Nie⸗ 


11) Aen. VII, 256. XII, 190. 834. 

12) Aen. XII, 194. I, 258. 

13) Aen. VIII, 48. I, 270. 

14) Aen. I, 272 ff. v1, 760 ff. 

I) Serv. Aen. I, 5. IX,48. VII, 158: civitas, quam primo fecit Aeneas, 
Troja dicta secundum Livium et Catonem. Castra trojana nennt fie Cato 
kei Serr. Aen. XI, 316. Dion. I, 53. p. 48, 18. Appian. ap. Phot. Bibhl. 
7. p. 16, b, 8. Paul. .Diac. p. 367: Troia — locus in agro laurente, quo 
primum Italiae Aeness cum suis constitit. gl. Virg. Aen. IX, 644. X, 
27,74. Im Allg. Klauſen Aeneas II, 8I0 ff. Bormann altlatin. Chorogr. 
1852. &. 102 fi. 

2) Serv. Aen. VII, 31. IX, 238. 

3) Virg. Aen. IX, 69. 469. 790. 815. 

4) Virg. Aen. IX, 288. gl. über bie Topographie des virgilifchen Troja, 
Heyne Exc. III zu Virg. Aen. VII, und über die Oertlichfeit überhaupt Bon- 
stetten, voyage sur la scöne de dix derniers livres de ’Eneide, Genf 
1804, deutſch von Schelle 1805. 

6) Btrab. V, 8, 2. p. 229. Daß Strabo bier nicht Lavinium gemeint bat, 
gt feine weitere Erzählung. 

19* 
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berlaffung eine andere Stelle zuzuweifen: er muß fi, ba er bie 
fiebenhundert Saucharte Landes, die Latinus den Trojanern fchenkt, 
zwijchen Laurentum und bem trojanifchen Lager Tiegen laßt 9), 
dieſes letztere füdlich von Laurentum gedacht haben, da ver Raum 
zwilchen Laurentum und dem Troja Virgild hiezu weit nicht bin- 
reichen würde. Auf biefelbe Gegend deutet dad won Cicero erwähnte 
trojanifche Landgut 7), das nach feiner Befchreibung zwifchen Lanu⸗ 
vium und Antium gelegen haben muß; ferner die Nachricht, Ardea 
habe ehedem Troja geheißen °), eine Angabe, die zwar nicht genau 
zu fein jeheint, der aber bie Thatfache zu Grund liegen mag, daß 
fih in der Nähe Ardea's eine Ortfchaft ober ein Bezirt Namens 
Troja befand: wenigften? führt Stephanus von Byzanz eine Ort- 
haft Troja in Latium auf’). Diefe Merkmale Iaffen jchließen, 
baß es eine Verfion der Sage gab, nach welcher ber Landungsplatz 
ber Trojaner bei ©. Anaftafia, dem Stapelplatze Ardea's, ihre erjte 
Niederlaffung etwas weiter Iandeinwärt® war 1%). Ganz in der Nähe 
biefer Stelle lag das arbeatifche Aphrobifium 11): und eben dieſe 
gefeterte Eultftätte der Aphrodite Tcheint die Sage zu meinen, wenn 
fie erzaͤhlt, Aeneas habe das Bild feiner Mutter aus Sicilien mit: 
gebracht, und bei feiner Ankunft am laurentifchen Strand aufge: 
ſtellt 1%); oder, nach anderer Verfion, er habe auf ver Stätte, wo 


6) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316. 

7) Praedium trojanum — Cic. ad Att. IX, 13, 6, verglichen mit 9, 4. 

8) Steph. Byz. Agdea — aiın Toola Üllyero, os Xapad. Nah Abelen 
Mittel:Stalien S. 63 heißt noch jegt einer der Hügel Arden’d Monte bi Troja. 
— Einfam flieht die Nachricht bes Dio Eaffius fr. 4, 4: reg Aauperror eorw- 
zeıle To wa) Teolav xaldusvor. 

9) Steph. Byz. Teofa — xal alln Adartvor. Auch Liviuß (I, 1, 4: Trojae 
et huic loco nomen est) ſcheint eine Drtfchaft diefeg Namens zu meinen. Bei 
Dionyſius dagegen heißt e8 blos I, 53. p. 43, 12: 20 yuplor, iv © xarıspe- 
ronedsvoarro, BE Ixslva Toola zaleiraı, unb bei Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. 
p. 16, b, 8: &r9a xl sparonedor aurou delzruras, xal Tv dariv an inelve 
Teolay xalsaır. 

10) So auch Klaufen Aeneas II, 818. Abeken Mittel:Stalien ©. 68. 
Nüdert Troja ©. 271. 

1) Strab. V, 8, 5. p. 232: &ı de sat raurm (nämlich Agdeas) ärolor 
"Agpodisor, öne navynyveltecı Acrivo. Plin. III, 9. $. 57. Mel. II, 4, 9. 

12) Solin. 2, 14: Aeneas — in agro Laurenti poguit castra: ubi dum 
simulacrum, quod secum ex Sicilia advexerat, dedicat Veneri matri, quae 








ee nach langer Seefahrt zum erftenmale wieder zu Pferd geftiegen, 
finer Mutter ein Reiterſtandbild errichtet *°). 

6. Was bie Sage ber Nömer von der troifchen Anfieblung in 
Ratium berichtet, ift im Vorſtehenden Bürgentell Es fragt fi nun, 
hat diefe Sage biftorifchen Grund? 

Prüfen wir zuerſt die hiftorifchen Zeugniffe Das ältefte und 
vollwichtigfte Zeugniß, dad die Kritit zum Ausgangspunkt zu neh: 
mern hat, ift die befannte MWeiffagung Pofeivond bei Homer, das 
Geſchlecht des Aeneas werbe die übrig bleibenden Troer beherrfchen ). 
Daß dieſes Reich der Aeneaden im troifchen Lande beftehen werde, 
jagt der Dichter zwar nicht mit außbrüdlichen Worten, aber feine 
Weiſſagung kann nach allen Regeln der Auslegungskunſt, insbeſon⸗ 
dere nah dem Zuſammenhang, in welchen fie vorgetragen wird, 
nur in diefem Sinne veritanden werben, nicht aber von dem trau- 
rigen Schickſale, viele Jahre lang landflüchtig umberzuirren, und 
endlich im unbefannten Welten, in einem barbariichen Lande mit 
einem Meinen Häuflein Geretteter eine Zuflucht zu finden ?). Wir 
fönnen, auch wenn wir es nicht aus andern Nachrichten müßten, 
unbebenklich annchmen, daß die Weiffagung des Sänger? fich erfüllt 
hatte, als er fie vortrug, und daß ihre Erfüllung feinen Zuhörern 
bekannt war. Alle Weiffagungen find vaticinia ex eventu. Die 
Aeneaden blühten hiernach ala troifches Fürſtengeſchlecht zu der Zeit, 
da die Itiade gebichtet wurde, und auf biefelbe Thatfache weist es 
jurüd, wenn in bem nämlichen Geſang der Iliade 9) die Abſtam⸗ 
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Fratis dieitar, a Diomede Palladium suscipit. Serv. Aen. I, 720: Venus 
Eryeina, quam Aeneas secum advexit. 

13) Schol. Ven. Hom. Il. II, 820. Gieichlautend Suid. ‘Ageodirn p. 906, 15. 

1). XX, 806: 77 yag Ilmapov yeramy HxInge Koovlar: vür dr di Al- 
velao Aln Towsacır avafsı, zal naldeor naides, Tol ev ueronade ylrarıa. Zur 
Sat der zömifchen Herrſchaft ſchrieb man narresoır flatt Teweoar (Schol. Ven. 
+2. 6t. und Strab. XII, 1, 58. p. 608), und fo bat auch Birgit überſetzt 
Aen. III, 97. 

2) So wirb bie homeriſche Stelle richtig verftanden und ausgelegt von 
Strabo a. a. O., Eluver Ital. antiq. p. 834. Bochart Opp. I. p. 1064 ff, 
Sqhlegel m. W. Xii S. 482. 0. Müller de cansis fabulae p. 311. Nur 
dionyfius meint, die homeriſche Weiſſagung laſſe mit der troiſchen Colonie 
im Latium vereinigen I, 53. p. 48, 35. 

3) IL XX, 215 ff. 
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mung des Neneas fo ausführlich dargelegt, und feine Gleichberech⸗ 
tigung mit den Priamiden, fein Recht an die Thronfolge fo geflifient: 
Tich hervorgehoben wird, Möglich, daß die Nhapfobieen ber Ilias 
am Hofe der Aeneaden zu Sfepfiß vorgetragen, und daß ihnen zu 
Gefallen jene Andeutungen und Weiffagungen eingeflochten worben 
find. Auch der Hymnus auf die Aphrodite, der die Weiffagung 
Poſeidons wiederholt %), iſt ganz fo angethan, als ob er zur Ber: 
berrlihung der Aeneaben gebichtet wäre. 

Die Schhlüffe und Folgerungen, die wir fo eben aus Homer 
gezogen Haben, finden ihre volllommene Beftätigung in ben Zeug 
niffen der Geſchichtſchreiber, nach welchen das Geſchlecht der Aenea⸗ 
den im troifchen Lande anſäßig geblieben iſt 5). So Haben nad 
Strabo’3 Bericht Aeneas' Sohn Askanius und Heftord Sohn Sta 
manbriuß im troiſchen Skepſis als Fürften geherricht; und auch ihre 
Nachkommen find Lange Zeit im Beſitz diefer Würde geblieben; fo: 
gar als ſich die Stadt nachmals eine demofratifche Verfaffung gab, 
ließ man beiden Gefchlechtern den Koͤnigstitel nebft andern Ehren: 
vorrechten *). Auch andere Schriftfteller geben an, Askanius habe 
nah Troja's Zerftörung im Ida⸗Gebirg ald Koͤnig geherriät "). 
Mehrere Städte des trotfchen Landes führten auf ihn ober auf 


4) Hymn. in Ven. 197. 

5) Daß Aeneas eine hiſtoriſche Perfon war, braucht barım nicht angenom- 
men zu werben: er if Heros Eponymos ber Aenenden, Stammgott bes barbani- 
[hen Fürftenhaufes. 

6) Strab. XIII, 1, 52. p. 607. Hiezu nehme man Hom. Il. XX, 240 — 
wo die genenlogifhe Coordination ber Aeneaden und Hektoriden gefliffentlich ber: 
außgehoben wird. In berfelden Verbindung mit ben Hektoriben erjcheinen bie 
Aeneaden in andern Traditionen, 3. ®. bet Dionys. I, 47. p. 38, 7; bei Steph. 
*  Byz. ‘Agloßn (f. u. Anm. 8) und Aoxarla: bann bei Teetz. in Lycophr. 1226, 
wo eine Trabition erwähnt wirb, nach welcher bie beiben Söhne bes Aeneas von 
ber Kreufa, Romus und Romulus, in Gemeinſchaft mit ben zwei Söhnen bei 
Hektor, Aftyanar und Saparnius, bie Stabt Rom gründen. Vgl. Xanth. ap. 
Strab. XIV, 5, 29. p. 680, wo ein Skamandrius Phryger aus Askania ausführt. 

7) Conon Narr. 41 (p. 144, 2 Westerm.): d "daxarıo viog per zy Airels, 
uera dt Toolas lc Bßaallevoer "Id. Ebenſo Ungenammte bei Dionys. I, 53. 
p. 48, 23. Nach Dionys. I, 47. p. 38, 1. c. 54. p. 44, 4 läßt Aeneas feinen 
Sohn Askanius als König über Phrygien, genauer Über jene Landſchaft in Por: 
gien, in welcher ber aßfanifche See (Aoxaria Kun) Yag, zurüd, von wo aus As⸗ 
kanius fpäter in Gemeinfchaft mit Sfamandriuß und andern Heftoriden nad 
Troja zurückkehrt. 
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andere Söhne des Nenend ihren Urfprung zurüd ®), ein Beweis 
für, daß die Fortdanuer der Aeneaden und ihre Herrichaft im 
troifchen Lande bort einheimifche Tradition war. Weberbaupt muß 
biefe Vicherlieferung , das Gefchlecht der Aeneaden babe das eich 
des Priamus geerbt, fpäterhin "ganz allgemein verbreitet geweſen 
fein: kam doch fogar die Sage auf, Aphrodite habe in der Voraus⸗ 
fit diefe Erfolg den troifchen Krieg gefliffentlich angeſtiftet, um 
zu Gunften der Aeneaden Priamus' Geſchlecht zu verberben °). End» 
ih fehlt es auch in Beziehung auf Aeneas felbit nicht an Nache 
richten, die befagen, er fei im Lande geblieben, und Habe daſelbſt 
als König geherricht 1%; in der phrugifchen Stadt Berecynthia zeigte 
man fogar fein Grab 1). Dionyſius gedenkt einer Tradition, die 
berichtete, Aeneas habe eine Schaar Trojaner nad Stalien geführt 
und dort angefiedelt, fei barauf wieder in frine Heimath zurückge⸗ 
fchrt und habe ala König Über Troja geherrſcht; fein Sohn Aska⸗ 
wind babe von ihm dieſe Herrichaft geerbt, und befjen Gejchlecht 
ji lange Zeit im Beſitz derſelben geblichen 12). Es ift diefe Ver⸗ 
fon ber Sage befonderd bemerkenswerth ald charakteriftiicher Ver⸗ 
fu, die beiden widerſprechenden Traditionen, die römifche und bie 
in Troas einheimifche, mit einander zu vermitteln 9). 





8) Steph. Byz. ‘Aoxavia — Ivy Earwar d Alvela mai Aoxarıos. Derjelbe 
Adlapı — 7 olxısar Zmaudvögus za “Aczdruos vio; Alvels. Derſelbe Mriroc, 
nöls Tewados, srlaua tıros rar Alvala nalder. 

9) Akuſilaus ap. Schol. Venet. Hom. I. XX, 807 (auch Acusil. fr. 26 
ki Müller fr. hist. gr. Tom. I. p. 108). 

10) Tzetz. in Lycophr. 970: à Alvelas udvos yuyarv ix ig diuasss nalır 
Ss nie Teolar. Nach Anarikrates ap. Schol. Venet. in Eurip. Androm. 224 
(Müller fr. hist. gr. IV. p. 301) zieht ſich Aeneas nad Troja's Fall mit Ans 
HR und andern Benofien in die Stabt Dardanus zurüd. Nach Sophofles in's 
Zagebirg,, f. m. Diefelbe Vorausſetzung liegt ber Erzählung des Abas, qui 
Troiea seripsit, zu Grund, wornach Aeneas, nach dem Abzug ber Griechen, ben 
von Antenor vertriebenen Aſtyanax wieber in bie Herrichaft über Arigbe einfeht, 
Serv. Aen. IX, 264. 

11) Fest. p. 269 Romam: ait quidem Agathocles (ber Gefchichtichreiber 
von Eycifus), eomplures esse auctores, qui dicant Aenegm sepultum in urbe 
Berecynthia (in Phrygien) proxime Aumen Nolon (Gallum verbefiert Bochart 
Opp. p. 1086). 

12) Dionya. I, 58. p. 48, 20 ff. 

18) Ein &hnlicher Vermittlungsverſuch iſt die Erzählung bei Conon 46: Yes 
neas fucht anfangs eine Zuflucht im Idagebirg, wo er fich anfiedelt; als aber 
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Aufammengenommen mit den eben bargelegten Trabitionen iſt 
bie bomerifche Weiffagung unläugbar ein ſehr entichievenes und ge- 
wichtiged Gegenzeugniß gegen die römijche Aeneas⸗Sage. 

7. Bon Homer ab haben wir Sahrhunderte lang nur ſtill⸗ 
ſchweigende Gegenzeugniffe. Dionyfius felbft, ein eifriger Anwalt 
ber römifchen Sage, bekennt, daß viele Schriftfteller theils nichts 
von ihr wiffen, theil3 aus Mißgunft von ihr fchweigen *), ober fie 
gar bejtreiten 9. Heſiod z. B. weiß nicht? von ihr. Agrios und 
Latino, die, wie er fagt, „fern in ber Bucht heiliger Inſeln über 
alles Volk der berühmten Tyrrhener herrſchen“, find ihm Söhne 
bed Odyſſeus und der Eirce *). Auch aus ben zahlreichen cycliſchen 
Dichtern, die Ilions Fall befungen haben, weiß Dionyfius feinen 
einzigen Gewährsmann für feine Sache anzuführen. Arktinos 3. D. 
ber Milefier, der um die Zeit von Roms Erbauung gebichtet Haben 
ſoll 4), erzählt in feinem Gedicht über Ilions Zerftdrung den Aus: 
zug ded Aeneas auf eine Weife, die eher gegen, als für bie rd 
milche Sage Ipricht. Nach ihm zieht ſich Aeneas, durch dad wun- 
berbare Schickſal Laokoons erſchreckt, in Begleitung ber Seinigen 
auf da Idagebirg zurück, noch ehe die Stabt in die Hände ber 
Achäer fällt 9). Hiedurch iſt nun allerdingd die Möglichkeit einer 
jpätern Auswanderung in die Fremde nicht ausgefchloffen, aber noch 
viel weniger begünftigt. In jedem Fall hat Arktinos von folchen 
Wanderungen des Aeneas nicht? erzählt: Dionyfiuß, ber Arftino?’ 
Gedichte und namentlich die Iliuperſis kannte ®), hätte ein ſolches 
. Zeugniß gewiß nicht verſchwiegen, er, der die Zeugniffe fo vieler 
neuerer Schriftfteller mit fo viel Fleiß zufammengejucht hat. — Dem 
mileſiſchen Dichter folgt Sophokles in feinem Laocoon: feine Dar: 


Hektors Söhne Orynius und Skamandrius, bie Priamus nach Lydien gefchidt 
hatte, um fie in Sicherheit zu bringen, von bort zurüdfommen, unb das troifde 
Gebiet kraft Erbrechts in Anſpruch nehmen, wandert Aeneas aus, und grünbet 
die Stabt Aenea (Aenoß). 

1) Dionys. I, 45. p. 36, 14. 

2) Dionys. I, 53. p. 48, 16. 

8) Theog. 1011 ff. ©. o. ©. 217. Anm. 1 und unten Buch 8, 5. 

4) Suid. p. 741, 17 “4gxriros. Fabric. Bibl. ed. Harl. I, 9. 

5) Exc. e Procli Chrest, p. 533 ed. Gaisf.: int 75 regarı dvapogparre; 
ol neo or Alvalay üUnefnldor als zıv "Ip, za Zirar vis nupox arlayaı os 
Ayaig. ; 

6) ®gl. Dionys. I, 68. p. 55, 14. 0. 69. p. 56, 1. 
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ſtellung iſt ganz bie gleiche: den Weifungen ber Aphrodite folgend, 
burh das Schickſal Laokoons gewarnt, verläßt Aeneas die Stabt, 
noch ehe fie erobert wird, und wandert im Geleite zahlreicher 
Schaaren ind Foagebirge aus, um dort eine neue Kolonie zu grün⸗ 
den ). Die Borftellung von einem einheimifchen Reiche des Aeneas 
ift hier noch beftimmter außgefprochen. Vereinzelt, aber gleichfalls 
in Wiberfpruch mit der römischen Sage, fteht die Erzählung der 
Heinen Ilias, nach welcher Aeneas ala Kriegsgefangener des Neo» 
ptolemos nach Theflalien abgeführt wirb ®). 

8 Ein alter Gewährsmann ber virgilifchen Dichtung wäre ber 
Epiter Pilander, wenn wir aus einer Angabe des Macrobiuß weiter 
greifende Schlüffe ziehen dürften. Macrobius fagt, Virgil habe 
feine Erzählung von Troja's Untergang, das ganze zweite. Buch der 
Aeneide, faſt wörtlich aus Piſander entlehnt 7). Allein das zweite 
Buch der Aeneide fchließt mit Iſiums Brand und ber Flucht des 
Aeneas ind Gebirg: gefeht, Virgil wäre bis dahin dem Piſander 
gefolgt, jo läßt fich doch nicht ſchließen, daß er auch die weitere Er- 
zählung von Aeneas' Fahrten und Nieberlaffung jenem Epiker nad; 
gedichte Hat. Hiezu kommt, daß die Angabe- des Macrobiuß aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ) nicht auf den ältern Pilander, den Kami⸗ 
reer geht, den dit Alten in die breiundbreißigfte Olympiade und 
darüber hinauf ſetzen ®), ſondern entweder auf den jüngern Epiker 


7) Dionys. I, 48. p. 38, 24 fi. Soph. fr. n. 842 Dind. DO. Müller 
Proleg. zu einer will. Myth. ©. 414 benft dabei an bie im Idagebirg gelegene 
Stadt Bergis, bie als Wohnſitz der Weberrefte des Troervolls genannt wird, |. u. 
©. 318 f. 

8) ap. Tzetz. in Lyc. 1232, 1268. 

1) Macr. Sat. V, 2, 4. p. 474: Virgilius eversionem Trojae, cum Sinone 
ano et equo ligneo ceterisque omnibus, quae librum secundum faciunt, a 
Pisandro paene ad verbum transscripsit; qui (Pisander) inter graecos poetas 
eminet opere, quod a nuptiis Jovis et Junonis incipiens, universas historias, 
quse mediis omnibus seculis usque ad aetatem ipsius Pisandri contigerunt, 
in unam seriem coactas redegerit, et unum ex diversis hiatibus temporum 
corpus eflecerit; in quo opere inter historias ceteras interitus quoque Tro- 
jae in hunc modum relatus est. Quae fideliter Maro interpretando fahri- 
catus est sibi Iliacae urbis ruinam. 

2) Bgl. Heyne Erc. I zu Virg. Aen. II. Welder, epiſcher Cyclus 1886. 
6.97 fi. Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. II, 211. 240. Klaufen, 
Aeneas I, 45. 

8) Suid. p. 255, 14 ZZeloaydgos Ilslocvros und Küfter 3. d. &. Proklus, 
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dieſes Namens, den Piſander von Laranda, einen Zeitgenoſſen des 
Alexander Severus, ober, was wahrſcheinlicher iſt ), auf einen pſeud⸗ 
onymen Dichter der alexandriniſchen Zeit, der unter dem Namen 
bes alten Piſander ein cyceliſches Gedicht dieſer Art verfaßt Bat, 
und beffen unterfchobened® Wert Macrobius für Acht genommen hat. 
Ein univerfalgiftorifchee Epos, wie dasjenige, wonon. Macrobius 
Ipricht, kann in Feinem Fall dem Altern Piſander zugejchrieben werben. 
Ein weiterer Gewährsmann, der hiernach in Betracht kommt, 

ift der Meliker Stefihorus (650—550 v. Chr.). Es hat mit def 
jen Zeugniß eine eigenthümliche Bewandtniß. Die iliſche Tafel des 
kapitoliniſchen Muſenms ®) fchliegt ihre Zeichnungen zum Sagen: 
freiß des trojanifchen Kriegs mit der Abfahrt des Aeneas vom figei- 
ſchen Vorgebirg. Aeneas befteigt, den kleinen Askanius an der 
Hand, den Trompeter Miſenos hinter ſich, Anchiſes mit den Heilig⸗ 
thümern voraus, das harrende Schiff. Beigeſchrieben ſind die Worte: 
„Aeneas mit den Seinigen, wie er nad) Heſperien abfährt“ ©. Die 
Quellen, aus denen "der Verfertiger der Tafel geichöpft Hat, find 
gleichfalls an leeren Zwiſchenräumen beigefegt, nämlich bie lied 
Homers, die Aithiopig des Mileſiers Arktinus, vie Kleine Ilias des 
Pyrrheers Lesches, und (mit befonderer Auszeichnung) die JIliuperſis 
des GStefihorus. Da nun, wie man aus ber®Chreftomathie des 
Proklus fieht, die drei erfigenannten Gedichte nicht bis zur Zer⸗ 
ſtoͤrung Ilions gehen, fo ift die Vermuthung nahe gelegt, alles 
Weitere, was die Tafel enthält, namentlich jene Schluffcene fe 
aus Stefihorus gefchäpft. Zwar iſt die Tafel römifh, und gehört, 
wie indgemein angenommen wird 7), der erften Kaiferzeit an; es 
ift darum nicht zu zweifeln, daß ihr Verfertiger die vömijche Tra⸗ 


ber bie fünf Epifer nach ber Zeitfolge aufzuzählen fcheint, fet ihn zwiſchen He⸗ 
fiod und Panyafis (Olymp. 70), Chrest. p. 415. 516. 

4) So Welder ep. Cyclus ©. 99. 

5) Mus. Cap. IV, tab. 68. Millin Gal. Myth. 150, 558. Montfau- 
con, Antiq. expl. IV, 2, letzte Tafel. Tiſchbein's Homer VII, 2. Corp. 
Inscr. gr. n. 6125. Bol. Welcker, sur la table iliaque, Annali dell’ in-, 
stit. 1829. p. 227 ff., umgearbeitet in beffen Alten Denkmälern II. 1850. 
S. 185—202. Denfelben, Kleine Schriften I. 1844. ©. 181 fj. Die Übrige 
Litteratur |. bei Franz im Corp. Inser. a. a. O. 

6) Alynas our roĩe Idlos; analgeev ei; zw "Boneolar. 

7) 3.8. von Montfaucon, Shorn, Franz; nah Welder ik 
fe aus ber Zeit Cäfar’s, 
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bitten gefannt bat; allein mit unverfennbarer Abſichtlichkeit find rod⸗ 
mifche Quellen ignorirt:- es follten, wie es fcheint, nur bie Trabi- 
tionen der Älteften griechifchen Poeſie maasgebend fein. So ftammt 
bie „Abfahrt nach Heſperien“ ohne Zweifel aus Steſichorus. Allein 
es wäre voreilig, hieraus den Schluß zu ziehen, Stefihorus habe 
die römifche Sage von ber troifchen Eolonie in Latium gefannt. 
Anh die Stadt Siris beim gleichnamigen Fluſſe galt für eine 
troifche Colonie 9), Man koͤnnte annehmen, Steſichorus habe eben 
biefen Ort gemeint, würde nicht Miſenos, den unfere Tafel fo ficht- 
bar bernorhebt, und ausbrüdli mit feinem Namen bezeichnet, auf 
eine Geftalt der Sage hindeuten, nach welcher Aeneas das Sie 
feiner Fahrt umb eine zweite Heimath beim Vorgebirg des Miles 
nos, in Rumä gefunden hat?) Kumä war voll von Aneabifchen 
Vorftellungen 19), und es ift fehr glaublih, daß es bort eine Sage 
gab, nach welcher Aenead Gründer ber Stabt und des dortigen 
Orakels war. Diefer kumanifchen Form der Aeneasſage jcheint 
Stefihorus gefolgt zu fein, falls er fle micht felbft erfunden hat. 
Bon ber troifhen Colonie In Latium hat er ficherlich nicht gewußt. 
9. Die älteften Zeugniffe wiffen alfo von einer Auswanderung 
bed Aeneas nichts; Aeneas bleibt Im troifchen Lande, und gründet | 
mit den Reſten des troifchen Volks eine neue Eolonie, über welde 
er und feine Nachkommen als Fürften herrſchen. Eine zweite Ent- 
wiflungsfiufe der Aeneas⸗Sage weiß zwar von einer Auswanderung 
des Helden, aber noch nichts von feiner Nieberlafjung in Latium. 
Mannigfache Sagen und Weberlieferungen, die Dionyfius aufführt ?), 
erzählen in diefem Sinne von Fahrten, Wanderungen und Nieber- 
laſſungen des Aeneas, doch fo, daß man das allmählige Fortſchrei⸗ 
ten ber Sage, die Stufenfolge ihrer Ausbreitung und Verzweigung 
leicht erkennt. Die Einen laſſen ihn nur 618 zur thrachichen Halb⸗ 
infel Ballene Tommen, wo er ftirbt *); Andere bis Arabien, wo 


8) Strab. VI, 1, 14. p, 264. 

9) O. Müller de causis fabulae p. 316. Derſelbe Dorier I, 224: 
„Stefihoros Tieß ben Aeneas vermutblih nur nad Kumd geben.” Welcker 
Annali a. a. O. p. 288. Derfelbe, Alte Denkm. II, 19. Klaufen, Aeneas 
IL, 1118, " 

10) S. u. ©. 828 f. 

1) Dienys. I, 47 fi. p. 38 fi. 

2) So Kephalon von Gergithes und Hegefipp , ber Verfafler einer Schrift 


° 
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er ſich bleibend nieberfäßt und die Stabt Kapyä gründet 9); noch 
Andere lafjen ihn immer weiter weftlich ziehen, über Delos, Cythere, 
Zacynth, Leucas, Acium, Ambracia, Buthrotum, Stalien? Süpkifte 
nah Sicilien, wo er die Städte Egefta und Elyma baut und einen 
Theil feiner Mannſchaft zurücdläßt %), von bier an die Weſtküſte 
Unter⸗Italiens, endlih an den Strand Latiums °). Diefer Tebtern 
Meberlicferung, der auch Virgil ſich anfchließt, folgt Dionyſius felbft, 
ohne übrigens einen Gewährämann für fle zu nennen. 

Daß in diefer ganzen Kette von Sagen fein urfprünglicher 
Zuſammenhang ift, daß jede einzelne dverfelben urfprünglich Tocal 
und ohne allgemeine Geltung war, ficht man fchon aus dem charal- 
teriftifchen Umftande, daß das Grab des Aeneas an vielen Orten 
gezeigt wurde 9. Erft aus ber Berfnüpfung jener Ortsſagen ent- 
ftand allmählig die äneadiſche Wanderungsfage. Hatte anfang? 
jeder Ort darauf Anfpruch gemacht, das wahre Ende und Ziel ber 
Wanderung gemwejen zu fein, fo mußten biefe Anfprüche nach und 
nach in der Collectivfage, bie unter den Händen ber Hiftorifer eine 
immer feftere Geftalt gewann, fich ausgleichen. 

Was num näher ben Urfprung jener Rocalfagen betrifft, To 
läßt fi mehr als Ein Entftehungsgrund derſelben auffinden. Ein 
wejentlihe® Motiv war unter Anderem die Namensähnlichteit ge 
wiffer Ortſchaften. Sp lag an der Mündung des Hebruß eine 
Stadt Namen? Aenos; am thermaifchen Meerbufen, auf der Halb- 
injel Chalcidice, eine Stabt Namen? Aenen: Fein Zweifel, Aeneas 





über Pallene, bei Dionys. I, 49. p. 89, 8. Ebenſo Hellanifus bei Dionys. I, 
47. p. 38, 13. Er baut bier bie Stadt Aenea, f. u. S. 801. Anm. 7. Amead’ 
Xob in Aenea auch Schol. Hom. Il. XX, 807. Als das Ziel feiner Wanderungen 
erfcheint bad von ihm gegründete Aenea auch bei Con. Narr. 46 (p. 147, 28 fi. 
Westerm.). 

8) Dionys. I, 49. p. 39, 12 ff. Strab. XIII, 1, 53. p. 608. Auch noch 
anbere Städte, Paus. III, 22, 11. VII, 12, 8. 

4) Cic. Verr. IV, 88, 72. Fest. p. 840 Segesta. Strab. XII, 1, 59. 
p. 608. Auch nad Thucyd. VI, 2 find die Elymer, d. h. bie Bewohner bon 
Eryr und Egefta, flüchtige Troer, vermifcht mit Phociern. 

5) Dionys, I, 49 ff. p. 89, 37 ff. Eine ausführliche Zufammenftellung aller 
Sagen über Aeneas“ Wanderungen geben Heyne, Exc. I zu Virg. Aen. II: 
de Aeneae erroribus, Klaufen Aeneas I, 315 ff., Rüdert Troja ©. 249 ff 

6) Dionys. I, 54. p. 43, 88. Dazu Fest. p. 269 Romam (If. o. ©. 2%. 
Anm, 11). 
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hatte dieſe Stäbte gegründet 7). So lag bei Kumä eine Inſel 
Aenaria: kein Zweifel, Aeneas hatte hier gelandet )). In Man- 
tinea war ein Berg Anchiſia mit einem Grabe des Anchifes 9); in 
ber Nähe von Buthrotum eine Hafenftadt Anchiſos oder Anchias- 
mod 19): Fein Zweifel, Aeneas war in Begleitung feined Waters 
dagewejen 22). Das arkadiſche Kapya bei Orchomenos erinnerte an 
Amen?’ Großvater Kapys: es mußte folglich von Aeneas gegründet 
fein 7°). Bet Buthrotum in Epirus war ein Hügel Namens Troja: 
offenbar ein Beweiß, daß bie Trojaner unter Aeneas hier einmal 
gelandet Halten 7%). Die eigentliche Wurzel ber äneabifhen Wan- 
derungsſage find jedoch nicht diefe Namenzähnlichkeiten, ſondern 
die zahlreichen, an der Küfte bes Mittelmeer zerftreuten Heilig. 
thümer der äneadiſchen Aphrobite 1%). Dieſen Zufammenhang beur- 
fundet ſchon die Sage, indem fie die Gründung fo vieler biefer Hei⸗ 
Iigthümer auf Aeneas zurückführt, ja unfern Helden faft überall, wo 
er ans Land fteigt, einen Aphrobite-Tempel gründen läßt 1), Es 


7) Aenos nad Virg. Aen. IIL 18. Serv. Aen. IH, 1. Mel. II, 2,8, 
Ammian. XXII, 8. Aur. Viet. de orig. g.r. 9, 4. Nenea nad Dionys. I, 49. 
p. 89,48. c. 54. p. 44, 5. Liv. 40, 4. Con. Narr. 46 (p. 147, 81), wo te 
boch, nad Tafel's richtiger Bemerkung (Thessalon. 1889. p. 10. not. 16), 
Aenea mit Aenod verwechfelt wird. Steph. Byz. Alvaa. Tzetz. in Lycophr. 
12363. Schol. Hom. DB. XX, 307. — Die eine ober andere biefer Städte mag 
allerdings fchon urfpränglich nach bem Namen bed im troiſchen Lande verehrten 
Heros Aeneas fo benannt worden fein. 

8) Paul. Diac. p. 20 Aenariam. Plin. III, 12 ($. 82). 

9) Paus. VIH, 12, 8 f. 

10) Procop. B. Goth. IV, 22. p. 577, 1 Dind. Dionys. I, 51. p. 41, 10. 

11) Bol. die in ben beiden letzten Anmerkungen angeführten Stellen. 

12) Strab. XIII, 1, 58. p. 608. Dionys. I, 49. p. 89, 16. 

13) Dionyg. I, 51 (einzufchalten p. 41, 9 Sylb.) nach Cod. Vat.: dnloi dt 
sel zıiv eis Bo9gestör rüv Teuer ragsolar Adpos tus, d more sgaronddg Äyen- 
serro, Teola waläusvos (Ritschl disp. de cod. Urb. p. 6). Serv. Aen. III, 349. 

14) Ebenfo Bamberger Rhein. Muf. VL, 86 f. 97. PBreller Hall. 
23. 1841. Sept. ©. 86 f. 

15) Auf der Halbinfel Pallene Dionys. I, 49. p. 39, 42; auf ber Inſel 
Cythere Dionys. I, 50. p. 40, 7; auf ber Inſel Zacynih I, 50. p. 40, 23; in 
Leucas I, 50. p. 40, 82. Serv. Aen. III, 279; bei Actium Dionys. I, 50. p. 
4, 40; in Ambracia I, 50. p. 40, 42; in Anchiſos I, 51. p. 41, 12 ; auf dem 
tur in Sicilien Virg. Aen. V, 759. Dionys. I, 58. p. 42, 86 (mo Feuxos zu 
ſchreiben if). Diod. IV, 88. Tac. Ann. IV, 43. Mel. II, 7, 17; endlih am 
Inurentifchen Strand — ſ. 0. ©. 292. Anm. 12. Beim Grabe be Anchiſes am Fuße 
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ſpringt aber in die Augen, daß das urfächliche Verhaͤltniß vielmehr 
das umgekehrte ift, daß eben das Vorhandenfein jener Eulijtätten 
eine Veranlaffung für die Sage war, ben Aeneas gerade an biejen 
Punkten ans Land fteigen zu laflen. Denn, wie auch immer ber 
urfprüngliche mythologiſche Zufammenhang bed Aeneasbegriffs mit 
dem Aphrobitebegriff gebacht und gefaßt werben möge, genug, bieler 
Zuſammenhang ift da 16): an den Eult ber Aphrodite knüpfte fi 
daher von felbft der Name des Aeneas an. So kam es, daß längs 
der Küften und Häfen des Mittelmeerd, wo bie Aphrobite von Al- 
terd her, vielleicht in Folge phönigifcher Nieverlaffungen 77), zahl 
reihe Tempel und Gultftätten befaß, der Name bed Aeneas und 
mit ihm die änendifche Wanderungsfage ſich fortrankte, biz fie im 
fernen Latium ihr Ziel und Ende fand. 

10. Diejenigen Zeugen, die Latium ala das Ziel der Fahrt 
angeben, reichen nicht hoch hinauf. Der älteſte Gefchichtfchreiber, 
ven Dionyſius für diefe Tradition aufzuführen weiß, ift Kephalon 
von Gergithes 1). Doc kennt auch diefer die fpätere Form ber 
Sage noch nit. Er läßt deu Aeneas nur bis Thracien kommen, 


des Bergs Anchiſia in Arkadien befand ſich ein Aphrodite-Tempel, Paus. VIII, 12, 
9. — Zn Arkadien eine Stadt Aphrodiſias, von Aeneas erbaut, Pausan. III, 22, 
II. VIII, 12, 8. — Die Bucht beim japygiſchen Vorgebirg, wo Aeneas ans 
Land geſtiegen war, hieß von da an Au "Ayeodiem, Dionya. I, 51. p. 41, 31. 

16) Wie ſchon in bem Namen’ ’Ageodtın Alvası (Dionye. I, 50. p. 40, 4. 
40. c. 53. p. 42, 84) Far außgefprochen if. Uſchold Geſch. d. troj. Kriegs 
1836. ©. 306 nimmt gerabezu an, Aineias fei ein Beiname ober Präbicat ber 
Aphrodite geweſen (f. 0. ©. 281. Anm. 17), eine Annahme, für bie Vieles fprict. 
Alvslas wäre etwa (von irn, Ruhm) bie Ruhmreihe; nah Klaufen Aeneaß 
I, 34 f. die leicht zu Gerwinnende, Gefälige, Venus placabilis, von alreir ru 
mit einer Sache zufrieben fein, 

17) Vgl. Böoͤckh, metrolog. Unterfuch. 1838. ©.48 f. Preller Sol 23 
1841. Sept. S. 75. Es gilt bieß uamentlich von ber eryciniſchen Venus, besen 
Tempel und Cult obue allen Zweifel phöniziſchen Urſprungs ift, ſ. Forbiger 
Hdb. d. alten Geogr. III, 781. Anm. 65. Die Aphrodite ber Aeneaden bängt 
überhaupt auf's engfte mit bem phönizifchen Aſtartedienſt zuſammen, und fceint 
nur eine eigenthümliche Umbilbung des Iebtern zu fein. Vgl. auch die (mir nicht 
näüber befannt geivorbene, aber, wie es fcheint, von bemfelben Geſichtspunkt aus: 
gehende) Abhandlung von Fiedler de erroribus Aenese ad Phoenicum co 
lonias pertinentibus, Progr. von Weſel 1827. 

1) Diefes Gergithes tft jeboch nicht bie troifche, ſondern bie rymoiſche Stahl 
-biefe® Namens, Strab. XIU, 1, 19. p. 589. 











Die älteflen Zeugen ber troifhen Golonie in Latium. [5, 10) 808 


wo er ſtirbt: einer feiner vier Söhne, Romus, habe fobann das 
Gefolge feine? Vater? nah Stalien geführt und Rom gegründet, 
im zweiten Menfchenalter nach dem troifchen Krieg *). Kephalon 
würde als Gergithier in biefem Punkte Beachtung verbienen: aber 
erſtlich iſt fein Zeitalter gänzlich ungewiß. Dionyſius nennt ihn 
zwar beidemal, wo er fi auf ihn beruft, einen jehr alten Schrift: 
ftefler 9): allein ebenfo nennt er 3. B. den Hiftorifer Antiochus aus 
Sytakus *), einen Zeitgenoffen des Thucydides. Anderweitige Nach: 
richten über Kephalons Zeitalter haben wir nicht °). ‚Zu biefer Un- 
gewißheit kommt zweitens der entſcheidende Umftand Hinzu, daß 
Kephalons Troifa, wie Athenäus bejtimmt angibt 9), und auch aus 
Strabo hervorzugehen fcheint 7), den Namen bed Rephalon mit Un- 
recht trugen, vielmehr eine Arbeit des Hegefianar waren. Hegefianar 
aber war Zeitgenoſſe Antiochug’ des Großen ®), gebürtig aus Ales 
zandria in Troas. 

Da Kephalon wegfällt, jo ift die Chronik der argivifchen Hera- 
Priefterinnen — vorausgefeßt, daß Hellanikus ihr Verfaſſer ift °) 
— diejenige Schrift, in welcher bie frühefte Spur der gemeinen 
Tradition vorkommt. Hellanitus läßt hier den Aeneas in Gefell- 
ſchaft des Odyſſens aus dem Lande ber Molofjer nach Stalien wan- 


2) Dionye. I, 49. p. 89, 10. c. 72. p. 58, 5. Womit nicht genau übers 
einſtimmt Fest. p. 266 Romam: Romam appellatam esse Cephalon Gergithius, 
gui de adventu Aeneae in Itallam videtur conscripsisse, ait ab homine quo- 
dam comite Aeneae (a Rhamo quodam duce comitum Aenese ?). eum enim 
oceupato monte, qui.aunc Palatinus dicitur, urbem condidisse atque eam 
Rhomam nominasse. Dieſelbe Trabition Schol. Il. XX, 307: Aeneas flirbt in 
der von ihm gebauten Stadt Aenea in Macebonien, worauf fein Sohn, (befien 
Name nicht genannt wird) nad Troja zurüdtehrt und von hier aus eine Golonie 
nach alien führt. 

8) Dionys. I, 72. p. 58, 6, c. 49. p. 89, 10, 

4) Dionys. I, 12. p. 10, 80. 

5) Voss. de hist. gr. ad. Westerm. p. 412. Fabricii Bibl. ed. Harl. 
IN, 97. Maller fr. hist. gr. IE, 68. 

6) Athen. IX, 49. p. 398: d ra Koyalluro; inıygagauera Toeıxa aovydes 
Hymavat.d "Aletardgsis. Bol. D. Müller Etr. 1,173. Klaufen Aeneas I, 
343. Anm. 519. IL, 575. 

7), Müller fr. hist. gr. III, 68. 

8) Athen. IV, 42, p. 155. 

9) Wie aus Dionys. I, 22. p. 18, 4 geichlofien werben muß, und Constant. 
Porph. de Themat. IL p. 48, 7 ed. Bekk.: ‘Elläyıwos iegewöv neuen rar br 
"Agyaı, ebenbaf..p. 58, 15: ‘Hllarızos iger zus "Hoas A beflimmt gejagt wird. 
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bern, wo er eine Stadt gründet, die er nach dem Namen jener 
Troerin, auf deren Antrieb die troifchen Weiber die Schiffe vers 
brennen, Nome nennt 10). Es fragt fich jedoch, ob dieſes Zeugniß 
auf wirklicher Kunde der römifch-laviniichen Sage beruft. Daß 
Aeneas in Gefellichaft des Ulyſſes wandert, daß er nicht Lavinium, 
iondern Rom baut, erjcheint verbächtig: die ganze Nachricht könnte 
eine jener vielen Fabeleien fein, bie von den griechtichen Logogra⸗ 
phen auf? Gerathewohl erfonnen worden find, im bie Urfprünge 
der italifchen Städte, namentlich den Urfprung des griechiſch klin⸗ 
genden Roms mit ber bellenifchen Heldenfabel zu verflechten 19). 
Beftimmtere Kunde der latiniſchen Sage: zeigt Kallias 17), Ge 
ſchichtſchreiber des Agathokles (um 300 v. Ehr.); der erfte vollgül- 
tige Zeuge aber tft erft Timäus, ein Zeitgenofie bed Pyrrhus, der 
in Lavinium felbft die heiligen Geräthichaften und „troifchen” Ge- 
ſchirre fah 9). Aus Timäus oder Hieronymus ſtammt wohl auch 
die Nachricht des Pauſanias, Pyrrhus fei zu feinem Kriege gegen 
die Römer durch den Gedanken ermuthigt worden, daß er als Nad)- 
komme bed Achilleuß gegen die Nachkommen der Troer zu Felde 
ziehe 14), Die übrigen Zeugen finb jünger als die genannten: 3.2. 
der Berfaffer oder Interpolator der Alexandra 15); auch Eratoſthe⸗ 


10) Dionys. I, 72. p. 58, 14 ff. Das Zeugniß des Damaftes bezieht ſich 
wie e8 ſcheint, nur auf bie Sage vom Verbrennen ber Schiffe. 

11) Eine Zufammenftellung biefer Fabeln f. u. Buch 8, 5. 

12) Dionys. I, 72. p. 58, 39. 

18) Dionys. I, 67. p. 54, 85. Daß Timäus von ber troiſchen Abſtammung 
ber Römer gewußt bat, geht auch daraus hervor, daß er das Opfer bes Dctober: 
Roſſes für ein Anbenten an Troja's Eroberung durch das hölzerne PVferb hielt, 
Polyb. XIL 4 (Mai Nov. Coll. I. p. 881). 

14) Paus. I, 12, 1. 

15) Die Aleranbra wäre eines ber älteften Zeugniſſe für die römifche Gage, 
falls ber Tragifer biefes Namens, ber Zeitgenofle bes Ptolemäus Philadelphus, 
Verfaſſer dieſes Dichtwerls wäre. Allein es ift erwiefen unb anerfannt, daß 
entweber die betreffenben Abſchnitte ber Alerandra — wie For (f. Rhein. Muf. 
UI. 1829. &. 466-478), 8. Fr. Hermann (Allg. Schul-⸗Z. 1881. ©. 899 und 
Rhein. Muf. R. F. VL 1848. S. 610), &. Schmidt (Rhein. Muſ. R. F. VL 
1848. ©. 135 ff.) annehmen — eine fpätere Interpolation find, ober das ganze 
Dichtwerk (fo Niebuher, über bag Zeitalter Lykophrons des Dunkeln, Kl. Schr. 
I, 488— 450; Klaufen Aeneas II, 588) jüngern Urſprungs if, aus ber 
Zeit bes Kampfs zwiſchen Antiochus und ben Römern — Gene Nachrichten 


\ 
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ned 2%; ober von ungewifjen Zeitalter, wie der Hiftorifer Anti: 
gonus 17); der Sikeliote Alcimus 1%); wie Agathofles, der Gefchicht- 
fhreiber von Cyzikus 19); wie der Verfaffer der kumaniſchen Chro: 
nit 2%); der arkadiſche Dichter Agathyllus ?) u. A. ?9). Unter ben 
römischen Schriftftellern ift der Dichter Naͤvius der ältefte Zeuge 
für die Eage von Aeneas' Nieverlaffung in Latium ?9). 

11. Doch muß in Rom zur Zeit des erften punifchen Kriegs 
der Glaube an bie troifche Abſtammung des römischen Volks fchon 
ſehr feftgewurgelt geweſen fein, ba von biefer Zeit am offizieller 
Gebrauch davon gemacht wird. Das ältefte befannte Beifpiel folcher 
Anerkennung von Staatswegen ift auß ben lebten Jahren des erften 
puniſchen Kriegs. AS damals die Afarnanier, von den Xetolern 
bedraͤngt, die Hülfe der Nömer anriefen, fchlugen fich diefe ins 
Mittel, und begründeten ihre Verwendung damit, daß die Afarnanter 
die Einzigen unter allen Griechen gewefen feien, bie an dem Kriege 
gegen die Troer, Roms Stammeltern, Leinen Antheil genommen 
hätten )J. Dem König Selencus fagten die Römer Freundfchaft 
und Yundesgenofjenfchaft nur unter der Bedingung zu, daß er den 
Jiern, den Blutsverwanbten bed römischen Volks, alle Abgaben 


— — 
— — — mi 


über Italiſches und Römifches hat ber Verfafier ber betreff. Abſchnitte nach allen 
Spuren aus Timäus gefchöpft, |. Klaufen II, 580. 

16) Serv. Aen. I, 273. Eratoſthenes lebte von 275—194 v. Chr. 

IT) Fest. p. 266 Romam. ©. über ihn S. 6. Anm. 22. 

18) Fest. p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 296. 

19) Fest. p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 290. 

20) Fest. p. 266 Romam. 

21) Dionys. I, 49. p. 39, 28. 

22) Bei Fest. p. 266 Romam kommt unter ben aufgeführten Gewährsmän⸗ 
nem ein Apollodorus in Euxenide vor. Wäre bieß ber Komiker aus Gela, wie 
Sebriciug (Bibl. II, 421) und Niebubr (MR. ©. I, 198) annehmen, fo wäre 
a, als Zeitgenoſſe Menanders, einer ber älteften und bekannten Zeugen ber td: 
miſchen Sage: allein jene Annahme ift fehr unficher. 

23) Die Belegftellen ſ. o. S. 85. Aus ber Zeit des zweiten punifchen Kriegs 
ſind die marcianifchen Weiffagungen, in denen nad Liv. XXV, 12 bie Stelle 
detlam: amnem Trojugens Cannam Romane fuge. 

I) Just. XX VIII, 1, 6. Die angegebene Zeitbefiimmung ergibt fih aus 
It. à a. O. 2,2. Auch Niebuhr (Vortr. über alte Gef. III, 371) fegt 
jenes Ereigniß bald nad Olymp. 185, 1. Etwas verſchieden Tautet bie Darftellung 
— I, 51. p. 41, 20 ff.; doch iſt es wahrſcheinlich eine und dieſelbe 

ichte 


Sqhwegler, Röm. Geſch. J. 1. Zweite Huf. 20 
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erlafie ). Als im Jahr 549 d. St. (205 v. Chr.) die idäiſche 
Mutter von Peffinus geholt wurde, begründeten die Römer ihr Be⸗ 
gehren durch Hinweifung auf ihre Abftammung vom Phryger Aencas ®). 
In daſſelbe Jahr fällt der Friedensvertrag mit König Philipp von 
Macebonien, in welchen von Seiten ber Römer auch die Slier mit 
eingefchloffen wurden ). Auf den Meihgefchenfen, bie Flamininus 
den Dioskuren und dem Apoll barbrachte, nachdem er den Griechen 
ihre Freiheit angekündigt hatte, bezeichnete er fi und die Römer 
als Aeneaden 6). Als Scipio im Krieg gegen Antiohug über ben 
Hellespont gieng, opferte er auf der Burg von Slium, und Stier 
und Nöner erfreuten ſich, wie Eltern und Finder, ihrer Blutsver⸗ 
wanbtichaft 9. Und im Friedensſchluß mit Antiohuß wurden bie 
Ilier mit einem Gebietszuwachs bedacht . Auch Sulla erzeigte 
ihnen Wohlthaten ®). Beſondere Veranlaffung zur Ausmalung und 
Berherrlihung der Aeneazfage gab das Emporkommen der Julier. 
Seit Julius Cäſar von der NRebnerbühne herab diefer Abſtammung 
fih gerühmt Hatte), wurbe Aeneas' Nieberlafjung in Latium ein 
Glaubensartikel politifcher Schmeichele. Cäfar gedachte fogar, wie 
wenigftend dad Gerücht behauptete, den Sig des Reichs nach F:tum 
zu verlegen 1%), Er erwies fih auch ben Jliern ſehr freundlich; 
befchentte fie mit Land und Abgabenfreiheit 1), Die übrigen Herr: 


2) Suet. Claud. 25. Welcher Seleucus hiebei gemeint if, ficht babin: 
Dubendorp (3. d. St.) verfieht ben Seleuns Callinikus, was allerdings bas 
Wahrſcheinlichſte ift. 

8) Herod. Hist. I, 11, 8: ouyyiraar ngoßallönere, mal rw an’ Alvels a 
Bovyos eis abros dıiadoyir waraldyorres. 

4) Liv. 29, 12, 

6) Plut. Flam, 12. 

6) Liv. 87, 87. Just, 81,8, 1 ff. 

7) Liv. 38, 89. 

8) App. Bell. Mithr. 61. 

9) In der Leichenrebe auf feine Vaterfchwefter Julia, Suet. Jul. 6: amitae 
meae Juliae maternum genus ab regibus ortum, paternum cum diis immor- 
talibus conjunctum est. Nam ab Anco Marcio sunt Marcii reges, quo nomine 
fuit mater; a Venere Julii, cujus gentis familia est nogtra. Auch Dio Cass. 
41,84: 7 rl and re ra Aivala xal and ra "Isle yeyova; Dazu App. B. C. II, 68. 

10) Suet. Jul. 79. Xgl. Lucan. IX, 996 ff. Vielleicht gieng auch Auguſt 
mit bdiefem Plane um: vgl. bie Ausleger zu Hor. Od. II, 3 und Löbell in 
Raumer's hiſt. Tafchenbucd 1834. ©. 266. 

11) Strab. XIII, 1, 27. p. 595. 
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fer juliichen Stamm blieben nicht hinter ihm zurüd in Gunſtbe⸗ 
zeugungen gegen bie Miege ihres Gefchlecht? 19). Auch der „LRebte 
ber Aeneaben” 3°) machte einmal die Abgabenfreiheit der Ilier zum 
Gegenftand einer Rebeübung 9). 

12. Das Ergebniß des angeftellten Zeugenverhörd ift der roͤ⸗ 
mischen Sage nicht günftig. Das ältefte, beftimmte Zeugniß für 
deren Eriftenz, dasjenige bed Timäus, veicht nicht über das dritte 
Jahrhundert v. Chr. hinauf, ift alfo um neun Jahrhunderte jünger, 
als die angebliche Thatjache, die es bezeugt. Diefer Intervall von 
faſt einem Jahrtauſend zwifchen dem erkundbar älteften Zeugen und 
dem berichteten Factum Tann das letztere nur in einem fehr zweifel- 
haften Lichte erjcheinen laſſen. Es iſt Mar, daß im Laufe eines 
Jahrtauſends die leerſten und grundlofeften Fabeln Wurzel fchlagen 
und zum Vorurtheil einer Nation werben koͤnnen. 

Die römische Aeneasſage ift aber nicht nur ſehr fchwach be 
zeugt, ſondern fie bat aud die älteſten und gewichtigften Zeugen, 
den Homer voran, poſitiv gegen ſich. Sie hat außerdem gegen ſich 
die zahlreichen Localſagen, nach welchen Aeneas bald da bafd bort 
das Biel feiner Fahrt und fein Grab gefunden hat — Localfagen, 
bie nicht beghalb von der römifchen Sage in Schatten geftellt wor- 
ven ſind, well fie Hiftorifch weniger begründet waren, als biefe, 
jondern weil daS weltherrfchende Rom durch feine nachmalige poli- 
hie Geltung jene Städte fammt ihren Anfprüden in Schatten ges 
ſtellt Hat. 

Zu diefen aus der biftorifchen Bezeugung gefchöpften Gründen 
kommt hinzu, daß die römische Aeneasſage an einer Reihe von Un⸗ 
wahricheinlichkeiten leivet. Sie ift vor Allem geographiich unmahre 
ſcheinlich. Man kann fich nur ſchwer davon überzeugen, daß ſchon 


12) Val. Suet. Claud. 25. Digest. XXVII, 1, 17. 8. 1. 

18) "Eoyarog Alveadar — Dio Cass, 82, 18. 63, 29. 

14) Tac. Ann. XII, 58. — Wie die Ilier, fo rühmten ſich auch bie Segeftaner, 
auf die Aeneaſſage geſtützt, ihrer Blutsverwandtſchaft mit ben Römern, Cic. Verr. 
IV, 33, 72; fie fielen aus biefem Grunde im erflen punifchen Krieg zu ben 
Lehtern ab, indem fie ihre karthagiſche Beſatzung niedermachten, Zonar. VIII, 9. 
Bei der Reſtauration des Venustempels auf bem Eryr unterflüßt fie Kaifer 
Tier ut consanguinens, Tac. Ann. IV, 43. Auf ber builifhen Säule ergänzt 
daher Ciacconius nicht ohne Schein Segestanos, cognatos populi romani, Graer. 
Antiq. Rom. IV. p. 1811. Gruter 404, 1. 

20 * 
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in ber trojanifchen Zeit Einwanbererfchaaren aus Griechenland over 
KHeinafien auf dem Scewege nach Stalien und gar an ba entle⸗ 
gene Küftenland des tyrrhenifchen Meeres gefommen find. Noch für 
Homer find Sicifien und Stalien in Wunder und Nebel eingehüllt; 
man ficht, wie noch zu feiner Zeit dad Meer zwiſchen Griechenland 
und Stalien cine umnüberfteigliche Schranke bildete. Vom Stum 
verfchlagene Schiffer mögen fich wohl einmal an jene Küften verirrt 
haben, aber an Nieberlafjungen, die volfreich genug geweſen wären, 
um ſich in ihrer Eigenthümlichkeit au behaupten, und einen Jahr: 
hunderte lang fortwirfenden Einfluß auszuüben, ift nicht zu denken. 
Selbſt in Sictlien, dad doch ben Griechen viel näher lag und um: 
gleich früher ‚bekannt war, als bie Küfte des tyrrheniſchen Meers, 
find erft viele Jahrhunderte nach dem troifchen Krieg die erften grie: 
chiſchen Anfievelungen gegründet worben. 

Gefecht nun aber auch, es wäre in den troifchen Zeiten eine 
Schaar flüchtiger Auswanderer an Latiumd Küfte gelanvet, läßt es 
fi) denken, die Erinnerung an dieſes Ereigniß habe ficy einzig auf 
dem Wege der mündlichen Ueberlieferung viele Jahrhunderte lang 
fortgepflangt ? Das Gefolge des Aeneas war nach ber älteften Er: 
zählung, der Nävius folgt ), die Mannfchaft eines einzigen Schiffs; 
es zählte ſechshundert Köpfe, wie Eafftuß Hemina berichtet *); fieben: 
hundert Jaucharte reichten ihm zur Niederlaffuug hin ®). Keine Frage, 
daß diefe Zahlen erfonnen find, aber es liegt ihnen die richtige Vor⸗ 

ſtellung zu Grund, der Reft einer Schiffsmannſchaft, die durch lange 

Irrfahrt und öfteren Schiffbruch ſtark gelichtet worben war, Tönne 
eben nur ein folches Häuflein von einigen hundert Köpfen geweſen 
fein. Und ein ſolches Ereigniß, wie die Anfieblung einer Kleinen 
Flüchtlingd- Schaar, ein Ereigniß, dad unmäglih eine tief ein 


1) Serv. Aen. I, 170: novam rem Naevius Bello punico dicit, unam na- 
vem habuisse Aeneam, quam Mercurius fecerit. Dem Procopius wurde zu 
Rom ein Schiff mit Einer Reihe von Ruberbänfen (zorners), hundert und zwan⸗ 
zig Fuß lang, fünfundzwanzig breit, der Kiel und jebes Rippenholz, fo wie jede 
Planke angeblih aus Einem Stüd, als das, womit Aeneas angefommen fd, 
gezeigt, Proc. Bell. Goth. IV, 22. p. 573, 3 Dind. 

2) ap. Bolin. 2, 14. S. über biefe Zahl u. ©. 319. Anm. 14. 

8) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316. Fünfhunbert Jaucharte — nad Caſſius 
Hemina a. a. O. Niebuhr bemerkt (ft. G. I, 203), mit ben fiebenhunbert Jau⸗ 
harten fei angebeutet, daß ber Trojaner nur hundert gewefen feien:- fieben Ju⸗ 
gera feien das plebelifche Hufenmans (?). 
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greifende Ummwälzung unter ben Bälferfchaften Latium hervorges 
bracht haben kann, ſoll fi troß des vielfachen Wechfeld ber Be⸗ 
völferungen in jenem Küftenlanbe doch Jahrhunderte lang im Mund 
ber Vollsfage fortgepflangt haben, während bie ganze übrige Ge- 
khichte jener Zeit, gewiß reich an gewaltigen Kämpfen fich ftoßen- 
ver und brängender Völker, in die Nacht fpurlofer Vergeſſenheit 
zurüdgefunfen ift! . 

Am Munde der Gefchlechter fol die Sage von der troifchen 
Colonie fich fortgepflanzt haben: und doch trägt dieſe Sage nirgends 
den Stempel und die charafteriftiichen Züge lebendiger Volksüberlie⸗ 
ferung. Es fehlt ihr jeder Anhauch von Poefie; fie verräth fich 
überall als etwas Gemachtes, ala ein Werk nüchterner Reflerion 
über Gegebenes, über Gebräuche, Eulte, Heiligthümer, Denkmäler, 
Ortönamen, aus denen man eine Gejchichte herausgefponnen und 
erflügelt hat. Hätten wirklich Heldenthaten des Aeneas, auf dem 
heimifhen Boden Latiumd von ihm vollbracht, im Munde bed Voll? 
von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgelebt, In wie ganz andern, reicheren 
Farben würde jene Sage ſich fpiegeln! Die lavinatiſche Sau ſammt 
ven dreißig Ferkeln würde in ihr nicht jene bevorzugte Stelle ein- 
nehmen, die fie barin einnimmt. Aeneas ift nie zum nationalen 
Heben der Römer geworben; alle Kunft Virgils Tonnte ihn nicht 
dazu machen %). Keines der zahlreichen römifchen Feſte °), Teine 
Mientlichen Spiele verherrlichten fein Andenken. Es tft unverfenn- 





4) Der Unmuth Virgils Über fein Dichtwerk hatte gewiß vorzüglich in bies 
fm Gefühle, daß bemfelben bie nationale Grundlage mangle, feinen Grund, 
ſNRiebuhr R. ©. L 206 fi. 

6) Daß dem Flußgott des Numicius oder bem „Water Indiges“ aljährlic 
ben den Pontifices geopfert wurbe (Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260. p. 88, 
3l Keil: eui Ascanius hostibus devictis in loco quo postremo pater appa- 
ruerat, Aeneae indigeti templum dicarvit, ad quod pontifices quotannis cum 
consulibus ire solent sacrificaturi) beweist natilrlich nichts für bie allgemeine Gel⸗ 
tung oder das hohe Alterthum der Meinung, daß biefer Flußgott der troifche Aeneaß 
fi. Die Inſchrift des Tempels befagte nur: Patri Deo Indigeti, qui Numici 
smnis undas temperat (nad) Dionys. I, 64. p. 52, 15), enthielt alfo ben Namen 
des Aeneas nicht. Andere hielten das Sacellum für ein Heroon bed Anchiſes, 
Dionys. a. a. O. Es bleibt gänzlich ungewiß, wann auf diefen Vater ober Jup⸗ 
piler Indiges und feinen Dienft am Numicius, ber urfprünglih auf rein lateini⸗ 
ſchen Refigionsvorftellungen beruht, ber Name bed troifchen Aeneas Übergetragen 
worden if. Ieber die Motive biefer Mebertragung ſ. u. ©. 328 f. 
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bar, daß die Sage von ihm und feiner Nieberlaffung in Latium 
nicht auf wirklicher Hiftorifcher Tradition beruht. 

Was bei einer Beurtheilung der römifchen Aeneasſage weiter 
in Betracht fommt, ift der Umftand, daß biefelbe nicht die einzige 
ihrer Art ift. Eine Menge italifcher Stäbte führten ihre Urfprünge 
auf Helden-Namen des griechifchen, beſonders des homeriſchen Sa- 
genkreiſes zurück. So leitete ſich Tusculum von Telegonus ab, bem 
Sohn des Odyſſeus und der Eirce ®); Pränefte von biefem felben 
Telegonus 7) oder einem Enkel des Ulyffes von ber Eirce Namens 
PVränefted 5); Lanuvium von Diomedes °); Arbea von einem gleich- 
namigen Sohn der Eirce 10), ober auch von ber Danae, der Mutter 
des Perſeus 11); Antium von einem Sohn des Ulyſſes und ver 
Circe 19); Politorium von Priamos' Sohn Polites 1°); die Beneter 
von Antenor 14) u. f. w. Der Name des Diomebes 18), des Ulyſ⸗ 
ſes 10), des Philoftet 17) ftößt in den Gründungsſagen italifcher 
Städte unzähligemal auf. Auch an angeblichen Nieverlaffungen flüch- 
tiger Trojaner fehlt es nicht: außer der Stabt Segefia und dem 
Stamm ber Elymer in Sicilien !®) galt namentlich die Stabt Siris 
am gleichnamigen Fluſſe für eine troifche Anfievelung 79), Cora für 


6) Hor. Carm. III, 29, 8. Epod. 1, 380. Ov. Fast. IH, 92. Prop. II, 
82, 4. Sil. Ital. VII, 692. XII, 535. Stat. Silv. I, 8, 88. Fest. p. 1390 Ma- 
miliorum. Hygin. fab. 127. Dazu Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. 

7) Plut. Parall. 41. 
8) Solin. 2, 9. Steph. Byz. IKpatvesos. 
9) App. B.C. II, 20. 

10) Dionys. I, 72. p. 58, 46. Steph. Byz. Apdsa. 

11) Virg. Aen. VII 410. Plin. III, 9 ($. 56). Solin. 2,5. Serr. Aen. 
VI, 372. 

12) Dionys. I, 72. p. 58, 45. Steph. Byz. "Arten. 

13) Cat. ap. Serv. Aen. V, 564. Virg. Aen. V, 564. 

14) Liv. I, 1. Justin. XX, 1, 8. Strab. I, 3,2. p. 48. III, 2, 18. p. 180. 
UI, 4, 8. p. 157. V, 1, 4. p. 212. XIII, 1, 58. p. 608. Plin.H.N. III, 28. 8. 150. 

15) Bol. Klaufen Aeneas IL, 1178 ff. DO. Müller Etr. L142f. Gros 
tefenbd zur Geſch. und Geogr. v. Alt:Stalien II, 26. 

16) DO. Müller Etr. II, 268 fi. 

17) 3. 8. Lycophr. Alex. 909 ff. Dio Cass. fr. 2, 2 (= Tzetz in Lyc. 
912). Strab. VI, 1, 8. p. 254. Virg. Aen. III, 402 und &erv. 5. b. St. Sil. 
Ital. XIL, 438. Justin. XX, 1, 16. (Arist.) de Auscult. Mirab. 107. p. 840, 
a, 16. Tzetz. in Lycophr. 927. 

18) ©. 0. ©. 300. Anm. 4 und ©. 307. Unm. 14. 

19) Streb. VI, 1, 14. p. 264. 
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eine Gründung von Darbanern ?°). Nach der Analogie diefer Sagen, 
bie in den betreffenden Städten ohne allen Zweifel öffentliche Geltung 
genofien haben, die aber darım Niemand für biftoriich halten wird, 
it auch die Sage von Aeneas' Nieverlaffung in Latium zu beurthet: 
fen. Sie ift um nichts beffer bezeugt, um nicht? glaubwürdiger, 
als jene andern Sagen: find bie letztern ohne hiftorifchen Grund, 
und einzig hervorgegangen aus der Eucht fo vicler italiſcher Städte, 
ihre Urfprünge an Figuren ber griechifchen Mythologie und befon- 
ders der troifchen Heldenfabel anzulnüpfen, fo zwingt die Analogie, 
anzunehmen, daß es auch mit der laviniſchen Aeneasſage Feine ans 
dere Bewandtniß gehabt haben möge. 

Wenn man endlich zu Gunften dieſer Sage geltend gemacht 
hat 22), daß fie — nämlich acht Jahrhunderte fpäter — zum Staats- 
glauben ver Mömer erhoben worden iſt — fo bat dieſes Argument 
ſehr geringe Beweiskraft. Roͤmiſcher Staatsglauben war ed auch, 
daß ter Vater des Stadtgründers Mard geweien fe. Es wäre 
endlos, wollten hier alle Traditionen aufgezählt werben, die trotzdem, 
daß fie einmal offizielle Geltung genoffen haben oder auch noch ges 
niegen, dennoch Hiftorifche Fictionen find. Weber die gefchichtliche 
Richtigkeit einer Tradition entfcheidet einzig das Alter und die Glaub: 
würdigfeit ihrer Zeugen, nicht die Allgemeinheit ihrer Anerkennung 
in einem Zeitalter, in weldyem zu einer Mritifchen Prüfung berfelben 
weder Sinn noch bie nöthigen Mittel vorhanden find. Geſetzt z. B., 
es wäre der Stadt Tusculum, die ihren Urfprung auf Telegonus 
zurüchführte 22), die Nolle Noms; den dortigen Mamiliern, bie ihr 
Geflecht von demfelben Telegonus ableiteten 22), die Rolle der rö: 
miſchen Julier befchieven gewefen, jo würde ohne Zweifel die Tele: 
gonugfage in demſelben Glanze ftrahlen, wie jet bie Aeneadfage, 
und es wären den Mamiliern zu Ehren fo gewiß Xelegonieen ge: 
dichtet worden, als in Rom den Juliern zu Ehren Aeneiben. Wie 





20) Solin. 2, 7. 

21) Gerlach und Bachofen Gef. d. R. I, 1, 179. — Es fehlt übrigens 
auch nicht an fleptifchen Aeußerungen, 3. B. Tac. Ann. XII, 58: Romanum 
Iroia demissum et Juliae stirpis auctorem Aeneam aliaque hand procul 
fabulis vetera. Auch das Venere prognatus im Briefe des Eälius ap. Cie. 
Ep. ad Fam. VIII, 15, 2 ift offenbar Gcherz. 

22) &. o. S. 810. Anm. 6. 

23) Liv. L, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. Fest. p. 130 Mamiliggum, 


>= 
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leicht willführliche Erdichtungen biefer Art, zumal, wenn fie bem 
Selbfigefühl einer Nation fchmeicheln, in die Vollsfage und ben 
Volksglauben übergehen, ja zum Nationaldbogma werden Tönnen, be 
weist bie jchmweizerifche Nationalfage vom Tell. 

13. So zuverfichtlih man fich über bie hiſtoriſche Grunblofig- 
feit der römijchen Aeneasſage ausfprechen kann, jo vielen Schwie: 
rigfeiten unterliegt die nähere Nachweifung ihres Urjprungs und 
der Motive, aus denen fie entſtanden ift. 

Nach Niebuhr 1) ift fie nur ein Ausbrud der Vlferverwandt- 
Ichaft zwiſchen Troern und tyrrheniſchen Pelazgern. Daß die Troer 
Pelazger find, fagt Niebuhr, ift die einftimmige Voraußfeßung ber 
alten Völferfage 9). Nun wußte fich aber das Altertfum die Stamms⸗ 
verwanbtichaft weit außeinanderliegenber Völker nur zu erklären 
durch Unterftelung einer fattgefundenen Wanderung. Daher lieh 
man Troer nach Latium ziehen, wie umgekehrt Tyrrhener aus Ita 
lien nach Lemnos, Imbros und dem Hellefponte wandern. 

Diefe Hypotheſe Niebuhr's läßt jedoch den beftimmten In— 
halt der vömifchen Aeneasſage ganz unerflärt. Ohnehin ift nit 
zu crweifen, daß die Troer „Peladger” waren; und daß ed auch 
mit der peladgifchen Urbevälferung Staliend nicht? ift, wurde fon 
früher dargethan. Man muß offenbar ein beftimmtered Motiv für 
bie Entjtehung der römischen Sage ausfindig machen. 

Dieß hat DO. Müller, auf deſſen Hypothefe auch Klanjen 
eingegangen ift, gethan, indem er ®) die Quelle der römifchen Aeneas⸗ 
fage in ben unter den Tarquiniern nach Rom gekommenen fibyllini- 
ſchen Weiffagungen gefucht hat. Diefe Vermuthung tft fehr beach⸗ 
tenswerth: es laſſen fich dafür folgende Umftände und Wahrſchein⸗ 
lichfeitögründe geltend machen. 

Daß der Name des Aeneas in den fibyllinifchen Orafeln ge: 


1) R. ©. J, 199 f. Derfelbe Vortr. über röm. Geſch. S. 107. Der: 
felbe Vortr. über alte Geſch. III, 167. 225: „bei allen Pelasger- Völkern kommt 
immer eine Beziehung auf Troja vor.“ 

2) Dion. I, 61. p. 49, 25: ro rür Teome Kdvos Ülpızir iv Tois malıza I. 
Ihr Ahnherr ift Dardanus, ber aus Arkadien nach Troas einwanbert, wie umge 
fehrt Aeneas, als Ilium gefallen, nad Arkadien zurüdtwanbert (Dion. I, 61. 
p- 49, 29 ff. c. 49. p. 39, 18 ff.). 

8) In der S. 281. Anm, 16 angeführten Abhandlung. Zuſtimmend äußert 
fh auch Diffen zum Tibull p. 276 f. 











Urfprung ber Iavinifcherämifchen Sage. (6, 18] 3] 3 


nannt war, Läßt fich kaum bezweifeln. Schon Dionyfius Teitet auf 
biefe Bermuthung Hin, wenn er ſich zu Gunften der roͤmiſchen Aeneas⸗ 
fage auf das Zeugniß der fibylliniichen Bücher beruft ), und bie 
Wunderzeichen , welche den einwanbernden Troem zu Theil werben, 
durch die Sibylle des Idagebirgs ihnen geweiffagt fein läßt °). Die 
Sibyllenorakel fcheinen hiernach gewiffe Beziehungen zur Aeneasſage 
enthalten zu haben. Dionyſius jagt zwar nicht, welche Sammlung 
ſibylliniſcher Weiffagungen er meint: gefeßt aber auch, er meine bie 
nah den Capitolsbrand wiederhergeftellte Sammlung, fo war bie 
ſelbe aller Wahrfcheinlichkeit nach von ber urfprünglichen wenig ver- 
ſchieden ), da in Erythrä, wohin man ſchickte ”), die alte Samm⸗ 
lung in der Hauptfache noch vorhanden geweien fein muß. Auch 
eine Aeußerung Tibulls berechtigt zu ber Vermuthung, daß in ben 
Sibyllenorakeln auf Aeneas Bezug genommen war ®). 

Nun fragt es fih aber, wie kamen die ſibylliniſchen Weiffagun- 
gen auf Aeneas zu fprechen? Man hat fich diefen Zufammenhang 
jo zu denken. Sämmtliche griechtfche Sibyllen-Orakel haben ihren 
Ausgangspunkt in der hellefpontifchen oder teufriichen Sibylle, die 
in ben Schluchten des Idagebirgs weiſſagte; als ihren Geburtort 
nennt die Sage Marpeſſus, einen Flecken unweit von Gergis ®): 
ist Grab wurde im Apollotempel zu Gergis gezeigt '%). Hauptge⸗ 
genftand ihrer Weifjagungen war das Gejchlecht der Aeneaden, das 
bie Meberrefte der Teukrer im Idagebirg beherrſchte. Es hatte ſich 
naͤmlich, wie wir aus Herodot wiſſen, ein Reſt von Teukrern in 
ben Thälern des Ida erhalten, und beſtand noch zu dieſes Gefchicht- 
ſchreibers Zeit, als Tängft die Küfte von Troas mit Äolifchen Colo- 
nieen bedeckt war 11), als abgefonderter Staat in ber feiten Stabt 

4) Dion. I, 49. p. 89, 80. 

5) Dion. I, 55. p. 44, 47. 

6) Klaufen, Aenens I, 282 f. 

7) Dion. IV, 62. p. 260, 28. Tac. Ann. VI, 12: quaesitis Samo, Ilio, 
Erythris carminibus Sibullae. Lact. I, 6, 11 unb 14. 

8) Tibull. II, 5, 19—65. — Man bemerfe ferner, daß das foedus, das 
Rem alljährlich mit Lavinium ſchloß, ex libris Sibyllinis gefchloffen wurde, aut 
ber ©. 317. Anm. 4 angeführten pompejaniſchen Infchrift. 

9) Schol. in Plat. Phaedr. p. 315 Bekker (p. 963, b, 16 ed. Tur.). Lact. 
1, 6, 12. Tibull. II, 5, 67. Paus. X, 12, 8. Suid. Zul. Die richtige 
Ehreibung bes Namens iR Marpefius. 

10) Steph. Byz. Trey«. 

11) Strab. XII, 1, 89. p. 600. 
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Gergis 19). Und daß Aeneaden bdiefen Reſt des troifchen Volks bes 
herrfchten, Fönuen wir theild aus der bekannten Weiſſagung Homers, 
die augenfcheinlich jene Thatſache vorausſetzt, theild aus dem bes 
ftimmten Zeugniffe Strabo's und anderer Gewährämänner '*) ent 
nehmen. Es ift glaublih, daß jene teukriſchen Reſte auf ein Wie 
beraufblühen ber Nation unter der Herrfchaft der Aeneaden hofften, 
einer Tünftigen Herrlichkeit ihres gottgefälligen Fürſtenſtamms fid 
vertröfteten. Ein Ausdruck diefer Hoffnungen waren die Drakel ber 
dortigen Sibylle: fie weiffagte dem Gefchlecht der Aeneaden Heil 
und göttlichen Schub, Wachsthum des Reichs und Herrjchaft über 
alle Voͤlker. Die Blüthezeit der teufrifchen Sibylle (d. $. die Samm⸗ 
tung und Verbreitung ihrer Sprüche) fällt nach be Pontiferd He 
raklides Nachricht in das Zeitalter des Solon und Cyrus 19). 

Die gergithifche Sibylle und ihre Weiffagungen wurbeu fpäter 
auf Erythrä übergetragen. Die erythräiſche Sibylle ift zwar bie 
berühmtefte und angefehenfte unter allen griechifchen Sibyllen, aber 
aus ungzweidentigen Epuren und dem Zufammentreffen wejentlicher 
Merkmale ergibt ſich, nicht nur, daß fie mit der gergithifchen iben- 
tiſch, fondern auch, daß bie gergithifche die urfprünglichere von bei- 
ben, und daß bie gergithifche Sammlung Grundlage der erythräiſchen 
iſt 10). Dieſe gergithifch-ergthräifche Sammlung nun ift es, bie un 
ter den Tarquiniern nach Nom gekommen tft, ohne Zweifel über 
Kums, unter. veffen Anſiedlern ſich auch Gergithier befanben '9), 


.12) Hdt. V, 122. VII, 48. Bgl. Xen. Hell. III, 1, 10. 

18) ©. 0. ©. 2% f. 

14) Lact. I, 6, 12. Schol. Plat. a. a. ©. Isid. Orig. VIII, 8, 6. 

15) Die genauere Nachweiſung ber Identität bei Klaufen, Aeneas I, 285 ff. 
246. Die erythräiſche Sibylle hieß 3. B. gleichfalls Herophile, und führte 
. ben Beinamen „bie ibäifhe* (Paus. X, 12, 7), was nur auf bie gergitbilde 
paßt. Auch mußten bie Erpthräer aus ihrer Sammlung ben Vers weglaſſen, in 
welchem Marpeſſos unb ber Fluß Aidoneus als Heimath der Sibylle genanni 
war (Paus. a. a. O.). gl. auch Steph. Byz.: Megurooos, nölıs Town, ag ix 
n "Bevdgala Zipulla. mr yag xat n nols aurois dgvdga Ti yonnarı. 

16) Wir müffen dieß daraus fchließen, daß das campanifche Kumä zum Theil 
vom Äolifhen Kyme aus angefiebelt ift (Strab. V, 4, 4. p. 243): im Gebiet bed 
Kolifchen Kyme aber wohnten teukrifche Gergithier unb es gab bafelbft einen 
Flecken Gergithes, Athen. VI, 68. p. 256. XII, 26. p. 524. Strab. XIII, I, 
19. p. 589 (der nur ben wahren Sachverhalt umkehrt, indem er das troiſche 
Gergis vom fumäifchen abftammen läßt, Im Widerſpruch mit Herobot, nach wel 
chem — vgl. biefen V, 122 — das erftere von einheimiſchen Teukrern abflammte). 
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burch welche die gergithifche Sammlung dorthin verpflanzt worden 
fein wird. Kumä hatte zwar felbft auch eine Sibylle, aber Feine 
eigene Spruchfammlung 17): feine Sammlung war ohne Zweifel bie 
gergithifch-ernthräifche 1%), Daß die roͤmiſchen Sibyllinen troifchen 
Urfprungs find, verräth beſonders der in ihnen vorwaltende Götter- 
freig, der ganz auf bie einbeimifchen GEulte bed Jdagebirgs, wie 
wir fie zum Theil aus Homer kennen, zurücweist (Apollo, Leto und 
Artemis, Aphrodite, Pallas). Am bezeichnenoften ift bie in ihnen 
empfohlene Verehrung der idaͤiſchen Mutter: denn befanntlic, geichah 
8 auf den Rath der Siöyllinen, daß man im % 549 d. ©t. die 
idäiſche Mutter von Pelfinus nach Rom holte 1°). 

In Rom genofen bie Sibyllinen, obwohl fremden Uriprungs, 
hohes Anſehen; ſie galten als Staatsorakel, und man glaubte in 
ihnen die Geſchicke des Roͤmerreichs zu Iefen 20). Was bie Sibylle 
dem @efchlecht der Aeneaden verheißen Hatte, bezog man num natür⸗ 
ih in concreter Anwendung auf das römifche Volk; dag verheißene 
neue Jlium war Rom ?7), das Reich der Aeneaden dad Mömerreich, 
dad Gefchlecht der Aeneaden dad Mömervolf ?9). Sah man aber 
einmal in den Römern Aeneaden, fo lag nicht? näher, ala, biefe 
Bezeichnung buchftäblich zu nehmen, und den Uriprung bes römis 
ſchen Volks wirflih auf Aeneas zurückzuführen. 


Die Sibyllenoralel fammt ber Aeneasſage fcheinen hiernach von bem troifchen 
Gergis aus in das kymaiſche Gergithes, von bier aus ins campanifche Rumä ges 
fommen zu fein. 

IT) Wie Pauſanias augbrüdlich bezeugt X, 12, 8: yenaudv os Kuuatos vi 
ywrauog raurns (ihrer Sibylle) oddera alyor Inıdalkaodaı. 

18) Klaufen a. a. D. ©. 250. Es geht bie unter Anberem auch aus 
der — ohne Zweifel durch die Sibyllenorakel vermittelten — Rolle hervor, welche 
die Aeneaſfabel und ber äneadiſche Sagenkreis in Kumä fpielt, |. u. S. 826 f. 

19) Liv. 29, 10. Varr. L.L. VI, 15. Strab. XII, 5, 3. p. 567. App. Bell. 
Hannib. 56. Ov. Fast. IV, 257. Fast. Praen. ap. Orell. C. J. II. p. 889. 

20) Serv. Aen. VI, 821: Sibylla Erythraea, quae romana fata conscripsit. 

21) Vgl. Enn. Annal. I, 93 (freilih aus dem apokryphen Calpurnius Bifo): 
in Roma Troja revixisti. Prop. IV, 1, 47. 58. 87: Troja cades, et Troica 
Roma resurges. Ov. Fast. I, 528: victa tamen vinces, eversaque Troja re- 
surges. Lucan. IX, 999. Martial. XI, 4, 1: Trojae heres. Loll. Bass. Epigr. 
IV (Anth. Gr. ed. Jacobs Tom. II. p. 147), Rom als Neu⸗Ilium aud auf 
der Ara Caſali, |. Wiefeler, die Ara Gafali 1844. ©. 37, vielleicht auch auf 
ber iliſchen Tafel, |. Welder Alte Denkm. II, 190. 197. 199, 

2) &. o. ©. 218. Anm. 6. 
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14. Die im Vorftehenden vorgetragene und weiter ausgeführte 
Hypotheſe DO. Müller’3 enthält viel Richtige. Es ift ehr wahr: 
ſcheinlich, daß bie Sibyllenorakel beftimmte Beziehungen auf Aeneas 
enthalten haben, daß ber äneadiſche Sagenkreis Hand in Hand mit 
ihnen nach Kyme, von da nah Kumängekommen ift, und baß fie 
auch in Rom nach derjelben Richtung bin von Einfluß gewefen find, 
‚ fofern fie der Sage von der troifchen Nieberläffung eine Stübe ge 
‚ wäßrten. Allein daß fle die urfprüngliche Duelle und Veranlaſſung 
der römifch-Tavinischen Aeneas⸗Sage find, iſt nicht glaublich. Aus 
dem Grunde nicht, weil die Sage von der troifchen Nieberlaffung 
urjprünglich nicht an Rom, fondern an Lavinium haftet 2). Diele 
Geftalt der. Sage erflärt fi) au dem von D. Müller ange 
nommenen Urſprung derſelben nicht. Wäre die troifche Eolonie in 
Latium eine Erfindung der Römer, berubend auf der Fiction, bie 
Römer ſeien Aeneaden, fo wäre Aeneas gewiß unmittelbar auf den 
Schauplag Roms geführt, und geradezu zum Gründer biefer Stadt 
geftempelt worden. Allein er gründet nicht Rom, ſondern Lavinium; 
Lavinium hat die Primogenitur; in Lavinium opfern bie römijchen 
Magiftrate; und ben Römern blieb nur übrig, unter Anerkennung 
ber Altern Anſprüche Laviniums den Stifter ihrer Stabt in der be 
fannten Weile an das angebliche Gefchlecht des Aeneas anzulnüpfen. 
Das Motiv diefer Anfnüpfung mögen nun allerdings — man kann 
hierin der Müller’fchen Hypothefe ganz beiftimmen — bie roͤmiſchen 
Sibyllinen geweſen fein: aber das Motiv der troiſchen olonie 
überhaupt muß auf einem andern Punkte, nämlich im Begriff Lavi⸗ 
niums gefucht werden. Die latinifche Aeneasſage ift nur dann be 
friebigend erflärt, wenn die Beziehung a ift, in welcher 
Aeneas zu Savintum fteht. 


1) Es wird dieß von Bamberger Rhein. Muſ. VI, 95 f. fehr richtig 
ausgeführt. Auf einen weitern Umftand, der gegen D. Müllers Hypotheſe fpriät, 
macht Bamberger ebend. S. 99 f. aufmerffam. DO. Müller läßt Hand in Hand 
mit den fibyffinifchen Büchern nicht bloß bie Aeneasſage, fonbern auch ben Apollo 
cult von Gergis nach Kyme, von Kyme nach Cumd, von Gumä nach Rom wars 
bern. Nun fol nicht geläugnet werben, daß hauptſächlich die Sibylien-Orafel 
e3 waren, bie bem Apollocult Eingang in Rom verfchafft haben, aber bie römifh: 
Iavinifche Aenensfage fteht mit dem Apollocult in feinem nachweisbaren Zuſam⸗ 
menhang: in Lavinium war gar kein Mpollotempel, fo viel wir wiſſen. Es muß 
baber auch aus biefem Grunde bezweifelt werben, daß ber Urfprung ber sömild- 
laviniſchen Aenensfage durch die Sibyliinen vermittelt if. 
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Lavinium war die Laren⸗ und Penatenftabt des gemeinen La- 
tiums. Nach Iatinifchen Religionsbegriffen hatte, wie jede Hausge⸗ 
meinde, fo jede größere Gemeinſchaft — jebe Strafe, jeder Kreuz⸗ 
weg, jedes Stabtviertel, jede Stadt — ihre Karen °). Analog wur: 
den auch für die EStaatenfamilie des gemeinen Latiums gemeinfame 
Karen voranzgefeßt, und man muß annehmen, daß bei der Grün: 
bung des latiniſchen Staatenbundes zugleih eine Etätte für den 
Cult dieſes Bunbezlaren geftiftet worben ift *). ine folche Stifs 
tung des gemeinen Latiums, dad Lararium ber latinifchen Bundes⸗ 
flaaten war Lavinium 4%. Lavinium war für das gemeine Latium 
daſſelbe, was der Veſtatempel ſammt dem Tempel der Penaten und 
bemjenigen der Zaren für Mom. Es war der religidfe Mittelpuntt, 
die geiftliche Hauptſtadt bed Iatinifchen Staatenbundes 6). Auch bie 


2) Bgl. Hertzberg de diis Rom. patriis 1840. p. 15 fi. 26 f. 28 ff. 
4j.41ff. 47. Schömann diss. de diis manibus, laribus et geniis 1840. 
p. 15 f. Dazu bie Erörterungen über bie Acca Larentia und bie Lares Präftites 
m unferem achten Buch. 

3) Daß die Stiftung bes latinifchen Bundes und bie Gründung Laviniums 
connere Ereigniſſe waren, liegt auch in ber Sage, Aeneas, ber Gründer Lavi: 
niums, babe die Latiner mit biefem Namen benannt, ben Iatinifchen Namen 
aufgebracht (j. o. ©. 198. Anm. 2). Dieß will fagen, Latiner, ein nomen 
latinum gab es erft feit der Grimdung Laviniums, b. b. feit der Stiftung ber 
latiniſchen Föderation. Es konnte bieß zu Gunſten ber Anficht, daß ber Latiner: 
Rome von jeher nur ein politifcher, nicht ethnifcher geweien fei (j. o. &. 197.” 
Anm. 5), geltend gemacht werben. 

4) Es fagt dieß am beflinnnteften eine aus ber Zeit bes Kaifers Claudius 
ſtammende pompejanifche Infchrift (abgebrudt bet Orell. C. J. n. 2275, Zumpt 
de Larinio et Laurentibus Lavinatibus 1845. p.2, Mommsen Inscr. Regn. 
Neap. n. 2211), in welder ein flamen sacrorum principiorum populi romani 
Quiritium nominisque latini, quae apud Laurentes coluntur, genannt ifl. 
Viele in Lavinium verehrten sacra principia populi romani nominisque latini 
find eben die Laren Roms. und ber latinifchen Bunbesftaaten: der Lar eines Haufes 
oder Geſchlechts kann ganz richtig principiam generis genannt werden: vgl. Sil. 
Ital. XV, 746: mihi Belus avorum principium. Aehnlich Plut. Coriol. 29: 
(in Lavinium) ra yaras yoar avras (ben Römern) aeral. — Auch das im Ge⸗ 
diet von Lavinium befindliche Heillgthum ber Aphrodite war xoror rür Acrivuv, 
Strab. V, 8, 5. p. 282. 

5) Den Ramen poyrgortols "av Aazlvov ober ra Aarirov yeyes (Dionys. 
V, 12. p. 287, 19. VIII, 49. p. 520, 28. Steph. Byz. p. 412, 1 Aaörrwr) 
führt Lavinium infofern, als Aeneas, der Gründer ber Stadt, zugleich ala Grün- 
dee des latiniſchen Namens galt (f. o. &. 198. Amm. 2 und ©. 317. Anm. 9), 
kmit Laviniumf die Altefte Stabt Iatinifchen Namens war. Bu biefer Geltung 
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Laren und Penaten der Bundesſtadt Rom waren, wie natürlich, im 
laviniſchen Bundesheiligthum repräfentirt %): daher wurden dort all: 
jährlich von den römiſchen Augurn und Flamines im Namen be 
römischen Volks den Penaten feierliche Opfer bargebracht, und ihnen 
zu Ehren noch andere heilige Gebräuche vollzogen 7). Auch die 
römischen Konfuln, Prätoren und Diktatoren brachten bort beim 
Antritt und bei der Nieberlegung ihres Amts ber Vefta und ben 
-Benaten Opfer dar ®); ebenſo die roͤmiſchen Imperatoren, wenn 
fie in die Provinz giengen °): eine Sitte, die aus ber Zeit flammen 
mag, da Rom noch coordinirtes Glied des latinifchen Bundes war, 
und zu den Tatinifchen Bundezheeren nur alternivend ben Prätor 
oder Bunbesfeloheren ftellte 1%), der als folder natürlich in Lavinium 


zu opfern hatte. j 


als älteſte Stabt gelangte Lavinium auch dadurch, daß es bie geiftliche Metropole, 
die Laren: unb Benatenftabt Latiums war. Aus biefem Begriff einer geiftlichen 
Metropole erwuchs allmählig die Vorftellung einer wirklichen, genealogifchen Mut: 
terftabt, fo daß das Fleine Lavinium fpäterhin darauf Anſpruch machen konnte, 
fonar bie Mutterſtadt bes mächtigen Alba Longa geweſen zu fein. 

6) Varr. L. L. V, 144: oppidum quod primum conditum in Latio stir- 
pis romanae, Laviniam; nam ibi dii penates nostri. Plut. Coriol. 29: öns 
(in Lavinium) mer Iewr iega Poualos nareyer anmexsıro. 

7) Ascon. in Cic. Scaur. p. 21: Domitius, iratus Scauro, quod eum in 
augurum collegium non cooptaverat, diem ei dixit apud popnlum et multam 
irrogavit. crimini dabat sacrs publica populi romani deum penatium, quae 
Lavinii fierent, opera ejus minus recte casteque fieri. Scauruß hatte bis zum 
Jahr 650, dem Jahr biefer Anklage, noch keine Magiſtratur, fonbern einzig bab 
Augurat befleidet, war alfo in letzterer Eigenfchaft an jener Feierlichkeit betheiligt 
geweien, |. Zumpt, de Lavinio p. 21. — In Betreff ber Flamineß Serv. Aen. 
VII, 664: flamines cum sacrificant @pud Laurolavinium. Daß auch Magi: 
ftrate bei jenem Penatenfeſt zu functioniven hatten, wirb nicht ausdrücklich gefagt, 
läßt fih aber daraus fchließen, baß die Sage, bie das Fer in die ältefte Königszeit 
zurüddatirt, den Königen eine Rolle babei zufchreibt: vgl. Liv. I, 14 = Dionyi. 
I, 52. p. 115, 24: Tarıo üua “Pomiio ragaysröuevos el; 10 Aahiror Ivemı 
Yvolas, my Wei zois nargwors Ieois (ben Penaten) Unde tig role: Iücas rag fan- 
eis. Im Allg. Liv. V,52: majores nostri sacra quaedam in monte Albano 
Lavinioque nobis facienda tradiderunt. Strab. V, 8, 5. p. 282. 

8) Macrob. III, 4, 11. p. 422: consules, praetores seu dictatores, cum 
sadeunt magistratum, Lavinii rem -divinam faciunt Penatibus et Vestae. 
Serv. Aen. II, 296: abeuntes magistratu. 

9) Serv. Aen. III, 12. Ein Beifpiel Val Max. I, 6, 1, 7. 

10) Cincius bei Fest. p. 241 Prastor. Mehr in dem Abſchnitt über den 
latiniſchen Staatenbunb. 





Lavinium. ſs, 14) 319 


Daß Lavinium, ähnlich wie andere religiöfe Vereinigungspunfte 
füderirter Völker, 3. B. dad Pantonium, eine gemeinichaftlihe Grün- 
dung der Etaaten des latinifchen Bundes war, läßt auch eine Cage, 
die bei den Laviniern im Schwange gieng, noch erkennen. Diele 
Sage lautet fo. Als dreißig Jahre nach Laviniums Erbauung Alba 
Longa gegründet wurde, murben auch die Peraten des Aeneas aus 
Lavinium nach Alba Longa verſetzt. Doc fiche, Tags darauf fand 
man fie zu ihren alten Wohnfiten zurückgekehrt. Man verjeßte fie noch 
einmal: fie kehrten noch einmal zurüd. Jetzt verzichtete man barauf, 
fie zu verpflanzen, und ſchickte ihnen fechdhundert Anfienler nach, 
um ihrer in der verlaflenen Stabt zu warten 11). Daffelbe begab 
ih, als man in fpäterer Zeit verfuchte, fie nach Rom zu verjegen: 
fie kehrten zweimal nach Lavinium zurüd 19). 

Durch diefe Sage, bie offenbar von den Laviniern zur Verherr: 
lichung ihrer Stadt erfunden worden ift, ſchimmert noch der urfprüng- 
fiche Thatbeſtand durch: nämlich, dag Lavinium gemeinfchaftlich von 
den Latinern, vermuthlich von Alba aus, gegründet worden ift, um 
der religiöfe Mittelpunkt des Latiniichen Bundes zu fein, und daß 
& ſpäterhin aus einem Heiligthume, wie dad Panionium, zu einer. 
Stabt erwachfen ift, wie Delphi und Delos 1%). Was urfprüngliche 
Gründung war, Haben die Lavinier fobann , um ihrer Stabt höhere 
Alterthümlichkeit und hoͤhern Glanz zu verleihen, ald Wiederher- 
ſtel lung dargeſtellt. Beſonders bezeichnend find die ſechshundert 
Anſiedler, mit welchen dieſer Sage zufolge Lavinium bevölkert wird: 
fie find augenfcheinlich ein Multiplum der dreißig Bundesſtädte 14). 

Auch der Name Laviniums ift aus diefer feiner urfprünglichen 
Beſtimmung geſchöpft. Lavinium tft nach feiner etumologifchen Be 
beufung — fei ed Larenſtadt 15), fei es Sühnftabt 1%): welch’ 





11) Dionys. I, 67. p. 54, 6 fi. Val. Max. I, 8,1,7. Dio Cass. fr. 4,9 
(ap. Tzets. in Lycophr. 1232). Serv. Aen. I, 270. August. O. D. X, 16. 
Aur. Viet. de orig. g. r. 17, 2. 

12) Serv. Aen. III, 12. 

13) Niebuhr R. G. I, 210. Klaufen Aeneas II, 676. 806. 

14) Diefelbe Zahl kehrt in anderer, aber analoger Berfion bei Caſſius Hemina 
wieder, nach weldem (ap. Solin. 2, 14) Aeneas mit 600 Genoſſen am lauren⸗ 
tiſchen Strand landet. Nach dieſer Verſion erfcheinen bie 600 Anfiebler als urs 
Prünglige Bevdlkerung Laviniums. 

15) Lavinium — Larv-inium (vgl. Corvinium, patrocinium, tirocinium). 
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leßterer Name mit dem erftern infofern ziemlich gleichbedeutend wäre, 
als der Larencuft wejentlich ein Sühncult if. Auch Laurentum iſt 
etymologiſch Sühnftadt 17): alfo dem Begriffe nach eins und daſſelbe 
mit Lavinium. Vielleicht hat es mit ihm auch die gleiche Bewandt⸗ 
niß gehabt, wie mit Lapinium, und ed war vielleicht einmal, ganz 
ebenjo wie das letztere, geiftliche Kauptftabt und Bundesheiligthum 
bed gemeinen Latiums, aber in einer frühern Epoche des Tatinifchen 
Bundes 1%). ft dem fo, fo tritt ber eigenthümliche Zuſammenhang 
und bie nachmalige Union beider Städte 19) in ein neues Licht. 

15. Die Prodigien, die fich bei Laviniums Gründung ereignen, 
erklären fich gleichfalls aus dem Begriffe einer Laren- und Penaten- 
ftabt, und dienen nur zur Beftätigung ber fo eben gegebenen Aus- 
einanderfegungen. 


Für den Ausfall bed r vergleiche sevi (aus gerui), Mavors, Mamurius, Camena 
(auß Carmena, vgl. Carmenta), pejero u. ſ. w. — Larva ift mit Lar urfprüngs 
Lich ficher gleichbedeutenb (Varr. ap. Arnob. III, 41. p. 124), und es ift m 
bie fpätere Theologie, die zwifchen beiben unterfchieben bat (Appul. de deo Soer. 
p. 237 Bip. Mart. Cap. IL $. 162. Isid. Orig. VIII, 11, 101). 

16) Lauinium = Lau -inium von lu, gunirt lau, vgl. Iu-o: lav-o; 
Lau-erna, Sühngdttin. — Die Profobie ber erfien Sylbe ſchwankt: fie wirb bald 
lang gemeffen, 3. ®. Virg. Aen. I, 2. IV, 286. VI, 764. VII, 72. Prop. II, 
34, 64. Ov. Metam. XIV, 570. XV,728. Lucan. IX, 991. Stat. Silv.I, 2 
244.; balb kurz, 3. ®. Virg. Aen. I, 258. 270. Tibull. I, 5,49. Juv. Sat. 
XI, 71. — Undere Ableitungen des Namens find fprachlih unmöglich, z. B. bie 
jenige des fog. Aur. Viet. de orig. g. r. 12, 3 — ber ben Namen a lavando 
ableitet; diejenige Niebuhr's R. ©. I, 89. 210 und Hartung’ Rel. d. R. 
I, 67: Lavinium = Latinium = „Mittelpunft der Latiner“; diejenige Schwend’d 
Rhein. Muf. VI. 1838. ©. 53: »Lavinium aus Lacvinium, von lacus.« 
Bgl. Deffelben Ableitung bes Namens Latium &. 198. Anm. 7. 

17) Laurentum == Lavirentum: vgl. navita, nauta. Die Alten leiten 
ben Namen von laurus ab (Virg. Aen. VII, 63. Serv. Aen. VII, 59. Herod. 
Hist. 1, 12, 2: zo nee vv Aavgerrov ywplev ueylsos xaraozıoy dayvıpogos &l- 
oeov, 59er xal TO Övoua ro ywelo), aber laurus ſelbſt ift nur ein Derivat der 
gleichen Wurzel, f. u. ©. 322. Anm. 8. Daß in ober bei Laurentum viel Lorbeer 
gepflanzt worden ift, ift wohl möglich: ber Korbeer wurbe befanntlich bei Luftre: 
tionen (dgl. in ber vorliegenden Beziehung namentlich Juv. Sat. II, 58) gebraudt. 

18) Daher werben bie vorzäneabifchen Laren des Latinervolks als Laurente: 
Könige bargeftellt, ſ. o. S. 217, und Lavinia, nach der Lavinium benannt iſt, if 
Tochter des Laurenterfönigs Latinus. 

19) Das Nähere bierliber bei Klaufen Aeneas II, 788 fi. Zumpt, de 
Lavinio et Laurentibus Lavinatibus p. 22 ff. 
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Das erfte diefer Prodigien ift das Schwein, dad bie Stätte 
der zu gründenden Penatenftadt anzeigt ). Daß ein vierfüßiges 
Thier die Stätte einer Anſiedelung zeigt, ift nicht ohne Beifpiel: 
fo bei Epheſus ein aufgelcheuchter Eber ?), fonjt nicht ſelten ein 
Stier ?); und beſonders, was mit der latinifchen Sage näher zu⸗ 
kummentrifft, ein entſprungener Opferftier %. Daß nun bei ber 
Erbauung Laviniumd gerade ein Schwein es ift, daB bie Stätte 
ber zu gründenden Laren- und Tenatenftabt anzeigt, hat feinen 
Grund in der nahen Beziehung, in welcher dad Schwein zu ben 
Laren ſteht. Ein Schwein, befonderd ein trächtiged, iſt nicht nur 
dad gewöhnliche, ja fpecififche Laren- und Manenopfer °), jonbern 


ee. o ©. 285 f. 

2) Athen. VII, 62. p. 861. 

3) Beifpiele bei Klaufen Aeneas II, 1107 f., benen noch Theben (Apollod. 
Il), 4, 1) beizufügen iſt. 

4) So bei ber Bründung von Bovillä, Schol. Pers. VI, 55: Bovillae dic- 
tae, quia aliguando in Albauo monte ab ara fugiens taurus jam consecra- 
tus ibi comprehensus est; bei ber Gründung von Buthrotum, Steph. Byz. 

5) Tibull. I, 10, 26: Laribus — hostia- porcus. Hor. Carm. III, 28, 4: 
placare Lares avida (leg. gravida) porca. Derfelbe Sat. II, 8, 164: immolet 
hie porcum Laribus. Prop. IV, 1, 28: parva saginati lustrabant compita 
(die Kreuzwege, d. h. die compitalifchen Laren) porci. Daher iſt es ganz richtig, 
wenn Dionyfins berichtet (I, 57. p. 46, 11), Aeneas babe das Schwein fammt 
ben Ferkeln Tois narewos Jeoig geopfert. Als Symbol ber Fruchtbarkeit wurde 
das Schwein fehr gewöhnlich auch andern chthonifchen Gottheiten geopfert, 3. B. 
dem Mars: Silvanııs (Cat. R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 
= Macrob. VI, 9, 4), der Bona Dea (Macrob. I, 12, 22. p. 267. Jur. II, 
86), der (mit ben Laren und Manen fo eng verwandten) Tellus (Hor. Epp: II, 1; 
143. Ov. Fast. I, 672: visceribus gravidae suis. Macrob. I, 12, 20. p. 267: 
sus praegnans, quae hostia propria est terrae. Arnob. VII, 22. p. 227. 
Zosim. II, 6. p. 70, 8), bei den Ambarvalien (Serv. Georg. I, 845), ber Ceres 
(Cat. R. R. 134. Fest. p. 288 Porcam. Or. Fast. I, 672. Macrob. III, 11, 
10. p. 448: Cereri faciunt sue praegnante), und zwar ber Letzteren mit bejons 
derer Beziehung auf bie Tobtenwelt, Fest. p. 218 Praecidanea. Derfelbe p. 250: 
Praesentanea. ‚Paul. Diac. p. 223 Praecidanea. Varr. ap. Non. p. 163 Prae- 
eidaneum. Cic. de Legg. II, 22, 57. Gell. IV, 6, 8. Mar. Vict. p. 2470. 
Preller bemerkt in biefer Beziehung (Demeter S. 230. Anm. 101): „baß ber 
Gered vor der Erndte die porca praecidanea geopfert wird, davon ift ber Grund 
bie Sorge, es möchte etwas in Beziehung auf bie Tobtenwelt verfäumt geblieben, 
bie Adergöttin alfo weniger gnädig fein, weil fie als Tobtengöttin unbefriebigt 
geblieben.” — Daß bei Hochzeiten ein Schweingopfer dargebracht wird (Varr. R. 

Echmwegier, Röm. Seh. I. 1. Zweite Aufl. 21 
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dieſes Thier? hat zu den Laren auch eine eigentgämliche ſymboliſche 
Beziehung. In faft allen indogermanifchen Sprachen ift nämlich 
das Echwein vom Zeugen ober Gebären fo benannt: sus ®), and 
porcus ?) beveutet das Thier des Zeugens ober Gebärens *). Ganz 
daſſelbe ift der Begriff der Karen: auch ber Zar wirb vorzugsweiſe 
als Erzeuger gebacht 9): ein Begriff, ber beſonders in dem Ausdrud 
genius Bar bervortritt 19). 

Das zweite Prodigium ift die Geburt der dreißig Ferkel. Daß 
in dieſen dreißig Ferkeln bie Laren ber dreißig Bundesſtädte, deren 
geiftlihe Metropole Lavinium war, ſymboliſirt find, ift augenfük 
fig 21). Das Alterthum bezieht fie gewöhnlich anf die breißig Jahr, 
die nach der traditionellen Erzählung zwiſchen Laviniums und Alba 
Longa's Gründung verfließen 19. Allein diefe Deutung trifft den 


R. IL 4, 9), hat dem gleichen Grund, de die chthoniſchen Götter eb finb, die 
Fruchtbarkeit geben und verfagen. 

6) Bott, Etym. Forſch. I, 215. Benfey Wurgelte. I 412. 

7) Porcus wahrcſcheinlich von parere, auch nah Schwend Rhein. Ruf. Il 
1848. ©. 150. 

8) Es ift Überhaupt bemerkenswerth, wie der Name mancher Thiere um 
Pflanzen aus einer hervorſtechenden Gigenfchaft derſelben geſchopft if. So if 
Sous, oöxor fo viel als „Baum ber Fruchtbarkeit“, ſ. o. ©. 234. Anm. 47. E⸗ 
if der Hund (der, canis) vom Gebären (zuer) fo benannt (Benfey Burkk 
Lee. II, 165), gang wie das Schwein (vgl. Aelian. Hist. Anim. XII, 16: dm 
Aypongıtog moliyore eivaı iv mai zuva), was in der vorliegenden Beziehung IM 
fo bemerkenäweriber iſt, ba auch der Hund als Thier ober Aitribut ber barm er 
fgeint. So ift der (bekanntlich luſtrirende) laurus fo viel als Eühnbaum, Rei 
zigungsbaum (von lu, gunirt lau). 

9) 3. 8. Tibull. IL, 2,21: natalis (== Genius, coll. Tib. IV, 5, 19) arı 
prolem ministret. Bel. namentlich bie befannte Gage bon Geroius Tulluu 
Ergeugung durch den Hauslar der Regie, an bie au OD. Müller Eir. I, 4 
erinmert. Auch um Fruchtbarkeit ber Saaten und MBeinfläde werben bie Laten 
angerufen, bie Belegftellen |. u. Bud 8, 13. 

10) Censorin. 8, 2: eundem esse genium et larem, multi veteres meno- 
riae prodiderant, in quis etiam Granius Flaccus. Serv. Aen. II, 63. R4 
bei Schömann de diis Manibus, Laribus et Geniis 1840. p. 18. Det 
Genins aber ift ſicherlich (auch nah Schömann a. a. D.) a gignendo bau, 
wie u. A. auch bie vielen Sagen von geſchlechtlicher Erzeugung durch eine Echlamgt 
(2. 5. durch den Genius bes Hauſes oder Ortes) beweiſen. — Bol. auch, was un 
©. 828. Anm. 3 über ben Ausbrud indiges bemerft if. 

11) In Betreff der Dreißigzahl ber Bundesſtädte |. u. den Abſchnitt über bei 
12) Fabius Pictor bei Diebor ap. Euseb. Chron. I, 46, 2. p. 214 und BP 
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wfpränglichen Sinn jenes ſymboliſchen Wunderzeichens nicht. Schon 
Timäus hat, wie man aus Lycophron ſieht 1%), die dreißig Ferkel 
richig anf die dreißig Staaten des gemeinen Latiums bezogen, und 
auch derjenigen Verſion der Sage, nach welcher das trächtige Schwein 
die dreißig Ferkel nicht auf der Stätte des zu erbauenden Laviniums, 
jondern auf ber künftigen Stäbte Alba Longa's wirft 24), fcheint 
biefe Berfiellung zu Grunde zu liegen. Ein ehernes Standbild des 
laviniſchen Mutterſchweins fammt ben Ferkeln befand ſich zu Var⸗ 
ro's 75) und ohne Zweifel ſchon zu Timaͤus' Zeit 10) auf einem 
oͤffentlichen Platze Laviniumd — ein Symbol Layiniumd als ver 
Mutterfiabt ber dreißig Stäbte, aus benen dad gemeine Latium 
beſtand, und deren Laxen in dem borligen Bundesheiligthume reprä- 
fentirt waren. 

Bei einem roͤmiſchen Aunaliften, Saflius Hemina, finden wir 
das Prodigium ber dreißig Ferkel auf Rom übergetragen. Als bie 
Hirten, erzählt er IT), ben Romulus und Remus zu Königen bes 
Mit hatten, geſchah ein Wunderzeichen: ein Mutterfchwein warf 
dreißig Ferkel, und man errichtete den grungenden Laren ein Heilig: 
thum. Hier beziehen fich, wie es ſcheint, bie breißig Ferkel gleich: 
falls auf die politifche Eintheilung, nämlich die dreißig Curien, in 
die damald das neu gegründete Mom gegliedert wurde. Die Deu- 
tung jenes Probigiumd auf die Lares grundules ift ein Mißver⸗ 
Ründniß 18): beweist aber uur, wie nahe dem Roͤmer bei ber Bor: 





öyncell. p 866 (p. 19, d). Cat. ap. Serv. Aen. I, 273. Var. RR IL 4, 
18. Derfelbe L. L. V,144. Dionys. I, 56. p. 456,43. 46, 7. Virg. Aen. I, 
278. VI, 47. Dio Cass. fr. 4, 6. Serv. Aen. I, 270. III, 891. 

13) Lycephr. 1258. 

19 Fabins Pictor a. 0. D. Auch nah Dio Cass. fr. 4, 5 rennt bai 
Equein ini 76 "Alferer öga 

15) Varr. R. R. II, 4, 18: hujus suis st porcorum etiam nunc vestigia 
parent Lewinü: quod et simulaesa eorem ahenen stiam munc in publico 
posita, et corpus matris ab saessdokibus, anod in salsusa fuerit, demonstratur. 

16) Wie auß Lycophr. 1259 zu fliehen iſt. 

17) ap. Diomed. I. p. 379: pasterum volgus praefecerunt aequaliter 
imperio Remum et Ramulum, ita ut de regae pares inter ae essent. mon- 
strum fit, sus parit poneos trigiete, cujus rei fanum feaerunt Laribus Grun- 
dalibus, Non. p. 114: Grundukis lares dicuntur Romae oonstituti ob ho- 
rem porcas, qune igista pepsroret. 

18; ©. über die lares grundules DO. Müller Etr. 11,91. 237. Herti= 
berg de diis patriis p. 18. 


21” 
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ftellung eines gebärenden Mutterfchweind der Gedauke an bie 
Zaren lag. j 

Auh das Prodigium ber verfpeißten Tiſche 19) ift aus bem 
Penatencult geichöpft. Der Tiſch war ben Penaten heilig 2%); bei 
jevem Eſſen war e8 Sitte, einige Speifen darauf zurüdzulaffen **), 
ohne Zweifel als Spende an die Penaten; den Penaten zu Ehren 
blieb er fortwährend mit dem Salzfaſſe und einem Xeller voll 
Epeifen geziert #2). Als Unterlage für biefe Ependen an bie Pe 
naten gebrauchte man gewöhnlich trockene Brodkuchen ober Fladen: 
fie hießen mensae paniceae ?°). Sole Fladen oder Brod-Zijde 
zu verfpeifen, hätte fein Roͤmer ohne hoͤchſte Noth gewagt: daß 
bie Genofien des Aencad fie verfpeisten, war in den Augen be 
Römers ein Merkmal Außerfter Noth und Mittellofigkeit. Daher 
ſcheint diejenige Form der Eage bie urfprünglichite und vichtigfte zu 
fein, nad) melcher dem Aencas und feinen Genofien dad Verſpeiſen 
der Tische in drohendem Sinne geweifjagt wird: ed ſei ihnen, fügt 
bie Harpyie Celäno bet Birgit 2%), nicht befchicden, früher cine 
Heimath zu finden, bis fie dag äußerſte Elend verkojtet Hätten, 
Erſt der Gipfel der Heimathlofigkeit follte der Wendepunkt ihre 
Looſes fein. 

16. Kehren wir von biefen Erörterungen über Lavinium auf 
ven Ausgangspunkt unferer Unterfuhung zurüd. Die Trage, um 
deren willen wir biefe Erörterungen angeftellt haben, ift die: warum 
bie Sage den Urſprung Laviniums auf Aeneas zurückgeführt hat. 
Bei Beantwortung diefer Frage muß zunädft zurücgegangen 
. werden auf die jchon früher ?) zur Sprache gebrachte Thatſache, 
daß eine große Menge italifcher, namentlich latinifcher Etädte ihren 
Urfprung auf Heldennamen bed griechifchen,, bejonderd des treifchen 
Sagenkreiſes zurücdgeführt hat. Diefe Erſcheinung läßt fich nicht 


19) ©. darliber au Heyne Erc. II zu Aen. VIL QIauſen Aeneas II, 
682 ff., ber aber eine fehr künſtliche Erklärung gibt. 

20) Naevius ap. Prob. in Virg. Ecl. VI, 81 (p. 14, 7 Keil). Arnob. I], 
67. p. 91. Plut. Q. R. 64: iegov 7 reanela. 

21) Plut. Q. R. 64. Derfelbe Q. Symp. VII, 4, 1 und 7. 

22) Hartung Rlg. d. R. I, 80. Klaufen Aeneas II, 634 f. 

23) Serv. Aen. I, 785. IIL 257. VII, 111. 

24) Virg. Aen. III, 255: non ante datam cingetie moenibus urbem, 
quam vos dira fames ambesas subigat malis absumere mensas. 

1) ©. 810. 
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ganz vollftändig mehr aufklären, fie ift aber pfychologiſch nichts 
weniger als unbegreiflih und auch nicht ohne Analogie 2). Es 
läͤßt fich recht wohl denfen, wie bie italischen Städte und Etämme, 
als fie mit den griechifchen Colonieen Unteritaliens in näheren 
Verkehr gerieben, und durch dieſen Verkehr mit der Heldenſage 
und dem epiſchen Cyclus ber Hellenen bekannt wurden, eine Ehre 
darein ſetzen mochten, ihre” dunfeln Urfprünge an die ſtrahlenden, 
vielbefungenen Namen gricchifcher Heroen anzuknüpfen. Die epifchen 
Schänge der Griechen haben im alten Stalien überhaupt cine viel 
weitere Berbreitung erlangt und ungleich größeren Einfluß geübt, 
ald man gewöhnlich annimmt ). Wurde nun in jenem Sime für 
die Penatenftabt des gemeinen Latinmd ein Gründer geiucht, fo 
bet fich fein anderer Name natürlicher und ungezwungener bar, ald 
derjenige bed Aeneas. Die Hanptthat des Aeneas, die feinen 
Namen mit ſo eigenthümlichem Glanze umgab, war die Rettung 
der troiſchen Heiligthümer 4%). Schon die älteſten Dichter, bie Ilions 


2) Achnliche Fabeleien tauchten im Mittelalter wieder auf. Go erzählte 
Schann Billani (Storie Fiorentine ed. Muratori, Milan. 1729. Vol. I. p. 15), 
Fieſole ſei von Atlas gegründet worben, und in Deutfchland habe ein trojanifcher 
König Priamus geherrſcht. So ließen mittelalterliche Chroniften die Franken von 
den Phrygern, bie Merovinger von Priamus, bie Sachen von ben Maceboniern 
abflammen,, die Belenftellen f. bei FZeodor Eggo (Stuhr) Untergang ber 
Raturftaaten 1812. &.49. Auch von ben Scanbinaviern wurde erzäßlt, fie ſelen 
—— Urſprungs: Odin ſei ein trojaniſcher König geweſen, ſ. Eggo a. a. O. 
100 f. 


3) So fol der jüngere Tarquinius Eircefi gegründet und nach ber Eirce bes 
nennt haben {Dionys. IV, 63. p. 260, 40); die Mamilier leiteten ihr Geſchlecht 
von Zefegonus, dem Sohn des Alyſſes und der Eirce ab (f. o. ©. 311. Anm. 23). 
Beides ſetzt eine gewiſſe Lenntniß bes epifchen Cyclus der Griechen vorans. 

4) Varr. ap. Schol. Veron. in Virg. Aen. II, 717 (p. 91, 28 ff. Keil). 
Diod. ja Exec. de Virt. et Vit. p. 546 (Opp. Tom. IV. p. 12 Bip.). Dionys. 
1,46. p. 36, 30. 44. p. 37, 16. c.47. p. 88, 12. c. 69. p. 55,48 ff. Xenoph. 
Cyneg. 1,15. — Virg. Aen. I,6. 68. 878. II, 293. 296. 717. III, 149. IV, 
598. V, 162. 632. VII, 121 und ſonſt. Ov. Fast. IV, 88.— Lycophr. Alex. 
1262 fi. — Ueber das Palladium ift die Sage bekanntlich controverß, |. u. 
©. 832 f. — In römifcher Terminologie werden die Heiligthüümer, bie Aeneas 
rettet, und in Lavinium aufftelit, meift Benaten, bisweilen Zaren (Tibull. 11, 5, 
20. 42, Virg. Aen. V, 744. IX, 259. Lucan. IX, 992. Mart. XI, 4, 1) 
gmannt. Im Allg. Heyne Erc. IX zu Virg. Aen. II: de Penatibus, Pal- 
ladio et Vesta. Hertzberg de diis Rom. patriis p. 83 ff. 
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Fall befangen, erzählten hievon: auch Steſichorus, wie man wenig⸗ 
ſtens aus der iliſchen Tafel ſchließen muß, wo Anchiſes ein Kane 
kapellenfoͤrmiges Behaͤltniß, eine Aedieula, auf den Händen ober 
Schultern trägt. Kurz, zum Gründer der latiniſchen Penatenſtadt 
- eignete fich kein anderer Held bed epifchen Sagenkreiſes befier, al 
der gefeiertfte Netter der troiſchen Penaten 5). Daß dieß der lei⸗ 
tende Gefichtöpunft war, von dem aus Wenend im die Latiniiche 
Sage eingeführt, zum Gründer Laviniums und des Tatinifchen Ma: 
mend gemacht worben Ift, fieht man aud aus Virgilß Aeneis noch 
beutlih: feine Hauptthat ift bier, daß er die Götter und Heilige 
thümer nad) Latium bringt %). Als dem vermeintlichen Gründe 
Laviniums konnte ihm aber weiterhin auch die Stiftung des lati⸗ 
nischen Namen? überhaupt zugefchrieben werben ”): denn ein Latium 
als politiſche Einheit gab es erft feit ber Stiftung bes latiniſchen 
Bundes, oder, was damit zufammenflel, feit der Stiftung be 
laviniſchen Bundesheiligthums. | 

War bieß bie Entftehung ber Tatinifchen Wenenzfage, fo bat 
zum Aufkommen berfelben ber Verkehr der latiniſchen Stäbe mit 
Eumä, der zur Zeit der römischen Tarquinier fehr lebhaft geweſen 
zu fein ſcheint, ohne Zweifel beſonders mitgewirkt. Cumä war vol 
von Äneabifchen Vorftellungen ): in ber Umgegend der Stabt ftohen 
wir überall auf Namen aus dem aͤneadiſchen Sagenkreife Y: fei 


. 5) Aus Beranlaffung ber Lupercalien if analoger Weife der Arcabier Euer: 
ber, um bes aricinifhen Hainlönigs willen Oreſtes, wegen bei faliscifchen June 
Cults ber Argiver Halefuß in bie italifche Zrabition eingeführt worben. 

6) Virg. Aen. I, 6: inferretque Deos Latio. XII, 192: sacra deosque dabo. 
— Buhle, de diis Penatibus universi populi romani, quos Aenens in Le 
tium intulisse ferebatur, prolusio, ad locum Dionysii I, 67-69, Moslau 1800. 

7) ©. o. S. 198, 

8) ©. auch eben S. 815. 

9) So fol die Inſel Leucafia bei Capre& ihren Namen von einer Baſe Kb 
Aeneas erhalten haben (Dionya. 1, 58. p. 48, 1. Paul. Diac. p. 115 Lectosis 
(jo). Solin. 2, 18); bie Inſel Prochyte vor ber kumaniſchen Bucht von eine 
andern Verwanbten deſſelben (Dionys. I, 53. p 43, 6 Naerius ap. Serv. Aei. 
IX, 716. Plin. H. N. III, 12. $. 82); bie benachbarte Inſel Aenaria von Aeneob 
felbft, der bier zuerft gelandet (Paul. Disc. p. 20 Aenariam. Plin. H. N. Ill, 
12. 8. 82); die Stabt Capua von bem Troer Kapys, einem Großyvaier eder 
Better bed Aeneas (Hecat. ap. Steph. Byz. Xenva. Dionys. L 73, p. 59, 27. 
Suet. Jul. 81. Serv. Aen. X, 145); ba8 Vorgebirg Miſenum von des Neuen 
Trompeter Mifenos (Dionys. I, 53. p. 43, 5. Virg. Aen. VI, 284. Paul. Dis. 
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es, daß dieſe Namen ſchon urſprünglich der Wenendfage angehoͤrt 
haben, ſei es, daß ſie erſt ſpäter in dieſelbe verflochten und auf 
Aeneas bezogen worden find. 

Ein weiterer Umſtand, der bei einer genetiſchen Erklärung der 
latiniſchen Aenendfage in Betracht kommt, iſt dad Vorhandenſein 
aphrediſiſcher Cultſtätten am laurentiſchen Strand. In ber Nähe 
ven Ardea befand ſich ein Aphrodiſtum, wo bie Latiner Feſtver⸗ 
ſammlungen hielten 19; bei Lavinium war ein Aphroditetempel, gleich⸗ 
fallas ein gemeinſames Heiligthum der latiniſchen Bundesſtaaten '2). 
Nun hat ſich aber, wie ſchon Früher nachgewieſen worden iſt, die 
Aeneasſage vorzüglich an Cultſtätten der Aphrodite angeknüpft, und 
ki den genannten Heiligthümern darf dieß um fo eher angenommen 
werden, ba dieſelben, wahrſcheinlich Gründungen ber ſeefahrenden 
Ardeaten 22), mit dem eryciniſchen Aphroditecult in unmittelbarem 
Zuſammenhang geſtanden gu haben ſcheinen 22). Hand in Hand 
mit dieſem Culte mag auch der Name des Aeneas 1%) aus Sicilien 
nach Latium verpflanzt worden ſein. 


p. 128 Misenum. Mel. II, 4, 9. Bolin. 2, 18; auch Steſichorus — f. 0. 
6. 299); daB Borgebirg Valinurus ven bem gleidinmmigen Gteuermanme bei 
Aentas (Dionys. I, 58. p. 42, 46. Virg. Aen. VI, 881. Bolin. 2,18. Mel. 
II, 4,9); endlich der Meerbuſen oder das Borgebirg Gajeta won ber gleichnamigen 
Amme be3 Aeneas (Virg. Aen. VIL, 1. Ov. Metam. XIV, 441 ff. Strab. V, 
3, 6. p. 298. Solin. 9, 18), 

10) ©. o. & 292. Unm. 11. | 

11) Strab. V, 8, 5. p. 882: eelror rer mamör ur Aartrur ir 
Anodtım‘ inmelärem I adrä dia nenneler "Apdekrn Ueber bie Page bed 
Zenpel3 |. Bormann Altlatin. Chorogr. ©. 112 f. 

12) Denn bie Arbeaten hatten auch bei bem allen Latinern gemeinfamen 
laviniſchen Aphroditedienfte den Verftand, |. oben Anm. 11. Es laßt ſich hierans 
ſchließen, baß ber eryciniſche Aphroditedienſt eben durch bie Ardeaten nad Latium 
gelommen if. 

18) Wenigſtens beutet bieß bie Enge an: |. o. ©. 202. Unm. 12. Auch 
ber Nane Frutis, offenbar eine Corruption von Apgodirg ferner werbient ber 
merft gu werden, daß ber Name deß Kegeftod, des Gründers ber troiſchen Ge 
geſta, auch in der laviniſchen Sage vorfemmt, Dionys. I, 87. p. 54, 37. — 
Die frlhzeitigen Handelsverbindungen ber Tatinifchen Küſtenſtädte mit Sicilien 
und Nerdafrica werben durch ben erflen Handelsvertrag zwiſchen Rom unb Rats 
thago außer Zweifel geſetzt. 

14) Die Gegend am Eryr, wo die Elymer fiebelten, iR überhaupt ein 
Hauptfig der Aeneasſage. „Man findet bier fat das ganze Troja wieder beiſam⸗ 
men; bie 2ocalifirung der Sage ift bei weiten beftiimmter, als in Latium; ber 
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Andere Anknüpfungspunkte der Aeneasſage, vie Klauſen aus 
findig gemacht hat 1°), können hier nicht weiter verfolgt werben. Sie 
waren, wenn je, nur von accefjorifchen Moment. 

17. Der als Gründer Laviniumd und in Folge hievon ald 
Stifter des Yatinifchen Namen? gebachte Aeneas wurde nun weiter 
and) als „Bater Indiges“ oder „Suppiter Indiges“ verehrt '). 
Auch diefer Begriff ift nur eine Eonfequenz der eben beiprochenen 
Religiondvorftellungen *). f 

Wie jeder Hausgemeinde, fo ftand nach latiniſchem Religions⸗ 
glauben auch jeber weiteren Gemeinfchaft, auch der latinifchen Volks: 
familie im Ganzen ein Lar oder Genius vor. Diefer Lar ber lati⸗ 
nischen Nation war gewiflermaßen bie Einheit ber dreißig in Lavi- 
nium repräfentirten Etädte-faren. Der fpecifiiche Namen dieſes 
latiniſchen National-Lard oder National-Geniud war „Indiges“ 9). 
Sein Heiligthum, wohin fi die römischen Pontifices alljährlich 
begaben, um zu opfern *), befand fih am Ufer des Numicius, in 
deſſen Gewäflern er, wie man glaubte, als Flußgott waltete: wie 


Mittelpuntt ift deutlich die eryciniſche Aphrobite; von dort weist bie Sage von 
ber einen Seite nach Karthago, auf ber andern nach Latium. Vielleicht bat Hier 
wirflich, wie bie Sage berichtet (|. o. S. 300. Anm. 4), eine Colonie von Teus 
krern gefiebelt, burch weiche bie Aeneasſage bahin gekommen if." Preller Hall 
2.2. 1841. Sept. ©. 88. 

15) Dahin gehört u. A. ber (abenteuerliche) „pontificale Erzgeift” Ahenen, 
auf den ber troifche Aeneas gepfropft worden fein fol, &. 991 ff.; bie von bem 
ludus Trojae (S. 820 ff.) benannte Ortfchaft Troja (S. 811); der im ber lati- 
nifchen Bauernſprache für „Ereifende Sau" gebräuchliche Ausdrud troja (6. 827 f.) 
u. A. m. 

1) ©. o. ©. 387. Anm. 21. 

2) Bgl. über biefen Punkt auch die früheren Grörterungen &. 217 f. 

8) Indiges ift fo viel als Landesgenius, Nationalgeniuß, eos Farmer, 
und wird von Dionyſius I, 64. p. 52, 15 nicht übel mit Heads zIonws überfeht. 
Daß bad Wort nicht mit indigitare zufammenhängt, wie Klauſen angenommen 
hat (Mencas II, 908 ff.), beweist die Form indigens (auf ber pompejanilchen 
Inſchr. bei Mommsen Inser. R. N. n. 2188): es flammt vielmehr (and) nad 
Benfty Wurzel-2er. II, 117) von indi (= indu, vgl. indi-gena) und gens 
(Erzeuger, von gigno, vgl. gens): ift alfo fo viel als Landesgenius“, (mörtlid: 
der im Lande Zeugende), bie Activ-Form zu indigena. Bol. Breller Hal. 
8.2. 1841. Oct. ©. 228 ff. — Diefer Indiges oder Nationalgenius heißt and 
Juppiter Indiges, fofern Zuppiter der Herr der Genien, bie als perſonliche Ein 
heit gedachte Geſammtheit aller Genien if. 

4) ©. o. ©. 809. Anm. 5. 
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denn derſelbe Numicius es war, aus dem das Waſſer für ven la⸗ 
viniſchen Veſtadienſt geſchoͤpft wurde °). 

Wollte man nun dieſem „Vater Indiges“ des Latinervolks 
eine beſtimmtere hiſtoriſche Beziehung geben, (und hiezu hatte man 
alle Veranlafſung: denn. als Lar einer Familie oder einer Stadt⸗ 
bürgerſchaft wurde eben der Ahnherr oder hiſtoriſche Begründer der⸗ 
ſelben verehrt), ſo hatten zwei Heroen der Nationalſage Anſpruch 
auf dieſe Würde: Latinus, der Heros Eponymos des Latinervolks, 
und Aeneas, der Stifter des latiniſchen Namens. In der That 
ſcheint die Tradition zwiſchen dieſen beiden Namen geſchwankt zu 
haben: denn wie von Aeneas, fo wurde ganz gleichlautend auch 
von Latinus erzählt, er ſei in der Echlacht gegen Mezentius ploͤtz⸗ 
ih verſchwunden, und werbe feit biefer Zeit als Juppiter Latiaris 
verehrt 9. Juppiter Latiaris aber ift von Juppiter Indiges nicht 
weientlih verſchieden %. Doch hatte Aencad überwiegende Un: 
ſprüche auf diefen Titel: denn er, nicht Latinus, war nad) latini⸗ 
Ihem Glauben der Gründer Laviniums und ebendamit ber Stifter 
des Intiniichen Namens, der Ahnherr des Latinervolks. Daher wirb 
nur er, Latinus nicht, als Indiges bezeichnet unb verehrt. Und 
da nach griechiſch-roͤmiſchem Neligionsglauben die Verehrungäftätte 
des Lar oder Stammheros fein Gmb ift ®), fo wurde dad Sacellum 
des „Vater Indiges“ am Ufer des Numicius zugleich als Grab dei 
Aenend, und der Numicius felbft, in deſſen Gewäflern er, wie 
man glaubte, waltete, ald Stätte feine® Todes und feiner Ders 
Märung gedacht. 

18. Den weitern Erzählungen von Aeneas' Nieberlafjung in 
Latium und von feinen Kämpfen mit Mezentius und Turnus liegen, 
wie es ſcheint, dunkle Erinnerungen an Bölferlämpfe zu Grund, 
bie eimft in biefen Gegenden zwifchen Latinern und Etruskern ge- 
fümpft worden find. Alle Wahrfcheinlichkeit ſpricht dafür, daß die 





5) Serv. Aen. VII, 150. 

6) ©. 0. ©. 216. Anm. 24. 

T) Hartung R. R. I, 86 ımb Preller Hal. 2.3. 1841. Oct. S. 250 
nehmen gerabezu an, ber am Numicius verehrte Juppiter Indiges fei in feiner 
urfprünglichen Bebentung Latinus felbft geweſen. 

8) Bgl. Paul. Diac. p. 19: Argea (d. h. Kapellen ber Argeer ober Bezirks⸗ 
faren) loea romae appellantur, quod in his sepulti essent quidam Argivorum 
Hustres viri (== Fgwss). 
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Etrusker ſich zu Lande nach Campanien ausgebreitet haben, bei 
ihre Herrſchaft ſich einſtmals ohne Unterbrechung vom Fuße der 
Alpen bis zum Veſuv erſtreckt hat), daß folglich das latiniſche 
Küftenland einmal etrusliſch war ?). Dieſe Continuität der eins 
fifchen Herrfchaft ift nun nachmald unterbrochen und gerriffen wor 
ven, fei es durch einen glücklichen Aufftand der Latiner, benen e& 
gelang, das fremde Joch abzuſchütteln, fei es durch das ſiegreiche 
Vorbringen eines Apenninſtamms in bie Tiber&bene. Eine Erin 
nerung an bad ehemalige Unterthänigkeitäverhältuiß, in welchem 
Latium zu den Eirusfern geftanden, und beflen Joch es durch eine 
nationale Erhebung gebrochen hat, drückt ſich in der Sage aus, ber 
tugkifche König Megentius ®), der überhaupt als ein graufamer 
Tyrann gejchilbert wird, habe ben Latinern bie Eutrichtung eines 
Weinzehnten als Tribut auferlegt, fei aber von benfelben nad 
hartem Kampfe aus Latium verjagt worden 9. Daffelbe erzählt 


ı) Liv. L, 2, 5. V, 88, 7. Serv. Aen. X, 145: Tescos omnem pacne 
Italiam subjugasse manifestum est. XI, 567: in Tuseorum jure paene omnis 
Italia fuerat. Namenilih fol auch das Volskerland einmal etruskiſch geweſen 
fein, Serv. Aen. XI, 567: gens Vulscorum, quae etiam ipsa Etruscorum po 
testate regebatur, quod Cato plenissime exsecutus est. Derſelbe ebenbaf. IX, 
505. XI, 581. 

2) Ebenfo A. W. Schlegel W.W. XII, 463. Derfelbe Opuse. lat. ed. 
Böcking p. 193. 239: etsi priscos Latinos Trojae nomen ne auditu quidem 
percepisse censeo, id saltem fabulis illis de Mezentio fama vulgatis vere 
latinis nec peregre allatis tribuendum est, potentiam Etruscorum in terris 
Latio vicinis et in ipso Latio cum antiquissima memoria conjunctam fuisse. 
Schömann de Tullo Hostilio 1847. p. 6 f. 24. 

8) O. Müller bemerft (Etr. L,115), ber Name Flinge nicht etruskiſch, ba 
bie Etrusfer das 2 nicht gelaunt hätten. Dich iſt jedoch nicht richtig: bab 
früher für x gehaltene Lautzeichen ber etrußfifhen und umbrifchen Inſchriften 
ift jegt ald z erfannt worden. Die Außfprache biefes z fcheint wie ss gelautet zu 
haben (vgl. Odvoaeı; = Utuze), Auch dem älteften römifchen Alphabet war 
das z nicht fremd (Mommfen, unterital. Dial. S. 33), es verlor ſich aber 
fpäter, und wurde burdh s oder ss erfeßt: man fchrieb daher Messentius (Diomed. 
p. 417. 421. Vel. Long. p. 2216; ebenfo, Meouerrio; oder Meairruo, hat bie 
chigi'ſche Handſchrift des Dionyfius (f. Ambrosch cap. Dionysii, quas ad 
instit. Romuli pertinent 1840. p. 9) ober Medentius (Prise. I, 6, 31. p. 552. 
I, 8, 49. p. 56l). 

4) ©. 0. ©. 288. Analog ift die Vertreibung bes tugskiſchen Herrſchers 
Metabus aus bem volsciſchen Privernum, Virg. Aen. XI, 539 fi. Berr. Aen. 
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Blmbarch: bie Römer (d. h. die Latincr) hätten einftmals ben Etrus⸗ 
fern ben Zehnten mirichten müffen, aber Herkules (d. h. die eigene 
Krrft) Habe fie davon befreit 6). Diefe Befretungsfämpfe der La- 
tiner ſpiegeln ſich in der Sage von ber troifchen Anfieblung, und 
fie find imfofern mit allem Recht darein verflochten worben, ala bie 
Gründung Laviniums, db. 5. die Stiftung der latinifchen Föderation 
und bie Abjchüttelumg bes etruskiſchen Jochs ohne Zweifel connere 
Greigniffe weren ®. Turnus vollends ift, wie ſchon feln Name 
befagt, Etrusker 7): er erfcheint ganz ala etrugfifcher Lucumo und 
Vaſall des Mezentius. Wenn ihn die Sage zum Nutulerfürften 
gemacht hat, fo Kat fie ſich Ardea ala tuskiſche Stadt gebacht °). 
Und es fcheint allerdings, als ob die Rutuler, die Immer ala cin 
eigener Stamm von ben Latinern unterfchieben werden, mit ben 
Etrusfern in näherem Zuſammenhang geftanden hätten. 

Es erflärt fih von hier aus auch das Wahrzeichen, das ſich 
bei Laviniums Erbanung begab. Im Wald entbrannte von felbft 
ein Feuer; ein Wolf trug im Maule trockenes Holz herbei, bie 
Flamme zu nähren; cin Woler flog herzu, jie mit feinen Fittigen 
anzufadhen: aber ein Fuchs, ben Schweif in Waffer getaucht, fuchte 
ne zu Töfchen. Lange fämpften bie Thiere mit einander unter wech 
jelnden Erfolg, bis endlih Wolf und Adler obfiegten und den 


X1, 567. Bielleicht Haben fich dieſe Känspfe Über einen großen Theil won Mittel: 
Ralien erfiredt. 

5) Plut. Q. R. 18. 

6) ©. 0. S. 817. Anm. 8. 

7) Turnus (= Turs -nus) iſt bie lateiniſche Form he griechifchen Tuddrres, 
ſ.d. S 264 und Riebubr R. ©. I, 208. Anm. 558. O. Müller AL 
Eat. I, 148. Abeken Mittel alim ©. 126. Schömann de Tull. Host. 
p. 8. 22. In der That wird fein Name von Dionvfins I, 64. p. 5l, 41 und 
p. 51, 47 Tudovos gejchrieben, nad, ber Lesart ber vatikanifchen fowohl (f. 
Reiske's Ausg.) als ber chigi'ſchen (ſ. Ritſchl bei Klaufen Aeneas II, 1212. 
An. 2482) Handſchrift. Auch der Hirte Tyrrhus, zu dem fich Lavinia nach 
Aenead' Tode flüchtet, Heißt bei Dionys. I, 70. p. 56, 24 Tußägpos r«. 

8) Es fagt dieß geradezu Appian bei Phot. cod. 57. p. 16, b, 18: uno 
Pıraior or Toöirar. Dieſelbe Vorausſetzung liegt ber Nachricht bei Paul. 
Diae. p. 119: -Lueereses et Luceres sppellati sunt a Lucero, Ardese rege, 
qui auxilio fait Romulo adversus Tatium bellanti zu Grund: benn bicfer 
Vundesgenoſſe des Romulus gegen Tatius wird fonft überall als etruskiſcher 
Lucumo bezeichnet. 


332 L[5, 19) Das Palladium. 


Fuchs vertrieben ). Noch zu Dionyſius' Zeit fah man bie chernen 
Standbilder der drei Echiclfalöthiere auf dem Marktplak von La⸗ 
vinium 19%), Die Deutung des Prodigiumd — einer reinen Alles 
gorie — ift nicht ſchwer. Das Teuer ift das Bild der Anfichlung: 
es bedeutet den neu gegründeten Herd. Der Wolf, das Thier des 
Mars, ift Symbol der Anſiedlung auf beftrittenem ober noch zu 
erfämpfendem Boden, wie in der befannten Stammfage der Hr 
piner. Der Fuchs — ein MWortwik — bedeutet dad mißgünſtige 
Volk der „Röthlichen” oder der Rutuler, der Adler den verheikenen 
Sieg. Alfo drei Gottheiten wirken bei ber Gründung Laviniums 
mit, Veſta im fich feldft entzündenden Feuer, Juppiter und Mari 
burch ihre Thiere: dieſelben drei Gottheiten, die andy Romulnus an- 
ruft, als er bie Furche des Pomoͤriums zieht 1). Das ganze Wahr⸗ 
zeichen will hiernach andeuten, die junge Pflanzung werde von ihren 
Nachbarn Hartnädig angefeinbet werben, aber am Ende mit Hilfe 
ber Götter über alle ihre Widerſacher den Sieg bavontragen 19). 
Und es ift allerdings ganz glaublich, und wird auch von der Eage, 
nach welcher der Nutulerfürft Turnus der hartnädigfte Gegner der 
neuen Pflanzung ift, angedeutet, daß die benachbarten Rutuler zu 
Laviniums Gründung fchecl gefehen, und dem Auflommen der jungen 
Eolonie alle möglichen Hinderniffe in den Weg gelegt haben. 

19. Ob fi unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern 
auch das Palladium befunden habe, war ftrittig, Der Eage, Aes 
nen? habe es gerettet *), ftand vie andere, werbreitctere Weberlie: 
ferung entgegen, bafjelbe fei fehon vorher von Diomedes und Ufyf- 
ſes entwendet worden. Diefe Ueberlicferung fchien um jo glaub: 
licher, da der. Gott verheißen Hatte, Troja werde nicht fallen, jo 
lange das Palladium nach altem Brauch mit Opfern und Chören 
verehrt werde 2). Nun war aber Troja gefallen: dag Palladium 


9) Dionys. 1, 59. p. 48, 24 ff. 

10) Dionys. I, 89. p. 48, 49. Auch auf Münzen be8 Gens Papia, |. 
Eckhel Tom. V. p. 267. 

11) Ov. Fast. IV, 827 f. 

12) Tiefe Erklärung geben fchon die Alten, Dionys. I, 59. p. 48, 885. 

1) So 3. B. Paus. II, 28, 5: +0 Jlalladıov dilor ägır & Irallav vomadir 
un’ Aireln. 

2) Dion. I, 68. p. 55, 81 ff. Ov. Fast, VI, 425. Schol. Veron. in Virg. 
Aen. II, 168. 
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mußte aljo vorher geraubt worden fein. Um beide Weberlieferungen 
zu vermitteln, erzählte Arktinus ®), man Habe in Xroja zweierlei 
Balladien gehabt, ein ächtes und ein unächtes: das ächte Habe man 
im geheimften Heiligthum des Tempels verborgen, bad unächte, ein 
Abbild des erftern, Öffentlich ausgeftellt. Die Griechen nun hätten 
dad Abbild geraubt, Aencad das Urbild gerettet. Virgil folgt der 
verbreiteteren Tradition, nach welcher Ulyſſes uud Diomebes ſchon 
vor Troja’ Fall das Palladium entwendet hatten %); ex neunt es 
niemals unter den von Aeneas gereiteten Heiligthümern °). Einen 
eigenen Ausweg ergriff die roͤmiſche Eage: fie erkannte den Raub 
des Palladiums durch Diomedes an, erzählte aber, Diomedes habe, 
von Unglüd verfolgt, und durch Drafeliprüche gemahnt, das Palla⸗ 
dium von freien Stüden dem Aencas zurüdgegeben °). 

Rur die Hiftorifche Kunde, daß Aencas das troifche Palladium 
gerettet babe, konnte die roͤmiſche Xrabition vermögen, auch dag 
Palladium — einen der Yatinifchen Religion urfprünglic fremden 
Eultgegenftand — unter den von Aeneas nach Stalien gebrachten 
und noch vorhandenen Heiligthümern aufzuzählen. Der allgemeine 
Slaube war, es werde, cin Unterpfand der Reichswohlfahrt, im 
Veſtatempel aufbewahrt 7). ‚Doch Niemand wußte etwas Gewiſſes 9); 
Niemand hatte es geſehen; Metellus Hatte feinen Anblick mit Blind: 
heit gebüßt 9). Daher gab es mancherlei Bermuthungen über die 
Beichaffenheit jene räthjelhaften Geheimbildes 7%). Manche bezwei- 
felten gar, ob überhaupt ein Minervenbild Im Beftatempel vorhan- 


3) Dion. I, 69. p. 56, 1. 

4) Aen. II, 165. 

5) Hertzberg de diis Rom. patriis p. 9%. 

6) Serv. Aen. U, 166. III, 407. V, 81. 704. Fest. p. 166 Nautiorum. 
Solin. 2, 14. Procop. Bell. Goth. I, 15. p. 78, 5 Dind. 

7) Liv. V,52: aignum, quod imperii pignus custodia ejus templi tene- 
ter. XXVI, 27: Vestae aedem petitam, et conditam in penetrali fatale 
pignus imperii romani. Dionys. I, 69. p. 56, 12. II, 66. p. 127, 6. Plut. 
Camill. 20. Cie. Philipp. XI, 10, 24. Derſelbe pro Scaur. $. 48. Or. Trist. 
UI, 1, 29. Derſelbe Fast. VI, 424. 435 f. Prop. IV, 4, 45. Strab. VI, 1, 
14. p. 264. 

8) Dionys. II, 66. p. 127, 18. 

d) Cic. pro Scaur. $.48. Plin. H.N. VII, 45. (8. 141). Liv. Ep. XIX. 
Dion. II, 66. p. 126, 87. Juv. Sat. II], 189. VI, 265. August. Civ. D. II], 
18. Piut. Parall. min. 17. 

10) Plat. Camill. 20. 


334 [5, 20) Die troifben Familien Roms. 


den fei, und meinten, das ganze Geheimniß beftehe im Feuer ber 
Beita 1), Erſt in ber Kalferzeit wurbe bad Borhandenfein eine 
Palladiums im Veftatempel öffentlich conftatixt: einmal unter Com⸗ 
modus, als die Veftalinnen and Veranlaffung cine Brandes im 
Veſtatempel dad Palladium, Allen fichtbar, mitten über den heil; 
gen Weg flüchteten 12): daS anderemal unter Elagabalus, als biefer 
es aus dem Vejtatempel in fein Schlafgemach verjeßte 1°). Damals 
alfo, und wohl auch früher ſchon, doch fchwerlich feit fehr alter Zeit 
befaß Rom ein Palladium: wie es dazu Bam, darf und keine Sorge 
machen 14): denn auch Lavinium 18), auch Siris 19), auch Luceria 27) 
rühmten fih, das troiſche Palladium zu befiten: den gleichen An: 
ſpruch machte Argos 19): und als Fimbria das fullanifch gefinnte 
Ilium in einen Schutthaufen verwandelt hatte, fanb fich auch hier 
dad Palladium unter dem Echutte vor ?9). Webrigend war zu Pre 
cops Zeit das roͤmiſche Palladium abhanden gefommen: wenigftend 
gaben die Nämer vor, nicht zu wiſſen, wo es fich befinde 3°). 

20. Zum Schluß noch ein Wort von den troifchen Familien. 
Die Sage von der Nieberlaffung des Aeneas gab der Eitelkeit vi 
mifcher Yamilien erwünfchten Anlaß zur Verherrlichung ihrer Stamm: 
bäume. So führten vie Cäcilier ?), die Clölier ?), die Geganie 9), 


11) Plut. Num. 9. BDerfelbe Camill. 20. Dion. II, 66. p. 126, 20. 

12) Herod. L 14, 4. 

13) Herod. V, 6, 93. 

14) Einen MandRab giebt Beer. Aeu. VII, 188: septem fuernst pignora, 
quae imperium romanum tenerent: acus matris Deum, quadriga fictilis Ve 
jentorum, cineres Orestis, sceptrum Priami, velum Ilionae, Palladium, Ancilia. 
— Sn Benevent zeigte man bie Zähne des calebonifchen Ebers Precop. B. Both. 
1, 15. p. 77, 22; in Girceji eine Schale des Odyſſeus Strab. V, 8, 8. p. 232. 

15) Btrab. VI, 1, 14. p. 264. Lucan. IX, 89. Bgl. Solin. 2, 14. 

a Strab. a. a. D. 

17) Strab. a. a4. O. 

18) Pausan. II, 28, 6. 

19) Appian. Bell. Mithr. 58. Serv. Acm. II, 166. — Roc, ambere Sagen 
über daB Vallabium bei Pausan. I, 28,9. Aristot. ap. Harpocr. Ent Ilalladiw 
(Müller fr. bist. gr. II. p. 107). Clem. Alex. Protrept. 4, 47. p. 14 Sylb. 

20) Procop. B. Goth. I, 15. p. 78, 11 Dind. 

1) Paul. Diac. p. 44 Caeculus: Caecilii appellati a Caesade Trejano, 
Aeneae comite. 

2) Paul. Diae. p. 55: Cioella familia & Clokio, Aeneae cpmite, est ap 
pellata. 

8) Serv. Aen. V, 117. 











u 0 


-n 
«a wu ıen —⏑ —V⏑⏑⏑— 
3% 


Die troiſchen Yamilien Roms. 5, 20) 3835 


be Memmier, Sergier, Eluentier ), die Junier ®), die Nauticr ) 
ihr Geſchlecht auf Genofien des Aenead, die Xemilier ?) und Ju⸗ 
er ®) auf Aeneos ſelbſt zurüd. Dionyfius fagt, von den troijchen 
Geſchlechtern, bie fi bei Roms Gründung aus Alba Longa bort- 
bin üßergefiebelt hätten, feien zu feiner Zeit noch etwa fünfzig Häu⸗ 
fer übrig 9) — eine Angabe, die augenjcheinlich übertrieben ift, da 
ſich zu Auguſts Zeit die Zahl fänmmtlicher römischer Patricierfami⸗ 
fim nicht fo Hoch belief. Daß aber eine große Anzahl vömifcher 
Käufer fich troiſcher Abſtammung berühmt haben muß, fieht man 
aus dem Einzelichriften, bie Varro und Hygin „über. die trojanifchen 
Familien“ verfaßt haben 19. 

Was diefen Familien als Anknüpfungspunkt gebient hat, läßt 
jih natürlich bei den weiten nicht mehr ermittelm: bei vielen ficher- 
lich nichts Weiteres, als ein gewiffer GleichHang ber Namen. Nur 
bei den Nantiern keunen wir dad Motiv. Bei diefen war näms 
ih der Minervendienft gentilicifeher Cult ?2), und da man weiter 
aud bem Namen der Nautier durch eiymologifche Ausbeutung fol- 
gerte, der Stammvater beö Geſchlechts müfje Seemann gewefen fein, 
jo hat fich hieran die bekannte Fabel angeſetzt, Nautius, ein Genoffe 
des Aeneas, habe das Palladium aus Troja mitgebracht, oder, nad) 
anderer Tradition, von Diomedes eingehändigt erhalten. 

O. Müller bat vermuthet, ber äneabifchen Abjtammung ber 
Inlier Tiege ein analoges Motiv zu Grund, nämlich erbliche Sacra 
des Apollo, ein gentiliciſcher Apollo⸗Tult 29. Und allerbings tritt 


4) Hinfichtlich der drei zulegt genannten Yamilien vgl. Virg. Aen. V, 117 ff. 
und Berv. Aen. V, 117. 

5) Dionys. IV, 68. p. 264, 6. 

6) Varr. ap. Serv. Aen. V, 704. Dionys. VI, 69, p. 993, 86. Paul. 
Diee. p. 167° Nausioram. Serv. Aen. IL, 166. UI, 407. 

7) Paul. Dise. p. 23 Aemiliam. 

8) Bgl. u. A. die S. 306. Anm. 9 angeführten Stellen. 

9) Dionys. I, 85. p. 72, 28. 

10) Die Belegftellen |. o. S. 16. Anm. 6 und ©. 288. Anm. 1. 

il) Serv. Aen. II, 166. Ill, 407. V, 704. Bel. Dionys. VI, 89. p. 393, 
%. Virg. Aen. V, 704. 

IR) Class. Journ. a. a. D. ©. 818. Auch Mommfen vermuthet (de col- 
leg. et sodalitiis Rom. 1848. p. 11), Juliam gentem Apollinis saera habuisse, 
at Nautiam Minervae, unter Berufung auf Serv. Aen. X, 316: Cassarum fa- 
milia sacra retinebat Apollinis (etwa feit ber Anm. 18 erwähnten Debication 
ded erfien römischen Apollotempels?). 
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bei Auguft die Beziehung auf Apollo als auf den Schutzgott des 
juliſchen Geſchlechts ſehr beſtimmt hervor 22). Julius Eäfar dagegen 
betont überall nur feine Beziehung zur Venus als der Stamm⸗ 
mutter feines Geſchlechts °%. Mean Lönnte hieraus mit bem gleichen 
Rechte einen gentiliciichen — fei es Venus⸗, fei es Aphrodite-Eult 
ber Julier folgern. 

Die Anknüpfung des julifchen Geſchlechts an Aeneas wurde 
jehr einfach bewerfftelligt, nämlich durch die Fiction, ver eponyme 
Ahnherr des Geſchlechts, Julus, fei eine und biefelbe Perſon ge 
weſen mit Aeneas' Sohn Askanius, der folglich , wie man annahm, 
zweierlei Namen geführt hatte 19). 

Der Gewinn, ben der julifhe Stamm nachmals aus dieſer 
Fiction gezogen bat, war nicht unbeträchtlich. Die äneadiſche Ab⸗ 
jftammung gab den bynaftifchen Anfprüchen des Julius Cäfar einen 
gewiffen Schein ber Legitimität. Daher benützte Cäfar jede Ge 
Iegenheit, dieſen Urfprung feines Geſchlechts geltend zu machen !9). 
Auch Virgil's Aeneide verfolgt den politifchen Nebenzweck, Auguſrs 
Alleinherrſchaft mit dem Nimbus der Legitimität zu umkleiden, und 
gewiſſermaßen auf ben Begriff des Erbrechts zu baſiren !T). 


18) Der erfte Apollotempel in Rom wurde im Jahr 328 d. St. eingeweiht: 
bie Debdication vollzog ein Julier, ber damalige Conſul C. Sulius, Liv. IV, 29. 


Den zweiten Apollotempel in Rom, ben palatinifchen, fliftete Auguft, ſ. Beder, 


Sbb. d. r. X. 1,425 f. Derfelbe weihte auch dem leucatiſchen Apollo bei Actium 
einen Tempel, Beder a. a. D. Auguft wurde fogar für einen Sohn Apollo? 
ausgegeben, Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45, 1. Acr. Hor. Carm. I, 2, 32. 
Und er ſelbſt Tiebte es den Apollo zu fpielen, Suet. Oct. 70; er fol fig aud in 
ber palatinifchen Bibliothet eine Statue habitu ac statu Apollinis gefeßt haben, 
Schol. Crug. zu Hor. Ep. I, 8, 17. Serv. Ecl. IV, 10. Eben „dahin gehört 
Auguft’3 Sorge für die Bewahrung unb Reinerhaftung ber ſibylliniſchen Bücher, 
Tac. Ann. VI, 12. Suet. — 31. Dio Caas. 54, 17. — Mehr bei Klauſen 
Aeneas 1I, 1102 f. 

14) Zahlreiche VBelegftellen bei Kla uſen Aeneas II, 781 f. 1068 f., denen 
noch App. B. C. II, 68 beizufügen ift. 

15) Ov. Met. XIV, 609: Ascanius binominis. 

16) Vgl. 3. B. die ©. 306. Anm. 9 angeführten Stellen. 

17) Gute Bemerkungen über biefen politifchen Zwed ber Aeneide enthält 
Abbé Vat ry's disconrs sur la fable de l’Eneide, M&m. de l’acad. des Inser. 
Banb XIX, Paris 1758, p. 845 fi. 
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Schstes Bud. 
Alte Longa. 


1. Dreißig Jahre nach Laviniumd Erbauung verließ Askanius 
die ungefunde und unfruchtbare Strandebene, und führte feine Las 
tiner auf die Höhe des Albanergebirgd, wo er Alba Longa grün- 
dete *). Doch ſtammt das Koͤnigsgeſchlecht der albanifhen Silvier 
nicht von ihm, fondern von Lavinia ab. Lavinia hatte fih nad 
dem Tode des Aeneas, aus grundloſem Argwohn gegen ihren Stief- 
john, in bie Wälder geflüchtet, und dort einen Sohn geboren ®), 
der nach feiner Geburtsſtaͤtte Silvius, als nachgeborener Sohn des 
Aencad Poſthumus ?) genannt wurde. Als der Enkel des Latinus 
galt biefer Siloius für den rechtmäßigen Erben des Throns, und 
folgte dem Askanius in der Negierung nach, während Julus, der 
Sohn des Askan, zurüctreten mußte, und mit priefterlihen Würden 
entichädigt wurde ). Diefer Silvius ift der Ahnherr der Koͤnigs⸗ 
reihe der albaniſchen Silvier, 

Es gab übrigens zweierlei Traditionen über die unmittelbare 
Nachlommenfchaft des Aeneas. Nach der einen, gewöhnlicheren, bie 


1) Fab. Piet. ap. Diod. in Euseb. Chron. I, 46, 2. p. 214 (= Syncell. 
p. 866). Dionye. I, 66. p. 53, 26. Liv. L, 8. Strab. V, 8, 2. p. 229. Virg. 
Aen. I, 267 fi. VIIL 47 ff. Tibull. IL 5, 50. Dio Case. fr. 4, 9. Appian. 
ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 26. Aelian. Hist. Anim. XI, 16. Juv. 
Sat. XII, 71. Stat. Silv. V, 8, 87 ff. Serv. Aen. I, 270. Euseb. Chron. 
1, 46, 3. p. 215. Hieron. Chron. p. 811. 812. Isid. Orig. XV, 1, 58. 

2) Dionys. I, 70. p. 56, 18. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Derſelbe Exe. Escorial. fr. 3 (Müller fr. hist. gr. Tom. II. Praef. p. VH). 
Virg. Aen. VI, 764 f. Ov. Fast. IV, 41. Fest. p. 340 Silvi. Serv. Aen. I, 
270. VI, 760. VII, 484. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 485 (p. 98, 5 
Keil). Hieron. Chron. p. 811. August. C. D. XVII, 19. Aur. Vict. de orig. 
gr. 16,1. Mythogr. Vat. I. fab. 202 (Auct. Class. ed. Mai Vol. IIL p. 70). 

8) Gell. II, 16, 8. 2gl. Värr. L. L. IX, 60. Joh. Lyd. de Mag. I, 
23. — Weber bie durch Virg. Aen. VI, 764 veranlaßte Eontroverfe der Gram⸗ 
matifer vgl. außer Servius z. d. St. bef. Geil. II, 16. 

4) Dionys. I, 70. p. 56, 45. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Fest. p. 340 Silvi. Dio Cass. fr. 4, 10. Zonar. VII, 1. p. 813, 8. Aur. 
Viet, de orig. g. r. 17. Abweichend ber Myfhogr. Vat. a. a. O.: Ascanius, 
quoniam sine liberis periit, Silvio (Laviniae filio), qui et ipse Ascanius 
dictus est, suum reliquit imperium. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 22 
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auch der vorftehenden Erzählung zu Grunde Liegt, iſt Askanius Sohn 
des Aenend von Troja her); er hieß, fügen Einige bei, worher 
Euryleon ®), auch Aus”), ſpäter Julus °); fein Sohn, ber gegen 
Silvius zurüdtreten muß, heißt gleichfalls Julus 9): Silvius da- 
gegen iſt Sohn bed Aeneas von der Lavinia 1%). Nach einer an 
dern, jedoch ſchwächer bezengten Tradition iſt Askanius Cohn des 
Aeneas von der Lapinia 11), und Silvius, der Stammvater ber al⸗ 
baniſchen Eilvier, ift bed Askanius Sohn '?). Doch äußert ſich % 
vius unentſchieden darüber, ob ber jüngere Aslauius, Lavinia's Cohn, 
ober der Aeltere dieſes Namens, der Sohn Ereufa’s, Alba Longa 
gegründet habe, unb welcher won beiben ald Julus Stammvater de 


juliſchen Geſchlechtes ſei '*). 


5) So Virgil durchgehends; ebenſo Dionyſius und andere Gewährämänner 
bei ihm; Liv. I, 8, 2. Dio Casa. fr. 4, 4 und 8. App. ap. Phot. Bibl. cod. 
67. p. 16, b, 21. Aelian. Hist. Anim. XI, 16: ‘Aoxdvıos d Alveln wol Koior 
7 Tewados. Schol. Veron. II, 717. August. C. D. XVIII, 19. Zonar. VI], 
1. p. 818, c. Tzetz. in Lyc. 1232: dx Koedong Joy naıda Amar a. a. Ei 
m. Bei Homer fommt ber Name noch nicht vor: bie ilifche Tafel wird ihn au 
Steſichorus genommen haben. 

6) Dionys. I, 65. p. 52, 28: Zugulcor, 0 merovauaodeis "Aczarıos ir Ti 
guys. Cbenfo App. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 20. Nach Kephalon 
(Dionys. I, 72. p. 58, 11) iſt Euryleon Bruder bes Aalanius. 

7) Virg. Aen. I, 268. Dio Cass. fr. 4, 4. App. B. C. DI, 68: (Julius 

Cãſar) zyairo BE Alvela nal Ile v5 Alvele elvaı rò Tür ’Inllew yeros, napert- 
zIdvrog vou ovöouarog. Berv. Aen. I, 267. 
8) Virg. Aen. I, 267 unb Sewiug z. b. St.: occiso Mezentio Ascanium, 
sicut J. Caesar scribit, Julum coeptum vocari. Ov. Met. XIV, 609: Ascanius 
binominis. Aur. Vict. de orig. g. r. 15, 5. Doch bat ber Name Julus feine 
alte Gewähr, und ift wahrſcheinlich erft durch die Sulier aufgelommen, welde 
den eponymen Ahnherrn ihres Geſchlechts wit Askanius identificirten. Die Ety⸗ 
mologie bes Namens ift ungewiß: vielleicht = Juvulus, ber Glänzende, Strah⸗ 
lende, Schöne (vgl. juvenis). Anber3 Bott etym. Forſch. J, 84. 

9) Dionys. I, 70. p. 56, 42. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Fest. p. 340 Silvi. Paul. Diac. p. 23 Aemiliam: Ascanius duos habuit filios, 
Julism et Aemylon. Dio Cass. fr. 4, 10. Hieron. Chron. p. 812. Aur. Vic. 
de orig. g. r. 17, 4. 

10) Bgl. die S. 337. Anm. 2 angeführten St. St. 

11) Liv. J, 1, 11. Serv. Aen. VI, 760: Silvius Lavinise filius, qui et 
ipse Ascanius dietus est. Ungenannte bei Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. 
p. 16, b, 23. 

12) Liv. I, 3, 6. Ov. Fast. IV, 41. Ungenannte bei Dio Cass, fr. 4, 10. 

13) Liv. I, 8, 2. 8. 
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2. Die Sage von Alba Longa's Gründung fteht und Fällt mt 
der Aeneasſage. Fit vie letztere ohne geſchichtlichen Grund, jo Mann 
auch die Angabe, Alba Longa fei von Lavinium auß gegründet 
worden, und die albaniſchen Könige ſeien Nachkommen des Aeneas 
geweſen, nicht mehr als hiſtoriſch feſtgehalten werden. Dieſe Ab⸗ 
ſtammung der albaniſchen Koͤnige von Aeneas iſt ohne Zweifel roͤ⸗ 
miſche Erfindung. Man erſann dieſes Auskunftsmittel, um ben Grün⸗ 
der Roms in Zuſammenhang mit Acueas gu bringen, ſeit man firh-Ubex- 
zeugt hatie, daß Romuluts aus chronologiſchen Gründen micht Share 
Sohn ober Enlel des Letztern geweſen fein. Auch der auf den erſten 
Anblick unverfängliche Name der Silvler erſcheint bei näherer Unter⸗ 
ſuchung als Fiction, ſofern er gleichfafls Kin Ausfluß der Aeneasſage 
it 9). Ueberhaupt muß Alles, maß uns die ſpaͤtern Schriftſteller 
Aber das albaniſche Reich und Königthum berichten, chen aus dem 
Grunde dahingeſtellt Bleiben, weil die Grfindung Alba Longels fait 
ein Jahrtaufend, feine Bluͤthe mehr ala ein halbes Zahrtaufend Hinter 
ven Anfängen der römiſchen Geſchichtſchreibung zurückliegt, und daher 
jene Hiſtoriler agıch bei dem heiten Willen micht im Stande waren, 
irgend etwas Urkundliches und Mevbürgtes ber :die albaniſche Epoche 
auszuſagen. Von einen „Zeugniß“ des Cincius %) kann alſo nicht 
die Rebe ſein, ganz abgeſehen davon, daß dieſer Cincius nisht ber alte 
Annalift, fondern der viel fpätere Antiquar dieſes Namens if 

Unter dieſen JAmfländen mag ur ſo viel mit annähernder 
Wahricheinlichkeit fir ‚Hiftortfch gehalten werden, daß in ben Vor⸗ 
zeiten Latiums ein Alba Longa als mächtige Stadt geblüht, und 
als Vorort an der Epige der latiniſchen Cantone geftanden hat ®). 
Die Stätte, mo es log, wird am beſtimmteſten yon Dionyſius an- 
gegeben: es war dieß ber ſchmale Landrücken, ber fich zwiſchen dem 
Kroter des AlbanerStes und dem weltlichen Abhange des Mons 


— — — © — 


1) Die Rhea Sion iſt nämlich bie idäiſche Mutter, und Silvia lateiniſche 
Neberſe dung. von ha: |. u. das achte Bud. 
P Gerlach und Bachofen Geſch. d. R. I, 1, 108. 
3) Das hiſtoriſche Daſein Alba Longa's überhaupt zu bezweifeln ober in Ab⸗ 
tede gu ziehen, jſt wicht ,auläßig. Es ſprechen dafür namentlich hie albaniſchen 
Sacra, die auf der Sätte ber zerſtörten Staht noch Jahſhundexte lang uni 
halten wurben En Tull. Hoſtilius). Die ehemalige Axx der Staht muß zur 
Zeit der gallifchen Verheerungszüge noch Tenntlich geweſen fein, Liv. VII, Ag. 
22° 
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Albanus (Monte Cavo) hinzieht *): die Etabt hatte won biefer ge: 
ftrectten Lage ben Namen bed „langen“ Alba). Die Burg ber 
Stadt ſucht Niebuhr auf der norböftlich darüberliegenden Höhe 
von Rocca dt Papa ®): allein hiegegen ſpricht Mehreres 7): es ift 


4) Dionys. I, 66. p. 58, 42: noos öge xal Alury, mereozeusodn, To jioor 
aniyeoa Auyoir. Mon konnte bieß zu Dionyſius' Zeit noch wiflen, da bie Heilig: 
thümer Alba Longa's verfchont geblieben waren, und einzelne albaniſche Culte, 
namentlich ber bortige Veſtadienſt, noch in ber römiſchen Kaiferzeit an Ort und 
Stelle unterhalten wurden. — Bon ber Lage Alba Longa's banbeln Abelen, 
Mittel⸗Italien 65. 180. Preller tr. f. A.W. 1845. März 6.220. Gell, 
Topography of Rome 1846. p. 16 fj. Bormann Altlatin. Chorogr. S. 144 fi. 

5) Liv. I, 8: Ascanius novam urbem sub Albano monte condidit, quae 
ab situ porrectae in dorso urbis Longa Alba appellata. Dionys. I, 66. p- 59, 
88. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 8. p. 215. Varr. L. L. V, 144. Sert. 
Aen. I, 270. Isid. Orig. XV, 1, 58. Zonar. VII, 1. p. 818, c. Aur. Vict. 
de orig. g. r. 17, 1. — Die gewöhnliche Schreibung ift Alba Longa: Longs 
Alba findet fi nur Cic. Rep. II, 2, 4. Liv. I, 8, 8 unb Justin. 48, 1, 13: 
obwohl bie Analogie (vgl. Sacra via, Nova via, Sacer mons, Bona des) für 
Letzteres fpriht. — Den Namen Alba erflären bie Alten indgemein aus ber 





weißen farbe ber laviniſchen Sau, Varr. L. L. V, 144. Derſelbe BR. II. 4. 
18. Diod. (?) ap. Euseb. Chron. I, 46, 8. p. 215. Dio Casa. fr. 4, 9. Prop. 


IV, 1, 85. Juv. Sat. XII, 72. Serv. Aen.I, 270. III, 890. VIII, 48. Isid. 
Orig. XV, 1, 58. Aur. Vict. de orig. 17, 1. Mehr Beachtung verbient die 


Ableitung des Diodor bei Euseb. Chron. I, 46,-1. p. 214 und Syncell. p 366 


(p. 194, c): Aozdrıos Errwer "Alßay, fy eirduacer ano Tü norans rov rore per 
"Alfa xalsudve, viv dh Tıßtgeos dronaloueve. Alba und Albula (ber alte Name 
des Tiber — auch nach Varr. L.L. V, 80. Demfelben ap. Non. p. 192 Amnem. 
Dionys. I, 71. p. 57, 18. Liv. I, 8. Virg. Aen. VIII, 832. Ov. Fast. II, 389. 
V, 646. Plin, H.N.III, 9. $.58. Paul. Diac. p. 4 Albula. Hieron. Chros. 
p. 821. Zonar. VII, 1. p. 318, d. Steph. Byz. "42a. Eustath. in Dionys. r. 
850) ſcheinen etymologifh allerdings zufammenzuhängen. Alb oder Alp heiht 
im Galiſchen, Iriſchen, Welſchen und andern Dialekten ‚hoch“, „Höhe", „Brry’ 
(woher Alpes) : f. Isid. Orig. XIV, 8, 18: Gallorum lingus alpes montes alti 
vocantur und Bott Etym. Forſch. II, 525 (nebft der Sammlung von Drik: 
namen bei Steub Urbew. Rätiens ©. 97). Vielleicht hieß das Albanergebitg 
urfprünglich fo; Albula bebeutete bann etwa Bergfluß. — Noch Andere laſſen 
die Stadt fo genannt werben dx zig Asuxörzos, Zonar. VII, 1. p. 318, c: wol 
daß candida Alba bei Tib. I, 7, 58 (nebft Di ſſen's Anmerkung) und in ſprach⸗ 
Tiger Hinfiht Paul. Disc. p. 4: Album — Sabini alpum dixerunt verglichen 
werben konnte. 


6) Niebuhr R. G. I, 209. Auch Bachofen erffärt die Höhe des Monte | 


Cavo für die albaniiche Burg, Geſch. d. R. I, 2, 215. Anm. 4. 
J 7 Vgl Gell Topogr. of Rome p. 21. Bormann Altlatin. Chotogt. 
. 147, 
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wahricheinlicher, daß fie auf der füdlichen Anfchwellung des Krater⸗ 
randes oder Bergrückens, ber die Stadt trug, gelegen hat ®). Un⸗ 
mittelbar über biefem Bergrücken erhebt fi ber Mond Albanus 
(Monte Eavo), die beherrſchende Kuppe des Albanergebirgs, von 
wo aus bad Auge weithin über bad Hügelland ber Campagna big 
zur Küfte des tyrrheniſchen Meeres ſchweift. Der Gipfel des Bergs 
trug dad Bundesheiligthum des Juppiter Latiaris, zu dem einft bie 
Feldherrn des gemeinen Latiumd triumphirend ihren Aufzug hielten, 
und wo ſich alljährlich die Völker Latiums zu gemeinfamer Feier und 
Feſtluſt verfammelten 9). 

3. Sichtbare Spuren aus ber Zeit der albanifchen Herrichaft 
find heutiges Tags nicht mehr vorhanden: ber Flug ber Zeit Kat 
fie alle verweht. Vom Tempel bed Jupiter Latiarid auf Monte 
Cavo hatten fich die Grundmauern, bie aus ber urälteften Zeit her 
rühren mochten, biß gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhalten: 
fie wurden damals, im Jahr 1783, abgebrochen, und theils zur 
Wiederherftellung der Kirche, die jebt auf ber Stätte bed alten Tem⸗ 
pels ſteht, theils zur Kinfaffung des Kloftergartend verwandt N). 
Die riefenhaften Duabern, bie gegenwärtig, roh aufeinandergelegt, 
die Umfaffungd- Mauer jened Gartend bilden, beurkunden ganz bie 
Großartigkeit uralter Zeit; fie zeugen flumm, baß feine Hand nach⸗ 
geborener Geſchlechter fie dieſe fteile Berghoͤhe hinangewälzt hat. 
Für das einzige noch übrige Denkmal ber albanijchen Zeit hält 
Niebuhr 7) den anal, der das Flüßchen des Albanerthals (die Aqua 
Krabra) durch die römische Campagna, und weiterhin unter dem 
Namen Maranna dur das Thal des Eircus in den Xiber führt. 
Niebuhr fieht in diefer Wafferleitung die Foffa Cluilia, und hält 
ben Albanerfürften Cluilius für ihren Urheber 9). Die letztere An- 
nahme — die Urheberfchaft des albanifchen Cluilius — ift nun 
zwar fchwerfich begründet, wie weiter unten gezeigt werben wird 9): 
daß aber das Werk uralt ift, und wohl in Alba Longa's Zeit zu: 


— — 





8) So Abeken Mittel-Italien S. 66. Bormann a. a. O. S. 147. 

9) Mehr Über bie latiniſchen Ferien ſ. u. 

1) Müller Roms Campagna II, 189 f. Stahr, ein Jahr in Italien 
I, 317. 

2) R. ©. I, 214. 

3) R. G. LT 218 f. 

4) S. u. Tullus Hofiliug. 
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rückreichen mag, bezeugt auch Abeken, der es forgfältig nterfucht 
bat: und genau befchreibt °). 

4. Da. Über Alba Longa's Gefehichte fo tiefe Nacht gebreilet 
iſt, ſo kann man ſich nur wundern, daß ſich ein. vollſändiges Ber: 
zeichniß der albaniſchen Könige, ſogar ımtev Beifügung ver Regie 
runggjahre eines Jeden, erhalten ut. Es wäre feltfam, wenn 
dieſes Verzeichniß authentiſch wäre, ba das traditionelle Verzeichniß 
ber römischen Könige, das da anfängt, wo die albanifche König 
liſte aufhört, ohue allen Zweiſte! nicht anthentifh MM, und weder 
bie Chronologie, noch die Siebenzahl derſelben, noch auch die Per: 
Ionen dev beiden erſten Könige fire hiſtoriſch gelten KBenen. Nicht 





5) —* Italien & 168 f. 

1) Tiefe Verzeichniß überliefern Dionys. I, 70f. p.56 f. Liv. I, 3. Or. 
Metäm. XIV, 609 f. Derfelbe Fast. IV, 41 ff. Euseb. Chron. I, 44. p. 204 fi. 
nach Dionyſins; Derfelbe I, 46. p. 215 nad Diodor; Derfelbe Chron. interpr. 
Hieron. II. p. 270. Hieron. Chron. p 8Ir ff, Chron. Anon. Vindob. ed. 
Mommisen p. 644. Cassiod. Ebron. (ed. Paris. 1588) fol. 1. Syncell. p. 335 
(177, c). p. 347 (184, d). p. 860 (191, d). Aur. Vict. de orig. g. r. 18; 
unvollftändig Dio Cass. fr. 4, 10. Serv. Aen. VL 767. Zenar. VIL, 1. p. 313, 
d. Appian. ap. Phot. BibL cod. 87. p. 16, b, 28. Vie Verzeichniffe ber ger 
nannten Oefehichtfchreiber weichen in Namen mb Fahlen von einander ad: abet 
e3 wäre Rauinverſchwendung, ste Vortanten des armſeligen Machwerks bier kei: 
zufetsen: eine Zufammenſtellung des Maferia® geben Merula in feiner Andy. 
ber Annalen des GEnnius p. CLXVH-CLXXII, Ryd in ber S. 280. Anm. 9 an: 
geführten Dissert. de Aeneae adventu c. XI, Lorenz Comment. de dict Lat. 
1841. p. 8. Das Verzeichnig bed Alteffen Gewährämanns, dasjenige bed Die: 
nyſius, bag hier genügen möge, lautet fo: 1) Aeneas 6 Sabre; 2) Askanius, 
regiert 37 Jahre (firbf im Föften feiner Regierung); 3) Silvins Poſthumus — 
29 Jahre; 4) Aeneas — 31 Jahre; 5) Latinus — 51 Yahres 6) Alba — 39 
Sabre; 7) Capetus — 236 Jahre; 8) Capys — 28 Jahre; 9) Ealpetus — 13 
Sabre; 10) Tiberinus — 8 Jahre; 11) Agrippa — 41 Jahre; 12) Allabes — 
19 Jahre; 18) Aventinus — 87 Sabre; 14) Procas — 23 Jahre; 15) Amu: 
lius — 42 Jahre; 16) Numitor, in deſſen zweiten Regierungsjahr Nom gegrün: 
bet wird. Sämmiliche Anſäte zuſammengerechnet, ergebe ſich 482 Jahre für 
ben Zeitraum zwifhen Troja’ Yal und Roms Gründung. Die 6 Jahre des 
Aeneas kommen ſo zu Stanb: 2 Jahre Fahrt (Dionys. I, 63. p. 51, 2; 1 Jahr 
Herrſchaft über die Troer (I, 64. p. 51, 82), drei Jahte Herrſchaft über bie ver⸗ 
einigfen Latinet (I, 64. p. 82, 2): zuſammen 6 Jachre (I, 65. p. 52, 22). Von 
Alba Longa's Erbauung bis auf Roms Gründung verfließen nad jener Rechnung 
genau 400 Jahre, indem von ben genannten 432 Jahren ir Abzug kommen bie 
2 Jahre der Fahrt und bie BO Jahre, bie von Laviniums Erbauung bis auf 
Alba's Gründung verfließen (I, 56. p. 45, 48. 46, 7. 6. 66. p. 53, 26). 
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enmal vie Griechen, deren Literatur und Geſchichtſchreibung um 
mehrere Jahrhunderte Alter ift, als diejenige der Roͤmer, hatten voll: 
fändige und verbürgte Gefchlechtöregifter bis in bie troifchen Zeiten 
hinauf aufzuweiſen, und die Römer, bie ihre eigene Gefchichfe ſehr 
ſpaͤt ſchriftlich aufzuzeichnen angefangen Haben, follten bie Herricher- 
Genealogie eines benachbarten Staats fo hoͤchſt frübzeitig aufge 
zeichnet oder gar mündlich Jahrhunderte lang fortgepflianzt haben ? 
Doch es iſt jedes Wert zu viel, das gegen die Gefchichtlichfeit und 
Urkundlichkeit jener Königslifte vorgebracht wird. Diefe Lifte iſt 
nicht blos fchriftflelleviiche Erſindung, federn auch ſehr junge und 
ungeſchickte Erfindung, das wächterne Machwerk eines plumpen Bes 
trüger? ?). 

Am klarften verräth ben Betrug das beigefügte Verzeichniß ber 
Regierungsjahre. Zählt man die einzelnen Anſätze zufammen, fo 
ergeben fich genau jene 432 Jahre, die zuerft Cato mit Zugrund⸗ 
fegung griehifcher Zeittafeln für den Zeitraum zwischen Troja's Fall 
und Roms Gründung bexechnete ®), und die ſodann bei den Spä- 


2) Die Namen Silvind, Amer Silvius, Latinus Silvins, Alba Silvius, 
Romulus Silvius (wie Livius und Appian fatt Allabes haben), Anchiſes Sil⸗ 
vind (wie bei Syncellus der fiehente König heißt), Remulus Silvius (in Ovid's 
Kite) find fehr wohlfeil zufammengebettelt; ebenfo Aventinus unb Tiberinus, 
deren Namen von dem befannten Berg und Fluß entlehnt find; Kapys iſt Groß: 
vater des Aeneas; Kapetus if ein Name ber griechiichen Mythologie, ſ. Paus. 
VL 21, 10: ebenfo Atys, wie ihn Livius weunt; Procas heißt Fürſt, procer. 
Tie Ramen Numitor, Amulius, Kalpetus flammen aus bem Begriffsfreis bes 
Numa-Aeneas (ſ, Klaufen Aeneas IL, 968. 982): Askaunius ſowohl ala 
Ruma haben einen Sohn Aemuliuß (Paul. Diac. p. 23 Aemiliam; Plut. Num. 
8. 21), von bem bie Memilier ihr Geſchlecht ableiteten (Plut. Num. 8. Paul 
Diese. ©. a. O.; nach Aubern vom albanifchen König Amulius SiL Ital. VII, 
295); Calpetus erinnert. an Numa's Sohn Galpus, ben Ahnherrn ber Calpurnier 
(Plat: Num. 21. Paul. Diese. p. 47 Calpurni. Schol. Cruq. in Horat. A. P. 
29. Eckhel V, 160); und Numitor, der gerecht Austheilende, das Gegenftüd 
bed Tyrannen Amulius, bat einen und benfelben Stamm mit Numa, weßtvegen 
die Griechen feinen Namen nicht felten Neusrwg fchreiben, 3. B. Conon c. 48 
(ap. Phot. p. 141, a, 30), Diod. Exc. Escor. c. 6 (bei Müller fr. hist. gr. 
Tom. II. Praef. p. IX), Appian. ap. Phot. Bibl. p. 16, b, 35. 40, auch ber Cod. 
Vat. des Dionyfius einigemal, Noamrue Plutac und die Handfchriften des Syn⸗ 
cellus p. 361 (p. 192, a). — Amuliug erinuert außerdem an den Tyrannen die⸗ 
ſes Namens ine troifchen Segeſta (Plut. Parall. 39): es ſcheint biefer Name, wie 
derjenige des laviniſchen Aegeſtos, aus ber (ſiciliſchen) Aeneasfage geſchöpft. 

3) Dionys. I, 74. p. 60, 14. 
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teren, auch bei Dionyſius %), in der Pegel ſich angegeben finden. 
Allein das höhere Alterthum weiß von dieſer Zählung nichts. Nicht 
nur Birgit 5), auch Trogus Pompejus %), auch Livius 7) rechnen 
nach alter Sage für den Zeitraum zwiſchen Alba's und Roms 
Gründung nur breihundert Jahre. Diefe Zahl tft num freilich eben 
falls nicht hiftorifch: denn drei Jahre herrſcht Aeneas über die ver- 
einigten Latiner ®), breißig Jahre verflichen von Laviniums bis zu 
Alba Longa's Gründung, dreihundert Jahre fteht Alba Longa, bis 
Nom gegründet wird — eine mathematifche Progreffion, die fich auf 
den erften Anbli als Zahlenſpiel verräth 9). Allein dieſe Zahl: 
angaben, wenn gleich erbichtet, ftellen immerhin bie ältere Form 
der Eage dar. Erft, als man mit ben Zeittafeln der Griechen bes 
kannt wurde, fand man, daß breihundert Jahre nicht hinreichen, je: 
nen Zwiſchenraum auszufüllen, und man ſetzte für denſelben diejenige 
Summe von Jahren feit, die fih aus ben Zeitlafeln des Era 
tofthene® ergab, wenn man von bem Grünbungsjahre Roms (etwa 
Olymp. 7, 1) bis auf dad Jahr von Troja's Fall, wie dieſes von 
Eratoſthenes angefebt worden war, riichwärts zählte Von ben 432 
Sahren, die fich bei biefer Operation ergaben, rechnete man 400 
auf den Zeitraum zwifchen Alba Longa's und Roms Gründung: 
eine runde Zahl, die ſich an fich ſchon als eine gemachte kundgibt. 


4) Dionys. I, 71. p. 57, 44. II, 2. p. 78, 14. Diobor rechnet 433 Jahre, 
bei Syncell. p. 866, 8 (== Diod. Opp. ed. Dind. I, 2. 1829. p. 188, 72), 
wo Freoı root rielo bie richtige Lesart if. Ebenfo viele (nämlich 485 Sabre) 
waren es nach Solin. 1, 28; 437 Jahre nach Vell. Pat. I, 8, 4; 439 Jahre 
follen nad) Joh. Lyd. de Mag. I, 2 ber ältere Eato und Varro für jenen Zeit 
raum berechnet haben — eine Angabe, bie jeboch binfichtlich bes Altern Gato mit 
der glaubwürbigeren Angabe bed Dionyfius im Widerfprud iſt. Noch andere Ans 
gaben bei Eutrop. I, 1 (394 Jahre), Oros. II, 4 (414 Sabre), Joh. Lyd. de Mag. 
I, 2 (417 Sabre). Euseb. Chron. I, 46, 9. p. 217. 218. 

5) Virg. Aen. I, 272. 

6) Justin. 43, 1, 13: Ascanius Longam Albam condidit, quae trecentis 
annis caput regni fuit. 

7) Alba if ihn, als es zerftört wird, alfo ums Jahr 100 Roms, quadrin- 
gentorum annorum opus I, 29. 

8) Dionys. I, 64. p. 52, 2. Diod. ap.‘ Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 
und ap. Syncell. p. 366 (p. 194). App. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 
17. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 218. Hieron. Chron. p. 311. Chron. Anor. 
Vindob. p. 644. Pompejanifche Inſchrift bi Mommsen Inscr. R. N. n. 2188: 
Aeneas [oppidum Lavinium] condidit [et ibi regnavit) annos tris. 

9) Man vgl. beſonders Virg. Aen. I, 265-274, 
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Ließe fi vollends nachweifen, baß diejenigen Sagen, welche 
ben Romulus unmittelbar an Aeneas anfnüpfen als deſſen Sohn 
oder Enkel 1%), die ältere und einheimifche Form ber Ueberlieferung 
barftellen, jo wäre diefer Umſtand ein neuer Beweis für die fpäte 
Eniſtehung der albanifchen Koͤnigsliſte. Die fünfzehn Generationen 
der albanifchen Könige wären in biefem alle erft nachträglich ein- 
gefchoben worden, um einerjeit3 den genealogiichen Zuſammenhang 
zu erhalten, andererſeits die chronologifche Unmoͤglichkeit zu be: 
feitigen. 

Daß ein Grieche das Verzeichniß verfertigt Hat, machen bie 
vielen darin vorkommenden griechifchen Namen (3. B. Atys, Epytus, 
Akrota, Kapetus) wahrjcheinlich 1?). Aber daß gerade ber Polyhifter 
Alerander, ein Zeitgenoffe Sulla's 17), der Urheber des Betrugs ift, 
folgt wenigjtend aus der Stelle, die Niebuhr ?°) für dieſe Bes 
hauptung geltend gemacht hat 14), noch nicht, wenn gleich biefer 
Ehriftfteller allerdings die italifchen Alterthlimer ganz in der Manier 
der griechiſchen Kitteraten behandelt zu haben jcheint 29). 

5. Bon dem Iatinifchen Bunde der älteften Zelt wirb weiter 
unten, wo biefee Bund zum erjtenmal in die urkundliche Gefchichte 
eintritt, aus Veranlaſſung des caffiichen Bundesvertrags ausführ⸗ 
fiher die Rebe fein: nur in Beziehung auf die Trabition, bie la⸗ 
tinifhen Bunbezftäbte ſeien fänmtlich Colonieen Alba's gewefen, 
mögen ſchon hier einige erläuternde und berichtigende Bemerkungen 
beigefügt werben. 


10) S. m Bud 8, 5. 6. 

11) ®gl. noch Hieron. Chron. p. 314: in alla historia reperimus, quarto 
Lstinum Silvium regnasse, Laviniae et Melampodis (f) filium. Hier ift bie 
Hand eined Gräculus nicht zu verfennen. 

12) &. über ihn Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 187 f. Müller fr. 
hist. gr. IIL p. 206. Rauch Comm. de Alex. Polyhist. Heibelb. 1848. 

18) R. G. L 218. 

14) Serv. Aen. VIII, 880. — Aehnlich hat berfelbe Alexander ben Flußna⸗ 
men Anio abzuleiten geſucht, von einem dort ertrunkenen etruskiſchen Könige An⸗ 
nius, Plut. Parall. 40. Man wird daher nicht irre gehen, wenn man ihm auch 
bie gewöhnliche Ableitung des Bergnamens Aventin, ber von dem daſelbſt begra⸗ 
benen Albanerkönig Aventinus feinen Namen haben ſoll (Liv. I, 8. Dionys. 
I, 71. p. 87, 33. Varr. L. L. V, 48. Paul. Diac. p. 19 Aventinus. Serv. 
Aen. VII, 657. Lact. I, 11, 59 unb fonft), zufchreibt. 

16) Bol. außer ben angef. St. St. noch Serv. Aen. X, 888, 
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Livius und Dionyſtus erklären nämlich ſämmtliche Städte bes 
Yatinifchen Bundes für Golonieen Alba Longa's. Beide geben an, 
Alba Habe dreißig Eolonteen ausgeſandt, deren Bewohner Prisci 
Latini genannt worden feien ”), und zum Haren Beweis, daß unter 
biefen Colonieen Alba's eben die dreißig Buudesſtädte werftanden 
find, nimmt bei Dionyſius der albanifche Dictator Mettus Fuffetius 
die Oberhoheit über das geſammte Latinische Boll aus dem Grunde 
für Alba in Anſpruch, weil es naturgemäß fei, daß die Stamm 
eltern über ihre Sprößlinge und Nachkommen berrichen *); und 
ebenfo gründet Rom bet Livius ſowohl ala bei Dienyfins feine An: 
ſprüche auf bie Herrſchafi über Latium darauf, daß das von tim 
eroberte Alba Longa die Mutterftadt aller Latiner geweſen fei, folg: 
mit jener Eroberung andy die Hoheitsrechte Alba's anf Rom 
übergegangen feien ®). Um jeben Zweifel zu verbannen, läßt Die: 
nyſius bei einer andern Gelegenheit einen Redner jagen, Rom nub 
janmtlihe andere Städte der Latiner feien Eolonieen Alta Longa’s ©). 
Diefe Meinung. ift wun ficher irrthümlich. Wie kann man fich im 
Ernſte vorftellen, das gefammte Intinifche Bott fei durch Colenila- 
tion von einer einzigen Stadt aus entſtanden, ſämmtliche Stäbte 
Latiums feten von Alba Longa aus erbaut: ald ob es ohnedem 
und vorher Feine Städte im Latium gegeben hätte. Es fpricht aber 
auch die Übrige Tradition gegen dieſe Vorftellung: denn alle bie 
jenigen Stäbte, welche bie Sage ald Gründungen ber Stauler ?), 
ber Beladger und Aboriginer bezeichnet, müffen für älter, ober we 


1) Liv. I, 8. Dion. I, 45. p. 856, 47. III, 81. p. 172, 81: u we re- 
xovre Jarivur dnemloaee nis Dide ai ramerıa Anvisuor susleig find in 
Dionyfius’ Sins natürlich bie dreißig Bundesftäbte, sie ſchon ber vorgeſetzte Ar⸗ 
titel erkennen Täßt. 

2) Dionys. III, 10. p. 146, 15: sera wor zasdr awdeunum vonme, wir Ix- 
yoroy dozEv Tag nIgoyorag. 

8) Liv. I, 52: posse quidem se vetusto jure agere, quod, quum omaes 
Latini ab Alba oriundi sint, im es fosdere teneanter, quo ab Tullo res 
omnis Albana cum celonis suis in romanum cesserit intperium. Diomys. DI, 
84. p. 175, 15: (Tullus Hofilius) vedafas drrogeldes sis tas dnoluss Te xal Unneons 
tie "AlBa; raaxorıe nöles, wobei aus re was Mar hervergeht, daß bie vmzoo 
rnöles Teine anbern find, als ebem die dmeor. j 

4) Diomys. VL, 20. p. 887, 3: ı ‘Alßavie nöd, ÜE Ix curot (bie Römer) 
anuxlo9av, Aaziyov nxal ücm sole. 

5) Eine Aufziklung biefer Städte f. o. S. 208. 
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nigſtens für ebenio alt, al Alba Longa gegolten haben. Auch 
früpfen die Gründungsfagen der Tatinifchen Städte, die in großer 
Menge überliefert worven finb, ben Urfprung der meiften und be- 
deutendſten diefer Stäbte nicht an Alba Longa, fondern entweber 
an griechifchen Namen °), oder an die Sieuler, oder endlich an ein- 
beimifche Hersen ) am. Laurentum und Lavinium 3. B., die fill 
unter den dreißig Städten des caffifchen Bundesvertrags befinden, 
find nach der gemeinen Trabition älter, ala Alba Longa. Ebenſo 
maß der gelehrte Virgil alle diejenigen Städte, die er am Kampf 
gegen die Troer Theil nehmen laßt ®), vor allem Laurentum und 
Ardea, für älter ala Alba Longa gehalten haben, um fo mehr, ba 
er albaniiche Colonieen anerkennt und namentlich aufführt ). Nun 
ift freilich amzuerfennen, daß der Ausdruck Colonie nicht noihwendig 
eine Neugründung bezeichnet, wie venn die melften roͤmiſchen Co⸗ 
Iontalftädte nicht von Rom aus gegründet, ſondern eben nur, nad) 
worengegangener Eroberung oder freiwilliger Uebergabe, durch hin⸗ 
geſchickte Pflanzer coloniſirt worden find. Allein fe haben es Livius 
und Dionyſius bei den albaniſchen Colonieen nicht gemeint. Sie 
laſſen die latiniſchen Bundesſtädte von Alba Longa aus geſtiftet und 
erbaut werben ?%): und dieß iſt durchaus unwahrſcheiulich. 

Die Exiſtenz albaniſcher Eolonicen ſoll damit nicht an ſich ge⸗ 
läugnet werden, Wir wiſſen von mehreren Städien des latiniſchen 
Bundes, vaß fie Unierthanenffädte beſeſſen haben 12), und fo iſt es 
recht wohl moͤglich, daß auch Alba Städte der Umgegend In ſerne 
Botmaͤßigkelt gebracht und coloniſirt hat; es mögen auch manche 


— — — — — 


6) Et Verzeichniß dieſer Stäbte f. o. S. 8310. 

T) &6 namme Präueſte als feinen Grimber ben Fiadling CAculus, Schol. 
Verou. it Virg. Aen. VIE, 081 (p. 99, 6 Keil). Sohn. 2, 9. 

8 6. 0. ©. 299. 

9) S. u. ©. 848. Anm. 12. 

10) Dionys. I, 45. p. 86,1: 15 % demdume Iutrısar 3% mol; rar Ihl- 
ot Aarloer. TE, 36. p. 104, U. €. 50. p. 114, 29. c. 58. p. 116, 4. II, 
l.p. 186, 26. Died. ap. Euseb. Chren. I, 46, 5. p. 215: veteres Mas urbes, 
quae Letinorum olim (leg. Priscorum Latinorum) dicebantur, exstrunit octo- 
decim. Liv. I, 82: ab Alba oriundi. 

1) Liv. VI, 29: octo praeterea oppids oraut sub ditione Praewestinorum. 
VII, 18: Empulum eo anno ex Tiburtibos captum. c. 19: cum Tibartibeas 
ad deditionens pugnatum. Sassmla ex. his urbs capta: eeteraque oppida 
exades fortunem habwissent, ni universa gens in ſidem comsulis venisset. 
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Latinerftädte, die nachmals ſelbſtherrliche Glieder des Bundes wur- 
ben, urſprünglich eigentliche Colonieen Alba's geweſen fein: aber 
von fämmtlichen Städten de Tatinifchen Bundes kann dieß in Teinem 
Talle gelten. 

Wie die Eolonieen Alba's hießen, wie viele es ihrer waren, 
muß ganz bahingeftellt bleiben 1°). Wenn Niebuhr vermuthet '3), 
es feien der albanifchen Colonieen gleichfalls dreißig geweſen, wie 
der Bundesftäbte, und eben auf der Nichtunterfcheivung biefer dreißig 
Colonteen von den breißig Bundesſtädten beruhe bie irrthümliche 
Angabe des Living und Dionyſius, jo bat diefe Vermuthung nichts 
für fih, als eine falſch erklärte Stelle des Plinius. Plinius zählt 
in feinem Stäbteverzeichnig auch die zu feiner Zeit untergegangenen 
Städte und Cantone Latiumd auf, und zwar in zwei Abfäben 1%. 
Welche Gründe nun immer ber eilfertige Compilator zu biefer Un⸗ 
tericheidung und Claſſifikation gehabt haben möge 1°): mit Teinem 
Morte deutet er an, daß die in zweiter Neihe aufgeführten Populi 
Colonieen Alba Longa's geweſen ſeien. Niebuhr trägt hiefe Aus— 
fage dadurch in die Stelle des Plinius hinein, daß er dad voran⸗ 
jtehende populi Albenses als Gefammtbezeichnung der nachfolgenden 
Bölkerichaften faßt 1%). Allein diefer Auffaffung fteht zweierlei im 


12) Den Angaben Diobor’8 ap. Euseb. Chron. I, 46, 5. p. 215: (Latinus 
Silvius Albanorum rex) veteres illas urbes, quae Latinorum olim (falfhe Webers 
jegung ftatt Priscorum Latinorum) dicebantur, exstruxit octodeeim, Tibur 
videlicet, Praeneste, Gabios, Tusculum, Coram, Pometiam, Lanuvium, Labi- 
cum, Scaptiam, Satricam, Ariciam, Tellenas, Crustumerium, Caeninam, Fre- 
gellas, Cameriam, Medulliam et Boilum (fo; Bovillas?), quam nonnulli Bolam 
dicunt, fo. wie den hiemit ganz übereinftimmenben Angaben des fog. Aur. Vict. 
de orig. g. r. c. 17 Tiegt offenbar ber gleiche Srrtbum zu Grund, ber oben an 
Livius und Dionyfiuß gerügt mworben if. — Virgil nennt als Eolonicen Wiba’s 
Romentum, Gabii, Fidenä, Eollatia, Bometia, Caſtrum Inui, Bola, Cora Aen. VI, 
773 ff. 

18) R. G. I, 211. Zuſtimmend Beder r. Alterth. II, 1, 8. 

14) Plin. III, 9 ($. 68-70): in prima regione.praeterea (nämlidh außer 
den zu Plinius' Zeit noch eriftirenben Ortfchaften) /uere in Latio clara oppids 
Satricum, Pometia, — — Norbe, Sulmo (zufammen 21); et cum his carnem 
in monte Albano soliti accipere populi Albenses (1), Albani (2), Aesulani 
(8), — — Venetalani (81), Vitellenses (32). Ita ex antiquo Latio LIII 
populi (= 21 + 32) interiere sine vestiglis. 

15) Vermuthungen barüber bet Bormann Alt-Latin. Ehorogr. ©. 87. 

16) Er interpungirt hiernach bie Stelle folgendermaßen: accipere populi 
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Weg. Erftlich ergeben fih, wenn bie populi Albenses nicht mitge- 
zählt werben, nur 52 Populi, nicht 53, im Widerſpruch mit Pli⸗ 
nius' ausdrücklicher Angabe ; zweiten? Tann ber Ausdruck populi Al- 
benses unmöglich Eolonieen Alba Longa's bebeuten, da dad Aojectiv 
Albensis nach befanntem ?7), auch von Plinius ſelbſt beobachtetem 1°) 
Eprachgebrauch nicht auf Alba Longa, ſondern auf das am Fucinus⸗ 
Ser gelegene Alba geht: eine Beziehung, die im vorliegenden Falle 
um jo weniger undenkbar ift, da dieſes Alta auch von Strabo zu 
Latium gerechnet wird 19%), ohne Zweifel, weil es am Latiar Theil 
nahm. 


Siebentes Bud. 
Die vorromuliſchen Riederlaſſungen anf römiſchem Boden. 


1. Die romuliſche Niederlaſſung auf dem Palatin iſt nicht die 
frühefte auf roömiſchem Boden, von der bie Ueberlieferung zu er- 
zählen weiß. Dürften wir ber Sage glauben, fo hätten um den 
Beſitz dieſer Hügel fchon in unvordenklicher Zeit erobernde Stämme 
mit der Altern eingeborenen Bevoölkerung gekämpft; jo hätten fchon 
Sahrhunderte vor Romulus über's Meer gefommene Anfiebler auf 
biefer Stätte fich niedergelaſſen. Um die Fabeleien griechifcher Hi⸗ 
forifer, die Rom bald von flüchtigen Trojanern, bald von hein- 
fehrenden, auf der Rüdfahrt verfchlagenen Griechen, bald von wan⸗ 
dernden Pelasgern gegründet werben laffen, bier zu übergehen ), 
und einzig bei der römifchen Trabitton ftehen zu bleiben, jo finden 


Albenses: Albani, Aesulani, Accienses u. ſ. w. Es ift auffallend, daß troß 
der gegründeten Begenbemerfungen von Kla uſen Aeneas II, 794. Anm. 1470 
md Nägele Stubin ©. 247 no Sillig in feiner neueften Ausg. des Pli⸗ 
aus und Bormann in feiner AltsLatin. Chorogr. S. 87 Niebuhr's falfche 
Snierpunction unb Interpretation beibehalten haben. 

17) Varr. L.L. VIII, 85. Derſelbe bei Charis. I. p. 81. Paul.Diac. p. 4 
Albesia. Beifpiele: Liv. XXVI, 11. Mommsen Inser. R.N. 8610. 5622. 5689. 
18) Plin. H. N. III, 17. $. 106: Albensium Alba ad Fucinum lacum. 

19) Strab. V, 3, 18. p. 240: nalısa dr ueooyala rür Aazivav nölewr dsır 
Y Alßa, önogäoe Magoois. Auch bei Lycophron Alex. 1275 gründet Aeneas eine 
Burg am Fucinus⸗See. 

1) Eine ausführliche Darftellung berfelben ſ. u. Buch 8, 5. 
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wir von dieſer in zerſtreuten Notizen eine Reihe vorromuliſcher An- 
ſiedelungen überliefert. In älteſter, unvordenklicher Zeit ſollen ur- 
einwohnende Siculer auf dieſen Hügeln geſiedelt und eine Stadt 
Namens Rom bewohnt Haben ); darauf ſollen die ſogenannten 
Aboriginer aus Rente die Siculer von bort vertrieben, deren Wohn- 
fige eingenommen, und namentlich auch auf dem palatinifchen Berge 
fich niebergelaffen Haben *); darauf gründet, wie erzählt wird, auf 
biefem ſelben Berge der Arkadier Euander eine Colonie; zu gleicher 
Zeit fol eine andere Griechenfchaar im Gefolge bed Herkules nad 
Latium gekommen jein, auf dem’ jaturnifchen Hügel fich nicberge: 
laſſen, und dort die Stabt Saturnia gegründet haben; endlich fol 
auch auf dem Janiculus eine vorroͤmiſche Stabt geftanden haben: 
Plinius nennt fie Antipolis %. Rechnet man zu bdiefen Nieberlaf: 
jungen bie romulifche Hinzu, fo bat Dionyſtus der Sache Taum Ge 
nüge gethan, wenn er nur eine zweis biß breimalige Gründung 
Roms annimmt). Auf diefe früheren Anftebelungen hat jedoch bie 
gemeine Sage von Roms Urfprung Feine Rückſicht genommen: fie 
weiß nicht? von einer Ältern, zu Romulus' Zeit noch vorhandenen 
Ortſchaft auf dem Palatin; nur Dionyfiuß, feinem Pragmatigmus 
getreu, bat auch bier einen Zuſammenhang herzuftellen gejucht: er 
erzählt, es feien auf den Palatin und Gapitolin, al Romulus 
Rom gegründet habe, noch einige wenige Reſte ber ältern Einwoh— 
nerichaft, der Arkadier auf dem Palatin und ber Peloponnejier auf 
bein Sapitolin übrig gewejen, und hätten fich mit den romuliſchen 
Anſiedlern vermiicht®). Aeneas bleibt in der römischen Sage außer 
aller Beziehung zu biefen Anfievelungen. Der Beſuch, den er 
bei Pirgil dem Euander abftattet 7), gehört ber eigenen Erfindung 
dieſes Dichterd an; unter den römijchen Gejchichtfchreibern aber ift 


2) ©, 9. ©. 208. Anm. 8. 

8) S. 0. ©. 204. Anm. 1. 

4) ©. o. ©. 212. Anm, 2, 

6) Dionys. I, 78. p.’59, 84. 87. Drei Gründungen, 1) bie Stabt Balentia, 
2) die Rome Euanders, 8) bie Roma des Romulus, find auch bei Fest. p. 266 
Romam. Serv. Aen. I, 273. Selin. 1, .1 vorausgeſetzt. Vgl. noch Serv. Aen. 
V1,773. VU, 6%: ne urbis quidem Romae origo potest diligenter agnosci; 
‚alii sonditsm ;dieunt a Traiania, alii ab ‚Euandro, alü.a Romulo. 

6) Dionys. I, 45. p. 86, 6. c. 86. p. 72, 34. 

7) Dem Birgil folgen Ov. Mat. XIV, 466. Mythogr. Vat. L Fab. 202. 
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Salluft der Einzige, der nah dem Vorgange der Griechen Roms 
Gründung unmittelbar am bie troifche Eolonie anfnüpft 9). 

2. Enander )). Bon ben früheften Nieberlaffungen, benje- 
nigen der Siculer und Aboriginer, if ſchon oben bie Rede geweſen; 
auch iſt darüber — außer der nadien Thatſache — nichts Nähereh 
überliefert; wir wenden und daher zu ben Ipätern Anfiebelungen, 
die eine eingehendere Darftellung und Kritik erfordern. 

Es war, jo Serichtet Dionyſius, etwa ſechzig Jahre vor dem 
trsifchen Krieg, als der Arkabier Euander mit einer Auswanderer: 
ſchaar — der Mannſchaft zweier Schiffe ) — an Latiums Küfte 
landete. König der Aboriginer war damals Faunus, ber die Ans 
fonmmlinge zuvorkommend aufnahm, amd ihnen ben Hügel, bem 
Euander nachmals den Namen Palatium gab *), zur Nieberlaffung 
einräumt. Zum Dank bafür ftiftete Euander Gefittung in biefer 
Gegend: er gab Geſetze *), traf gemeinnäsgige Einrichtungen, unter: 
wie die noch rohen Bewohner bed Landes in ber Buchftabenfchrift °), 
und lehrte fie, die bis bahin nur funfklofe Hirtenpfeifen gekannt 
hatten, den Gebrauch muſikaliſcher Inſtrumente 8). Borzüglich aber 
Mmnpft fih an feinen Namen der Eult dos Ayedifchen Ban, ben er 
and Arkadien nad Ratium mitbrachte und daſelbſt eimbürgerte 7). 
Er weihte dem Pan das Lupercal 9), eine quellenveiche, von dichten 


8) Sall. Cat. 6, 

1) Ben Euanders Nieberlafiung berichten Dionym. I, :31 ff. p. 24, 28 ff. 
Liv. L, 5. 7. Justin.48, 1,6. DioCase. fr. 3 (Mai Spicil. Rom. V. p. 464). 
Varr. L. L. V, 21. 58. Strab.V, 3, 8. p.230. Paus. VIII, 43,2. Ov. Fast. 
Larıff. Virg. Aen. VIIL 51 fi. Serv. Aen. VIII, 51. Solin. 1, 14. Eu- 
stath. in Dionys. v. 347. Mythogr. Vat. I. Fab. 70. II. Fab. 158 (p. 367 Mai). 

2) Dionye. I, 81. p. DB, 4. 

8, Die Belegftelen ſ. u. Qu 8, 18. 

4) Dienye. I, 38. p. 26, 38. 

5) Dionye. 1, 83. p. 26, 28. Liv. I, 7. Zac. Ann. XL, 14. Hygin. Fab. 
277. Joh. Lyd. #6 Mens. I, 9. Derſelbe de Ostent. 3 (p. 276, 15). Isid. 
Orig. I, 4, 1 (der ſtatt bes Euanber bie Garmentis nem) ‚Max. Victorin. p. 
1944. Mar. Victorin. p. 2468. 

6) Dionys. I, 83. p. 26, 80. 

7) Dionys. I, 82. p. 25, 87. c. 79. p. 65, 41. c. 80. :p. 67, 12. Liv. 
. Liv. fragm. in Gelas. Pap.Epist. ap. Baron. Ann. a. 496. n. 85. Plut, 
.21. Or. Fast. Il, 2770. V, 99. Prob. in Virg. Beorg. I, 16.(p. 29, 8 

Berv. Georg. I, 0. 
8) Dionys. 1, 32.7. 3, 40. ce. 79. p. Ob, 30 ff Justin. 48, 1,7: in 


Bin. 
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Baumwerk umſchattete Grotte am Fuß des Palatin. Hier fielle 
er den Alter des Gottes auf: auch ftiftete er demſelben zu Ehren 
bad Feſt ber Lykäen (Xupercalien) ®), das feit dieſer Zeit alljährlich 
am 15ten Februar begangen wurbe. Bon ben dankbaren Nachkom- 
men wurbe Euander ald Heros verehrt: noch Dionyſius ſah einen 
ihm gewibineten Altar am Abbang bed Aventin unweit der Porta 
Trigemina 19). 

3. Herkules und Cacu8. Während Euander auf dem 
Palatin ftedelte, kam auch Herkules, auf der Rückkehr aus Heipe 
vien begriffen, und bie Rinder des Geryones vor fich hertreibend, 
durch's Land der Aboriginer. In ber graßreihen Niederung am 
Tiberſtrome machte er Halt, um feine Rinder weiben zu laſſen; 
er felbft, von der Wanderung ermübet, jchlief ein. Diefen Augen: 
bi gewahrte ein Räuber, mit Namen Cacus, der eine Höhle des 
aventiniſchen Berg? bewohnte, und längft buch feine Raub⸗ und 
Morbluft ein Schredien der umliegenden Gegend geworden war. Er 
jtieg eilig in’3 Thal hinab, und fchleppte einige ber weitenden Rin- 
ber in feine Behaufung: rüdwärtd am Schweif, um durch die Spur 
irre zu führen. Als Herkules erwachte, vermißte er die geraubten; 
er fuchte fie auf der Flur, doch ohne fie zu finden; fchon brach er 
auf, und die abziehenbe Heerde erfüllte die Thäler mit Gebrüll. 
Alzbald ertönte aus ber Höhle dad erwiebernde Gebrüll der Ein- 
gefchloffenen, und der Diebftahl des Cacus war entvedt. Boll In: 
grimms rannte Herkules den Berg Hinan, um den Räuber zu züd: 
tigen: aber Cacus floh in feine Höhle, und verſchloß den Eingang 
mit einem mächtigen Felsblock. Herkules erbrady die unterirdiſche 
hujus (bed palatinijchen Berges) radicibus templum Lycaeo, quem Graeci Pans, 
Romani Lupercum appellant, 'constituit. Virg. Aen. VIII, 344. Serv. Aen. 
VII, 348. Clem. Alex. Strom.I, 21, 108. p. 139 Sylb. Schol. Plat. p. 315 
Bekker (p. 968, b, 6 ed. Turic.). Eustath. in Dionys. v. 347. 

9) Dionys. I, 32. p. 25, 48. Liv. I, 5: ibi Euandrum — sollemne ad- 
latum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes — currerent. 

10) Dionys. I, 32. p. 25, 82. 

1) Quellen: Dionys. I, 39 f. p. 81, ı f. Liv. I,7. Virg. Aen. VII, 
185 ff. Ov. Fast. 1,543 ff. Prop. IV, 9, 1 fi. Aur. Vict. de orig. g. r. 6. 7. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 66. II. Fab. 158 (p. 868 Mai). Tzetz. Chiliad. V, 
100 ff. nebft Tzetz. Epist. ed. Presgel p. 2. Eine feltiame Umbilbung ber ges 
meinen Trabition bei Con. Narr. 3 (p. 126, 7 Westerm.), wo Satinuß eb if, 
ber bie Minber bes Herakles entwendet, und von dieſem dafür getöbtet wird. 
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Burg: ba fpie der bebrängte Unhold Feuer und Raub. Doch fein 
Biderftand war vergeblich: Herkules ergriff ihn, und fchlug ihn mit 
ver Keule zu Boden. Zum Dank für bie glückliche Auffindung ber 
geraubten Rinder fette Herfule® dem Juppiter Inventor einen 
Altar 7): aber auch ihm felbft wurde von Euander und den Aboris 
ginern, die ihm in freudiger Dankbarkeit göttliche Ehren erwiesen, 
ein Altar errichtet ?), der jogenannte „größte Altar” (ara maxima), 
Jahrhunderte lang bie Stätte beeiferten Cults: er ftand auf dem 
Forum Boarium, unterhalb der weftlichen Kante des Palatin, un⸗ 
weit der Eingänge des Eircus 4). Des Opferdienſts an diefem Al 
tare zu warten, erſah Euander zwei Geſchlechter, die Potitier und 
Pinarier ®), die Herkules ſelbſt in den Gebräuchen feined Cults 
unterwied. Doch, ald die Opfer dargebracht werben ſollten, erſchie⸗ 
nen nur bie Potitier zu rechter Zeit: die Pinarier kamen zu fpät, 
als die Eingeweide ſchon verzehrt waren: weßwegen Herkules fefts 
jegte, daß es in alle Zukunft fo bleiben, und nur die Potitier vom 
Opferfleifch erhalten, die Pinarier dagegen leer ausgehen ſollten. 
Der Dienft des Herkules, wie Euander ihn gegründet, und Herkules 
ſelbſt ihn angeordnet hatte, blieb Jahrhunderte lang im erblichen 
Befi jener Familien, bis Appius Claudius Cäcus bie Politier bes 
wog, ihn aufzugeben, und Staatsſclaven zur Bejorgung zu über: 
laſſen: eine Verfündigung, der die Strafe auf dem Fuße folgte, 
indem das blühende Geichlecht der Potitier, das damals. zwölf Fa⸗ 
milien und breißig "erwachfene Männer zählte, binnen Jahresfriſt 


2) Dionys. I, 39. p. 81, 48. Solin. 1,7. Aur. Vict, de orig. g.r. 6, B. 

8) Der Errichtung ber Ara Marima gedenken (nur mit bem Unterſchied, 
daß die Einen fie von Euanber, bie Andern von Herkules ſelbſt errichtet werben 
lafſen) Liv. I, 7.. Dionys. I, 40. p. 33, 8. Virg. Aen. VIII, 271. Prop. 
IV, 9, 67. Ov. Fast. I, 581. Strab. V, 8, 8. p. 230. Tac. Ann. XV, 41. 
Plut. Q. B. 60. 90. Fest. p. 237 Potitium. Solin. 1, 10. Euseb. Chron. 
1,45, 8. p. 212. Serv. Aen. VIII, 269. 271. 

4) Dionys. I, 40. p. 83,8. Ov. Fast. I, 682. Solin. 1,10. Serv. Aen. 

271. 


6) Liv. I, 7. IX, 29. Dionys, I, 40. p. 32, 36. Virg. Aen. VIII, 269. 
Piut. Q. R. 60. Fest. p. 287 Potitium. Macrob, I, 12, 28. p. 269. III, 6, 
12. p. 428. Serv. Aen. VIII, 269. (Cic.) pr. dom. 52, 134. Solin. 1, 10. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 69. IL Fab. 153. III. Tract. 18, 7 (Auct. Class. ed. 
Mai Tom. II. p. 27. 273. 868). 
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Baumwerk umſchattete Grotte am Fuß des Palatin. Hier ſtellte 
er den Altar des Gottes auf: auch ſtiftete er demſelben zu Ehren 
das Feſt der Lykäen (Lupercalien) *), das feit dieſer Zeit alljährlich 
am 15ten Februar begangen wurde. Von ben dankbaren Nachkom⸗ 
men wurde Euander ald Heros verehrt: noch Dionyſius ſah einen 
ihm gewibmeten Altar am Abhang de3 Aventin unweit der Borta 
Trigemina 19). 

3. Herkules und Cacu3). Während Euander auf dem 
Palatin ſiedelte, Fam auch Herkules, auf der Rückkehr aus Heine 
rien begriffen, und die Rinder bed Geryones vor fich hertreibend, 
durch's Land der Aboriginer. In der graßreichen Nieberung am 
Tiberjtrome machte er Halt, um feine Rinder weiden zu laſſen; 
er felbft, von der Wanderung ermübet, ſchlief ein. Diefen Augen- 
bi gewahrte ein Räuber, mit Namen Cacus, ber eine Höble des 
aventiniſchen Bergs bewohnte, und längft durch feine Raub⸗ und 
Morbluft ein Schredien der umliegenden Gegend geworben war. Gr 
jtieg eilig in’8 Thal hinab, und fchleppte einige der weidenden Rin- 
ber in feine Behaufung: rückwärts am Schweif, um dur bie Spur 
irre zu führen. Als Herkules erwachte, vermißte er die geraubten; 
er fjuchte fie auf der Flur, doch ohne fie zu finden; ſchon brad er 
auf, und bie abziehende Heerde erfüllte die Thäler mit Gebrüll, 
Alsbald ertönte aus der Höhle das erwiebernde Gebrüll der Ein- 
gefchloffenen, und der Diebitahl ded Cacus war entbedt. Voll In: 
grimms rannte Herkules den Berg hinan, um ben Räuber zu züd- 
tigen: aber Cacus floh in feine Höhle, und verjchloß den Eingang 
mit einem mächtigen Felsblock. Herkules erbrady die unterirdifche 
hujus (des palatinifchen Berges) radicibus templum Lycaeo, quem Graeci Pana, 
Romani Lupercum appellant, constituit. Virg. Aen. VIII, 344. Serv. Aen. 
VIII, 343. Clem. Alex. Strom.I, 21, 108. p. 139 Sylb. Schol. Plat. p. 815 
Bekker (p. 963, b, 6 ed. Turic.). Eustath. in Dionys. v. 847. 

9) Dionys. I, 32. p. 25, 48. Liv. I, 5: ibi Euandrum — sollemne ad- 
latum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes — currerent. 
10) Dionys. I, 32. p. 25, 82. 

1) Quellen: Dionys. I, 89 f. p 81, ı fj. Liv. I,7. Virg. Aen. VII, 
185 fj. Ov. Fast. 1,548 ff. Prop. IV, 9, 1 ff. Aur. Vict. de orig. g. r. 6. 7. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 66. I. Fab. 158 (p. 868 Mai). Tzetz. Chiliad. V, 
100 ff. nebft Tzetz. Epist. od. Presgel p. 2. Cine feltiame Umbilbung ber ges 
meinen Tradition bei Con. Narr. 3 (p. 126, 7 Westerm.), wo Satinuß es if, 
ber bie Rinder bes Herakles entwenbet, und von biefem dafür getöbtet wird. 
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Burg: da fpie der bebrängte Unhold Feuer und Rau. Doch fein 


. Biberfiand war vergeblich: Herkules ergriff ihn, und fchlug ihn mit 
- ber Keule zu Boden. Zum Dank für die glücliche Auffintung ber 


geraubten Rinder ſetzte Herkules dem SJuppiter Inventor einen 
Altar 7): aber auch ihm feldft wurde von Euander und den Aboris 
ginern, die ihm in freudiger Dankbarkeit göttliche Ehren erwieſen, 
ein Altar errichtet ®), der jogenannte „größte Altar” (ara maxima), 
Jahrhunderte lang die Etätte beeiferten Cults: er fand auf dem 


Forum Boarium, unterhalb der weftlichen Kante des Palatin, uns 


weit der Eingänge des Circus 4). Des Opferdienſts an diefem Al⸗ 
tare zu warten, erſah Euander zwei Gejchledhter, die Potitier und 
Pinarter ®), die Herkules felbft in den Gebräuchen fcined Cult 
unterwied. Doch, als die Opfer dargebracht werben follten,, erfchie- 
nen nur bie Potitier zu rechter Zeit: die Pinarier kamen zu pät, 
als die Eingeweide fchon verzehrt waren: weßwegen Herkules fefts 
ſetzte, daß es in alle Zukunft fo bleiben, und nur die Potitier vom 
Opferfleiich erhalten, die Pinarier dagegen leer ausgehen jollten. 
Der Dienft des Herkules, wie Euander ihn gegründet, und Herkulch 
ſelbſt ihn angeordnet hatte, blieb Jahrhunderte lang im erblichen 
Befig jener Familien, bis Appius Claudius Cäcus die Potitier bes 
wog, ihn aufzugeben, und Staatöfelaven zur Bejorgung zu über: 
laffen: eine Berfündigung, der die Strafe auf dem Fuße folgte, 
indem das blühende Gefchlecht der Potitier, das damals .zwölf Fas 
milien und dreißig "erwachfene Männer zählte, binnen Sahresfrift 


2) Dionys. I, 39. p. 81, 48. Solin. 1,7. Aur. Vict, de orig. g.r. 6, 5. 

3) Der Errichtung ber Ara Marima gebenfen (nur mit dem Unterfchieb, 
daß die Einen fie von Euander, bie Anbern von Herkules felbft errichtet werben 
lafſen) Liv. I, 7. Dionye. I, 40. p. 33, 3. Virg. Aen. VIII, 271. Prop. 
IV, 9, 67. Or. Fast. I, 581. Strab. V, 8, 8. p. 230. Tac. Ann. XV, 4. 
Plut. Q. R. 60. 90. Fest. p. 237 Potitium. Solin. 1, 10. Euseb. Chron. 
I, 45, 8. p. 212. Serv. Aen. VIII, 269. 271. 

4) Dionys. I, 40. p. 83, 8. Ov. Fast. I, 6582. Solin. 1,10. Serv. Aen. 

271 


6) Liv. I, 7. IX, 29. Dionys. I, 40. p. 32, 86. Virg. Aen. VII, 269. 
Plat. Q. R. 60. Fest. p. 287 Potitium. Macrob. I, 12, 28. p. 269. III, 6, 
12, p. 428. Serv. Aen. VIII, 269. (Cic.) pr. dom. 52, 134. Solin. 1, 10. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 69. II Fab. 163. III. Tract. 18, 7 (Auct. Class. ed. 
Msi Tom. III. p. 27. 273. 868). 


Säwegler, Röm. Geld. I. 1. Zweite Aufl. 23 





5 — 


354 17, 4.6] Ungeſchichtlichkeit ber arkadiſchen Niederlaſſung. 


bis auf den letzten Mann ausſtarb, und der Urheber des verderb⸗ 
lichen Raths, Appius Claudius ſelbſt, das Augenlicht verlor ©). 

4. Die Colonie auf dem ſaturniſchen Hügel 9. Im 
Gefolge des Herkules kam auch eine Schaar heimathflüchtiger Grie 
chen in die Gegend der nachmaligen Siebenhügelſtadt. Es waren 
größtentheils Peloponneſier, genauer Argiver, nad) anderer Trabi: 
tion Pheneaten und Epeier aus Elis. Sie hatten den Herkules 
auf feinem Zuge in den fernen Welten begleitet, und baten ihn num, 
der Wanderung müde, um bie Erlaubniß, am Tiberftrande zurüd: 
bleiben, und hier eine Nieberlaffung gründen zu dürfen. Sie wähl: 
ten zu ihrem Wohnfib den Hügel, der nachmald der capitolinijce 
hieß. Damals bieß- er der faturnifche: fei ed, daß er von Alters 
her dem Saturn geweiht fchon vor der Ankunft der Peloponnefier 
biefen Namen führte, fei es, daß er erft von diefen, die auf ſei— 
nem Abhange dem Saturn einen Altar errichteten, jo benannt wor: 
ben iſt. Die Stadt, welche die peloponnefiichen Anfiebler auf bem 
faturnifchen Hügel gründeten, vielleicht auch ſchon vorfanden und 
nen bevölferten, hieß Saturnia *). 


Kritit, 


5. Dak die im Vorftehenden erzählten Gefchichten Leine wirt: 
lichen Begebenheiten, fondern Mythen find, braucht kaum bemerft 
zu werben. Wer etwa geneigt fein follte, zwar den Herkules und 
Cacus preigzugeben, aber doch wenigſtens die Colonie Euanders feſt⸗ 
zubalten, dem ift zu entgegnen, baß beide Sagen ganz auf Einer 
Linie ftehen, daß bie eine fo gut bezeugt ift und in fo gutem Glau: 
ben erzählt wird, wie bie andere: nämlich von Zeugen, die um ein 


6) Liv. I, 7. IX, 29, 84. Val. Max. L 1, 17. Fest. p. 217 Putitiun. 
p. 237 Potitium. Serv. Aen. VIII, 179. 269. Macrob. III, 6, 18. p. 428. 
Aur. Vict. de vir. illustr. 84, 38. Lact. II, 7, 15. ®gl. Dionys. I, 40. p. 32, 
46 fi. 

1) Dionys. I, 84. p. 26, 41 ff. c. 42. p. 34, 1. c. 44. p. 85, 21. c. 60. 
p. 49, 21. c. 89. p. 756, 42. II, 1. p. 77,86. Varr. L. L. V,4. Virg 
Aen. X, 780. Ov. Fast. V, 650. Fest. p. 822 Saturnia. Macrob. I, 7, 27. 
p. 239. Solin. 1, 12. 

2) Varr. L. L. V, 42.45. Dionys. I, 45. p. 36, 4. Plin. II, 9. $& 68. 
Andere St. Et. ſ. o. ©. 213. Anm. 9. — Nach Virg. Aen. VIII, 855-358 
ift bad oppidum Saturnia, von Saturn gebaut, zu Cuanders Zeit ſchon Ruine. 
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Sahrtaufenb jünger find. Gegen die arkabiiche Colonie ſprechen 
aber außer ber Bezeugung auch fachliche Gründe: theild diefelben, vie 
oben gegen die Aeneasſage geltend gemacht worben find ), theils noch 
weitere, eigenthümliche. Die Arkabier waren nämlich ein Hirtenvolf; 
fie bewohnten zudem das Binnenland des Peloponnes, und berührten 
die Küfte auf keinem Punkt: Homer bezeugt, zur Fahrt nad Troja 
habe ihnen Agamemnon Schiffe geliehen, weil ihnen das Seeweſen 
fremd geweſen jet )). An überfeeifche Auswanderungen der Arka⸗ 
dier ift alſo, für die troifche Zeit wenigftend, nicht zu denken °). 
Sind nichtödeftoweniger culturhiftorifche Berührungspunkte zwischen 
Arkadien und dem älteften Latium vorhanden — und es iſt dieß 
allerdings nicht zu läugnen, wie neben Anderem %) ſchon ber ges 
meinfame Eult der Lykäen °), dann auch der übereinftimmende Mauer⸗ 
bau 9) beweist —, fo muß dieſe Thatfache auf die gleiche Weile 
erklärt werden, wie die Sprach⸗ unb übrige Culturverwandtſchaft, 
welche die italifhen Wälferfchaften mit den helleniſchen verbindet, 
nämlich nicht aus ftattgefundenen Wanderungen, ſondern auß ur⸗ 
ſprünglicher Stammsverwandtſchaft ber betreffenden Bevoͤlkerungen. 

6. Iſt die Sage von Euanders Niederlaſſung ohne hiſtoriſchen 
Grund, ſo fragt ſich, welchem Motiv ſie ihre Entſtehung verdankt. 
Dieſe Frage läßt ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit beantworten. 
Die Hauptthat Euanders, die auch in der Ueberlieferung über ihn 


1) S. 807 ff. 

2) Hom. Il D, 612 ff. —: ine 3 ap Ialdoosa Ioya euren. Dazu Paus. 
VII, 1,8. 

3) Ehon Bico fagt richtig Opere ed. Ferrari V, 448 (Weber S. 618): 
„wie mochten von Arcadien , einem griechifchen Binnenlande, Hirten, welche von 
Ratur nicht wilfen, was Meer ift, auf bemfelben einen fo weiten Weg durch⸗ 
Khiffen, und in daß Herz von Latium bringen!” 

4) So bieen z. 8. bie Seelen ber Verftorbenen bei ben Arkabiern Xonsot 
(Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5), wie bei ben Latinern Manes (f. o. S. 174. Anm. 11). 

5) Auch der Phallus findet fih auf den Stäbtemauern Mittel-Italiens fehr 
Yufig, Walz de relig. Rom. antiq. p. 8. Bachofen und Gerlad Geld. 
v. RL, 1,144. 

6) Gell (Probeftüde von Stäbtemauern bed alten Griechenlands S. 27 ff. 
90 ff.) behauptet die vollfommenfte Uebereinftiimmung ber Refte von Liſta und 
Palatium mit ben Mauern des arfadifchen Lykoſura, welche Paufanias als das 
alteſte Wert pelasgifcher Bauart und ald Mufter aller fpätern Bauanlagen bes 
zeichnet, VDI, 38, 1. Ebenſo Schwab, Arcadien 1852. ©. 26. 
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die erfte Stelle einnimmt, ift die Stiftung bed Cult? bes Incäifchen 
Pan, die Stiftung ber Xupercalien. Daß die Zupercalien mit den 
arfabifchen Lucien nahe verwandt waren, und nicht bloß den Na- 
men, fjondern auch die Eultgebräuche mit ihnen gemein hatten, ift 
ihon aus dieſer Meberlieferung zu ſchließen: es wird aber aud 
ausdrücklich bezeugt ). Ohnehin ſahen die Römer in ihrem Faunus 
den -griechifchen Pan 2); als eigentliche Heimath de Pan aber und 
als Hauptſitz feined Cultus galt Arkadien 9. ben auf biefem 
Punkte nun ift dad Motiv unſeres Mythus zu fuchen: er ift, wie 
bie meilten römischen Mythen, ätiologifcher Natur. Die Römer, 
gewöhnt, alled Gemeinfame, das ihnen bei Vergleichung hellenifcher 
und latinifcher Gebräuche aufitieß, für ein von ben Fremden Weber: 
kommenes oder Entlehntes anzufehen, wußten fich bie Verwandtſchaft 
ihrer Lupercalien mit den arkadiſchen Lycäen nicht anders zu er 
Mören, als durch die Annahme, ein Arkadier habe jenes Tyeftfpiel 
ſammt dem daran gelnüpften Cult aus Arkabien nach Latium mit 
gebracht %. Dieſe angebliche Weberlieferung bat ſomit nur ben 


—— 





1) Plut. Caes. 61: xa/ rı sal room 7) tür Asnepwaller doer; rois “Agze- 
discig Auxaloy. August. C. D. XVIU, 17: Romanos Lupercos ex Lycaeorum 
velut semine Varro dicit exortos. Im Einzelnen laſſen fi noch folgende Be: 
ruhrungspunkte nachweifen. Daß Heiligthum bes Igcäifchen Ban, das fi auf 
den Iycäifchen Berge befanb, war von einem bichten Hain umgeben (Paus. VIII, 
88, 5): ganz baffelbe wirb vom palatinifchen Lupercal berichtet (Dionys. I, 32. 
p. 25, 44. c. 79. p. 65, 81); neben bem Heiligthum bed Iycäifhen Pan war 
ein Hippodrom unb ein Stabium, in welden bie lyckiſchen Spiele gefeiert 
wurben (Paus. VIII, 38, 5; vgl. auch Schol. Pind. Olymp. VII, 153): aud in 
Rom gieng der Wettlauf der Luperfen vom Zupercal auß (Dionys. I, 80. p. 67, 15. 
Plut. Rom. 21); wie im 2upercal (Dionys. I, 32. p. 25, 45. c. 79. p. 65, 32), 
fo befand fi auch auf dem Incäifchen Berge eine nie verfiegenbe Quelle, bie 
Duelle Hagno (Paus. VIII, 38, 3). Die arfadifchen Lycäen fcheinen nicht bloß 
bem Pan, fonbern auch bem Zeuß gegolten zu haben: doch läßt ſich der Antheil 
beider Gottheiten nicht genauer abgrenzen. Man fieht nur, ba fie im Cultus eng 
mit einander verbunden waren, eine Thatſache, für bie auch bie arkadiſchen Mün: 
zen zeugen, vgl. Curtius, arkad. Münzen, in Pinders unb Friedländers Bei⸗ 
trägen zur älteren Münzfunde Band I. 1851. ©. 89. 

2) ©. v. ©. 215. Anm. 16. 

8) Dionys. I, 82. p. 25, 38: "Agnacı Ieiv deyastari re mal Tımustarog © 
Ilev. Paus. VIII, 26, 2. Hor. Carm. I, 17, 2. Ov. Fast. II, 272. 424. IV, 
6560: Maenalio — deo. Virg. Ecl. X, 26: Pan deus Arcadiae und fonfl. 

4) So galt Falerii fir eine argivifche Colonie (Plin. III, 8. 8. 51. Or. 
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Werth einer hiſtoriſchen Hypotheſe: gefchichtlich daran iſt nichts, 
als die Thatfache, die ihr als Motiv zu Grunde liegt, bie Iden⸗ 
tät der Tatinifchen Lupercalten mit den arkadiſchen Lycäen. Iſt 
biefe Erklärung des fraglichen Mythus richtig, fo erflärt ſich auch 
ein amberer Zug ber traditionellen Sage recht gut, nämlich der 
Umftand, daß Euander gerade auf dem Palatin fiebelt: denn auf 
den Palatin bezog ſich urfprünglich das ganze Feſt der Lupercalien ®), 
und das Heiligthum des Faunus Lupercus, das Lupercal, haftete 
an dieſem Berg ®). 

Daß nun weiter jener Arkabier, der ben Cult des Faunus 
Lupercus aus Arkadien nach Latium verpflanzt haben fol, Euanber 
benannt worden ift, hat folgenden Grund, Euander ift die grie 
chiſche Meberfegung von Faunus ). Faunus, contrahirt aus Fa⸗ 
vinus 9), bedeutet den „wohlwollenden“, den „guten Gott”: wie 
denn die Fauna mich Bona Dea heißt. Jene Ueberjegung lag um 
jo näher, da Pan auch in Arkadien den Namen bed „guten Got- 
teg" 9) geführt zu haben fcheint. Die Identität des Faunus unb 


Amor. II, 18, 81 fl. DO. Müller Etr. II, 272 f.), eine Sage, zu welder 
einzig ber bortige Juno⸗Cult und befien Verwandiſchaft mit bem argivifchen Hera⸗ 
Eult (DO. Müller Etr. II, 46 f.) Veranlafiung gegeben bat. 

6) Varr. L. L. V1, 84: quod tum (an ben Lupercalien) februatur populus, 
id est Lupereis nudis lustratur antigquom oppidum Palatinum. Dionys. I, 
8. p. 67, 14. Val Max. I, 2, 9: mons Palatinus, quem Euander con- 
sacraverat. 

6) S. u. S. 390. 

7) Ebenfo Bahamuth ältere Geſchichte d. r. Staats S. 108. Shwend 
Rhein. Muf. VI 1888. ©. 482. Derſelbe Mythol. d. Röm. ©. 827. 

8) Serv. Georg. I, 10: Fauni dicti, quod frugibus favent. Derfelbe 
äen. VIII, 814: quidam Faunum appellatum volunt eum quem nos propi- 
tium dieimus. Macrob. I, 12, 22. p. 267: Fauna dicta, quod omni usui 
animantium favet. Ebenſo Schwend Rhein. Muf. a. a. O. ©. 481. Har⸗ 
tung Rel. d. R. II, 185. Heffter Rel. db. Er. u. R.S. 540. Pott Etym. 
Forſch. II, 585. Falſch Varr. L. L. VII, 86 (ebenfo Serv. Aen. VIII, 814. 
Isid. VII, 11, 87): a fando Fauni dicti, welche Ableitung Edermann Lehrh. 
d. Rel.⸗Geſch. II, 190 billigt. Noch andere Ableitungen fchlägt Gerhard vor, 
buperb.rdm. Stub. II. 1852, ©. 82 (Faunus — Nedegott, von yara, reben; 
der = Lichtgott, von yaw, Leuchten). 

9) AyoſSoc Ieds — Pausan. VIII, 86, 5. Dazu Gerhard hyperb.⸗rom. 
Stud. IL S. 101. Anm. 47. Der Ausbrud fieht wohl euphemiftifch, wie Faunus 
(1.9. &. 281. Anm. 20) und Manes, im Sinne eines Unterweltägottes: auch nach 
Gerhard, über Agathodämon, Abh. ber Berl. Afad. 1847. ©. 477. Anm. 9. 
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Euander wird außerdem noch durch eine Reihe beftätigender Merk⸗ 
male gefichert 2%. Auch die Carmentis, bie meift als Mutter 1), 
bisweilen ald Gattin 1?) des Euander bezeichnet wird, tft mit ber 
Fauna, ber Schweiter und Gattin bed Faunus, im MWefentlichen 
identifch 29): oder auch, wenn man will, eine von ber Jauna ab: 
getrennte und hypoſtaſirte Eigenſchaft. Es ergibt fich hieraus, daß 
jener Euander, der ben Cult des Faunus Lupercud auf dem Pa 
lotium ftiftet, eben Faunus ſelbſt iſt. Es bat diefe Einkleidung 
nichts Auffallendes, da e in ber griechifcherömifchen Mythologie 
nicht3 weniger als beifpielles ift, daß bie Stiftung eines Götter: 
cult3 auf die verehrte Gottheit ſelbſt zurückgeführt wird. Auch den 
römischen Heraklescult ſammt der Ara Marima jtiftet nach einer 


10) 3. B.: Faunus wirb mit Hermes tbentiftcit (f. o. S. 281. Anm. 21) 
oder Sohn des Hermes genannt (Plut. Parall. 88): aber auch Euander erſcheint 
als Sohn des Hermes (Dionys. I, 31. p. 24, 81. II, 1. p. 77, 32. Pausan. 
VII, 48, 2), ganz wie Ban, ber dieß befanntlich auch ifl. — Die gaflliche Aufs 
nahme des Herkules wird balb dem Euander (gewöhnliche Trad.), balb dem 
Faunus (Plut. Parall. 88) zugeſchrieben. — Die Jungfrau, bie von Herkules 
ſchwanger wird, heißt bald Tochter des Faunus (Just. 48, 1, 9), bald Tochter 
Euanders (Dionys. I, 82. p. 25, 18. c. 498. p. 34, 45. Bil. Ital. VI, 688. 
Serv. Aen. VIII, 51). — Bemerkenswerth ift ferner, bag die Ankunft bed Euan⸗ 
der in bie Megierung bed Faunus fällt, und bag Faunus es tft, der ben Euanber 
— feinen Doppelgänger — gaftfreunblih aufnimmt, Dionys. I, 31. p. 24, 47. 
Daher wird auch, was fonft von Euanber erzählt wird, anberwärts bem Faunuß 
zugefchrieben, 3. B. Prob. in Virg. Georg. I, 10 (p. 27, 18 Keil): existimatur 
fuisse Faunus rex Aboriginum, qui cives suos mitiorem vitam docuerit Fitu 
ferarum viventes, et primus loca certis numinibus et aedificia quaedam lu- 
cosque Bacraverit. Bol. auch Roulez, Faune, fondateur du culte religieux, 
explication de deux basreliefe, in deſſen Mölanges fasc. V. 1846. 

11) Dionys. L 31. p. 24, 81 ff. Liv. 1,7. Strab. V, 8,3. p. 280. Virg. 
Aen. VIII, 836. Or. Fest. I, 472. Plut. Q. R. 56. Solin. I, 10. Cliem. 
Alex. Strom. I, 21, 108. p. 189 Sylb. Hygin. fab. 277. Serv. Aen. VII, 
61. 836. Schol. Plat. p. 815 Bekker (p. 968, b, 6 ed. Turic.) und ſonſt. 

12) Plut. Rom. 21. 

13) Diefe Identität bier näher nachzuweiſen, verbietet ber Raum: fie fan 
aber als anerkannt gelten, |. Hartung Rel. d. R. II, 200. Schwenc Myth. 
d. R. ©. 327. Zinzow, de Pelasg. Rom. sacr. 1851. p. 29. — Carmentis 
(con kri) verhält filh zu carmen, wie sementis zu semen: fie ift Sängerin, 
Weiffagerin: ganz wie die Fauna, quae assidue divino spiritu impleta velut 
per furorem futura praemonebat (Justin. 43, 1,8), et mulieribus fata canere 
eonsueverat, ut Faunus viris (Lact. Inst. I, 22, 9). 
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wohlbeglaubigten Verſion der Sage Herkules ſich ſelbſt 1%). 

Stand aber einmal die Sage von der arkadiſchen Nieberlafiung 
tet, jo begreift fich leicht, dab man auch noch Anderes, als nur 
den Urfprung ber Xupercalien, daß man alle Gräctfirende, was 
man in römifchen Culten und Gebräuhen wahrnahm, aus biefer 
Duelle ableitet... Sp ben Namen des Palatium, bad man mit dem 
arkadiſchen Pallanteum, dem angeblichen Heimathsorte de Euan⸗ 
ber in Zuſammenhang brachte 2°). So ven Heraffescult, der in 
Rom immer als ein Cult griechiichen Urſprungs galt 9%), und 
beiten Einführung man am natürlichften auf bie arkadiſche Colonie 
des palatinifchen Hügel! zurücdführen zu koͤnnen meint. So ben 
Gerezbienft, den bie Römer gleichfall3 für einen urfprünglich grie⸗ 
hifchen und aus Griechenland entlehnten Cult hielten, unb ven 
Einige gleichfalls auf Euander zurückführten 1%. So endlich bie Ein- 
führung griechifcher Eultur, beſonders der Buchſtabenſchrift. Selbft 
ſprachgeſchichtliche Hypothefen Tießen fich an die vermeintliche Thatjache 
einer einſtigen griechiichen Nieberlafiung in Rom anknüpfen. So 
leitet Barro unter Berufung auf Euanders Colonie Iateinifche Worte 
aus griechifchen ab 19): fogar die Verwandtſchaft des Vateiniſchen 
mit dem Heolifchen verfuchte man aus jener Sage zu erflären 19). 
Diefe Hypotheſe ift nun natürlich grundlos; aber was bie angeb: 
liche Einführung der Buchftabenfchrift durch Euander betrifft, fo 


— 





14) &. u. ©. 369. Anm.-26. Nach Andern if er es wenigftens, ber bie 
Potitier die Gebräuche feines Cultus lehrt. 

15) Die Belegftellen |. u. Buch 8, 18. Anm. 4. Einzig dieſen Umſtand, die 
Gleichnamigkeit des Palatium mit bem arfabifhen Pallanteum hält Niebuhr 
R. ©. I, 92 für die Wurzel ber römischen Euanderſage. Ebenfo D. Müller 
in Gerhard's hyp.⸗rbin. Stud. I, 289. Erotefend, Alt⸗Italien II, 25. 

16) Bol. beſ. Strab. V, 8, 8. p. 230. Mehr f. u. S. 844. Anm. 2. 

17) So Dionyfins I, 38. p. 26, 12. Dionyfius fährt auch noch bie Vers 
thrung ber Nike (I, 32. p. 26, 5) und ben Eult be Neptunus Equeſter, b. h. 
die römifchen Gonfualien (I, 83. p. 26, 15) auf Euander zuräd. Auch ber 
gotteßbienftliche Ritus ber Tubiluftrien wurbe nach Fest. p. 352 Tubilustria 
von dem arkadiſchen Pallanteum bergeleitet. 

18) Varr. L. L. V, 21. 

19) Joh. Lyd. de Mag. I, 5: (Romulus war mit bem Griechifchen, bem 
Aeoliſchen nämlich, nicht umbefannt, wie Gato und Varro fagen), ZAuardes xei 
tdr aller ‘Agxadıev als Teallav Udirrew nors zer Tv Aloilda Tois ABaphapox 
ontc ν rovıir. 
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Tiegt dieſer Sage eine richtige Vorftellung zu Grund. Die Roͤmer 
haben nämlich ihre Buchltabenichrift, wie die Zuſammenſetzung 
des romiſchen Alphabet? und auch die Außere Form ihrer Bud; 
ftaben 2°) beweiſt, nicht aus Etrurien, ſondern aus Griechenland, 
freilich ohne Zweifel nicht unmittelbar, ſondern burch Vermittlung 
ber borifchen Colonieen Unteritalien?, am wahrjäheinlichften aus 
Kumä ?2) erhalten. Und eben nur dieſes — ben griechiichen Ur- 
fprung des roͤmiſchen Alphabet? — wollte die Sage außbrüden, 
indem fie bie Einführung befjelben dem Euander zufchrieb: es ift 
ganz dad Bleiche, wenn eine andere Verſion der Sage fie bem 
Herkules 22) oder ben Peladgern ?2) zuſchreibt. Daffelbe, was Bier 
über die römiſche Buchftabenfchrift bemerkt worden tft, gilt auch von 
den übrigen Elementen griechiſcher Eultur, die wir in Rom finden, 
und deren Einführung die Sage dem Euander ober den Herkules 
zufchreibt: fie ftammen, fo weit fie nicht aus ber urfprünglichen 
Stammsverwandtſchaft beider Völker, fonbern aus unmittelbarer 
Mittheilung abzuleiten find, aus Velia und Kumä, vielleicht aud 
zum Theil aus Maſſilia — griechiſchen Colonieen, mit welchen 
Nom ſeit alter Zeit in lebhaften Verkehr fand. 

7. Weber die Lupercalien ſelbſt kann hier nicht näher gehandelt 
werden 1): nur über ben Begriff des Lupercus möge, ba biefe Re 
ligiond » Vorftelung au in die Romuluß-Sage eingreift 9), eine 
erläuternde Bemerkung beigefügt fein. 

Lupercus wird gewöhnlich überſetzt und erklärt als der „bie 
Mölfe von den Heerden abhaltende Gott“ °), Diefe Erklärung ift 
ſprachlich möglich, aber fachlich ftehen ihre bie größten Bedenken 


20) Tac. Ann. XI, 14: Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt Hit 
teras, ct forma litteris latinis, quae veterrimis Graecorum. Plin. H. N. 
VII, 58. 8. 210. Rad Dionys. IV, 26. p. 230, 44 hatte bie Stiftungsurfunde 
bes aventinifchen Dianentempels aus Servius Tullius’ Zeit ypaumarer yagazrı- 
gas dllrımde ols zo nalaur 7 "Ellas äygäro. 

21) S. o. ©. 86. Anm. 4 

22) Plut. Q..R. 59. Max. Victorin. p. 1944: 

23) Plin. H. N. VII, 57. 8. 193. Solin. 2, 7. 

1) Ueber bie Bebeutung des Feſts f. o. S. 282. Anm. 27. Im Ullgem. 
Mitscherlich, Lupercalium origo et ritus, @ött. 1828. 

2) gl. bad Lupercal und bie fäugenbe Wölftn. 

3) So Serv. Aen. VIII, 3843. Shwend Rhein. Muf. VI. 1838. ©. 481. 
Motty de Fauno 1840. p. 82, 
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entgegen. Crftlich fteht bie Abhaltung ver Wölfe zu der Grundidee 
des Lupercalienfeſts in einer allzuentfernten Beziehung, als daß 
man glauben Fännte, ber Name des Gottes, dem das Rupercalienfeft 
galt, ſei einzig aus biefer Verrichtung gefchöpft. Alsdann fpricht 
dagegen der griechifehe Ban und Zeus Lykaios: ein die Wolfe ab: 
wehrender Gott koͤnnte nicht ald „Wolfsgott“ bezeichnet fein: jenes 
Pradicat fchreibt vielmehr eben dem Gotte felbft eine Wolfsnatur 
zu Ferner bat Mar, der. Vater bes Faunus *), unb jedenfalls 
ein dem Faunus nahe verwandter Gott, den Wolf zu feinem hei⸗ 
figen Thier 9): es kann folglich auch Faunus in Feiner gegenjäh- 
Tichen Beziehung zum Wolfe geftanden haben. Auch Könnte ber 
Mythus nicht von der Luperca erzählen, fie habe als Wölfin die 
Zwillinge gefängt ®), oder die fäugende Wölfin fei als Göttin Lu⸗ 
perca verehrt mworben, wenn der Lupercus ein die Wölfe abhalten- 
der, den Wölfen feinblicher Gott gewefen wäre. Welche Rolle der 
Wolf in der Symbolik der ttalifchen Religionen gefpielt bat, be- 
weifen befonderd bie Wölfe des Dispater vom Berg Soracte ”): 
in biefem Culte ift der Wolf augenfällig ſymboliſches Thier des 
Unterweltsgottes. Es ſtimmt hiemit ganz überein, daß auch bie 
Larenmutter Acca Larentia als Woͤlfin oder Lupa erſcheint: eine Re⸗ 
ligionsvorſtellung, welcher die Römer fpäterhin die bekannte abge⸗ 
ſchmackte Deutung gegeben haben. Die Flora (Feronia), eine fabt- 
niſche Unterweltsgottheit ®), erfcheint gleichfalls als Lupa °). 

Die gewöhnliche Erklärung des Namens Lupercud Tann bier: 
nach nicht richtig fein: Lupercus bebentet vielmehr „Wolf:Bod“ 19%: 





9 S. 0. ©. 233. Anm. 86. 

6) S. u S. 416. Anm 8. 

6) Varr. ap. Arnob. IV, 8. p. 128. 

7) Bol. DO. Müller Er. IL 67 ff. Die Prieſter bes Gottes hießen Hits 
pint, Wolfsleute: ähnlich wie diejenigen bes Faunus Lupercus ereppi, Bde 
(Paul. Diac. p. 48 Caprae, p. 57 Creppos). 

8) Müller Etr. IL 66. Hertzberg de diis patr. Rom. p. 39. 

- 8) Lact. I, 20, 5. Arnob. III, 28. p. 118. Min. Fel. Octav. 25. Schol. 
Juv. VI, 2850. 

- 10) Lupercus eine an von lupus und hircus. Der Wegfall 
des h kann nicht. anſtößig fein, da es in ber Mitte ber Wörter auch fonft häufig 
ausgeſtoßen wird (Schneider lat. Gramm. I, 1, 187), überdieß hircus im 
Osciſchen irpus lauiet Mommſen unterital. Dial. ©. 268). Auch bie 
Ehmwädung des i in e vor r ift nicht beiſpiellos. — Bei hircus if vorzüglich 
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eine Bezeichnung, welche bie beiden Seiten ber m Faunus fich dar⸗ 
ftellenden chthonifchen Macht, bie zeritörende, Tebenvernichtende, und 
bie hervorbringende, lebenerzeugende als wejentlich connere zumal 
ausfpricht 12). Faunus ift feinem Wefen nach ſowohl Wolf als Bock. 

Als Gott animalifcher Yruchtbarkeit hat Faunus den Bock zum 
Symbol. Mit einem Bocksfell befleidvet wurde er im Eultbilb dar⸗ 
geftellt 12); in ber gleichen Tracht, ala Böde, rannten bie Luperken 
burch die Stadt 19); eine Gais war bad Feſtopfer *); mit Riemen 
aus Gaizfellen jchlugen bie Luperken bie begegnenben Weiber, um 
Fruchtbarkeit der Geburten zu bewirken 1). 

Als Unterweltögott dagegen, was Faunus gleichfalls iſt 19), 
hat er den Wolf zum Symbol. Daß in den italtfchen Religionen 
ber Wolf chthoniſches Symbol ift, geht aus ben oben angeführten 
Beiſpielen binlänglih hervor: und daß von mehreren Wefen der 
griechiichen Mythologie, die den Namen des Wolf führen, ba 
Gleiche gilt, Hat H. D. Müller wahrfcheinlich gemacht 7). 


an ben Spruch italidas matres sacer hircus inito (Ov. Fast. II, 441) zu ben: 
fen. — Auch der arfabifhe Pan ift beides: Bod (in ber gewöhnlichen Kunftbar: 
ſtellung) und Wolf (in bem Beinamen Lykäos). 

11) Bol. biezu auch ©. 229 ff. 

12) Justin. 48, 1,7: ipsum dei simulacrum nudum caprina pelle amic- 
tum est, quo habitu nunc Romae Lupercalibus decurritur. Ov. Fast. V, 101. 

18) Justin. a. a. D. Daher ber Name ereppl, Paul. Diac. p. 57 CGreppos 
vgl. mit p. 48 Caprae. 

14) Ov. Fast. II, 361. 445. Plut. Rom. 21. Quint. Inst. L 6, 66 
Serv. Aen. VIII, 848. 

15) Ov. Fast. II, 446. Paul. Diac. p. 57 Creppos. p. 85 Februarius. 
Plut. Rom. 21. BDerfelbe Caes. 61. Serv. Aen. VIII, 348 unb fonft. 

16) ©. o. &. 231. Anm. 20 und Joh. Lyd. de Mens. IV, 20. — Daß 
das Lupercalienfeft einem Untermweltögotte galt, beweist audy der Umſtand, da eb 
im erften Beginn bes Frühlings, vera zeueplow reonas (Dionys. I, 82. p. 26, 2) 
gefeiert wurde und ein Luftrationsfeft war (vgl. biezu ©. 286). 

17) 9. DO. Müller, über den Zeus Lykaios, Gött. 1851. S. 18—22. 
Del. auch VW. Müller, Geſch. u. Syftem ber altdeutſchen Rig. 1844. S. 204. 
— Dog im apollinifchen Eultus umb Begriffäfreife der Wolf Symbol des Afyls 
und ber Morbfühne ift, und baf bier das Epitheton Lykeios ben kathartiſchen 
und hilaſtiſchen Bott bezeichnet, bat D. Jahn (Über Lycoreus, in den Berichten 
ber ſächſ. Alab. I. 1848. ©. 428 fi.) überzeugend bargethan. Uber biefe Sym⸗ 
bolit it dem apollinifchen Religionskreiſe eigen: fie darf nicht auf eine grund⸗ 
verſchiedene Natur-Meligion, wie ber uritalifhe Faunuscult, Übergetragen werben. 
Weberdieß ſpricht gegen bie Jahn'ſche Erffärung ber Lykäen auch ber hiſtoriſche 
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Wie ber Wolf zu dieſer Bedeutung kam, läßt ſich muthmaßen. 
Er erſchien ohne Zweifel, bei feiner Raubſucht und Gefräßigkeit, 
als das entfpreihende Symbol der Unterweltämächte, deren Luft 
es if, Leben zu zerftören, Schreien und Tod zu verbreiten. 

Eine andere Erklärung der fraglichen Symbolik wäre folgende. 
Es ift befannt, daß im älteften griechifchen Cultus Menſchenopfer 
gebräuchlich waren ?*): fie wurben vorzüglich den Gottheiten der 
Erde und Unterwelt als Sühnopfer dargebracht. Beſonders vom 
Cult des Igcäifchen Zeus wird bieß vielfach bezeugt '%. Auch bei 
ven Lupercalien wurden uriprünglich Menſchenopfer bargebracht 79. 
Nun ſah aber das Alterthum im Opfer gleihfam ein Mahl, das 
ber Menfch dem Gotte vorſetzt 21). Was lag näher, als daß man 
dem Gott, ber. zu ſolchem Mahle Menſchenfleiſch Heifchte, mit einem 
Wolfe verglih? Der Wolf, das gefräßige, biutgierige Raubthier 
erſchien als das natürliche Symbol des chthonifchen Gottes, dem 
man Menjchenopfer darbringen mußte. Ganz biefelbe Vorftellung, 
daß der Genuß des Menfchenfleifches woͤlfiſch jet und zum Wolfe 
made, liegt auch dem alten Glauben zu Grund, daß derjenige, 
der Menichenfleifch gekoftet habe, zum Wolfe werbe, und exit in 
zehn Jahren, wenn er fich inzwiſchen des Menfchenfleifches enthalten 


Grund, daß bei jenem Feſte die Menfchenopfer bis auf die ſpäteſte Zeit wirklich 
vollzogen worden find, f. 9. D. Müller a.a. 0. ©. 87. Anm.1.— Hartung 
meint (R. d. R. II, 178), der Wolf ſtehe in Beziehung zur Viehzucht vermöge 
feines Geſchlechtstriebs; ebenfo Zinzow de Pel. Rom. sacr. p. 18: bestia, 
quse summa fecunditate excellit. Allein naturbiftorifch if bieß nicht richtig. 

18) &. Ft. Hermann Gottesbienfil. Alterth. $. 27, 1. 2. 

19) Plat. Rep. VIII. p. 565, d. Min. p. 815, c. Varr. ap. August. C. 
D. XVII, 17. Plin. VIU, 84. 8. 82. Paus. VI, 8, 2. VIII, 88,7. Porph. 
de abet. II, 27 (auch bei Enseb. Praep. Ev. IV, 16, 6): arg vie iv Apnadig 
Teig Ammalog avIgemodvrsow. Mehr bei Suchier de vict. hum. ap. Graec. 
Part. J. Marb. 1848. p. 15 ff. 

20) Ein Hauptact des Feſtes war nämlich in [päterer Zeit, daß man zweien 
Jünglingen mit einem blutigen Meſſer bie Stine berührte, dann das Blut mit 
Volle wieder abwifchte, worauf die Jünglinge lachen mußten (Plut. Rom. 21). 
Es iR kaum zu bezweifeln, daß biefer Gebrauch urfprüngliche Menſchenopfer ver- 
trat. Ebenſo .Bättiger KL. Schr. I, 188. Aıı. Schwenc Myth. d. R. 
6.10. O. Jahn a. a. O. ©. 497. Zinzow de Pelasg. Rom. sacr. 
p. 18. Bgl. auch Plut. Parall. 88. 

21) ©. Fr. Hermann Bottegdienfil. Altertb. 5. 27, 4. 28, 2, 
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habe, wieder Menjchengeftalt annehme 2°). Iſt die vorſtehende Er- 
Märung richtig, jo haben der arfabiiche Zeus, der arkadiſche Pan, 
ber italifche Faunus infofern den Wolf zu ihrem Symbol, und fie 
führen injofern einen vom Wolfe abgeleiteten Beinamen, als fie 
ursprünglich chthonifche, durch Darbringung von Dienfchenopfern zu 
ſühnende Wefen find. 

8. Der römifhe Herkules )). Daß Name und Eult bes 
römiſchen Herkules griechiichen Urſprungs und von ben Griechen 
überfommen fei, Haben die Römer nie bezweifelt 9): geſchah doch 
das Opfer nach griechiichem Brauch mit unverhülltem Haupt °). 
Nicht? deſto weniger fprechen bie beitimmteften Anzeichen dafür, daß 
jener Cult nicht ein urjprünglich fremder und fertig überkommener, 
fondern in feinen Wurzeln einheimifch italifcher iſt, mit andern 
Worten, daß der Name und Begriff des griechiichen Herafles auf 
einen analogen, einheimifch italifchen Götterdienſt gepfropft worden ift. 

Diefer einheimiiche Götterbienft ift der Cult des fabinifchen 
Semo Sancud. Schon die römischen Antiquare haben richtig er- 
fannt, daß der fabinische Sancus und der in Rom verehrte Her: 
kules ein und berfelbe Religionsbegriff find %. Leider überliefern 
fie nicht, auf weldhen Motiven biefe Umdeutung des Erfteren in 


22) Plat. Rep. VII, 565, d. Polyb. VII, 18, 7. Varr. ap. Aug. C.D. 
XVIN, 17. Plin. H. N. VII, 84. 8.81. Paus. VI, 8,2. VII, 2,8. 6. 
Isid. Orig. VIII, 9, 5. 

1) Heffter in Jahn's Jahrb. 2r Bd. 1881. ©. 442—44. Hartung, 
über ben römifchen Herkules, Erl. Progr. 1885, abgebr. in deſſen Rig. d. R. 
II, 21 ff. 

2) Liv. I, 7, 15: haec tum sacra Romulus una ex omnibus peregrina 
suscepit. Strab. V, 3, 8. p. 280. Plut. @. R. 28. 

8) Varr. ap. Macrob. III, 6, 17. p. 429: Varro ait, graecum hunc esse 
- morem (nämlid) aperto capite sacra faciendi), quia sive ipse, sive qui ab oo 
relicti aram maximam statuerunt, graeco ritu sacrificaverunt. Liv. I, 7,8: 
graeco ritu. Dionys. I, 39. p. 31, 47. c. 40. p. 82, 82. Serv. Aen. III, 407. 
VIII, 288. 

4) Varr. L. L. V, 66: Aelius (Stilo) Dium Fidium dicebat Diovis filium, 
et putabat hunc esse Sancum ab Sabina lingua, et Herculem a Graeca. Der 
felbe ebenbafelbft V, 74: paulo aliter ab eisdem (den Sabinern) dicimus Her- 
culem. Prop. IV, 9, 71-74. Fest. p. 229: Propter viam fit sacrificium, 
quod est proficiscendi gratia, Herculi aut Sanco, qui scilicet idem est deus, 
Paul. Diac. p. 147 Medius Fidius. Tertull. de idolol. 20. 
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den Letzteren beruht: nur vermuthungsweiſe läßt fich etwa Folgen- 
bed darüber ausſagen. 

Sancus war der höchte Gott des jabinifchen Religionsglau- 
bens 5), nämlich Himmelögott %): alfo in ver fabinifchen Religion 
baffelbe, wa Suppiter in ber roͤmiſchen: mit dem Letztern vielleicht 
geradezu identiſch ). 

Dieſen Himmelsgott Sancus nun ſcheint ſich die ſabiniſche 
Religion vorzugsweiſe im Gegenſatz und im Conflict mit den Mächten 
der Finſterniß gedacht zu haben, wie namentlich der Mythus von 
feinem Kampfe mit Cacus erkennen läßt; als den Gott, der Recht 
und Eigentum ſchützt, Unrecht und Gewaltthat befämpft, Sieg 
über die Feinde verleiht, und bem Gedrückten zu feinem Rechte ver- 
hilft. Ein dieſem Gotte- ganz analoger Heros war ber griechifche 
Zeusſohn Herkules: ein erobernder, heilbringenber, den Unterbrückten 
befreimbeter Helb, ver die Erde als Sieger durchzieht, überall Recht 
und Ordnung ftiftet, alles Ungethüme befämpft und vertilgt. Ehen 
dieſe Achnlichkeit nun fcheint dad Motiv geweſen zu fein, aus 
welchem die Umbentung des ſabiniſchen Sancus in den griechiichen 
Herkules hervorgegangen iſt. Ueber ben Zeitpunkt und bie nähere 
Beranlafjung berfelben laſſen fich nur unfichere Vermuthungen aufs 
ftellen 9). 

Doch — welches auch die Beweggründe jener Umbentung ge: 
wein jein mögen, in jedem Falle fteht die Thatfache feit, daß bem 
Begriff und Dienft des römischen Herkules der Begriff und Dienft 


6) Lact. I, 15, 8: summa veneratione coluerunt — Sabini Sancum. 
Sein Sohn Sabus iſt Stammvater bes Sabinervolts, |. o. S. 239. Anm. 2. 

6) Joh. Lyd. de Mens. IV, 58. p. 92, 20: 10 oayxos Ovoua spavor omualveı 
15 Zaßlveor ylccay. Sollte auch biefe Angabe des Lydus auf einem Mißver⸗ 
Händnifie beruhen, fo ift doch bie angegebene Bebeutung bes Sancus nicht zu bes 
pweifeln: fie folgt auch aus ben beiben ©. 866. Anm. 9 angeführten Stellen 
des Varro. 

7) Aufrecht u. Kirchhoff: Umbr. Sprachdenkm. II, 189: „Sancus war 
ein Beinamen des Jupiter.“ Der eigentliche Name des Sancus war vielleicht 
Dius, der Himmel als Subject gedacht: dann iſt feine Identität mit Juppiter 
auch eiymologiſch klar (vgl. famen dialis). 

8) Vgl. in dieſer Beziehung Niebuhr R. ©, I, 93. III, 368. — Zu ben 
veranlafienben ober begünftigenden Urfachen mögen auch die fibyllinifchen Bücher 
gehören, nach beren Weifung 3. ®. im Jahr 855 d. St. bem Herkules ein Lectis 
Rernium veranftaltet wird, Liv. V, 18. 
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bez jabinifchen Sancus zu Grunde liegt. Die Identität beider [Akt 
fi befonderd an folgendem Merkmal erkennen, 

Der ſabiniſche Sancus oder Himmeligott war — auch in 
biefer Beziehung dem vömijchen Juppiter entfprechend — vorzüglich 
Schwurgstt, Gott der Treue, Gott der Heiligkeit des Eids: bei 
ihm wurden bie Eide gefchworen 9); in feinem Tempel wurden bie 
Urkunden beſchworener Verträge und Bündniffe aufbewahrt 19); in 
eben diefem Tempel ſtand die Bildfäule der Cain Eäcilia 11), jenes 
Prototyps einer treuen, gewillenhaften Hausfrau. Den Namen Fi: 
dius, ben ber Gott führte 12), Hatte er, wie es fcheint, von jener 
Eigenjchaft. Ä 

Eben diefer Begriff nun iſt ed, den bie Römer auch mit ihrem 
Herkules verbanden. Wie beim Dius Fibins, fo ſchwor man beim 
Herkules, und die Betheurungsformel me Hercules war neben ber 
andern me Dius Fidius in Gebrauch 1%), Noch mehr: bei der Ara 
Marima wurden, wie Dionyfiud überliefert, die feierlichiten Eibe 
und bindendſten Verträge vollzogen 1%, E83 erklärt fich Alles bieß 
nur daraus, daß dem Begriff und Dienft bes römifchen Herkules 
der Begriff und Dienft des Schwurgottes Sancus zu Grunde liegt. 
Wie fich zugleich Hieraus ergibt, iſt der roͤmiſche Herkules mit dem 
bellenifchen Herafles nicht identiſch: denn der Lebtere hatte mit bem 
Eide nicht? zu thun, und fein Name kommt in den Schwur: oder 
Betheurungsformeln der Griechen nicht vor. 

Ganz unzweifelhaft enblich wirb jene Identität des römiſchen 
Herkules mit Sancus durch die Nachricht Plutarchs, man Habe bie 
Knaben, wenn fie bei Herkules hätten jchwören wollen, angehalten, 


9) Varr. L.L. V, 66: — unde sub divo, Dius Fidius: itaque inde ejus 
perforatum tectum, ut ea videatur divom id est caelum; quidam negant 
sub tecto per hunc dejerare oportere. Varr. ap. Non. p. 494 Rituis: itaque 
domi, qui per Dium Fidium jurare vult, prodire solet in compluviun. 
Bol. noch bie Betheurungsformeln per Dium Fidium, me Dius Fidius (sc. juvet). 

10) Dionys. IV, 58. p. 257, 7. 

11) Fest. p. 288 Praebis. Plin. H.N. VIII, 74. 8. 194. Piut. Q. R. 30. 

12) Dionys. I, 49. p. 118, 2. IV, 58. p. 267, 7. IX, 60. p. 617, 49. 
Ov. Fast. VI, 213 ff. Fest. p. 238 Praebia: Sancus, qui deus Dius Fidius 
vocatur. Orell. C. J. n. 1860. 1861. Vefchreibung Roms III, 3, 565. Anm. 
Mommsen Inscer. R. N. n. 6770. 

18) Tertull. de idolol.20. Paul. Diae. p. 107 Ita Castor. p. 125 Mecastor. 

14) Dionys. L, 40. p. 88, 7. 


2 





— 4— — 


Der romiſche Herkules. [7,8 367 


aus dem bedeckten Wohnzimmer heraus unter den freien Himmel zu 
treten 25). Denn daſſelbe that, wer beim Dius Fidius ſchwor 19), 
und es erflärt ſich auch ber ganze Gebrauch nur aus dem Weſen 
des Sancus, der Himmelögstt war 17). Als weiteres Merkmal für 
den fabinifchen Urfprung des römtichen Herkulesdienſtes möge noch 
die Thatjache angeführt werben, daß die Herkulesprieſter Eupenci 
hießen: Cupenci ift nämlich ein fabinifche® Wort, und bebeutete in 
biefer Sprache einen Priefter 19). 

Eine weitere charakteriftiiche Seite des römischen Heralles⸗ 
beenfted war die Sitte, von jedem Siege ben Zehnten der Beute, 
von jeder gebeihlichen Unternehmung den Zehnten des Gewinnes bei 
der Ara Marima barzubringen, wovon aldbann eine Speifung ver 
geſammten Bügerjchaft veranftaltet wurbe 1%, Auch diefe Sitte 
ift nicht aus dem Begriff des hellenifchen Herkules, ſondern aus 
ber ee des Gottes Sancus geſchoͤpft. Dem Letztern als dem 
Gotte, mit deſſen Vorſtellung man die Idee des Obſiegens über die 


15) Plut. q. R 28. 

16) S. o. ©. 366. Anm. 9. 

17) Eben hierauf beruht auch bie Tyernbaltung ber Hunde von ber Ara Ma⸗ 
sim (Plut. @. R. 9%. Pin. H.N. X, 41. 8. 79. Solin. 1, 11): benn ber 
Hund iſt Thier der chthoniſchen Mächte, namentlich der Laren (f. o. ©. 322. 
Xam.8 und Piut. Q. R. 51. 52. 68): baber bem Himmelsgotte zuwider, wie denn 
ud der Flamen Dialis Feinen Hund (fo wenig ald eine Ziege, einen Todten 
u. ſ. w.) berühren burfte (Plut. @. R. 111). — Ferner gehört hieher bie Nach⸗ 
tiht des Gellius XI, 6, 1: in. veteribus scriptis mulieres romanae non de- 
jarant per Herculem, verglichen mit ber befannten Sitte, nach welcher die 
Beiber nit per genium suum, fondern per Junonem suam ſchworen (Hertz- 
berg, de diis Rom. patr. p. 19). Der römifche Herkules ericheint hier als 
identiſch mit bem Genius ober Juppiter ber Männer. Auch auf ber Weihins 
ſchrift von Agnone führt Herkules das Epitheton kerriius (Mommfen, unters 
ital. Dial. ©. 128 f.) = genialis (Mommfen ©. 188) = Semo (Hartung 
Rd. R. ©. 42). 

18) Serv. Aen. XIL, 588. 

19) Athen. IV, 88. p. 168. V, 66. p. 221. Diod. Sie. IV,21. Dionys. 
L 40. p. 38, 8. Plut. Crass. 2. Derſelbe Sull. 86. Derſelbe Q. BR. 18. Ma- 
erob. IU, 6, 11. p. 428. 12, 2. p. 444. Bel. Varr. L. L. VI, 54. Myuthiſch 
wurde biefer Brauch fo motiviert, Herkules babe zuerft auf jenem Altar den Zehn: 
tn von feinen Rindern bargebracht, unb ben Mboriginern einen Schmaus ver 
anſtaltet, Dionys. I, 40. p. 32, 24. 38, 8. Fest. p. 287 Potitium. Plut. Q. 
R. 18. 
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Feinde 29, ber Wiedererringung entriſſenen Eigenthums, auch ge⸗ 
deihlicher Mehrung des Vermögens 29 verband, gelten jene Dar⸗ 
bringungen 22). Es iſt ſogar nicht unwahrſcheinlich, daß ber Gott 
Sancus in eben jener Eigenſchaft als Beſchützer des Eigenthums 
den Beinamen Herculus ?°) geführt hat. Die Umdeutung deſſelben 
in ben griechifchen Herkules würde fich alsdann noch viel leichter 
erflären. 

Wir Finnen hiernach wiederholen: dem Begriff und Dienft des 
römischen Herkules liegt ber Begriff und Dienft des jabinifchen — 
mit dem latinifchen Juppiter im Wejentlichen identiichen — Himmels- 
gotts Sancud zu Grund, und die Heiligthümer de Herkules, bie 
wir im Umkreis des Forum Boartum vorfinden — es ftanden in 
diefer Gegend minbeftend brei Tempel des Herkules, außer bem mit 





— — 


20) Daher führt ber römiſche Herkules — ganz wie Juppiter, mit dem er 
im Wefentlichen ibentifch if — das Epitheton Victor (Macrob. III, 6, 10. p. 427. 
Serv. Aen. VIII, 368), unb. feine Statue auf bem Forum Boarium wurbe bei 
jeden Triumpbzug mit dem Gewand eines triumphirenden Feldherrn angethan 
(Plin. H.N. XXXIV, 16. $. 83). 

21) Herkules als ndovrodors Hor. Sat. II, 6, 10 fi. Pers. Sat. I, 11 f. 
Auch in dem Mythus von ber Acca Rarentia, Plut. Rom. 5. 

22) Bol. Orell. C. J. n. 1862. — Aus dem friegerifchen Urfprung des ganzen 
Brauch erflärt es fih auch, daß Weiber, Sclaven und Freigelafiene von ber 
Theilnahme an bdiefen Opfern und den baran gefnüpften Schmaufereien ausge⸗ 
ſchloſſen waren. 

23) Mommfen bemerft (unterital. Dial. S. 262) aus Beranlafiung ber 
Meihinfhrift von Agnone: „Der Herafles bieß alfo bei ben Samniten nicht 
Herekles, fondern Hereflus ober Herklus. Wenn nun ſchon bie birefte Entlehnung 
bes römiſchen Herkules, bes nationalften aller römifchen Götter, von bem griedhis 
fhen Heroen Herakles befremblidh ift, fo iſt biefe für den fammitifchen Herflus 
noch weit bedenklicher. Dieb Wort läßt fi vollſtändig erflären aus bem alten 
hercäre = !exeır, ausſchließen, ſepariren. Der Herkules ift der Ausſchließer bes 
Fremden und Störenden, alfo eine Art Zeus Egxeios. Bon biefem Ausgangspunkt 
wird fich ber mythologiſche Begriff des ttalifchen Herklus beffer entwideln laſſen, 
als wenn man von bem griechifchen Heroen ausgeht.” Ber italiihe Herkulus 
ſcheint allerdings mit hertöre zufammenzubängen (vgl. arceo, arculus — Paul. 
Diac. p. 16 Arcula), aber dieſes hercere wird wohl richtiger (vgl. Hartung 
Mel. d. R, IL, 49) mit bem altlateiniſchen heretum , das bavon herkommt, in 
Zuſammenhang gebradjt: herctum aber ift (nach Serv. Aen. VIII, 642. Gell. 
L 9, 12. vgl. Paul. Diac. p. 82 Erctum) == patrimonium, heredium. Biel-⸗ 
leicht ift felbfi ber Herceus Juppiter (Paul. Diac. p. 101) fo zu erflären. 


Der rbmiſche Herkules. [7, 8] 369 


der Ara Maxima verbundenen noch zwei andere des Herkules Victor *4) 
— gehörten urfprünglih dem Cult jenes einheimifch ttalifchen 
Gottes an. Mit dem auch im übrigen Stalien fehr verbreiteten *5) 
und in feinen Wurzeln ficher einheimifchen Cult des Herkules cheint 
es die gleiche Bewandtniß zu Haben. 

AB man aber — was wenigftend in Rom ber Fall gewefen 
it — den einheimischen Gott in ben bellenifchen Herkules umge⸗ 
deutet hatte, mußte ſich fpätern Gefchlechtern die Frage aufbrängen, 
wie und aus welcher Veranlafjung diejer frembländifche Cult nach 
Rom gefommen fe. So entitand der — rein ätiologifhe — My: 
thus von Herkules’ Anwefenheit in Rom. Herkules felbft — ant- 
worteie man fi — wird einmal da gewejen fein und diefen Eult 
geftiftet haben. In der That ift dieß die Eine Verfion der Eage: 
Herkules ſelbſt feht fih die Ara Marima 2%), und unterweist bie 
Potitier in den Gebräuchen feines Cult. Die andere Möglichkeit 
war die, daß ein Grieche dieſen griechifchen Eult in Rom geftiftet 
hatte. Diefer Grieche — wer konnte es ander? gewefen fein, ala 
Euander, der Träger und Vermittler alles, Helleniftiichen in Nom ? 
Aber Euanber mußte doch einen beitimmten Anlaß dazu gehabt 
haben. Diefen Anlaß — antwortete man ſich — ben hat Her 
tules gegeben, durch eine jener vettenden Thaten, durch welche er 
bie bedrängte Menfchheit in allen Landen, die fein Fuß betrat, von 
Landylagen und Ungethümen erlööt hat ?°), Dieß ift fofort ber 
Punkt, an den der Mythus vom Kampf des Herkules mit Cacus 
angefnüpft worden ift 2%. Und da in dieſem Mythus Rinder des 





24) Die Nachweiſungen ſ. bei Beder Hbb.b.r. A. I, 470 ff. Demfelben, 
dur rim. Top. ©. 60. 

25) Dionys. I, 40. p. 38, 11. Arist. de mirab. ausc. 97. p. 838, a, 81. 
Dal. die Weibinfchrift v. Agnone a, 13. b, 16 bei Mommfen unterital; Dial. 
6. 128 f. 


26) Virg. Aen. VIIL, 271. Ov. Fast. I, 581. Prop. IV, 9, 68. Solin. 1, 10. 
$erv. Aen. VIII, 271. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212 und im Allg. Liv. 
IX, 84: antiquissimum sollemne, et solum ab ipso, cui fit, institutum deo. 
88 ſcheint dieß bie ältere Berfion ber Sage zu fein, wie auch Hergberg (Comm. 
in Prop. p. 486) bemerkt. 

27) Lucan. IV, 610: terras monstris aequorque levantem Magnanimum 
Alciden. Serv. Aen. VIII, 275. 

28) &. über benfelben Abſchn. 10. Zur weitern Ausfpinnung des Mytöus 
wog der örtliche Zufammenbang und die gegenfeltige Beziehung ber gottesdienſt⸗ 

Gäwegier, Rom. Geſch. I. 1. Zweite Hufl. 24 
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Herkules vorfommen, jo bat man jenes Abenteuer in Herkules’ Rüd: 
fehr aus ber Okeanos⸗Inſel Erytheia, wo er nach griechifcher age 
bie Rinder des Niefen Geryoned geholt hatte, verlegt. Auf letz⸗ 
terem Punkt hat der römische Mythus die jchon ganz ausgebildete 
griechifche Heraflegfabel zur Grundlage und Vorausſetzung ?°). 

9. Ueber den vielbejprochenen !) Mythus von den Botitiern 
und Pinariern bier nur ein Wort. Hätte der Opferbienft an ber 
Ara Maxima einft zwei Familien dieſes Namens erblich obgelegen, 
und hätte diejenige diefer Yamilien, die vom Opferfleiſch bekam, mit 
ihrem Gefchlechtönamen die „bekommende“, die andere, bie nicht 
erhielt, bie „darbenve” geheißen, jo wäre dich ber merkwürdigſte 
Zufall, ver fich deuten läßt. Allein dieſe Sage ift jo wenig hilte 
riſch, als daß das Außfterben der Potitier und die Erblindung de 
Appius Claudius ein göttliche? Strafgericht für die Aufgebung jene 
Dienfted war. Die ganze Trabition ift vein mythiſch, eine mythi⸗ 
ſche Einkleidung des römischen Herkulesdienſts und Herkuleszehntens. 
Da die Darbringung des Herkuleszehntens ſich urſprünglich auf die 
Kriegsbeute bezog, und die vom ſiegreichen Feldzuge, in welchem ſie 


dem Feinde das geraubte Eigenthum wieder entriſſen hatten, heim⸗ 


kehrenden Krieger es waren, die dem ſiegverleihenden Herkules den 
Zehnten der Beute darbrachten, und beim Opferſchmauſe es ſich 
weht fein ließen, fo waren es allerdings die „Eroberer“ ober „Er: 
ringer” 9), die beim Herkulesdienſte jene Rolle fpielten, welche bie 


fihen Denfmäler am Fuße bes Aventin beigetragen haben. Bei ber Borte Tri 
gemina nämlich, eben ba, wo Cacus feine Behaufung gehabt haben ſoll (f. u), 
ftanden ein Altar des Juppiter Inventor (Dionys. I, 89. p. 31, 44) und ein 
Tempel bes Herkules Victor (Macrob. III, 6, 10. p. 427); und das benachbarte 
Sorum Boarium, bag überdieg fchon durch feinen Namen an bie Rinter de 
Herkules erinnerte (f. Prop. IV, 9, 19), war voll von Heiligthümern deſſelben 
Gottes (f. o.). 

29) ©. DO. Müller Dorier I, 430. 

1) Val. Buttmann Mythol. II, 294 ff. Niebuhr R. G. I, 9. II, 
862 f. Creuzer zur Röm. Geſchichte (Deutiche Schriften IV, 1) ©. 59 |. 
Hartung, Rel. d. R. IL, 29 f. Schwend Rhein. Muf. VI. 1838. ©. 48. 
Derſelbe Muth. d. R. ©. 268. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 24 
not. 27. 
2) Dieß ift bie eigentliche Bedeutung von Potitius: ähnlich führte die Bic: 
toria in alter Zeit den Namen Vica Pota, = quae vineit et potitur, Liv. II, 7. 
Cic. de Legg. II, 11, 28. Senec. lud. de mort. Claud. p. 251. Plut. Popl. 
10 — wo Eoraes und Gintenid mit Recht Ovixes IToras gefchrieben haben. 
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Eage den Potitiern zufchreibt °); der unkriegerifche Theil des Volks, 
der nicht mit ind Feld gezogen war, hatte bei jenen Schmaufereien 
bad Zuſehen %). Und auch fpäter noch, als der Herkuleszehnten 
feine ausſchließlich kriegeriſche Bedeutung verloren hatte, waren es 
die „Haber“ und nicht die „Darber”, die ihn darbrachten. Daß 
es in Rom zwei Gefchlechter jenes Namens gegeben hat, ift gewiß: 
aber daß fie vom Mythus zur Einkleidung und Darftellung der 
eben beiprochenen Berhältnifie außerfehen worden find, hat feinen 
biftorifchen, fondern einen rein etymologifchen Grunb. 

10. Die vorftehenden Unterjuchungen haben ergeben, daß dem 
römischen Herkules der Begriff des Semo Sancus oder des mit 
dieſem ibentifchen Juppiter, kurz der Begriff des Himmelsgottes 
zu Grunde Tiegt. Zur weiteren Beftätigung biefer Annahme bient 
der Mythus von feinem Kampf mit Cacus: denn auch hier bat 
Herkules die gleiche Bedeutung. Es ift fchon von Andern bemerkt 
worden I), daß diefer Mythus in ganz analoger Faſſung auch in 
ber indifchen Mythologie vorfommt. Auch bier hat der Himmels⸗ 
gott Indra mit einem unter mancherlei Namen auftretenden Yeinde 
wu kämpfen; auch hier dreht fich der Kampf um einen Rinderraub, 
den Vala, der Feind Indra's, begangen hat; auch hier ift es eine 
Felſenhoͤhle, worin der Räuber bie geftohlenen Goͤtter-Ninder vers 
bergen hält; auch bier erbeutet Indra die Rinder wieder, und ere 
ſchlägt feinen Feind. Die Webereinftimmung der indifchen unb ber 
römischen Sage erſtreckt fich fogar auf Einzelheiten, 3. B. daß bie 
Kühe ihren Aufenthalt durch Gebrüll verraifen, daß Indra bie 
Felſenhoͤhle erbricht und feinen Feind mit der Keule erichlägt. m 
fer griechifchen Mythologie kehrt derſelbe Mythus wieder in bem 
bekannten Rinderdiebſtahl des Hermes. Es gehört biefe Sage offen: 
fr zu dem urfprünglich gemeinfamen Kern und Grundſtock von 
mythologiſchen Vorſtellungen, der ſich auf alle Völker des indoger: 
maniſchen Stamms vererbt hat. 

Aus der Analogie ded indifchen Mythus folgt, daß auch Cacus, 
der Feind des Himmelsgottes, eine Gottheit der altroͤmiſchen NMeli- 





3) Ov. Fast. II, 374: exta — non nisi victor edet. 
4) Ramentlicy auch die Freigelafienen und Eclaven, Serv. Aen. VIII, 179: 
ueris Herculis nec servi intererant nec liberti. 
i) Roſen Anm. zum Rigveda p. XXI Auhn in Haupts Zeitſchr. f. 
deutſches Alterth. VI. 1848. ©. 128. 
24° 
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gion gewefen fein muß. Daſſelbe ergibt fih aus ber römifchen 
Sage. Cacus Heißt Sohn Vulcans *); feiner Schweiter Caca war 
eine Capelle geweiht, wo ihr, gleichwie ber Veſta, ein ewiges 
Feuer durch Jungfrauen unterhalten wurde ®); auch bad Atrium 
Caci 4) deutet darauf bin, daß Cacus einmal Gegenftand gottes— 
dienftlicher Verehrung gewefen ift. 

Näher war Cacus ein chihonifches, unterweltliches Gõotterweſen 
Es muß dieß ſchon aus dem feindlichen Gegenſatz und Conflict ge⸗ 
ſchleſſen werden, in welchem er mit dem Himmelsgotte ſteht. Ferner 
deutet hierauf die Hoͤhle, die er bewohnt. Die Hoͤhle iſt hier, wie 
in andern Mythen und Culten, wie im Faunuscult das Lupercal, 
Eymbol der Unterwelt 9). Dieſelbe Natur verräth es, wenn Cacus 
Feuer und Rauch aus feinem Munde ausftößt 9%): auch von dem 
Terentum, dem Eingang zur Unterwelt, gieng die Eage, daß aus ihm 
von Zeit zu Zeit ein Nauch auffteige, wie von unterirdifchem Feuer '} 
Ein analoges Weſen der griechischen Mythologie ift Typhöus, der 
Sohn der Erve und des Tartaruz, gleichfalls ein feuerſpeiendes 
Weſen, dem Cacus ähnlih auch an Häßlichkeit und riefiger Stärke: 
die römifchen Dichter ftellen beide zufammen 8). Cacus erſcheint 
ferner als Rinderdieb, und zwar zeigt er babei ausnehmende Lilt: 
nun iſt aber beides, Lift 9) ſowohl ala Dieberei !%), ein hemor 
ſtechender Charakterzug chthonifcher Weſen. Beide Eigenſchaften 
erfcheinen namentlich bei Hermes, einem vorzugäweife chthoniſchen 


2) Virg. Aen. VIIL, 198. Ov. Fast. I, 554. Serr. Aen. VII, 190. Euseb. 
Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 823 (171, c). August. C. D. XIX, 12. 
8) Serv. Aen. VIII, 190: sacellum, in quo ei (Cacae) per virgines per- 
vigili igne, sicut Vestae, sacrificabatur. Lact. I, 20, 36. Ambrojd Re 


gionsbücher d. R. ©. 52. Anm. 199: „ich trage Fein Bedenken, anzunehmen, dab 


Cacus und Caca ein uraltes Götterpaar gewefen.” 

4) Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in ber achten Region, 
ber Region des großen Forums, |. Preller Roms Reg. ©. 14. 15.:182. 

6) Müller, Are 1848. ©. 31. Derfelbe Zeus Lykaios ©. 27. 

6) Virg. Aen. VIII, 199. 252. Ov. Fast. I, 672. Prop. IV, 9, 10. Sat. 
Aen. VIII, 190. August. C. D. XIX, 12. 

7) Val. Max. II, 4, 5. Zosim. II, 8, 6: nugopdeor nedlor. 

8) Ov. Fast. I, 573. 

9) Müller Area ©. 103 f. Derfelbe Zeus Lykaios ©. 20. 

10) ©. Müller Orchomenos (2te Aufl.) S. 150. 8. D. Mütter zu 
Lyt. ©. 20. 
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Gotte, im befonderem Grabe ausgebildet, und es ift fehr beachtens⸗ 
werth, daß aud Hermes feinen berühmteften Diebflahl an Rindern 
begeht, daß auch er bie geftohlenen Rinder in einer Höhle, d. h. in 
ber Unterwelt verbirgt, und daß er endlich, wie Cacus, ihre Fuß—⸗ 
ſtapfen verkehrt, um durch die Spur irrezuführen 12). 

Das Weſen des Cacus erjcheint hiernady als ein dem Weſen 
bed Faunus oder Euander nahe verwandtes 1. Um fo bemerfend- 
werther ift es, daß Cacus in andern, eigenthümlich abweichenden 
Trabitionen gerabezu die Stelle des Einen oder Andern jener Bei⸗ 
den einnimmt. Während 3. B. nad ber gewöhnlichen Trabition 
Enander es ift, der ben Herkules gaftfreunblich aufnimmt und 
bewirthet, Aberträgt eine eigenthümliche Verfion der Sage, bie ſich 
bei Diodor aufgezeichnet findet, jene Nolle dem Kalius und Pina- 
rius, zweien angefehenen Männern ber Kleinen Ortichaft, bie damals 
auf dem palatinischen Berge beftand 12). Es iſt nicht zu verfennen, 
daß Cacus in dieſer Weberlieferung die Rolle Euanders fpielt ?%). 
Die kumaniſche Chronik macht den Cacus geradezu zum SHerricher 
der älteſten palatiniſchen Stadt 75). Auch andere Traditionen und 
Denkmäler Inlipfen den Namen bed Cacus an ben Palatin. „Cacus⸗ 
fliege” (Scalae Caci) hieß die Treppe, bie von der weſtlichen Kante 
des Palatin in das Thal ded Circus Maximus hinabführte 79). 


11) Hom. Hymn. in Mere. v. 18 ff. Apollod. ITI, 10, 2. Auch Autolyfoß, 
Odyfſens Großvater, ben Hermes mit ben Gigenfchaften der Schlauheit und Dicherel 
ausgeſtattet bat (Hom. Od. XIX, 396), und ben Spätere geradezu einen Sohn 
bed Hermes nennen, erfcheint beſonders als Heerbendieb, Pherecyd. ap. Schol. 
Odyss. XIX, 433 (Pherecyd. fr. 63 Möller). Hygin. Fab. 201. 

12) Den Faumıs u. Cacus erflärt gerabezu für identif$ Zinsow de sacr. 
Rom.’pelasg. p. 20. vgl. p. 26. not. 5. 

18) Diod. Sie. IV, 21. 

14) Ebenfo Hartung Rel. d. R. I, 319. — Als Knecht des Euander — 
Euandri servus — erfcheint Cacus bei Serv. Aen. VIII, 190. Mythogr. Vat. I, 
Fab. 66. II. Fab. 153 (p. 868 Mai). 

15) Ap. Fest. p. 266 Romam. Die Stelle ift zwar corrupt (Verbeſſerungs⸗ 
vorfgläge bei Niebuhr R. ©. I, 225. Anm. 595, Beder Hbb. b. r. Alterth. 
IL, 1, 18. Anm. 19, Breller Roms Regionen ©. 158, Zinzow a. aD. 
p. 15. not. 4), baß aber ber Name Cacus barin ſteckt, ift wohl gewiß. — Als 
Herrſcher und Fürft, jedoch in Campanien, erfcheint Cacus auch in ber hoͤchſt felt: 
ſamen Erzählung des Annaliften En. Gellius bei Solin. 1, 8. 

16) Solin. 1, 18. Diod. IV, 21. Preller Roms Reg. S. 152. Hiernach 
bat Binzomw (a. a. O. p. 15) aud die anflößige Stelle Plutarchs Rom. 20, 
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Das Hand des Cacus fol in ber Nähe biefer Treppe geftanden 
haben 17). Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in ber 
* achten Region, der Region bes großen Forums 18). Man fieht aus 
biefen von der gewöhnlichen Sage abweichenden, und nicht mehr 
vollftändig aufzuflärenden Angaben hauptſächlich jo viel, daß ber 
urfprüngliche Begriff des Cacus in der gemeinen Tradition ehr 
verbunfelt worden if. Wenn bei Conon nicht Cacus, fondern La: 
tinus als ber Ninderräuber erjcheint, der dafür von Herkules ge: 
töbtet wird 19), fo erflärt ſich dieſe abweichende Verfion der Cage 
vielleicht daraus, daß Latinuß, der nach ber gemeinen Tradition 
Sohn des Faunus ift, anderwärtd als identiſch mit Yaunuz er 
ſcheint 20). 

Immerhin aber läßt ſich aus den angeführten Nachrichten ſo 
viel entnehmen, daß die gewöhnliche, euhemeriſtiſche Verſion der 
Sage, in welcher Cacus als gemeiner Räuber erjcheint, ber dem 
Enander und den Bewohnern des nachbarlichen Palatin allen mög 
lihen Tort und Schaden zufügt 2), — eine jüngere Umbilbung 
bes alten Mythus ift. Sie beruht zum Theil auf falfcher etymo⸗ 
logijcher Namenbeutung ?°), vermöge deren man in Cacus ben „Bößs 


wo bie xadr); ar won jeher Schwierigfeit gemacht bat (vgl. Becker Hob. d. r.%.], 
419. Urlichs, Rom. Top. in Leipz. L ©. 91. Anm. 24. Beder, zur r. Top. 
S. 35. Urlichs, Röm. Zop. in Leipz. IL ©. 31. Preller Roms Re. S 
181) verbeflert: er fchreibt flatt Kal ann, wie die Handſchriften Plutarch 
haben, Kaxov axrig (— befier wohl würde Kaxlas ders gefchrieben, und e3 wird 
dieß auch dem Diodor'ſchen Arm xAluaxa Tıw dvoualoudrıy an’ Emelvov Kaxlar 
näher fommen). Die Verbefierung if ganz evident, ba bie casa Romuli, bie 
Plutarch a. a. D. age Tas deyousrou Bas mag al axrix liegen läßt, nad) Solin. 
a. a. D. ad supercilium scalarum Caci lag. 

17) Diod. IV, 21. Die gemeine Sage verlegt die Behaufung bes Cacus auf 
ben Aventin: womit auch Solin Übereinftimmt, wenn er (1, 8) berichtet, fie Habe 
fi in der Gegend ber Salzlager, bei ber nachmaligen Porta Trigemina befunden. 

18) ©. o. ©. 372. Anm. 4. 

19) Con. Narr. 8 (p. 126, 10 Westerm.). 

20) Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. 16, wo Faunus gang 
biefelbe Rolle fpielt, wie fonft Latinus, fogar gerabezu Aarivg Laura; heißt. — 
Den Faunus tödtet Herkules auch nach Plut. Parall. 98. 

21) So au Colum. R. R. I, 8, 7. 

22) Serv. Aen. VIII, 190. August, C. D. XIX, 12. 9. W. Schlegel! 
W. W. XII, 480. Gegen biefe Deutung fpricht ſchon die Verſchiedenheit der 
Quantität: Cacus hat die erſte Sylbe lang, weßwegen auch, wie Walz mil 
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mann“ ſah, ber als folcher natürlich der Feind und MWiderpart des 
auf dem Palatin fiebelnden ‚ Gutmanns“ war. Vielleicht ift in dieſer 
Entgegenftellung des Euander und Cacus auch der Grund davon zu 


ſuchen, daß man den Letztern, befjen Namen fich urjprünglich an den 


Ralatin gefnüpft zu haben jcheint, dem Aventin zuwied: denn Palatin 
und Aventin hadern mit einander feit uralter Zeit. 

Schließlich mögen bier noch bie mannigfaltig geftalteten Sagen 
von der Buhlichaft des Herkules mit der Larenmutter Acca Larentia 
und andern Weſen dieſer Art ?°) erwähnt fein. Auch diefe Sagen 
beruhen, wie Herkules’ Kampf mit Cacus, auf uralter Naturſym⸗ 
bolik: auch in ihnen ift Herkules urjprünglich ald Himmelsgott ge- 
dacht, und die Weſen, mit denen er gejchlechtlichen Verkehrs pflegt, 
find, wie Cacus, chthoniſcher oder unterweltlicher Natur ?*). Der 
geſchlechtliche Verkehr felbft hat in biefen Mythen bie gleiche ſym⸗ 
bofifche Bebeutung, wie die „Hochzeiten“ in der griechifchen Mythos 
logie. Den Herkules, d. 5. den Himmeldgott Sancud in dieſer 
Rolle gefchlechtlichen Umgangd darzuftellen, Tag um fo näher, ba 
Sancus vorzugsweiſe als Semo, d. 5. ala Erzeuger 28) gedacht 
Recht erinnert (Heidelb. Yahrb. 1852. Nro. 8. ©. 125), im Griechiſchen nicht 
Kaxos, fondern Kaxos zu accentuiren if. 

23) Serkuled hat Umgang 1) mit ber Acca Larentia, Fast. Praen. d. 25. 
Decemb. (Orell. C. J. II: p. 404. 410). Plat. Rom. 5. BDerfelbe Q. R. 85. 
Macrob. I, 10, 12. p. 251. August. C.D. VI,7. — 2) Mit ber Jaula, Lact. 
Inst. I, 20, 5. BDerfelbe Epit. 20, wozu jeboch Plut. Q. R. 85 zu vergleichen, 
nad welchem Favola (== Faula) ein Beiname ber Acca Larentia war. — 
3) Mit Euanders Tochter Launa, mit ber er ben Pallas zeugt, Dionys. I, 32. 
p. 25, 18. ce. 48. p. 84, 45. Serv. Aen. VIII, 51; vgl. hiezu Sil. Ital. VII, 
683 nebft Paul. Diac. p. 87 Fovii, wo er mit Euanders Tochter ben Fabius 
zeugt; andy Con. Narr. 3. p. 126, 5 Westerm. — 4) Mit einer Tochter des 
Faunus, Justin. 43, 1, 9. — 5) Mit einer Hyperboreerin Namens Palanto, die 
ihm ben Latinus gebiert, Paul. Diac. p. 220 Palatium. Dionys. I, 43. p. 84, 
46. Solin. 1, 15; und bie nachmals Gattin bes Faunus (oder Latinus, Varr. 
L.L. V, 53) wird, Dionys. a. a. O. p. 85, 3. Dio Cass. fr. 4, 3. — 6) Mit 
der Priefterin Rhea, mit weldyer er ben Aventinus zeugt, Virg. Aen. VII, 659 ff. 

24) Es gilt bieß befonderd von ber Acca Larentia, zu welcher, als ber Mutter 
bes Lauren, Juppiter alB der Herr und Bater ber Genien, in befonberer Beziehung 
feht. Daher find die Larentinalia zugleich feriae Jovi, Fast. Praen. 25. Decemb. 
(Orell. C. J. II. p. 404. 410) und Macrob. I, 10, 15. p. 251. 

25) Semo (vgl. sero, semen) = genius, ſ. Hartung Rel. db. R. I, 42. 
Hicher gehört auch der Hercules genialis auf ber Weihinſchrift von Agnone, ſ. 
0. ©. 367. Anm. 17. 
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wurbe. Auch im Lieb der Arvalbrüber werben die Semonen neben 
den Laren um ihren Gegen angerufen. 

Die in diefem Abſchnitte befprochenen Sagen von Herkules 
haben das Eigenthümliche, daß fie die wenigen. fchwachen Anfähe 
zu einer Mythologie find, bie ſich in der Religion der Römer vor- 
finden. 

11. Die Sage von ber argiviſchen Nieberlafjung auf dem Ca⸗ 
pitofin ift aus einem ähnlichen Motiv hervorgegangen, wie bie 
Sage von ber arfabifchen Nieberlaffung auf dem Palatin. Eie iſt 
ätiologifcher Natur, und bat ben Zwed, einen uligebrauch von 
vermeintlich griechifchem Urfprung zu erklären... Auf dem Abhang 
des Eapitolin befand fi nämlich ein uralter Altar des Satım, 
der noch zu Dionyfius’ Zeit ftand Y. Auf diefem Altar wurde 
unbedeckten Hauptes, alfo — wie man vorausſetzte — nach grie 
chiſchem Ritus geopfert ). Kein Zweifel, Griechen Hatten jenen 
Eult mitgebracht und geftifte. Und zwar waren ed nach den Einen 
wanbernde Peladger, die jenen griechenthümlichen Cult auf bem 
faturnifchen Hügel geftiftet hatten 9%); nach Andern die mit Herkules 
gefommenen und auf dem faturnifchen Hügel zurüctgebliebenen Pelo⸗ 
ponneſier %. Daß lebtere Tradition das Uebergewicht erhalten bat, 
und daß die mit Herkules gekommenen Peloponnefier vorzugẽweiſe 
als Argiver bezeichnet werben, bat genauer folgenden Grund. 
Aljährlih an den pen des Mai warfen in Rom bie Pontis 
ficcd unter Mitwirkung der Veftalinnen und unter Anwefenhei 
eines Prätors von ber fublicifchen Brücke aus vierundzwanzig Bin 
fenmänner in den Fluß ®) Diefe Binfenmänner nannte man Ar 


1) Dionys. I, 84. p. 27, 24. Auch Feſtus und Macrobiuß in ben gleich an 
zuführenden Stellen feßen ibn als beftehend voraus. Tiefer Altar muß übrigens 
von dem ihm benachbarten, aber fpäter erbauten Tempel des Saturn unterjchichen 
werden, Beder, Höb. d. r. A. I, 813. 

2) Dionys. I, 84. p. 27, 28. VI, 1. p.841, 45. Fest. p. 322 Saturnia. 
p. 5843 Saturno. Paul. Diac. p. 119 Lucem. Macrob.I, 8, 2. p. 244. c. 10, 
32. p. 252. Plut. @. R. 11. Serv. Aen. III, 407. 

8) Macrob. I, 8, 2. p. 244. Bol. Denfelben I, 7, 80. p. 240. 

4) Dionys. I, 84. p. 27, 17 ff. Ober auch Herkules ſelbſt, nach Dionya. I, 
88. p. 30, 19. VI 1. p. 341, 44. Macrob. I, 8, 2. p. 244. 

5) Dionys. I, 88. p. 80, 30 (wo jedoch die Anzahl ber Binfenfiguren auf 
dreißig angegeben wird). Varr. L. L. VII, 44 (wo XXIV bie Eritifch geficherte 
Leßart ift). Or. Fast. V, 621. Plut.Q.R. 82. 86. Paul. Disc. p. 15 Argeos. 
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ger. Es gieng bie Sage, unter ben Aboriginern babe vormals 
ber Brauch geherrſcht, wirkliche Menjchen an Händen und Füßen 
gefeffelt in den Tiberftrom zu ftürzen: erſt Herkules habe den un- 
menjchlichen Brauch abgefchafft, und jene ſymboliſchen Menſchen⸗ 
opfer dafür eingeführt %). Ferner befanden ſich in Rom, je ſechs in 
den vier ftäbtifchen Regionen, vierundzwanzig 7) Kapellen, Kapellen 
ber Argeer genannt °). 

Woher biefer rätbfelhafte Name? Schon die Nömer haben 
fih diefe Frage geftellt und fie zu Löfen gefucht. Sie bebienten fich 
dabei, wie gewöhnlich, de Mittels etymologiſcher Ausbeutung, 


6) Dionys. I, 88. p. 80, 21 ff. Ov. Fast. V, 629. Plut.Q.R. 32. Fest. 
p. 3834 (wo aus dem fehr fragmentirten Artifel doch noch das Weſentliche heraus: 
zulefen ii). Macrob. I, 7, 81. p. 240. Lact. Inst. I, 21, 8. Arnob. II, 68. 
p. 91. Hiezu bie feltfame Fabel bei Plut. Parall. 88. 

7) Rab Varro L. L. V, 45 fiebenundzwanzig: aber berjelbe gibt VII, 44 
bie Zahl ber Argeer, die von ber ſubliciſchen Brüde in ben Tiber geworfen 
wurden, auf vierundzwanzig an (f. 0.); Dionyfius endlich auf dreißig Was 
nun zumähfk bie Differenz zwifchen Barro und Dionyſius betrifft, fo bürfte es 
bedenklich fein, fie durch Aenderung bes Tertes wegichaffen zu wollen; Dionyfius, 
der die Binfenfinuren nicht felbft gezählt haben wird, wahrſcheinlich fogar als 
Peregrine ber Opferhanblung gar nicht bat beimohnen dürfen (vgl. Dionys. ], 
38. p. 80, 37: sgarıyoi sat tor aller nolrar 8 nagsivaı raig iagngylaıc 
drıs), mag irrig berichtet worden fein von Einem, der bad Opfer auf bie 
dreißig Curien bezog; bem Zeugniß des Peregrinen gebt in jedem Fall dasjenige 
des Barro vor. Aber Varro's Angaben find much unter fich felbft im Wider: 
ſpruch: es fcheint bie eine berfelben nach der andern corrigirt werben zu müſſen. 
Die WVahl kann in diefem alle nicht zweifelhaft fein. Da auf jebe ber vier 
Regionen ſechs Gapellen Tommen (wenigſtens ſchließt Varro's Aufzählung bei 
drei Regionen mit bem fechsten Heiligthum; ber Gapitolin iſt nicht vertreten, 
da er nicht fläbtifch bewohnt war), fo war bie Geſammtzahl ber Argeer:Rapellen 
vierundzwanzig, und es ift baber V, 45 die Zahl XXVII in XXIIEI zu verändern, 
eine Aenderung, bie um fo weniger Anftand bat, ba aus XXIII durch falſche 
Verbindung zweier Striche leicht XXVII entfichen konnte, wie denn bie häufige 
Bertaufgung von V umd II ohnehin bekannt ift (vgl. 3. B. Zeitſchr. f. AM. 
1861. Nr. 56. ©. 444, Rhein. Muf. 1848. 6.686). Für jene Xenderung haben 
fh au Mommfen Nöm. Trib. 1844. ©. 213. Ambrofcd Studien ©. 214. 
Röper Lucubr. Pontif. 1249. p. 20. not. 66. Zinzow de sacr. Rom. pelasg. 
p. 7. not. 4 erflärt. Anders Bunfen Belchreitung Roms I, 149. Gott⸗ 
ling Geſch. d. r. Staats:Berf. ©. 192. 

| 8) Varr.L. L. V, 45. Ueber das verronifche Argeerfragment im Allg. vgl. 
iD Müller zur Top. Roms, in Böttigerd Archäol. und Kunft I, 1 (1828). 
6. 69-94 und Bunfen Beſchreibung Roms I, 146 ff. 688 fi. 
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und erflärten die Argeer für Argiver. Allein wie follten Argwer 
na Rom gekommen fein? Auch biefür wurde Rath gefchafft: im 
Gefolge des Herkules, der einft, wie bie Sage meldete, von Argos 
ausgezogen war, und auf der Heimreife nach Argos durchs Tiber⸗ 
thal kam. Damals blieb eine argivifche Colonie auf dem ſaturni⸗ 
ſchen Hügel zurüd, und von biefen Argivern 9), genauer von ihren 
Grabftätten 7%) Haben die Argeer - Kapellen ihren Namen. Aber 
ber felifame Brauch ber Binfenmänner? Auch für ihn erſann man 
eine erflärende Veranlaffung Eine Legende erzählte, die zurüd- 
gebliebenen Argiver habe am Abend ihres Lebens ſehnſüchtiges Heim⸗ 
weh ergriffen, und fterbend babe Einer von ihnen ven Befehl ge 
geben, feinen Leichnam in den Tiberftrom zu ftürzen, bamit die 
Wogen ihn and heimathliche Geftade trügen. Diefer Befehl ſei ſym⸗ 
boliſch vollzogen, und ſtatt des Leichnams eine Binfenfigur in ben 
Fluß geworfen worden 12). 

Es ſpringt in die Augen, daß diefe Erzählungen und Mythen 
rein Ätiologifcher Natur, genauer, daß fie etymologiſche Mythen 
And, und daß Alles, wad von einer argivifchen Eolonte in Rom 
erzählt wird, einzig aus ven Argeer-SKapellen und dem Argeeropfer 
herausgeſponnen ift. Nun ift aber jene etymologifche Ausbeutung 
des Argeer-Namens faljh: Argeus in der Bedeutung von Argivus 
tommt im lateinischen Sprachgebrauche gar nie vor 1), Es fällt 
damit Alles zu Boden, was von einer argivilchen Niederlaffung in 
Nom gefabelt worden tft 23). 


9) Varr. L. L. V, 45: Argeos dictos patant a principibus, qui cum 
Hercule Argivo venere Romam et in Saturnis subsederunt. 

10) Paul. Diac. p. 19: Argea loca Romae appellantur , quod in his se- 
pulti essent quidam Argivorum illustres viri. 

11) Ov. Fast. V, 689 fi. Eine ähnliche Legende zur Erflärung bes Argeer⸗ 
opfer# bei Macrob. I, 11, 47. p. 262; eine andere bei Fest, p: 334 Bexagenarios. 

12) Rlaufen Aeneas II, 935. Anm. 1868: „ich finde, wenn man bie zwei: 
felhafte Stelle Virg. Cul. 842 abrechnet, Argeus für Argivus erft Claud. Eutrop. 
I, 248; Seren. 191." Allein auch an biefen beiden Stellen bed Glaubian be 
beutet argaeus nicht argivifh, ſondern es geht auf den Berg Argäus in Cappa⸗ 
bocien, ben Claudian im gleichen Sinn au V,81. XX, 114. LXX,6. LXXII, 
5 erwähnt. 

13) Es ift ein ganz ähnlicher etymologiſcher Mythus, wenn Tibur, bad ftehend 
Tibur Argeum heißt (Hor. Carm. II, 6, 5. Ov. Amor. III, 6, 46), für cine 
Gründung argivifcher Anfiebler ausgegeben (Virg. Aen. VII, 672. Plin. H. N. 
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12. Meber Urfprung und Bedeutung bed römifchen Argeen- 
Cults pofitive Aufitellungen zu machen, ift durch die Dunkelheit 
des Gegenftande® und die Mangelhaftigfeit der Nachrichten jehr 
erihwert 2): doch fcheinen folgende Muthmaßungen der Wahrheit 
am nächften zu kommen. Bor Allem ift gewiß, daß die Einrichtung 
eine gottesbienftliche war. Varro fpricht von Heiligthümern ?), Ka: 
pellen ®) und Opfern *), Livins von Opferplägen °) der Ürgeer; 
bad Argeenopfer auf der fublicifchen Brüde wurbe von ben Pon⸗ 
fifices 5) unter Mitwirkung der veftalifchen Jungfrauen ”) vollzogen; 
zu den Argeerkapellen wurde an beitimmten Sahrestagen gemwall: 
fahrtet 9); die Stiftung berfelben wird dem Numa zugefchrieten °). 
Näher trägt der Argeercult die Merkmale eined Todtencults. Hier: 
auf deutet fchon die Tradition, wenn fie bie Argeerfapellen als 
Begräbnipftätten bezeichnet 2%. Ferner beutet hierauf, daß die Gattin 
des Flamen Dialis, fo oft fie die Argeerkapellen bejuchte, mit un- 
geſcheiteltem, ungefämmten Haare dahin gehen mußte 11): bad un- 


XV], 87. Solin. 2, 8. Hor. Carm. 1,18. 2. II, 6, 5), ober wenn das römifche 
Argiletum (== Thongrube, vgl. dumetum, quercetum) ald Argi letum ausge 
beutet und für bie Grabftätte eines Argos oder Argela erflärt wirb (Varr. L. L. 
V, 157. Serv. Aen. VIII, 345). 

1) Bitteratur: Hartung, Re. d. R. IL, 103 ff. Klaufen Aeneas II, 
934 ff. Göttling Geld. d. r. Staats⸗-Verf. S. 59. 191f. Shwend 
Myth. d. R. S. 255 fi. Huſchke Verf. des Serv. Tull. S. 86 ff. 706 fi. 
Rommfen röm. Trib. &.-16 f. 211 fe Hertzberg de diis Rom. patr. 
pP 30. 54 fi. Wöoniger Sacralfuftem der Römer 1843. ©. 140 — 147. 
Ambrofd Stuin S. 211 ff. Nägele Stubin ©. 506 fe Sippell de 
cultu Saturn. p. 43 fi. Corssen Orig. poes. rom. p. 61. Köper Lucubr. 
Pontif. 1849. p. 8 fl. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 21 ff. 

3) Sacraria — Varr. L. L. V, 45. 

8) Sacella — Varr. L. L. V, 48. 

4) Sacrificia — Varr. L. L. V, 52. 

6) Liv. J, 21: loca sacris faciendis, quae Argeos pontifices vocant. 

6) Varr. L. L. VII, 44. Dionys. I, 38. p. 30, 35. 

7) Dionys. 1, 38. p. 80, 86. Ov. Fast. V, 621. Paul. Diae. p. 15 Argeos. 

8) Ov. Fast. III, 791: itur ad Argeos. 

9) Liv. 1,21. Enn. Annal. II, 10 (ap. Varr. L. L. VII, 44. Fest. p. 355 
Tutulum). 

10) Paul. Diac. p. 19 Argea (f. o. ©. 878. Anm. 10). 

il) Gell. X, 15, 30: faminica Dialis — cum it ad Argeos, neque comit 
caput, neque capillum depectit. Plut. Q.R. 86: dio zu zw Biaulvızar, ispay 
up Hoas eivas- dowöcer, veromgar auvSgendiur, uüre Änouevp Tpsaura (jur 
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gefämmte Haar aber iſt bekanntlich ein Zeichen der Xobtentraner. | 
Es Stimmt ganz hiemit überein, wenn Plutarch dad Argeenopfer 
ala einen Sühngebrauch oder Luftrationgact bezeichnet 12): denn ber 
Manen⸗ oder Larencult war ein Luftrationgeult. Endlich kommt in 
Betracht, daß eine dem Argeenopfer ganz analoge Darbringung 
ftellvertretender Menfchenpuppen auch beim Feſt der compitalifchen 
Laren gebräuchlich war 19), Durch biefed Alles ift die Vermuthung 
fehr nahe gelegt, daß die Argeer eine Art von Laren, genauer eine 
Art der Lares publici gewejen find. Da nun ferner bie Verthei⸗ 
lung der Argeenkapellen ganz unzweifelhaft mit einer gewiſſen Be 
zirks-Eintheilung ber alten Stabt zufammenhängt '%), wie benn 
Varro eben von dieſem topographiichen Geſichtspunkt aus dad Ar 
geerfragment mittheilt, jo Täßt fich faum bezweifeln, daß bie Argeer 
genauer als bie Laren ber ftäbtifchen Bezirke, denen ihre Kapellen 
zugetheilt waren, zu faflen find 16). Wir erhalten jo eine zujam- 


Zeit bed Argeenopferd), zujre zoounusee. Yüx biefen Brauch gibt Plutarch a. a D. 
unter andern Vermuthungen auch ben Grund an, daß der Mai überhaupt ber 
Monat ber Todtenopfer fei. 

12) Plut. Q. R. 86: ror ueyısor rar xafaguur. 

18) Paul. Disc. p. 121 Laneae. Fest. p, 287 Pilae (zu ergänzen aus Paul 
Diac. p. 289 Pilae). Macrob. I, 7, 34. 85. p. 242 Varr. ap. Non. p. 538 
Sırophium. 

. 14) Varr. L. L. V, 45: reliqua urbis loca (nach Abzug bed Capitolin und 
Aventin) olim discreta (d. h. fie wurben in Unterabtheilungen, im Bezirke ge: 
gliebert oder parzellirt), quom Argeorum sacraria in septem et viginti partes 
urbis sunt disposita. Bunfen Beſchreibung Romß I, 688: „was Tonnten bie 
Argeerfapellen anders fein, als Zeichen wirklicher Stadtviertel, wie bie fyätern 
Napellchen (aediculae) Zeichen ber Straßenviertel (vicl)?" Ebenfo Abeken 
Miütel-Italien ©. 127. Auh Ambrofd nimmt an (Studien I, 211. Anm. 
64), baß fich daß Argeenopfer auf eine uralte Eintheilung bes ſtädtiſchen Grunde 
und Bodens beziehe. Er macht befonbers darauf aufmerkſam, daß bie vier Arger- 
gebiete (Varr. L. L. V, 45) mit den vier ſerviſchen Regionen zufammenfallen. 

15) In gewiſſer Art deutet dieß and) die Trabition an, fofern mad) ihr die 
Argeer verfiorbene principes (Varr. L. L. V, 45) ober illustres Argivorum ven 
(Paul. Diac. p. 19 Argea) find. Gin verflorbener Heros aber — bieß if eben 
der römifche Zar. Lar Familiaris z. B. Überfegt Dionyfius mit d zer’ oizlar 
jews IV, 2. p. 207, 84; Lares Gompitales mit jenes rıgoreimio IV, 14. p. 219, %; 
aedes Larum wirb im griechifchen Tert des Monum. Ancyr. überfegt mit vos 
esse» (Monum. Ancyr. ed. Zumpt p. 33 Tab. IV, 7 und p. 87 Tab. VL % 
verglichen mit p. 105 Column. I, 11 und p. 110 Column. VII, 28). Het 
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menhängende, ſtufenweiſe auffteigende Reihe von Laren: Laren beö 
einzelnen Hauſes (lares familiares); Zaren der Straßen, der Kreuz: 
wege (viales, compitales); Laren ber ftäbtiichen Bezirke (Argei); 
Karen des römischen Staat? und Voll? (lares praestites); Laren 
ber latiniſchen Nation (die Laurenterlönige und Aeneas). 

Was ferner das Argeenopfer auf ber ſubliciſchen Brücke betrifft, 
jo darf man der Weberlicferung der Alten, daß dieſer ſymboliſche 
Gebrauch an die Stelle chemaliger wirklicher Menfchenopfer getreten 
fei, vollfommen Glauben fchenken. Auch fonft haben aufgehängte 
Puppen oder Slicbermänner, oscilla, dieſe ſymboliſche Bedeutung. 
Am Feſt der Mania und der compitafiichen Laren 3. B. wurden an 
ben Kreuzwegen oder auch vor jeber Hausthüre wollene Puppen auf- 
gehängt, und zwar genau fo viele, als man Perfonen männlichen und 
weiblichen Geſchlechts in ber Familie zählte; die Manien und die 
Laren follten dadurch bewogen werben, der Lebenden zu fchonen, und 
an ihrer Statt fih mit den aufgehängten Puppen zu begnügen 19). 
Es heißt, auch diefer Ritus fei an bie Stelle ehemaliger Menjchen- 
opfer getreten 17). 

Sene Tradition über ben Urfprung ber Argeenopfer erfcheint 
um fo glaubhafter, da es eine durch bie vielfältigften Belege ficher 
geftellte, ganz unbezweifeldare Thatſache ift, daß bei den älteften 
Latinern und Nömern, bis tief in bie hiltorifche Zeit hinein, Men⸗ 
Ihenopfer im Gebrauch geweien find 18). Namentlich wird über: 
liefert, es Habe bei ben Alteften Mömern die Sitte geherrfcht, die 
fehzigjährigen — alfo nicht mehr wehr- und maffenfähigen — 
Greife von ber Pfahlbrüde in den Tiber Hinabzuftürzen 19%). Auch 


ſtellt die römischen Stantsstaren mit Herkules und Eaftor zufammen, Carm. IV, 
5, 34 ff. 
16) Paul. Diac. p. 121 Laneae. Fest. p. 287 Pilae. Macrob. I, 7, 35. 


p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 Strophium. Bol. auch Fest. p. 129 Manias 
md O. Müller z. b. St. 


17) Macrob. I, 7, 34. 85. p. 241. 

18) Bol. lau ſen Aeneas I, 268 fe. Walz, de relig. Rom. antiq. 1845. 
P. 9 fr Corssen Orig. poea. rom. p. 17f. Röper Lucubrat. pontif. 1849. 
p. 39 f. — wo zahlreiche Beiſpiele gefammelt find. Die Altere Litteratur über 
die Denfchenopfer ber antiken Religionen |. bei C. Fr. Hermann Gottebienfil. 
Alterthũmer 8. 27, 1. 

19) Paul. Diac. p. 75 Depontani. Fest. p. . 834 Sexagenarios. Varr. ap. 
Non. p. 86 Carnales. Derfelbe ebenbaf. p. 528 Sexzagenarios. Derfelbe ebendaſ. 
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biefe Ueberlieferung erfcheint auß dem Grunde als glaubhaft, weil 
wir denſelben Brauch, die Greife zu töbten, bei vielen ander 
Völkern des höhern Alterthums vorfinden ?%): und man darf an- 
nehmen, daß eben jene Sitte cd war, aus der nachmals, als bie 
Menfchenopfer ablamen, der ſymboliſche Nitus der Argeerpuppen 
hervorgegangen ift. Daß Argeeropfer war nach feinem gottesdienſt⸗ 
lichen Charakter weſentlich Sühnopfer; ed bezwedte, wie die Mit- 
wirkung der Pontifices, der Veftalinnen und bed Prätor beweist, 
eine Sühnung des gefammten Voll3; und es galt nicht fowohl dem 
Flußgott, ala den unterweltlichen Göttern überhaupt, vorzüglich dem 
Saturn, wie die Ueberlieferung auch ausdrücklich bezeugt ?). 

Daß die Argeeropfet in Zufammenbang mit den Argeerfapellen 
geftanden haben, geht ſchon aus der Identität des Namens herver. 
Da jowohl die geopferten Greife (oder die an ihrer Statt barge- 
brachten Menfchenpuppen), als die in den Argcerfapellen verehrten 
Bezirks⸗Laren Argeer hießen, jo Tann man nur annchmen, daß 
beide identiſch waren, baß folglich jene Greife, nachdem fie als 
Sühnopfer für das Volt dargebracht worden waren, als ftäbtifche 


p. 214 Murmur. Ov. Fast. V, 628. Cic. pro Rosc. Am. 35, 100 (wo €icero, 
wie Ofenbrüggen Zeitichr. für A. W. 1836. S. 1005 ff. und in feiner Ausg. 
ber Nebe S. 45 ff. nachweiſt, nicht auf das Hinabftoßen ber Greife von ben 
Stimmbrücken, fonbern auf bie uralte Eitte, bie Sechszigjährigen von ber Pfahl: 
brüde in ben Tiber zu werfen, anſpielt). Lact. Epit. 28, 2: Saturno sexa- 
genarii homines de ponte in Tiberim dejiciebantur. Prudent. c. Symmach. 
II, 294 f. Catull. 17, 8. 23 (mo gleichfalls barauf angefpielt wird.) Auch och 
im römiſchen Recht wirb das fechzigfte Jahr als Grenze der Zeugungsfähigkeit 
angenommen, Dig. I, 7, 15. 8. 2. Suet. Claud. 28. — Im Allg. J. Fr. Wagner, 
quaeritur quid sit »sexagenarium de ponte«, Lüneburger Brogr. 1881 (der Berf. 
kommt gleichfalls auf das Refultat, es babe bei ben Alteflen Römern bie Sitte ge 
berrfcht, bie @reife zu töbten; an bie Stelle biefer Drenfchenopfer feien bie nad: 
maligen Argeenopfer getreten). 

20) 3. B. bei ben alten Deutfchen, ben alten Preußen und Wenden, |. 
Grimm, deutſche Rechtsalterthümer ©. 486 fj., bei ben Herulem — Procop. 
B. G. IL, 14 (p. 199, 20 Dind.), bei ben Keern (Kelor vowuor Strab. X, 5, 6. 
p. 486. Aelian. Var. Hist. III, 37. Heraclid. Pont. Polit. 9, 5. Steph. Byz. 
"Ieils), auf ber Infel Sardinien (Build. Zugderı ydlıs. Tretz. in Lycophr. 
796 = Müller fr. hist. gr. I, p. 199. Schol. Plat. p. 925, b, 40 ff. ed. Turie. 
Schol. Hom. Odyss. XX, 801 == Müller fr. hist. gr. I, p. 880), bei ben Mafs 
fageten (Hdt. I, 216), bei ben inbifchen PBabäern (Hdt. III, 99). 

21) Bol. Ambroſch, Gtubien I, 198. Anm. 18. Ueber Saturns chtho⸗ 
niſche Ratur ſ. o. S. 288. 
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Zaren verehrt worden find. Die etymologifche Bedeutung des Argeer- 
namen? muß vorerjt dahingeſtellt bleiben *%). 

13. Um das Ergebniß dieſer Unterſuchungen mit zwei Worten 
zu wieberholen, jo läugnen wir alle jene Einwanberungen aus ber 
Fremde, von denen bie römische Sagengeichichte berichtet, die troifche, 
die arkadiſche, die argiviiche. Wir läugnen auch, daß erſt durch 
biefe oder Ähnliche Einwanberungen die Völker Mittel-Italiend zu 
einem gefitteten Zuſtand gekommen find I). Die erjten und wefent- 
lichſten Elemente der Gefittung, namentlich den Ackerbau ?), haben 
die itafifchen Völker indogermaniſchen Stamms tin die Halbinfel mit- 
gebracht?). Daß die griechifhe Eultur auf Latium und Rom Ein: 
fluß geübt Hat, ift allerdings nicht in Abrede zu ftellen, aber biefe 
Einwirkung ift jüngeren Datums, und fte ift nicht durch Einwan⸗ 
derungen, jondern durch den Verkehr der Römer und Latiner mit ven 
grichifchen Eolonicen Unteritaliens vermittelt 9). 
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22) Argeus (ober wie Feſtus fchreibt Argaeus) ift wahrſcheinlich (auch nad 
Klaufen Aeneas II, 935) auß ber Wurzel arg (woher argentum, argilla) ge: 
bildet , und bebeutet „weiß.” Much als Beiname von Tibur (f. o. ©. 378. 
Anm. 13) bat es biefe Bedeutung (Prop, III, 16, 3. Beichreibung Roms I, 68, 
Diffen zum Zibull ©. 164). Allein wie diefe Erflärung, bie fi) etymologifch 
am meilten empfiehlt, auf das Argeeropfer und bie Argeer:Rapellen anwendbar 
fein fell, geftehe ich nicht abzuſehen. Sachlich befriedigender, aber (wegen bes 
Uebergangd von g in g) ſprachlichen Bedenken außgefeßt ift die Ableitung von 
arcere (fo Böttling Geld. d. r. St.B. ©. 192. Corssen Orig. poes. lat- 
p. 61. Sippell de cultu Saturni p. 46): Argei würbe alſsdann (arcere im 
Sinne von prohibere, abwenden , genommen: vgl. Paul. Diac. p. 15 Arcere, 
p. 25 Abercet) Abwender, Verſoͤhner, Sühnopfer bebeuten, was ganz paflend 
wäre. Das Bleihe gilt von Jinzom’3 Erflärung, ber (de sacr. Rom. pelasg. 
p- 22) Argei von orcus (mittelbar alfo gleichfalls von arcere) ableitet, und 
für ibentifh mit orcei (= oreini, bie Unterweltlihen) nimmt. Auch biefe Er: 
Märung würde fachlich zutreffen, (bie lares werben auch Paul. Diac. p. 239 
Pilae als dii inferi befinirt), fie hat aber das oben bemerkte fprachliche Bedenken 
gegen ſich. 

) Gerlach, bie älteflen Sagen ber Latiner, Bafel 1849. Derfelbe, 
Geſch. d. R. I, 1, 89. 107 f. 

2) Rubn in Webers Indiſchen Stud. I. 1850. S. 351 fl. Grimm Geld. 
der deutſchen Spr. I, 58 ff. 

9) Die römifhe Sage fchreibt die Einführung der Gefittung biöweilen auch 
dem Janus (Plut. Num. 19) und Faunus (Prob. in Virg. Georg. I, 10 — ſ. o. 
6. 358. Anm. 10) zu. 

4) ©. 0. ©. 360, 
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Achtes Bud. 


Noms Gründung. 
A. Bie Sage. 


1. Die alte Sage von den Gründern und der Gründung ber 
ewigen Stadt lautet ſo ). Der Albanerlönig Procas hinterließ 
zwei Söhne, Numitor und Amulius. Dem Erfteren, als dem Al 
teren, gebührte das Reich. Aber der gemaltthätige Amulius ſtieß 
feinen Bruder vom Thron; ermorbete auch, um fich die Herrſchaft 
zu fichern, deſſen Sohn. Nur eine Tochter ded Numitor, Rhea 
Eilvia, war nody übrig: damit fie nicht Söhne gebäre, Räder 
ihres Geſchlechts, weihte ſie Amulius zur Priefterin der Veſta, und 
legte ihr hierdurch die Verpflichtung unverbrüchlicher Keufchheit auf, 
Doch der Rathſchluß der Himmlifchen durchkreuzte die Rathichläge 
menschlicher Kift. Die Veftalin begab fich eines Tags in den her 
ligen Hain des Mars, um reined Waſſer zum Tempeldienſt zu 
Ihöpfen. Durch den plößlichen Anblic eines Wolfs geſchreckt, floh 
fte in eine Höhle *): Hier erfchien ihr ber Gott, und zum Zeichen, 


1) Quellen: Liv. I, 8 ff. Dionys. I, 76. p. 61, 50 fi. Plut. Rom. 3 fi. 
Derfelbe de fort. Rom. 8. Quaest. Rom. 21. Enn. Annal. I, 89 ff. Cic. Rep. 
IH, 2, 4. Strab. V, 8, 2. p. 229. Justin. 43, 2. Ov. Fast. II, 881 fj. II, 
11 ff. Flor. L1, 1 ff. Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57° p. 16, b, 34 ff. 
Dio Cass. fr. 4, 11 (== Tzetz. in Lycophr. 1282). Zonar. VIL, 1. p. 314,2 fl 
Aur. Vict. de vir. ill. 1. Auct. de orig. gent. rom. c. 19 ff. Conon Narr. 
c. 48 (= Phot. p. 141, a, 28 ff). Polyaen. VIII, 1. 2. Joh. Lyd. de Mens. 
fragm. Caseol. (p. 115 Bekker). Hieron. Chron. p. 826. August. C. D. XVII, 
21. Serv. Aen. I, 273. VI, 778. Mythogr. Vat. I. Fab. 80 (Auct. Class. ed. 
Mai Tom. III. p. 12). Plut. Parall. 26. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 
1565 fj. Die Sage von ben Zwillingen bietet in ihren verfchiebenen G@eftaltungen 
einen großen Meichtbum von Zügen und Motiven bar: bei der Auswahl berfelben 
galt es, die alterthümlicheren feftzubalten, und Alles , was falfcher Pragmatismus 
fpäterer Zeiten dazu gethan bat, bei Seite zu lafien. — Antike Kunftdarftellungen 
der Sage von den Zwillingen find nicht felten, f. ©. Müller Archäol. d. Kunft 
$. 418, 8. Welder Alte Denkmäler II, 204. Anm, und bei. Wiefeler Ara 
Eafali 1844. ©. 38 ff. Doch ift unter denen, die auf ung gefommen find, nur 
ein einziges Werk von höherem Kunftwertb, bie capitolinifhe Wölfin: ſ. über biefe 
Platner in der Veichreibung Roms III, 1, 118. Köhn, Zeitichr. f. Münz⸗ 
Funde 1845. ©. 65 ff. und bei. Urligs, de lupa aenea Capitolina Rhein 
Muf. NR. %. IV. 1846. ©. 819 ff. 

2) Serv. Aen. I, 278. 
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daß kein menſchliches Welen der Jungfrau nahe, erlofch die Sonne, 
und Finfterniß breitete fich über dad Firmament °). Die Jungfrau 
ward Mutter. Vergebens betheuerte die Unglücliche, von einem 
Gotte überwältigt zu fein: Veſta ſelbſt bebedite ihr Antlig, ala 
ihre Dienerin gebar; der Altar der jungfräufichen Göttin erzitterte, 
und das heilige Feuer verglimmte zu Aſche %. Amulius ließ die 
Mutter und dad Zwillingspaar im Strome ertränfen. Hier wans 
belte Silvia ihr fterbliches Weſen in Uniterblichkeit, indem der Fluß⸗ 
gott, durch ihr Unglüc gerührt, fih ihr vermählte 2). Ein an- 
deres war dad Loos ihrer Söhne, das fiegreih aus dem Strome 
erftand ®%). Der Tiberfluß war chen ausgetreten, und hatte die Um- 
gegend überſchwemmt: die Mulde, in ber bie Kleinen lagen, trich 
ans feichte Ufer, wo fte figen blieb, als das Waſſer fich verlief. 
Ein Feigenbaum am Fuße des Palatin ”), viele Jahrhunderte lang 
unter dem Namen des ruminalifchen Feigenbaums heilig gehalten, 
fpäter auch mit dem ehernen Standbild der fäugenden Wölfin ges 
ſchmückt ®), bezeichnete nachgeborenen Gejchlechtern die Etätte, wo 
das Zwillingspaar geftrandbet hatte. Eine Wölfin, die vom Gebirg 
berabgefommen war, ihren Durit am Strome zu löjchen, erbarmte 
ih der wimmernden Kindlein, trug fie in die nahe Höhle, leckte 
und fängte fie °); ein Specht und Kiebib trugen Atzung herbei, 

8) Dionys. I, 77. p. 62, 49. II, 56. p. 119, 16. Plut. de fort. Rom, 8. 
®L Piut. Rom. 12. — Ilia im Schlummer überwältigt Ov. Fast. III, 19 ff. 
Stat. Silv. I, 2, 242 und dfter8 in Kımfldarftellungen, 3. B. Ara Gafali Taf. IV, 1. 
DO. Müller und Defterley D. AR. LI, 28, 252. 253. 

4) Ov. Fast. HI, 45 ff. 

6) Ovid. Amor. III, 6, 47 fj. Fast. II, 598. Horat. Carm. I, 2, 20 ımb 
Porphyr. 3. d. &t. Serv. Aen. I, 273. III, 8383. Claudian. in Prob. et Olybr. 
cons. paneg. v. 224 f. Sidon. Apoll. Paneg. in Major. v. 28: quam neverat 
Dia conjux. Mythogr. Vat. I. Fab. 80. Unberd Justin. 43, 2, 4: Amulius 
— puellam vinculis onerat, ex quorum injuria decessit. 

6) Ennius bei Cic. de Div. I, 20, 41 (== Annal. I, 50): o gnata, tibi 
sunt ante gerundae Aerumnae: post ex fluvio fortuna resistet. 

7) Genauer, des Germaluß: vgl. Varr. L. L. V, 54: Cermalum (dieß ift 
bie richtige Schreibart, nicht Germalum, ſ. Müller zu Varr. Addend. p. 300 
unb benfelben zu Paul. Diac. p. 55 Cermalus) a germanis Romulo et Remo, 
quod ad ficum ruminalem ibi inventi, quo aqua hiberna Tiberis eos detulerat 
in alveolo expositos. Ebenſo Plut. Rom. 8, 

8) Die Belegſtellen ſ. u. Abſchn. 3. 

9; Vgl. Virg. Aen. VIII, 630 ff., befien berühmte Schilberung nach Ser 
vin®’ Zeugniß (zu Virg. Aen. VIII, 631) den Ennius nachgebildet iſt. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 1. Zweite Auflage. 25 
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und wehrten von den Neugebornen dad Geſchmeiß 10). Zu biefem 
Schaufpiel der fäugenden und leckenden Wölfin Tamen einft Hirten: 
die Wölfin floh 121), und überließ die Kleinen menfchlicher Zucht. 
Fauſtulus, Hirt der koͤniglichen Heerden, nahm fie zu fi, und 
fein Weib, Acca Larentia, zog fie groß. Der eine Knabe ward 
Romulus, der andere Remus genannt. Herangewachſfen führten 
fie dad Hirtenleben ihrer Pflege: Eltern; fie bauten fich auf den 
umliegenden Anhöhen Fleine Strobhütten, beren eine, forgjam aus 
gebefjert, noch zu Dionyſius' Zeit zu fehen war 1?). Doch früh 
thaten ſich die Juͤnglinge vor ihren Alterögenoffen hervor; Adel be 
Geftalt, Muth und Hochſinn verrieihen ihren höhern Urſprung; 
das Hirtenvolt der Umgegend leiftete ihnen freiwillig Gehorſam "). 
Jeder von beiden hatte feine Schaar: Fabier hießen die Gefährten 
bed Remus, Ouinctilier bie des Romulus 1%. An ber Spike biefer 
Schaaren burchftreiften fie Walb und Flur: manch' verwegenes Aben- 
teuer warb von ben fedien Gejellen vollführt, deren trotziges Selbſt 
gefühl auch wohl Stärke in Recht verwandelte So verfehdeten 
fle ſich eines Tags mit den Hirten des Numitor, bie, gegenüber 
vom Palatin, auf dem aventiniſchen Berge ihre Hürden hatten: 
ed kam zum Handgemenge, und die Hirten Numitord mußten wei 
hen. Sie rächten fih, indem fie am Feſte der Lupercalien, das 
bie Hirten des Palatin nach altem Brauch durch Wettlauf nackter 
Sünglinge zu feiern pflegten, den Wettlaufenden einen Hinterhalt 
legten, und fich bed Remus bemächtigten. Remus ward nach Alba 
geihleppt, und von Amuliud dem beleibigten Numitor zur Beſtra⸗ 
fung übergeben. Da, von ber Noth gedrängt, theilte Fauftulus, 
was er wußte und längſt geahnt hatte, dem Romulus mit. Die 
gleiche Ahnung flieg in Numitor auf, als er fich den Süngling be 
trachtete, der gebunden vor ihn geführt wurde. Durch vermwegene 
That brachte Romulus raſche Loſung. Er drang an der Spike 
feiner Gefährten in die Königliche Burg, erichlug den Amulius, und 


10) Die Belegftellen |. u. ©. 480. Anm. 17. . 

11) Ennius bei Non. p. 878 Psrumper (== Ann. I, 78 ff.), verbeſſert vom 
giebalbt hist. rom. relig. 1883. p. 20. 

12) ©. u. Abſchn. 3. 

13) Cic. Rep. II, 2, 4. Diod. Sic. in bee Exc. de Virt. et Vit. p. 5! 
(Diod. Opp. Tom. IV. p. 20 Bip.). 

14) Ov. Fast. II, 377. 
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begrüßte zurüdfehrend feinen Großvater als König von Alba 12), 
Unter dem Zuruf des Bold beitieg der greife Numitor ben ihm 
rchtmäßig gebührenden Thron. 

2. In den Sünglingen aber ftieg der Wunf auf, an ber 
Stätte, die ihnen zur zweiten Heimath geworden war, eine Stadt 
zu gründen. Die Echaar ihrer alten Genoffen, die Hirten der um⸗ | 
liegenden Triften waren bereit, fich ihnen anzuschließen. Aber wel ! 
Ger der ZwillingSbrüber follte der Stabt den Namen geben ? welcher | 
fie beherrſchen )7 Auch über die Stätte der neuen Anſiedlung | 
waren die Brüder uneins: Romulus fchlug ben Palatin, Remus den | 
Aventin vor 5). Sie beichloßen, die Entſcheidung der Götter im 
Dögelflug einzuholen. In ftiller Nacht, lange vor Tagesanbruch — 
wie der Heilige Brauch es forverte 9) — begaben fie ſich auf ihre 
Elandorte: Romulus auf feinen Palatin, Remus auf den Aventin *). 


15) Die Hiftorifer pragmatificen bier, um ben unwahrſcheinlichen Hergang 
glaublich zu machen. Die ohne Zweifel Altefle Form ber Sage gibt Eicero wieder 
Rep. U,2,4: Romulus — perhibetur tantum cegeris praestitisse, ut omnes, 
qui tum eos agros incolebant, aequo animo illi lubenterque parerent. quo- 
rum copiis quum ge ducem praebuisset, oppressisse Longam Albam, validam 
urbem et potentem temporibus illis, Amuliumgue regem interemisse fertur. 
Die dieß möglich war, mit einer Schaar Hirten bie mächtigſte Stabt Latiums zu 
crobern, darauf reflectirt die Sage nicht. 

1) Ennius bei Cic. de Div. 1,48, 107 (= Annal I, 99): certabant, ur- 
bem Romamne Remamne (al, Romam Remoramne) vocarent. Omnis eurs 
viris, uter esset induperator. 

2) Plut. Rom. 9. Bgl. Dionys. I, 85. p. 72, 47 ff. und ımten S. 439 f. 

3) Post mediam noctem — fo war es Brauch bei feierlihen Wufpicien, f. 
Fest, p. 848 Silentio surgere. Gell. III, 2, 10. Dazu Varr. L. L. VI, 86: 
eensor ubi noctu cengurae auspicaverit. Liv. VIII, 23: consul oriens nocte 
ölenkio (wegen der Auſpicien, die zur Ernennung eines Dictators nöthig waren). 
IR, 38: nocte deinde silentio, ut mos est, L. Papirium dictatorem dixit. 
I, 0: tertia vigilia nootis Papirius siientio surgit, et pullarium in auspi- 
- mittit. Dio Case. fr. 86, 26. Dionys. U, 6. p. 81, 389. Macrob. I, 

‚7. p. 215, 

4) So bie gewöhnliche Ueberlieferung: Liv. I, 6. Dionys. I, 86. p. 73, 21. 
Or. Fast, IV, 815. V, 151. Prop. IV, 6,44. Senec. de brev. vit. 14. p. 72. 
Gel XIIL, 14, 5. Flor. L 1,6. Aelian. Hist. Anim. X, 22. Paul. Diac. 
P 276 Remurinus. Serv. Aen. VI,780. Schol. Bob. ad Cic. in Vat. p. 819. 
Veber Remus Aventinus Prop. IV, 1, 50. Mehr hierüber f. u. Abſchn. 15. 
Rur Ennius (ap. Cie. de Div. 1,48, 107 = Annal. I, 98) läßt den Romulus 

“dem Aventin ſtehen: wahrſcheinlich, um ben Lanzenwurf, — welchen Ro⸗ 
25 
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Lange Harrten fie in fchweigender Erwartung, ever mit feinem 
Anhang. Der Mond ging unter °); ſchon ſäumte das neue Tage: 
licht den Himmeldrand. Da zeigten fich von ferne glückverfündende 
Vögel: fie famen näher, und — eben ging die goldene Sonne auf, 
als ihrer Zwoͤlfe in feierlichen Tlügelichlag vor Romulus vorüber: 
rauſchten. Romulus hatte geftegt; der Herrichaft Stuhl und Scepter 
hatten die Götter in feine Hand gegeben ®). 

Sp lautet die alte Sage, die Ennius wiedergibt 7), und auch 
Andere, die dem Remus ſechs Geier zujchreiben, willen nicht de: 
von, daß Romulus feinen Bruder übervortheilt habe 9). Nach ber 
fpäteren Sage dagegen tft es Remus, ber zuerft ſechs Geier erblidt; 
und erit, ald dem Romulus fchon bie Botichaft vom Siege feine 
Bruders gebracht ift, wird diefem ein Augurium von zwölf Geiern 
zu Theil 9); ja, wie Manche berichten, verfchmäht Romulus felbft 
ein betrügliche® Vorgeben nicht, um feinen Bruder zu verkürzen '9). 
Darüber entſtand Streit: Remus berief fi auf daß frühere Er 
fcheinen, Romulus auf die doppelte Anzahl feiner Vögel: aber ber 
Letztere, von einem ftägfern Anhang unterftüßt, ertroßte ſich das 
Vorrecht und wurde als König begrüßt. 


mulus in Folge feined Auguriums vom Palatin Beſitz nimmt (f. w. ©. 395. 
Anm. 26), unmittelbar an das Augurium anknüpfen zu können. 

5) Enn. Annal. I, 106: interea sol albu’ recessit in infera noctis. inter 
sol albus ift ohne Zweifel (mit Merula) ber Mond zu verftehen, im Gegenfoh 
gegen sol aureus v. 109. Niebuhr verfteht den angeführten Vers vom Eon: 
nenuntergang, und läßt die Brüber „einen ganzen Tag und bie folgenbe Nacht 
vergeblich auf ein Zeichen warten, N. G. I, 285. 

6) Ennius a. a. O. (Ann. I, 112): conspicit inde sibi data Romulus esse 
priora Auspicio, regni stabilitaque scamna solumque. 

7) Bei Cic. de Div. I, 48, 107 f. (= Annal. I, 94—113). 

8) 3. B. Ov. Fast. IV, 817 — wo pacto statur die Annahme einer Ueber: 
vortheilung ausſchließt. Ebenſo V, 151.,461. Aur. Vict. de vir. ill. 1: Ro- 
mulus augurio victor, quod ipse duodecim, Remus sex vultures viderat 
Auch nad ber von Plutarch Rom. 9 vorangeftellten Sage ift Romulus, indem er 
zwölf Geier ficht, während fein Bruder nur ſechs, der rechtmäßige Sieger. Dal: 
felbe fegen bie Anm. 4 angeführten Stellen des Seneca und Gellius voraus. 

9) Liv. 1,7. Flor. I, 1, 6. Serv. Aen. I, 278. Mythogr. Vat. L. Fab. 
30. Eigenthimlih Schol. Bob. in Cic. Vat. p. 319: primum sex vultures 
Remum vidisse, dein postea Romulum duodecim: atque ita et Romam con- 
ditam, et ipsos reges appellatos: illum, quod prior auspicium cepisset, Ro- 
mulum vero, quod majus. 

10) Dionys. I, 86. p. 78, 26 fi. Plut. Rom. 9. 
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Romulus ſchritt fofort zur Gründung feiner Stadt. Er be 
zwihnete nach altem Brauch burch die Ziehung einer Furche bie 
Einie bed Pomöriums 27): ber Zug diefer Linie beftimmte ven Lauf 
von Mauer und Graben, womit er bie neue Stabt einfchloß. Der 
Umkreis derfelben war natürlich flein, die Mauer niedrig. Remus, 
über die erlittene Gewaltthat erbittert, fprang fpottend darüber weg. 
Dafür erfchlug ihn Romulus, mit dem Ausruf, der fortan zum 
Dmen ward: „Io möge ed Jedem gehen, der nach bir über meine 
Mauer fett” 19). Wenn eine andere, boch weniger verbreitete Sage 
nicht den Romulus felbit, fondern ben Celer, ven Oberften ver Ees 
leres, zum Mörder des Remus macht ?°), oder wenn fie den Remus 
im wilden Getümmel des Streits erfchlagen werben läßt !*), fo 
find dieß Befchönigungen, deren der altrömifche Sinn nicht beburfte. 
Remus hatte die Helligkeit der Mauern — einen uralten Rechts⸗ 
grundfag 1°) — verlegt, und Romulus übte nur fein Necht, wenn 
er ben Uebertreter heiliger Satzung ftrafte 2%. Die Blutsverwandt⸗ 


11) ©. u. Abſchn. 20. 

12) Enn. Annal. I, 122 (ap. Macrob. VI, 1, 15. p. 572. Serr. Aen. IX, 
422): nec pol homo quisquam faciet impune animatus (armatus?) Hoc, nisi 
tn; nam mi calido dabi’ sanguine poenam. Liv. I, 7. — Bgl. Prop. II, 9, 
50: caeso moenia firma Remo. Tib. II, 5, 28 nebft Diffen’s Anm. 

13) Dionys. I, 87. p. 74, 40. Diod. Exc. Vat. p.5 (= Diod. Opp. ed. 
Dind. Tom. III. 1828. p. 6). Plut. Rom. 10. Derſ. Comp. Thes. et Rom. 5. 
Paul. Diac. p. 55 Celeres. Aur. Vict. de vir. ill. 1. Ov. Fast. IV, 848. V, 
469. Tzetz. Chil. IX, 907. Daß ber erfte Tribunus Gelerum Geler heißt, iſt 
handgreifliche Dichtung. Weber das Amt des Tribunus Gelerum f. u. Er ver: 
hielt fi zum Könige, wie ber Magiſter Equitum zum Dictator. So ift ber 
mythiſche Celer auch bier als bed Romulus rechte Hand gedacht. — Eigenthüm⸗ 
lich if die Nachricht bei Hieron. Chron. p. 929: Remus ratro pastorali a 
Fabio Romuli duce occisus est. 

14) Dionys. I, 87. p. 74, 18. Liv. 1, 7. Strab. V, 3, 2, p. 230. Serr. 
Aen. I, 273. VI, 780. Zonar. VII, 8. p. 316, a. 

15) Plut. Rom. 10: 59er (wegen ber feierlichen Ziehung des Pomdriums) 
anav 70 reiyos iepov nd vor nulr (weil bier ber Pflug aufgehoben wird) 
rules. Derj. Quaest. Rom. 27. Ov. Fast. IV, 8389 f. Zonar. VII, 8. 
p-316, b. Die sanctitas murorum einer jeden ritu Etrusco gegründeten Stabt 
wird auch von Feſtus bezeugt p. 285 Rituales. Dazu Pompon. Dig. I, 8, 11. 
dirkſen, Verſuche zur Kritik und Außlegung ber Quellen d. r. Rechts ©. 265 f. 

16) Mehr hierüber f. u. ©. 487 f. Cicero's Urtheil Off. III, 10, 41 bes 
weißt hiegegen nichts: es brüdt die Anficht einer andersgewordenen, verfeinerten 
Fit aus. Webrigend wurbe Romulus’ (mythiſcher) Brudermord in fpäterer Zeit 
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haft war nach römischen Begriffen Kein Hinderniß ober Milderungs⸗ 
grund: auch Brutus, auch Manlius fprachen über ihre Söhne dad 
Todesurtheil aus, und Fein alter Römer hat es ihnen verargt. 
Doc, verfiel Romulus ob des Brudermords in Sram !”), und Peſti⸗ 
lenz am über das Volt 7%), bis Romulus den Schatten fen 
Bruders dadurch verfühnte, daß er, zum Schein die Herrjchaft mit 
ihm theilend, einen leeren Thron mit Scepter und Krone neben ven 
feinigen ftellte 2%), und ein Feſt für die abgefchiebenen Seelen, bie 
Lemurien, ftiftete 29). 

Der Grundftein war gelegt; die Stadt erhob fih: aus Meinen 
Anfängen, aber großer Geſchicke Trägerin. 

8. Daß ed fich mit Noms Gründern und Gründung alſo be 
geben, wie die alte Sage meldete, dafür fchienen den nachgeborenen 
Geſchlechtern die zahlreichen Heiltgthümer und Denkmäler zu zeugen, 
die, nach dem allgemeinen Glauben der fpätern Zeit, jenen wunder: 
wollen Begebenheiten ihren Urfprung verbantten, und al Wahr⸗ 
zeichen berfelben geachtet und gepflegt wurden. Es fcheint zwei: 
mäßig, fie bier zufammenzuftellen. Sie haften alle am Palatin, 
ein Umftand, der gleichfalls dafür zeugt, daß auf dieſem Punlte 
Noms Wiege zu fuchen ift. 

AL der Ort, wo dad Zwillingspaar geftrandet, wird einftimmig 
angegeben ber ruminalifche Feigenbaum beim Lupercal Das 
Zupercal aber befand fi am Abhang des Palatin, genauer an 
beinjenigen bed Cermalus 1): hart an dem Wege, der am Fuße 
des Palatin (bei S. Anaftafla) vorbei zum Circus führte ). Näher 


von Roms Feinden, 3. B. ben Wetolern (Justin. 28, 2, 10), und namentlid von 
ben chriſtlichen Apologeten — Tert. de Spect. 5. Cypr. de idol. van. c. 3 1) 
Lact. I, 15, 29. Aug. 0. D. II, 6. XV, 5. Derſelbe de consens. Evang. I, 
19. Hieron. Epist. 126, 15. Verfelbe Interpret. Didymi Praef. (Opp. Ton. 
II. p. 108). Oros. II, 4. Min. Fel. Oct. 25 — eifrig außgebeutet. 
17) Dionys. I, 87. p. 74, 22. 
18) Serv. Aen. I, 276. 
19) Serv. Aen. I, 276. VI, 780. Malal. Chron. VIL p. 172, 5 Dind. 
Mich. Ghyc. Annal. II. p. 266, 21 Bekk. 
20) Ov. Fast. V, 421. 479 fi. 
1) Bgl. die oben S. 385. Anm. 7 angel. St. Gt. des Varro und Pluſarch 
2) Dionys. I, 79. p. 65, 37. Weniger genau Serv. Aen. VIII, 90: fieus 
rominalis, ad quam ejecti sunt Remus et Romulus, quae fuit ubi nunc est 
Lupercal, in Circo. 
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wirb die Stelle nicht bezeichnet, und wir find daher auch nicht tm 
Stande, fie genauer zu beftimmen °). Das Lupercal war eine 
Höhle, die man fih nah Art der atheniichen Pansgrotte 4) zu 
benfen bat. Mit diefer Pansgrotte hat es auch die Duelle gemein, 
die aus feinem Innern hervorſprudelte *). In alter Zeit umgab 
dichtes Gehoͤlz die Grotte des Nupercal ®): als Dionyſius fchrieb, 
war bie ganze Gegend fo überbaut, daß die urfprüngliche Geftaft 
der Grotte und ihrer Umgebungen nicht mehr zu erkennen war 7), 
Die Grotte felbft jcheint fpäterhin, befonders feitbem bie Feier des 
upercalienfefts abgelommen war, in Verwahrloſung gerathen zu 
fein: Auguft reftaurirte fie ®), indem er zugleich das uralte Feſt 
wieder zu Ehren brachte ?). Jene Reftauration Auguſts fcheint Dios 





3) Vgl Über Lage bes Lupercal Beder r. Altertb. I, 418. Preller, 
Roms Regionen S. 180. 188. Da das Euriofum Urbis feine Topographie des 
Balatin mit der Casa Romuli beginnt, und, indem es von bier aus oſtwärts 
gehend den Berg umkreist, mit dem Lupercal fliegt (Preller Roms Weg. 
&. 16. 18), fo folgt hieraus, baß das Lupercal näher beim Circus gelegen haben 
m, als die Casa Romuli. Nun lag aber fchon bie Casa Romuli dml v5 dx 
Ta Islarıls neo; Tor innödgonor orgeguars Aayöroc (Dionys. I, 79. p. 66, 20) 
oder naga zug Aeyouevas Ba9uss Kaxlas Aurijc b. h. nee Tnv als Tor innodgouor 
to utyar ix Ilnlarıla xaraßacır (Pint. Rom. 20), alfo auf der dem Circus 
zugewandten Seite bes Palatin, minbeftend über bem weſtlichen Eckvorſprung bed 
Bergs: folglich kann daB Lupercal in feinem Fall, wie Beder annimmt (S. 419), 
auf der norbweftlichen Seite (auf ber Seite von ©. Teoboro), fondern es muß 
ganz entſchieden auf der dem Circus zugekehrten Seite des Palatin gelegen haben. 
Bern daher Dionyſins das Lupercal zara zı7 dm) Tor imnodgouor yegeadv oder 
(F 0.) liegen läßt, jo verfieht Breller (Roms Reg. ©. 188) biefe Straße mit 
Recht von berjenigen, bie noch jeht bei &. Anaflafia am Circus hinführt. Hier» 
nah beſtimmt ſich auch die Dertlichleit bed Germalus: es iR darunter wahr: 
ſcheinlich jener Vorſprung sder Bergabfap zu verfiehen, in welden ber Palatin 
gegen Wehen, bem Tiber zu, anslief. Der Cermalus wirb in alten Urkunden 
vom Balatin ımterfchieben (Fest. p. 840 Beptimontium. p. 848 Septimontio. 
Yarr. L L. V, 24): er ſcheint alfo, che bie kaiſerlichen Anlagen bie Geftalt des 
Verga veränderten, eine durch einen Einfchnitt abgefonderte Höhe gebilbet zu haben. 

4) Leake, Topogr. Athens, überf. von Baiter und Sauppe 1844. ©. 126 f 
Göttling Rhein. Muf. IV. 1846. ©. 838 f. 

5) Dionys. I, 32. p. 25, 46. c. 79. p. 65, 85. — Paus. 1,28, 4. Schol. 
Aristöph. Lysistr. 911. 

6) Dionys. I, 82. p. 25, 44. c. 79. p. 65, 81. 

7) Dionys. I, 82. p. 25, 41. c. 79. p. 65, 36. 

8) Monum. Ancyr. Tab. IV, 2. p. 32 ed. Zumpt. 

9) Suet. Oct. 31. 
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nyſius im Auge zu haben, wenn er fagt, bad Lupercal ſei heutzu⸗ 
tage an den palatinifchen Hügel „angebaut” 19). 

Beim Lupercal, unmittelbar vor der Grotte, befand fich ber 
ruminalifhe Feigenbaum, von bem unten gezeigt werben 
wird, daß er mit einem Sacellum ber Numina in Verbindung ge 
ftanden haben muß, wie er denn hievon auch feinen Namen hat. 
Diefer Feigenbaum der Rumina wurde im Jahr 458 d. Et. von 
den Xedilen En. und D. Ogulnius mit dem ehernen Stanbbild ber 
fäugenden Wölfin geziert 1). Es ift dieß nach allen Spuren das⸗ 
felbe Kunftwert, das ſich bis auf ben heutigen Tag erhalten bat, 
und im Palaſt der. Eonjervatoren auf dem Capitol aufbewahrt 
wird 22), Auch in fpäterer Zeit noch hören und lefen wir von einem 
ruminalifchen TFeigenbaum: aber derjenige TFeigenbaum, von bem 
ſpaͤterhin die Rede ift, befindet fich nicht beim Lupercal, fondern auf 
bem Comitium 19), und heißt — mwahrfcheinlich wegen der örtlichen 
Verbindung, in welcher er mit dem Puteal und der Statue des 
Attus Navius ftand — der navifche Feigenbaum !*). Kein Zweifel, 
daß dieſer navifche und nur mikbräuchlich mit dem Namen bed rumi⸗ 
nalifchen bezeichnete Feigenbaum von dem uriprünglichen ruminalifchen 
Zeigenbaum durchaus verfchieden ift. Der lehtere war, wie man 
annchmen muß, unb wie auch ausdrücklich bezeugt wird, im Lauf 
ber Zeit verbot und abhanden gefommen 1°), und man gewöhnte 


10) Dionys. I, 79. p. 65, 86. ®Breller Roms Regionen ©. 188. 

11) Liv. X, 28: eodem anno Cn. et Q. Ogulnii aediles curules — ad 
fcum ruminalem simulacra infantium conditorum urbis sub uberibus lupae 
posuerunt. Noch zu Dionyfius’ Zeit befand ſich das Stanhbilb, ein none ne- 
Aasäg deyaalay, auf berfelben Stelle — Dionys. I, 79. p. 65, 38. 

12) Wie Urlichs überzeugend nachweist, in ber Abhandlung de lupa aenes 
Capitolina, Rhein. Muf. R. F. IV. 1846. ©, 519 ff. 

18) Conon. 48 (p. 149, 30 Westerm.): delzruraı uagrugla — int ri ayopüs 
Ipveos ispa, ra Povlsurmplov zıyulla yalxais negeeyouden Dionys. III, 71. 
p. 204, 28. Plin. H. N. XV, 20. 8.77. Teac. Ann. XIII, 58. Bol. Müller 
zum Feſt. p. 400. Bunfen, Beihhreibung Roms II, 2, 60 fi. Beder rim. 
Alterth. I, 292 f. Urlichs a. a. O. ©, 528 ff. 

14) Fest. p. 169 Navia. 

15) Ov. Fast. II, 411: arbor erat; remanent vestigie. Plin. H.N. XV, 20. 
8. 77. Serv. Aen. VIII, 90: ficus ruminalis, quae fwit, ubi nunc est Lupercal. 
Auch Dionyfius fand ihn nicht mehr beim Lupercal vor, wie man aus feine 
fonft genauen Beſchreibung be Orts I, 79. p. 65 fchliegen muß. Livins’ An: 
gabe: ubi aunc ficus Ruminalis est (I, 4) if in jedem Fall ein Irrthum. Meint 
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fh almählig, in dem Feigenbaum des Comitiums, obwohl biefer 
einen andern Wrfprung hatte, und fein Teigenbaum ber Mumia 
war 19), den alten ruminaliichen Felgenbaum zu fehen. Es entftanb 
bie Sage, ber Feigenbaum bed Comitiums habe urfprünglich beim 
Lupercal geftanden, und fei won bort durch eine Wundertbat bed 
Attus Navius auf's Comitium verfeßt worden 2). Auch der na= 
vifche Feigenbaum war mit einem Stanbbilb der fäugenden Wälfin 
geziert 19). 

Ueber dem Lupercal, auf ber Höhe des Palatin, nach Dionyfius’ 
gemauerer Bezeichnung über jener Schlucht, welche ber weftliche Eck⸗ 
vorfprung des palatinifchen Bergs (der Cermalus) bildete, nad) Plus 
tarh3 Angabe hart an der Cacus⸗Treppe, lag die Casa Romuli !?). 


er ben naviſchen Feigenbaum, fo irrt er infofern, als das Zwillingspaar nicht in 
biefer Gegenb, auf bem Boden be fpätern Gomitiumd, ſondern beim Lupercal 
gettandet war; meint er ben urfprünglich ruminalifchen Feigenbaum, fo irrt 
er nicht minder, fofern biefer Tettere zu Liviuß’ Zeit nicht mehr vorhanden war. 

16) Seinen Urfprung und feine Bebeutung deutet Plinius an H. N. XV, 20. 
$. 77: eolitur ficus arbor, in foro ipso ac comitio nata, sacra fulguribus ibi 
eonditis. Er fand hart am Puteal bes Attus Navius (Dionys. II, 71. p. 204, 
3 fi), das gleichfalls einer Blipeingrabung feinen Urfprung verdankt, |. Hartung 
Rlg. d. R. J, 127. Man kann baber nicht zweifeln, baß ber navifche Feigenbaum 
mit biefem Puteal des Navius in urſprünglichem Zuſammenhang geftanden hat: 
denn es war alter Religionsglaube, daß, wo ein Feigenbaum flehe, der Blitz nicht 
üinkhlage, Joh. Lyd. de Mens. III, 52. IV, 4. Derſ. de Ostent. 45. Boisson. 
Anecd. Gr. I. p. 425. 

17) Pin. H. N. XV, 20. (8.77). — Wenn 8. W. Nisfch fagt (in Pau⸗ 
Iy’3 Real-Enchclop. VI, 547): „es bat zu Rom niemals eine andere Ficus 
Auminalig gegeben, als jene auf dem Comitium,“ fo ift dieß gegen alle Quellen: 
zeugnifſe. Die urfprüngliche Ficus Ruminalis befand ſich nicht auf dem Gomis 
tum, fondern "beim Lupercal oder am Germalus, Varr. L. L. V, 54. Plut. Rom. 
3f. Plin.a. a. O.: ficus quae nutrix Romuli et Remi conditoris imperii ia 

; prima protexit. Serv. Aen. VIII, 90. Wie Bätte au, wenn fie 
N von jeher auf dem Gomitium befunden hätte, bie Sage auffommen mögen, 
fe fei von Attus Navius dorthin verfeist worben ? Auch bie Eragruppe der Ogul: 
Wer war beim Lupercal aufgeftellt, wie aus Dionys. I, 79. p. 65, 40: yelzea 
"oawara nalmäs Ieyaolas Mar hervorgeht. 

18) Plin. a. a. O.: miraculo ex aere juxta (d. 5. beim naviſchen Feigen: 
Baum) dicato. 

19) Dionys. I, 79. p. 66, 19. Plut. Rom. 20 (mo Kaxlas “Aurrs zu leſen, 
nach der S. 873. Anm. 16 gemachten Bemerfung). Solin. 1,18: ad supercilium 
Kalarım Caci, ubi tugurium fuit Faustuli: ibi Romulus mansitavit. Curios. 
Ur, Reg. X (Breller a. a ©. S. 16) nebſt Anm. 24, Die palatinifche casa 
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Es war bieß eine Steohhlütte, die von den Prieftern Jahrhunderte 
lang als ein Heiligtum forglam in Stand erhalten wurde, und noch 
zu Dionyſius' Zeit zu jehen war 3%). Sie brannte in ver Kaiſerzeit 
wiederholt ab ?*), was von ben Gefchichtfchreibern als Prodigium an- 
gemertt wird. Die aedes Romuli, die in dem Argeerfragment ala 
auf dem Germalus befindlich erwähnt wird ?®), ift mit ber casa Ro- 
muli ohne allen Zweifel identiſch; denn daß bie letztere eine aedes 
sacra war, erjehen wir aus ben gottezbienftlichen Hanblungen, bie 
barin vorgenommen wurben ?°). Auch das tugurium Faustuli war 
nach allen Anzeichen von ber casa Romuli nicht verſchieden ?%), De- 
gegen laͤßt es ich nicht in Abrede ftellen, daß es eine von ber pala⸗ 
tiniſchen Romnlushütte zu unterjcheivende casa Romuli auf dem 
Capitol gegeben hat ?°). Sie Tag in der Nähe ber Curia Calabra. 


Romuli wirb nod erwähnt oder angebeutet Ov. Fast. I, 199. III, 184. Prop. 
IV, 1,9 f. Dio Case. 48, 48. 53, 16. 54, 29. Vgl. noch Anm. 285. 

20) Dionys. I, 79. p. 66, 21. Bgl. Abefen M.-Stalin S. 185: Land⸗ 
liche Hütten von Stroh und Lehm, wie wir fie auf bem Lanbe noch fpäter finden 
(tuguria), und wie bie albanifchen Afchenkitten fie gleichſam im Modelle zeigen, 
find als der älteſte italifge Häuferbau anzufehen. Lebereinfliimmend damit ſahen 
bie Römer in ber Caſa Romuli, einer ftrohgebediten Hütte, ein Beiſpiel bed alten 
Häuferbau’3 (Vitruv. II, 1,5). Auch bie Bezeichnung bed Dachs durch columen 
(von culmus, Stroh) beweist ben alten Gebrauch von Strobbädern.” Dazu Or. 
Fast. VI, 261. 

21) Sm Jahr 716 — nach Dio Cass. 48, 48; im Jahr 742 — nad) Dio Case. 54, 29. 

22) Varr. L. L. V, 54. 

23) Dio Cass. 48, 43: 7 euer 7 ra Puyulov BE iepoupylas Tırds, Ir ol nor- 
vigins; iv avrn Inenoumesar, Izaudn. 

24) Das tugurium Faustuli wird erwähnt Solin. 1, 18. Dio Cases. fr. 4, 15. 
Zonar. VII, 8. p. 816, c. Daß es mit ber casa Romuli identiſch war, fieht 
man namentlih aus Solin. a. a. O., fo wie daraus, daß auch bie capitoliniſche 
casa Romuli als xadußy Pavarulov bezeichnet wird, Conon. Narr. 48. p. 180, 1. 
Westerm. Ebenſo urtbeilt Hertz berg Comm. in Prop. p. 392. 

25) Beder bat es befiritten (Hob. d. r. U. I, 401. Anm. 796): aber mit 
Unrecht. Die Eriftenz einer capitolinifchen Romulushütte if, auch nah Prel⸗ 
ler's Urtheil (Philol. I. 1846. &. 82), hinlänglich verbürgt durch Vitrur. I], 
1, 5. Macrob. I, 15, 10. p. 282. Senec. Controv. 6 (p. 112 ed. Bip. sec.). 
Ebenbaf. Contr. 9 (p. 189). Con. Narr. 48. p. 150, 1. Mart. VIII, 80, 6. 
Virg. Aen. VIH, 654. Von ungewiſſer Beziehung find die Stellen Val. Max. 
IV, 4,11. Senec. Cons. ad Helv. 9. Hieron. interpr. Didymi, Praef. (Opp- 
Tom. II. p. 108). Prudent. c. Symmach. IL 299, — Daß es zwei case 
Romuli gegeben hat, iſt gar nicht fo undenkbar, als Becker meint, wofern nur et: 
wogen wird, daß dieſe casae Romuli nicht wirkliche Wohnhaͤuſer des angeblichen 





Der hellige Corneffiefhbanm. [8, 8) 395 


In ber Nähe der palatintichen Casa Romuli ftand ein Heiliger 
Cornelkirſchbaum, von bem bie Sage gieng, er ſei aus einer 
Lanze erwachfen, die Romulus einft vom Aventin aus auf den Pas 
latin gejchleubert haben follte ?%). Der Sinn ber Sage iſt Klar: 
die Lanze iſt Symbol rechtmäßigen Beſitzes 37), ein Lanzenwurf 
Eymbol rechtmägiger Beſitznahme 2°); durch jenen Lanzenwurf alfo 
hatte Romufus, nachdem das Augurium für ihn entfchieben hatte, 
vehtmäßigen Befig vom Palatin genommen. Daß ver Wurffpieh 
Wurzel fchlug und zu einem Baume erwuchs, war Symbol ber 
Lebensfähigfeit der neuen Anſiedelung. Der angeblich auß jener 
Lanze erwachfene Cornelkirſchbaum erhielt ſich lange, bis in bie 
Raiferzeit Hinein; unter Caligula's Regierung ftarb er ab, in folge 
der Beichäbigungen, die feine Wurzeln erlitten, als bie Palatinds 
Treppe, die zum Circus berabführte, (die fogenannte Cacus⸗Stiege) 
auf Befehl jenes Kaiferd erneuert, und zu biefem Zweck das benach⸗ 
barte Erdreich allzu unvorfichtig umgegraben wurde ?9). 

Das Grab der Acca Rarenttia befand fi auf dem Des 
labrum ®°%), da wo die Nova Bia in daB PVelabrum einmlnbete, 
unweit der Porta Romanula, — alfo außerhalb der palatiniſchen 
Stadt #2). Hier, an Ihrem Grabe, wurde der Acca Larentia alls 
jährlich am Feſte des Larentinal vom Flamen des Quirinus ein 
feierliches Todtenopfer dargebracht 9°). 


Stabtgründers, fonbern Heiligthlimer beB Gottes (Faunus⸗) Romulus geweſen 
find, dergleichen es mehrere gegeben haben mag. Die älteften Gotteshäufer waren 
nämlich, wie bie älteften Wohnbäufer (f. o.), ftrohgededite Hütten. So bie xals 
in Lavinium (Dionys. I, 57. p. 46, 12), die zalıa "Apex (= Curia Saliorum) 
auf den Palatin (Dionys. Exc. XIV, 5. p. 488. Plut. Camill. 32). 

26) Plut. Rom. 20. Serr. Aen. III, 46: Romulus, captato augurio, ha- 
stam de Aventino monte in Palatinum jecit; quae fixa fronduit, et arborem 
fecit Lact. Plac. Argum. Metam. Ovid. XV, 48 (Myth. Lat. ed. Star. 
p. 896). Arnob. IV, 3. p. 128. 

27) Bol. 5. B. Gai. IV, 16. Paul. Diac. p. 68 Coelibari hasta. p. 101 
Bastae. Im Allg. Bernh. ten Brink, de hasta praecipuo apud Roma- 
008 signo, inprimis justi dominii, ®röningen 1889. 

28) Bol. 5. ®. Serv. Aen. IX, 58. Plin. H N. XXXIV, 15 ($. 32). 

29) Plut. Rom. 20, 

80) Plut. Rom. 56, 

$1) Varr. L. L. VI, 24. Diefelbe Stätte if ohne Zweifel auch V, 48 ge 
meint. 

83) Varr. L. L. VI, 28 f. Gell, VI, 7,7: a famine Quirinali Plut. 
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Auf dem Comitium endlich wurde ein ſchwarzer Stein gezeigt, 
über den die Sage im Ungewiſſen war, ob er dad Grab bed Ro 
mulus oder dasjenige des Fauſtulus bezeichne 99), Die gleiche Un- 
gewißheit herrichte über einen fteinernen Loͤwen, ber fich bet ben 
Roftren, alfo ganz tn der Nähe jenes Steind befand: nach ben 
Einen bezeichnete er das Grab des Fauftulus °*), nad) den Anbern, 
die von zwei Löwen fprechen, dad Grab bed Romulus 9°). 


B. #ie [pätere Eradition. 


4. Im Borftehenden ift die erfunbbar ältefte Form ber Sage 
bargeftellt. Diefe Sage Hat aber jchon bei den Römern ſelbſt 
mannigfache Umbeutungen und Umgeltaltungen erlitten. Bei jedem 
Volke tritt mit innerer Nothwenbigfelt einmal ein Zeitpunkt ein, 
wo bie überlieferten Wunderſagen feiner Mythologie einen Glauben 
mehr finden, wo die eritarkte Bildung und Reflexion mit ver reli⸗ 
gidfen Weberlieferung in Conflict geräth. Aber noch zu unfräftig 
zu einem vollen und bdurchgreifenden Verſtändniß des Mythus, 
ſeines Weſens, feiner Entftehung und feine® Gewebes, überdieß 
von ber Borausfeßung ausgehend, jene Wunbergefchichten feien in 
ihrem Kerne doch Hiftorifch, wirkliche Vorgänge, — begnügt man 
fi, ſie durch Befeltigung -oder Tünftliche Erklärung des Wunder⸗ 
baren, durch Einſchiebung von Mittelurfahen, durch Annahme von 
Mikverftändniffen und was dergleichen Mittel mehr find, in eime 
mögliche Geſchichte umzudeuten — ein Verfahren, das in feiner 
Anwendung auf die Gefchichtäurfunden des Chriſtenthums mit dem 
Rom. 4 (wo ungenau ö ri "Ageos iapeus ſteht). Derfelbe Quaest. Rom. 34. 36. 
Macrob. I, 10, 15. p. 251: ideo (quia populum romanım nuncupaverat he 
redem) ab Anco in Velabro loco celeberrimo urbis sepulta est, ac sollemne 
sacrificium eidem constitutum, quo dis manibus ejus per flaminem sacrifi- 
caretur. Fast. Praenest. d. 25. Dec. (Orell. C. J. II. p. 404. 410). Bel. (Cie) 
ad Brut. I, 15. Paul. Diac. p. 119 Larentalia. Lact. Instit. I, 20, 4. 

83) Fest. p. 177 Niger lapis, 

84) Dionys. I, 87. p. 74, 14: rw vor Asorra rar Mdıwor, 5 Äsmro Trix 
ayopäs iv ro warlorın ywolg naga rois dußolow, in) Tü omuarı ra Paverulou 
redäval yanıy. Bol. II, 1. p. 186, 40. 

85) Schol. Cruq. 3u Horat. Epod. 16, 12: nam et Varro pro rostris se 
pulcrum Romuli dixit, ubi etiam in hujus rei memoriam duos leones erectos 
fuisse constat, 





Die fpätere Tradition von den Zwillingsbrübern. (8, 4] 397 


technifehen Namen ded Nationalismus bezeichnet wird. Auch die 
Sage von Romulus und Remus hat dieſes Schieffal gehabt. Daß 
ein Gott vie Zwillinge erzeugt, eine Wälfin fie gefäugt haben follte, 
ſchien unmöglid. Daher ſetzte man an die Stelle des Gottes einen‘ 
Unbelannten, der der Jungfrau Gewalt angethan ?); ober gar den 
Oheim Amulius felbft, der in voller Kriegsrüſtung, als Mars ver: 
Meibet, fich der „Jungfrau genaht und fie zu Fall gebracht habe); _ 
oder endlich — was Dionyſius als möglich andeutet — einen Dä“ 
mon, eined jener Mittelweſen zwifchen Göttern und Menſchen, deren 
Eriftenz philoſophiſch nicht ganz undenkbar fe, und von denen 
vieleicht das Heroengejchlecht abjtamme *). Der Einzige der fpätern 
Hiftorifer, der fih von folcher Verfünbigung an ber alten Sage 
verhaͤltnißmaͤßig frei gehalten hat, ift Living *): wogegen Dionyfius, 
der in bdiefem ganzen Abſchnitt unerträglich pragmatifirt und ins 
Detail eingeht, völlig auf den Boden jener rationaliftiichen Ans 
ſchauungsweiſe fteht °). 

Der zweite Anftoß war die fängende Wälfin %). Wie man 
dieſes Wunder befeitigt Bat, ift bekannt ”) — ein ER 


1) Dionye. IL, 77. p. 62, 41. 

2) Dionys. I, 77. p. 62, 48. Plut. Rom. 4. Auct. de orig. g. r. 19. 

3) Dionys. I, 77. p. 63, 18. Auch Neuere baben biefe Möglichkeit in Be⸗ 
tracht gezogen: Andreas Cirinus (de urb. Rom. orig. 1665. cap. XVII) 
handelt aus Beranlafiung von Silvia's Mutterfchaft fehr ausführfid de Incubo- 
rum concubitu. 

4) Bol. feine ſchöͤne Aeußerung in ber Praef. 8. 6. 7. 

5) Es find oi ra nıdavarara ygayorzes (II, 56. p. 118, 80), oi sdtr zur 
mudoedsordger ahayres iorogıi; ygapi ngosyzer (I, 84. p. 70, 47), oi Ta uusadn 
narta negimgärres dx Tas ioroglas (II, 61. p. 122, 32), denen er feinen Beifall 
ſchenkt; er flellt denjenigen Befchichtfchreibern, bie fih zum Meytbifchen (di zo 
mdeoddorsgor) hinneigen, biejenigen gegenüber, bie mehr Ant 70 ru alndela doıxos 
ihr Abſehen haben J, 79. p. 64, 37. 

6) Quint. I, 4, 19: narrationibus non inutiliter subjungitur opus de- 
struendi confirmandique eas. id. porro non tantum in fabnlosis et carmine 
traditis fieri potest, verum etiam in ipsis annalium monumentis: — ut de 
lupa Romuli. 

7) Liv. L, 4: sunt, qui Larentiam vulgato corpore lupam inter pastores 
voeatam putent: inde locum fabulae ac miraculo datum. Dionys. I, 84. 
p. 71,20. Piut. Rom. 4. Zonar. VII,1. p. 814, c. Gell. VI, 7,5. Cat. ap. 
Macrob. L, 10, 16. p. 251. Serv. Aen. I, 273. Tertull. Apoll. 25. Derſ. ad 
Nat. II, 10. Lact. Inst. div. 1,20, 1 ff. Min. Fel. Octav. 25. Hieron. Chron. 
p. 826. August. C. D. XVII, 21. Mythogr. Vat. I. Fab. 80 und jonft oft. 
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Beweis, bis zu welchem Grabe von Schalheit ſolche Mythendeutungen 
bei einem phantafielofen Volke herabſinken Eönnen. 

Hatte man aber einmal angefangen, durch Umdeutung ber 
beiden Hauptwunder die Sage von ben Zwillingsbrüdern in eine 
mögliche Gefchichte zu verwandeln, jo lag ed nahe, biefe Umarbei⸗ 
tung fortzujegen, und an ber alten Sage jo lange zu ändern, ab 
und zuzuthun, bis fie am Ende in einen Roman mobernfter Art 
umgejchaffen war. In der That ift dieß von fpäteren Geſchicht⸗ 
ſchreibern geſchehen. Numitor — wird jet erzählt %) — weiß insge⸗ 
heim von der Schwangerfchaft feiner Tochter; er ſchiebt, als fie ge 
boren hat, ihren Zwillingsföhnen zwei andere Neugeborene unter, 
diefelben, die dann Amulius ausſetzen laßt; übergibt heimlich feine 
geretteten Enkel dem Hirten Fauftulus, der fie großzieht; läßt ihnen, 
als fie herangewachſen find, in Gabii ?) eine gebildete Erziehung 
geben, ftürzt endlich mit ihrer Hülfe den Amuliuß vom angemapten 
Thron. Und damit dem Romane ein befriedigender Abſchluß nicht 
fehle, ift auch Silvia nicht im Strome ertränkt, fondern auf Bitten 
von Amulius' Tochter, ihrer Bafe und Sugendgefpielin, am Leben 
gelaſſen und nur in Gewahrjam gehalten worden, aus dem fie nad» 
mals von ihren Söhnen befreit wird 1%). Mehrere Züge dieſes 
Romans erinnern auffallend an Cyrus’ Kinpheitögeichichte bet He 
rodot: 3. B. daß dem Zwillingspaar, um es zu retten, zwei andere 
Neugeborene untergeſchoben werden 7), daß dad Weib des Hirten 
Fauſtulus, daß den Romulus an Kinbezftatt annimmt, ebenzuvor 
einen Sohn durch den Tod verloren bat 12), Auch die Erzichung 
ber Zwillinge unter den Hirten, die Anklage und Vorführung be 
Remus vor Numitor, da gegenfeitige Wiedererfennen von Groß: 
Noch Grävius madt bie Fluge Bemerfung (zu Flor. I, 1, 1): >Spurii saepe 
viri maximi evaserunt. Exempla sunt in promptu.« 

8) Dionys. I, 84. p. 70, 47 fi. Die Namen biefer Aufklärer nennt Diony⸗ 
ſius Teiber nicht. 

9) Dionys. I, 84. p. 71, 82. Plut. Bom. 6. Verf. de fort. Rom. 8. 
Steph. Byz. p. 597, 19 Taßıo (fo, ftatt Tao). Aur. Vict. de orig. 21. 

10) Dionys. I, 79. p. 64, 80 fi. Plut. Rom. 3. 9. Derſ. Comp. Thes. 
et Rom, 5. Conon. Narr. 48. Die Befreiungs:Scene war bargeflellt im bem 
fuzifenifchen Relief, auf welches dag Epigramm in ber Anthol. Gr. ed. Jacobs 
Tom, XIH (Animadv. Tom. II, 8) p. 688. n. 26 gebt. 

11) Dionys. I, 84. p. 71, 3 vgl. mit Hdt. I, 112 f. 

12) Dio Casa. fr. 4, 18. Gell. VI, 7, 8 vgl. mit Hdt. L 112. 
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vater und Enkel erinnert an Herodots Erzählung 2°); aber der auf- 
fallendfte Berührungspunkt ift die Säugung des ausgeſetzten Cyrus 
durch eine Hünbin 1%), ein Wunder, bad man fpäter gleichfalls da⸗ 
hin umbeutete, feine Säugemutter, dad Weib des Hirten, babe ben 
Namen „Hündin“ geführt 5). - 

Ein einziger Zug dieſer ſpätern Trabition ift alt und beachtens- 
werth: die Erziehung der Zwillingäbrüber in Gabii. Gabit iſt hie⸗ 
bei als uralter Sit griechifch-tugßcifcher Bildung gedacht 1%) — eine 
Borftellung, die gewiß auf Tradition beruht, da das fehr frühzeitig 
verfallene Gabit, daß bei den römischen Schriftftellern oft fprich- 
wörtlich als Beifpiel einer vereinddeten- Stabi vorkommt 7), in 
jpäterer Zeit Leinen Anlaß zu diefer Erfindung Hätte geben koͤnnen. 
Für den griechifch-tusciichen Charakter des alten Gabii zeugt auch 
jeine Verbindung mit ben Tarquiniern, bie dort ein abgezweigtes 
Erbfürſtenthum begründen. Beſonders berühmt war das alte Gabit 
durch feine Auguraldigciplin 1%): wielleicht ift bieß der Grund, aus 
welhen man ben Romulus, ben „eriten und beiten Augur”, den 
Stifter der römischen Auguralbigciplin 79), dort unterrichtet werben 
ließ, und es will vielleicht diefe Sage eben nur dieß bebeuten, bie 
Römer hätten ihre Auguralbigciplin von Gabii erhalten 2%) — was 
wirklich der Fall geweſen fein kann. Auch bie fogenannte gabinijche 
Gürtung gehört zu den eigenthümlichen Berührungspunften zwiſchen 
Rom und Gabit 21). 


18) Hät. I, 114 fi. 

14) Hdt. I, 122. Diefelbe Parallele ziehen Juſtin 44, 4, 12 und Menanber 
Rhet. Gr. ed. Wale Tom. IX. p. 218. Auch des Habis Kindheitägefchichte 
(Justin. 44, 4) bat bemerkenswerthe Aehnlichkeit. Andere Beiſpiele wunderbarer 
Giugung bietet bie griechifche Mythologie. 

15) Hds. IL, 110, 

16) Dionys. I, 84. p. 71, 82: eis Taßlow, ig Hildda nadeılar ixucdoer, — 
wel gone Öle dllunpv. Aur. Vict. de orig. 21. 

17) Hor. Epp. I, 11, 7. Prop. IV, 1, 84. Juven. VI, 56. VII, 4. X, 
100. Cic. pro Planc. 9, 28.. Dionys. IV, 58. p. 252, 49. Die Stadt ſcheint 
ſchon zur Zeit der Hequer- und Volskerkriege, in denen fie wie genannt wird, ihre 
frühere Bepentung nicht mehr gehabt zu haben. 

18) Varr. L. L. V, 83. 

19) ©. o. ©. 276. Anm. 14. | 

%) Müller Er, II, 131. Val. bei. Varr. a. a. O.: peregrinus ager, 
qui extra Romanum et Gabinum, quod uno modo in his sequuntur auspicig. 

21) Bel. Müller tr. I, 266 f. 
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C. Bie griechifchen Sagen. 


5. Gänzlich abweichend von der römifchen Sage, die eben dar 
geftellt worden ift, find bie griechifchen Sagen von Roms Wrfprung. 
Sie bilden ein buntes Gewirr ber wider|prechendften Angaben. Man 
kann fie auf folgende Hauptgefichtäpuntte zurüdführen. 

Die Einen diefer Sagen find rein aus geographifchen Abftrac- 
tionen geſchöpft: fo die Angabe eine? Ungenannten bei Dionyfiud: 
Noms Gründer Romus fei Sohn bed Italus: feine Mutter Alba, 
eine Tochter des Latinus ). 

Andere ber griehifchen Logographen betrachteten Rom ald Grün: 
bung der Siculer, der Urbewohner Latiumd. So erzählte ber Ge 
ſchichtſchreiber Antiochus )), „zu Morges, dem Sohne des Italus 
und Könige in Stalien (Stalien hieß damals die Meeresküſte von 
Zarent bis Päftum) jet ein Mann gelommen, Namens Sikelos, 
vertrieben aus Rom“ 2. In diefer Tradition ift Nom als bie 
Mutterftadt oder Hauptitabt der ureinwohnenden, nachmal3 verbräng: 
ten und ausgewanderten Siculer gedacht. Diefelbe Tradition findet 
fih bei Varro 9). 

Andere leiten Roms Urfprung von den Pelaögerzügen ab. 
Wandernde Pelasger follen fich am Tiber nievergelaffen, dort eine 
Stadt gebaut, ımb um ihrer Waffenmacht willen dieſe Etadt Home 
genannt haben b). Oder: Ausgewanderte Athener, denen fi Si⸗ 
cponier und Thespier anfchließen, kommen nad Stalien, laſſen ſich 
auf dem palatinifchen Berge nieber, und nennen dieſe Nicherlaffung 
Valentia; als darauf Euander und Aenead nach Latium kommen, 
wird der Name Balentia mit Rome überſetzt °). 








1) Dionys. I, 72. p. 59, 4. Die Vulgate des Dionyſtus bietet sure A 
Hitwreos, allein die vatifanifche Handfchrift hat Aebxreac, »Leuce Latini filis« 
Eufebins Chron. I, 45, 3. p. 209, Sei Syncell p. 368 (198, b). Sch zweifle 
nicht, daß letztere Lesart bie allein richtige if. ine Alba Aeneae neptis, cujus 
filius nomine Rhomus condiderit urbem Romam, fommt auch bei Fest. p. 266 
Romam vor. gl. noch Plut. Rom. 2: Pasum, ’Irals Juyarıg xal Asunarlar. 

2) ©. über ihn Müller fr. hist. gr. I. p. XLV. Er if um wenige 
älter, als Thucydides, und fchrieb eine Geſchichte Italiens und Siciliens. 

8) ap. Dionys. I, 73. p. 59, 41. 

4) Varr.L.L. V, 101: a Roma orti Siculi, ut annales veteres nostri dicunt. 

6) Plut. Rom. 1. 

6) Die kumaniſche Chronik (historiae cumanae compositor — vielleicht H% 
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Andere bringen Rom? Gründung mit Euanders Colonie in 
Zuſammenhang: daher die Nachricht eine? Ungenannten bei Ser- 
vis, Rom habe feinen Namen von einer Tochter be Euander, 
Ramen⸗ Rome ?). 

Noch Andere, und zwar weit die Meiften Tnüpfen Roms Ur- 
rung an die Wanderungen des trojanischen Sagenfreifes an. Diefe 
Traditionen theilen fi in zwei Hauptklaffen, je nachdem entweder 
flüchtige Trojaner oder heimfehrende Griechen ald Gründer der Stadt 
gedacht find. 

Zur erften Claſſe gehören folgende Angaben. Aeneas hat vier 
Söhne, Askanius, Euryleon, Romulus, Romus. Der Lebtere führt, 
da Aeneas nur bis Thracien fommt, wo er ftirbt, die Schaar der 
flüchtigen Trojaner nach Latium, und gründet dort eine troifche Co— 
lonie 9), — Aeneas ftirbt und wirb begraben in ber phrugifchen 
Stadt Berecynthia ?): einer feiner Nachkommen, Namen? Romus, 
zieht nach Stalien, und gründet dort die Stadt Rom 20). — Romus 
und Romulus find Söhne des Aeneas von der Kreufa, der Tochter 
des Priamus: fie gründen in Gemeinfchaft mit den zwei Söhnen 
Hektors die Stadt Nom ?!). — Romulus ift Sohn des Aeneas und 
der Derithea, der Tochter des Phorbas: er kommt mit feinem Bru⸗ 
der Romus als Meines Kind nach Stalien, wo beim Anlanden bie 
übrigen Schiffe im angefchwollenen Strome zu Grunde gehen, und 
nur der Nachen, in welchem fich die Kleinen befinden, ungefährbet 
and Ufer treibt 12). — Romulus ift Sohn des Aeneas 1°), in He: 


——_. 





perohus, nach Athen. XII, 37. p. 528) bei Fest. p. 266 Romam, wo bie qui- 
dam Athenis profecti ohne Zweifel (f. o. S. 160. Anm. 25) Pelasger find. Aus 
derſelben Quelle, wie es fcheint, Attejus bei Serv. Aen. I, 273: Romam ante 
adventum Euandri diu Valentiam vocitatam. Ebenſo Solin. 1, 1. 

7) Serv. Aen. I, 278. Bgl. auch Solin. 1, 1. 

8) Kephalon von Gergithes (f. Über ihn oben S. 302 f.) bei Dionys. I, 72. 
P- 58,5. c. 49. p. 39, 10; ungenauer bei Fest. p. 266 Romam. Aus Dio: 
nyius Euseb. Chron. I, 45. p. 207. Syncell. p. 361 (p. 192, b). Bgl. noch 
Etym. M. v. Kann und Pour. 

9) ©. o. S. 295. Anm. 11. 

10) Ungenannte bei Agathofles ap. Fest. p. 269 Romam. 

11) Alte Scholien zu Lykophron bei Tzeta. Lycophr. v. 1226. 

12) Plut, Rom. 2. 

13) Lycophr. zu Tzetz. 1446: Yaoı en (die Altern Scholiaften Lykophrons) 
tv Pauvlor Alvala vier. 


Sqwegler, Köm. Geh. I. 1. Zweite Aufl. 26 
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fperien von ihm erzeugt 1%). — Romus, Mulus und Maylles find 
Kinder ded Aeneas von ber Lavinia; von Romus bat die Stabt 
ihren Namen 12). — Romus ift Sohn des Askanius, Enkel des 
Aeneas 2°). — Romus, ber Gründer Roms, ift Sohn der Ale, 
Alba eine Tochter des Romulus, Romulus ein Sohn des Aeneas 
von der Tyrrhenia 17). — Romulus ift Sohn einer Tochter de 
Aeneas 18) — Romulus ift Sohn be Mard und ber Aemilia, ei⸗ 
ner Tochter des Aeneas und ber Lavinia 79), — Rome ift Tochter 
bed Askanius, Enkelin des Aeneas *%): ſie baut auf dem Palatin 
einen Tempel der Fides, weßwegen bie Stabt, die ſpäter auf die 
ſem Hügel entfteht, nach ihr benannt wirb 22), — Rome, eine Tre 
janerin, kommt mit einer Schaar flüchtiger Trojaner nach Latium, 
wird Gattin des Latinus, des Königs der Aboriginer, und gebiert 
ihm drei Söhne, Romus, Romulus und Telegonus: bie beiben er: 
ftern gründen eine Stabt, die fie nach ihrer Mutter Rom benennen ??). 


14) Agathyllus (Arkadier, Verfafier eines Dichtwerts, bag wahrfcheinlih Ar: 
Babifches zum Gegenftand hatte) bei Dionys. I, 49. p. 89, 27. 

15) Apollobor (f. über ihn S. 805. Anm. 22) bei Fest. p. 266 Romam. m 
Namen Mulus ift vielleicht Amulius ober befier der verftiimmelte Rame Romuılus 
verborgen, in Mahlle vielleicht Aemylia: bern eine Aemilia wird in der gleih an: 
zuführenben Nachricht eines Ungenannten bei Plutarh (Rom. 2) als Tochter dei 
Aeneas und der Lavinia, als ©elichte bed Ares und Mutter des Romulus genannt. 

16) Dionyfius von Chalcis bei Dionys. I, 72. p. 59, 2. Gratofihenes bei 
Serv. Aen. I, 278. 

17) Alcimus (f. über ifn Müller fr. hist. gr. IV, 296) bei Fest. p. 266 
Roman. 

18) Ungenannte bei Diodor fragm. lib. VII, Opp. Tom. IV. p. 21 Bip. Des 
betreff. Bruchſtück Diodors Bat fidh bei Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 218 und 
Syncell. p. 366 (p. 194, c) erhalten. 

19) Ungenannte bei Plat. Rom. 2. 

20) Ungenannte bei Plut. Rom. 2. Agathofles (Verfaſſer einer Geſchichte von 
Eyzifus) bei Fest. p. 269 Romam und bei Solin. 1, 8. 

21) Agathofles bei Fest. p. 269 Romam. 

22) Callias, der Geſchichtſchreiber des Agathofles !f. über ihn Müller fr. 
hist. gr. II, 882) bei Dionys. I, 72. p. 58, 88 (worauß Euseb. Chron. I, 45, 
8. p. 208 und Syncell. p. 863 Dind. p. 198, a ed. Paris); ein wenig abmei: 
hend, wohl durch Schuld des Ercerptors, bei Fest. p. 269 Romam. — Die Bul: 
gate bes Dionyfius hat zei yerıjoa dvo naldas, Pönor war "Paunilor: olsioerres 
da æra.; ebenfo Haben die meiften Handfchriften, auch die chigt'fche: nur bie vas 
ticaniſche Hanbichrift hat wur yarıjom reeis naidas, "Püuor war ‘Paulo zai — 
olnloorras dt arl. Zwiſchen ar und olx. iſt eine Lüde, die aus Syncell zu en 
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— Endlih: Romus, Sohn bed Troers Emathion 2°), von Diome⸗ 
des aus Troja abgejchicdt, gründet Rom **). 

Zur zweiten Claſſe gehören folgende Angaben. Ulyſſes bat 
von ber Girce drei SShne, Romus, Antias, Ardeas, welche drei 
Eräbte gleichen Namens erbauen 2°). — Gründer Noms ift Ro⸗ 
manus, Sohn ded Odyſſeus von der Eirce ?%). — Latinus, ein Cohn 
bes Ulyſſes und der Eirce 27), gibt ver Stabt, die er gründet, ben 
Namen feiner verjtorbenen Echweiter Rome ?%). — Achäer werben 
auf der Heimfahrt von Ilium an den Tiberſtrand verjchlagen: ges 
noͤthigt hier zu bleiben, da ihnen bie gefangenen Xrojanerinnen auf 
ben Antrieb einer gewiffen Rome bie Flotte angezündet haben, grüns 
den fie eine Stabt, die fie nach jener Frau, als ber Veranlaflerin ber 
Anfiedlung, Rom nennen ?°). 


gängen ift: vgl. Ritschl disp. de Cod. Urb. Dionysii 1847. p. 18. Euſebius 
hat, nach dem armenifchen Text feiner Chronik zu fchließen, ſchon die chart unferer 
Bulgate vor ſich gehabt. 

233) Sp Ungenannte bei Tionyfiuß von Chalcis ap. Dionys. I, 72. p. 59, 8. 
Plut. Rom. 2. Ein Emaihion ift Sohn des Troers Tithonod bei Hesiod. Theog. 
%6. Apollod. III, 12, 4., bei Birgil Gefährte bes Aeneas Aen. IX, 571. 

24) Plut. Bom. 2. 

25) Xenagoras bei Dionys. I, 72. p. 58, 44: worauß Euseb. Chron. I, 45, 
3. p. 209. Syncell. p. 863 (p. 193, a). Ebendaraus, ohne Nennumg ber Quelle, 
Steph. Byz. p. 98, 1 "Arrac. p. 115, 17 Agdia. 

26) Piut. Rom. 2. 

27) Diefe Tradition ift fehr häufig, ſchon bei Hesiod. Theog. 1011 ff. Scymn. 
r. 225: Oupßgwol, 85 imo 6 's Kieum Oduaosi yeronerog Aarivos. Clinias (?) 
bei Fest. p. 269 Romam: Latinus, Telemachi Circaeque filius. Plut. Rom. 2: 
Aeriveg & Tnisnays. Hygin. fab. 127: Circe et Telemacho natus est Latinus. 
Serv. Aen. I, 278. XII,164. Solin. 2, 9: Praenestes, Ulyxis nepos, Latini 
filius. Steph. Byz. p. 538, 26 Ifpaivesos. Eustath. in Dionys. v. 850. Sohn 
der Eirce heißt auch Faunus bei Nonn. Dionys. XXXVII, 57. — Aber auch ber 
Ahnherr der tusculanifchen Mamilier iſt Sohn des Odyſſens und ber Girce, Liv. 
I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. Fest. p. 130 Mamiliorum; ber Stifter 
ber Aufoner Aufon ein Sobn des Dbufleus und ber Kalypfo, Scymn. v. 229. 

28) Ein Gewährämann bei Serv. Aen. I, 278, befien Name in ben Sand: 
Ihriften ausgefallen if. Burmann ergänzt: Cato in Originibus; fehr irrthüm⸗ 
lid. Denn Cato folgte fowohl im der Aeneasſage (f. o.), als In der Romulus: 
Eage (Dionys. I, 79. p. 64, 46) der gewöhnlichen römiſchen Tradition, und 
zählte 482 Jahre zwiſchen Troja's Zerſtörung und Roms Erbauung (Dionys. I, 
74. p. 60, 14), kann alfo die letztere unmöglich einem Sohn bes Ulyſſes zuge⸗ 
ſchrieben haben. 

29) So Heraflibes Lembus bei Fest. p. 260 Romam, bei Serv. Aen. I, 278, 

26” 
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Dieſelbe Vorftellung von griechiſcher Colonifation Tiegt zu Grund, 
wenn Rom von den Griechen hin und wieder als hellenifche Stabt 
bezeichnet wird, was vorzugsweiſe in den frühern Zeiten ſehr früß- 
zeitig gefchieht. So ſprach Heraklides ber Pontiker, indem er bed 
gallifchen Unglücks gebachte, von Rom ald von einer griechiichen 
Stadt ?%). Demetrius der Belagerer fehidte den Römern gefangene 
Seeräuber von Antium zurüd, aus Gefälligleit, wie er fi aus⸗ 
drüdte, und aus Rüdfiht auf die Blutsverwandtſchaft der Römer 
mit den Hellenen 2). Selbft römische Gefchichtfchreiber pflichteten 
diefer Meinung bei 2). Was bie Griechen auf bieje Vorftellung 
brachte, war wohl hauptfächlic ber griechiih Mingenne Name 
Roms 3°). 

Eine dritte Claſſe bilden bie combinirten Sagen, die Rom aud 
einer Mifchung verjchiebener Nationalitäten entftehen laffen. Eine 
fothe Verſchmelzung verjchiebenartiger Weberlieferungen ftellt Lyco⸗ 
phron dar 2%). Nah ihm vereinigt fi Aeneas in Tyrrhenien mit 
dem vielgewanderten Odyſſeus (Nanos), fo wie mit ben beiden 


bei Solin. 1, 2.; Ariftotele® bei Dionys. I, 72, p. 58, 22. Nach anderer Tre: 
bition find es flüchtige Trojaner, benen ihre eigenen Frauen, ber Seefahrt über: 
drüffig, auf Antrieb der Rome ihre Schiffe verbrennen: fo Hellanikus (f. Mül- 
ler fr. hist. gr. I. p. 52) unb Damaſtes der Sigeer bei Dionys. I, 72. p. 58, 
14 ff. Plut. Rom. I. Derſelbe de Mul. Virtut. 1 (Tom. VIII. p. 265 Hutt.). 
Derfelbe, unter Berufung auf Ariftoteles, Quaest. Rom. 6. Polyaen. VIII, 25, 2. 
Die ganze Sage iſt urfprünglich heimathlos, unb wirb von ben verfchiebenften 
Drten erzählt, wie auch Strabo bemerft VI, 1, 14. p. 264, 3. B. von Cajeta 
(Aur. Vict. de orig. g. rom. 10), von Bifä (Berv. Aen. X, 179), vom Fluß 
Neäthos bei Kroton (Strab. VI, 1, 12. p. 262. Schol. Theocrit. IV, 24. Tzetz. 
Lycophr. 921 nad Apollobor), von Sybariß ober dem bortigen Borgebirge Se 
täon (Steph. Byz. p. 568, 4 Zyraiov, Teetz. Lycophr. 1075), von ber Stadt 
Skione in Thracien (Steph. Byz. p. 576, 11 Zxuen, Conon 13. p. 129, 25 
Westerm., Strab. VII. fr. 25), von ber Küfte Apuliens (Arist. de Mirab. 
Ausc. 109. p. 840, b, 8 ff.), von mehreren Stäbten Siciliens (Dionys. I, 52. 
p. 42, 28. Virg. Aen. V, 604 ff.). 

30) Plut. Camill. 22. 

91) Strab. V, 8, 5. p. 232: yaefleoda. avrois Ta oouara dıa rar por Tas 
"Eilmwas ovyyivaar. 

32) Strab. V, 3, 3. p. 230. ®gl. Serv. Aen. I, 292: constat autem Gra« 
cos fuisse Romanos. 

33) Roma = fear (= Valentia). ©. o. S. 400. Anm. 6. 

34) Alex. 1226 ff., wahrſcheinlich nach Timäͤus. 
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Söhnen des Myſierkoͤnigs Telephos, Tarchon und Tyrrhenos, und 
gründet im Lande ber Aboriginer (Boreigonen) dreißig Burgen. Nach 
biefer Vorftellung find es alſo troifche, griechifche und tyrrheniſche 
Elemente, welche vereinigt die neue Colonte bilden. Eine Vereinigung 
troiſcher und griechifcher Elemente fcheint auch der Verfaſſer der 
Chronik der argiviihen Hera=Priefterinnen (Hellanikus) anzunehmen, 
wenn er Aeneas in Gemeinjchaft mit Odyſſeus nach Stalten ein- 
wandern und Rom gründen läßt °°). Hieher gebört ferner bie 
Nachricht des Eliniad, Rom fei fo genatınt worden nach Rome, einer 
Tochter Telemachs und Gattin des Aeneas ?%); dann eine Nach: 
richt bei Plutarch 2), Telemachs' Sohn Latinus habe mit ber Tro- 
janerin Rome den Romulus erzeugt; womit ein Gewährämeann bei 
Feſtus zufammenftimmt, ver erzählt, Latinus, Telemachs und Circe's 
Sohn, habe nach Aeneas' Tode die Herrichaft übernommen und mit 
ber Rome den Romus und Romulus erzeugt ?°). Eine Verbindung 
eingewanderter Troer und Tyrrhener febt auch die Sage bei Plu- 
tar) voraus, nach welcher Rome, bie Gattin bed Aeneas, Tochter 
des myſiſchen Telephos ift °%): Telephos tft nämlich auch der Vater 
des Tarchon und Tyrrhenos 4%). Endlich koͤnnte eine Verjchmelzung 
troifcher, tyrrheniſcher und Tatinifcher Elemente in der oben *) ange 
führten Tradition des Sikelioten Altimus gefunden werben. 

6. Wir haben im Borftehenden bie Angaben der griechiichen 
Shhriftfteller über Roms Urſprung — Sagen Tann man fie eigent- 
lich nicht nennen — vollftändig bargeftellt: nicht als ob fie auch 
nur den geringiten Hiftorifchen Werth hätten, fondern weil fie in 


35) Dionys. I, 72. p. 58, 14. Aus ihm Syncell. p. 862 (p. 192, c). Das 
Zeugniß des Sigeerd Damaſtes, das Dionyſius beifügt, bezieht fi nur auf das 
Verbrennen ber Schiffe burch eine Troerin, wie aus bem gleich folgenden Ag- 
soröig de Ayamsr vırag igogei asi. hervorgeht. 

36) Bei Serv. Aen. I, 273. 

97) Rom. 2. 

88) Salitas (Clinias — verbeſſern Dacier-und DO. Müller) bei Fest. p. 
269 Romam. 

89) Plut. Rom. 2. 

40) Bgl. Dionye. I, 28. p. 22, 10. Serv. Aen. VIII, 479: Tyrrhenus Te- 
lesi (fies Telephi) filius. Steph. Byz. p. 607, 3 Taeyurıov. Lycophr. Alex. 
1246. 

41) ©. 402. Anm. 17. 


kritiſcher Hinficht belehrend find, und zu fruchtbaren Folgerungen 
berechtigen. Erftlih ficht man daraus, wie die Griechen in ihren 
ethnographiſchen Gencalogieen zu Werk gegangen find. Alle jene 
Angaben find ohne gefchichtlichen Grund, fie find reine Erfindung, 
wie fchon ihre bunte und widerſpruchsvolle Mannigfaltigkeit erkennen 
läßt. Sie drüden nur bie fubjective Anficht auß, bie ſich ber bes 
treffende Gefchichtfchreiber Uber den Urſprung ber römiſchen Nation 
gebildet Hatte; fie zeugen außerbem für das Beſtreben ver griechifchen 
Logographen, den Urfprung ber italifehen Städte und Nationen mit 
Greigniffen des griechiſchen Sagenkreiſes zu verflehten; an wirkliche 
historische Meberlieferung aber ift nicht zu denken. Mit ven itali⸗ 
chen Pelasgern des Hellanikus hat es die gleiche Bewandtniß: fie 
find eine Fiction ähnlicher Art, hervorgegangen aus dem Beſtreben 
ber Logographen, die italifchen Nationen in ihre Genealogicen und 
mythiſchen BVölfertheoricen zu verflechten ?). 

Das Zweite, was ſich aus unferer Abhör der griechiſchen Zeu⸗ 
gen ergibt, tft dieß, daß faft allen dieſen Echriftftellern bie römijche 
Nationalfage von der Geburt, Ausſetzung und Säugung der Zwils 
linge unbefannt geweſen iſt. Ihre Unbekanntſchaft mit der vömifchen 
Eage geht befonderd daraus hervor, daß fie größtentheild von ber 
Tateinischen Namenzform „Romulus” nichts wifjen, ſondern von einer 
„Rome“ und einem „Romus“ ſprechen — Namen, bie fihtbar rein 
erjonnen find. 

Von den auf und gelommenen römiſchen Geſchichtſchreibern ift 
Saluſt der Einzige, der den Fabeleien der Griechen folgt, und Noms 
Gründung in die troifchen Zeiten hinaufrückt 2): offenbar, weil er 
an der jäugenden Wölfin und ber Vaterſchaft des Mars Anſtoß 
nahm, aber mit feltfamer Inconſequenz, da die troifche Colonie nicht 


1) Auch Grotefend bemerft (zur Geogr. und Geſch. von Alt⸗Ital. I, 23) 
in Beziehung auf die oben ©. 304. Anm. 10 angeführte Trabition des Hellanifus: 
„wir dürfen ben Hellanikus als denjenigen bezeichnen, welcher ben erſten Grund 
zu ben mancherlei Sagen legte, welche ben Urfprung der meiften Volker und 
Städte, bern Kunde zu den Griechen gelangte, auf allerlei griechiſche und troifce 
Helden zurädführten.“ 

2) Sall. Cat. 6 (ober vielmehr der Freigelaſſene Attejus Philologus — |. ©. 
©. 45. Anm. 8 und ©. 201. Anm. 12). Bon Caſſius Hemina vermufbet bad 
ſelbe Hertz berg de diis patr. Rom. 1840. p. 37, doch ohne hinreichenden Grund. 
No bei Procop liest man: Alvelas 6 ri mol; (Roms) olmsrs Bell. Goth. 
IV, 22. p. 573, 8 Dind, 
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miader unbifterifch if. Nach dem Zeugniß des Dionyſius haben 
auch noch andere römische Schriftfteller — ihre Namen nennt Dios 
nis nicht — den Romulus und Remus zu Söhnen ober Enteln 
des Aeneas gemacht 9): fie können es nur Griechen nachgeichrieben 
haben 9). Daſſelbe wird auch von Nävius und Ennius berichtet ®), 
Diefe Nachricht Hat jedoch ihre Schwierigkeiten. Es ift nämlich 
nicht vecht abzufehen, wie Ennius dieſe Vorausſetzung mit ber ge- 
wöhnlichen Trabition, ber er im Webrigen folgt, in Einklang ge: 
bradt hat. Ennius Hatte, wie wir aus den Bruchftücden feines Ges 
dichts eriehen, bie Sage von ben Zwillingen ganz jo erzählt, wie 
fie gewöhnlich überliefert wirb: er hatte von Ilia's Weberwältigung 
durch Marz, von ihrer Ertränkung im Anio, von der Ausſetzung 
ber Zwillinge, von der Säugung ber Ausgeſetzten durch bie Wölfin 
gelungen ®), Hatte die Ilia als Veftalin bezeichnet °), und jogar 
auch den Tyrannen Amuliu genannt 9. Es ift, wie gejagt, nicht 
recht abzufchen, wie dieß Alles in der griechifchen Sage feine Stelle 
und Begründung gefunden haben fol. Daß Ilia Veſtalin ift, daß 
fie im Strome erträntt, daß das Zwillingspaar ausgeſetzt wird, ift 
nu im Zufammenhang der gewöhnlichen Tradition motivirt; es er⸗ 
Kheint die Alles volllommen unmotivirt, wenn Ilia des Aeneas 
Tohter war. Hiezu fommt, daß Servius ausdrücklich bemerkt, daß 
feine Angabe ein bloßer Schluß if. Er fagt nämlich: Ennius 
nenne die Ilia eine Tochter des Aeneas, Folglich habe er fich den 
Aeneas als Großvater des Romulus gedacht. Servius hat hier 
offenbar jene Stelle im Auge, wo Aeneas, der Ilia im Traume 


9) Dionys. I, 73. p. 59, 12. 

4) Wenn Ritter diefe Trabition für bie urfprüngliche erflärt, und meint, 
Galuft Habe fich eben nur am „bie ältefte und einfachfle Weberlieferung gehalten“ 
(Rhein. Muf. N. F. II. 1848. ©. 498 f.), fo kann ich dieſem Urtheil nicht zu: 
fimmer. Jene Tradition iſt allerbings älter, als das Gefchlechtsverzeichniß ber 
albaniſchen Könige, aber darum boch nicht alt: fie findet fi faf nur bei Griechen; 
fin Einziger der alten römifchen Annaliften ift ihr gefolgt. 

5) Serv. Aen. I, 278: Naevius et Ennius Aeneae ex filia nepotem Romu- 
lum conditorem urbis tradunt. VI, 778: Ennius dicit, lliam fuisse filiam 
Aeneae: quod ni est, Aoneas avus est Romuli. 

6) Enn. Annal. I, 89-80. » 

7) Cie. de Div. L, 20, 40: narrat apud Ennium Vestalis illa. 

8) Porphyr. ad Hor. Carm. I, 2, 17: Ilia auctore Ennio in amnem 
Tiberin jussua Amulü regis Albanorum praecipitate est. 
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erſcheinend, fie als „Tochter“ anrebet ): allein ſchon Merula bat 
bemerkt, daß dieſer Ausdruck nicht nothwendig buchſtäblich zu faflen 
ſei, daß er auch von entfernterer weiblicher Nachkommenſchaft ver- 
ftanden werben könne. Hätte fih Ennius in feiner Erzählung ganz 
deutlih und beftimmt der Genealogie der Griechen angejchloffen,, fo 
konnte fi) Servius nicht jo ausdrücken, wie er thut. 

Nichtöbeftoweniger muß man Bedenken tragen, dad Zeugnik 
des Servius ganz zu verwerfen. Aus folgendem Grund. Ilia wen: 
bet Sich in dem größern Bruchſtück des Ennius, daß Cicero aufbe⸗ 
wahrt hat, an eine alte Frau (anus), die, wie im Vorhergehenden 
erzählt fein mußte, mit ihr zufammenfchlief, und ber fie nun ihren 
Traum mittheilt. Diefe Frau redet fie biebei als „leibliche Echwe- 
fter” (germana soror) *0), als „Tochter der Eurydike und geliebtes 
Kind des Aeneas“ an 21)y. Der Ausdruck „Leibliche Schwefter” kann 
bier nur buchftäblich verftanden werben, Eurydike aber ift in ten 
Cyprien und bei Leſches des Aeneas Gattin 1?) — eine Trabition, 
ber Enniuß ganz augenfcheinlich folgt 1). Wie cr nun aber an 
dieſe Vorausſetzungen die gewöhnliche Weberlieferung über Ilia's Schie: 
fal angefnüpft hat, bleibt räthſelhaft 4). 

Ohne entſcheidendes Moment für die vorliegende Streitfrag: 
ft Ennius' befannte Ausfage über Nomd Gründungsjahr, da fir 
fich weder mit der einen noch mit ber andern der beiprochenen An: 
nahmen ungezwungen in Einklang ſetzen läßt. Ennius fagt näm— 
ich einmal — wahrfcheinlich da, wo er von Roms Erbauung ge 
handelt hatte, aljo im erften Buche feiner Annalen —, es ſeien 


9) Cic. de Div. I, 20, 41 (= Annal. I, 50). 

10) Enn. Annal. I, 46. 52. 

11) Enn. Ann. I, 42: Eurudica prognata, pater quam noster amarit. 
Drelli’s Conjecur pro gnata (zu Cic. de Div. I, 20, 40) ift unbegreiflich. 

12) Paus. X, 26, 1: Adoyeus dr xal Inn ra Kunga dıdoasıy Edevölzw yo- 
vaixa Aivalc. Ihr entfpricht Nenend’ Sohn Euryleon, Dionys. I, 65. p. 52, 3. 
c. 72. p. 58, 11. — Orelli denkt fich die Eurydike ala Amulius’ Gemahlin und 
Mutter ber Antho (Antho beißt bei Plut. Rom. 8 Amulius’ Tochter und Silvia 
freundin), Onomast. Tull. p. 41. 244. 

13) Wenn daher bie Ilia bei Ennius I, 59 (ap. Fest. p. 286 Recto fronte. 
Non. p. 215 Nepos. Charis. I. p. 70) mit Ilia dia nepos angercbet wird, ſo 
fann die anredende Perfon nicht Aeneas, wie gewöhnlich angenommen woirb, for: 
bern nur Venus fein. 

14) Bermuthungen bei Klaufen Aeneas I, 591. 
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jetzt beiläufig ftebenhundert Jahre, daß Mom gegrünbet worben 28). 
Kimmt man nun an, Ennius ſei der gemeinen Tradition von Roms 
Gründung gefolgt, fo ift dieſe Nechnung hoͤchſt befremblich: denn 
die fraglichen Worte müflen vor 585 d. ©t., dem Tobedjahre des 
Ennius, ja ein ober zwei Jahrzehnde früher, wenn fie im erften 
Bude der Annalen enthalten waren, niebergejchrieben worden fein: 
fo daß die Zählung des Ennius um 120 oder 130 Jahre, um \welche 
fie Roms Urfprung höher hinaufrückt, von der gemeinen Zeitrechnung 
abweicht. Aber auch mit der andern Annahme, Ennius babe Roms 
Gründung in die troifchen Zeiten hinaufgerüdt, den Romulus als 
Enfel des Aeneas bargeftellt, läßt fich jene Zählung ſchwer verei- 
nigen, denn zwiſchen Troja's Fall und der Abfafjung von Enniuß’ 
Annalen Liegt nach den Zeittafeln der Griechen, die ſchon Cato kennt 
und feinen chronglogifchen Berechnungen zu Grunde legt, ein Jahr⸗ 
taufend in ber Mitte: fo daß bei diefer Annahme bie Zeitrechnung 
bed Ennius noch bebeutender von der gemeinen Zählung differiren 
würde, als bei der erftern Annahme. Nie buhr hat, von ber cr- 
fern Annahme ausgehend, die Vermuthung aufgeftellt 1%), Ennius 
sähle nach alter Weife 17) nur 333 Jahre zwifchen Troja’ Fall und 
Roms Erbauung: hiernach habe fich ihm der Zeitpunft von Roms 
Gründung um 100 oder 110 Jahre Höher hinaufgerückt. Es ift 
dieß wohl möglich: auch Andere fegen Roms Gründung früher an !®): 


15) Varr. R.R. III, 1, 2: nam in hoc nunc denique est, ut dici possit, 
non cum Ennius scripsit, >septingenti sunt paulo plus aut minus anni, au- 
gusto augurio postquam incluta condita Roma est.“ Bgl. Ritter, das 
Alter der Stabt Rom nad) ber Berechnung bed Ennius, N. Rhein. Muf. II. 1843. 
E. 481—494. 

16) R. ©. I, 284. Ganz unzuläßig if das anbere Auskunftsmittel, das 
Niebuhr I, 298 f. vorſchlägt, des Ennius fiebenhundert Jahre feien vielleicht 
cheliſche, zehmmonatlihe. ©. dagegen Ritter a. a. O. ©. 482. Wie hätte 
auch Ennius bazu kommen follen, nach zehnmonatlichen Jahren zu rechnen, nach 
denen längft Fein Menfch mehr rechnetel Seine Lefer hätten ihn nothwendig miß: 
verfiehen müffen. 

17) S. o ©. 814. 

18) Timius 3. B. fehte Roms Gründung gleichzeitig mit ber von Carthago, 
38 Jahre vor die erſte Olympiade = 814 vor Chr., nach Dionys. I, 74. p. 60, 8. 
— Aus Tac. Ann. XV, 41 zieht Ritter a. a. D. ©. 494 ben Schluß, baf 
logat noch in der Raiferzeit einzelne Antiquare bie Gründung Roms um hundert 
Jahre über die gewöhnliche Hera hinaufgeſetzt hätten: Allein dieſer Schluß be 
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nur fällt es auf, daß noch zu Emnius' Zeit ein ſolches Schwanken 
in der römischen Chronologie gcherrfcht haben fol. Man follte mei: 
nen, man babe damals fchon ganz allgemein für den Zeitraum ber 
Könige jene 240 Jahre gerechnet, welche die Pontificez dafür auge 
gejeßt hatten. Auch fieht man nicht vecht ab, wie fih Ennius mit 
den 360 Jahren, die bei feiner Zählung auf bie Königszeit kommen, 
und die für fieben Könige boch ein undenkbar langer Zeitraum find, 
zurcchtgefunden haben fol. Daher haben Andere fih für die zweite 
Annahme erklärt, und die chronologifche Schwierigfeit, mit ber fie 
behaftet ift, durch die Bemerkung zu bejeitigen gefucht, Ennius habe 
ohne Zweifel von den chronologifchen Unterfuchungen des Eratofthe: 
ned und des cenſoriſchen Cato nicht? gewußt, Troja’ Serftörung 
viel weiter, ala dieſe Beiden und die fpäteren Chronologen , herab: 
gerüct 7%), Allein daß Ennius, ein halber Grieche und vertrauter 
Kenner der griechilchen Litteratur, fich in Beziehung auf den Zeit: 
punkt von Troja's Zerftörung, den doch nicht Eratofihenes zuerft jo 
angefeßt hatte 20), um mehrere Jahrhunderte geftoßen haben follte, 
bieß ift eine Annahme, bie gleichfalls ihr Bedenkliches hat. Da fo: 
mit die in Rede ftehende Aeußerung des Ennius eine fichere und 
zweifellofe Deutung nicht zuläßt, fo Täßt fi auch in Beziehung auf 
die Trage, ob fich der Dichter wirflich ven Romulus als Entel des 
Aeneas gedacht habe, nicht? Entſcheidendes daraus entnehmen. 


D. Aritik ?). 


7. Daß bie traditionelle Sage von Roms Gründern und Grün: 
dung unbiftorifch ift, ift nicht zu bezweifeln. Ihre beiden Grund» 


rubt auf unrichtiger Erflärung der Stelle, |. Grotefend Rhein. Muf. R. F. 
III. ©. 152 f. 

19) So Rittera. a. D. ©. 486. 

20) Auch ber ältere Timäus rechnet von Troja’ Zerflörung bis zur erſten 
Olympiade 417 Jahre (Eratoſthenes 407), nach Censorin. 21, 8. (Müller fr. 
hist. gr. I. p. LVI). Die älteflen Ehronologen rüdten ben Zeitpunft von Troja's 
Zerftörung noch höher hinauf, f. Müller fragm. chronol. (im Anhang ber Dibot'⸗ 
hen Ausg. bed Herobot) p. 122 fi. 

1) Ferrarius de orig. Romanorum 1589 (auch in Graev. Thes. Tom. 1, 
p. 1 ff). Blumenthal in Romulum commentatio, Helmſt. 1654. Ober 
Aaender T. Livii Romulus, discursibus hist.-pol. illustratus, Leipz. 1664. 
Andreae Cirini de urbe Roma ejusque conditore Romulo lib. sing, Pe 
norm. 1665 (auch in Sallengre’3 Thes. Tom. II. p. 17 fi). Minutoli de urbis 
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fhatfachen find Wunder, alſo ungefchichtlich; die Nebenumftände und 
vermittelnden Ereigniſſe aber finb jo durchaus von jenen Hauptthat⸗ 
Sachen abhängig, fo vollftändig durch fie bebingt, daß fie mit ihnen 
ftehen und fallen. Nicht? wäre trriger, als zu glauben, durch Preis: 
gebung ober Befeitigung der beiden Hauptwunder laffe ſich das Uebrige 
retten und für bie Gelchichte gewinnen: vielmehr find eben dieſe 
Wunder ber genetijche Kern, ber Kryſtalliſationspunkt der ganzen 
Enge, und alles Webrige, der jungfräuliche Stand der Mutter, die 
Ausfegung der Neugeborenen, bie Erziehung berfelden durch benach⸗ 
barte Hirten, ift nur fecundären Ursprungs, nur eingeſchobenes Mittel 
glied, nur Ausſpinnung des gegebenen Kerns. 

Iſt aber die Sage von Romulus und Remus unhiſtoriſch, alſo 
Dichtung, fo fragt fih, wie man ſich die Motive und den Proceß 
ister Entftehung zu denken hat. 

Niebuhr hat feinen Verfuch gemacht, fie zu erflären. Er be 
gnügt ih, fie als Werk uralter, einheimischer Volksdichtung zu bes 
zeichnen; er bezweifelt fogar die Möglichkeit, mythologifche Erzählun⸗ 
gen dieſer Art befriedigend in ihre Urbeftandtheile aufzulöfen, und 
bie genetiſchen Motive aufzufinden, aus denen ſie hervorgegangen 
fud ?), 

Dagegen HE A. W. Schlegel auf dieſem Punkte am nach⸗ 
rüdfichften gegen Niebuhr die Anficht geltend gemacht, die ältefte 
Geſchichte Roms ſei fchriftftellerifche Erfindung. Es kam ihm bie 
bei das Zeugniß Plutarch's zu Stetten, ber berichtet, Wer Grieche 
Dioklles von Peparethus fei der Erfte geweien, ber die trabitionelle 


— — _ 


— 


Romae orig., in Sallengre's Thes. Tom. I. p.1 fl. Wegner, diss. hist.-pol. 
de Romulo, dnigsb. 1668. Jac. Gronovii diss. de orig. Romuli, Lugd. B. 
1684 (f. über dieſe Schrift o. ©. 184). Börner de Romuli cognomento, 
erip. 1709. Gebauer Romulus obgervationibus illustratus, 2eipz. 1719 (auch 
in deſen Exereit. acad. ®ött. 1796. 8b. 1. S. 27 ff). Jac. Perizonius 
dise. de hist. Romuli, abgebr. in deſſen Dissert. septem, Lugd. 1740. p. 4861 - 7 16 
(. arlder d. S. 186). de la Curne, remarques sur la vie de Romulas, 
Hist. de PAead. des Inser. Tom. VII. Paris 1738. p. 114—127 (Nachweiſung 
ver Miberfprüche des Plutarch theils mit fi ſelbſt, theils mit ben anbern Hi⸗ 

). Francke, Exorcitat. Niebuhrianaram lib. I, de urbis origine, 
Jentb. 1841. Kortüm, die muthmaßliche Stiftung Roms, Beil. zu fr. Röm. 
* S.500 ff. R. W. Risfh, Romulus, in Pauly's Real⸗Enchcl. VI, 
R. G. I, 288. 
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Sage von Roms Gründung für feine Landsleute aufgezeichnet habe, 
und ber Römer Fabiud Pictor fei ihm in ben meiften Dingen ge 
folgt 5). Auf dieſes Zeugniß geftügt erflärt Schlegel bie roͤmiſche 
Sage von Romulud und Remus für einen „griechiſchen Roman“, 
für ein fchriftftellerifches Erzeugniß des Griechen Diokles %. Auch 
Dahlmann hat fi einmal in ähnlicher Weife geäußert ®). 

Diefe Vermuthung erfcheint jeboch bei näherer Unterfuchung 
als unhaltbar und unzuläßig. Die römilche Sage iſt unzweifelhaft 
einheimiſchen Urſprungs; fte tft römifchenational; Tein Grieche Tann 
fie erfunden haben. Was die Griechen, wenn fie über Roms Ur: 
fprünge fabelten, zu Tag gefördert haben, hat ver lebte Abjchnitt 
zur Genüge gezeigt, nämlich Teere Abftractionen, ober aus ber grie: 
chiſchen Heldenfabel erborgte Genealogieen: Romus ein Sohn de 
Italus oder Latinus; Rome eine Tochter des Odyſſeus oder Entelin 
des Menend. Die roͤmiſche Sage dagegen beruht fo burchgehends 
auf Anfchauungen und Begriffen, die nur bei einem eingeborenen 
Römer vorauszufeben find, fie ift fo eng an die Culte, Denkmäler 
und Dertlichleiten bed vömijchen Bodens gebunden, daß fie unmög- 
li) in Griechenland erjonnen worden fein Tann. Das Kenfchheitd- 
gelübde der Veltalinnen, der Feigenbaum der Numia, die Grotte 
des Nupercal, ber Hirte Zauftulus, die Larenmutter Acca Larentia, 
das Qupercalienfeft, die aventinifchen Unglüdaufpicien, die Zweiheit 
ber Stifter — alles dieß find Elemente der traditionellen Sage 


8) Plut. Rom. 8: ro IlenapydIla Auonldes, ös doxei nearos ixdaras Pams 
zriarv. c. 3: ru ni Iyortos löys 1a wugubrara newros eis rar "Eldmas diden 
Aoxlijs 6 Tenægyjßfioc, ıw zaı Papıos Illurug iv rois nielsos Inmeolsiper. 

4, Schlegel ®. W. XII, 486 fi. 

5) Dahlmann, Forſchungen auf den Gebiete der Geſchichte IL, 1 (1828) 
&. 129: „auffallend tritt fonft Hellanitus als der Dann hervor, der leicht am 
meiften bazu beigetragen haben möchte, bie italifche Geſchichte in das Reh ber 
griechifchen Geſchichtsſage zu ziehen, das fie nun nicht wieder losließ. Gern nahm 
er bin, und pflanzte fort, was italifche Griechen fabeln mochten, daß bas Werl 
Italien eigentlich Kuhland heiße, von einer Kuh, die dem Heraklles bort entſprun⸗ 
gen, ald er Geryones' Heerbe burchtrieb; daß Aeneas mit Odyſſeus nach Stalin 
gefommen ſei und Rom geftiftei babe, welches fo von einer der ilifchen Jung: 
frauen, Rome geheißen,, genannt if. Wie leichten Sinns mag er bie Kuoten 
geſchürzt Haben, um beren fung wir und jet ängfllich abmühen. Im Helanifud 
möchte ber Einfchlag zu fuchen fein, der vom Diofles aus Pepareth reich burd: 
webt, in Fabius Pictor's Händen zur römifchen Vorgefchichte geworben if.” 
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bie fein Grieche erfonnen haben kann, bie größtentheil3 nur aus 
uralten, ſchon ben jpätern Römern nicht mehr binlänglich bekannten 
Culten und Religionzbegriffen zu erflären find. 

Ebenſo undenkbar ift es, daß Fabius Pictor feine Erzählung 
von Roms Gründung einem Griechen, dem Diofles, nachgefchrieben 
hat 9. Diefe Erzählung ftand im Volldglauben der Römer Tängft 
feit, ehe Fabius Pictor ſchrieb. Schon zur Zeit der Samniterfriege, 
im Jahr 458 d. St., haben die Aebilen En. und Q. Ogulnius ein 
cherned Standbild der ſaͤugenden Wölfin beim ruminaliſchen Feigen- 
baume aufgeftellt ). Schon Timäuß hat von den Zwillingäbrübern 
gewußt und erzählt, wie aus Lycophron hervorgeht ®), ber feine 
Nahrichten Über Rom aus Timäus geichöpft bat. Und faft gleich 
zeitig mit Fabius Pictor haben Cincius Alimentus, Ennius, ats, 


Acilius Glabrio die römische Gründungsfage in ganz übereinftim- 


mender Weiſe erzählt 9): ſie müßten alfo entweder gleichfall3 jenen 
Diofleg, von dem doch ſonſt Niemand etwas weiß, oder den Fabius 
Pictor außgefchrieben haben, was beibes glei unmwahricheinlich ift. 
Deberhaupt ift es im böchiten Grade unmahrjcheinlich, daß der Ro⸗ 
man eined griechifchen Schriftftellerd irgendjemals, gefchweige denn 
in verhäftnigmäßig jo früher Zeit, zum Nationalglauben und Staat3- 
dogma der Römer hat werden fünnen. 





6) Daß Fabius unabhängig von Diofles gefchrieben, behaupten gegen Plus 
tarch auch Perizonius (Dissert. septem I, 704), Niebuhr (K. G. I, 222 f.), 
Vachzmuth (ältere Geſchichte S. 25), Zumpt (Berl. Jahrb. f. wifl. Krit. 
1829. Jul. S. 96), Her (de L. Cinciis p. 15), Nägele (Studien ©. 407 ff.), 
Eloffet (Essai sur P’historiographie des Romains p. 439) u. A., wogegen 
Jacob Gronov (diss. de orig. Rom. p. 10 fi), Beaufort (dissert. sur 
fincert. p. 158), Leve 8que (hist. crit. de la r&p. rom. Tom. I. p. 7), Säle 
gel (a. a. O.), Dahlmann (a. a. O.), Kraufe (vit. et fr. vet. hist. rom. 
P.33), Blum (Einl. in Roms alte Gef. ©. 109. 209), Micali iStoria degli 
at. pop. ital. I, 40), O. Müller (zu Feſtus p. 268), Grotefend (zur Geogr. 
und Geſch. von Alt-Stalien III, 5), Rarften (de hist. rom. antig. indole, 1849. 
pP 18, Broderhoff in Jahn's Jahrb. Bo. 60 (1860) ©. 378 das Zeugniß 
Plutarch's feſthalten, umb ben Fabius nach Diofles fchreiben laſſen. 

7) Liv. X, 28. 

8) Alex. 1282 f. 

9) Dionys. I, 79. p. 64, 44: negi de rar da zig Idag yeroueroor (ben Zwil- 
Imgsbrübern) Köivrog ur Baßıog, d Ilwrag Aeyönevos, & Asumds ze Kiysıos wol 
Kor Ilgeos zaı Ilsloov Kalnserios mal tür Aller auyygaplar ol nleles 1jxo- 
Wer, zide yadpen. 
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Hat daher jener Diofleg von Peparethus bie römiſche Grün: 
bungsfage ganz fo, wie Fabius Pictor, erzählt, jo kann er feine 
Craählung nur aus der römijchen Weberlieferung, und, ba an ein 
Scöpfen aus münblicyer Weberlieferung im vorliegenden Falle nicht 
wohl zu denken ift, nur aus ben Geſchichtswerken der roͤmiſchen An- 
naliften entnommen haben: er muß aljo jünger fein, als der Xel: 
tefte der römischen Annaliften, als Zabius Pictor. Daher kanm Plu⸗ 
tarchs Angabe, Fabius Pictor habe dem Diokles nachgejchrieben, nur 
für irrthümlich gehalten werben: fie ift ein aus ber Webereinjtim- 
mung beider Schriftfteller gezogener, aber auf einer falfchen Voraus 
feßung beruhender Schluß 19). Webrigend weiß ‚von dieſem Diokles 
nur Plutarch 11); der belefene und wohl unterrichtete Dionyſius 
fennt ihn nicht. Auch fehlt e& über fein Zeitalter an jeder beftimm- 
ten Nachricht 1). Daß er in jedem Fall nicht jo hoch Hinaufgelegt 
werben barf, wie von Plutarch gefchieht, läßt ſich aus Dionyſius 
fleißiger Zufammenftellung ber griechifchen Zeugniſſe hinlänglich ent: 
nehmen, fofern wir aus berfelben veutlich erjehen, daß die roͤmiſche 
Gründungsfage den älteren griechifchen Schriftftellern , jelbft noch 


10) Wenn Nägele (Stubien ©. 408) das Zeugniß Plutarchs dadurch weg: 
zufchaffen fucht, daß er fagt, önraxodndeir bezeichne nur bie Webereinflimmung , do} 
Zufammentreffen zweier, unabhängig von- einander ſchreibender Schriftficher, fo 
tft dieſe Erflänng ſprachlich unmöglich. Plutarch will allerdings fagen, Fabius 
Pirtor folge dem Diokles. Aber ob dieſe Angabe nicht ein falſches Urtheil if, 
ift eine andere frage. 

11) Plut. Rom. 8. 8 (f. o. Anm. 8). Ob ber von ihm Quaest. Gracc. 40 
(: Auoxijs br To nee jeger owraymarı) genannte Diofles der Namliche ift, ſicht 
bahin. Die Stelle Fest. p. 269 Romam, auf bie fi Kraufe (fr. vet. hist. 
rom. p. 32), Rlaufen (Aeneas II, 595. Anm. 1089) und Nägele (Gtubien 
©. 386) als auf ein weiteres Zeugniß für Diofles berufen, iſt Ergänzung bed 
Fulvius Urfinus, die O. Müller (gewiß mit Unrecht) beibehalten bat. Aus ber 
Notiz bes Athenäus endlich II, 22. p. 44: Aroxdz vor Ilenagydör yaoı Ayınzg 
6 Zurpnog ueygı Teils yuyedr Üben nenwzera iſt nur fo viel zu entnehmen, daß 
Diokles nicht jünger gewefen fein kann, als Demetrius; daß er mwahrfcheinlich befien 
älterer Zeitgenofle war. Demetrius von Scepſis aber war nad) Strab. Ki, 
1, 55. p. 609 Zeitgenoſſe bes Ariſtarch und Krates: Krates aber blühte ums 
3. 160 v. Ehr., (er fam zur Zeit von Ennius’ Tob als Gefanbter bed Altalus 
nad) Rom, Suet. de ill. gr. 2). 

12) Wenn ihn Weſtermann (in Pauly's Real⸗Encyclop. II, 1034) um 
„minbeftens hundert Jahre” über Fabius Picior binauffegt, fo ift dieß eine voll: 
fommen grundlofe Angabe. 


| 
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dem gelehrten Ariftoteles, völlig unbekannt gewefen tft, wie fie denn 
größtentheild micht einmal bie Lateinische Namenzform „Romulus“ 
fennen, ſondern fich ftatt ihrer ber fingirten Remeneform „Romus“ 
bedienen 99 

8. Nachdem wir den einheimiſchen Urſprung der roͤmiſchen Sage 
feſtgeſtellt Haben, iſt nun näher bie Geneſis ihrer einzelnen Züge und 
Elemente aufzuzeigen. 

Es ift diefer Verſuch auch ſchon bisher von Verſchiedenen an⸗ 
geſtellt worden. Man hat ſich dabei meiſt der allegoriſchen oder 
ſymboliſchen Erklärungsweiſe bedient 9). Stellt man ſich auf den 
Boden dieſer Erflärungsweije, ſieht man in ben einzelnen Zügen 
ver überlieferten Eage fymbolifhe Einkleivungen Hiftorifcher That⸗ 
ſachen, fo läßt fih etwa folgende Analyje der römischen Gründungs⸗ 
fage aufftellen. 

Die Gründer der ewigen Stabt find Götterföhne, wie alle 
großen Helden ber Urzeit; nur in einem Gotte durfte der Stamm: 
baum der weltherrſchenden Roma endigen. Diejer Gott ift Mars; 
fein Anderer, als der Gott des Kriegs, Tonnte der Ahnherr des gro: 
den Martialſtaats fein ). Daher find es auch Wolf und Specht, 
bie erforenen Thiere ded Mars ®), bie fich der außgefegten Zwillinge 


13) Auch Heeren bemerft (de font. Plut. p. 102): »mirandum sane, tunc 
Am seriptorem grascum de originibus Romae exponendis cogitasse: quis 
tamen Platarcho obloguetur !« 

I) So namentli Vico, de constantia philologiae, Opp. ed. Ferrari III, 
39. Beterfen, de orig. hist. rom. 1885. p. 7 f. 

:2) Bgl. Liv. Praef. 6. 7. Quint. Inst. III, 7, 5: qui Romulum Martis 
fllium dieat, in argumentum coelestis ortus utatur hoc, quod omnia sic egerit, 
ut genitum praeside bellorum deo incredibile non esset. Anders, aber gleich: 
falls fombolifh, Bamberger Rhein. Muſ. VI. (1838) &. 104: „bie pelasgi: 
ſchen Bewohner bes Palatin verehrten als ihre Sauptgottheit ben Mars. Hieraus 
wich Har, in welchem Sinne Romulus und Remus Söhne des Mars und ber 
lateiniſchen Rhea Silvia heißen. Ihre Eltern wurden in Beziehung auf das 
doppelte Element gefebt, aus welchem ber römiſche Stant erwuchs, auf bie ältere 
pelnggifche und die Iatinifche Bevölkerung. Als fpäter auch bie fabinifche und mit 
ihr Quirinus binzutrat, wurde Mars ober Romulus mit ihm ibentificrt.“ 

8) Piat. Rom. 4. voaderas 3° "Agsos iepa a (ia (Wolf und Specht), or 
& dmwoxoldntıw zei dıaysporrex Acrivoı odBorra xal rımwor. Aur. Vict. de 
orig. 8. r. 20, 3. Den Wolf betreffend Justin. 48, 2, 7: lupa, quae in tutela 
Martis est. Berv. Aen. I, 278: constat hoc animal in tatela esse Martis. Ders 
felbe ebenbaf. II, 855. August. C. D.XVIII, 21. Joh. Lyd. de Mens. I, 20. 
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annehmen *). Ausgeſetzte, illegitime Kinder aber find es, von denen 
die Gründung der Stadt ausgeht: ein ſymboliſcher Außbrud ber 
Thatjache, daß Rom nicht auf dem Wege regelmäßiger Colonifation, 
ſondern auf unorganifche Weiſe, ſei es durch Seceſſion, fei es durch 
freie Vereinigung Heimathloſer entſtanden iſt )). Durch ein Wun- 
der entgehen die Ausgeſetzten und den Wogen Preisgegebenen dem 
gewiffen Tod: zum Zeichen, daß ihre Sendung eine provibentielle 
ift 9). Aus dem Waſſer werben fie gerettet, gleich wie das älteſte 
Nom den Sumpfgewäfiern, die es ring? umgaben, abgelroßt wor: 
den iſt ). Als Hirten und Räuber wachen fie auf: ein Bild des 
alten Roͤmervolks, deſſen Tagewerk getheilt war zwiſchen Ackerbau 


Ars ouußolov aerog, "Ageos Auxos. Alberic. de Deor. imag. 3 (Mythogr. lat. ed. 
Stav. p. 900). An ber appifchen Straße fland eine Bilbjäule des Mars neben 
Bildern von Wölfen (signum Martis via Appia ad simulacra luporum), Lir. 
XXII, 1. Daher lupus Martius oder lupa Martia — Cic. de Div. I, 12, 20. 
Liv. X, 27. Horat. Carm. I, 17, 9. Prop. IV, 1, 55. Virg. Aen. EX, 566. 
Den Specht betreffend Strab. V, 4, 2. p. 240: nixor voußeoır "Ageorx iepor (bit 
Sabiner). Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis 
Dionys. I, 14. p. 12, 20 seqq. Plut. Quaest. Rom. 21. Derſelbe de fort. 
Rom. 8. aber Picus Martius — Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. 
ebendaf. Fest. p. 197 Oscines. Plin. H.N. X, 20 ($. 40). 41 ($. 77). XI, 
44 (9.122). XXV, 10. XXIX, 29. Ov. Fast. III, 87. Serv. Aen. VII, 1%. 
Arnob. V, 1. p. 154. Isid. XII, 7, 47; auch auf ven iguviniſchen Tafeln Tab. 
V, b, 9. 14. ‚vgl. Aufreht und Kirchhoff umbr. Sprachdenkmäler Bd. IL 
©. 356 f.). 

4) Bgl. namentli Aug. C. D. XVII, 21. Liv. X, 27. Anberg, nämlıd 
rein allegorifch wirb dieſer Zug gedeutet Justin. 38, 6, 8 — mo bem Mithribated 
bie Worte in den Mund gelegt werben: conditores urbis, ut ipsi ferunt, lupse 
uberibus altos: sic omnem illum populum luporum animos, inexplebiles 
sanguinig atque imperii divitiarumque avidos habere. 

5) So Bdttling, rim. Staatd:Verf. S. 45. — Auch ber Gründer Pr: 
neſte's, Cãculus, der, collectitiis pastoribus urbem Praeneste fundat (Schol. 
Veron. in Virg. Aen. VII, 681) ift ein ausgefettes Kind (Serv. Aen. VII, 678). 

6) Plin. H. N. VIII, 22 (61): quae de infantibus ferarum lacte nutritis, 
cum essent expositi, produntur, sicut de conditoribus nostris nutritis a lups, 
magnitudini fatorum accepta ferri aequius, quam ferarum naturae arbitrer. 
Juv. XI, 104: romulea fera, mansuescere jussa imperii fato. Vgl. Justin. 44, 4. 

7) Klaufen Aeneas II, 576: „bie Lage des älteften Rom zwiſchen den 
Simpfen des Velabrum , des Forum und bes Circusthals Hat nicht nur ben Na: 
men bed Telephus dorthin gezogen (f. 0. S. 405), fonbern fie gab aud bie 
Grundlage Her für bie befannte Sage von Romulus’ und Remus’ Errettung aus 
dem Fluſſe.“ 
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und Krieg 9). Ein Zwillingöpaar, das heißt, cine Zweiheit von 
Etiftern gründet die Stadt: ein fombolifcher Ausdruck des Doppel: 
Element? in der römischen Bevölkerung, oder auch ber Doppelherr⸗ 
ſchaft im älteſten Nom 9). Durch Gewaltthat endlich und Bruder: 
merd wird bie neugegründete Etabt eingeweiht: eine Weiffagung 
ihrer Geſchichte 79%), die ununterbrochener Krieg nach außen, Parthei 
fampf und Bürgerzwift nach innen ift. 

Es liche fi diefe Ausdeutung noch weiter fortfeßen, aber mau 
würde irren, wenn man glaubte, durch dieſes Verfahren die Ein: 
Ihlagfäden des traditionellen Mythus bloßlegen zu köunen. Wenn 
auch nicht geläugnet werden fol, daß einzelne Züge und Elemente 
der überlieferten Sage auf Eymbolif beruhen und ſymboliſch zu er⸗ 
Hären find, fo ift dieß doch bei den conftitutiven Beſtandtheilen ber 
felben nicht der Tal. Der ruminaliiche Feigenbaum 3. B., der in 
der Ucberlieferung eine fo ‚bebeutende Rolle ſpielt, läßt ſich auf keine 
Reife ſymboliſch erklären; es ift dich zugleich ein Fingerzeig, daß 
auch die übrigen Motive ver römischen Gründungsſage nicht fo zu 
erklären find. Auch die Vaterſchaft des Mars ift anders zu motie 
viren, al3 oben gefchehen ift, und gewöhnlich zu gefchehen pflegt: 
deun Mars ift in ältefter Zeit nicht Kriegsgott. Kurz, die römifche 
Grundungsſage ift nicht aus ideellen Motiven entfprungen, und läßt 
fine ideelle oder rationelle Erklärung zu, fordern fie ift weſentlich 
Mythologie, und kann, wenn je, nur Hiftorifch, d. h. aus den Re⸗ 
ligionsvorſtellungen der Alteften Roͤmer, aus ben Gulten, Heilige 


Iümern und Denkmälern de älteften römischen Bodens erklärt 
werben 11), 





8) Dionys. II, 28. p. 98, 26. 

9) So Bamberger Rhein. Muf. VI (1838) ©. 104. Schwend chen: 
daſ. S. 482. Derſelbe, Mythol. ber Nomer S. 241. Aehnlich Niebuhr 
R. G. ], 219. ©. unten ©. 435. Aum. 6. 

10) Bamberger a. a. DO. ©. 105: „das Verhältniß ber Gleichheit unter 
den Stimmen Hatte Feinen Beſtand; ber neuhinzugetretene Stamm (dev ſabiniſche) 
überwältigte bie Altern Geſchlechter. Daher erfchlägt in der Sage Romulus feinen 
Bruder.“ 

11) Qyl. Zinzow, de Pelasg. Rom. sacris, Berl. 1851 — eine Schrift, 
die kei vielen Mebertriebenen unb Unhaltbaren (wohin namentlich der grenzenlofe 
Mißbrauch des Pelasgernamens gehört) das emtfchiedene Verbienft hat, auf ‚ben 
genctifhen Zufammenbang aufmerffam gemacht zu haben, in welchem die römiſche 
Sründungsfage mit den Gulten und Heiligthümern des altrömifgen Bodens ftcht. 

Gämegier, Röm. Gef. I. 1. Zweite Aufl. 27 
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9. Der Ausgangs’: und Keimpunft bed trabitionellen Mythus 
ft der Name Roms. Romulus ift ein auß dem Namen der Stabt 
abgeleiteter Herod Eponymos. Wenn die römifche Tradition ganz 
umgekehrt die Stadt Rom nach ihrem Stifter Romulus fo benannt 
werben laͤßt 1), fo iſt dieß ſprachlich unmöglich: es ift augenfchein- 
lich, daß nicht Roma von Romulus, fondern umgekehrt Romulus 
von Roma abgeleitet ift 7). Ein von dem Namen Romulus abge 
leiteter Stabtname müßte Romulea 9) oder Nomnlia ©) Tauten. Der 
Name Romulus beurkunbet ſich überdieß ſchon durch feine Endung 
als einen abgeleiteten. Die roͤmiſchen Schriftfteller , von der Anſicht 
ausgehend, die Ableitungs⸗Endung —ulus fei unter allen Unmflän- 
den verfleinernd, geben fich viele Mühe, das vermeintliche Deminu⸗ 
tiv Romulus zu erflären 5): allein jene Vorausſetzung iſt falle: 
bie Endung —ulus ift nicht immer deminuirend ©), fie hat im äl⸗ 


— u ® 


1) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (Annal. 1,99). Varr. L.L. VI 
18: a Romulo Roma. Ebenſo derſelbe V, 88. 144. VII, 80. IX, 34. 5. 
Cie. Rep. II, 7, 12. Liv. I, 7. Dionys. I, 45. p. 36, 10. II, 2. p. 78, 25. 
©. 8. p. 80, 1. Plut. Rom. 19. Scymn. v. 284. Zonar. VII, 4. p. 918, c. 
Paul. Disc. p. 268 Romam. Virg. Aen. I, 277. Kuseb. Chron. 1, 42, 1. 
p. 198. Eutrop. I, 2. Isid. Orig. IX, 2, 84. XV, 1, 55. 

2) Schon Einige ber Alten haben an ber gewöhnlichen Ableitung Anfloß ge: 
nommen, Varr. L. L. IX, 50: quidam dicunt, non esse analogiam, quod sit 
Romulo a Roma, et non Romula. Bei Philarg. ad Virg. Eel. I, 20 (vgl. dazu 
Serv. Ec). I, 20) Tiest man gar: Roma ante Romulum fuit, et ab ea sibi Bo 
mulum nomen adquisivisse Marianus Lupercalioram poets sic ostendit: »sed 
de fava et candida Roma, Aesculapii filia, novum nomen Latio facit, quod 
conditricis nomine ab ipso omnes Romam vocant«e (= Rom fo benannt nah 
Aesculaps Tochter Roma, feiner Erbauerin). 

8) Eine Stadt Romulen im Lanbe der Sirpiner Liv. X, 47. Steph. Byz. 
p. 548, 19 "Bauuila, (von Mommpfen unteritel. Dial. S. 292 überfehen). 

4) Velannt if bie Tribus Romilia ober Romulia, eime ber 21 Tribus bei 
Jahrs 259 — Varr. L. L. V, 56. Cie. Act. Iin Verr. 8, 23 (wo Zumpt 
Romulea ſchreibt), Derſelbe de leg. agr. II, 29, 79. Paul. Diac. p. 271 Bo- 
mulia. | 





5) Berv. Aen. I, 273: ut pro Romo Romulus diceretar, blandimenti ge 
nere factum est, quod gaudet diminutione. Paul. Diac. p. 268: Roman 
Romnius de suo nomine appellavit, sed ideo Romam, non Romulam, at 
ampliore vocabuli significata prosperiora patriae suae ominaretur. 

6) Bgl. eredulus, sedulus, ridiculus, jaculum, cingulum, obstsculum, 
Faustulus, Proculus, Albula, porta Romannla, Asculum, Tusculum, Jazicu- 
lumu.f.w. Pott, etym. Forſch. II, 518. Beſonders häufig kommt biefe Cndung 
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teren Sprachgebraüch ganz biejelbe Bedeutung, wie bie Ableitungs- 
Endung —anız ). Würde Roms Gründer von der Tradition Ro- 
mann genannt ®), jo fünnte Niemand darüber im Zweifel fein, 
was von biefem angeblichen Stabtgrünber zu halten wäre: in ber 
That bat aber Romulus ganz bie gleiche Bedeutung, wie Nomanus 9). 
Man darf Hieraus ben Schluß zichen, daß der Name Roms älter 
ift, als derjenige ſeines angeblichen Stifter3, und daß dem Lebtern, 
einem nur aus dem Namen der Stabi gebildeten Heros Eponymos, 
hiftorifche Perfönlichkeit jo wenig zukommt, als einem Latinus, einem 
Zarhon, einem Halefus. 

Die weitere Trage, wie benn nun ber Name Roms ſelbſt ety⸗ 
mologifch zu erklären fei, läßt ſich nicht Hefriedigend beantworten. 
Es find eine Menge von Erklärungen verfucht worden 19%): feine 
berfelben hat einen höhern Grad von Wahrjcheinlichfeit. Der Name 
ſcheint allerdingd mit ber Wurzel ru ober ruc, — woher rumo, ru- 





in ben Ortsnamen ber fog. Aboriginer vor: vgl. Trebula, Vesbula, Mefula, Cor: 
füla (Dionys. I, 14). 

7) Sal. Siculus, Apulus, Rutulus, Poenulus, unb bie mit ber zuſammen⸗ 
gefegten Ableitungs-Endung iculus gebildeten Graeculus (== Graiculus), Aequi- 
culus (f. Niebuhr R. ©. 1,77. Anm. 225. Bergk im Marb. Sommer:kect.: 
Lat. 1844. p. V), Volsculus (Ennius bei Paul. Diac. p. 22 Anxur). Mehr 
ki Niebuhr R. G. 1,75. Anm. 219. — Es entfpricht die ſabiniſche Ableitungs⸗ 
Gnbung —ilius, vgl. Hostius Hostilius, Numa Pompilius, Hersilia. 

8) Er heißt fo in einer griechiſchen Sage bei Plut. Rom. 2. 

9) Daher romula (= romana) tellus Virg. Aen. VI, 877; romula hasta 
Prop. IV, 4, 26; romula gens Horat. Carm. IV, 5, 1. Carın. sec. 47; romuls 
facta Sil. Ital. XIII, 793; romula virtus Derfelbe XVI, 254. 

10) Die Alten leiten ihn meift vom griechifchen dem (= Valentina) ab: Plut. 
Rom. 1. Fest. p. 266 Romulum. p. 269 Romam. Serv. Aen. I, 278. 
Bolin. 1, 1. Ebenſo (nämlih von robur, mittelbar von dem ober dusos) 
Salmaſius (Exercit. Plin. in Solin. p. 5) und 3. ©. Voſſius (Etym. ling. 
lat. p. 436 Robur). Auch Niebuhr R. ©. 1,801. Zortr. über r. G. 1,112 
St den Namen für pelasgiſch ober griehifh: „fo gewiß Pyrgoi Thürme hieß, 
Io gewiß hieß Roma Ort ber Kraft.” Andere Ableitungen verfuhen Heyne 
Ce IV zu Virg. Aen. VII (Vol. IH. p.549). A. W. Schlegel W. W. XU, 
8. Dod erlein Synonym. VI, 809. Rortüm R. ©. ©. 32.507. Gött⸗ 
ling Geld. d. r. Verf. S. 47 (f. dagegen Becker de Rom. vet. mur. 1842. 
d. 20. not. 14). Hartung Re. d. R. 1,311. Klod Lat. Litt.⸗Geſch. I, 234. 
Arm. 1899, Karsten de hist. rom. ant. ind. p. 49. Heffter Geld. b. lat. 
Er. ©. 56. — Ueber den angeblichen Geheimnamen Roms ſ. Beder Hbb. b. 
TALı la f. 
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mino, ructo, ruma, Rumia, Ruminus, ruminalis — zufammenzubän- 
gen: es ift aber mit diefer Ableitung noch wenig gethan. Dech 
möge cine Vermuthung geftattet fein. Rumus bedeutet wahrſchein⸗ 
lich „Nährer“ 12), allo Ruma „Nährerin”: hiernach wäre ber Name 
Noma gleichbedeutend mit dem Namen Palatium, von dem unten 
‚gezeigt werden wird, daß ihm die gleiche Borftelung zu Grunte 


liegt 19). 

10. Der Name Nomulus war fofort, wie es jcheint, die Ver⸗ 
anlaffung zu ber Eage von der Säugung. Ruma heißt im Latei⸗ 
nifchen fäugende Bruft, rubrumus Eäugling ). Wollte ein Römer 
den Namen Nomnlus etymologiſch ausdenten, fo Tag nichts näher, 
als ihn mit „Eängling” zu überjegen *). In der That haben die 
alten Nömer ben Namen des Romulus mit ruma in etymologiſchen 
Zufammenhang gebracht: fie Teiten ihn meift von der wunderbaren 
Sängung, oder auch, was auf daſſelbe hinausläuft, von dem rumi⸗ 
nalifchen Feigenbaum ab %). Allein da fich gezeigt hat, daß der 


11) Eo fol der Tiber in alten Zeiten Rumon geheißen haben (Serv. Aen. 
VIII, 68. 90): obne Zweifel wegen ber Dungkraft feines Schlamms. Juppiter 
führte den Beinamen Numinus, quod ruma, id est mamma, aleret animalia, 
Aug. C.D. VII, 11. 

12) ©. u. ©. 444. 

1) Varr.R.R. II, 1, 20: qui appellantur subrumi, id est, sub mamma 
antiquo enim vocabulo mamma rumis. @benbaf. II, 11, 5: mammae rumes 
sive rumae: etinde dicuntur subrumi agni: lactentes, a lacte. Derf. ap. Non. 
p. 167 Rumam: ruma, id est prisco vocabulo mamma, a quo subrumi etiam 
nunc dicuntur agni. Derſ. ap. Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus 
Paul. Diac. p. 271). Fest. p. 806 Subrumari. Plin. H. N. XV, 20. 8. 77. 
Plut. Rom. 4: r7v Imirr büuar ronalor or nalaıl. Derſ. de fort. Rom. 8. 
Derſ. Q. R. 57. August. C. D. IV, 11. VII,11. Serv. Aen. VIII, 90. Der 
Ausdruck ift fehr alt, und kommt ſchon in ben faliarifchen Liedern ver: f. Paul. 
Diac. p. 9 Adrumavit (Corssen Orig. poes. rom. p. 63). Fest. p. 270 
Rumentum (Eorffen a. a. O. p. 80). 

2) Ob biefe Deutung etymologifch richtig ober zuläffig ift, kann bier gan 
babingeftellt bleiben: genug, baß bie Nömer cinmal fo etymologifirt haben. 

8) Fest. p. 266: Romulum quidam a ficu ruminali, alii, quod lupae ruma 
nutritus est, appellatum esse dixerunt. Plut. Rom. 6: xi79yra ano ris Ilik 
toroguaı “Pesuulov xaı "Prnor, or Imlalovres apIncar To Inglor. Andere kehren 
e8 um: 3. ®. Serv. Aen. VIII, 90: ficum ruminalem alii a Romulo volunt 
dictam, quasi Romularem. Plut. Rom. 4. Liv. I, 4: ficus ruminalis, (quam) 
Romularem vocatam ferunt (b. h. der Feigenbaum babe urfprünglich romularis 
seheißen, und ruminalis fei eine Gorruption von romularis — cine Vermutbung, 
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Name des Romulus einen andern Urfprung bat, daß cr vom Stadt⸗ 
namen Roma herftammt, jo kann biefe Ableitung nicht richtig fein; 
fondern es muß, wenn ber Name des Romulus wirklich mit dem 
Saͤugungswunder zuſammenhängt, vielmehr das Ichtere aus dem 
erſteren abgeleitet ſein. 

Doch ſind damit die weſentlichſten Elemente des Mythus, die 
ſaͤugende Wölfin, das Lupercal und der ruminaliſche Feigenbanm 
noch nicht erklärt. Dieſe Züge des überlieferten Mythus vollſtändig 
und überzengend aufzuklären, iſt jetzt wohl ſchwerlich mehr möglich: 
auch der Verfaſſer der vorliegenden Geſchichte vermag es nicht. 
Doch will er darum nachſtehende Andentungen nicht unterdrücken. 

Der ruminaliſche Feigenbanm iſt ein Feigenbaum der Rumina; 
er ſtand mit einem Sacellum der Rumina in Verbindung, und hatte 
hievon feinen Namen. Varro bezeugt dich ausdrücklich; auch über 
den Grund, aus welchem man neben das Sacellum der Numina 
einen Feigenbaum gepflanzt habe, ftellt cr cine Vermuthung auf: 
man habe nämlich der Rumina als der Göttin der Säugenben 
Milch ftatt Wein zum Opfer bargebracht, und ba man in bie Milch, 
um bie Stockung berjelben zu befördern, Feigenſaft zu träufeln 
pflege 9, To Habe man neben dad Gacellum der Rumina einen 
Feigenbaum gepflanzt 5). Allein diefe Erklärung ift höchft feltfam: 


die nur beweiſt, wie unwiflenb bie fpätern Römer in ihren gottesdienftlichen Alters 
!hümern geweſen find). 

4) Byl. Plin. XVI, 72. XXIII, 698: fici succus aceti naturam habet: 
toaguli modo lac contrahit, 

6) Varr. R.R. II, 11, & f.: in lactis duos congios addunt coagulum 
magnitudine oleae, ut coest. alii pro coagulo addunt de fici ramo lac. 
non negarim, ideo apud divae Ruminae sacellum a pastoribas satam ficum. 
ibi enim solent sacrificari lacte pro vino, et pro lactentibus. Vgl. Denf. ap. 
Non. p. 167 Rumam: Ruminae lacte fit, non vino. Plut. Q. R. 57. Derſ. 
Rom. 4: tyy Inlır bäuar roualor os nala), mal Jeor Tıya Ti dxrgopig Tür 
malay irıuslsio9as doxscay oroualovow "Povudlav, sel Ivovow aus vrpalıa, xal 
yela toig iepois inionerdovor. Aber nit um ihrer Eigenſchaft ald Säugegöttin 
wilen: auch bem Pan wurde fo geopfert, Tibull. II, 5, 27; eben fo bem Silvan 
Hor. Ep. II, 1, 143; auch ber Pales Ov. Fast. IV, 746. 780. Tibull. I, 1, 86. 
vol. II, 5, 27. Plut. Rom. 12. Solin. I,19. Prob. in Virg. Georg. II, 1; 
au) der Gere, Dionys. I, 83. p. 26, 13; auch ber Wicgengdttin Cunina, Varr. 
ap. Non. p. 167 Rumam; den Camönen, Serv. Bucol. VII,21. Bgf. im Allg. 
Plin. H N. XIV, 14 (8. 88): Romulum lacte, non vino libasse, indicio sunt 
daera ab eo instituta, quae hodie custodiunt morem. 
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man fieht nicht ab, was das Gerinnen ber Milch mit der Säugung 
zu thun hat. Vielmehr ftand deßwegen ein Feigenbaum bei dem 
Sacellum der Rumia, weil der Feigenbaum Symbol der Frucht: 
barkeit und den chthoniſchen Göttern heilig war 9). 

Die Numia oder Rumina ſelbſt war Göttin des Säugens ): 
fie wird als foldhe von Varro mit ber Wiegengdttin Cunina zujam- 
mengeftellt *). Theil? aus biefer Nachricht, theild aus der Analogie 
der roͤmiſchen Religiongfehre ift zu ſchließen, baß bie Rumina fo 
wenig al3 die Cunina, die Numeria, die Oſſtpaga, ein urfprünglid 
ſelbſtſtändiges Göttermefen ift, ſondern daß in ihr nur bie befonbere 
Kraftthätigfeit einer andern, .generelleren Gottheit Inbigitirt wird ). 
Fragt es fih nun, welches dieſe Gottheit ift, bie unter Anderem 
ach als NRumina angerufen und verehrt wurde, fo deutet theils der 
Feigenbaum der Rumina, theils die örtliche Verbindung, in welcher 
dad Sacellum der Rumina mit dem Lupercal ftand 1%), auf ben 
Begriffskreis des Faunus Lupercus hin. Es wird hiedurch bie Ver: 
muthung nahe gelegt, daß die Rumina eine beſondere Seite und 
ein beſonderer Name der Fauna Luperca war, von der ja bekannt 
iſt, daß fie, je nach den verſchiedenen Seiten ihrer Wirkſamkeit, in 
einer Menge von Namen inbigittrt und angerufen wurbe 11), Es 


6) Es ergibt fich dieß ſchon aus der Rolle, bie ber Feigenbaum (caprificus) 
am Feſt der Volksflucht fpielt: vol. Hartung, Rig. d. R. II, 66 f. Der Fei⸗ 
genbaum ift auch Baum des Faunus: daher Faunus Ficarius, Isid. VIII, 11, 
104. XI, 8, 22; auch derjenige des Saturn, bed Gottes chthoniſcher Fruchtbarkeit, 
Plin. H. N. XV, 20. 8. 77: fuit ficus et ante Saturni aedem. Zu dieſer 
fumbolifchen Bedeutung kam ber Feigenbaum durch feine außerordentliche Frucht⸗ 
barkeit, von ber er auch den Namen hat, |. o. ©. 234. Anm. 47.- 

7) Varr. R. R. II, 11,5. Der. ap. Non. p.167 Rumam. Piut. Rom. & 
(wo bie Handfähriften ‘Poumiler haben, aber AI eine Verſchreibung von N zu 
fein ſcheint). Derf. Q. R. 57 (wo richtig "Povalva geſchrieben iſt). August. C. 
D. IV, 11. VOL, 11. Sie wird außerdem genannt von Benec. ap. Aug. C.D. 
VI, 10. 

8) ap. Non. p. 167 Rumam: hisce maniabus lacte fit, non vino: Cuninse 
propter cunas, Ruminae propter rumam, id est prisco vocabulo mammanm. 

9) S. Ambrofch Religionsbücher S. 15. Unm. 33 umb was o. 6. 227 
bemerft worden ifl. 

10) S. o. ©. 392. 

11) Macrob. I, 12, 21. p. 267: auctor est Cornelius Labeo, banc eandem 
(nämlid} deam Maiam) Bonam Deam Faunamgue et Opem et Fatuam pob- 
tiicum libris indigitari. 
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fon diefe Annahme, daB die Fauna namentlich auch ala Geburt: 
ud Säugezdttin vorgeftellt worden fei, um fo weniger al3 unwahr⸗ 
Iheinfich erfcheinen, da ſich ja dad Lupercafienfeft, wie befannt, ganz 
vorzüglich auf die Fruchtbarkeit ber Geburten bezog 19), und ba bie 
Carmentis, von der ſchon früher bemerkt worden ift, daß fie mit 
ver Bona Dea oder Fauna identifch war 19), vorzüglich auch ala 
Geburtägöttin und Geburtöhelferin verehrt wurde 14). 

Bar aber die Rumina ibentifch mit ber Fauna ober Buperca, 
jo war, wie ber Feigenbaum ihr Heiliger Baum, fo die WWölfin ihr 
heiliged Thier. Es ift dieß um fo wahrfcheinlicher, da fie von Varro 
zu den Manien gerechnet wird 7°), die vorzugswelſe fogenannte 
Mania aber ober die Larenmutter Acca Larentia bekanntlich eben 
Woͤlfin, Lupa, ift — kraft jener ſymboliſchen Bebeutung des Wolfe, 
von welcher ſchon früher gehandelt worden iſt 2%), Man darf hier 
nach vielleicht annehmen, daß, wie bie MWölfin Symbol der Fauna 
Zuperca überhaupt, fo fpeciel eine ſäugende Wolfin Eymbol und 
Culibild der ſäugenden Fauna oder der Rumina war 17). Es ftimmt 
ganz hiemit überein, wenn in einer alten Trabition bie ſäugende 


12) ©. o, ©. 232. Ann. 27 und ©. 862, Anm. 15. 

13) ©. vo. ©. 358, 

14) Varr. ap. Gell. XVI, 16. Piut. Rom. 21. Derſ. Quaest. Rom. 56. 
Ov. Fast. 617 ff. Tertull. ad Nat. II, 11. Ambroſch, Religionsbücher ber 
Amer ©. 18. Anm. 28. — Als Wohnfig ber Garmentis wird ber Germalus 
angegeben (Clem. Alex. I, 21, 108, p. 189 Sylb.), was bie obige Bermuthung 
in bemerfenswerther Weife beflätigt. : 

15) ©. o. ©. 422, Anm. 8. 

16) S. o. ©. 360 f. 

17) Ebenfo Hält Zin zow (de Pelasg. Rom. sacr. p. 19) bie fäugenbe Wöälftn 
beim Lupercal unter dem ruminaliſchen Feigenbaum für ein simnulacrum dene 
Rumise, die als Wölfin ſich darftellende Rumia aber hält er für bie Tellus: 
recte Tellus dea indigitari potuit Alma mater et Ruma« (p. 19); »coleba- 
tur ad Lupercal sub forma lupae, atque rumine suo tam catulos quam in- 
fantes videbatur nutriree (p. 18). Da nad Mäcrob. I, 12, 21. p. 267 bie 
Gittin Tellus identiſch mit der Fauna ober Bona Dea if, fo Tiegt biefe Auffaffung 
niöt weit von ber unfrigen ab. — Schon A. W. Schlegel hat eine ähnliche 
Bermuthung ausgeſprochen W. W. XII, 491: „bie Ficus Ruminalis hatte urſprüng⸗ 
lich nichts mit Romulus gemein, ſondern war der Göttin Rumia, ber Beſchüherin 
der Säuglinge, zu Ehren geſetzt. Es iſt nicht unglaublich, daß ſchon frühzeitig 
dagz Bild einer Wölfin mit ſäugenden Knaben eben dieſer Göttin geweiht war, 
entweder als ein ex voto, ober als ein Sinnbild ihrer Macht, auch bie wildeſten 
me durch das Bedürfniß des Säugens zu zäpmen,“ 





494 T8, 10] Die fäugende Wölfin und ber ruminalifche Feigenbaum. 


Wölfin ausdrücklich für die Luperca erflärt wird 1%) — cine Ver⸗ 
ftellung, die auch noch in Dionyſius' Erzählung nachklingt, nach 
welcher die Woͤlfin, als die Hirten herzukommen und fie verſcheu⸗ 
chen, ſich im Lupercal birgt 19). 

Wie übrigens dem ſein möge, Alles drängt zur Vermuthung 
hin, daß das Symbol einer ſäugenden Wölfin als Ausdruck uralter 
Religionsvorſtellungen von ben früheſten Zeiten an mit dem rumi⸗ 
naliſchen Feigenbaum in Verbindung geſtanden hat. Moͤglich, daß 
fange vor den Ogulniern das Staudbild einer ſäugenden Wölfin 
fih unter dieſem Feigenbaum befand, und daß die cherne Wölfin, 
die jene Aedilen bort aufgeftellt haben, nur an bie Stelle eines 
älteren und roheren Kunſtwerks getreten if. Was zu dieſer Ans 
nahme hauptſächlich hindrängt, ift die jeltfame Beſtimmtheit, mit 
welcher die Eage den Act der Säugung gerabe unter jenem Feigen⸗ 
banm vor ſich gehen läßt 20). Jenes Eultbild der ſäugenden Wölfin 
may dann entweder auf den Cult der Rumia, ober (falls beide 
nicht identiſch fein ſollten) auf den Cult der Fauna Luperca, d. h. 
auf die Culte des hart daneben befindlichen Lupercal Bezug gehabt 
haben. Man bezog es aber frühzeitig auf die Säugung des No— 
mulus, wie es denn ein ganz naheliegender etymologiſcher Mythus 
iſt, daß man den „Säugling“ Romulus mit ber Säugegöttin Ru: 
mia, und von hier aus mit der Wölfin und mit dem Feigenbaum 
ber Rumia in Verbindung brachte. Der ruminaliſche Feigenbaum 
wenigftend und beffen Verflechtung in die Nomulusfage läßt keine 
andere Erflärung zu. 

Alle Einzelpeiten der traditionellen Eage Yaffen ſich natürlid 
jest nicht mehr aufklären, um fo weniger, da fchon ben fpätern 
Nömern ſelbſt die Eulte und Ideen ihrer alten Neligien cin ver 
ſchloſſenes Buch, ja kaum hiſtoriſch bekannt gewejen find: aber fo 


18) Arnob. IV, 3. p. 128: quod abjectis infantibus pepcrcit lupa non 
mitis, Luperca dea est auctore appellata Varrune. 

19) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

20) Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. Diac. p. 271): Rnmi- 
nalem ficum appellatam ait Varro, quod sub ea arbore lupa a monte decur- 
rens Remo et Romulo mammam praebuerit. Varr.L.L. V, 54. Plin. H.N. 
XV, 20. 8. 77: quoniam sub ea (fico) inventa est lupa infantibus praebens 
rumim. Tac. Ann. XIII, 66: ruminalis arbor, quae Remi Romulique infantiam 
texerat. Flor.1,1,8. Plut. Rom. 4. Derſ. de fort. Rom. 8. Derſ. Q. R. 67. 
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viel ift unzweifelhaft gewiß, baß die faugende MWölfin, ber rumina⸗ 
liſche Feigenbaum, der Eult der Rumia, der Cult der Faunga Lu: 
perca, deren Identität mit ber ſäugenden Woͤlfin fchon von ben 
Alten bezeugt wird *1), das Lupercal, in welches bie ſäugende Wölfin 
ſich zurũckzieht ?), und das von berfelben feinen Namen haben fol 29), 
das Feſt der Lupercalien, das ganz an's Lupercal geknüpft ift *), 
und bad vom Säugling der Ruperca, von Romulus, geftiftet wird 2°), 
dazu die Acca Larentin und ber Vater Fauſtulus — daß alles dieß 
einem und demſelben Kreife uralier Culte und Religionsvorſtellungen 
angehört, und daß aus dieſem Ideencomplex, fo wie aus ber ört: 
lichen Verbindung, in welcher die betreffenden Heiligthümer, Culte 
und Denkmäler des Germalus mit einander ftanden, bie Eage von 
ber Säugung der Zwillinge hervorgegangen ift. | 

In der Figur des hiſtoriſchen Nomulus find offenbar zweierlei 
BeitandtHeile, die wohl zu unterfcheiden find, zufammengefloffen. 
Der cine Theil diefer Elemente ift aus Begriffen und Abſtractionen 
geichöpft. Daß cin Heros Eponymos Nom baut, und zwar nach 
Befragung des Vögelflugs, daß biefer Erbaner bie grumdlegenden 
pelitiihen und milttärifchen Einrichtungen trifft, die erften Kriege 
mit Nackbarvölfern führt, den erften Triumph feiert, die erſten 
Spolia Opima erbentet — dich Alles ift Abftraction, und ans dem 
Begriffe eines Gründer? des Friegerifchen Nom geſchöpft. Soweit 
ift Die Figur des Romnlus cine reine Neflerionzfigur. Wefentlich 
verfchichener Art dagegen, folglich auch verfchiebenen Urſprungs find 
die mytholegiſchen Beftanbtheile der Romulusſage — die ſäugende 
Wölfin, das Lupercal, ber ruminalifche Feigenbaum, der Stiefeater 
Fanſtulus, die Stiefmutter Acca Larentia, die Zerfleiſchung des Ro: 
mulus beim Ziegenſee am Tag der caprotiniſchen Nonen. Dieſe 
Elemente find nicht aus Begriffen geſchoͤpft, ſondern mythologiſchen 
Urſprungs: ſie ſtammen unverkennbar ans dem Begriffskreis und 
Cult des Fannus Lupercus. Faunus hat, wie man annehmen muß, 


21) ©. 6. ©. 424. Anm. 18. 

22) Dionys. I, 79. p. 65, 84. 

28) Ov. Fast. II, 421. Serv. Aen. VIII, 843. 

24) Varr. L. L. VI, 18: Lupercalia dieta, quod in Lupercali luperei 
sacra faciunt. Auch gieng der Wettlauf ber Sünglinge vom Zupercal aus, Dio- 
nys. 1,80. p. 67, 15. Plut. Rom. 21. 

25) Nach Val. Max. U, 2,9. Ov. Fast. II, 429 fi. Serv. Aen. VIII, 843, 
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MWölfin ausdrücklich für die Luperca erflärt wird 1%) — cine Ver⸗ 
ftellung, die auch noch in Dionyſius' Erzählung nachklingt, nad 
welcher die Wölfin, als die Hirten berzufommen unb jie verſcheu⸗ 
hen, ſich im Lupercal birgt 79). 

Mie übrigen? dem fein möge, Alles drängt zur Vermuthung 
hin, daß dad Symbol einer Jäugenden Wölfin als Ausdruck uralter 
Religionsvorſtellungen von ben früheften Zeiten an mit bem rumi⸗ 
naliſchen Feigendbaum in Verbindung geftanden hat. Möglich, daß 
lange vor der Ogulniern bad Stanbbilb einer ſäugenden Wölfin 
fih unter diefem Feigenbaum befand, und baß bie cherne Wölfin, 
bie jene Aedilen dort aufgeftellt Haben, nur an bie Stelle eines 
älteren und roheren Kunſtwerks getreten if. Was zu biefer Ans 
nahme hauptſächlich hindrängt, ift die feltfame Beſtimmtheit, mit 
welcher bie Eage ben Act der Säugung gerade unter jenem Feigen— 
baum vor ſich gehen läßt 2%. Jenes Cultbild der ſäugenden Wölfin 
may dann entweder auf den Cult der Rumia, ober (falls beide 
nicht identisch fein ſollten) auf den Eult der Fauna Ruperca, d. h. 
auf die Culte des hart daneben befindlichen Lupercal Bezug gehabt 
haben. Man bezog es aber frühzeitig auf bie Säugung bei Ro 
mulus, wie es denn ein ganz naheliegender eiymologifcher Mythus 
it, daß man den „Säugling“ Romulus mit der Säugegöttin Ku: 
mia, und von bier aus mit der Wölfin und mit dem Feigenbaum 
ber Rumia in Berbindung brachte. Der ruminaliiche Feigenbaum 
wenigftend und deffen Verflechtung in die Nomulusfage laͤßt Feine 
andere Erflärung zu. 

Ale Einzelpeiten der traditionellen Eage laſſen ſich natürli 
jet nicht mehr aufklären, um fo weniger, da ſchon den ſpätern 
Nömern felbft die Eulte und Ideen ihrer alten Religion cin ver 
ſchloſſenes Bud), ja kaum hiſtoriſch bekannt geweſen find: aber fo 


18) Arnob. IV, 8. p. 128: quod abjectis infantibus pepcreit lupa non 
mitis, Luperca dea est auctore appellata Varrune. 

19) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

20) Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. Diac, p. 271): Romi- 
nalem ficum appellatam ait Varro, quod sub ea arbore Iupa a monte decar- 
rens Remo et Romulo mammam praebuerit. Varr.L.L. V,54. Plin. H.N. 
XV, 20. 8. 77: quoniam sub ea (fico) inventa est lupa infantibus praeben® 
rumim. Tac. Ann. XIII, 58: ruminalis arbor, quae Remi Romulique infantiam 
texerat. Flor.I,1,8. Plut. Rom. 4. Derſ. de fort. Rom. 8. Derſ. Q. B-57. 
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viel ift ungweifchhaft gewiß, daß bie fäugende MWölfin, der rumina⸗ 
Tische Seigenbaum, der Eult ber Rumia, der Eult der Faunga Lu: 
perca, deren Spentität mit der fäugenden Wölfin fchon von den 
Alten bezeugt wird ?°), das Yupercal, in welches bie ſäugende Wölfin 
ſich zurũckzieht ?*), und daS von derfelben feinen Namen haben foll *®), 
das Feſt der Qupercalien, das ganz an's Lupercal geknüpft ift 3%), 
und das vom Säugling ber Zuperca, von Romulus, geftiftet wird 29), 
dazu die Acca Larentia und ber Vater Fauſtulus — daß alles dieß 
einem und demfelben Kreife uralter Eulte und Religionsvorftellungen 
angehört, und daß aus biefem Speencompler, fo wie aus ber oͤrt⸗ 
lihen Verbindung, in welcher bie betreffenden Heiligthümer, Culte 
und Denkmäler des Cermalus mit einander fanden, bie Sage von 
ber Säugung der Zwillinge hervorgegangen ift. 

Su der Figur des hiſtoriſchen Nomulus find offenbar zweierlei 
Beſtandtheile, die wohl zu unterfcheiden find, zufammengefloffen. 
Der eine Theil diefer Elemente ift aus Begriffen und Abftractionen 
geſchöpft. Daß cin Heros Eponymos Nom baut, und zwar nad 
Befragung des Vögelflugs, daß biefer Erbauer bie grundlegenden 
pehtifhen und militärischen Einrichtungen trifft, bie erſten Kriege 
mit Nackbarvölfern führt, den erſten Triumph feiert, die cerften 
Spolia Opima erbentet — dieß Alles iſt Abftraction, und ans bem 
Begriffe eines Gründers des kriegeriſchen Nom geſchöpft. Soweit 
iſt die Figur des Romulus eine reine Reflexionsfigur. Weſentlich 
verſchiedener Art dagegen, folglich auch verſchiedenen Urſprungs ſind 
bie mythologiſchen Beſtandtheile der Romulusſage — die ſängende 
Woölfin, das Lupercal, der ruminaliſche Feigenbaum, der Stiefvater 
Fanſtulus, die Stiefmutter Acca Larentia, die Zerfleiſchung des Ro: 
mulus beim Ziegenſee am Tag der caprotiniſchen Nonen. Dieſe 
Elemente find nicht aus Begriffen geſchöpft, ſondern mythologiſchen 
Urſprungs: ſie ſtammen unverkennbar aus dem Begriffskreis und 
Cult des Faunus Lupercus. Taunus bat, wie man aunchmen muß, 


21) ©. s. ©. 424. Anm. 18. 

22) Dionys. I, 79. p. 65, 84. 

28) Ov. Fast. II, 421. Serv. Aen. VIII, 848. 

24) Varr. L. L. VI, 18: Lupercalia dieta, quod in Lupercali luperei 
sacra faciunt. Auch gieng ber Wettlauf ber Jünglinge vom Lupercal aus, Dio- 
nys. L_80. p. 67, 15, Plut. Rom. 21. 

25) Nach Val. Max. H, 2,9. Ov. Fast. II, 429 fi. Serv. Aen. VIII, 843, 
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den Beinamen Numus oder Ruminus geführt 2%), und dieſer be 
fruchtende Hirtengott Ruminus⸗-Faunus fcheint in der. traditionellen 
Sage mit dem eponymen Stabtgründer Romulus im Eine Figur 
zufammengeflofien zu fein 27). 

11. Die Mutter der Amillinge wird - bald Mia, bald hen, 
bald Silvia 1), combinirt meist Nhea Siloia ?), felten Rhea Ilia) 
genannt, allgemein und übereinftimmenb aber als Veftalin bezeichnet. 

Sämmtliche drei Namen haben bie römifche Aeneasſage, d. h. 


26) Die gleiche Vermuthung bei Shwend, bie Fabier und Romulus, Rhein. 
Muf. VI. 1838. ©. 482. Aehnlich Zinzow de Pelasg. Rom. sacr. p. 20 f. 
Daß ganz entſprechend die Numiq mit ber Fauna Luperca ibentifh war, ifl 
Ion oben (S. 422) vermuthet worden. Auch als Beiname bes Yuppiter kommt 
das Präbicat Ruminus vor, Aug. C. D. VII, 11 (f. o. S. 420. Anm. 11). 

27) Es fol biefe Hypotheſe bier nicht weiter audgeführt werben: eß möge 
einftweilen auf bie angeführte Abhandlung von Shwend, wo ſchon mehrered 
Beachtenswerthe bafür vorgebradht ift, verwieſen fein. 

1) Plut. Rom. 8: zavrıp ol utv "IMlar, oi dt Plar, oi dr Zulowar drope- 
bovorv. Ilia beißt fie 3. 9. bei Ennius (f. u. Anm. 4), Ov. Fast. HI, 11. 283. 
IV, 54. Amor. III, 6, 47. 54. Trist. II, 260. Hor. Carm. I, 2, 17. M, 9, 
8. IV, 8, 22. Sat. I, 2, 126. Virg. Aen. I, 274 Tib. U, 5, 52. Stat. 
Silv. I, 2, 248. Con. Narr. 48. Solin. 1, 17. Hygin. fab. 252. Hieron. 
Chron. p. 328. Syncell. p. 861 (p. 192, a). — Eilvia 5. ®. Ov. Fast. II, 
383. II, 45. Polyaen. VIII, 1, 2. Pilut. de fort. Rom. 8. — Rhea z. ©. 
Varr. I. L. V, 144. Justin. 43, 2, 2. Ang. C. D. XVHI, 21. — lieber bie 
fragligen brei Namen und ihre richtige Verknüpfung handelt ber Briefwechſel 
zwifchen 3. Perizonius und Th. Ryd, abgebrudt als Ercurs zu Ael. Var. 
Hist. VII (Ael. Var. Hist. ed. Kühn 1780. Tom. I. p. 3885—395). 

2) So bei ben römifhen Hiſtorikern gewöhnlich), z. B. bei Liv. I, 9. Val, 
Max. de nomin. p. 571. Flor. I, 1, 1. Strab. V, 8, 2. p. 229. Appian. 
ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 39. Joh. Lyd. de Mag. I, 21. Aur. Vic. 
de vir. ill. 1. Eutrop. I, 1. Oros. II, 2; vgl. bef. Solin. 1, 17: ut affhırmat 
Varro, Romam condidit Romulus, Marte genitus et Rhea Silvia, vel, ut non- 
nulli, Marte et Dia. Servius gar (ad Aen. VII, 659): mater Romuli dicts 
est Ilia Rhea Silvia (wo nicht Ilia, Rhea, Silvia zu interpungiren ift). 

3) Daß die Combination Rhea Ilia überhaupt vorfomme, hatte Perizo 
nius anfangs geläugnet, unb allerdings ift hie Stelle Dionys. I, 76. p. 62, 20: 
zjv Suyariea ra Noulrwpos "Illay, us de Tires yeayova, Play övoma, ’Illar d 
iruleinoıw Tritifch zweifelhaft, da die vatifanifche Handſchrift Tovcav, Lapus Sil- 
viam bat. ber bie Stelle Dio Cass. fr. 4, 12 (Tzetz. in Lyc. 1282): Iuyo- 
tiga ru Noprjrogos, Ziloular 7 “Plar Tias iſt nicht wegzuſchaffen, wenn glei, 
wie ſich unten zeigen wird, Perizonius in ber Hauptſache Recht hat, und Silvia 
urſprünglich zu Rhea gehört. 
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bie angebliche Abftammung be Romulus von Aencad zur Voraus: 
fegung, und find aus biefer Vorftellung gefchöpft. Am augenfchein-- 
Kichften tft dieß bei dem Namen Ilia. Es kommt biefer Name vor: 
zuglih bei Dichten — zuerſt, jo viel wir wifjen, bei Ennius ) — 
vor, wogegen bie SHiftorifer fich meift des Namens Rhea Silvia 
Bebienen. Auch mag Perizoniud Recht haben, wenn er behauptet, 
Ilia fei urfprünglich, wie 3. B. bei Ennius, ald Tochter des Aeneas 
gedacht, und erjt von Späteren fei jener Name mißbräuchlichermeife 
auch auf die Tochter Numitord Übergetragen worben ®). Bemerkens⸗ 
werth ift, daß Ilia's Bruder, Numitors Sohn, gleichfalls einen aus 
dem äneadiſchen Sagenkreife gejchöpften Namen führt: er beißt 
Aegeſtus 9%). Endlich ift auch die Eurydike, wie bet Enniuß bie 
Mutter von JIlia's älterer Schweiter heißt 7), aus dem troifchen 
Eagenkreife und ũberdem nachweislich aus griechiſchen Dichtwerken 
geichöpft 9): ein Wink, daß aus letztern auch die Slia ſtammt. 


4) Serv. Aen. VI, 778. Porph. ad Hor. Carm. I, 2, 17. Bei Cic. de 
Div. L 20, 40 iſt Vestalis Hia Gonjectur für das banbichriftliche Vestalis illa. 

5) Niebuhr fagt R. ©. I, 221: „Perizoniuß bat gezeigt, daß Romulus 
Mutter als Ilia immer Aeneas Tochter fei, als Rhea Silvia Königstochter 
von Alta.” Hätte Berizonius feine Behauptung fo formulirt, fo wäre fie 
falfeh; vgl. Virg. Aen. I, 274. Serv. Aen. I, 278: Amulius fratris ſiliam 
Iliam Vestae sacerdotem fecit. Ebenbaf. VI, 778. Ov. Fast. HI, 11. IV, 34. 
Plat. Rom. 8. Allein Perizonius hat ausbrüdlich anerkannt, baß bie Späteren 
beide Ramen confundiren, vgl. a. a. D. p. 886: hinc nata videtur isthaec no- 
minam confusio, ut Numitoris filia Rhea Silvia a poetis praecipue Ilia voca- 
retar. Gerlach (Gef. d. R. I, 2. S. 21. Anm. 1) bat feine Kenntniß von 
Perizonius' Behauptung lediglich ans Niebuhr geſchoͤpft. 

6) Bei Dionys. J, 70. p. 62,7. Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzetz. in Lycophr. 
1282). Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 38. Ebenfo iſt wohl auch Plut. 
Parall. 36 zu fchreiben, wo ber Vulgat⸗Text Alvıros bat. Bei Ovid Fast. IV, 
54 beißt er Lauſus. — Der Trver Aegeſtus iſt Gründer ober Namensvater des 
troifchen Segeſta in Sicilten (Dionys. I, 52. p. 41, 42 seqg. Strab. VI, 1, 8. 
p. 254. 2, 5. p. 272. Fest. p. 840 Segesta. Serv. Aen. I, 560. V, 80. 
Steph. Byx. p. 260, 9 "Byeora unb mehr bei Klaufen Aeneas I, 479 ff.), 
von wo aus Aeneas nach Italien aufbricht, Dionye. I, 53. p. 42, 44. Auch ber 
ältefte Priefter ber troifcyen Heiligthümer in Lavintum, der Führer der ſechſshundert 
Benatenwächter beißt Aegeſtus, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — Ebenſo ſcheint ber 
Name bed Tyrannen Amulius aus dem äneadiſchen Begriffäfreife geſchöpft, denn 
auch im troifchen Gegefta herrſcht als Tyrann ein Aimylios, „nach welchen alle 
grauſamen Herrſcher Hemilier genannt werden” Plut. Parall. 89, 

7) Enn. Ann. I, 42 (Cic. de Dir. 1, 20, 40). 

8 ©. o. &. 408, 
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Der Name Rhea iſt von Verſchiedenen verſchieden erklaͤrt wor⸗ 
ben 9). Das ungleich Wahrſcheinlichſte iſt, daß ihm bie phrygiſch⸗ 
troiſche Göttin dieſes Namens zu Grunde liegt 10). Der Cult der 
Rhea war, wie befannt, vorzüglid in Phrygien und Troas einhei⸗ 
mifh; insbejondere war ihr der Ida geweiht, jene Gebirg, in 
deſſen Thälern die Nefte der Teufrer unter ber Herrfchaft der Aenea⸗ 
ben Ichten 2). Die idäiſche Göttin galt, was von hier aus erflär- 
lich erfcheint, als die Echubgöttin der Troer und insbeſondere ver 
Acncaden 22): als folche mag fie namentlich in den ſibylliniſchen 
Drafeln genannt geweſen fein 13), Dieſe ibäifche Mutter nun zur 


9 A. W. Shlegel W. W. XH, 489: „die Mutter des Romulus wirb 
Rhea genannt, nach dem Namen einer beilenifchen Göttin, der Mutter ber Heſtia 
ober Veſta (nad) Hesiod. Theog. 454. Apollod. I, 1, 5), weßwegen ben grie 
chiſchen Erzäblern biefer unlateinifhe Name für eine Veſtalin ſchicklich dünken 
modyte.” Niebuhr R. ©. L 222: „die Screibart Rhea if eine Verfälſchung 
ber Herausgeber, bie ſich fehr zur Ungzeit ber Göttin erinnerten; rea bezeichnete 
wohl nur die Angeflagte.” Karsten de hist. rom. ant. indole 1849. p. 48: 
Rhea a dir vocata, fuit nympha fluvialis, Tiberinu patri nupta, wofür 8. 
bie mythiſche Vermählung bes Flußgotts mit ihr geltend macht. Schwenuck Mylh. 
d. Römer ©. 93: „mar Meate bie Mutterftadt der fabinifchen Bevölkerung bes 
Scytimontium, welde unter dem Mars Quirinus ausgezogen war, fo ift natür: 
lich Mars oder Quirinus mythiſch ber Ahnherr berfelben, und dba Reate cin abge⸗ 
leitetes Wort ift, fo möchte in ber Rea, ber Ahnfrau ber Römer, ber Name ber 
Stadt Rea fi wicherfinden, wovon Neate herfommt.” Für ben fabinifhen Ur: 
fprung des Namens Fönnte geltend gemacht werben, baß bie Mutter des Serto⸗ 
rius, eines geborenen Sabiners, gleichfalls Rhea hieß, Plut. Sertor. 2. 

10) Ebenjo Heffter in Jahns Jahrb. Bd. 60, 185. Die profodifhe Dif: 
ferenz, auf welhe Lachmann zum Lucrez p. 405 aufmerffam madt (Rhẽa 
dea 3. 8. Ov. Fast. IV, 201. Auson, Idyll. Monosyll. de Diis v. 2. p. 199 
ed. Bip.; dagegen Rhöa sacerdos Virg. Aen. VII, 659. Prudent. in Symm. 
I, 174) ift ohne Moment, ba griechifh der Name der Göttin bald 'Pea, bald ‘Pele 
(ein) gefchrieben wird, folglich auch im Lateinifchen ebenfogut Rhaa, mie Rhös 
gemefien werden Fonnte. Uebrigens wird ber fraglihe Name, auch wo er bie 
Mutter ber Zwillinge bezeichnet, bisweilen Rhea gelefen: 3. B. Sidon. Apell. 
Paneg. in Maiorian. v. 23: antra Rheae foetamque lupam. 

11) ©. o. ©. 294 f. 818 f. 

12) Paus. X, 26, 1: nt 5 Koeson (ber Gattin bed Aeneas) Adyovor, ai 7 
Ieoy Mityo xaı Aygodlın duulelas ano "Ellyvoor aurıv foguoarro, womit zu vgl. 
Virg. Aen. UI, 788. Tertull. Apol. 25: Cybele urbem Romam ut memoriam 
Trojani generis adamavit. Ov. Fast. IV, 250. Die befonbere Beziehung der 
wäifhen Mutter zu Aeneas hebt auch Ovid hervor, Fast. IV, 251. 

13) Daß bie idäifche Mutter in ben ſibylliniſchen Büchern mit Namen und 
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Stammmutter ded römischen Voll? zu machen, Tag nabe, fobalb 
einmal die Nömer als Aeneaden, Nom als Neu⸗Ilium galt. 

Daß die Rhea Silvia bie idäiſche Meutter ift, ſetzt der mit 
Rhea in der Neyel verbundene Name Silvia außer Zweifel: ben 
Eilvia ift Tateinifche Ueberſetzung von Idäa 19). 


Uebrigens fcheinen alle drei Namen nicht fehr alt zu fein. 


Urfprüngli war die Mutter der Zwillinge, wie es ſcheint, namen⸗ 
les 25): fie wurde wohl fchlechtweg als Veſtalin bezeichnet. Nur 
die Ichtere Bezeichnung ift alt; fie Hat auch unzweifelhaft einen 
tieferen Hiftoriichen Sinn Man muß nämlih von dem Pragma⸗ 
tismus der fpätern Sage abfehen, nad; welcher die Rhea Silvia 
deßhalb, damit fie ohne Nachkommenſchaft bleibe, von Amulius zur 
Beitalin geweiht wird. Diefe Motivirung gewährte zugleich ven 
Bortheil, daß fie einen natürlichen Erklärungsgrund für die Au: 
jeßung darbot. Allein der urjprüngliche Sinn des Mythus ift dieß 
wohl nicht 2%) Vielmehr follten durch jene Unterjtellung die beiden 
Gründer Roms zur Veſta, der Echubgdttin feſter Anfieblung und 
georbneter Häuglichkeit, in Bezichung gefebt werden. Daß dieß 


auf bedeutfame Weife genannt war, ift gewiß; |. o. ©. 815. Anm. 19. Klaus 
fen Aeneas I, 276 fi. Nah Ovib (Fast. IV, 259) lautete ber Sibyllenſpruch, 
in Folge deſſen bie idätfche Diutter von Peſſinus geholt wurbe, fo: mater abest; 
matrem jubeo, Romane, requiras. Wie nahe lag es von bier aus, biefe mater 
populi romani burdy Webertragung ihre Namens auf bie Mutter der Zwillinge 
wirflih zur Etammmnutter des Römervolks zu machen. — Livia ald Mutter bed 
zömifchen Volks im Coſtüm der Magna Mater dargeftellt auf dem Wiener Cameo 
D. U. 8. I, 69, 379. 

14) "Ida ober idn = silva. Es hat bieß fhon ©. Hermann de myth. 
gr. antiquiss. p. 23 (Opusc. II, 193) bemerft. — Nah Schwenck (Eiym.: 
myth. Andeut. 1823. ©. 198) und Karften (de hist. rom. ant. ind. p. 47 f.) 
fell Silvia aus Ilia entftanden und beides ein unb berfelbe Name fein: es iſt 
bieß aber ſprachlich unmöglich. 


15) Bei Gicero 3. B. kommt meber ber Name Slia (benn de Div. I, 20, 40 


it Vestalis Ilia nur Eonjectur Columma’s ftatt des bandfchriftlichen Vestalis 
illa), noch ber Name Rhea Silvia vor: Romnlus heißt ihm einfach patre Marte 
natus, 3. 3. Rep. II, 2, 4. 

16) Niebubr wendet gegen bie gemöhnliche Motivirung auch dieß ein, fie 
fei ſtaatsrechtlich unzuläſſig: cin Erbredt auf ben Thron habe durch die Tochter 
nicht übertragen werben können, Bortr. I, 114. Allein auch in ber römiſchen 
Königsgefchichte, der traditionellen wenigſtens, findet ſich bie Vorftellung eines 
Anrechts der weiblichen Linie bei gänzlihem Mangel männlicher Nachlommens 
ſchaft, . Serlad u. Bachofen, Geſch. d. R. I, 1, 210 fi. 


* 
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die urjprüngliche dee des Mythus war, verräth ſich auch noch in 
einem andern Zug: außer dem Specht, dem Vogel bed Marz, ift 
es der Kiebit, der die Neugeborenen umflattert und das Gefchmeik 
von ihnen verfcheucht 17). Der Kiebig aber ift Vogel ber Vefta 19. 
Die Zwillinge find damit ganz unzweideutig, wie als Sõöhne des 
Marz, fo ala Schüblinge ber Veſta bezeichnet. Da nun Bella 
felpft nicht ald Mutter genannt werden konnte, fo wurde wenigſtens 
eine Priefterin der Veſta als Mutter der Stabtgründer untergeftelt: 
ähnlich, wie in Athen der feltfame Mythus von Erichthonius ?°) 
erfonnen wurde, um einerfeitd biefen König Athen? an Hephäftes 
und Athene anzufnüpfen, und andererſeits doch die Jungfräulichkeit 
der Göttin zu retten. 

Die uriprüngliche Idee des fraglichen Mythus Tiegt noch augen: 
fälliger in andern, analogen Mythen zu Xage, in welchen ber 
Urſprung von Stabtgründern nicht blos auf eine Herdprieſterin, 
jondern geradezu auf den Haußherb jelbit, auf den Gott ber Herb: 
flamme zurüdgeführt wird. So ift Cäculus, der Grüner Pre 
nefte3, Sohn des Hausherds, von diefem mit einer Jungfrau ge: 
zeugt 30); nicht anders Servius Tulliug, der Neugründer Roms ’'); 
ja in einer eigenthümlichen Verſion der Sage, die freilich nur von 
einem fonft unbelannten Griechen, Namen? PBromathion, überliefert 
worden ift 22), wird der Mythus von Servius Tullius' Erzeugung 
geradezu auf Nomulus übergetragen, Romulus ala Sohn bes Haus— 
herds bargeftellt. Daß die gewöhnliche Sage, indem fie den Ro 
mulus als Sohn einer Herdpriefterin barftellt, die gleiche Idee ver: 
folgt, kann feinem Zweifel unterliegen, um fo weniger, ba aud bie 
Mutter des Cäculus offenbar als Herbpricfterin gebacht ift 9), 


nn — — — 


17) Serv. Aen. I, 273: cum eos Faustulus animadvertisset nutriri 8 
fera, et picum parramque circumvolitare. 

18) Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, pieus Martis 

19) Apollod. III, 14, 6. 

20) Serv. Aen. VII, 678: horum soror dum ad focum sederet, desiliens 
scintilla ejus uterum percussit, unde dicitur concepisse. Schol. Veron. sd 
Aen. VII, 681 (p. 99, 6 Keil): Cato in Originibus ait Caeculum virgines 
aquam petentes in foco invenisse, ideoque Vulcani filium eum existimast. 
Virg. Aen. VII, 680. Solin. 2, 9. 

21) ©. unten d. Abſchn. Über Servius Tullius' Geburt. 

22) Bei Plut. Rom. 2. 

23) Serv. Aen. a. a. D.:; horum aoror, dum ad focum sedenet. 
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und bie Mutter des Servius Tullius wenigftend in chen jenem 
Augenblicke, als ihr die Erfcheinung bed Haus-Lar zu Theil wird, 
ein Opfer am Hausherd der Regia verrichtet. Einen ähnlichen 
Sinn hat es, wenn des Indiges Latinus Gattin Amata genannt 4) 
d. 5. indirect als Beftapriefterin bezeichnet wird *5), 

Es ift fo eben der Sage vom präneftinifhen Cäculus gedacht 
worden. Diefe Sage hat überhaupt überrafchend viele Züge mit 
bem römischen Mythus gemein. Auch Cäculus, der Gründer Prä- 
neſte's, ift von einem Gotte erzeugt, von einer Herdprieſterin geboren, 
wird dann ausgeſetzt, von Jungfrauen, die Wafjer zu fchöpfen ge⸗ 
gangen waren, aufgefunden und aufgehoben, von Hirten großgezogen. 
Herangewachfen fammelt er Mannſchaft um fich, und gründet, nach- 
dem er eine Zeit lang Räuberei getrieben hat ?9), bie Stadt Pränefte 
anf der Höhe des Gebirgs: Anſiedler herbeizulocken, veranftaltet er 
Spiele: und ald die benachbarten Völker bei diefen Spielen erfchei- 
nen, fordert er fie auf, mit ihm zujammenzuwohnen: was biefelben 
wirklich thun, nachdem er fie durch ein Wunder von feinem gött- 
lichen Urſprung überzeugt hat ?”). 

Auch der Gründer von Eures ift Cohn einer Jungfrau, die 
im Tempel des Quirinus von biefem Gotte fchwanger geworben 
iſt 28). Dean ficht hieraus, wie verbreitet die Vorſtellung war, bie 
bem römifchen Mythus zu Grunde Ticgt. 

12. Stief- oder Pflegemutter der Zwillinge ift die Acca La⸗ 
ventie. Damit knüpft die roͤmiſche Gründungsſage an eine andere 
Seite des roͤmiſchen Religionzglaubend an. Die Römer verehrten 
bekanntlich die Geifter ihrer abgefchievdenen Vorfahren ala Laren. 
Jedes Haus, jebed Gefchlecht hatte feinen Lar: es war dieß ber 
Geiſt des abgeichiedenen Hausvaters oder Geſchlechtsahnen, von 


24) Serv. Aen. VI, 90. VII, 51. 

25) Gell. L 12, 14,19. Hartung Rlg.d. R. J, 84. IL 116. Schwenck 
Rio. d. Römer ©. 448. | 

26) Daffelbe mag bie alte Sage auch von ben Zwillingen erzählt haben, 
Eutrop. I, 1: is (Romulus) cum inter pastores latrocinaretur. Wenn es bet 
Livius heißt I, 4, 9: im latrones praeda onustos impetus facere pastoribus- 
que rapta dividere, fo ift dieß wohl befchönigenbe Umbeutung ber urjprünglichen 
Zrabition. 

27) Serv. Aen. VII, 678. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681. My- 
thogr. Vat. IL Fab. 84. U. Fab. 184. 

28) Daß Nähere bei Dionys, II, 48. p. 112, 19 ff. 


432 (8, 12) Acca Larentia. 


dem man glaubte, daß cr zum Gctte erhöht, bie Eorge für feine 
Nachkommen zum Amte erhalten Habe, und als Echußgeift, al? 
Hüter, Über das Haus und Gefchledht walte. Diefe Vorſtellung 
trugen die Römer auch auf weitere Kreife über. Nicht blos jedes 
Hand, aud) die Straßen, die Kreuzwege, die ftädtifchen Bezirke 
hatten ihren Laren: entſprechend das römiſche Volt ald Ganzes, 
als Familie im Großen ?): wie es ja als folche auch einen gemein: 
famen Hard — im Herde der Veſta — beſaß. Daß als biefe 
Laren der römischen Etabt und des römifchen Volks chen die Gründer 
Noms, Nomulus und Remus, — d. 5. ihre abgefchiedenen, zu 
Göttern gewordenen Ecelen — gebacht wurden, ergab fih au 
dem römischen Begriff der Laren von felbft ). 

Eine Conſequenz dieſer BVorftellung war die Anknũpfung ber 
beiden Etadtgründer an die Larenmutter Acca Larentia *). Da im 
römischen Religionzglauben die Acca Larentia oder die mit ihr iden⸗ 
tifche Larunda als Mutter der Laren %) uud namentlich der beiden 
Reichs: oder Vorftcherlaren galt 5), fo war cd nur folgerichtig, 
wenn fie auch als Mutter der beiden mit den Reichslaren identijchen 





1) Lares civitatum ober urbium auch fonft öfters, 3. ®. Tibull. I, 7, 58. 
Mart. Cap. 1I. 8.162 Kopp. Orell. C. J. n. 1670. Mebr bei Hertzberg 
de diis patriis p. 47. 

2) Blum, Einl. in Roms alte Gef. &. 201. Hertzberg a. a. O. 
p. 86: Lares Praestites qui Romuli et Remi divos genios fuisse dixerit, 
recte dicet. Späterhin fam — ganz analog — als brilte8 numen zu ihnen 
hinzu der Genius Augufts, ald bes zweiten Gründers ber Stabt und bed Staats, 
Ov. Fast. V, 145 und im Allg. Hertzberg a. a. DO. p. 4 fi. 

8) Daß die Acca Larentia Larenmutter, und daß fie als fulche mit der Lara 
(fo heißt fonft die mater Larum), wohl auch mit ber Mania, bie Varr. L. L. 
IX, 61. Paul. Diac. 128 Manias. Macrob. I, 7,85. p. 241. Arnob. II, 3l. 
p. 124 mater Larum genannt wird, ibentifch iſt, ift außer Zweifel, ſ. Her: 
berg a. a. O. p. 40. Acca bedeutet im Inbdiſchen „Mutter“, ſ. Schlegel 
W. W. XII, 490. Bopp Gloss. Sanscr. 1846. p. 6 v. akka. Benfe) 
Grich. Wurzel:ker. I, 219. Tas grichifge axzu ift das nämliche Wort: es be⸗ 
deutet Kinderpopanz“, eine Bedentung, bie auch der Tatinifchen Mania nicht fremd 
ift, Fest. p. 129 Manias. Paul. Diac. p. 144 Maniae. Schol. Pers. VI, 56. 

4) Auson. Idyll. XH, de diis v. 9 (p. 199 Bip.): genius domaum, La- 
runda progenitus Lar. 

6) Ov. Fast. II, 615: fitque gravis (Lara), geminosque parit, qui coM- 
pita servant et vigilant nostra semper in arbe, Lares. Lact. I, 20, 85 
Derſelbe Epit. 21, 2. 
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Stabtzründer gedacht und bargeftellt wurde Es ift fehr möglich, 
daß fie im älteften Mythus geradezu ala Mutter der Zwillinge bes | 
zeichnet war: in ber traditionellen Sage erfcheint fie nur als deren | 
Adoptivmutter %), als Gattin des Hirten Fauftulus, bie als folche | 
die ausgeſetzten Kleinen in Pflege und Obhut nimmt. Es braucht 
faum bemerkt zu werben, daß dieſe Darftellung, in welcher fie den 
Charakter einer biftorifchen Perfon gewinnt, nur eine euhemeriftifche 
Umbeutung de2 urfprünglihen Mythus if. Eine ebenfo verwerfs 
liche Umdeutung ift es, wenn fie in ber gemeinen Sage als Buhl- 
diene erfcheint: Lupa, d. h. Wälfin ift fie vielmehr kraft jener ſym⸗ 


bolifchen Bedeutung de Wolfs, von der fchon früher gehandelt 
worden ift ”). 


13. An die Adoption de Romuluß hat eine eigenthümliche 
Verſion der Sage auch die Stiftung der Arvalbrüderjchaft gefnüpft. 
Acca Larentia — fo wird erzählt ) — hatte zwoͤlf Söhne, mit 
denen fie alljährlich ein feierliches Opfer für bie Feldflur verrichtete. 
Als einer ihrer Söhne ftarb, trat Romulus in die Lüde ein, und 
Acca Larentia nahm ihn an Kindesftatt an. Romulus gab fich 
und feinen eilf Brüdern den Namen Arvalbrüder, und fliftele eine 


6) Dionys. I, 84 p. 71, 19. Liv. IL, 4. Plut. Rom. 4 Q.R.35. Ov. 
Fast. III, 55. Plin. H. N. XVII, 2. Gell. VI, 7, 8. Macrob. L 10, 17. 
p. 251. Paul. Diac. p. 119 Larentalia.. Lact. Inst. I, 20, 1. Fulgent. 
p. 560 Arvales fratres. Orell. C. J. II. p. 410. 

7) S. 0.6. 360 fi. Auch DO. Müller bemeft (Str. II, 104): „eine 
Bublerin, Lupa, Heißt bie Larentia wohl nur durch Mißverſtand ber Wolfin, 
die bier nach den Wölfen des Dispater auf dem Berg Soracte zu beuten fein 
möchte, aber zeitig mit ber Wolfin bes Mars, welche ben Romulus fügte, ver- 
miſcht worden if." Es fragt fih, ob nicht auf dieſem Punkte, in ber Mutter 
Khaft der Wölfin Acca Larentia, ber Urfprung des Mythus von ber fäugenben 
Wolſin zu fuchen if. Die frühern Erörterungen über bie Fauna⸗Rumina Fönnten 
mit dieſer Arnahme wohl beftehen. Denn die Acca Larentia beißt auch Favola 
oder Faula (Plut. Q. R. 85; vgl. Lact. Inst. I, 20, 5. Denfelben Epit. 20, 3), 
was offenbar ein und bafielbe Wort mit Fauna if (Far-ola = Fav-ina), 
wie denn flatt ber Acca Larentia auch geradezu die Fauna als Veifchläferin bes 
Herkules genannt wirb, f. 0. ©. 375. Anm. 28; und der Watte ber Acca La: 
tentia beißt Fauſtulus, was von ſelbſt an Faunus erinnert. Umgekehrt wird 
bie Rumina zu ben Manien geredinet, ſ. o. ©. 422. Anm. 8. Aug Blum 
bemerft, Einl. in Roms alte Geſch. ©. 197: „Die Acca Larentta war bie Amme 
ber ausgeſetzten Zwillinge, fomit war fie nicht anderes, als bie Rumina.” 

1) Rutiling Geminus bei Fulgent. p. 560 Arvales fratres (vgl. jedoch Le rſch 
Yulgent. 1844. ©. 89). Maſſurius Sabinuß bei Gell. VI, 7,8. Plin. H.N. 18, 2 

Schwegler, Röm. Seid. I. 1. Zweite Aufl. 28 
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Priefterſchaft dieſes Namens, die ſeitdem als ein Collegium von 
zwölf Mitgliedern beſtand, und alljährlich im Monat Mai für dad 
Gedeihen der Yeldfrüdte einen Aufzug, Tänze und Opfer veran: | 
ftaltete ?). | 
Auch in diefer Tradition ift Romulus als Lar gedacht. Tie 
Laren ftanden nämlich nach römischen Religionsglauben in nädfter 
Beziehung zur Fruchtbarkeit von Feld und Flur; als ihre Wirkung 
galt der Segen der Erbe; zu ihnen fichte daS Landvolk um Gedeihen 
von Saat und Wein °); an fie vornehmlich war das Gebet der Ar: 
valbrüber gerichtet 4). Daher ift es auch Einer ber Laren, und zwar 
der Lar des Römervolks, der die Arvalbrüberichaft ftiftet: wie ſonſt 
nicht felten die Stiftung eines Cults der Gottheit ſelbſt, die Gegen⸗ 
ftand deſſelben ift, zugejchrieben wird °). 

14. Aus dem römifchen - Begriff der Reichslaren erflärt ſich 
ferner der Umjtand, daß der römiiche Mythus die Gründung Roms 
nicht auf Ein Individuum, fondern auf ein Zwillingspaar zurüd- 
geführt hat. Die Römer verehrten nämlid) unter dem Namen 
von Borfteherlaren, Lares Präftites !), als Hüter und Beſchützer 
ihrer Stadt und ihres Reichs zwei engverbundene Genien ”). Kein 
in diefen Dingen Bewanderter wird der Anficht fein, daß dieſe 
Zweiheit der Lared Präftttes ihren Grund habe in der hiftorijcen 
Stiftung Roms dur ein Zwillingspaar. Hiſtoriſch angefehen if 
ja ohnehin der Antheil des Remus an der Gründung der Stadt 
ein fo unfcheinbarer und fogar zweifelhafter ®), daß es fich von hie 


2) Wovon bie Ambarvalien zu unterfcheien find, ſ. Marini Atti Prae. 
p. XXIX. Klausen de carm. fratr. arv. 1886. p. 17 f. Hertzberg de 
ambarvalibus et ambiurbialibus sacrificis (in Jahn's Archiv V, 3. 189. 
©. 413—424) ©. 414. O. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Ambarvales. 

8) Tibull. I, 1, 24: io messes et bons vina datel Derſelbe I 10, 21 
wid Diffen z. d. St. 
4) Bgl. das befannte Bruchftüd bei Marini Atti Tab, XLI. Ordl.C.J. 
2270. Klausen de carm. fr. arv. p. 23, Corssen Orig. poes. rom. p.% 

5) ©. o. ©. 368 und ©. 869. 

1) Ov. Fast. V, 129. 135. ®gl. Paul. Diac. p. 228 Praestitem. 

2) Ov. Fast. II, 615. V, 148 unb im Allg. Hertzberg de dis Bom 
patr. p. 34 ff. 

3) Wenigftens in ber gewöhnlichen Tradition, wo meift (3. B. Dionys. D, 
2. p. 78, 23. App. ap. Phot. cod. 57. p. 15 b, 27) nur Romufns ala in 
"Pos nal olmays ericheint. Ebenſo Cic. Rep. II, 2 fi., wo Alles nur dem Ro 
mulas zugefchrieben wird. Noch mehr in derjenigen Verfion der Gage, nad we 
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aus nicht erklärt, warum die Sage fo conftant von einem Zwil⸗ 
lingspaare ſpricht %). Der urfächliche Zufammenhang ift vielmehr 
der umgelehrte: die uralte Religionsidee der Lares Praäſtites, die 
mar fi) als Zweiheit verftellte, war dad Motiv der Sage von 
ven Zwillingen. Man hat fich daher den Sachverhalt fo zu denken. 
Die Römer verehrten zwei Genien als Lares Präftites ihrer Stabt 
und ihre? Rei, und dieſe Laren waren nad) altem Religiond- 
glauben Söhne der Larenmutter Lara oder Acca Larentia °): daher 
wurbe (fofern man im Lar einer Stabt die vergätterte Seele ihres 
Gründer fah) die Gründung Roms auf ein Zwillingdpaar zurüd: 
geführt, und dieſem lebtern die Acca Larentia zur Mutter, bezie- 
hungsweiſe Adoptivmutter gegeben. 

Es fragt ſich, wie man es zu erflären hat, daß die Römer 
ihre BVorfteherlaren als eine Zweiheit agefchaut haben. Den Grund 
diefer Borftelung hat man bisher gemöhnlich im den hiftorifchen 
Bebingungen und Berhältniffen des römifchen Staats gefucht: bie 
Zweiheit der ReichZlaren, Hat man gejagt, fei ein Abbild der dop⸗ 
pelten ober enigegengejeßten Elemente in der römiſchen Nationa⸗ 
tat ©). Allein jo würde jene Borftellung fombolifch gebeutet, wäh- 


der Remus noch vor ber Gründung ber Stabi, fogleich nach Anſtellung ber Au⸗ 
ſpicien erfchlagn wird (Dionys. I, 87. p. 74, 18. Plut. Rom. 10. Zonar. 
vH, 3. p- 316, a). Doch finden fi auch abmeichende Darftelfungen , in denen 
beide Brüber als Gründer und Beherrſcher Roms exfcheinen, 3. B. bei ben An 
naliften Caſſius Hemina (f. o. ©. 323. Anm. 17). Und im dichteriſchen Sprach⸗ 
gebrauch fteht Häufig Remus für Romulus, 3. ®. casa Remi (Prop. IV, 1, 9), 
regna Remi (Prop. I, 1, 28), turba Remi (Juv. X, 78), plebs Remi (Mart, 
X, 76, 4), populus Remi (Prudeat. c. Symm. Il, 945), Remi nepotes (Catull. 
58, 5), @cv P£uao (Diod. Sard. Epigr. VI, 3 in Auth. Gr. ed. Jacobs Tom. 
I. p. 1715 Noch andere Beifpiele bei Unger Analect. Propert. 1850. p. 62 fi. 

4) Romulus beißt altellus, felbander (Paul. Diac. p. 7 Altellas), wofür 
Paul. Disc. a. a. D. eine Menge Erflärungen gegeben werben, nur nicht bie 
einfachſte und nächfiliegende. 

5) ©. 0. ©. 432. Anm. 5. | 

6) Nämlich des Gegenfabes der Patricier u. Plebejer: jo Hegel Philofophie 
der Geſch. 2te Aufl. ©. 346. Oder des Doppelſtaats ber Latiner und Sabiner, 
ber Doppelherrſchaft in der älteſten Rönigszeit: fo Shwend Rhein. Muf. VI. 
1838. ©. 482 und Myth. d. Römer ©. 341. Bamberger Rhein. Muf. VI 
1838. ©. 104. Oder bes pelasgiſchen und nichtpelasgiſchen (auſoniſchen) Ele 
ment3 in der römifchen Nationalität: fo Hertzberg de diis rom. patr. p: 85. 
99. — Mehrere Motive verbindet Niebuhr R. @. 1, 307: „ein Doppduolf 

; 28 | 
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rend bie römischen Mythen weit zum größten Theile nicht ſymboliſcher 
Natur find, fondern in Religionsvorftellungen wurzeln. Das Gleiche 
ift ohne Zweifel auch bier ber Fall. Der Zweiheit der römiicen 
Boriteherlaren Tiegt dieſelbe NReligionzvorftelung zu Grund, die in 
den Dioskuren der griechifchen 7), in den Acvinen der indiſchen 
Religion ausgeprägt erjcheint. Auch in Pränefte wurden zwei Brüder 
als Schubgätter der Stabt verehrt ). Auch der ſabiniſchen Religion 
war, wie es fcheint, die ee der Dioskuren nicht fremd ?). Spuren 
derſelben Religionzvorftelung finden fich in ber germanischen My: 
thologie 19). 

Die Zwillingäbrüber des roͤmiſchen Mythus bilden aber an- 
dererſeits auch einen Gegenfat. Remus iſt der Neidhard und 
Widerſacher ſeines Bruders: er ſtellt ſich anfangs der Gründung 


bleiben die Römer tief in bie hiſtoriſche Zeit hinein; dieß mußte bei mancher Ber: 
anlaffung ſymboliſch angedeutet werben. Das Gedicht von ben Zwillingsbrübern 
bat feinen andern Sinn: und wenn es zuerſt veranlaßt war buch bie Verbindung 
von Roma und Remuria (f. Niebubr R. ©. I, 219), fo warb «8 erhalten 
durch bie ber Römer und ber Quiriten, unb befam bie höchfte Lebendigkeit durch 
bag Verhältniß ber Batricier unb Plebejer.“ 

7) Die griechifchen Dioskuren bieten infofern eine befonbers treffende Parallele 
bar, als fie bie Beinamen avaxeıs und dpesıo führen, Beinamen, von denen ber Ick: 
tere bein Begriff ber römifchen Hauslaren, ber erftere dem Begriff ber Vorfteherlaren 
entfpriht. In Kunftdarftellungen erfcheinen die Anakes häufig als ſpeerbewaffnete 
Sünglinge (f. O. Müller Arhäol. db. 8. S. 414. Anm. 5): ebenfo bie mit 
ben Borfteherlaren ibentifchen) Reichöpenaten, ſ. Dionys. I, 68. p. 55, 5 nebſt 
Hartung R. d. R. ©. 1,78. Hertzberg a. a. O. © 108. Beder Höb. 
d. r. 9. I, 247 ff. Die Verwandtſchaft der römifchen Laren und Benaten mit 
ben griechifchen DiosEkuren bemerft auch DO. Müller a. a. O. $. 405, 7. Das 
frühzeitige Auflommen des Dioskuren⸗Cults in Rom (Liv. LI, 20. 42) hat vie: 
leicht eben barin feinen Grund, daß biefer Cult in ber einheimifchen Religion 
ber Römer einen Anknüpfungspunft fand. Auch in Tuskulum finden wir den 
Eult ber Eaftoren, Cic. de Div. I, 48, 98. Fest. p. 818 Stroppus. 

8) Serv. Aen. VII, 678: ibi (in Pränefte) erant pontifices et dii Indige- 
tes, sicut etiam Romae. erant etiam (leg. enim) duo fratres, qui diri (in- 
digetes verbefiert Hartung Mel. db. Röm. I, 88) appellabantur. Solin. 2, 9. 

9) ©. 0. ©. 251. Anm. 2. Wenigftens finden fi bie Dioskuren Bäufig 
auf Münzen fabinifcher und ſamnitiſcher Familien. Ein ausdrückliches Zeugnif 
wäre Ov. Fast. V, 181 — wofern bier (mit Hertzberg Zeitſchr. für AB. 
1846. Nro. 38. S. 256) zu Iefen ift: Vota erat illa quidem (nämlid ber Altat 
ber Lares Präftites) Curibus. Alsdann wäre wohl auch ber Alter, ben Tatuu 
ben Laren weibte (Varr. L. L. V, 74), auf bie Lares Präftites zu beziehen. 

10) Tac. Germ. 48, Diod. Sic. IV, 56. 
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Roms, dann befjen Gebeihen entgegen, indem er über Mauer und 
Graben jpringt, um ber neugegründeten Stabt ihre Weihe zu be 
nehmen. Derſelbe Remus erjiheint zugleih als der Unglückliche. 
Im Kampf mit Numitord Hirten ift er es, ber gefangen wirb "2; 
bei dem Augurlum, das über Roms Gründung entſcheiden fol, 
bat er die Vögel gegen ſich; zuleßt wird er, um feiner herausfor- 
bernben Feindſeligkeit willen, von feinem Bruder erfchlagen. Er 
tritt im Mythus eigentlich nur auf, um ben Gontraft gegen feinen 
glüclicheren Bruder zu bilden. Schon bie nahe Beziehung, in 
welcher er zum Aventin, dem Unglücksberge, fteht 3), läßt in ihm 
ven Unglücksbruder erkennen. Auch diefer Zug bed Mythus, ber 
feindfelige Gegenfat der beiden Brüder und der Unſtern bes Einen 
ſcheint aus entſprechenden Religionsvorftellungen geichöpft 19). Es 
liegt ihm eine dualiſtiſche Anſchauung zu Grund: in welcher Bezie⸗ 
bung die römifche Genien⸗-Lehre, nach welcher jedem Menſchen, alſo 
wohl auch jeber Stabt und jevem Volk, ein doppelter Genius, ein böfer 
und ein guter beigegeben ift 1%), eine gewiſſe Analogie barbietet 1°). 

Die nähere Erzählung von Remus' Tod umb von der Veran⸗ 


11) Dionys. L 79. 80. p. 67, 8. 80. Liv. I, 5. Pilut. Rom. 7. Zonar. 
Vo, 2. p. 314, d 

12) Remus Aventinus — Prop. IV, 1, 50. Auf bem Aventin will er bie 
Gtadt erbauen (f. o.); auf bemfelben Berge Reit er fih auf, um ben’ Bogelflug 


zu beobachten (f. o.); auf bem Aventin enblich wirb er begraben (f. u. ©. 489. 


" Anm. 6). 

13) An ben- fabirifhen Brubermorb (Clem. Alex. Protrept. 8. 19. p. 6 
Sylb., Euseb. Praep. Evang. II, 8, 15 Hein., Firmic. Matern. c. 11. Ger⸗ 
hard hyperb.⸗röm. Stud. II, 264. Anm. 127) fol Hier nur erinnert werben, 
um biefe Parallele abzumweifen, ba bie römifche Religion mit bem (femitifchen) 
Kabirenbienft nicht? gemein hat. Es war ein grober Mißverfiand, wenn bie 
ſpätern Römer ihre Penaten mit den famotbracifchen großen Odttern ibentificirt 
haben, Serv. Aen. I, 378. II, 325. IIL, 12. 148. VII, 207. VII, 679. Schol. 
Veron. in Virg. Aen. Il, 717. Macrob. III, 4, 7. 9. p. 421 f. Dionys. I, 69. 
p. 56, 9. Was Hiezu (mie zu ber Identificirung ber ſamothraciſchen Kabiren 
mit ben helleniſchen Diosfuren) veranlaßt bat, war ohne Zweifel eben nur ber 
Umſtand, daß bie römifchen Staatzpenaten fowohl (f. o. S. 486. Anm. 7), als 
bie famothracifhen Kabiren (Varr. ap. Serv. Aen. III, 12. Derſelbe L. L. 
V, 58: ut volgus putat. Welder Aeſchyl. Trilog. S. 231) als ein Bruber: 
paar gebacht und bargeftellt wurden. 

14) Serv. Aen. III, 68. VI, 748. '®gl. Censorin. 8, 8. Karsten Em- 
pedocl. Fragm. p. 507. 

15, Vgl. auch Paul. Diac. p. 7 Alter, 


Va 
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laſſung deſſelben iſt Attologijcher Natur. Ste ift, wie bie Gage 
vom MWeiberraub, eine mythiſche Begründung eines Beſtehenden, 
nämlich des uralten Rechtögrundfahes, daß auf Verletzung der 
geweißten Stadtmauern ber Tod ftehe 19%. Diefe Sabung, bie 
Heiligkeit der Stabtmauern und die Strafbarkeit ihrer Verlegung 
fonnte nicht jchärfer ausgeſprochen und nachbrüdlicher betont wer: 
deu, als wenn erzählt wurbe, ber Gründer der Stadt habe. ob 
folcher Verlegung feinen eigenen Bruder erfchlagen, zum Wahrzeichen 
für alle Folgezeit. 

15. Was den Namen bed Remus anlangt, fo ift berfelbe in 
etymologifcher Beziehung ein bis jebt unerflärtes Mäthfel. Bei ven 
Griechen heißt er meift Romus, was eine aus bem Namen ber 
Stadt gebildete Zwillingsgform zu Romulus if. Das Gleiche ift 
von Remus behauptet worden ): allein dieſe Behauptung ericheint 
aus ſprachlichen und profodifchen ) Gründen durchaus unzuläkig. 
Andere haben ven Namen Remus mit dem Ausbrud aves remores 
— fo nannte man ungünftige Vögel?) — in eiymologifchen Zuſam⸗ 
menhang gebracht %). Diefe Ableitung würde fachlich recht gut paflen: 
wie Romulus fpecififch als der glücliche Augur erjcheint, fo konnte 
Remus, der eigentlich nur in Bezichung auf feine Aufpicien und 


16) S. o. &. 389. Anm. 15. Dieſer Atiologifche Juſammenhang wirb ganz Mar 
aus Zonar. VII,B. p. 816, a: 59er (in Folge der Töblung beö Remus) droniede 
tov sparonids rappor rolumoarra dualdeir nage Tas ouyndeu dd, Iovarsdı 

1) 3.8. von J. G. Vossius, Etym. ling. lat. p. 486 Bobur. Schwend 
Rhein. Muſ. VI, 1888. ©. 483. Demfelben Myth. d. R. ©. 351. Bam: 
berger Rhein. Muf. VI. 1838. S. 104. Karsten de axtig. hist. rom. p. 44. 

2) Remus, Röma, Römulus. 

8) Paul. Diac. p. 276: Remores aves in — dicuntur, quae acturum 
aliquid remorari compellunt. Womit ber Ansdruck remoram facere (Fest 
p. 277 Remeligines) zu vergleichen if. 

4) Blum Ein. in Roms alte Gef. S. 187: „ein Name für ungünftige Böyel 
war avis remoris; ber Name Remus if nichts anderes, als jenes remoris". 
Zur Rechtfertigung biefer Ableitung bemerkt Derfelbe S. 188: „ber Int. Sprache 
iR die Tenbenz eigen, bie Stammſylbe or im Nominativ in us zu verwandeln; 
fo bildet fie decus von decoris, lepus von leporis, penus von penoris, remus 
von remoris. ber auch bafür, daß remus nach ber zweiten Declination abge: 
wandelt wird, bilbet penus eine Analogie, fofern fie neben penoris den Genitiv 
peni aufweist”. Ebenfo Hartung Rlg. d. R. I, 804 f£ O. Müller zum 
Feſtus p. 402. Val. auch Aur. Vict. de orig. g. r. 21, 4: Remus diclus & 
tarditate, quippe talis naturae homines ab antiquis remores dicti. 
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. keinen Tod erwähnt wird, ber nur dazu vorhanden if, um ben 

Contraſt zu feinem glüclficheren Bruber zu bilden, als ber Mann 

der Unglücksvögel gedacht und bezeichnet werden. Allein wie jene Ab- 

keitung fprachlich möglich fein fol, ift nicht abzufehen. Aus remoris 
Ennte remus (remi) nur durch Verſtümmelung entftanven fein. 

Die fragliche Etymologie fcheint jedoch alt zu fein, wie na- 
mentlih daraus hervorgeht, daß Remus in verfchievenen Traditionen 
mit ber Remoria des Aventin in Zufammenhang gebracht wird. Hier 
fol er feine Aufpicien angeftellt haben ®); bier fol er begraben 
worden fein 5). Die Nemoria des Aventin aber hatte ihren Namen 
ohne Zweifel al3 Ort unglüdlicher Aufpicien 7), wofür ja der Aventin 
überhaupt befannt' war ®). 

Nah Dionyſius fol noch eine andere Stelle, ein dreißig Sta⸗ 
dien von Rom enifernter, ſtromabwärts in der Nähe bed Tiber 
gelegener Hügel den Namen Remoria geführt haben 9). Auch biefer 
Ort wird mit Remus in Verbindung gebradit. Hier, wird erzählt, 
babe Remus die beabfichtigte Stabt gründen tollen 10); bier habe 
er feinen Stanbort genommen, um die Bögel zu beobashten ''); 
bier fei er von Romulus beftattet worden 22). Jene Nachricht des 
Dionyſius hat bei neueren Forſchern Glauben gefunden 1°): allein 


6) Paul. Diese. p. 276 Remurinus: sed et locas in summo Aventino Re- 
moria dieitur, ubi Remus de urbe condenda fuerat auspicatus. 

6) Plut. Rom. 11: © ‘Pasuulog dv v5 Pemegig Sanpas vor "Peypor, womit 
Plutarch nach e. 9 ein zuglor rı vob Aßerziva magregir meint. 

7) Anders Corssen Orig. poes. rom. p. 78: ager 3 pomoerio geclu- 
sus ae remotus Remoria et Remurinus ager voeatus videtur, unde tota de 
Remo fabula pendet. Achnlih Petersen de orig. hist. rom. p. 8. 

8) Gell. XIII, 14. Senec. de brev. vit. 14. Fest. p. 250 Posimoerium. 
Der Orund jenes Glaubens und des uralten Gegenſatzes zwiſchen Palatin unb 
Aventin it micht mehr zu ermitteln. Die Alten fuchen ihn meiſt in ben unglüd: 
fen Aufpicien de8 Remus: allein ber urſächliche Zuſammenhang ift hier ohne 
Zweiſel der umgefehrte. Neuere haben jenen Begenfab rationell zu erflären ges 
ſucht, 8. Blum a. a. D. ©. 182. Zumpt Berl. Jahrb. 1829. Jul. ©. 95. 

| 9) Dionys. I, 85. p. 73, 2 (wo mit bem Cod. Vat. Peuoglor zu leſen ift). 
;  Steph. Byz..p. 544, 8: “Peusola, nols ninslor "Polumg (eine Rotiz, bie aber nur 
aus Dionyfius zu ſtammen fdeint). 

10) Dionys. I, 85. p. 78, 2. c. 87. p. 76, 21. 

11) Dionya. I, 86. p. 78, 24. 

12) Dionys. I, 87. p. 74, 20. 

. 13) Niebuhr W. 9. I, 285. Anm. 618: „ich zweifle nicht, daß es ein Res 
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alfe ‚feine Angaben berühren fich auf befrembliche Weife mit ber 
fonftigen Trabition, nach welcher die Remoria bed Apentin es ift, 
wo Remus bie Stadt bauen will !4), wo er die Vögel beobachtet 1°) 
und wo er beftattet wird 1%). Es wirb hiedurch ber Verdacht nahe 
gelegt, daß jened zweite Nemoria, von bem eigentlich nur Dionyfius 
etwas weiß, auf einem Mißverftändnig beruhe und eine grundlofe 
Berboppelung bed aventintichen Remoria ſei. 

16. Der mythologiſche Beſtandtheil der roͤmiſchen Gründungs⸗ 
ſage iſt im Vorſtehenden erörtert. Wir ſchreiten zur Gründung ber 
Stadt vor. 

Daß dieſe Gründung nicht anders als auspicato vorgenommen 
worden iſt, verſtand ſich für den Nömer von ſelbſt. Wurde doch 
in Rom keine Staatsaction, keine Verfaſſungsveränderung, kein Krieg 
unternommen, ohne daß man ſich zuvor der Einwilligung der Goͤt⸗ 
ter durch Befragung bed Voͤgelflugs verſichert gehabt Hätte: wie 
viel mehr mußte dieß Hei ber Gründung der Stadt der Fall geme- 
jen fein, wie viel mehr mußte die ganze Eriftenz Roms bie Bürg: 
ſchaft göttlicher Sanction für fich haben. . Daher iſt jene augustum 
augurium ?), das man ber Erbauung Noms vorausgehen lieh, bie 
Grundthatjache des römiſchen Bewußtſeins *). 

Welche Bedeutung bie zwölf Schickſalsvögel des Romulus nad 
ber urſprunglichen Intention des Mythus gehabt haben, Takt ſich 


moria gegeben. Es wäre dieß wohl ber Berg jenfeits St. Paul. Diefe Höhe if 
für einen Ort fehr geeignet, die Luft geſund.“ Ebenfo Derſelbe R. G. I, 
219. 308 unb Bortr. über r. G. I, 116. Gell topogr. of Rome p. 371 Re- 
muris. Niebuhr bemerkt noch Vortr. I, 117: „bie Sage vom Augurium läßt 
ſich nur retten, wenn man Remuria flatt bes Aventinus ſetzt; denn da Palatinus 
und Aventinus fi ganz nahe liegen, fo wußte jever Römer zu gut, daß, was 
Jemand auf bem einen ber beiben Berge hoch in ber Luft ſah, auf Feine Meile 
bem Andern entgehen konnte.” Allein diefer Grund ift nicht flichhaltig. Die 
BVogelzeichen (signa) waren bebeutfam nur innerhalb ber vom Augur am Himmel 
befchriebenen Linien, inter eoß fines, quog augur fecerat, Liv. I, 18. Varr. 
L. L. VII, 8. 

14) Pint. Rom. 9. 

15) Paul. Diac. p. 276 Bemurinus u. o. ©. 887. Anm. 4. 

16) Plut. Rom. 11. 

1) Ennius bei Varr. R. R. III, 1, 2. Buet. Oct. 7. 

2) Daß Rom auspicato gegründet worben ifl, wird oft hervorgehoben, ı. 2. 
Cic. Rep. II, 9, 16. de Div. I, 2, 3. 17, 80. II, 83, 70. de Leg. II, 18, 8. 
Orat. in Cat. I, 18, 33. Liv. V, 52. Bolin. I, 16. ©. auch unten Bud 10. 
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nicht mehr beftimmen: fpäter wurben fie als Weiffaguug auf Roms 
Lebensdauer gedeutet. Bon dem Augur Bettiuß, einem angejehenen 
und unterrichteten Kenner feiner Dischplin, will Barro gehört ha⸗ 
ben, wenn es wahr ſei, was die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber über: 
liefern, daß bei der Gründung ver Stabt ein Augurium von zwodlf 
Geiern geſchaut worden ſei, fo fei bem römifchen Volle, nachdem 
ed die erften hundert und zwanzig Jahre glücklich überſtanden, eine 
Lebenszeit von zwölfhundert Jahren beſchieden *). Dieſe Weiffagung 
ward nachmals nicht vergeffen: ala das zwölfte Jahrhundert ver 
Stadt feinem Ende nahte, gebachte man ihrer mit banger Vor⸗ 
ahnung °). 

Mebrigend bat jener Augur ohne Zweifel nicht von zwölfhun- 
dert Jahren, wie bie Berichterftatter fich ungenau ausdrücken, fon: 
bern von zwoͤlf Säkeln geſprochen. Säkulum aber bebeutete nach 
ber Lehre ber etruöfifchen Ritualbücher das Tängfte Menſchenleben 
jedes Zeitabfchnitt 5): es betrug durchſchnitilich 110 Jahre ®). Hier: 
nach fiele Roms Lebensende in bie zweite Hälfte des ſechſten Jahr: 
bundert3: und allerdings geſchah es eben um biefe Zeit, daß Nom 
den lebten Reft von Macht und Selbftftänbigkeit verlor, indem es 
unter die Oberberrjchaft der griechifchen Kaiſer fiel. 

Aber auch bie ſechs, dem rechtmäßigen Augurium bed Remus 
entiprechenden Säkeln koͤnnte man, wie Niebuhr bemerkt 7), im Geifte 
tußcifcher Dizciplin auf bie erfte Hälfte der römtfchen Lebenszeit, 
auf bie Dauer ber gejeblichen und freien Verfaffung beziehen. Und 
merfwürdig: eben im Jahr 666, ald der für die Republik jo ver: 
haͤngnißvolle erfte Bürgerkrieg ausbrach, erſchreckten ungewöhnlich 
zahlreiche Prodigien die römische Welt; man hörte den durchdrin⸗ 
genden und klagenden Ton einer Trompete aus heiterer, woltenlojer 
Luft, und bie etruskiſchen Zeichendeuter erklärten, ein neued Welt- 
alter breche an ®). 

17. Als Stätte der älteften Nieberlaffung wird von der Tra⸗ 


8) Censorin. 17, 18. 
4) Dal. 3. ®. Claudian. de bell. get. v. 265 f. Sidon. Apoll. Paneg. in 
Avit. v. 55. 358. 
6) Censorin. 17, 6. 
6) Müller Eir. II, 832. 
TR. ©. I, 287. 
8) Plut..Bull. 7. Suid. Zültes.(p. 948, 22 ff.). 
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dition einftimmig der Palatin angegeben ). In der That fchelnt 
biefe Ueberlieferung fehr alt zu fein, und allen Glauben zu wer: 
dienen, der überhaupt dergleichen Weberlieferungen aus vorhiſtoriſcher 
Zeit geichenft werben kann. Es ſpricht für ihre Glaubwürdigkeit 
namentlich die Thatfache, daß die älteften und primitivften Culte, 
fo wie bie älteften Heiligtümer Roms am pelatinifchen “Berge 
haften. 

Der Balatin war befanntlich feit Ausuſt der Sitz der kaiſer⸗ 
lichen Hofhaltung, gleichſam bie Burg des Kaiſerreichs 2). Gewiß 
bat Auguſt, deſſen reſtauratoriſche Tendenz in jo vielen Zügen fein 
und bedeutſam hervortritt, und ber fich namentlich ſo gern als zwei⸗ 
ten Romulus, als Neugründer der Stadt angeſehen wiſſen wollte 9), 
nicht ohne tiefere Abſicht dieſe Wahl getroffen, und während er ſeine 
Wohnung mehrmals wechſelte *), immer ven Palatin, in deſſen Re 
gion er zugleich geboren war ®), als Wohnfik beibehalten. Die 
Wiege des Meichd, die Wohnftätte feines Stifter, follte auch ber 
MWohnfig des zweiten Romulus, des Erneuererd der urfprünglichen 
monarchiſchen Ordnung der Dinge fein ). Das Haus, das Auguſt 
zulegt bewohnte, und das er fich neu erbaut hatte, lag tn ber näd- 
= ber Roma —— d. h. des Mundus der palatiniſchen 

tadt 


1) Liv. I, 7: Palatium primum — muniit. c. 12: hic in Palatio prima 
urbi fundamenta jeci. e. 38: Palatium, sedes veterum Romanorum. Diony8. 
I, 87. p. 74, 31. c. 88. p. 75, 10. II, 50. p. 118, 41. c. 65. p. 125, 9. 
III, 48. p. 182, 31. Diod. Exc. Vat. p. 5 Mai (Opp. ed. Dind. Tom. Ill. 
p. 6). Vell. Pat. I, 8, 4. Ov. Trist. III, 1, 32. Tac. Ann. XII, 25. Gell. 
XII, 14, 2. Dio Case. fr. 4, 15. Zonar. VII, 3. p. 816, c. Solin. 1,171. 
Auch die fonft fo verworrenen Trabitionen ber griechifchen Archäologen fiber Roms 
Gründung, biejenigen dea Kephalon, Antigonus, Agathokles, ber cumaniſchen 
Ehronif u. ſ. w. bei Fest. p. 266 Romam feßen alle ben Palatin als Stätte ber 
romuliſchen Niederlaffung voraus. Diefe urſprüngliche oder ältefte Stabt auf dem 
Balatin heißt antiquom oppidum Palatinum ober antiqua urbs bei Varr. L 
L. V, 164. VI, 24. 84. 

2) Tac. Hist. III, 70: Palatium — imperii arx. 

8) Dio Casa. 58, 16: änesuue doyugüs Pouväos dropesszva. Buet Oct. 7. 
Flor. IV, 12, 66, 

4) ©. Beder Hbb. d. r. A. I, 428. 

5) Suet. Oct. 5. Serv. Aen. VIII, 361. 

6) Bgl. auch Dio Case. 58, 16. 

7) Die Roma quadrata ober ber Mundus bei. palatinifchen Roms befand 


Da Palatin (8, 18] 443 


18. Woher ber Berg, der Romd Wiege war, feinen Namen 
Palatium Bat, war den römilchen Antiquaren ein Problem; nicht 
bie glücklichſten Eiymologen, haben fie die verfchiebenartigften und 
zum Theil verkchrieften Mbtheilungen verfucht. Sie leiten den Na- 
men bald vom Blöden der Schaafe 9), bald vom Herumfchweifen 
des darauf grafenden Viehs ?), bald von ber gleichnamigen Benen- 
nung jenes reatinifchen Landſtrichs, aus dem die fogenannten Abo- 
riginer, die fi auf dem Palatin nieberließen, herſtammten °), bald 
von Namen bed euanbrifchen Mythenkreiſes ab. Der Iebtern Ab- 
feitungen ift es eine große und bunte Menge. Bald ſoll das ar- 
kadiſche Pallantium oder Pallauteum, Euanders Heimathftabt *); 
bald der Großvater Cuanders, Pallas °); bald ein auf jenem Hü- 
gel beftatteter jüngerer Pallas, ein Sohn oder Enkel Euanberz °); 
bald eine Tochter Enanderd, Namens Pallantia 7) die Veranlaffung 
jener Benennung geweien fein. Bon der Grunblofigfeit diefer Ab⸗ 
litumgen, foweit fie mit dem Mythus von Euander zufammenhän- 
gen, ift fchon früher die Rede geweſen. Ungleich vichtiger ift die, 


fi$ auf ber area Apollinis ober dem freien Plape ante templum Apollinis 
(Beder Hob. I, 107), bet Tempel bes Apollo aber ſtieß an Auguſta Palaft, 
Suet. Oct. 20. 

1) Paul. Diac. p. 220 Palatium: — qnod ibi pecus pascens balare con- 
meverit. Varr. L. L. V, 58. Solin. 1, 15. Serv. Aen. VIII, 51. 

2) Pal. Diac. p. 320: quod palare, id est errare, ibi pecades solerent. 
Anders Varr. L. L. V, 53: Palatium, quod palantes (wo D. Müller ohne 
Roth Palantieis geſchrieben hat) cum Euandro venerunt. 

9) Varr. L. L. V, 53: Palatium — quod Palatini Aborigines ex agro 
Reatino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt. Eine unweit Reate ges 
* Aboriginerflabt Palatium erwähnt unter Berufung auf Varro au) Dionys. 

14. p. 11, 39. 

4) Liv. I, 5: a Pallanteo, urbe arcadica, Pallantium, dein Palatium, mon- 
tem adpellatum. Dionys. I, 81. p. 25,12. 11, 1. p. 77, 84. Justin. 43, 1,6. 
Pausan. VIII, 43,2. Dio Case. fr. 3 (Mai Spicil. rom. V. p. 464). Solin. 7,11. 

6) Virg. Aen. VIII, 54. Serv. Aen. VIII, Bi. 

6) Polyb. ap. Dionys. I, 82. p. 25, 16. Paul. Diec. p. 220 Palatium. 
Serv. Aen. VIII, 51. Procop. Bell. Vand. I, 21 (p. 895, 18 Dind.). Eustath. 
in Dionys.. v. 847. Malal. Chron. VI. p. 168, 6 Dind. 

7) Serv. Aen. VIII, 51: mons dietus — secundum Varronem a filia 
Euandri Pallantia ab Hercule vitiata et postea illic sepulta. Diefe Pallantia, 
bie von Herkules Mutter bes Latinus geworben und bem Berg ben Namen gegeben 
haben foll, heißt auch Palanto oder Palantus, und ift in andern Sagen Gattin bes 
%atinnp, vgl. Paul. Diac. p. 220 Palatium. Varr. L. L. V, 53. Solin. 1, 15. 
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wenn gleich nur vereinzelt vorfommende Wahrnehmung, daß ber 
Name des Bergd mit dem Namen der Hirtengättin Pales zujam- 
menhängt *). Es ift biefe Ableitung von den Meiften ber neueren 
Forſcher gebilligt worden 9). Nur darf man Palatium nicht un- 
mittelbar von Pales ableiten: es tft blos biefelbe Verbalwurzel, aus 
welcher der Name Pales gebildet ift, die auch dem Namen Pala⸗ 
tium zu Grund Liegt. Diefe Wurzel ift pal, „erhalten“, „ernähren“ 1°): 
biernach ift Pales „die Nährerin”, Palatium „Nährplatz“, „Weide 
platz u 22), 

19. Als ben Tag ber Gründung Roms bezeichnet bie Trabi- 
tion einftimmig den Feittag der Palilien, den 21. April 2). Es ver- 


8) Solin. 1, 15: Palatium — a Pale pastorali dea. 

9) Schlegel W.W. XI, 491. Blum Einl. in Roms alte Weich. ©. 160. 
Hartung R. db. R. DO, 149. Göttling rim. G.B ©. 44. Nägele 
Studien S. 467. Andere Ableitungen geben Dacier zu Paul. Diac. v. Pala- 
tium (Fest, ed. Lindemann p. 575). Hüllmann röm. Grunbverf. 1832. 
©. 8. 19 und Urfpr. d. r. Verf. 1835. ©. 71 f. 

10) gl. Bott Etym. Ford. I, 192. Benfey Gr. Wurzelster. II, 71. 
Hartung R. d. R. I, 150. P& = näÄhren, füttern, weiben, vgl. pa-sco, 
p&-vi, p&-bulum, p&-nis, Zer = Ils-ar. Eine Nebenform von p& iſt päl 
(f. Bopp Gloss. sanscr. 1847. p. 216), auch päl (Bopp p. 213), woher z. ®. 
palea (urfpr. = Viehfutter, abgel. Stroh, Plin. H. N. 18, 72). Bon biefem 
pal find Pal-es unb pal-antium (die Ältere Form) ganz regelrecht abgeleitet. 
Der (urfprünglich männlie, Serv. Georg. III, 1) Pales ift fomit, etymologiſch 
angefehen, ganz ibentifch mit dem griechiichen Ban, muß alfo auch mit bem lati⸗ 
nifchen Faunus nahe verwandt geweſen fein. Die fpäterhin fehr häufige, ja über 
wiegenbe Schreibung Parilia (f. Drakenborch zu Liv. 40,2,1. Hertzberg 
jum Properz p. 395. Jahn not. crit. zu Pers. I, 72 unb zu Censorin. 
p. 64, 1) beruht auf der falfchen Wbleitung a partu pecoris (Paul. Diac. p. 222 
Pales. Mar. Victorin. p. 2470. Dionys. I, 88. p. 75, 20). 

11) Man Tönnte eine Anfpielung auf biefen etymologifchen Zuſammenhang 
in Tibull. IL, 5, 25: sed tunc pascebant herbosa Palatia vaccae finden. Hat 
palatium urfprünglich appellative Bebeutung , fo fällt natürlich die gleichnamige 
Benennung des ager reatinus (f. o. ©. 443, Anm. 8) unter ben gleichen Ge⸗ 
fihtspunft. Dan kann babei immerhin (mit D. Müller in Gerhard's hyperb. 
röm. Studien I, 290 und Ambroſch Studien I, 152) einen biftorifchen Zuſam⸗ 
menbang bes römischen Palatium mit bem reatinifchen, unb eine durch bie 
Wanderung ber Sacraner (ber fog. Aboriginer) vermittelte Berpflanzung jeneb 
Namens annehmen. 

1) Varr. R.R. II, 1, 9. Cic. de Div. II, 47, 98. Dionye. I, 88. p. 75, 
17. Ov. Fast. IV, 801 ff. 820. VI, 257. Metam. XIV, 774. Prop. IV, 4 
73. Vell. Pat. I, 8, 4. Plin. XVIII, 66, Plut. Rom. 12. Num. 3. Dio 
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ſteht fih ganz von ſelbſt, daß diefe Angabe nicht auf wirklicher 
Ueberlieferung beruht, ſondern mythijchen Charakter? iſt. Ihr Motiv 
war zunächft die Vorftellung,, daß die urfprünglichen Anfiebler bes 
Balatin Hirten geweien ſeien %); dann wohl auch bie unverfenn- 
bare, vielleicht mehr als blos etymologiſche Beziehung der Pales 
zum Palatium *). Endlich mögen bie Gebräuche des Palilienfeſts 
zu jener Combination beigetragen haben. 

Diefe Gebräuche beftanden nämlich in Folgendem. Der Bo: 
den wurde mit einem in Waſſer getauchten Lorbeerzweig beiprengt *); 
darauf wurden Haufen von Halmen und Spreu angezündet 5), und 
die Hirten fprangen mit ihren Schaafen breimal barlıber Hin ®). 
Beide Serimonien, das Springen über ein Feuer 7), und bie Be 
Iprengung burch Xorbeerwebel mit Wafler ®) find Gebräuche der 


Cass. 43, 42. Eutrop. I, 1. Zonar. VII 3. p. 816, b. Paul. Diac. p. 286 


Parilibus. Censorin. 21, 6. Solin. 1, 18. Schol. Veron. in Virg. Georg. 


DI, 1. Prob. zu berf. St. Schol. Pers. I, 72. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. 
IV, 50. Hieron. Chron. p. 329. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 648. 
Spätere ſuchten den Stiftungstag Roms durch aftronomifche Berechnungen zu fin 
ven So wirb von 2. Tarrutius Firmanus, einem Freunde Eicero’3 und Varro's, 
erzählt, er Habe mittelft chalbäifcher Aſtrologie aus den Schickſalen des Romulus 
Tag und Stunde feiner Empfängniß, aus den Schiefalen ber Stadt Tag und 
Stunde ihrer Erbauung berechnet, Cic. de Div. II, 47, 98. Plut. Rom. 12. 
Solin. 1, 18. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. 

2) Varr. R. R.II, 1,9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum, 
quis non dicit? quis Faustulum nescit pastorem fuisse nutricium, qui Ro- 
mulum et Remum educarit? non ipsos quoque fuisse pastores obtinebit, 
quod Parilibus potissimum condidere urbem? Prob. in Virg. Georg. III, 1. 
Daß die Palilien ein Hirtenfeft waren, und fich fpeciell auf bie res pecuaria be- 
jogen (f. Diffen zum Tibull 6.295. Hertzberg zum Poperz S. 394) ift bie 
einſtimmige Ueberlieferung, wie denn bie Pales faft fiehend pastorum dea heißt, 
;; B. Ov. Fast. IV, 776. Paul. Diac. p. 222 Pales. Solin. 1, 15. Prob. 
und Schol. Veron. in Virg. Georg. III, 1. Serv. Bucol. V, 85. Charis. I. 
p. 43. Schol. Pers. I, 72. Arnob. III, 23. p. 118. 

8) ©. Hartung Re. d. R. II, 158. 

4) Ov. Fast. I, 728. vgl. IV, 728. 736. 742. 

6) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 5. Or. Fast. 
IV, 727. 781. 8056. Tib. II, 5, 89. Prop. IV, 1, 19. 4, 77. 

6) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 7. Ov. Fast. 
a. a. O. O. Tib. IL 5, 90. Prop. IV, 4. 77. Prob. in Virg. Georg. IIL 1. 

7) Paul. Diac. p. 2 Aqua et igni. Bol. Grimm deutiche Mythol. ©. 856, 

8) Paul. Diac. 117 Laureati. p. 87 Facem. Plin. H. N. XV,40. 88. 185, 
188, Virg. Aen. VI, 229. Ov. Fast. V, 485..677. Juv. I, 158, 
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Zuftration. Auch noch andere Gebräuche bed Feſtes tragen biefen 
Charakter 9). Das ganze Feſt war alfo, feiner Bedeutung und Abs 
zweckung nach, ein Zuftrationzfeft, ein Feſt ver Reinigung und Ent: 
fünbigung 1%). Solche Entfimbigung von Menfchen und Vieh konnte 
beſonders nöthig erfcheinen bei Gründung einer neuen Anfievelung: 
fie war in biefem alle vielleicht berfömmlicher Gebrauch; und es 
mag zum Theil au dieſem Grunde oder in biefer Erwägung ge 
fchehen fein, wenn der Mythus bie Gründung Roms an das Luftre: 
tionafeft der Palilien geknüpft hat. 

20. Auch der Ritus, nad) welddem die Gründung Roms voll 
zogen .voorben fein foll, ift von ben Gefchichtfchreibern und Anti- 
quaren überliefert worden: er war folgender 1). In der Mitte des 
Raums, der zur Stadt erfeben war, wurbe eine Grube — man 
nannte fie Mundus — gegraben, in bie man die Erftlinge des Felds, 
Gegenftände des täglichen Gebrauchs, auch andere Dinge von guter 
Vorbedentung warf; die von auswärts kommenden Anfiebler hatten 
auch wohl Jeder eine Handvoll Erbe mitgebracht, die fie hinein 
warfen und mit dem Webrigen vermengten. Die Grube wurde je 
fort wieder zugeſchüttet, und ein Altar darüber errichtet. Nachdem 
jo der Mittelpunkt der neuen Stadt feftgeftellt und geweiht worden 
war, wurden die Grenzen berfelben umſchrieben. Zu dem Ent 





9) Ov. Fast. IV, 726. 781 ff. 

10) Die Alten jagen bieß auch ausdrücklich, z. B. Varr. ap. Schol. Pers 
1, 72: rustici his palilibus se expiari credunt. Dionye. 1, 88. p. 75, 7: r% 
dawioeus röy maonaron.Fvena. Tibull. I, 1,35. Die Berfündigungen, um beren 
Sühne es fich dabei handelte, find beifpielöweife aufgeführt Ov. Fast. IV, 749 fi 
1) Cat. ap. Serv. Aen. V, 755 und ap. Isid. XV, 3,8. Verr. LLV, 
143. Derfelbe R. R. II, 1, 10. Dionye. I, 88. p. 75, 10. Ov. Fast. IV, 
821 ff. Plut. Rom. 11. Derfelte Q. R. 27. Dia Case. fr. 5, 2 (Mai Nor. 
Coll. II. p. 527). Fest. p. 287 Primigenius. p. 375 Urvat. Serv. Aen. IV, 
212. Joh. Lyd. de Mens. IV, 50. Constant. Manass. Compend. Chron. '. 
1622 fi. — Hist. de l’acad. des inscript. Tom. IH. 1746. p. 56 fj.: des c& 
r&monies obseervöes par les Romains & la fondation des villes, Müller 
Gtr. II, 96. 142 f. — Wenn übrigenß biefer Ritus von den alten Schrififieller 
als etrugfifch und von ben Etruskern entichnt bezeichnet wirb (Varr. L. L. V, 148. 
Plut. Rom. ı1. Liv. I, 44), fo gilt von biefer Angabe, was oben &. 186 von 
bergleichen Herleitungen im Allgenıeinen bemerkt werben if. Die Geremonie wat 
altitalifch überhaupt; es iſt nichts darin, was ſich nicht aus latiniſcher Symbol 

und latiniſchem Religionsglauben erfläcen liche. 
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foannte der Gründer der Stadt, gabimifch gegürtet, nach zuvor an- 
gefteliten Aufpicien einen Stier und eine Kuh an einen Pflug, und 
zog mit dem ehernen Zahne defielben den primigenius sulcus, eine 
Sure, weldhe den Umfang der Stadt, den Zug von Mauer und 
Graben bezeichnete. Der Stier gieng rechts, nach außen, die Kuh 
in, nad) innen. Der Pflügende hatte Acht, daß alle Echollen 
enwärts fielen; bie hinter ihın hergiengen, forgten, daß feine nad) 
augen gewandt Tiegen blieb. Die Furche ftellte ſymboliſch den Gras 
ben, die einwäris gelegte Erdſcholle den Mauerzug dar. Wo ein 
Thor angebracht werben follte, wurde der Pflug aufgehoben und 
über die Stelle weggetragen, zum Zeichen, daß hier Reined und Un: 
reines folle ein und ausgehen bürfen: während das Pomörium, 
b. 5. der Beilige Streifen zu beiden Seiten der Mauer dem Anbau 
und gemeinen Verkehr entzogen blieb ). Zuletzt wurden bie Gren- 
zen des Pomöriums durch eine Reihe eingefenkter Markfteine be⸗ 
zeichnet ?). 

Der Mundus des älteften Pomörium oder der palatiniichen 
Stadt befand ſich auf dem freier Plabe vor dem nachmaligen Apollo: 
tempel, in area Apollinis: äußerlich anzufehen war et eine vieredige 
aufgemauerte Erhöhung, zu welcher von zwei Seiten Stufen hinauf: 
führten ): er hieß won dieſer feiner Geftalt Roma quadrata. Bon 
diefer engeren Bebeutung des Ausdrucks Roma quadrata ijt eine 
weitere Bedeutung befjelben zu unterfcheiden: er bezeichnet nämlich 
anch das ÄTtefte Nom oder die palatiniſche Stadt Aberhaupt °), fo: 
fern dieſelbe, der Geftalt des Bergs entfprechend, ein unregelmäßiges 
Viereck bildete. 


2) Liv. I, 44. 

5) Cippi ober terinini pomoerli, Varr. L. L. V, 148. Liv. I, 44. Tar. 
Ann. XII, 24. 

4) Fest. p. 258: Quadrata Roma in Palatio ante templum Apollinis di- 
eitur, ubi reposita sunt, quae solent bomi ominis gratia in urbe condenda 
adhiberi (vgl. Ov. Fast. IV, 821 f. Plut. Rom. 11), quia saxo munitus est 
initio in speoiemm quadratsm. Dazu Becker de mur. atque port. p. 19 f. 
und Handb. I, 106 f. — Die Stellen Solim. 1, 18. Plut. Rom. 9. Dio Cass. 
fr. 4, 15 find nicht mehr vollſtändig aufzuflären Es liegen ihnen zum Theil 
Niſßwerſtãndniſſe zu Grund. 

5) So in ben von Fest. p. 268 Quadrata Roma angeführten Verſe des 
Cunius; dann Dionys. IE, 65. p. 125, 39 — wo gefagt wirb, das Beflaheilige 
tum fei Zerdg ri on zaluufumg Peann, je Peasvlor — 
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Mit diefen Annahmen ift zwar Plutarch im Widerftreit. Er 
fagt, der Mundus der älteften Stadt habe ſich in der Gegend bes 
nachmaligen Eomitiumd befunden, und das Pomdrinm ſelbſt babe 
Kreiögeftalt gehabt ©). Allein dieß beides ift unmöglich. Da fih 
die Altefte Stadt und ihr Pomdrium nach allen Weberlieferungen 
auf den Palatin beſchraͤnkt hat 7), fo Kann ihr Mundus nicht außer 
halb deſſelben gelegen haben. Plutarch's Angabe kann ſich daher 
nur auf den Mundus der fpätern, fei ed erjt nad dem Hinzutritt 
der Sabiner, fei es chen vorher erweiterten Stabt beziehen °). 
Ebenfowenig kann das älteſte Pomdrium kreisrund gewefen fein ?). 
Plutarch ift zu diefer Angabe wohl nur dadurch veranlaßt worden, 
daß Varro urbs von orbis ableitet 1%. Allein es fteht ihr entgegen 
bad Zeugniß des Dionyfius *29, die Analogie des etruskiſchen tem- 
plum 22), vie vieredige Geſtalt des Bergs und ber Name Roma 
Duabrata. 

21. Zur weiteren Beftätigung des Gefagten dient, was Taci⸗ 
tus über die Grenzen bed palatiniihen Roms, über den Lauf des 
älteften Pomdrtums überliefert hat ?). Beim Forum Boartum, jagt 
er, unter der weftlichen Ede des Palatin, habe Romulus die Furche 


6) Plut. Rom. 11. 

7) Bgl. 3. B. Gell. XIII, 14, 2: antiquissimam pomoerium, quod a Bo 
mulo institutum est, Palatini montis radicibus terminabatur. 

8) Der gleichen Anficht find DO. Müller Etr. IL, 148. Anm. 72. Rubin 
r. Verf.⸗Geſch. 1, 246. Anm. 3. Zinzow de Pelasg. Rom. sacr. p. 10. not. 9. 
Der Mundus bes Comitiums war vielleidht der ſchwarze Stein, den Mande als 
Stab des Romulus ober Fauſtulus beuteten, Fest. p. 177 Niger lapis (}. 0. 
©. 896. Anm. 88). 

9) Mit Recht iſt gegen Hartung, ber Plutarch's Angabe vertheibigt (R. b. 
N. I, 115. Anm), Einfprache erhoben worden von SchBEL, Berl. Jahrb. f. will. 
Kt. 1887. Oct. ©. 538 f. 

10) Varr. L. L. V, 148. 

11) Dionys. I, 88. p. 75, 10: egyoaye rergayuror ayıpm rıö Ace. 

12) Eine nad ben Grundſätzen ber etrugfifchen Disciplin angelegte urbs wer 
ein templum, das templum terrestre aber war jeberzeit ein Biered (mlrIer 
Plut. Rom. 22. Camill. 32), NaAgele Studien ©. 122 f. 

J) Annal. XII, 24. Man möchte wifien, aus welcher Quelle bier Tacitıd 
geichöpft Hat, und ob feine Nachrichten mittelbar aus eimer geifllichen Urkunde 
flammen. Die einzelnen Angaben des Berichts, den er mittheilt, find offenbar 
nicht erflügelt; vielleicht landen, als er niebergefchrieben wurbe, bie cippi db 
palatinifhen Pomöriums noch an ben bezeichneten Gtellen. 
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zu ziehen begonnen ; von da lief das Pomörium bad Thal des Circus 
entlang big zum Altar des Conſus, der am untern Ende des Eir- 
cu, bei der fünlichen Kante des Berg, in der Nähe des Septi⸗ 
zonium gelegen haben muß °); von Hier aus zog es ſich, die ſüdöſt— 
liche Seite des Palatin begrenzend, nach den „alten Eurien” bin, 
bie an der öfllichen Edle des Bergs, in ber Nähe des Conftantin- 
bogend zu fuchen find ®); won den Eurien endlich gieng e8 dem Sa- 
cellum Larum zu, bad in der Mitte der Norboftfeite des Bergs, auf 
der Höhe bed heiligen Wegs, in der Nähe des nachmaligen Titus⸗ 
bogend fland 9%. Den weitern Lauf des Pomoͤriums läßt Tacitus 
unbeftimmt 5): er ergibt fich aber aus bem Terrain von feldft ®). 
Das Ältefte Pomörium ſchloß fich fomit auf's engfte an die natür- 
lichen Umriſſe des Berges an 7). 

Die urfprüngliche Befeftigung dieſer palatinifchen Stadt wird 
wohl größern Theils nur in Abſchroffung der Bergwände beftanden 


2) 6. Beer Hanbb. I, 468 unb 665. Anm. 1438. 

6. Beder Handb. I, 98 f. Preller Regionen Roms ©. 186 f. 

4) Monum. Ancyr. Tab. IV, 7. p. 88 Zumpt: aedem Larum in summa 
sacra via. Solin. I, 28 vgl. mit Varr. ap. Non. p. 531 Secundum. 

5) ©. darüber Ambrofch Studien I, 188. Becker de rom. vet. mur. 
atque port. p. 14 und Handbuch d. x. A. I, 102. Weiffenborn in Jahn's 
Jahrb. 1848. Bd. 52. ©. 385. Daß das Pomörkum gefchlofien fein mußte, unb 
geſchloſſen war, ift gewiß: aber Tacitus will ja auch nicht den vollftändigen Lauf 
dei Pomöriums, fondern nur bie Punkte angeben, wo cippi gefeßt wurben. Ich 
kann daher auch mit ber Conjectur von Weiſſenborn, die Nipperdey neuerlich in 
den Tert aufgenommen bat: sacellum Larum, inde forum romanum ; forumque 
nicht einverfanben fein. Der Zufammenhang verlangt die Angabe ganz beſtimm⸗ 
ter Bunfte, wo cippi gejeßt wurden. 

6) Die vierte Seite ber alten Mauerlinie befiimmt ausdrücklich Varr. L. L. 
VI, %4: hoc sacrificium fit in Velabro, qua in Novam viam exitur. Hic 
locus extra urbem antiquam fuit non longe a ports Romanula. Weber bie 
(drei) Thore ber palatinifchen Stadt ſ. Becker de Rom. vet. mur. atque 
portis p. 21 ff. Denfelben Hbb. I, 108 ff. 

7) Wenn Niebuhr R. ©. I, 302 das von Tacitus befchriebene Pombrium 
nicht für die urfprünglicde Stadt, fonbern für eine Erweiterung berjelben, für einen 
Borgo md um die Stabt hält, fo beruht dieſe Anficht zum Theil auf einer 
falfgen Anfegung ber curiae veteres, bie Niebuhr am Abhange bes Edauilin, 
bei ben Thermen des Titus fucht. Die vomulifche Stadt erhielte fo allerdings 
einen unnatiktlicden Umfang, und bie Mauern berjelben hätten bad Thal bes 
Coloffeumg durchſchneiden müffen, was freilich nicht glaublich iſt. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 1. Zweite Aufl. 29 
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haben *). Der Palatin ift ein nach allen Seiten ifolirter Tufhügel, 
und bedurfte daher nur an wenigen Stellen, am meiften gegen bie 
Belia hin, Lünftlicher Nachhilfe oder förmlicher Befeftigung ®). 

22. Was von den Gejchichtichreibern über die Anzahl ver ur: 
Iprünglichen Anftebler überliefert wird, ift ein bloßer Schluß, ge 
zogen aus der Vorausſetzung, daß jede Curie zchn Decurien ?) oder 
bundert Bürger gezählt habe )). Wer nun, wie Dionyfius hut, 
den Romulus von Anfang, an dreißig Curien einrichten Tieß °), dem 
ergab ich eine Geſammtzahl von breitaufend urfprünglichen Anfie- 
fern: und in der That ift es eben diefe Zahl, die Dionyfius an 
gibt 9). Wer dagegen die Erwägung anjtellte, daß die beiden an- 
bern Stämme ſammt ihren @urien erft ſpäter hinzugekommen fein, 
durfte für die urfprüngliche Niederlaffung nur den dritten Theil jener 
Anzahl, nämlich tauſend Anſiedler vorausſetzen: und dieß iſt bie 
Angabe Plutarch's *). Es bedarf kaum der Bemerkung, daß der 
Geſchichtſchreiber hier überall nicht auf dem Boden urkundlicher Le 
berlieferung ſteht. 

23. Das Gleiche gilt von den urfprünglicden agrarifchen Ein: 
richtungen des Romulus. Die Gefchichtfchreiber haben bier nur bie | 


8) Vgl. ben murus terreus Carinarum, ber gleichfalls einmal Befefligung | 
ber antiqua urbs auf diefer Bergzunge war, Varr. L. L. V, 48. 

9) Eine muthmaßliche Befchreibung bed vorrdmifchen Zuſtandes des römiſchen 
Bobend gibt Bunfen VBeichreibung Roms I, 132 fi. Dichterifche Schilberungen | 
dieſes urzeitlichen Zuflandes finden fi) 3. ®. bei Virg. Aen. VIII, 387 fj. Or. 
Fast. I, 509 fi. V, 689 ff. Tibull II, 5, 25 fi. Prop. IV, 1,1 fi 

1) Dionye. II, 7. p. 82, 86. 

2) Ebenfo Barro , der auf jebe ber drei Stammtribuß tauſend Bewaffnete 
rechnet, L. L. V, 89: singulae tribus Titiensium, Ramnium, Luceram mils 
singula militum mittebant. Auch Dio Cass. fr. 5, 8: may orss onlire 
Puyuvla — el; zesis bveundncar Telßes. 

8) Dionys. II, 7. p. 82, 26. 

4) Dionys. I, 87. p. 74, 29. Anberwärts gibt Dionyfius die wafjenfähigt 
Mannſchaft des urfprüngliden Roms im Augenblid feiner Conftituirung auf 
dreitaufenb Fußgänger und dreihundert Reiter an (Dionys. II, 2. p. 78, 2. 
c. 16. p. 89, 8; bie Fußgänger allein auf breitaufenb II, 35. p. 103, 40; die 
Zahl 8300 Hat er auch ſchon I, 87. p. 74, 29: Adlyp mäeles Teisyıllor im ug 
Auch biefe Angabe bat ein fehr einfaches Motiv: breitaufenb Fußgänger und | 
breifundert Meiter zählte bie älteſte römiſche Legion, Plut. Rom. 18. Van 
L. L. V, 89. | 

5) Plut. Rom. 9: tauſend Feuerſtellen (dia). | 
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herkoͤmmliche römische Prariß bei der Stiftung von Eolonieen auf 

Romulus übergetragen. Wenn die Römer eine Colonie gründeten, 
jo pflegten fie, der Zahl der Decurien entfprechend, dreihundert Pflan- 
zer dahin abzuſenden ); jeder diefer Anfievler erhielt, al dag zum 
Lebensunterhalt nöthige Minimum, zwei Jaucharte Adler? 2), Ganz 
ebenjo dachte man fi) das Verfahren des Romulus. Cr tbeilt, 
nachdem er das Volk in dreißig Curien gegliedert bat, auch die Flur 
ber neuen Anfievelung, nach vorhergegangener Abfonderung des Tem⸗ 
pelguts und Gemeinlands, in breißig gleiche Thelle, wovon jede Curie 
einen erhält °). Dieſer Antheil jeder Curie wirb ſodann unter die 
hundert Bürger ober Yamilienhäupter, aus denen die Curie befteht, 
in gleichen Looſen als erbliches Eigenthum vertheilt, wobei auf jeben 
Dinger zwei Jaucharte Adler? kommen 4%. Daß in der That eine 
Hufe von zwei Jaucharten das ältefte und urfprüngliche Roos oder 
Herebium eined römischen Bürger? geweſen ift, bezeugt .auch ber 
Sprachgebrauch, denn centuria, was nach feiner etymologiſchen Be⸗ 
deutung eine Anzahl von hundert Männern bezeichnet, bezeichnet vom 
Ackermaas gebraucht ein Grundſtück von zweihundert Jugern ®). 
Eine ſolche Adercenturie — die Flur einer Curie — bildete ein ges 
ſchloſſenes, limitirtes Ganzes. 

1) Bgl. z. B. Dionys. II, 36. p. 103, 31. c. 58. p. 116, 21. Noch Liv. 
VII, 21. XXXII, 29. XXXIV, 48. 

2) Liv. IV, 47. VIII, 21. Zwei Sugern find auch bad gewöhnliche und 
ältete Hufenmaas bei Lanbanweifungen an Plebejer, Liv. VI, 86: auderentne 
postulare, ut quum bina jugera agri plebi dividerentur, ipsis plus quingents 
jugera habere liceret? Juv. Sat, XIV, 168: jugera bina. Sicul. Flacc. p. 158 
Lschm. (p. 15 Goes): centuriis vocabulum datum est ex eo. cum antiqui 
agrum ex hoste captum victori populo per bina jugera partiti sunt, cen- 
tenis hominibus ducentena jugera dederunt: et ex hoc facto centuria juste 
appellata est. 

3) Dionys. IL 7. p. 82, 39. 

4) Varr. R. R. I, 10, 2: bina jugera a Romulo primum divisa viritim, 
quae quod heredem sequerentur, heredium appellarunt. haec postea a cen- 
tum centuria dicta. Plin. H.N. XVII, 2: bina tunc jugera populo romano 
satis erant, nullique majorem modum attribuit (Romulus). Paul. Diac. 
p. 53 Centuriatus ager. 

5) Varr. R. R. I, 10, 2 (f. o.). Derfelbe L. L. V, 35 (wo nur die Ab: 
leitung a centum jugeribus falſch ift: centuria ſtammt a centum viris). Colum. 
RR. V, 1,7. Paul. Diac. p. 53 Centuria. Sicul. Flacc. p. 153 Lachm. 
(pP- 15 Goes). Balb. in Gromat. vet. ed. Lachm. p. 96. Hygin. fragm. eben: 
dal. p. 110, Isid. XV, 15. 7 {= Gromat. vet. p. 368). 
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24. Ein weiterer Punkt ber gemeinen Tradition, der in ben 
vorftehenden Unterjuchungen noch nicht zur Sprache gelommen, und 
daher zum Schluß noch zu erörtern ift, ift die worgebliche Gründung 
Roms von Alba Longa aus, und die Abftammung feiner Etifter 
von dem albanischen Koͤnigsgeſchlecht. Die Frage ift: Hat man ji 
Rom wirflih als Colonie von Alba Longa zu denken oder nicht? 

Für die Verneinung diefer Frage fprechen die gewichtigften 
Gründe. Erſtlich Tiegt der römischen Tradition, auch der fpäteren 
und auögebilveten, Wicht eigentlich die Vorftellung zu Grund, Rom 
jet eine fürmliche Eolonie von Alba Longa. Es wirb ja auch nic 
burch folenne, von Staatöwegen unternommene Deduction von Ew 
foniften gegründet 7), ſondern ed verdankt feinen Urfprung dem pri- 
vaten Entfchluffe zweier Sünglinge, bie zwar Königsſoͤhne, aber ohne 
Öffentliche Auftorität find. Die Vorftellung der Tradition ift nur 
bie: Nom fei von Alba Longa ausgegangen. Daß es der Trabi 
tion einzig um biefed Moment, einzig um die Anfnüpfung Roms 
an Alba Longa zu thun ift, fieht man aus dem weitern Berlauf 
der römischen Gefchichte, in welchem Alba gänzlich zurücktritt. Ja 
ed verſchwindet ſchon in bemfelben Augenblide, wo Rom gegründe 
ift, aus dem Gefichtäfreiß; von einem Verhältniffe beider Städte, 
wie es im Alterthum zwifchen Mutter: und Tochterſtadt immer be 
ftand, finden wir Feine Spur; Rom fteht ganz ifolirt. Beim Feſte 
der Conſualien 3. B. erjcheinen als Geladene nur die Einwohner 
ber benachbarten Städte: Niemand aus Alba Longa, an das gar 
nicht gedacht wird. Und im Sabinerfriege, als Romulus in fo 
großer Noth und Bebrängnig, und Nom dem Untergange nabe ift, 
denkt die Sage nicht von ferne an bie Mutterſtadt Alba und an 
den Großvater Numitor: wenn Dionyſius ſich dieſes Verhältniſſes 
erinnert, und dem Romulus von Alba Longa aus Truppen und 
Zeugichmiede zu Hilfe gefandt werben läßt *), fo gehört dieſe Nad- 
richt doch ganz augenfcheinlich dem Pragmatismus dieſes Hiftorikerd 
an. Der beutlichite Beweis, wie vollftändig die Trabition bei der 
Erzählung von Rom? weiteren Schiefalen dad Tochterverhältnig zu 


1) gl. Serv. Aen. I, 12: colonia est coetus hominum, qui universi 
deducti sunt — ex consensu guae civitatis aut publico ejus populi, unde 
profecti sunt, consilio. 

2) Dionys. II, 37. p. 104, 44. ®gl. Vell. Pat. I, 8, 6. 








I 


Alba Longa and den Augen verloren hat, ift der Jungfrauenraub, 
zu dem fi) Romulus angeblich deßhalb genöthigt fieht, weil feine 
Stadt weder Weiber, no Conubium mit einem andern Staate hat, 
und weil die Anträge, die er in diefer Beziehung ben benachbarten 
Völkern machen läßt, von diefen mit Hohn zurückgewieſen werben. 
Allein als Eolonie von Alba Longa hätte Rom nicht blos mit feiner 
Mutterftadt, jondern auch mit allen andern Staaten des Tatintichen 
Bundes von Haufe au Konubium gehabt ), An fih wäre nun 
freilich der Jungfrauenraub Tein entjcheidender Gegenbeweis, da er 
in jebem all mythiſch ift, und da Nom fpäterhin, noch vor Tulus 
Hoſtilius, im Conubium mit Alba erjcheint %), ohne daß aus ber 
Swifchenzeit ein Ereignif berichtet würde, das in ven Verhältniffen 
zwifchen Rom und Alba eine Aenderung herbeigeführt hätte Allein 
man fieht wenigftend aus diefen Widerfprüchen und Inconſequenzen 
ber Tradition, daß man hier überall! nicht auf Hiftorifchem Boden 
fteht, Teine wirklichen Hiftorifchen MWeberlieferungen vor fich Hat. 
Ebenſo vergeklich ift die Trabition in Beziehung auf die vorgebliche 
Abftammung de Romulud. War Romulus wirflih Numitord En: 
fel, fo war er nach beffen Tode fein rechtmäßiger Erbnachfolger, 
und man follte meinen, ein fo eroberungsluftiger Fürft, wie Romu⸗ 
lus, habe die Gelegenheit zu einer rechtmäßigen Vergrößerung feiner 
Herrfchaft nicht unbenützt gelaſſen %). Allein auf dieſe Eventualität 
reflectirt die Sage gar nicht: nur Plutarch ift es, der daran denkt, 
indem er unmwahrfcheinlich genug berichtet, Romulus babe nah Nus 


3) Es bat diefen Wiberfpruch ber Tradition ſchen Jacob Gronov (Diss. 
de orig. Romuli p. 28), dann Beaufort bemerft, Dissert. sur l’incert. 
p. 178. 

4) Es iſt nicht nur die Schwefter des Horatierd mit Einem der Euriatier 
verlobt, ſondern auch bie Mütter der Drillinge find Schweftern (ſ. u.). Uebrigens 
find auch dieſe beiden Beifpiele wahrſcheinlich eine hiſtoriſche Prolepſe, da Rom 
af unter Servius Tullius in ben latiniſchen Bund und folglich in das Vers 
bältniß bed Conubiums mit ben Iatinifchen Staaten eingetreten zu fein ſcheint. 
— Bico ehrt den obigen Schluß um: er fagt (Opp. ed. Ferrari Tom. V, 
371 — Weber's Ueberf. S. 514): „bie Schweiter bes Horatierd kann nicht mit 
dem Guriatier verlobt gewefen fein, indem ja Romulus felbft fein Weib von ben 
Albanern hatte erhalten können, und ihm weder ber Umſtand etwas geholfen hatte, 
daß er Sprößling bes albanifchen Fürftenhaufes war, noch fein Verbienft, ben 
Tyrannen Amulius geftürzt, und ben Albanern ihren rechtmäßigen König zurück⸗ 
gegeben zu haben.” 

5) Beaufort dissert, sur l'incert. p. 1889, 
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mitord Tode freiwillig auf die Erbfolge in Alba verzichtet %. Ei⸗ 
nen weitern Gegengrund gegen bie traditionelle Angabe gibt der 
Umstand ab, dat Rom urfprüngfich, wie fich nicht verfennen läßt, 
bem gemeinen Latium fremd if. Als albaniiche Colonie aber hätte 
es von Haufe aus, wenn anch nicht gleich als ſelbſtſtäändiger Gan- 
ton, dem Tatinifchen Bunde angehört. Endlich fpricht gegen bie An: 
nahme einer Stiftung Roms von Alba Longa aus die Wahl des 
Orts. Die Gegend, in welcher Rom lag, wirb ſchon won den Al: 
ten als unfruchtbar, dazu als ungefund und fieberſchwanger bezeich⸗ 
net 7), und wenn auch die Campagna in jenen älteften Zeiten, wo 
fie beffer angebaut und dichter bewölfert war, als fpäter, in eben⸗ 
bemfelben Maaße auch gejünder geweien fein mag, al 3. B. ſchon 
zur Zeit Auguſt's, fo muß dagegen jene Stätte am Xiberfirand, 
wo Rom gegründet wurbe, um fo fchlechtere Luft gehabt haben, da 
bie Thalgründe und Nieberungen , welche zwilchen den Hügeln Tagen, 
in jener älteften Seit, bevor fie durch bie tarquinifchen Anlagen 
trodengelegt wurben, größtentheil® Simpfe ober ftagntrende Lachen 
waren: eine Wirkung der zahlreichen Quellen ohne Abflug und der 
häufigen Tiberüberſchwemmungen 9), bie auch fpäter noch, troß des 
tarquinifchen Stromdamms, nicht gar felten vorgefommen find ®). 
Eine Stätte, die mit fo unermehlichem Aufwand von Arbeit erft 
teocengelegt und bewohnbar gemacht werden mußte, kann unmöglich 


6) Plut. Rom. 27. Nach ibm Zonar. VII, 4. p. 819, c. 

7) Liv. VII, 88: in pestilente atque arido circa urbem solo. Dionys. 
VII, 8. p. 486, 84: Polos 7) ur IE deyig Undelava yi Beaysid ägı zai dung 
(sterilis). Cic. de leg. agrar. II, 85, 96. Mehr bei Mai zu Cic. Rep. Il 3 
(p. 201 folg. in Mofer’s Ausg.) und II, 6, 11 (p. 167 ber Oſannſchen 
Ausg). Stahr, ein Jahr in Italien II (1848) ©. 388 fl. Gerlach um 
Bachofen R. G. I, 1, 82. — Die rhetoriſchen Aeußerungen Liv. V, 54 find 
ohne Gewicht. — Rom Lage hatte unläugbar ihre Vortheile: einige berfelben 
hat Cicero (Rep. II, 3, 5 ff.) richtig hervorgehoben: aber in bie Berechnung bei 
Stifter konnten biefelben unmöglich fallen, wie Eicero weiter unten (II, 11, 22: 
illa de urbis situ, quae a Romulo casu aut necessitate facta sunt, revocasl 
ad rationem) felbft zugibt. 

8) Plin. III, 9 ($. 55): Tiberis creber ac subitus inerementis, et Buß 
quam magis aquis quam in ipsa urbe stagnantibus. 

9) Beder r, Alterth, I, 141. Anm. 200. Preller in Pauly’ Real: 
Encyl. VI, 495. Derfelbe, Rom und ber Tiber, in den Berichten ber 4 
Atad. 1848. II, 132. 184 ff. 
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Begenftand freier Auswahl geweſen fein 1%. Möglich, daß fie nur 
deßhalb von ben Anfiedlern gewählt worben ift, weil fie, an ber 
Scheibe des Latiner- und Etrußferlandes gelegen, herrenlofed Grenz» 
gebiet war. 

Aus den angegebenen Gründen haben neuere Forſcher bie An⸗ 
gabe der Alten, welche Rom als albaniiche Eolonie varftellen, ver: 
worfen, Boch aber darum Roms angeblihen Zufammenbang mit 
Ada Longa nicht ganz fallen laſſen zu müſſen geglaubt, fondern 
vie vermittelnde Vermuthung aufgeftellt, Rom ſei dur eine Se 
ceffion albanifcher Bürger entftanden 12). Die Veranlafjung von 
Sereffionen war im Alterthum meift politiicher Zwiſt: und eben 
biefer Beweggrund — fagen bie Bertheidiger der fraglichen An⸗ 
ht — ſei auch im vorliegenden Falle vorauszuſetzen. Bringe 
doh die Sage felbft Roms Gründung in Zufammenbang mit vor: 
angegangenen Thronſtreitigkeiten und Partbeiungen in Alba Longa; 
und nach Dionyſius' Darftellung 2) feten es vorzugsweiſe bie po⸗ 
litiſch Unzufriedenen, bie fi an ber neuen Anfievelung betheiligen. 
Da wir überdieß von bdiefer Zeit an ftatt der früheren Erblönige 
jährliche Dictatoren in Alba finden 2°), und da diefe Verfaſſungs⸗ 
veränderimg,, von Alba ausgehend, fich nach allen Spuren über 
ganz Latium erſtreckt hat, während die Emigration, die Rom grüns 
det, dad Koͤnigthum beibehält, fo Hat man die weitere Folgerung 
gezogen, eben jene Umwälzung, bie Ubichaffung bed Königthums 
in Alba, fei die Urfache gewefen, daß der damit unzufriedene Theil 
ver Beuölferung, namentlich die Parthei der alten Geſchlechter, unter 
der Führung eines Sprößlingd der alten Koͤnigsfamilie bie Heimath 
verlaffen und Rom gegründet habe. Diefelbe Anficht ift neueſtens 
von Rein fo formulirt worben: nach dem Ausſterben deö Man⸗ 
nesſtammes ber Siloter verließen deren weibliche Nachlommen (der 


10) Auch Strabo fagt, die Stabt fei gegründet worden dr rdnoy 3 eos al- 
wow nalloy 7 neo avayzıy Änırdalos V, 3,2. p. 229. ' Ebenfo V, 8, 7. p. 284. 

11) So Gdttling, Geld. d. röm. Staatsverf. S. 44. Kortüm R. G. 
€. 31. 508. Nägele, Stubien ©. 474 fi. Zuftimmend C. Sr. Hermann 
®. 8. A. 1849. ©. 1468. Stäbtegrünbungen in Folge von Seceffionen find im 
Alterthum nicht unerhört, wie u. U. bie Definition bei Servius (ad. Virg. Aen. 
I, 12) beweist: coloniae sunt, quae ex consensu publico, non Ex Becesaione 
sunt conditae. 

12) Dionys. I, 85. p. 72, 23. 

13) Licinius Macer bei Dionys. V, 74. p. 837, 83. Plut. Rom. 27. 
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angebliche Romulus und Remus) mit ihren Anhängern und Clienten, 
jei es gezwungen, jet es freiwillig, Alba Longa, ba ihnen ber 
widerftrebende Abel. die Erbfolge nicht einräumen wollte, ſondern 
eine ariftofratifch-republifanifche Verfaflung mit einem wechſelnden 
Dictator der Monarchie vorzog 1%). 

Diefe Vermuthung hat jedoch manches Bedenkliche. Erſtlich 
ſcheint es gewagt, aus einem Gewebe alter Sagen-Dichtung , das 
fih bei näherer Unterjuchung auf allen Punkten als unhiſtoriſch 
ausweist, und deſſen Mittelpunkt, der angebliche Stabtgrünber felbft, 
ganz unzweifelhaft eine biftorifche Perſoͤnlichkeit nicht ift, einen ein: 
zelnen Zug, der um nicht? befier verbürgt ift, als das Uebrige, 
herauszugreifen und als Hiftorifch feitzuhalten. Nichts iſt gefähr: 
licher, als mit einzelnen Beftandtheilen einer noch ganz fagenhaften 
oder mythiſchen Gefchichte zu pragmatifiren. Iſt die römifche Grün- 
bungsfage in der Hauptjache ein Werk der Dichtung, jo farm auch 
die Nachricht, daß Numitor der letzte König Alba Longa's, une 
Romulus fein Enkel war, nit als eine ausgemachte hiſtoriſche 
Wahrheit gelten. Dieſe Nachricht enthält zwar nichts an ſich Un: 
mögliched, aber fie wird verbächtig durch ihren Zuſammenhang mit 
Undiftorifhem. Numitor ift Großvater de Romulus durch Ver⸗ 
mittlung des Mars: von biefen breien ift Mar Teine hiftorifche 
Figur, Romulus auch nicht, alfo auch Numitor fchwerlich. Ferner, 
woher wifjen wir denn, daß bie Abichaffung des Koͤnigihums in 
Alba Longa und die Gründung Roms gleichzeitige Ereigniffe waren? 
Wenn bie römifchen Gefchichtichreiber den Numitor als ven lebten 
König Alba Longa's bezeichnen, fo thun fie ed nur deßhalb, weil 
fie von fpäteren Königen Alba Longa's nicht wiſſen. Aber ganz 
Alba verjchwindet ja von dem Augenblide an, wo Rom gegründel 
ft, aus dem Gefichtäfreife der Trabition. Iſt das Erblönigthum 
in Alba je abgefchafft worden, fo hat diefe Ummälzung möglicher: 
weife ein halbes, ein ganzes Jahrhundert fpäter ſtattgefunden: noch 
Cuilius wird von Livius König genannt 1%). Es ift jedoch nicht 
einmal Hinlänglich verbürgt, daß das albantfche Königthum wirklich 


14) Zeitfehr. f. A.W. 1851. Nro. 44. S. 850. 

15) Liv. I, 28,4. Ebenſo ſetzt Strabo voraus, daß römtfche und albaniſche 
Könige neben einander beftanben, bis Alba Longa von ben Römern zerſtört wur, 
V, 3, 4. p. 281: Alfavol ar’ apyas ur wuovoer os "Poalox, duöylaoool 11 
örres mar Aarivo, Pacıkevöuvos d° änaregoı zuge kruyyavor x. 1. A 
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ein Erblönigthum gewefen ift, und nicht vielmehr ein Wahlkoͤnig⸗ 
thum , wie das römische in älterer Zeit auch 1°). 

Hiezu kommt, daß bie ältefte Form der Sage nicht außgewan- 
berte Albaner, fondern die Hirten der umliegenden XTriften, bie 
alten Genoffen der Zwillinge, als die eriten Bewohner ber neuge: 
gründeten Stabt vorausſetzt 27). Es tft eine Grunbvorftellung ber 
römifchen Sage, daß bie urfprüngliche Bewohnerfchaft des Palatin 
Hirtenvolt war, nicht troifcher Adel, nicht ausgewandertes albani- 
ſches Batriciat 1%). Die albanischen Adelsgeſchlechter kommen erſt 


16) Schlegel W.W. XI, 486: „es Tann billig bezweifelt werben, daß 
Alba Longa jemals ein Königreich geweſen. Bei ber erften beglaubigten Begeben: 
beit, wo Alba in ber Geſchichte erfcheint, unter Tullus Hoftiliuß, wirb ein Dictas 
tor, Mettus Fufetius als Oberhaupt ber Albaner erwähnt. Sein Vorgänger 
Eluilius heißt bei Living König, Wenn er es wirflih war, warum folgte ihm 
benn kein König nah? Oder wurbe Alba im Lager vor Rom aus einem König- 
reih in eine Republik umgeftaltet?* Selbſt Bahofen hält das albanifche 
Königthum für ein Wahlkönigthum, Geſch. d. R. I, 1, 221. 

17) So z. B. Eicero (Rep. II, 2, 4), nad welchem Romulus über bie Hir: 
ten ber bortigen Gegend eine freiwillig anerfannte Herrfchaft ausübt, an ihrer 
Spitze Alba Longa erobert, baranf mit ihnen eine neue Stadt gründet. BDerfelbe 
de Orat. I, 9, 37: Romulus ille consilio potius et sapientia singulari, quam 
eloquentia, pastores et convenas congregavit, Sabinorum conubia conjunxit. 
Derfelbe de Div. I, 47, 105: pastores illi, quibus Romulus praefuit. Derſelbe 
ebenbaf. I, 48, 107: atque ille Romuli auguratus pastoralis, non urbanus fuit. 
Gaffins Hemina ap. Diomed. I. p. 879: pastorum volgus sine contentiöne con- 
sentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum. Varr.R.R. 
II, 1,9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum quis non dicit? Liv. 
I, 8: genus hominum agreste. II, 1: illa pastorum convenarumque plebs. 
Ov. Fast. I, 204: pascebat suas ipse senator oves. Vell. Pat. I, 8, 6. Plin. 
H. N. XVI, 30: pastores qui rapuerunt Sabinas. Mela II, 4, 2. Sil. Ital. 
XIII, 812 ff. Justin. 28, 2, 8. 38, 6, 7. 43, 8, 2. Plut. de fort. Rom. 9. 
Aur. Vict. de vir. ill. 1: Amulio interfeeto Numitori avo regnum restituerunt, 
ipsi pastoribus adunatis civitatem condiderunt. Prob. in Virg. Georg. IH, 1: 
Roma & pastoribus est condita. Lact. Inst. I, 15, 29. II, 6, 13: Romulus 
urbem conditurus pastores, inter quos adoleverat, convocavit. Daß Roms ur: 
Iprüngliche Bevölferung auß Hirten beftand, verräth fi) noch in vielen Zügen, 
bie Blum Einl. in Roms alte Gef. S. 165 aufammenftellt, und auf welche zum 
Theil ſchon Varro R. R. DI, 1, 9 f. aufmerffam gemacht hat. Es gehört dahin 
u. A. die Strohhütte des Romulus (f. o.), die Verlegung des Grünbungstags auf 
das Hirtenfeft der Palilien (ſ. o.), bie pelliti patres bei Prop. IV, 1, 12 u. 4. 

18) Wenn Dionyfius Lepteres angiebt, und fogar betont (I, 86. p. 72, 27), 
fo thut er es offenbar in dem Intereſſe, Rom als helleniſche Stabt erſcheinen zu 
lafien: denn bie Troer find ihm Hellenen, ſ. o. &. 812. Anm. 2. 
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nach Alba Longa’3 Zerftörung zur römischen Bürgerfchaft hinzu. 

Es fcheint daher dad NRäthlichite, einen urfprünglichen Zuſam⸗ 
menhang Roms mit Alba Longa ganz bahingeftellt fein zu laſſen. 
Und ba es der Trabitton nicht jowohl darum zu thun ift, Nom an 
Alba Longa, al? darum, den Romulus an das albanifche Königs: 
gefchlecht anzufnüpfen, fo läßt ſich aus dieſem Beftreben auch dad 
Motiv der fraglichen Dichtung erichliegen: die albanifche Königsreihe 
jollte dazu dienen, den Gründer Rom? an Aeneas anzufnüpfen, 
mit dem man ihn auf keine andere Weife in Aufammenhang zu 
bringen wußte, ſeitdem man fich überzeugt hatte, daß er befien 
Sohn oder Enkel aus chronologifchen Gründen nicht koͤnne ge 
weſen fein. 

Somit können wir, um bad Ergebniß der vorftehenven Unter 
fuhungen in zwei Worte zufammenzufaffen, aus ber ganzen Weber: 
lieferung über Roms Urfprünge nur foviel als relativ wahrſcheinlich 
und glaubhaft feithalten, daß die Stätte der älteften Anfiebelung 
ber Palatin war, und daß biefe Nieberlaffung aus Latinern beftand. 

25. Aus Latinern, und nicht aus Etruskern: hierüber zum 
Schlup noch ein Wort. Daß Rom etruskiſchen Urſprungs )), ge 
naner, daß es eine Eolonie von Cäre ?) geweſen fei, war be 
kanntlich Niebuhr's urfprüngliche Hypotheſe, die ihrer Zeit 
mannigfache Zuftimmung gefunden hat ). Sie tft von Niebuhr 
ſelbſt fpäterhin zurückgenommen worden 4%), und kann jeßt als auf- 
geneben gelten. Mit vollem Recht. Die Gründe, die früher bafür 
geltend gemacht worden find, find größtentheils ohne Moment. 





1) Niebuhr R. G. Iſte Aufl. I, 181: „Alles deutet bei Rom auf etruds 
kiſchen Urfprung. — Wie alles Sabinifche auf Tatius, fo wurbe alles Altetruß⸗ 
kiſche auf Romulus bezogen. — Seinen lateiniſchen Charalter empfing Rom erſt 
von Tullus an, durch die Vereinigung mit Alba unter ihm, und durch die ge⸗ 
waltſame Aufnahme fo vieler Latiner unter feinen Nachfolgern.“ 

2) Niebuhr R. ©. Ir Band, Ifte Aufl., (unpaginitte) Zufäge. 

3) Kür einen etruskiſchen Urfprung Roms bat ſich ſchon vor Niebuhr (ment 
gleich in mehr ſteptiſchem, als affertorifgem Tone) Kevesque erflärt (His 
erit. de la röp. romaine I. 1807. p. 58 ff.), nad Niebuhr A. W. Schlegel 
W. W. XII, 499 (womit jedoch ©. 498 zu vergl) und Opusc. lat. p. 192. #2. 
R. Wächter Ehefcheibungen bei d. Rbm. 1822. ©. 32 fi. Lelidvre Comm. 
de leg. XII tabb. patria 1897. p. 71 ff. Uſchold Geſch. d. troj. Kriegs 18%. 
©. 814. 828 f. 846 fe Rortüm Rüm. Weich. 1848. S. 504 fi. 

4) R. ©. Ate Aufl, I, 408 f. 
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Caerimonia hängt nicht mit &äre zufammen 5); noch viel weniger 
it Quirites ibentifch mit Caerites *). Auch die nahen Beziehungen 
Roms zu Cäre fowie das cäritifche Bürgerrecht beweifen nichts für 
einen urfprünglichen Zufammenhang beider Stäbte; zu Bella, zu 
Maſſilia ſtand Nom feit fehr alter Zeit in ähnlichem Verhältniffe 7), 
wahrfcheinlich au Gründen verwandter Art. Was fobann bie ins 
nem, aus dem Charakter der bürgerlichen und gotteöbienftlichen 
Einrihtungen der Römer gefchöpften Gründe betrifft, aus benen 
ein etrugkifcher Uriprung Roms gefolgert worben tft, fo finb bie: 
felben fchon oben beurtheilt worden ®); baß eben fo wenig äußere 
Gründe, d. h. die Hiftorifchen Zeugniſſe für jene Annahme fprechen, 
wird im nächſten Buche gezeigt werben. 


Neuntes Bud. 
Die Brei Stämme. 
A. die Sage. 


1. Das Aſyl !). Die junge Stabt bewöfferte ſich fchnell. 
Romulus Hatte, um Anfiebler berbeizuloden, eine Freiftatt für 
Flüchtige und Heimathlofe aller Art eröffnet. Alsbald firömte in 


— — — — — 


5) Wie Niebuhr (mit Val. Max. I, 1, 10. Paul. Diao. p. 44 Caerimo- 
niarum) noch in ber letzten Auflage feiner R.G. I, 40% amimmt. Das Wort 
ſtammt (nach Bopp Gloss. Sanser. v. kri, Bott Etym. Forſch. I, 219) von 
dem ſanscr. kri (facere), woher das lateiniſche creo (oder cereo, Varr. L. L. 
VI, 81), cerus (im fallar. Lieb bei Varr. L. L. VII, 26: donus cerus es = 
bonus creator es, nach Paul. Diac. p. 122 Matrem), Ceres, baß osciſche kerris 
(= genius, ſ. Mommfen unterital. Dial. ©. 183). Ebendaher cerimonia, 
gotteßbienftliche Berrihtung. Tas Ableitungsfuffir ift das gleiche, wie bei alimo- 
nia, parsimonia, cAstimonia, sanctimonia, acrimonia, testimonium. 

6) Wie von A. W. Schlegel W.W. XL, 499 behauptet worden ifl. 

7) S. u. ben Abſchn. „Tarquinius Pridcus.* Namentlich fland Maffilie, 
wie Gäre, im Verhältniffe ber Iſopolitie zu Rom, vgl. Justin. 48, 5, 10 nebſt 
Riebubr R. ©. DI, 84. Anm. 149. 

9 S. 273 fi. 

1) Liv. 1,8. Dionys. II, 15. p. 88,17 fi. Plut. Rom.9. Strab. V, 3, 2. 
p- 280. Vell. Pat. I, 8, 5. Flor. I, 1, 1. Ov. Fast. III, 481. Virg. Aen. 
VII, 342, Serv. Aen. II, 761. VII, 842. 685. Schol. Juv. VIII, 278. 275. 
Andere Stellen f. u. ©. 465. Anm. 2. 
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großer Anzahl aus den benachbarten Mölferfchaften herbei, was 
feiner Heimath überdrüffig war ober ſie meiden mußte: Freie und 
Knete, Unzufrievene und Verbannte, Abenteurer und Verbrecher. 
Die Stätte des Alyl3 war ein Hain ?) des capitolintfchen Hügels, 
genauer jene Einſenkung, welche bie beiden Höhen des Bergs, Ea- 
pitol und Burg, von einander trennt ®), und nachmals „zwifchen 
ben zwei Hainen“ hieß *); fie tft im heutigen Capitolsplatz nod 
zu erkennen. In fpäterer Zeit war das Heiligthum bes Aſyls, an: 
gehlih, um jeden Mißbrauch des Aſylrechts zu verhüten, mit einer 
hohen Einfriedung umbegt ®). 

2. Der Weiberraub!). Die auf ſolche Weiſe rafch ange- 
wachlene Benölferung bed jungen Roms beſtand jeboch nur ans 


2) Daher lucus asyli Liv. I, 80, 5. Tac. Hist. III, 71. Virg. Aen. VII, 
842. Or. Fast. III, 481. Plut. Rom. 20: Aaxeoyvar dıs To alaos, 'el; 6 nollei 
xarayuyorrss, aoullas dedouerıg, rov nolreuuaros uerdsyov. Ps.-Ascon. in Cic. 
Verr. U. $. 14. p. 159. Schol. Pers. I, 20. Bgl. auch Prop. IV, 4, 2 

8) Strab. V, 8, 2. p. 230: dnodelfas aovlor Tı Tduevog uerafu Trix ange 
xar rov Kanerwllov. Dazu bie unten S. 467. Anm. 8 angef. St. St. über ben 
Vejovistempel, beffen Lage bald inter duos lucos, balb inter arcem et Capito- 
lium angegeben wirb. 

4) »Inter duos lucos« Liv. L, 8. Vell. Pat. I, 8, 5: ueSogor duoir dew- 
or Überfegt Dionyſius II, 15. p. 88, 29. Dazu die angef. St. St. über ben 
Tempel bes Vejovis. Die falfche Neberfegung Intermontium flanımt von Lapus. 

5) Liv. I, 8: (Romulus) locum, qui nunc septus descendentibus inter 
duos lucos est, asylum aperit. Dio Cass. 47, 19: xafroı mal dueivo To yuplor 
(das romuliſche Afyl) orouarı ru aavilav, wera vr rar ander age, ar 
roũ Ägyov avriy loyer: Eru yag neeugeaydn, Öse unddra Irı ro napanar kealder 
x avso durndiva. Dvib bagegen (Fast. IH, 481) hält die hohe Umfaflungs 
Mauer bed fog. Aſyls für ein Werk bes Romulus, aljo für urfprünglic. 

1) Liv. I, 9. Dionye. II, 80. p. 99, 18 fi. Plut. Rom. 14 f. Zonar. 
VII, 8. p. 817, a. f. Varr. L. L. VI, 2. OCic. Rep. I, 7,12. Aur. Vic. 
de vir. ill. 2. Serv. Aen. VIII, 635. 6386. Polyaen. VIII, 3, 1. Ov. Fast. 
II, 187 ff. Derfelbe de Art. Am. I, 101 ff. Dio Cass. 56, 5. Hieron. Chron. 
p. 829 ed. Mai. — Ein Vers aus Ennius' Annalen (I, 128) bei Fest. p. 325 
Sas (verbeffert von Lachmann zum Lucrez p. 412). — Ueber Ennius' „Sabi: 
nerinnen“ vgl. Macrob. VI, 5, 5. p. 600: Ennius in libro Sabinarum quarto, 
Jul. Vict. Rhet. VI, 6. p. 224 Orell. (durch welche Stelle bie Lesart bei Mau: 
crobius fichergeftellt wird), Mai zu Cic.. Rep. IE, 7, 18. Spangenberg zu 
Enn. Annal. I, 128. — Der Weiberraub als Vorwurf von Seiten chriſtlicher 
Schriftfleller, 3. ®. Tert. de Spect. 5. August. C. D. IT, 17. III, 18. Min. 
Fel. 25. Oros. II, 4; aud von Seiten feindlich gefinnter Volker, z. 8. Justin. 
28, 2, 9, 
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Männern. Ueber ein Menfchenalter — und die Stabt fehlen wie⸗ 
der auöfterben zu müſſen. Dem vorzubeugen, lieg Romulus durch 
Geſandte, die er ausſchickte, den Voͤlkerſchaften ber benachbarten 
Städte gegenſeitiges Ehebündnig antragen. Doch fein Antrag fand 
nirgends Gehör, wurde auch wohl mit höhnifchen Worten zurückge⸗ 
wiefen. Das verbroß ihn; er beichloß, durch Liſt und Gewalt zu 
erringen, wad man ihm gutwillig verweigert hatte. Sofort veran- 
altete er, feinen Unmuth bergend, feftliche Spiele zur eier der 
Conjualien, und Iub. die Nachbarn dazu ein. Die Gelabenen er- 
Ihienen in großer Zahl mit Weib und Kind. Man nahm fie zu⸗ 
vorfommenb auf: doch während die arglojen Zufchauer ſich am Anblick 
der Kampfſpiele weideten, fprengten auf ein von Romulus gegebenes 
Zeichen die römischen Sünglinge augeinander, und raubten bie an- 
weienden Sungfrauen, wie ber Zufall Jede Jedem in bie Hand 
gab. Beftürzt und den Bruch bed Gaftrechtd den Göttern Magen, 
flohen die Eltern; aber auch bie Jungfrauen grollten, 618 Zuſpruch 
und Liebkoſung fie allmählig ausſöhnten. 

3. Kampf und Berfäöhnung. Die beleidigten Völker⸗ 
ſchaften ſannen auf Rache und rüfteten ſich zum Krieg. Aber ſtatt 
die mächtige Hülfe der gleichfalls befeivigten und rüftenden Sabiner 
abzuwarten, brachen drei latintiche Städte, Cänina, Eruftumerium 
und Antemnä vorzeitig, ja ſogar jebe vereinzelt los. Sie unter- 
Ingen eine nach der andern. Den König von Cänina, Alton, er: 
ſchlug Romulus im Zweikampf mit eigener Hand: triumphirend zog 
er beim aufs Gapitol, bie Rüftung bed erlegten Feinde hoch an 
einem Baumſtamm tragend: dort weihte er fle dem Juppiter Fere⸗ 
trius 1), dem er zugleich, ala Aufbewahrungsort ber Tropäen, einen 
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1) Liv. I, 10. IV, 20. Dionys. II, 84. p. 102, 22. Plut. Rom. 16. Der: 
ſelbe Marcell. 8. Fest. p. 186 Opima. Prop. IV, 10,5 fi. Val Max. III, 
2,1,3. Flor. IL, 1, 11. Ampel. 21. Aur. Vict. de vir. ill. 3, 4. Solin. 
1, 20. Serv. Aen. VI, 860 unb eine pompejanifche Inſchrift bei Orell. C. J. 
n. 50638 — Mommsen Inscr. regn. Neap. n. 2189. Vgl. über bie Spolia opima 
im Allg. Perizon. Animadv. hist. c. 7. p. 236 ff. Hertzberg, de spo- 
lis opimis, in Schneidewin's Philol. I. 1846. p. 831—389. — Feretrius von 
feretrum, der Bahre, auf ber bie Spolien getragen wurben, vgl. Liv. I, 10: spolia 
ducig hostium caesi sguspensa fabricato ad id apte ferculo gerens. Diefe 
allein richtige, au von Perizonius a. a. D. p- 248 gebilligte Ableitung gibt 
fon Plutarch Marcell. 8: anbere Ableitungen gehen auf ferire (Prop. IV, 10, 
46. Plut. Rom. 16. Marcell. 8. Paul. Diac. p. 92 Feretrius nebſt O. 
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Tempel ftiftete, den äfteften in Rom. Zu Dienyfius’ Zeit lag daB 
Heine Heiligthum in Ruinen ?): Auguftus ftellte es wieder ber ®), 

Aber die Sabiner waren noch übrig; fie zogen unter ihrem 
König Titus Tatius mit großer Heeresmacht wider Mom. Das 
Glück ſchien ihnen günftig: die Burg der Roͤmer, die nördliche Kuppe 
de? Eapitolin, fiel durch Lift in ihre Gewalt. Tarpeja, die Tochter 
bed Burgvogts, batte vom Gold der Feinde geblendet bie Feſtung 
verrathen, und Bewaffnete hereingelafien. Als Lohn hatte fie ſich 
ausbedungen, wa3 die Sabiner an ihrem linken Arme trügen — 
fie meinte deren goldene Armſpangen und Evelfteinringe; Jene aber, 
zum Zeichen, daß ein Verräther nie auf Treue rechnen dürfe, warfen 
ſammt ihren Armfpangen auch ihre ſchweren Schilde auf fie, unter 
denen die Trenloſe erlag *%). Zum Andenken an ihre That und 
ihren Untergang ward ber weſtliche Felsabhang des capitolinifchen 
Hügels tarpejifcher Feld genannt ®). _ 

Am folgenden Tag entbrannte der Kampf. Die ftreitenden 
Heere füllten die fumpfige Niederung zwifchen Capitolin und Pa 
fatin. An der Spike der Sabtner kämpfte Metius Curtius, an 
ber Spike der Roͤmer Hoſtius Hoſtilius 9%. Hoftilius fiel; ſchon 
wankten die Schlachtreihen der Roͤmer, und bie Fliehenden drängten 
gegen dad Thor der palatinifchen Stabi ?). Da, in der höchften 
Müller’ Ann. Hartung Re. d. R. II, 16) oder ferre (Prop. IV, 10, 47. 
Paul. Diac. p. 92 Feretrius) zurüd. Welche Ableitung Dionyſtus II, 34. 
p. 102, 31 im Auge bat, ift nicht recht Har. 

2) Dionys. II, 84. p. 102, 26. 

8) Liv. IV,20. Monum. Ancyr. Tab. IV, 5. VI, 31. (p. 33. 37 ed. Zumpt). 

4) Liv. I, 11. Dionys. II, 88 ff. p. 105 fi.‘ Plut. Rom. 17. Zonar. 
VII, 8. p. 817, d. Ov. Metam. XIV, 776 f. Val. Max. IX, 6, 1,1. Flor. 
I, 1, 12. Fest. p. 868 Tarpeiae. 8il. Ital. XIII, 889. Aur. Vict. de vir. 
ill. 2, 6. Serv. Aen. VIIL 348. vol. I, 449. Mythogr. Vat, I. Fab. 155. 
Plut. Parall. 15. Suid. p. 576, 11 49Iate. Berfelbe p. 1041, 4 Tarıo. Eine 
somanhafte Bearbeitung ber alten Gage gibt Properz Eleg. IV, 4. 

5) Varr. L.L. V, 41. Fest. p. 848 Saxum. Ruseb. Chron. interpr. 
Hieron. p. 829. Mythogr. Vat. a. a. DO. Anders Prop. IV, 4, 98: a duce 
Tarpeio (Burgoogt und Tarpeja’s Vater — nad Liv. I, 11, 6. Val. Max. IX, 
6, 1, 1. Plut. Rom. 17) mons est cognomen adeptus. 

6) Hinfihtlih der Schreibung ber Namen f. Alſchefski zu Liv. I, 12. 
Metius Eurtius fteht auch bei Val. Max. de nomin. p. 571. 

7) Vetus porta Palatii beißt es bei Liv. I, 12. Es ift die Porta Magionis 
ober Mugionia, eines ber drei alten Thore ber palatinifchen Stabt. Der Auf: 
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Roth, jelbft fchon vom Strome der Flüchtigen mit fortgeriſſen, er- 
hob Romulus feine Hände gen Himmel, und gelobte dem flucht⸗ 
demmenden Juppiter einen XQempel, wenn er das Schlachtglück 
biefeg Tages wende ®). Sein Gebet warb erhört. Metius Eurtiug, 
ber fiegreich die Mömer vor fich hertrieb, wurde in den Sumpf bes 
untern Thal? — er hieß von da an Lacus Curtius 9) — zurüd: 
geworfen, und entrann mit Noth. Unentfchieven erneuerte fich die 
Schlacht in der Mitte des Thals, und ungewiß ſchwankte der Sieg, 
old ein unerwartetes Schauſpiel die Kaͤmpfenden innehielt. Die 
geraubten Sabinerinnen warfen ſich flehend, mit fliegenden Haaren 
und zerriſſenen Gewänbern, ihre Säuglinge auf ven Armen, zwiſchen 
bie Schlachtreihen 1%). Die Schwerbter ſenkten fih; man fchloß 
Frieden und ewiged Bündniß. Beide Völker follten Einen Staat 
bilden; die Könige beider, Romulus und Titus Tatius, Megierung 
und Heerbefehl gemeinjam führen; bag vereinigte Volt ven Sabtnern 
zu Ehren Quiriten beißen. 


gang, wo fi das Thor befand, war noch In ber Kaiſerzeit und iſt noch Heute ber 
Sanptanfgang zum Palatin: er Tcgt ganz in ber Näbe bes Titusbogend. Mehr 
fi Beder de Rom. vet. mur. atque port. 1842. p. 48 fl. Demfelben 
töm. Altertb. I, 111 ff. 

8) Liv. I, 12. Dionys. I, 50.p. 114, 4. Piut. Rom. 18. Flor. I, 1, 18. 
Ov. Fast. VI, 798. Senec. de benef. IV, 7. Tec. Annal. XV, 41. August. 
C.D. IH, 18. (Cie.) anteq. iret in exil. 10, 24. Serv. Aen. VIII, 685, 640. 
Rah Plutarch a. a. D. wurde ber Tempel des Juppiter Stater an ber Stelle er: 
baut, wo das flüchtige Heer Stand gehalten hatte. Er ſtand eine Strede ober: 
halb des Veſtatempels (Plut. a. a, O.), zwiſchen der Summa Sacra — und ber 
Summa Nova Via, beim Aufgang von der Sacra Bia zum dortigen Palatins⸗ 
tor (ber Porta Mugionia), ganz in der Nähe bes letztern, Dionys. II, 50. 
p-114,5. Plut. Cic. 16. Ov. Trist. III, 1, 82. Derſelbe Fast. VI, 794. Die 
näheren Nachweifungen ſ. Beder röm. Alterth. I, 112 f. 

9) ©. u. ©. 484. Anm. 2. 

10) So Liv. I, 18. Plut. Rom. 19. Dio Casa. fr. 6, 5 ff. (== Mai Nov. 
Coll. IL. p. 137). Zonar. VII, 4. p. 818, b. Ovid. Fast. III, 215 ff. Flor. 
l, 1,14: und es ift dieß fichtbar bie alte dichteriſche Form ber Sage. Nach 
Cicero kommt ber Friede burch fürmliche Verhandlungen zu Stande, welche von 
den Matronen geführt werben, Rep. II, 7, 18: matronis ipeis, quae raptae 
erant, orantibus unb 8, 14: matronae oratrices pacis et foederis (nebft Mo: 
jer’8 Anm. zu beiden Stellen). Der Iegtern Tradition folgen der Annaliſt En. 
Gellius (ap. Gell. XII, 22, 18), Dionyfius (II, 45 f. p. 110 f. e. 47. p. 112, 4. 
II, 1. p. 186, 31) und im Ganzen au; Mppian Hist, Bom. I. fr. 4 (= Exec. 
I de Legat., ap. Ursin. Select. de Legat. p. 884). 














464 [9, 4) Das romuliſche Afyl. 


Die Frauen hatten Mom gerettet. Zum Andenken an ihre 
edle That und an dad Werk ver Verföhnung, dad fie zu Stand 
gebracht, ftiftete -Romulus das Felt der Matronalien 11). Er be 
nannte nach ihnen die dreißig Eurien 1?), und räumte ihnen auch 
fonft manche Rechte und Ehrenvorzüge ein. Wer Matronen begeg- 
nete, mußte ihnen ausweichen 1°); wer durch freche Rede ober 
Ihamlofe Handlung die Achtung vor ihnen verlegte, kam vor den 
Blutrichter 1%). Kein anderer Hausdienſt durfte ihnen zugemuthet 
werben, ald Wollarbeit 15). Wer feine rau verftteß, es fei denn 
wegen Ehebruchd oder Giftmifcherei oder Entwenbung der Schlüffel, 
mußte ihr die Hälfte bed Vermögen? geben, bie andere war bem 
Tempelgute Ceres verfallen 19). 


B. Aritik. 


4. Die Sage vom Afyl fpielt bei den Schriftftellern ber ſpaͤ⸗ 
tern Zeit feine geringe Rolle. Häufig finden wir, bald in halben, 
bald in vollem Exrnft, die urfprüngliche Benölferung Roms al ein 
zufammengelaufened® Gefindel bezeichnet ); beſonders von chriftlicen 


11) Plut. Rom. 21. Ov. Fast. IH, 167 ff. Serv. Aen. VIII, 638. Von 
Andern wird bem Feſt eine andere Beziehung gegeben. 

12) Cic. Rep. II, 8, 14. Liv. L 18. Dionys. I, 47. p. 112, 2. Plut. 
Rom. 14. 20. -Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12. Paul. Diac. p. 49 Curia. Serr. 
Aen. VIII, 688. 

13) Plut. Rom. 20. %gl. Val. Max. v 2, 1, 1. 

14) Plut. Rom. 20. 

15) Plut. Rom. 15. 19. Bol. Denfelben Q. R. 86. 

16) Plut. Rom. 22. Bgl. Dionys. II, 25. p. 95, 49 fi. Plin. H.N. XIV, 
14. 8. 89. 

1) Liv. II, 1: illa convrenarum plebe, transfuga ex suis populis. Jur. 
Sat. VIII, 272—275: et tamen, ut longe repetas longeque revolvas nomen, 
ab infami gentem deducis asylo: majorum primus quisquis fuit ille tuorum, 
aut pastor fuit aut illud quod dicere nolo (= latro). Justin. 28, 2, 8, 38, 
7, 1: colluvies convenarum. Lucan. I, 97. Daß die Römer dx rar gauloro- 
row d9röy owreiniusores (Dionys. I, 5. p. 4, 44), baß bie Grunder ber Stadt 
ärksol rıres wei nlawıyre; (I, 4. p. 4, 22), daß Roms urfprüngliche Bevölkerung 
%9yr Aagßaga zei avenue (VII, 70. p. 474, 12), unb das ältefte Rom überhaupt 
eine weregury PAugßdgur zul dganrur wei avec erdgeinur (I, 89. p. 75, 31) 
geweſen fei, war vorzüglih ein Vorwurf feindfelig gefinmter griechifcher Schrift: 
Reller, gegen welche Dionyſius ftreitet (f. o. ©. 98 f.). 
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Schriftftelern iſt diefer unehrenhafte Urfprung mit größtem Eifer 
gegen dad Roͤmerthum ausgebeutet worben ?). 

Mein jene Vorftelung iſt ficher eine unhiſtoriſche. Ste ift 
ganz und gar unvereinbar mit bem Begriff, ven man fich nad) 
allen Merkmalen von dem Gemeindeweien und den bürgerlichen Ver⸗ 
hältniffen jener Epoche zu machen hat, Die Völker des Alterthums 
lebten alle in feften Formen: bie bürgerlichen Vereine waren immer 
tief herab gegliedert; und je Höher man in ber Zeit binaufgeht, 
deſto bindender hat man fich biefe Formen, deſto geichloflener alfe 
Verhaͤltniſſe vorzuſtellen. Es ift nicht abaufehen, wo bei biefen Zu- 
Händen jene Schaaren von Abenteurern,, Lanbftreichern und lockern 
Gefellen hergekommen fein follen, welche die gemeine Tradition aus 
den umliegenden Stäbten und Välferfchaften nach Rom zufammen- 
ſtroͤmen läßt. & 

Man Lönnte fich diefe Weberlieferung vielleicht eher zurechtlegen, 
wenn überwiegende Gründe bafür fprächen, dap Rom ber Seceſſion 
einer politifchen Parthei feine Entftehung verdankt. Was die Ge- 
ſchichtſchreiber Afyl nennen, wäre alsdann zu denken ala Sammel⸗ 
pas verbannter und geächteter Parteigänger °), an benen ed im 
Alterthum nie gefehlt hat *). Allein dieſe Annahme verliert ihren 
Soden, fobald man allen und jeven Zufammenhang Roms mit Alba 
Longa als unhiſtoriſch fallen läßt. 

Gegen die Entſtehung der römiſchen Nation aus einer „NRäu- 
bergefeltfchaft” ©) fpricht ferner der ganze Charakter bes älteften rd» 
miſchen Staats. Der urfprüngliche Staat der Römer war ein Ges 

2) Cypr. de idol. van. c. 3 (5). Lact. Inst. II, 6, 18. Min. Fel. 28. 
August. C. D. I, 34. Derfelbe de consens, Evang. I, 19. Oros. II, 4 und fonft. 

3) Diefer Auffaſſung nähert fih Dionyſius, indem er bie Bevölkerung bes 
Ayla vorzüglich aus politifhen Flüchtlingen beftchen läßt, IL, 15. p. 88, 18 ff. 
Auh 8. Fr. Hermann ©. ©. A. 1849. ©. 1468: „ift die Gründung Roms 
aus einer Seceffio unterlegener Factioſos abzuleiten, fo gewinnt auch dag Afylum 
als Sammelplatz verbannter und geächteter Bartheigänger (banditi) ein neues Licht.“ - 

4) Bol. Niebuhr R. G. H, 271. 

5) So Hegel Philofophie d. Geſch. ©. 845 f.: „baß Rom urfprünglich 
eine Räuberverbindung war, und fi) als Näuberflant conftituirt hat, muß als 
weientliche Grunblage feiner Eigenthümlichkeit angefehen werben. Dieſer Urjprung 
des Staats führt die härtefte Disciplin mit fih. Gin Staat, ber auf Gewalt be- 
ruht, muß mit Gewalt zufanmengehalten werden. Es ift ba nicht ein fittlicher 
Zufammenhang, fondern ein gezwungener Zuftand ber Suborbination.“ 

Schwegler, Röm. Gef. I. 1. Zweite Aufl. 30 
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jchlechterftant: ein folcher aber kann weber durch Geſetzgebung, noch 
durch militärtichen Zwang gemacht werben, und aus zufammen- 
gelaufenem Gefindel wäre er überhaupt nicht zu fchaffen geweſen. 
Wenn es wahr tft, daß jedem Staat fein Urfprung nachgeht, fo 
fteht feft, daß eine fo ſtreng gegliederte, nach außen jo gefchlofjene *) 
Gemeinde, wie die altrömische, aus einer durch nicht? verbundenen 
Maſſe zufammengelaufener Individuen nicht hätte entftehen Tönnen. 
Es zeugt gegen dieſe Vorausſetzung befonder® auch ber ungemein 
ausſchließende Geift, der bie ältere Religion der Römer charakterifirt, 
und der zur Folge Hatte, daß felbft zwiſchen den verjchiedenen Be: 
ftanbtheilen oder Stämmen der römifchen Nation Tange Zeit eine 
treunende Kluft beſtand. Man Tann es daher nur für eine leere 
Abftracttöon anfehen, wenn bie fpätere Sage, in ber Vorausſetzung, 
Nom habe mit nicht? angefangen und Alles aus fich felbft heraus 
producht, an bie Spige der Entwidlung einen Zuftand abfoluter 
Unordnung und Gefehlofigfeit geftellt hat, um an biefem Gontraft 
die allmählige Entſtehung des Rechts und des Staat anſchaulich 
zu machen ?). 

Gegen die Sage vom Afyl erregt endlich der Umftanb Bedenken 
und Verdacht, dab dad Aſylweſen font nicht ala vömifche ober 
ttalifche, fonbern blos als griechiſche Einrichtung vorkommt. Schon 
der Mangel eined einheimischen Namen? für das ganze Juſtitut ber 
weist, daß daffelbe den italifchen Völkern urfprüngfich fremd war °). 


6) Charakteriftifch für diefe Abgeſchlofſenheit ift z. B. ber Ausdruck hostis, 
ber „Tremder” und „Feind“ zugleich bebeutele. 

7) Bgl. auch Jhering Geiſt b. r. Rechts I, 95 ff. — Aehnlich fol Lori 
(nach Ariftoteles bei Polyb. XII, 8, 2) eine anola doanerar olxerer, yoyur, 
ardganodsar gemweien fein. DO. Müller (Dorier 2, 224) bemerkt dazu: „wenn 
Ariſtoteles die Lofrer als ein zufammengelaufened Geſindel barftellt, fo if dieß 
ganz im Geifte bes Mythus, ber ben Gegenfab ber fpätern Gefehlichkeit Toder 
feften Gliederung] und ber frühern Verwirrung gem zum Ertrem treibt.” — 
Mebrigend ift es auch nur bie fpätere Sage, welche Noms Urfprünge mit einer 
gewiſſen Vorliebe fo ausgemalt bat: nach der Altern Gage, 3. B. bei Eicero, der 
vom Aſyl nichts weiß, find es eben nur die Hirten ber Umgegend, bie ſich unter 
Romulus’ Anführung zur Gründung einer Stadt zufammenthun. Auch der Ber: 
legung bed Gründungstags auf das Hirtenfeft der Palilien Tiegt diefe Vorftellung 
zu Grund. Mehr . o. ©. 457. Anm. 17. 

8) Daß ber Rame und Begriff bes Aſyls mit Unrecht auf die eingehegte 
Stätte „zwifchen ben zwei Hainen“ übergetragen worben if, ſieht man fon be: 
raus, daß bie Gefchichtfchreiber den Namen ber Gottheit nicht zu benennen 
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Auch läßt fih, im Altern Rom wenigitend, fein einziges Beiſpiel 
jener Einrichtung nachweifen 9). Das einzige Beifpiel, das aber 
einer fpäteren Zeit angehört, in der Griechifches und Roͤmiſches laͤngſt 
zufammengefloffen war, ift der Tempel des Divus Julius, dem, 
unter anderen Ehren und Auszeichnungen für den Vergötterten, das 
Aylrecht verliehen wurde 10). Allein es kann hieraus auf eine fte- 
hende Sitte um fo weniger geſchloſſen werben, da Div Caſſtus jenes 
Vorrecht de julifchen Tempel? ausdrücklich als eine beifpiellofe, feit 
dem romuliſchen Afyl nicht mehr dageweſene Einrichtung bezeichnet. 

Durch diefe Erwägungen wirb der Verdacht nahe gelegt, daß 
bie traditionelle Sage vom romuliſchen Afyl ohne hiftortfchen Grund 
ji 9), Sie verbanft ihren Urfprung ohne Zweifel der (unbiftori- 
wien, melde bem Afyl vorftand. Dionyſius bekennt geradezu, er wife nicht 
anzugeben, welchem ber Götter oder Dämonen bag Heiligthum bed Aſyls geweiht 
geweſen fei Dionys. II, 15. p. 88, 83), und Plutarch begnügt fi, ganz allge 
mein von einer Gottheit bes Afyls, einem „eos aoulaios zu ſprechen (Rom. 9). 
Ban Piſo, ber Antiquar, den Bott bes Aſyls Lykoreus nennt (Berv. Aen. I, *- 
761), fo iſt dieß eine antiquariſche Mlügelei, deren Motive D. Jahn (über 2y: 
foreuß, Berichte d. ſuchſ. Akad. I. 1848. ©. 416-480) entwidelt hat. Die um⸗ 
friebete Stätte „zwifchen ben zwei Sainen“ war folglich feiner beftimmten Gott: 
keit geweiht, fie kann alfo auch Fein Aſyl im griehifchen Sinne des Worts — 
denn hiezu gehörte ein ber fehlenden Gottheit geweihter Tempel — gewefen fern. 
Ja Feinem Fall barf der Tempel bes Vejovis für das Aſyl gehalten werden. 
Diefer Tempel fand zwar hart baneben, wie er benn ‚gleichfalls als „zwiſchen 
den zwei Hainen“ beſtublich bezeichnet wird (Vitruv. IV, 8, 4. Ov. Fast. III, 
430: ante duos Iucos. Fast. Praenest. Non. Mart. ap. Orell. C. J. II. p. 886. 
409; sol. auch Geil. V,12, 2. Plin. H. N. XVI, 79), aber für das Aſyl ſelbſt 
darf er f hen darum nicht gehalten werden, ba ex noch in fpäter Zeit als öffent: 
licher Tempel beftand, während das Heiligthum bes fog. Aſyls durch eine hohe 
Einhegung unzugänglich gemacht war. Es erledigen ſich hiedurch die Combina⸗ 
tionen Hartung's Mel. d. R. HI, 58 fi. 

9) Tæor zeulor Dionys. IV, 26. p. 280, 28 bedeutet — wie aus dem Zu: 
inmenhang Kar hervorgeht — ein „urroerlepliches Heiligthum“, nicht ein „Afyl*. 

10) Dio Cass. 47, 19. Tae. Ann. III, 86. 

11) Ebenfo Hartung Re. d. R. IL, 58. Ihne, the Asylum of Romulus, 
im Class. Mus. Vol. III. nro. VIII. 1845. p. 190 - 198. Derfelbe Forfhungen 
187.6. 20 f. Schömann de Tull. Host. 1847. p. 4. D. Jahn a. a. D. 
©. 422. Die beiden Lebtern fchreiben bie Erfindung der Kabel Einem jener 
griechiſchen Schriftfteller zu, welche bie römifche Archäologie bearbeitet und mit ber: 
gleichen Erbichtungen ausgeſchmückt haben. Ihne vermuthet, das jus exulandi, 
dad in hiſtoriſcher Zeit zwiſchen Römern und Latinern beſtand, fei es geweſen, war 
Anlaß zur Entfiehung der Gage gegeben habe. I 

30° 
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ſchen) Vorftellung, daß bie urfprüngliche Bevölkerung Roms zufam- 
mengelaufened Gefindel gewefen ſei; und dieſe Vorftellung binwie- 
derum verdankt ihre Entftehung wahrjcheinlich der Sage vom Weiber: 
raub 73), Da aber dieſe Sage ein reiner Mythus ift, jo fallen alle 
jene Folgerungen zu Boden, die man daraus gezogen bat. 

Zum Anfnüpfungspunft hat der Sage vom Aſyl ein eigen- 
thümliches Inſtitut der Römer gedient, dad Inſtitut der Sühnftätten. 
Der einheimische Name für dieſe Sühnftätten war lucus '?): aud 
ber Platz inter duos lucos muß eine ſolche Sühnftätte gewefen fein: 
wenigftend wäre fonft nicht erflärlich, warum bag romuliſche Aſyl 
gerade dorthin verlegt worden if. Daß aber biefe Sühnftätten, 
deren nähere Einrichtung und Natur Übrigens dunkel bleibt, irgend 
jemals offenfundigen Verbrechern, entronnenen Sclaven oder geächteten 
Fremblingen zur Zuflucht gebient haben, ift burchauß unerweisſlich. 

5. Der Jungfrauenraub?) ift rein mythiſch, eine mythiſche 


12) Wie man aus Plut. Rom. 9, 4. Liv. 1, 9, 5. Strab. V, 8, 2. p. 230: 
inıyaulas dh zsros (den Flüchtlingen bes Aſyls) à vuyyaror noch deutlich ficht 
Man ſchloß fo: ba bie erften Bewohner Roms nicht einmal Frauen hatten, and 
von Niemand welche befamen, fo können fie nur außgeftoßene Abenteurer, ein 
Auswurf der benachbarten Völker geivefen fein. 

13) Lucus (lu-icus) = Berfühner, Suhnplatz. Welche nähere Bewanbiniß 
es mit biefen Sühnftätten gehabt bat, wirb freilich aus ben Nachrichten ber Al: 
ten nicht recht Mar: vgl. Paul. Diac. p. 119: Lucaris pecunia, quae in luco 
erat data. Derfelbe ebenbaf.: Lucar appellatur aes, quod ex lucis captatur. 
Plut. Q. R. 88. Non. p. 134: Laverna (Lau-erna, Sübngöttin, ſ. o. S. 320. 
Anm. 16) dea, cui supplicant fures. Hor. Ep. I, 16, 60 f. unb bie Schol. 3. d. Et. 
Arnob. III, 26. p. 115. IV, 24. p. 148. Paul. Diac. p. 117: Laverniones fu- 
res antiqui dicebant, quod sub tutela dene Lavernae essent, in cujus luco obs- 
curo abditoque solitos furta praedamque inter se luere. Die Laverna hatte 
einen lucus an ber falarifchen Straße, Schol. Cruq. zu Hor. Epist. I, 16, 60. 
Es ift wohl berfelbe, von dem auch Paul. Diac. p. 119 Lucaria bie Rebe ifl, 
wo ihm eine andere Beziehung gegeben wird, Cine ara Lavernae Varr. L. L. 
V, 163. Vgl. noch lJu-crum (von kri) = was Sühnung macht ober erheilät. 

1) Roulez, sur la lögende de l’enlövement des Sabines, in bem Re- 
cueil Encyclop. Belge, Juillet 1884. In biefer Abhandlung — bie id: nidt 
babe einjehen köͤnnen, und nur aus bem Bericht in Jahn's Jahrb. Band 58. 
1850. ©. 420 fenne — „ftellt ber Verfaffer bie Vermuthung auf, daß bie Sage 
von bem Raube ber Sabinerinnen erft fpäter dadurch entflanben fei, baß bie Römer 
ihre Hochzeitgebräuche, ebenfo wie das civilrechtliche Inftitut ber conventio in ma 
num don ben Sabinern entlehnt hätten. Aus alten Hochzeit: unb Tafelliedem 
jet die Sage ach und nad in bie Gefchichte übergegangen.“ 
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Motivirung des römischen Chebegriffd und ber römischen Hochzeits⸗ 
gebräuche. Er gehört fomit zu den ätiologifchen Mythen. 

Bei den meisten Voͤlkern des Alterthums war bie Ehe urfprüngs 
(ih ein Raub; das Weib wurde vom Manne mit Gewalt entführt 
oder geraubt ?). Bon biefer alten Sitte haben mande Völker, auch 
nachdem fie in der urfprünglichen Weiſe laͤngſt aufgehört hatte, wes 
nigftend noch bie Form beibehalten, wie die Spartaner 9): ober 
mindeſtens einzelne Formen und charakteriftifche Gebräuche, wie bie 
Römer. Auch noch die fpätern Römer fahen in der Heimführung 
ver Braut eine Art „Raub“, und biefelbe Vorftellung drück fich 
in ben Hochzeit3-Gerimonien biejed Volkes aus. Denn mit jchein- 
barer Gewalt wurde die Jungfrau, die man in dad Haus bed 
Bräufigamd abholte, den Armen ihrer Mutter entriffen 9); nicht 
von ſelbſt fchritt fie über die Schwelle des Hauſes ihres künftigen 
Gatten, fondern fie wurde von ben Brautführern barüber wegge⸗ 
hoben 9); auch der Speer, womit dad Haar der Braut gefcheitelt 
wurde %), gehört, wie es fcheint, dieſem Vorſtellungskreis an, und 
bezeichnet den Ehebunb als einen durch Raub begründeten, mit Waf- 
fengewalt erzwungenen; enblich hat die Sitte, nicht an einem Feier⸗ 
tage (die feriato) Hochzeit zu machen, ohne Zweifel in berjelben 
Vorſtellung ihren Grund ”). 

Alle dieſe Gebräuche find unverfennbar —5— Reſte der 


2) Welder über eine kretiſche Colonie in Theben 1824 S. 68 f. Auch 
Dionys. II, 30. p. 100, 5: (Romulus entſchuldigte den Raub), &llyrıxov re wal 
agyaioy anogalverm 0 I905 (Ti% aenayig). 

3) Plut. Lyc. 15. DO. Müller Dorier 2, 278. Anm. 4. Schömann 
antig. jur. publ. Graec. p. 140. €. Fr. Hermann gr. Priv.-Alterth. 5. 31, 11. 

4) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo ex gremio matris, cum ad virum 
trahitar. Catull. 61, 8. Apul. Met. IV. p. 88 Bip.: miseram — trepidae de 
medio matris gremio rapuere. 

6) Plut. Rom. 15. Derſelbe Q. R. 29. Catull. 61, 166 ff. Lucan. Phars. 
I 859. Serv. Ecl. VIII, 29. Ein Nebenzwedt dieſes Gebrauchs war, das üble 
Omen des Anftoßens > ber Schwelle zu verhüten, Tib. I, 8, 20. Ov. Met. X, 
452. Amor. I, 12, 

6) Plut. Be 15 Q. R. 87. Paul. Diac. p. 62 Coelibari hasta. Or. 
Fast. II, 560. Arnob. II, 67. p. 91. 

7) Macrob. Sat. I, 15, 21. p. 284: nuptiis copulandis calendas, nonas 
et idus devitandas censuerunt majores nostri. hi enim dies praeter nonas 
feriati gunt. feriis autem vim cuiquam fieri piacnlare est. ideo tunc vi- 
tantar nuptiae, in quibus vis fieri virginibus videtur. Plut. Q. R. 108. 
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urfprünglichen Sitte: die fpätern Römer aber führten den Urfprung 
derſelben indgemein auf den vomultfchen Weiberraub zurüd. Weil 
bie erften Ehen in Rom durd Raub zu Stande gekommen feien, 
werbe noch jetzt — fagen fie — die Vollziehung der Che ald Raub 
bargeftellt. Zum Andenken an jene Begebenheit gejchehe e8, wenn 
die Braut aus ihrem elterlichen Haufe fcheinbar geraubt ®), tiber 
die Schwelle ihrer neuen Wohnung gehoben ®), mit der Hafta Eö- 
libaris gefcheitelt werde 2%. Namentlich) aber wird der Ruf Ta: 
Laffio, ein Ruf, mit welchem man die Braut aus bem Haufe ihrer 
Eltern in dasjenige ihres Mannes zu geleiten pflegte, faſt einftim: 
mig aus dem Raube der Sabinerinnen abgeleitet *%). 

Aber eben aus ber Tebtern Ableitung läßt ſich am beutlichiten 
erkennen, welche Bewandtniß es mit biefer ganzen Wetiologie hat. 
Snwiefern der Raub der Sabinerinnen zu jenem Rufe Veranlaffung 
gegeben babe, darüber waren die Meinungen fehr getheilt. Die 
Einen meinten, Talaſſius habe ein vornehmer Süngling geheißen, 
bem von feinen Leuten das fchönfte Maͤdchen zugeführt worden fei; 
bie Andern: weil biefer Talaſſius in feiner Che jo beſonders glüd: 
lich gewefen fei, fet der guten Vorbebeutung halber jener Hochzeit: 
ruf eingeführt worben; noch Andere: Romulus babe mit dieſem 
Loſungswort da Zeichen zum Angriff gegeben. Es ift Mar, eine 
wirkliche Ueberlieferung gab es hierüber nicht, und jene Fabeln find 
nur erjonnen worden, um ben hberfömmlichen, aber räthfelhaften 
Hochzeitsruf Talaffio zu erklären 2°). Die gleiche Bewandtniß bat 
es aber mit dem Jungfrauenraub überhaupt; er ift, wie bie äfio: 
logischen Mythen alle, untergeftellt worden, um ein Beftehended — 
den herrſchenden römifchen Chebegriff und die hergebrachten roͤmi⸗ 
ſchen Hochzeitägebräucdhe — genetifh zu erflären. Nicht bie römi- 


8) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo, — quod videlicet ea res felid- 
ter Romulo cessit. 

9) Plut. Rom. 15. Q. R. 29. 

10) Plut. Rom. 156. Q. R. 87. 

11) Liv. I, 9. Plut. Rom. 15. Derſelbe Pomp. 4. Derfelbe Q. R. 31. 
Fest. p. 851 Talassionem. Aur. Vict. de vir. ill. 3, 2. Serv. Aen. I, 6öl. 
Hieron. Chron. p. 829. 

12) Ein analogeß Beifpiel if Plin. H. N. XVI, 80: spina in nuptiarım 
facibus auspicatissima, quoniam inde fecerint pastores, qui rapuerunt Sabinas, 
ut auctor est Masurius, 
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schen Hochzeitögebräuche find aus. jenem angeblichen Factum, fonvern- 
jene angebliche Factum iſt aus den roͤmiſchen Hochzeitögebräuchen 
und dem römifchen Ehebegriff abgeleitet. Weil die Ehe dem Römer 
als Raub galt, fo mußten die erften Ehen, bie in Rom geſchloſſen 
worden ſind, durch Raub zu Stande gekommen ſein. 

Daß an die Geſchichtlichkeit jenes angeblichen Factums — we⸗ 
nigſtens in ber überlieferten Form — nicht von ferne zu denken iſt, 
ergibt ſich ſchon aus der Unmöglichkeit von Circusſpielen in der ro⸗ 
mulifchen Zeit. Die gemeine Tradition läßt ben Circus erft unter 
dem ältern Tarquinius angelegt ?°); die Eircusfpiele überhaupt erft 
unter biefem König eingeführt werben, und zum Beweis, daß biefe 
Sitte damals neu und nicht einbeimifch war, wird überliefert, man 
babe die Renner und Zauftfämpfer anfangs aus Etrurien geholt 1). 
Es ift alſo eine ganz geichichtöwibrige Zurückdatirung fpäterer Feſt⸗ 
fitte auf die ältejte Zeit, wenn fchon dem Romulus die Anftellung 
von Rennfpielen zugefchrieben wird 1%). Circusſpiele können zur Zeit 
des Romulud um fo weniger ftattgefunden haben, da das Circus⸗ 
thal, worin fie gehalten worben fein follen, damals noch Sumpf 
war. Auch Heute noch wird es durch einen Canal entwäflert, der, 
ohne Zweifel ein tarquinifches Werk, unweit der Oeffnung ber Cloaca 
Maxima fich in den Tiber mündet 1%). Vor der Anlage biefed Ca⸗ 
nal3, vor ber Trodenlegung der römifchen Nieverungen durch ben 
Cloakenbau kann jenes Thal nicht zur Rennbahn hergerichtet wor⸗ 
ben fein. 

6. Der Mythus verlegt den Sungfrauenraub auf ben Felttag 
ber Eonfualien. Auch dieſer Zug läßt ſich ganz befriedigend erflären, 
wofern man nur von ben. verkehrten Deutungen der rämifchen Archäo⸗ 


Iogen abficht. 


13) Liv. I, 35 u. 4. 

14) Liv. . a. 9. 

15) Die fpätere Sage bat bie Stiftung ber Eircusfpiele Überhaupt an ben 
Raub ber Sabinerinnen gefnüpft, Cio. Rep. U, 7, 12. Virg. Aen. VIII, 686. 
Val. Max. II, 4, 4. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 142 f. (Cypr.) de Spect. 
p. 340 Baluz. Hieron. vit. Hilar. (Opp. Tom. Il. p. 87): was dann von ben 
mittelafterlichen Chroniften zu jenen unftnnigen Zabeleien fortgeiponnen worden iſt, 
bie man bei Malalas (VII. p. 178 Dind.), in ber Paſcha⸗Chronik (p. 208 f. 
Dind.), bei Cedrenus (Tom. I. p. 258 Bekker) u. f. w. liest, wo Urfprung und 
Stiftung ber Factionen bed Circus auf Romulus zurüdgeführt wirb. 

16) Abeten Mittels$talien ©. 176. | 
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Die Lebtern, geben ben Conſus gewöhnlich für den Neptunus 
Equeſter au I). Es laͤßt fich Feine verkehrtere Erklärung venten. 
Wie follte das Hirtenvolk der palatiniichen Stabt, einer binnenlän- 
bifchen Stadt ohne Schiffahrt und Handel, dazu gelommen fein, dem 
Neptun Zeitfpiele zu feiern! Wo Bat je ein Hirtenfeft — und biek 
waren die Gonfualien urjprünglich ?) — dem Neptun gegolten? Noch 
mehr: von einem Roſſegott Pofeidon weiß nur die griechifche Mytho⸗ 
logie, wogegen ver italifche Neptun Leine Beziehung zur Roſſezucht 
bat °): wie denn auch im Circus Maximus nicht Neptun, fondern 
Conſus verehrt wurde. Die Deutung de Confuß auf den Poſeidon 
Hippios ift folglich eine völlig unberechtigte; eine leere Klügelei ſpä⸗ 
terer Archäologen, die willen mochten, daß in Griechenland, beſonders 
in Theffalien und Böotien, dem Pofeidon als dem Erzeuger, Bändiger 
und Züchter der Roſſe ritterliche Wettkämpfe veranftaltet zu werben 
pflegten *), und bie deßhalb die Spiele und Wettlämpfe zu Roß und 
Wagen, welche Romulus am Teittage der Conſualien veranftaltete, 
gleichfalls auf den Poſeidon Hippiod bezogen. Es ift biefe Deutung 
ein neuer Beweis, wie fehr die fpätern Römer in bem Verſtändniß 
ihres Alterthums Laien waren. 

Um nicht? begrünbeter tft eine andere Deutung der roͤmiſchen 


1) Liv. I, 9. Dionys. I, 83. p. 26, 16. II, 30. p. 9%, 87. «81. p. 
100, 34. Strab. V, 3, 2. p. 230. Plut. Rom. 14. Derfelbe Q. R. 48. Tert. 
de Spect. 5. Polyaen. VIII, 8, 1. Joh. Lyd. de Mag. I, 50. Serv. Aen. VII, 
685. 6986. Mythogr. Vat. I. Fab. 191. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 148 Or.: 
Neptuno laticum regi et rerum conditarum. ITovadav asolydew heißt er bei 
Dionyſius I, 31. p. 100, 34., ber übrigens (p. 100, 41) Zweifel gegen bie 
Richtigkeit biefer Deutung Außer. — Hüllmann's Monographie de Consus- 
libus Bonn 1819 babe ich nicht einjehen können: Derſelbe handelt über die Gon: 
fualien und ben Jungfrauenraub auch Röm. Grund-Verf. ©. 14 f., Urfpr. ba 
röm. Verf. S. 68 ff., indem er darüber, wie über vieles Andere, fehr abenteuers 
liche Vermuthungen vorträgt. Ebenfowenig vermag ber Verfafler bemjenigen bei: 
zuflimmen, was neuerlihd Gerhard (Pofeibon, Abb. d. Berl. Akad. 1850. ©. 176. 
196. Anm. 112 ff.) über das Weſen bed Conſus aufgeftellt bat: feiner Anficht 
fiegt eine Mißbeutung bes tertullianifchen ad primas metas zu Grund. 

2) Varr. ap. Non. p. 21 Cernuus: a quo ille versus vetus est in carmi- 
nibus »Sibi pastores ludos faciunt coriis consualia.« 

3) Es war infofern noch das Vernünftigſte, wenn man bie Gonfualien für 
ein griechifche®, vom Arkabier Euander nad Latium mitgebrachtes Feſt ausgab, 
Dionys. I, 33. p. 26, 15. 

4) Die Belegftellen gibt Preller in Pauly's Real-Enchclop. V, 558 f. 





Die Eonfualien. [9, 6) 473 


Antiguare, Conſus ſei „Gott der geheimen Rathſchläge“ ©). Diefe 
Deutung {ft einzig aus der Etymologie geſchoͤpft; fie tft aber ſprach⸗ 
fih unmöglich, da Conſus weber von consilium noch von consulo 
abgeleitet fein Tann. Sachlich bat fie ohnehin nicht? für ſich. 

Die Bedeutung des Conſus ergiebt fich mit ziemlicher Sicher- 
heit aus den Gebräuchen feine Eultd. Sein Altar (Ara Consi) 
befand fich bei den unteren (üblichen) Meten des Circus ®); er war 
bad ganze Jahr Über mit Erde zugebedt, nur zur Seit ber Spiele 
ſichtbar ). Es erinnert dieß theils an ben Lapis Manalis des 
Mundus, theils und noch mehr an den unterirdiſchen Herd oder 
Altar des Dis, der zwanzig Fuß tief unter dem Boden vergraben 
war ®), jedesmal zur Zeit der tarentiniſchen Spiele aufgedeckt, nach 
Beendigung berjelben ſogleich wieder zugefchüttet wurde ). Wie 
nun diefer Altar des Tarentum ſammt den Feſtſpielen, die dafelbft 


6) Dionys. II, 30. p. 99, 32. c. 31. p. 100, 40. Plut. Rom. 14. Paul. 
Diac. p. 41 Consualia. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 142 Or. Serv. Aen. VIII, 
636. Mythogr. Vat.I. Fab. 191. Tert. de Spect. 5. Cypr. de idol. van. 2 
(4). Arnob. III, 28. p.118. Hieron. vit. Hilar. Opp. Tom. I. p. 37. Au- 
gust. C. D. IV, 11. Ebendahin gehört bie Gloffe (ap. Fest. ed. Lindem. p. 
858): Consus, 6 viös rs Tados (= Harpofrates). Nach Tertullian a. a. O. 
fol der Altar des Conſus gar bie Inſchrift geführt Haben: Consus consilio, 
Mars duello, Lares coillo (== coelo, f. Oehler z. d. St.) potentes. — Es ifl 
verwunberlich, daß auch Niebuhr (MR. ©. I, 289. Anm. 629) diefer Deutung 
folgt. 

6) Tert. de spect. 5: et nunc ara Conso illi in Circo defossa est ad pri- 
mas metas sub terra. Daß biefe primae metae bie Meten des unteren Enbes 
ber Spina und nicht diejenigen bei ben Garcered find, ergibt ſich aus Tac. Ann. 
XI, 24 (f. o. &. 449). Tert. a. a. ©. 8: Consus, ut diximus, apud metas 
sab terra delitescit Murtias (fo Rigault und Dehler — eine Lesart, bie ohne 
allen Zweifel die richtige ift, zumal ba auch Apul. Met. VI. p. 128 Bip. ſich ber 
Auzdrud metae Murtiae findet). Daß der Altar fi im Circus befand, fagen 
im Allg. Varr. L. L. VI, 20. Plat. Rom. 14. Serv. Aen. VIII, 636. — Eine 
aedes Consi wirb erwähnt Fest. p. 209 Picta. 

7) Dionys. II, 81. p. 100, 28. 85. Piut. Rom. 14. Tert.. de Spect. 5.8. 

8) Fest. p. 329 Saeculares. Paul. Diac. p. 350 Terentum. Val. Max. II, 
4,5. Zosim. II, 2. 

9) Val. Max. II, 4, 5: Valerius Poplicola — apud eandem aram publice 
nuncupatis votis, Caesisque atris bubus, Diti maribus, feminis Progerpinae, 
lectisternioque ac ludis trinoctio factis, aram terra, ut ante fuerat, obruit. 
Zosim. II, 8: mjy Yvolav nenowmirsg yeuarı zarexalnyav tor Bamov. II, 4: 
DIR imgegylag ovvreiscdklog — Tor Buucv audy kuilınpar. 


n 
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gefeiert wurden, den Mächten der Unterwelt galt, ſo iſt wohl auch 


der Altar des Conſus und das Feſt der Conſualien unter den gleichen 
Geſichtspunkt zu ſtellen, und Conſus ſelbſt den Unterweltsgottheiten 
beizuzählen 10). Das Opfer an feinem Alter wurde von dem Fla⸗ 
men Quirinali® und ven veftalifchen Sungfrauen bargebracdht !): 
auch biefer Umftand läßt die Beziehung erkennen, in welcher bad 
Felt der Eonfwalien zu den Mächten der Unterwelt ftanb 1°). End⸗ 
lid) erfcheint beachtenawerth, daß man am Tefttage der Confualien 
die Pferde und Maulthiere befränzte und feiern ließ 1°), und das 
Feftwettrennen vorzüglich mit Maulthieren abhielt *%). Das Pferd 
fteht nämlih, wie ſchon die Geremonien bei der Opferung des Os 
toberpferds beweifen, in naher Beziehung zur Unterwelt ?°); ganz 
vorzüglich aber find die Maulthiere wegen ihrer Unfruchtbarkeit ven 
Unterirdifchen -Tieb, weßhalb es auch Sitte und facrale Sabung war, 
an den Todtenfeften die Maulthiere nicht anzufchirren 19): eine Par: 
allele, die ganz auf die Eonfualien zutrifft. Bet den taurifchen 
Spielen, die gleichfalls den unterirbifchen Göttern geweiht waren 'T), 
wurden aus dem gleichen Grunde unfruchtbare Kühe ald Opfer dar⸗ 
gebracht: jene Spiele jollen davon ihren Namen haben '9). 

Gehörte Conſus zu ben unterweltlichen Gottheiten, fo erflärt 
ed fich ohne Schwierigkeit, wie ber Mythu dazu Fam, den Raub 
der Sabinerinnen, jomit die Vollziehung der erjten Ehen in Rom 
auf feinen Feſttag zu verlegen. Die unterweltlichen Gottheiten dachte 
ſich die römische Religion in der allernächften Beziehung zur Frucht⸗ 


10) Ebenſo Hartung Mel d. R. I, 87. Geppert, @ötter unb Herden 
©. 488 NRüdert, Troja ©. 214. 

11) Tert. de spect. 5: sacrificant apud eam (aram Consi) Nonis Juliis 
sacerdotes publici, XII Kal. Sept. flamen Quirinalis et virgines. Bgl. Varr. 
L. L. VI, 20. 

12) ©. oben ©. 895. Anm.’82 und Shwend Myth. d. R. ©. 156. 

18) Plut. Q. R. 48. Dionys. I, 88. p. 26, 19. 

14) Paul. Diae. p. 148: Mulis celebrantur ludi in Circo maximo Consus- 


libus. 


15) Shwend Myth. d. R. ©. 96. 166. 
16) Colum. R. R. U, 21, 5: nos apud Pontifices legimus, feriis tantum 
denicalibus mulos jungere non lieere, ceteris licere. 
17) Fest. p. 351 Taurii. 
18) Serv. Aen. II, 140: hostia sterilis — taures appellatur: unde ludi 
Taurei dicti. Fest. p. 852 Tauras. Vgl. Odyss. X, 522. 
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barkeit bed Bodens ſowohl, als zu berjenigen von Menfchen und 
Thieren. Die chthoniſchen Götter find es, bie cerealifche wie ani⸗ 
maliſche Fruchtbarkeit gewähren und verſagen. Man fieht die am 
beutlichften auß der Anrufung ber Laren im Lied der Arvalbrüber ; 
ebenfo daraus, daß Mißwachs, Peftilenz, Unfruchtbarkeit des Viehs, 
Fehl⸗Geburten oder Sterilität der Frauen durchgehends ald Wirkung 
der unterirbifchen Mächte angefehen werben, und daß, jo oft biefe 
Plagen fich einftellen, vegelmäßig der Verfuch gemacht wird, fie durch 
Sühnung der Unterweltlichen abzuwenden. 

An und für fi wurde von den unterweltlichen Göttern, als 
ven Göttern des Todtenreichs, vorausgeſetzt, fie ſeien geneigt, Frucht: 
barkeit zu verfagen, Mißwachs und Sterbeläufte zu bewirken. Das 
her glaubte man fie von Zeit zu Zeit Befänftigen und führen zu 
müffen. Es gefchah vie vorzüglich durch Spiele — durch Tanz, 
Beltlauf, Weltrennen, btöweilen auch durch fcenifche Darftellungen. 
Eine Menge römischer Fefte hat diefen Zweck, durch Abhaltung von 
Spielen die Götter der Unterwelt zu verfühnen, und vermittelft fol- 
der Sühne die feindlichen Einflüffe abzuwenden, deren man fich 
immer von ben Geiftern und Gottheiten der Tiefe verfah. Solche 
Sühnfpiele wurden theild bei außerorventlichen Veranlaffungen, 3. B. 
bei Veft und Mißwachs, theils in regelmäßiger Wiederkehr angeftellt. 
Beifpiele für das Erſtere find Häufig, So verdanken bie tarentis 
niſchen Spiele, gleichfall® ein Zeit der Unterweltögdtter, nach ber 
herrſchenden Tradition einer Peft ihren Urfprung und ihre Erneue⸗ 
rung 19); fo die taurifchen Wettrenn-Spiele einer verheerenden Seuche 
unter den fchwangeren Franen 20); jo wurden aus Beranlaffung 
der großen Peſt des Jahrs 390 Feſttänze aufgeführt zur Sühne ber 
erzürnten Todesgötter 32); fo ein andermal aus Beranlaffung einer 
Hungersnoth fcenifche Spiele zu Ehren des Liber und der Ceres 2°). 
Wettkaͤmpfe und Spiele zu Ehren ber Laren *®), zur Befänftigung 





18) Val. Max. II, 4, 5. Zosim. II, 2. 8. Bgl. Plat. Popl. 21. 

20) Fest. p. 851 Taurü. Serv. Aen. II, 140, Bgl. Piut. Popl. 21. 

21) Liv. VII, 2. Val. Max. I, 4, 4. 

22) (Cypr.) de Spect. p. 340 ed. Baluz. 

28) Kalend. Venus. Kal. Mai (Orell. C. J. II. p. 891): ludi Laribus. Die 
geier der Gompitalien beſtand in Spielen: Cic. in Pis. 4, 8. Plin. H. N. 36, 
70 (8. 204). Maer. Sat. I, 7, 85. p. 242. Ascon. in Pison. p. 7 f. u. A. 
Die Eompitalien aber galten den Zaren (Varr. L. L. VI, 25. Dionys. IV, 14 
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der Manen *%), zur Feier der Todtenfeſte ?5) waren ſehr gewöhnlich. 
Die regelmäßig wieberkehrenven Feſtſpiele diefer Art fallen meiſt in 
ben Frühling: da in biefer Jahreszeit, In welcher die Erbe aus dem 
Todezjchlafe de Winter? — einer Wirkung der Unterweltögottheiten 
— zu neuem Leben erwacht, es am nöthigften jchien, ben Wiber- 
ftand der Todesgötter zu überwinden, ihre feindlichen und verberb: 
lichen Einflüffe abzuwehren. Diefen Zweck hat 3.8. ber Waffentanz 
der Salier, der Wettlauf der Luperken. 

Unter den gleichen Geſichtspunkt find nun auch die Conſualien 
zu ftelen: es find @ircuzfpiele zu Ehren des Conſus, Eines jener 
Unterweltlichen, welche Fruchtbarkeit verleihen und verfagen. In 
wie naher Beziehung man fich überhaupt bie Circusfpiele zum Se— 
gen der Erde und zur chthoniſchen Fruchtbarkeit dachte, beweist ber 
Umftand, daß Bilpfäulen der Saat: und Werntegöttinnen, ber Seja, 
Segetia und Meſſia im Eircus aufgeftellt waren 3°). 

Etymologiſch angefehen ift Conſus Zeugungsgott 7), was mit 
dem bisher Ausgeführten ganz übereinftimmt. Daß die erjten Ehen 
in Rom am Feſt des Zeugungsgottes geſchloſſen werden, biefer Zug 
ift jo durchſichtig, daß auch von bier aus ber mythiſche Charakter 
ber ganzen Erzählung ſich überzeugend herausſtellt. 

7. Was endlich da Detail der traditionellen Erzählung vom 
MWeiberraub betrifft, jo beruht daſſelbe gleichfall auf Erbichtung. 
Als harakteriftifcher Zug iſt daran beſonders bie Art und Weiſe be 


Plin. a. a. ©. Paul. Diac. p. 121 Laneae. p. 239 Pilae), und bie Laren find 
Unterweltsgottheiten (Paul. Diac. p. 239: deorum inferorum, quos vocant Lares. 
, Macrob. I, 7, 34. p. 241: compitalia Laribus ac Maniae). 
24) Es gehören babin bie ludi fanebres, bie ludi novendiales, und bejonbers 
die bei ber Beftattung ber Tobten gewöhnlichen (Liv. Epit. XVI. Derfelbe XXI, 
80. XXVII, 21. XXXI, 50. XXXIX,46. XLI, 28. Val. Max. II, 4 7. 
Tert. de Spect. 12. Serv. Aen. III, 67) Gladiatorenkämpfe. 

25) Vgl. Anm. 24 und Shwend Röm. Myth. S. 9. 

26) Plin. H. N. XVII, 2. Tert. de Spect. 8 Hartung Ü.R. II, 131. 

27) Consus, eigentlih Con-su-us (wie aus dem abgeleiteten Consualia ber: 
vorgeht) flammt wahrfcheinlich von ber Wurzel su (== generare, parere: Bopp 
Gloss. sanscr. p. 377. 378. Bott Etym. Forſch. I, 214 f. Benfey, Wurzel⸗ 
£er. I, 410): woher z. B. via, sus (f. 0. S. 322). — Die gewöhnlide Ers 
Märung, Consus fei fo viel als conditus, ber Verborgene (fo Hartung R. R. 
1I, 87. Rüdert Troja ©. 214 u. A.), ift ſprachlich nicht möglich, da claudo 
(woher clauditus, clausus) fein richtiges Nnalogon bildet. In consus = con- 
ditus wäre bie Wurzel (do) ganz verſchwunden: was fprachlich nicht zuläßig if. 
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merkenswerth, in welcher die Religion als Mittel für die polttifchen 
Zwecke des jungen Staat? gebraucht wird. Der Raub joll im 
vierten Monate nach Erbauung der Stabt ftattgefunden haben ?). 
Nichts einfacher, als der Ealcul, aus dem dieſe Angabe bervorge- 
gangen ift: die Eonfualien fallen nämlih auf den 18. Auguft ®), 
aljo in den vierten Monat nach den Palilien. Andere, denen biefer 
Zeitraum zu kurz vorkam, machten auß ben vier Monaten — 
offenbar wilfführlih — vier Jahre, wie ber Annalift En. Gelliuß, dem 
Dionyfiud beiftimmt 9). Die Zahl der geraubten Mädchen wirb 
von der urfprünglichen Sage auf dreißig angegeben %: eine augen- 
ſcheinlich ſymboliſche, der Anzahl der dreißig Eurien angepaßte Zahl: 
injofern ein wenig unbebacht, als es der Eurien vor dem Hinzutritt 
der Sabiner in Teinem Fall ſchon dreißig gewelen fein Fünnen. 
An dieſer geringen Anzahl geraubter Jungfrauen nahm aber bie 
Ipätere Tradition Anftoß: daher wurde die Zahl dreißig auf bie 
oratrices pacis bezogen °): eine DVerfion, in der man nur eine ra- 
tionaliftiiche Umbeutung der urſprünglichen Sage erblicken Tann. 
Die baarſte und willführlichfte Erdichtung ift es vollends, wenn 
bie Zahl der Geraubten von Anbern auf 527 °), oder 683 ), ober 
800 ®) angegeben wird — Zahlen, die nur infofern cin Intereſſe 
darbieten, als fie zum Beweiſe dienen, mit welcher Leichtfertigfeit 


1) Fabius Pictor bei Plut. Rom. 14. 

2) Nach ber ausbrüdlihen und beflimmten Angabe von Plutarch Rom. 16 
zu unterſcheiden find von dieſem Hauptfeſt die sacrificia, bie dem Conſus an ben 
Ronen bed Quinctilis (Tert, de Spect. 5) und bann wieber XII Kal. Sept. 
= 21. Aug. (nad) Tert. de Spect. 5. Kalend. Capran. ap. Orell. C. J. II. - 


.p: 396. Kal Maff. ebendaf.) bargebradht wurden. Auch am 15. December 


waren Feriae Conso (Kal. Praen. Amitern. unb Maff. bet Orell. p. 404. 405). 
Falſch Serv. Aen. VIIL, 686: Consualibus, hoc est menge Martio. 

9) Dionys. II, 81. p. 100, 17. — Hieron. Chron. p. 529: Sabinae raptae 
anno ab urbe condita tertio. 

4) Plut. Rom. 14. Liv. I, 18. Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict. de 
vir. ill. 2, 12, 

5) Cic. Rep. II, 8, 14. Dionys. I, 47. p. 112, 4. Serv. Aen. VIII, 
638 : intervenientibus postea triginta feminis, jam enixis de illis, quae raptae 
erant, pax facta est. 

6) So Valerius Antias bei Plut. Rom. 14. Nach Varro bei Dionys. IE, 
47. p. 112, 10 waren es ber oratrices pacis jo viele. 

7) So Zuba bei Plut. Rom. 14. Dionvfius IL, 30. p. 100, 9. 

8) So Plut. Comp. Thes. et Rom. 6. 
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von den fpätern Anmaliften die pofitioften Daten erdichtet worden 
find. Nur Jungfrauen — fügt die Sage ausbrüdlich bei”) — 
ſollen geraubt worden fein, mit einziger Ausnahme der Herfilia, 
die nachmald Gattin de Romulus, nach amberer Trabition des Ho 
ſtilius wird ?9). 

8. Iſt der Jungfrauenraub mythiſch, fo Tann er auch nicht bie 
Veranlaffung der Kriege gewejen ſein, die Romulus mit einigen 
Nachbarftäbten, darauf mit den Sabinern zu führen Bat. Den 
erftern, den Kriegen gegen Cänina, Eruftumerium und Antemnä, 
liegt offenbar nicht? Hiftorifches zu Grund: fie find untergeſtellt, 
damit Romulus ſich als glücklicher Kriegsheld beihätigen, den erfien 
Triumph feiern, die erften Spolia Opima erbeuten konnte: Attri⸗ 
bute, die jchon wegen ihres omindfen Charakter? einem Gründer 
Roms nicht fehlen durften. Anders ift e8 mit dem Sabinerkricg, 
dem e3 an einer Hiftorifchen Grundlage nicht fehlt. Wir finden bie 
Sabiner zu der Zeit, da Rom gegründet wird, in einer vorbrin- 
genden Bewegung gegen daß weltliche Meer. Nachdem fie die Be 
wohner der reatinifchen Hochebene von dort verbrängt und in dad 
Tiberthal fortgeftoßen hatten ), erjcheinen ſie fpäter, in berjelben 
Richtung nachrückend, zuerft in Eure, darauf am Anio. Zabl- 
reiche Trabitionen fegen biefe Thatfache voraus Tullus Hoſtilius 
kaäͤmpft mit den Sabinern bei Eretum, einer wejtwärt® von Eure 
gelegenen und nur noch hundert und fieben Stabien von Rom ent- 


9) Plut. Rom. 14. Dionys. II, 45. p. 110, 17. Polyaen. "VII, 8,1. 


- Serv. Aen. VIII, 6388. Macrob. I, 6, 16. p. 229. 


10) Die Herfilia als Battin be Romulus — Liv. I, 11. Plut. Rom. 14 
und Comp. Thes. et Rom. 6. Ov. Met. XIV, 880. Sil. Ital. XIII, 812. Serr. 
Aen. VII, 688; als Battin des Hoftiliuß, des Großvater bes gleichnamigen 
Konigs — Dionys. II, 1. p. 186, 81. Plut. Rom. 14. 18. Macrob. I, 6, 16. 
p. 229. Nach Anbern bleibt fie bei ihrer geraubten Tochter freiwillig in Rom, 
Dionys. UI, 45. p. 110, 19. Dio Cass. 56, 5., wo fie bie Römer ra yaas 
nayra lehrt, Dio Cass. a. a. D. Sie erfcheint beſonders als oratrix pacis, al 
Sprecherin ber Frauengeſandtſchaft, Dionys. II, 45. p. 110, 15. 45. IIL 1. 
p. 136, 81. Gell. XIII, 22, 13. Plut. Rom. 19. Sil. Ital. XIII, 815. — Os 
die- Herfilia ein Götterweſen ber fabinifhen Religion war, ebenfo wie bie Horta, 
zu ber fie, entſprechend der Erhöhung be Romulus zum Quirinus, nochmals 
erhöht wird (Ov. Met. XIV, 851), ſcheint außer Zweifel: vet ber Analgie halber 
Gell. XIII, 22, 2. Weber bie Horta f. u. Buch 10. 

1) ©. 0. ©. 204 f. 242 f. 
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fernten Stabt °); unter Ancus Marcius machen fie, ald Grenz: 
nachbarn der Roͤmer, Einfälle ins römische Gebiet %); zur Zeit des 
Tarquinius Priscus finden wir fie maſſenhaft an den Ufern be 
Anio angefievelt; ECollatia tft in ihrem Beſitz 9; nicht blos Eru- 
ftumerium , Nomentum und Caänina, auch Fidenä und Antemnä 
heißen ſabiniſche Städte °); noch in den eriten Jahren der Republif 
war nad Dionyfiuß ber. Anio bie Grenzſcheide zwifchen Römern 
und Sabinern 9). Mögen immerhin diefe Angaben zum Theil irr⸗ 
thümlich oder unzuverläßig fein, das wirb ſich nicht in Abrede ziehen 
laſſen, daß zu der Zeit, da Rom gegründet wurbe, bie Sabiner 
fi im untern Tiberthale erobernd ausgebreitet, und ihre Nieber- 
laſſungen 618 zum Anio vorgefchoben haben. Die vorgefchobenfte 
dieſer Ausſendungen und Anfievelungen war biefenige auf bem nach- 
mals fogenannten ?) quirinalifchen Hügel: fte fol eine Eolonie von 
Cures) gewejen fein. Die Gründung dieſer Colonie wird von 
der Sage in urfächlichen Zufammenhang mit dem SJungfrauenraub 
gebracht 9). Diejes Motiv fällt nun freilich weg, wenn der Weibers 


9) Dionys. III, 82. p. 178, 86. 

8) Dionys. III, 40. p. 180, 80. 

4) Liv. I, 88: Collatia, et quidquid circa Collatiam agri erat, Babinis 
sdemptum. 

5) Cruſtumerium — Plut. Rom. 17. Steph. Byz. Agesouepla. Liv. 42, 84: 
Sp. Ligustinus tribus Crustuminae ex Sabinis sum oriundus. NRomentum — 
Plin. H. N. III, 17. 8. 107. Gänine — Steph. Byz. Kartvn. Fibenäâ — Plut. 
Rom. 17. Plin. H. N. III, 17. $. 107. Untemnä — Steph. Byz. "Arreuva. 
Regie (freilich won ungewifſer Lage) Liv. II, 16. Dionys. V, 40. p. 808, 4. 
Steph. Byz. Pijyıllor. 

6) Dionys. V, 37. p. 308, 49. Ber Anio als Grenze Latiums auch Plin. 
H.N. IH, 9. $. 54. 

7) Der Hügel foll vorbem ber agonifche (angeblih — Opferhügel, Har: 
tung R. d. R. II, 33) geheißen haben, Fest. p. 254 Quirinalis. Paul. Diae. 
p- 10 Agonium. Ebendaher ver Rame Balii Agonenses (= Collini) Varr. L. L. 
VI, 14. Dionys. II, 70. p. 129, 26. Quirinalis wurde er benannt nad bem 
Tempel des Quirinus, dem wichtigften Heiligthume, das feine Fläche trug. Nie: 
buhr's Quirium, woher auch ber Berg ben Namen erhalten haben fol (R. ©. 
I, 304), if ein Teerer Einfall. . 

8) Cures, feit und durch Julius Gäfar Milttärcolonte (f. Zumpt, Com- 
ment. Epigr. p. 805), ift zu Strabo's Zeit ein xwalor (Strab. V, 9, 1. p. 228). 
Das heutige .Eorrefe, Gell Topogr. of Rome p. 192 f. Mercuri, la vera 
vealitd di Curi in Sabina, Rom 1888. 

9%) Doch bleibt fig bie Sage nicht ganz ennfequent. Wenn es 3 B. bei 


au a an 
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raub mythiſch iſt: aber die Thatſache ſelbſt, welche jenem Mythus 
zum Anknüpfungspunkte gedient hat, das Vorhandenſein einer ſabi⸗ 
niſchen Ortſchaft auf dem Quirinal, tft von jener Motivirung un 
abhängig, und bleibt ſtehen, auch wenn bie letztere als unhiſtoriſch 
verworfen wird. 

Daß die Sabiner des Tatius urjprünglih auf dem Quirinal 
gefievelt haben, ift eine Tradition 9), die allen Glauben verbient, 
Für ihre Glaubwürdigkeit, für ben ſabiniſchen Urfprung ber vor: 
tigen Bevoͤlkerung zeugen beſonders die zahlreichen, dem ſabiniſchen 
Cultus angehörigen Heiligthümer bed Berg? ?). Es befanden fid 
dafelbft der Tempel des Quirinus 17), derjenige des Semo Sancus 
oder · Dius Fidius 129), dad Capitolium Vetus ſammt dem Heilig: 
thum des Juppiter, der Juno und ber Minerva 1*), ein Tempel 
ber Flora 2°), ein Tempel der Salus 1%), endlich ein SHeiligthum 


Livius beißt I, 13: inde (nach ber eintägigen Enticheibungsfchlacht) ad foedus 
faciendum duces prodeunt, nmec” pacem modo, sed et civitalem unam er 
duabus faciunt, regnum consociant, fo werben hier offenbar zwei Gemeinweſen 
als fchon beftehenbe vorausgeſetzt. Anders Fest. p. 254 Quirinalis unb Flor. I, 
1, 14: wo bie Sabiner erfi post foedus percussum ſich von Eures auf ben 
Quirinal überfiebeln. 

10) Varr. L. L. V, 61. Strab. V, 8, 7. p. 284. Fest. p. 254 Quirinalis. 
Vgl. Dionys. II, 50. p. 118, 44. Numa wohnt anfänglich auf dem Quirial, 
Era xal Zaßivos dv, Dio Cass. fr. 6, 2 (Vales. Exc. ex Collect. Const. Porph. 
p. 569). Plut. Num. 14. Solin. 1, 21. Weniger richtig weist Livius (I, 3) 
ben Sabinern Capitol und Burg als urfprüngliches Beſitzthum zu. Daß ſich bie 
fabinifche Nieberlaffung mit der Zeit auch auf ben Viminal, auf ben Esquilin (jo 
Varr. L. L. V, 159. Serv. Aen. VII, 361) ausgebehnt bat, ift nicht umwahı: 


ſcheinlich. Mehr bei Ambrofch Studien I, 159 f. 


11) Bol. Ambroſch Stubien I, 168 fi. 172. 

12) Vgl. Beder Hbb. I, 569 f. Ruma fol ihn erbaut haben, Dionn 
II, 63. p. 124, 21. Neben diefem Tempel beftand noch ein Sacellum des Out: 
rinuß auf dem Quirinal, Becker a. a. O. ©. 573. 

18) Varr. L.L. V, 52. Liv. VIII, 20. Ov. Fast. VI, 218. Fast. Venot. 
Non. Jun. (bet Orell. C. J. II. p. 893. 418). Angeblich von Tatius (Tert. ad 
Nat. II, 9), nach Anbern (Dionys. IX, 60. p. 617, 45) vom jüngern Tarquinius 
erbaut. 

14) Varr. L. L. V, 158. Curios. Urb. Reg. VI. Weber ben ſabiniſchen Ur: 
fprung biefes Heiligthums und ber capitolinifchen Göttertrias vgl. Ambroſch 
Studien I, 172 f. 

15) Curios. Urb. Reg. VI Mehr bei Beder Hbb. I, 577. Der Gult ber 
Flora iſt ſabiniſch, ſ. Varr. L. L. V, 74 unb bie ſabiniſche Jnuſchriſt bei 
Mom mſen Unterital. Dial. ©. 339. 848. 
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des Sol!" inter biefen Heiligthümern find diejenigen des Qui⸗ 
rinus, des Sancus und des Sol um fo bedeutſamer und beweis⸗ 
kräftiger, da die genannten Gottheiten, deren Verehrung unzweifel⸗ 
haft ſabiniſcher Herkunft ift, Im übrigen Rom, demälteren wenigftens, 
feine einzige Eultftätte befeffen haben. 

9. Der Janus Geminus )). Ein merfwürbiged Denkmal 
der urſprünglichen Gefchievenheit beider Niederlafiungen, ber lati⸗ 
niihen auf dem Palatin und der fabinifchen auf dem Quirinal, 
dat fih, fo Lange Rom ftand, erhalten, ber Janus Geminus ?) am 
Fuße des Eapitolin 9). Es war dieß in fpäterer Zeit ein offener 
Durchgang, unter welchen eine Bilvfäule bed Gottes fand: ur- 
ſprünglich aber war biefer Durchgang hoͤchſt wahrfcheinlich ein Stabt- 
thor Roms. Varro fagt dieß ausdrücklich %), und eine alte Legende 





16) Varr. L. L. V, 52. Paul. Diac. p. 827 Salutaris. Curios. Urb. Reg. 
VI. Fast. Capran. Amitern. und Antiat. Non. Aug. (Orell. II. p. 396). Mehr 
bi Beder Hbb. L, 578. Daß ber Cult der Salus urfprünglich fabinifch ift, fieht 
man auß Varr. L. L. V, 74. 

17) Fast. Capran. und Amitern. VI Id. Aug. (Orell. I. p. 896 f.) Quint. 
Inst. I, 7,12: in pulvinari Solis, qui colitur juxta aedem Quirini. Varr.L. L. 
V, 52 (mo mit Bunfen pulvinar zu ſchreiben iſt). Der Cult des Sol ift fabis . 
niſch: vgl. die S. 219. Ann. 5 angeführten Et. St., denen noch Paul. Diac. 
p- 23 Aureliam beizufügen ifl. 

1) Bel. Buttmann Mythol. IL, 81 ff. Bunfen, Beſchreibung Roms 
L 144. M, 2, 116. Beder Hdb. L 118 f. 

2) Er heißt fo, weil er ein Doppelthor (di9ueos Plut. Num. 20, dinulor 
de fort. Rom. 9), d. b. ein Durchgang mit zwei Thoren (geminae portae — 
Virg. Aen. VII, 607) war. Ein auf einem Kreuzweg ſtehender Janus war ein 
Janus Quadrifrons. 

8) Die Lage des Janus Geminus iſt außer Zweifel: er befand fih am 
Eingange des von Domitian erbauten Senatögebäubes, in ber Nähe bes Garcer 
Mamertinus, unweit des Triumphbogens des Septimus Severus: ſ. Beder 
Höb. I, 254 f. 8348 ff. Preller, Roms Regionen S. 142. Servius (ad Aon. 
VI, 607) verwechſelt den Janus Geminus des Numa, der ad infimum Argile- 
tum ſtand (Liv. I, 19), und fein eigentlicher Tempel, ſondern ein offener Durch⸗ 
gang war (f. Buttmann a. a. D. ©. 82), mit bem von Duilius erbauten 
Tempel bes Janus beim Forum Olitorium. Weber die Lage bed Argiletum f. 
kt auch Schol. Veron. p. 98, 27 Keil. 

4) Varr. L.L. V, 165: tertia (porta intra murog, b. h. innerhalb ber fer: 
vianiſchen Mauern) est Janualis, dieta ab Jano; et ideo ibi positum Jani 
Signum (bie auch Ov. Fast. I, 257. Plin. H.N. XXXIV, i6. 6. 83. Procop. 
B. Goth. I, 25. p. 122, 14 Dind.), et jus institutum a Pompilio, ut sit — 
semper, nisi quom bellum sit nusquam. 
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aus dem Sabinerkrieg, nach welcher dieſes Thor in dem Kampfe 
zwiichen Romulus und Tatius eine Nolle gefpielt Bat °), jet daß 
Sleiche voraud. War aber ber Janus Geminus ein altes Siadt⸗ 
thor Roms, fo war er ein Thor der erweiterten romuliſchen Etabt, 
und er nöthigt vermöge feiner Lage zu ber Annahme, daß bad pa: 
latinifche Rom noch vor ber Vereinigung mit den Sabinern burd 
Hinzuziehung des Capitolin vergrößert worben if). Als dam 
ſpaͤter, in Folge jener Union, die trennenden Stabtmauern ficen, 
hörte er natürlich auf, Stabtthor zu fein: er war jetzt mu noch 
— ba man aus religidfen Gründen fich fcheute, ihn abzubrechen — 
ein freiftehender Durchgang ,. ein Reſt und Symbol. ver alten Ge 
ſchiedenheit ”). 


5) Macrob. I, 9, 17 f. p. 249. — Ov. Fast. I, 259 ff. Metam. XIV, 778. 
— Serv. Aen. I, 291. VII, 861. Die Darftellungen des Ovid und Mast 
weichen übrigens von einander ab, und biejenige bes Macrob ift überbem mit 
topographifchen Schwierigleiten behaftet (f. Beder Hdb. I, 848 f.): bo Ich 
auch fie voraus, daß ber nacdhmalige index belli pacisque oder der Janus Ge: 
minus des Numa urfpränglich ein Stabtihor (bie porta Janualis) war: vgl. bie 
Worte: ea re placitum ut belli tempore — fores reserarentur, was nur anj 
ben Janus Geminus geben kann. Auch aus Varr. L. L. V, 156 geht bemer, 
daß die Sage von dem bervorfprudelnden Strom heißen Waſſers urfpränglig am 
Janus Geminus gehaftet Bat. 

6) Liv. I, 8, 4: crescebat interim urbe (unter Romulus), munitionibus 
alia atque alia adpetendo loca, quum in spem magis futurae magnitadinis, 
quam ad id, quod tum hominum erat, munirent. Auch die Sage vom Aſyl 
unb vom Tempel bed Juppiter Feretrius macht es glamblich, daß zwiſchen Pr 
latin und Gapitolin eine befeftigte Verbindung beſtand. Bgl. außerdem Um: 
broſch Stubim I, 141 ff. 157. — Was Beder Hdb. I, 119 gegen Niebnhe 
einwenbet, der ben boppelten Janus erſt nad, der Unton ber beiden Gtäbte erbaut 
werben läßt, trifft die obige Annahme nicht, nach welcher die Porta Janualiß 
feine urfprüngliche Beziehung zur Sabinerkabt bat. Uebrigens bat bie Richtung 
ber beiben Thorpforten gegen Oft ımb Weſt (Procop. B. Goth. I,.25. p. 122, 19) 
feinen localen, fonbern einen facralen Grund; fie bat ihren Grund darin, baf 
das Toppelgefiht des Gottes felbt gegen OR und Weſt gewandt war (Procop- 
a. a. O. p. 122, 17. Ov. Fast. I, 139): und dieß binwieberum hat feinen 
Grund in ber unläugbaren Beziehung des Janus zur (auf: und umtergehenben) 
Sonne. 

7) Es if bemerfenzwertb, baf ber Janus Bifrons bin und wieder anf den 
alten Doppelftant bezogen wird, z. B. Berv. Aen. I, 291: alii dicunt, Tatium 
et Romulum, facto foedere, hoc templum aedificasse, unde et Janus ipse duss 
facies habet, quasi ut ostendat duorum regum coitionem. Ebenſo Derjelbe 
ZU, 198: quasi ad imaginem duorum populorum. Es bat biefe Deutung gewiß 
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Es läßt fih die Frage aufwerfen, ob der nachmalige Gehraud, 
die Janusthore in riebenzzeiten gefchloffen, in Kriegszeiten offen 
zu halten, aus ben ftäbtifchen Verhältniffen jener älteften Epoche, 
als die beiden Nieberlaffungen bed Palatin und Quirinal einander 
noch feindlich oder nur äußerlich verbunden gegenüberftanden, her- 
flommt und zu erklären if. Niebubr hat dieß bekanntlich ange 
nommen ®), aber die von ihm vorausgeſetzte Einrichtung ermangelt ein: 
leuchtender Zweckmaͤßigkeit. Beſſer no Ovid 9%: wenn bie Bürger 
ber (palatinifchen) Stadt ausgezogen waren, um einen Einfall in 
Feindesland zu machen ober einen folchen abzumehren, fo blieb da 
Thor hinter ihnen geöffnet, um ihnen den Rückzug zu fichern: rubte 
ber Krieg, fo blieb das Thor geſchloſſen, um die Stabt gegen jeden 
unvermutheten Weberfall ober Handſtreich der benachbarten Sabiner 
zu ſchützen. Allein es fragt fi, ob ber nachmalige Ritus über- 
haupt eine derartige Hiftorifche Veranlaſſung bat. Der Beiname 
Quirinus, ben ber Janus Geminus als index belli et pacis 
führt 9), deutet auf eine anbere Entftehung jened Gebrauchs. 
Wie Janus Gott des Anfangs, fo mag der Janus Quirinus Gott 
des Kriegsanfangs, Gott des Mebergangd vom Friedenzzuftand in 
den Kriegszuſtand, und das Thor ded Janus Quirinus bad Kriegs: 
thor gewefen fein, durch welches in ältefter Zeit das römifche Heer 
in den Krieg zog '1). Die Oeffnung und Schließung dieſes Thors 
hätte alsdann einen facralen Grund. Als ein über ben Krieg wal⸗ 
tender Gott erjcheint der Janus Quirinus auch fonft, z. B. in dem 
alten Geſetz über die Spolia Opima 9). 

10. Wie lange beide Städte getrennt neben einander beftanden 


— — — — 


nicht blos in dem Doppelgeſicht des Gottes, ſondern auch in ben örtlichen Be⸗ 
ziehungen des Janus Geminus ihren Grund. 

8) R. ©. I, 807. Vorträge über r. G. I, 189. 

9) Ov. Fast. I, 279 f. Ebenfo Buttmann a a. O. ©, 85 f. 

10) Lucil. ap. Laet. IV, 8, 12. (p. 2, 8 ed. Gerl). Monum. Ancyr. Tab. 
H, 42. p. 31 Zumpt. Snet. Oct. 22. Macrob.I; 9, 16. p. 248. BHorat. Carın, 
IV, 15, 9. Serv. Aen. VII, 610. 

11) fo buchſtäblich porta belli, wie ber Janus Geminus auch heißt, Plut. 
Num. 20: noldua nuln. Derfelbe de fort. Rom. 9. Virg. Aen. I, 294. VII, 607. 

12) Fest. p. 189 Opima: tertia spolia, Jano Quirino agnum marem caedito. 
®gl. Macrob. I, 9, 16. p. 248: (Janum invocamus) Quirinum, quasi bellorum 
potentem, ab hasta, quam Sabini curin vocant. Joh. Lyd. IV, 1: 'Jarıs — 
Kugivog, woarei noounyos. IV, 2: Iyogos rar Im rrolsuor Öpumirzur. 
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haben, ijt nicht mehr zu ergründen; daß ihr gegenfeitiged Verhaͤlmiß 
ein überwiegend feindliche® war, darf man ber Ueberlieferung wohl 
glauben. Die alte Sage denkt fich ihren Kampf als eintägige Ent- 
ſcheidungsſchlacht *): es ift dieß ganz in ber Weile des Mythus, 
eine Reihe zeitlich außeinanberliegender und enticheidungslofer Er 
eigniffe in Einen Knotenpunkt zufammenzubrängen. Das überfieferte 
Detail jener Entſcheidungsſchlacht befteht aus zwei Atiologifchen Mythen, 
zu denen ber Lacus Curtius 7) und ber Juppiter Stator °) Anlaß 
gegeben haben. 

Einer der Wechjelfälle in dem vielleicht Tangjährigen Kampf 
beider Niederlaffungen war die Eroberung des Capitolins durch bie 
Sabiner, in deſſen Beſitz ſich die Letztern, fei es durch Ueberfall, 
ſei es durch Verrath, ſei es mit ſtürmender Hand geſetzt haben 9). 
Daß der traditionellen Erzählung von dieſem Ereigniß ein hiſtori⸗ 
ſches Factum zu Grunde liegt, wird aus mehreren Anzeichen wahr: 
ſcheinlich. Wir finden den Capitolin auch fpäter, nachbem beide 
Völker fih zu Einem Gemeinweſen vereinigt haben, im Beſitz ber 


1) Liv. 1,12. Plut. Rom. 18. Auch Cicero Rep. II, 7, 18: quom proelii cer- 
tamen varium atque anceps fuisset. Bet Dionyſius iſt ed ein mehrtägiges Streiten 
in enticheibungslofen Treffen. Im Wiberfpruch hiemit läßt berjelbe weiter unten 
(IX, 52. p. 115, 39) den Krieg zwifchen Romulus und Tatius drei Jahre dauern. 

2) Auf bem römifchen Forum befand fich eine Stelle, Lacus Curtius ge 
nannt. Woher fie diefen Namen befommen bat, iſt ungewiß: vielleicht war 
ehemals ein Wafferbaffin dieſes Namens bort (vgl. Breller, Noms Re. S 
108); vielleicht ift-bie von Varro L. L. V, 150 überlieferte Grflärung bie richtige 
(jo Hartung R. d. R. I, 54). Aber frühzeitig fcheint ſich die VWolfsbihtung 
am diefe Stelle gefnüpft zu haben: ber Volksglaube war, fie Habe ihren Ramen 
von bem Erdſchlund, in ben fih einfl, um ihn zu fchliegen, ein tapferer Jüng: 
ling, Marcus Curtius, geftürzt haben follte (Liv. VII, 6. Dionys. Exc. XIV, 
21. Dio Cass. fr. 80. Varr. L. L. V, 148. Val. Max. V, 6, 2. Min. Fel.7. 
Aug. C. D. V, 18. Oros. III, 5). Dieſes Wunder kam jeboch einer aufge 
Härteren Zeit nicht mehr glaubli vor, und fo wurbe, zur Erklärung jenes Ra: 
mens, bie abgefhmadt nüchterne Geſchichte erfonnen, bie man bei Varr. L. L 
V, 149. Liv.I, 18, 5. Dionys.II, 42, p. 108, 48. Plut. Rom. 18 liest, und 
bie offenbar eine rationaliftifche Umbildung jener Wunberfage ift. 

8) Ueber ben Urfprung dieſes Tempels hat fich zufällig neben ber mythiſchen 
Sage, die ihn bem Romulus zufchreibt, die ächt hiſtoriſche Weberlieferung erhalten, 
vgl. Liv. X, 86. 87. 

4) Die urfprüngliche VBenölferung bes Eapitolin war Iatinifch, wie bie älteften 
Culte dieſes Hügels beiweifen, |. Ambro fh, Stubien L 196 f. 
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Sabiner *); Tatius' Haus foll dort geftanden haben ®); noch zur 
Zeit der Tarquinier war ber Berg mit fabinifchen Heiligthümern 
und Kapellen bebedit, die — wie es hieß — Titus Tatius geftiftet 
hatte, und die erft eraugurirt werben mußten, um für ben Jup⸗ 
piterötempel Platz zu gewinnen ). Jene Trabilion von der Er: 
oberung bed Capitolin durch bie quirinalifchen Sabiner erfcheint um 
jo glaublicher, da beide Hügel damals noch nicht durch jenes tiefe 
und breite Thal geichteden waren, dad in ber Kaijerzeit für bie 
Anlagen des trajanifchen Forums hergerichtet worben iſt. Wie immer 
die Inschrift der Trajanzfäule erklärt werben möge), fo viel geht in 
jevem alle daraus hervor, daß vorbem zwifchen beiden Bergen ein 
engerer Zuſammenhang beftand, daß fie mit ihren Wurzeln in ein« 
ander übergiengen, daß vielleicht bie norböftliche Kuppe des Capi⸗ 
tolin (die capitolinifche Arx) die natürliche Burg des quirinalifchen 
Hügel3 war: wogegen zwifchen Eapitofin und Palatin ein fumpfiges 
Thal in der Mitte Tag. 

Die Tarpeja freilich und ihr Verrath gehört ber Dichtung an: 
nur iſt dieſe Volksſage darum nicht griechtfche Dichtung, wie U. W. 
Schlegel meint, der an ähnliche Mährchen der griechifchen Helben- 
jage, namentlich an die Gefchichte der Scylla erinnert). Denn abge 
jehen davon, daß letzteres Beiſpiel nicht genau zutrifft, indem Tarpeja 
ja nicht aus Liebe zu T. Tatius, fondern beftochen vom Gefchmeibe 
der Feinde die Burg verräth 2%), fo erweist fich jene Sage auch 


6) Liv. I, 383: quum Sabini Capitolium atque arcem — implessent. Bgl. 
Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, sed a 
Tito Tatio additum urbi credidere. Dionys. II, 50. p. 113, 48. 

6) Plut. Rom. 20. Solin. 1, 21: Tatius (habitavit) in arce, ubi nune 
est aedes Junonis Monetae. 

7) Liv. I, 56. 

8, Orell. c J. n. 29. Dio Cases. 68, 16. 

9) WW. XII, 4%. Scylla töbtet ihren Vater Nifos, indem fie ihm das 
purpurne Haar, an bem fein Leben hängt, auszieht: fie thut dieß aus Liebe zu 
König Minos, ber Megara belagert, Apollod. III, 15, 8. Pausan. II, 34, 7. 
Eine andere, noch treffendere Parallele ift Krdfus? Tochter Nanis, bie dem Cyrus 
die Burg von Sardes verräth, umter der nämlichen Bedingung, wie Tarpeja bei 
Properz, Parthen. Narr. Amat. 22 (= Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 174, 
1). Sol. noch Plut. Parall. 15. 

10) Nur Properz (IV, 4) macht hierin eine Ausnahme, aber in Abweichung 
von der gemeinen Tradition. Ihm allerdings fcheinen bie eben angeführten Bei: 
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noh in andern Zügen als burchaud einheimiſch und auf locafen 
Verhaͤltniſſen beruhend. Sie ift mit einem Wort ein ätiologiſcher 
Mythus. 

Ihrem urfprünglichen Weſen nach iſt die Tarpeja unzweifelhaft 
nicht eine hiſtoriſche Figur, ſondern eine Gottheit. Man ſieht dich 
daraus, daß fie Gegenſtand gottesdienſtlichen Cults geweſen ift ). 
Sie war ohne Zweifel, wie auch ſonſt die roͤmiſchen Hügel und 
bie übrigen Dertlichleiten des roͤmiſchen Bodens ihre Localgett: 
heiten gehabt Haben 1°), eine oͤrtliche Gottheit, die Schutzgotthei 
bed tarpejifchen Felſens 1°): und ift erft von bier aus — ebenfo 
wie Saturn, Janus, Picus, Faunus, Carmenta, Egeria, Carus, 
Fauftulus, Larentia — zu einer hiſtoriſchen Figur herabgeſetzt und 
in bie ältefte Sagengefchichte verwoben worden: eine charakteriſtiſche 
Eigenthümlichkeit der altroͤmiſchen Sage. olgerichtig wurde nun 
ihre Verehrungsftätte als ihr Grab gedeutet 14). Neben dieſem ver- 
meintlichen Grabe ber Tarpeja befand fich, auf der Höhe bes tar⸗ 
pejifchen Felſens 28), eine Pforte, die nie verfchloffen wurde '9), 


fpiele (dev Scylla gedenkt ex felbit IV, 4, 89) vorgefchwebt zu haben, N iebuhr 
N. G. J, 241. Anm. 632. 

11) Dionys. II, 40. p. 107, 11: zods aurg Poyuaicı a9’ Exasor dyıavror 
anoreiscı, Ahr Bir befand fi in aede Jovis Metellina, Fest. p. 369 Tar- 
pejae. — Aus dieſer Thatfache ihres Cults zogen num fpätere Hiftorifer bie 
Folgerung, fie könne Teine Vaterlandsverrätherin gewefen fein, und es wurde 
daher ber Sage von ihrem Verrath eine andere Wendung gegeben, nach welcher 
fie nicht die Burg verratben, fondern bie Sabiner hätte in die Falle loden 
wollen. So ber Annalift Piſo nach Dionys. II, 40. p. 106, 39 ff. Bol. Riebubr 
R. ©. I, 249. Anm. 648. Verwandter Art ift bie Tradition bed Chron. Anon. 
Vindob. ed. Mommsen p. 645: Titus Tatius — Tarpejam, virginem Vestalem, 
vivam armis defodit, eo, quod secreta Romuli ei propalare noluisset. 

12) Bgl. Ambrofc, Stubien I, 148. Derſelbe, bie Religionsbücher 
ber Römer ©. 28. 

18) Sie heißt häufig „Veftalin“ (Varr.L.L. V, 41. Prop. IV, 4, 15. 18.69. 
Chron. Vindob. p. 645. gl. Plut: Num. 10): eine Bezeichnung, ber wohl bie 
gleiche Vorftellung, nur rationaliftifch ausgedrückt, zu Grunde liegt. 

14) ©. o. S. 329. Anm. 8. Auch bie Verehrungsftätte der Acca Larentia, 
wo ihr von Staatswegen alljährliche Opfer dargebracht wurden, heißt ihr „Grab“, 
Varr. L. L. VI, 24. Macrob. I, 10, 15. p. 281. 

15) Daß das Grab ber Tarpeja auf bem tarpejiichen Felfen Tag, ſieht mar 
aus Fest. p. 348 Saxum Tarpeium, vgl. Varr. L. L. V, 41. Plut Rom. 18. 
Daß fich ebendaſelbſt, nämlich über dem weſtlichen Abhang bes Bergs, Über 
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aus einem fchon ben fpätern Römern nicht mehr bekannten facralen 
Grund. Diefe allzeit offene Pforte brachte nun ter Mythus mit 
ber daneben begrabenen Tarpeja in urfächlicen Zuſammenhang: 
und da überdies der benachbarte Feld, ber ten Namen ber Tarpeja 
trug, und von bem man Staatöverräther herabzuftürzen pflegte, 
am ein Staatöverbrechen gemahnte, jo wurde gebichtet, Tarpeja 
habe einft durch heimliche Oeffnung diefer Pforte Capitol und Burg 
an die Feinde verrathen. Was von ihrer Todesart erzählt wird, 
hat wohl einen ähnlichen localen Grund, ber ſich aber nicht mehr 
errathen laͤßt. Sehr befremblich erjcheinen bie goldenen Armjpangen 
ber Sabiner. Wie follte dad arme und genügfame Gebirgsvolk ver 
Sabiner zu ſolchem Schmuck gelommen fein! Diejer Zug der Sage 
kommt ohne Zweifel aus der galliichen Belagerung bed Capitol; 
denn an den Galliern wird immer ihre Vorliebe für's Gefchmeibe 


Tor de’ Specchj, auf ber Höhe ber fpäteren centum gradus (Tao. Hist. III, 71: 
qua Tarpeja rupes centum gradibus aditur), bie offene Pforte befand, fieht man 
und Polyäns Ani suireos dngorßere und aus Appius Herdoniu's eberfall, f. 
Anm. 16. 

16) Fest: p. 368 Tarpejae: Tatius postea in pace facienda cavit a Romulo, 
ut ea (porta — nämli durch welche Tarpeja die Gabiner eingelaflen hatte) 
Sabinis semper pateret. Polyaen. VIL, 25, 1: „eine ber Bebingungen bes Frie⸗ 
dendvertragd, ben bie Römer nach ber Einnahme ihrer Stadt mit den Gallien 
Hloßen, war bie, daß ein Stabtthor offen bleiben müfle. Die Nömer nım, um 
den Gefahren dieſer Bloßfiellung zu entgehen, brachten jenes Thor Über einem 
unzugänglichen Felſen an (dm) ıdrems angoofars nubp rewuyuirme narsonevaer)." 
Gi Mar, daß biefe beiben Traditionen eine unb biefelbe Thatfache zur Vor 
außfehung haben, und nur erfonnen find, um das DOffenfiehen jener Pforte zu 
efläsen. — Dafielbe Thor ift ed, durch welches Appius Herdonius feinen Hands 
freih gegen Capitol und Burg bewerkſtelligte. Er Ianbete (nach Dionys. X, 14. 
p. 640) auf demjenigen Punkte bes Tiberuferd, wo Gapitol und Fluß fih am 
nächften find, und drang fobann auf die Berghöhe dıa zur axlslsur nulav- sich 
yög Tas; iepai mulaı zoo Kanırwlla xara rı Hdaoyaror aradra. Dionyſius' Beiſat 
Koquerzivas aurag xalacı ift unzweifelhaft ein topographifcher Irrthum, ber hier 
wur aus Mangel an Raum nicht näher nachgewiefen werben Tann: vgl. inzwilchen 
Preller in Schneidewin's Philol. I. 1846. ©. 88 fj. — Der Name bes frage 
lichen Thors war Porta Pandana, Paul. Diac. p. 220: Pandana porta dicta 
est Romae, quod semper pateret. Varr. L.L. V,42. Solin. 1, 13. Arnob. 
IV, 3. p.128: quod Tito Tatio, Capitolinum ut eapiat collem, viam pandere 
&gue aperire permissum est, dea Panda est appellata vel Pantica Ganz 
ohne Grund wird die Porta Pandana gewöhnlich an ben Aufgang des Glivus 
Capitolinus verlegt. | 
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und ber Neichthum ihres Goldſchmucks bemerklich gemacht 17). Es 
bat diefe Annahme um fo weniger etwas Bedenkliches, da auch font 
Beweiſe dafür vorliegen, baß beide Ereigniffe von ber fpätern Sage 
confunbirt worben find 1°). 

11. Der Kampf beider Nieberlafjungen enbigte mit ihrer Ber: 
einigung zu einem ‘öberativftaat: unter welchen Umfländen und 
nach welchen Vorgängen, bleibt dunfel. Nach der Sage geht jene 
Union fehr raſch von ftatten 2): nach innerer Wahrſcheinlichkeit hat fie 
fich viel langfamer vollzogen. Das Verhältniß ver verbundenen Bölfer 
war anfänglich” wohl nur ein föderatives, ifopolitifches ): fie bifveten 
nicht ein einheitliched Gemeinweſen, fondern eine Eidgenoſſenſchaft. 
Man fteht dieß jchon daraus, daß jeder der beiden Staaten feinen 
eigenen König behält °); auch fagt eine glaubhafte, wenigſtens ver- 





17) Liv. VII, 10: torque spoliavit. Gell. IX, 11, 5: armis auro praefal- 
gentibus. 18, 8: torquis ex auro induviae. 18, 7: Gallus — torque atque 
armillis decoratus. Plin. H.N. XXXIII, 5. 8. 15: Gallos cum auro pugnare 
solitos Torquatus indicio est. 

18) Nah dem Dichter Simylus 5. ®. (bei Plut. Rom. 17) verrätb Tarpeja 
das Capitol nicht ben Sabinern, fonbern ben Gallien, in beren König fie verliebt 
ift. Auch bie offenftehende Pforte wird bald auf bie gallifche, bald auf die ſabiniſche 
Eroberung bezogen, |. 0. Anm. 16. 

1) Die angebligen Bebingungen des Unionsvertrags ſ. bei Dionys. II, 46. 
p. 111, 14 fi. Plut. Rom. 19. — Dionyſtus' (irrthumliche) Vorftellung, die Sa⸗ 
biner ſeien unter die Tribus und Eurien der Altrdmer vertbeilt worben (Dionys. 
II, 46. p. 111, 22), was fchon wegen ber Verſchiedenheit ber Sacra eine Un: 
möglichfeit war, wirb fpäterbin zur Sprache kommen. — Mythiſch wirb bie 
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ein Heiligtum, Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. 2 (4). Lact. 
I, 20, 11. Min. Fel. 25. Aug. C. D. VI, 10. Die Venus fpielt Hier als con- 
eiliatrix biefelbe Rolle, wie die Aphrodite Pandemos, deren Cult Thefeus fliftete, 
Ind AImals % ulav Ayayer ano rar Inuov nel Paus. I, 22, 3; wie bie 
Venus Murcia, bei deren Heiligthum König Ancus bie Plebs anfiebelt (Liv. I, 
38). Vermöge einer analogen Symbolif (denn die Myrte war Baum ber Venus 
Plin. XV, 36. $. 120: huic arbori Venus praeest) wurden bie zwei Myrtenbäumt 
vor dem Quirinustempel auf die zwei Stände bezogen, Plin. a. a. O. Zu dem 
Beinamen Cloacina (= Sühn⸗ oder Reinigungs: Venuß) vgl. Plin. XV, 36 
6. 119. Serv. Aen. I, 720. Mehr (mas jedoch der Sichtung und Kritif bedarf) 
bei Qlauſen Aeneas II, 732 ff. Tas Heiligthum ber Cloacina befand fi auf 
bem Forum, f. Beder Hbb. I, 320. 

2) Bgl. Serv. Aen. VII, 709: falls diefe Nachricht hieher zu ziehen ift (I. 
u. ©. 491. Anm. 17). 

3) Daß ber füberirte Doppelfiaat der Mömer und Sabiner anfänglich zwei 
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Ränbig erfonnene Neberlieferung ), die beiden Könige hätten über 
gemeinfchaftliche Angelegenheiten nicht gleich gemeinſchaftlich Bera- 
thung gepflogen, Sondern Jeder von ihnen babe feinen eigenen 
Senat von hundert Männern gehabt, mit dem er fich zuvor ges 
fondert berathen habe: Hierauf erft ſeien fie zu gemeinfamer Bes 
ihlußfaffung zufammengetreten. Hat diefe Angabe Grund — und 
die innere Wahrſcheinlichkeit fpricht für fie —, fo ift die fpätere 
Verfaffung, die nur Einen König, Einen Senat?) und Eine Voll: 
verfammlung ®) kennt, ein Wert allmähliger Ausgleichung, und hat‘ 
fhon eine Reihe von PVermittelungen hinter fi. Noch viel Tang- 
famer ohne Zweifel tft e8 mit ber gottebienftfichen Einigung beider 
Stämme gegangen 7): es mag Jahrhunderte gebauert haben, bis 
in dieſer Beziehung alle Differenz ausgeglichen, und bie römijchen 
Könige gehabt hat, ſcheint Hiftorifch zu fein. Eben darauf beutet bie Antiquität 
ber zwei nebeneinanberfiehenben Rönigsftühle, ſ. o. S.390. Anm. 19. „Der ledige 
Königstbron bezieht fi auf die Zeit, wo nur Ein König war, und flellt das 
gleiche, aber rubenbe Recht bes andern Volles dar" Niebuhr Vortr. Über r. 
G. I, 126. 

4) ®ei Plut. Rom. 20. Zonar. VII, 4. p. 318, c. 

5) Dur ben Hinzutritt der Sabiner foll ber Senat, ber bis dahin als 
Senat ber palatinifhen Stabt hundert Mitglieber zählte, auf zweihunbert Ge: 
natoren gebracht worben fein: ba8 Nähere fammt ben Belegftellen ſ. u. im 
14ten Bud, in dem Abfchn. über ben älteflen Senat. — Die Stätte ber Se: 
natsverſammlungen foll (vor ber Erbauung ber hoftilifchen Eurie) das Vulcanal 
gewefen fein (Dionys. II, 50. p. 114, 1. Plut. Q. R. 47 und Rom. 27: &» eo 
ine va Hyalsn). Näheres über das Vulcanal bei Beder Hbb. I, 286 f.: es 
wor ein höher gelegener Plab (eine area) Über dem Comitium. 

6) Die Stätte biefer Vollsverfammlungen war das Gomitium, das bievon 
(Varr. L. L. V, 155), und nit von der Zuſammenkunft bes Romulus und 
Tatius ad foedus feriendum (Plut. Rom. 19. Zonar. VII, 4. p. 418, c) feinen 
Ramen bat. 

7) Au Ambrofch bemerkt Studien I, 192: „eine friebliche Einigung 
beiber Völferfchaften konnte, falls fie nicht, wie höchſt unwahrſcheinlich, fogleich 
m Einem Staate verſchmolzen, nur burch Sfopolitie erfolgen. Diefe gab aber 
für ſich allein noch Feine gegenfeitige Mittbeilung ber Meligionen; im Gegentheile 
gewährte fie die völlige, politifche wie religidfe Unabhängigkeit beiber mit einander 
verbürgerter Orte, und e8 muß mithin eine Zeit gegeben haben, in welcher bie 
Religionen ber Sabiner unb Römer unvernifcht umb von einander unabhängig 
beftanben.” Die Tradition freilich überfpringt diefe Vermittelungen, und läßt in 
unmittelbarer Folge des Bundesvertrags eine gegenfeitige Mitteilung der Reli⸗ 
gionen (communicatio sacrorum) eintreten, vgl. 3. B. Cic. Rep. II, 7, 13. 
Plut. Rom. 21, 
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Sacra mit den fabinifchen vollftändig verſchmolzen waren ®). Auch 
in ftäbtifcher Beziehung hat die frühere Trennung wohl nur erſt 
allmählig aufgehört: Rom und bie quiritifche Nieberlafjung mögen 
noch längere Zeit als geſchiedene Städte neben einander beftanden 
haben 9). Wenn Dionyfius erzählt 1%), in Folge der Union beiber 
Nieberlaffungen, wobei Romulus den Palatin und Cälius, Tatius 
den Capitolin und Quirinal zur vereinigten Stabt beigebracht habe 1), 
jet das Thal zwiſchen Capitolin und Palatin, damals noch eine 
fumpfige Niederung, mit Erde ausgefüllt, und zu einem Marti 
und Verkehrsplatz hergerichtet worden, fo tft zwar richtig, daß bie 
Stätte des fpäteren Forums eben wegen ihrer centralen Lage zwi: 
ſchen beiden Nieberlaffungen biefe Beftimmung erhalten hat, aber 
an ein eigentliches Forum iſt vor den tarquinifchen Anlagen nit 
zu denken, wie denn auch die Anlegung des nachmaligen Forums 
indgemein dem älteren Tarquinius zugefchrieben wird. Daß nad 
vollſtaͤndiger, ftäbtifcher Einigung ber beiden Niederlaffungen ein 
neues Pomdrium gezogen, ein neuer Mundus angelegt worben ift, 
muß angenommen werben 1%); ob aber auch das Veſtaheiligthum 
erit in Folge biefer Erweiterung der Stabt feine Stelle außerhalb 


— a mn 


8) Vgl. Ambroſch Studien I, 176. 191 f. Bei dem Feſte Septimontum 
3» B. (f. Beder Hbb. I, 122 f.) waren fämmtliche ältere Hügel Roms, das 
Palatium, bie Velia, ber Germalus, ber Mond Oppius und Gifpius beiheiligt 
(Fest. p. 848 Septimontio), nur ber Quirinal und Viminal, bie Wohnſihe ber 
Sabiner, nicht. Jenes Feſt deutet fomit auf eine alte gottesdienflliche Verbindung 
der genannten Bezirke, bie neben ber fabinifchen Niederlaflung und unbeirrt ven 
bem Einfluſſe berfelben fortbeftanden bat. — Erſt viel [päter trat in ber golf 
dienftlichen Prari eine Verſchmelzung beiber Religionen ein. In ber Epoche dieſeß 
Mebergangs, als das eigenthümlich Sabinifche fich zu verwilchen begann, wurden 
bie sodales Titii geftiftet, retinendis Sabinoram sacris Tac. Ann. I, 5) — 
was weit die wahrfcheinlichfte Erklärung if. 

9) Veifpiele folder durch Mauern getrennter Doppelſtädte bei Niebubr 
R. ©. I, 3086. 

10) Dionys. II, 50. p. 118, 41 ff. 

11) Qgl. Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Bomuls, 
sed a Tito Tatio additum urbi credidere. Strab. V, 8,7. p. 234: oi sir nahe 
16 Kanıreliov war 1d Ilelarov za Tor Kupivor Aopor Irelyısar , o— "Ayna 1 
Mcexios To Kallıov Ögos za To "Aßerrivov ögos — neodIme. ehr |. u 
Servius Tullius. 

12) ©. auch oben ©, 448. Anm. 8. 
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ver Roma Ouabrata erhalten hat 19), laͤßt fich in trage ftellen 14). 
Auch bie Einrichtung der Sacra Via wirb von ber Xrabition auf 
bie Vereinigung ber beiden Stämme bezogen 7°): es fcheint jedoch 
nicht, als ob diefe Deutung einen tiefern Grund hätte 1°), 

Es läßt fich Die Frage aufwerfen, ob das Verbältniß beider Stämme 
vom Anfang ihrer Vereinigung an ein Verhältniß politiicher Gleich⸗ 
berechtigung geweſen if. Die Tradition feht es voraus IN), und 


— — ——— — 


19) So Hartung Hall. 2. 3. 1841. Yan. ©. 108. 

14) ©. 0. ©. 482. Anm. 6 und Ambroſch Stubien I, 187. 

15) Fest. p. 290: Sacram viam quidam appellatam esse existimant, quod 
in ea foedus ictum sit inter Romulum ac Tatinm. Dionys. II, 46. p. 111, 24. 
“ Appian. Hist. Rom. I. fr. 4 (ap. Ursin. Select. de Legat. p. 384): at owel- 
Sorses Ponodos ve war Tarıos is rw BE Ineive impav nalsusvne Odov. Berv. Aen. 
VII, 641: hujus paeti in Sacra via signa stant, Romulus a parte Palatii, 
Tatius venientibus a rostris. Die obige Erflärung des Namens der Sacra Via 
iR in jedem Falle unrichtig: f. Beder Hbb. I, 220. Wichtig ſchon Ov. Trist. 
II, 1, 28: a sacris nomen habet. 

16) Nah Sättling (Comm. de Sacra via 1834. p. 5. Gef. d. 1. St. 
6. 49. 202. 285) war bie Sacra Bin ber Limes Decumanus bed neuen, nad 
dem Hinzutritt ber Sabiner erweiterten Pombriums. Allein die Sacra Via bildete 
weder eine gerabe Linie, noch Tief fie, wie ber Decumanus, von Of nad Weſt. 

17) Bgl. bie S. 488. Anm. 1 amgeführten St. St.; au Appian. Hist. 
Rom. I. fr. 4 (ap. Ursin. Select. de Legat. p. 384): ri; Zaßlvow — ds 1d 
Punk merowtteoIa ir’ Yan zar duole. Auffallend if bie Nachricht bei Serv. 
Aen. VI], 709: post factum inter Romalum et Titum Tatium foedus recepti in 
urbem Sabini sunt: sed hac lege, ut in omnibus essent eives Romani, excepta 
suffragii Iatione; nam magistratus non creabant. Beterfen (de orig. hist. 
tom. p. 28) zieht aus biefer Nachricht den Schluß, aus ben Gabinern des Tatiuß 
lei die römifhe Plebs hervorgegangen. Allein biefe Annahme ift durchaus uns 
zuläffig, ſchon wegen ber unzweifelfaften Identität ber quirinaliſchen Gabtner 
mit den Tities. Die Nachricht bed Servius läßt zweierlei Erflärungen zu. Sie 
lann entftanden fein aus einer Verwechslung ber Sabiner beö Tatius mit bem 
Sabinem des fünften Jahrhunderts, welche Leptere allerdings nach dem Giege 
REM, Curius gendthigt wurden, das cäritifche Bürgerrecht anzunehmen, nach⸗ 
bem fie vielleicht ſchon vorher im Verhältniß ber Sfopolitie zu Mom geflanden 
hatten Miebupr R. G. II, 503. TIL, 472 f. 650). Sollte fie ſich auf Ver⸗ 
Hältniffe der romuliſchen Zeit beziehen, fo müßte man annehmen, Rom und bie 
labiniſche Niederlaffung feien durch ben Bundesvertrag vorerfi nur in das Vers 
Hältniß der Iſopolitie zu einander getreten, fo daß von ba an, bei fortbauernber 
Stibffänbigfeit beider Gtanten, ber Vürger bes Ginen Staats das cäritifche 
ürgerreht im andern genoffen hätte Niebubr R. &. II. Anm. 980. Am⸗ 
broſch Studien I, 174. Unm. 76). — Befremdlich ift auch bie Nachricht des 
daxo ki derv. Aen. VII, 657: Sabinos a Romulo susceptos istam aocepisge 
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allerdings ift es eine unbeftreitbare Thatfache, daß bie Ramnes und 
Tities fpäterhin im Verhältniß ftantsrechtlicher Gleichheit zu einander 
ftehen. Mean erficht dieß aus der Sage vom Doppelldnigthum, 
aus dem darauf folgenden Alterniven römischer und fabinifcher Koͤ— 
nige, aus ber gleichmäßigen Vertretung beider Stämme im Senat, 
im Nitterftand und in den Priefterthümern 19): worüber vie be 
ftimmteften Angaben vorliegen, die wohl zum Theil conftruirt fein 
mögen, die aber allzu zahlreich und übereinftimmenb find, als daß 
fie ohne Grund der Wahrheit hätten fo erfunden werben Tönnen. 
Eine andere Frage dagegen ift ed, ob dieſe Gleichſtellung nicht ein 
Ergebniß längeren Ringen? geweſen ift, ob fie fich richt auß einem 
Zuftand früherer Ungleichheit herausentwicelt hat. Und es läßt 
fih nicht Täugnen, daß für eine urfprüngliche Unterordnung ber 
Nömer unter bie Sabiner eine Reihe von Spuren zu ſprechen fcheint. 
Es ſpricht dafiir fchon die allgemeine Wahrjcheinlichleit, daß gegen 
bie erobernd vorbringenden Sabiner die Heine Stabt auf dem Pa 
latin fich jo wenig bat auf die Dauer behaupten können, als bie 
übrigen Städte des Tiber- und Antothala 19): fie wird ihnen, 


montem, quem ab Avente fiuvio provinciae suae appellaverunt Aventinum. 
Daß die Sabiner bes Tatius auf dem Aventin angefiebelt worben find, erfcheint 
aus vielen Gründen im höchften Grabe unmahrfcheinlich. Der Aventin war be: 
fanntlich Plebejerberg, und die Plebs, das niebere Volk, heißt im ſpätern Gprad- 
gebrauch Qutriten (Lamprid. Alex. 53. ®gl. Juv. Sat. III, 168): follte hierin 
ber Urfprung jener Trabition zu fuchen fein? Daß das Grab bed Tatius auf den 
Aventin verlegt wirb (f. u.), hängt ſchwerlich mit biefer Tradition zuſammen, und 
bat feinen Grund, wie e8 fcheint, im bortigen Lauretum. 

18) ©. unten ©. 514 und Ambroſch Studien I, 175. 191. 194. Aus 
bie Jdentificirung des Romulus mit bem fabinifchen Quirinus gehört bieber: 
ſ. darüber ©. 591. Ferner die merkwirbige, wenn gleich nicht vollſtändig Hare 
Nachricht bei Fest. p. 372: Vernae, qui in villis vere nati, quod tempus fe 
turae est; et tunc rem divinam instituerit Marti Numa Pompilius pacis con- 
cordiaeve obtinendae gratia inter Sabinos Romanosque, »ut vernae viverent De 
(leg. neu) vincerent.« Romanos enim vernas appellabant, id est ibidem natos, 
quos vincere perniciosum arbitrium (leg. arbitratum) Sabinis, qui conjuncti 
erant cum P. R. (wozu noch O. Müllers Anm. zu vgl.). Verna if mad 
feiner wörtlichen Bedeutung —= domi natus, olsoyerx (Bott Etym. Forſch., 
279. 11, 291): was bie palatinifchen Römer den quirinaliſchen Sabinern gegen: 
über allerdings waren. 

19) Dieſes Bedenken ift fon ben Alten aufgeftiegen, vgl. Vell. Pat. I, 8, 5: 
id gessit Romulus adjutus legionibus avi sui (bed Rumitor); libenter enim his, 
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wie man muthmaßen darf, unterthänig geworben fein *°), Selbft 
durch die gemeine Weberlieferung, obwohl dieſelbe über alle jene 
Vorgänge den Schleier verſöhnender Vergeſſenheit zu werfen bemüht 
ift, blickt diefer Sachverhalt durch: die Sabiner haben die Burg, 
und Rom fteht am Untergang. Vielleicht Liegt auch dem gehäffigen 
Andenken, in welhem Tatius fteht, eine Erinnerung an jenen Zu: 
ſtand ber Unterthänigfeit zu Grund: er heißt Tyrann *2), und wird 
wegen völferrechtämwidriger Weigerung, Gerechtigkeit zu üben, in 
der 2aren= und Penatenftabt des gemeinen Latiums erjchlagen. 
Ferner ift die Wahrnehmung gemacht worben ?°), daß wenn alle 
drei Stämme zujammen aufgezählt werben, von den kundigſten Archän« 
logen, einem Varro und Verrius Flaccus, bie Tities in ber Pegel 
an eriter Stelle genannt werben: eine Rangordnung, bie nicht zu- 
fällig zu fein ſcheint, da 3. B. bie Luceres ebenfo regelmäßig zuleßt 
eben. Ein entfcheidenderer Beweis für bie anfängliche Unterthä- 
nigfeit der Römer wäre der Gelamminame Quiriten, wenn fidh 
erweijen ließe, daß biefer Name urfprünglid nur an ben Sabi- 
nern des Quirinals gehaftet bat: denn fonft ift es immer ber 
Befiegte, auf den der Name de Siegers übergeht ?°). Als bebeut- 
fame Spur des uralten Vorzugd des fabinifchen Stammes erjcheint 
es endlich, daß Quirinus ber Name ded erhöhten und zum Gott 
gewordenen Romulus iſt **). 


qui ita prodiderunt, accesserim, cum aliter firmare urbem novam tam vi- 
einis Etruscis ac Sabinis cum imbelli et pastorali manu vix potuerit. 

20) Ebenfo Niebuhr R. &. I, 805. Vortr. über r. ©. I, 123 f. Am 
entfchiebenften Ih ne, Forſchungen 1847. ©. 33: „die ſabiniſchen Quiriten find 
nit durch ein Bündniß in ben römischen Stantsverband aufgenommen worden, 
fonbern haben als Eroberer ben Staat gebilbet.“ 

21) Bei Ennius Annal. I, 181. 

22) Bon Huſchke Gew. Zul. ©. 248; zufiimmenb hat fih D. Müller 
zu Paul. Diac. p. 119 Lucereses geäußert. Die Tities fliehen voran bei Varr. 
L.L. V, 55. 89. 91. Fest. p. 344 Sex Vestae. p. 855 Turmam. Paul. Diac. 
p. 119 Lucereses. Cic. Rep. II, 20, 36. Prop. IV, ı, 31. Ov. Fast, III, 131. 
Serv. Aen. V, 560. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Ampel. 49. Schol. 
Pers. I, 20. Die Ramnes einmal bei Varr. L.L. V, 81 unb außerdem nur bei 
Liv. I, 18. 86. X, 6 fowie bei ſpaͤtern Schriftftellern. 

23) Serv. Aen. I, 6: novimus, quod victi victorum nomen accipiunt. Sehr 
feltfam Livius I, 18: ut Sabinis tamen aliquid daretur, Quirites a Curibus 
appellati. 

24) Ebenfo Buttmann Mythol II, 9. 
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Hat die vorftehende Vermuthung Grund, fo tritt auch ber 
Sungfrauenraub in ein neues Licht. Diefe Erzählung ift oben als 
Mythus nachgewiefen, und es find von biefem Gefichtäpunft aub 
ihre einzelnen Züge genetiſch erflärt worden: nur Ein Zug ift ım- 
erflärt geblieben, nämlich, warum ber Raub gerabe an ben Sa 
binern begangen wird. Es bat aber auch diefer Zug fein Motiv: 
e8 Tiegt ihm, mie Niebuhr gewiß richtig erfannt hat ®°), eine 
Erinnerung an da urfprüngliche Verhältnig ber beiden Stähle, 
zwifchen benen in ältefter Zeit kein Conubium beftand, fo wie an 
bie Kämpfe, in denen ſich das unterjochte Rom Conubium, d. h. 
politifche Gleichberechtigung mit den Sabinern errang, zu Grm. 
Conubium iſt das heruorftechendfte Merkmal der Mechtögleichheit: 
ein Symbol der Verbundenheit von politiſch Sleichgeftellten. Wenn 
nach dem Abzuge ber Gallter Fidenäã und andere Kleine Stäbte ber 
Umgegend, Roms Schwäaͤche und Erfchöpfung ſich zu Nutze machen, 
die Weiber und Töchter ber Römer zur Ehe verlangen 39), fo hat 
diefe Forderung des Conubiums den gleichen Sinn. 

Doch wie es ſich auch hiemit verhalten möge, bedeutſam ift 
ed immerhin, und gewiß nicht ohne tieferen hiſtoriſchen Grund, daß 
fich die römische Tradition in ihrer Auffaffung der Urgefchichte Roms 
entſchieden auf den Standpunkt der palatiniſchen Etabt, und nicht 
auf benjenigen ber ſabiniſchen Eroberer ftellt, daß fie namentlich 
ben Krieg mit den Lebtern und die ftaatliche Vereinigung der beiben 
Stämme ganz von biefem Geſichtspunkt aus barftellt. Man darf 
hieraus jchließen, daß allerdingd die palatinifche Römerſtadt der 
Stamm und Grundftod geweſen ift, an den ſich dad Uehrige ange 
ſetzt hat 7). 

12. Der Name Quiriten läßt mehrere Erflärungen zu. Die 
im Alterthum gewöhnlichfte Meinung war vie, es ſeien urſpruͤnglich 
nur die Sabiner des Quirinal fo genannt worden, und zwar wegen 
ihrer Herkunft von Eures: erſt in Folge der Union der beiben 
Stämme jei jener Name zum Gefammtinamen ber Nation gewor⸗ 
ben 9). Diefe Erklärung hat fachlich nichts gegen fich, ſprachlich 


25) R. ©. I, 306. Bortr. über r. G. I, 124. 
26) Macrob. I, 11, 87. p. 260. -Plut. Rom. 29. Camill. 83. 
27) Dafielde bemerkt in Beziehung anf den Cultus Ambrofeg Gtubien I, 
191. 198 f. 
1) Varr. L. L. VI, 68: Quirites a Ourensibus, ab his, qui cum Tatio 





Der Name Quiriten. [9, 12) 495 


fogar viel Empfehlendes 2): fie erweckt aber, in Anbetracht ber 
zahlreichen eiymologifchen Mythen, welche bie roͤmiſche Urgefchichte 
aufweist, den Verbacht, ob nicht die angebliche Abſtammung jener 
Eabiner von Eures nur aus dem Namen Quiriten erjchloffen und 
zur Erklärung beffelben untergeftellt je. Kine zweite Ableitung 
des fraglichen Namens, bie gleichfalls jchon bei den Alten vor: 
tommt °), tft diejenige von curis ober quiris, was nad Varros 
Angabe im Sabinifchen „Lanze“ bebeutet Hat ). Hiernach wäre 
Quiriten fo viel ald „Lanzenbewehrte” 6), „Krieger, und man 
müßte annehmen, die Vollbürger feien mit biefem Namen injofern 


rege in societatem venerunt civitatis. Liv. I, 18: Quirites a Curibus appel- 
lat Dionys. II, 46. p. 111, 19. Strab. V, 8, 1. p. 228. Piut. Rom. 19. 
Num. 8. Paul Diac. p. 49 Curis. p.67 Dici. Aur. Viet. de vir. ill. 2, 10. 
Serr. Aen. VIJ, 710. VIII, 685. Hieron. Chron. p. 329. Steph. Byz. Kagıcı. 
Zonar. VUI, 4. p. 818, c. Bol. noch Fest. p. 254 Quirites unb Quirinalis. 
Colum. R. R. I. Praef. $. 19. 

2) Das Suffir itis fcheint am meiften dafür zu fprechen, daß Quirites ein 
Gentile iR: vol. 3. B. Samnites. — Belannt ohnehin iſt ber Viebergang von co 
oder cu im qui, vgl. inquilinus (colo, incola), Exquilise (von excolo), ster- 
guilinium (stercus): f. Schneider Int. Gramm. I, 1, 385. Auch bei quiris, 
Lanze, ſchwankt bie Schreibung zwifhen qui und cu. So heißen bei Virgil (Aen. 
Vol, 710) die Bewohner von Cures Prisci Quirites: umgekehrt Tiest man bei 
Properz IX, 4, 9 Curetis (= Quiritis) Jovis. 

8) Paul. Diac. p. 49 Curis. Instit.I, 2, 2. Isid. IX, 2, 84. Doch wird 
in biefen Stellen ber Name Quirites nicht ummittelbar von quiris abgeleitet, ſon⸗ 
bern von Quirinus, und biefes von quiris. Umgekehrt Quirinus a Quiritibus 
ki Varr. L. L. V, 78. Or. Fast. II, 479. Plut. Rom. 29. — Merfwürbig 
iM, daß auch ber Name ber Samniter (freilich falſch — |. o. S. 180. Anm. 9) 
fo erflärt wird, Fest. p. 326: Samnitibus nomen inditum propter genus 
hastae, quod oavvıa appellent Graeci. 

4) Bol. außer ben in ber vorhergehenden Anın. angeführten St. St. noch 
Varr. ap. Dionys. IL, 48. p. 112, 42: Kuoes oil Zaßivo Tas alyuas walscır. 
Ov. Fast. II, 477. Plut. Rom. 29. Q. R. 87. Macrob. I, 9, 16. p.248. Serv. 
Aen. I, 292. Paul. Diac. p. 62 Coelibari hasta. Alle biefe Gewährämänner 
haben übrigens ihre Angabe gewiß nur (mittelbar ober unmittelbar) aus Varro 
gefchöpft. — Gewiſſer ift die Abflammung von quiris, Lanze, bei Quirinus und 
ber Juno Quiritis. Auch ben Ortsnamen Cures leitet Gottling (x. StB. 
©. 11. Anm. 2) bavon ab. 

5) Bol. den Ausdruck pilamnus poplus in den faliarifhen Geſängen, Fest. 
p. 205 Pilumnoe. Corssen Orig. poes. rom. p. 76. — Hinſichtlich der Mb: 
leitung der Form quirites von quiris Fönnte verglichen werben Paul. Diac. p. 20: 
Arquites, arcu proeliantes, qui nunc dicnntar sagittarii. 
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bezeichnet worben, als in jener älteften Zeit Volt und Heer, Po⸗ 
pulus und Exercitus identiſch, und die Waffenfähigfeit das Haupt- 
merkmal wie die Hauptbedingung der Freiheit, Civität und politiſchen 
Gleichberechtigung war 6). Eine dritte Etymologie — um andere 
entſchieden unwahrſcheinliche oder unmoͤgliche Ableitungen hier zu 
übergehen 7) — iſt von neueren Gelehrten aufgebracht worden: 
Quirites, von curia abgeleitet, bebeute „bie in Curien Geglieverten‘ 
oder „bie in den Eurien ftimmberechtigten Bürger” 8). 

Es läßt fich folglich nicht einmal, barüber eine beftimmte Be 
hauptung aufftellen, ob ber Name Quiriten von Anfang an ben 
gefammten Populus oder ob er urfprünglih nur den fabinifchen 
Stamm bezeichnet hat. Wenn für letztere Annahme bie alte Formel 
populus Romanus Quirites ?) geltend gemacht worden tft, fo fann 
entgegengehalten werben, daß fich ebenſo Häufig, unb zwar gleid- 
falls in alten Urkunden und ftaatsrechtlichen Formularen, der Aus: 
druck populus romanus Quiritium findet 3%): und gejeßt auch, letztere 


6) Ebenfo bei ben alten Deutfchen, vgl. Tac. Germ. 18. Grimm D. R. A 
©. 2857. Waitz beutfche Verf.⸗Geſch. I, 32. — Für bie Ableitung von curis 
baben fi erflärt Göttling (Bei. d. r. StB. ©. 11. 60 f), Schömaun 
(de Tull. Host. p. 12), Shering Geiſt db. r. Rechts I, 118. 244 u. W., ſchon 
Vico Opp. ed. Ferrari IV, 442 (Weber's Ueberf. ©. 111), V, 806 (Beber 
©. 423), V, 855 (Weber ©. 492). 

7) Dahin gehört Niebubr’s Ableitung bes Namens von bem angeblichen 
Duirium, R. ©. I, 8045; 4. W. Schlegel Ableitung von Eäre (Quirites = 
Caerites), W. W. XII, 499; Hartungs Ableitung von quilia = culina, wer: 
nad) quirites = quilites ober quilini = Herb: und Tiſchgenoſſen (Rel. d. R 
I, 296 f.), und Quirinus = Quilinus b. 5. Genius bes gefammten Bürgertbums 
(Hal. 2. 3. 1841. Jan. ©. 120). 

8 So Pott Etym. Forſch. II, 588. Beder Hob. II, 1, 25. Lange m 
Jahns Jahrb. Banb 67. 1858. S. 42. — Curia ſelbſt iſt nah Botta.a.d. 
II, 493 = co-viria, Männerverfammlung , vgl. decuria, centuria, prudens 
(= pro-videns). Auch im Oskiſchen fommt bag Wort viria (als vereia) vor = 
Männerfchaft, Gemeinde, Gemeinwefen, {. Mommfen unterital. Dial. ©. 258; 
und auf einer volskiſchen Infchrift vorkommende covehriu fcheint gleichfalls = 
co-viria zu fein, Mommfen S. 825. Die profodilche Differenz (cüria, Qui- 
rites) wäre fein entfcheibendes Hinderniß biefer Ableitung, indem alsdann qui eint 
Auflöfung von cü wäre. 

9) P. R. Q. = Populus Romanus et Quirites, nad; altem Sprachgebrauch, 
wie patres conscripti, litia vindiciarum (Sa vigny Vm. Schr. I, 810), usus 
auctoritas u. f. w. 

10) Vgl. die genauen Nachweilungen von Beder Hbb. IL, 1, 21 ff. 
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Ausdrucksweiſe wäre eine fpäter aufgefommene Corruption 1), und 
die Formel populus Romanus Quirites das Urfprüngfiche, fo ließe 
fih dennoch in Abrebe ziehen, daß diefe Formel Nömer und Qui: 
riten als ein zweifaches Element der römischen Nationalität unter: 


jceide, und daß fomit für den Urſprung und die Bebeutung de? 
Namend Quiriten irgend etwas daraus folge 19). 


13. Zwei Beftanbtheile der römijchen Nation haben ſich in ber 
bisherigen Unterfuchung herausgeſtellt. Nun ift e8 aber auffallend, 
daß die Tradition, ohne auf beftimmte und übereinftinnmende Weiſe 
von bem Hinzufommen eines britten Beftandtheil Nachricht zu ge- 
ben, durchgehends Ju einftimmig drei alte Stammtribug voraus: 
jekt: die drei Tribus 7) der Ramnes, Tities und Luceres 2). Was 


11) So Niebuhr R. G. 1,308. Bor ihın hatte Briffonius (de form. 
I, 104. p. 56) bie formel P. R. Quiritium ſchlechterdings verworfen, und Tür 
eine Corruptel ber Abfchreiber erflärt, aber von Seiten 3. Fr. Gronov's (Ob- 
serv. IV, 14; auch in Liv. Opp. ed. Drakenb. Tom. XV, 1. p. 348 f.) be⸗ 
rechtigten Widerfpruch erfahren. 

12) Es könnte nämlich (nad Göttling's richtiger Bemerkung Geld. d. r. 
Verf. ©. 60) mit ber Formel populus romanus Quirites bie gleiche Bewanbtniß 
baben, wie mit ber Formel populi priscorum Latinorum hominesque prisci latini 
(Liv. I, 82), wo gleichfalls der Nennung des Ganzen noch eine Nennung aller 
Einzelnen beigefügt if. Aehnlich Liv. V,41: pro patria Quiritibusque romanis. 

1) Tribus bebeutet etymologifh „Dreiftamm”: es kommt von tri und bu 
(= bht, gu, fu: vgl. gö-or, im-bu-0), f. Bott Etym. Forſch. L 111. 217. 
H, 441. Benfey Wurzel-Ler. II, 105. Für diefe Ableitung fpricht namentlich 
auch die umbrifche Form trifo, bie in ben iguvinifchen Tafeln öfters vorkommt, 
f. Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Sprachdenkm. II, 4217 Schon die Alten 
haben das Wort richtig erflärt, Dio Case. fr. 5, 8. Colum. R.R V, 1,7. 
Joh. Lyd. de Mag. I, 47. Isid. IX, 4, 7. Bgl. Varr. L.L. V, 66. Tribuo 
it natürlich von tribus abgeleitet (vgl. metus, metuo), nicht umgebkehrt, wie 
Livius meint (I, 43). . 

2) Varr. L. L. V, 55. 81. 89. 91. Cic. Rep. II, 8, 14. Fest. p. 344 
Sex Vestae. p. 355 Turmam. Plut. Rom. 20. Prop. IV, 1, 31. Ov. Fast. 
NL, 181. Ps.-Ascon. ad Cic. Verr. p. 159. Schol. Pers. I, 20. Serv. Aen. 
V, 560. Ampel. lib. mem. c. 49. Joh. Lyd. de Mag.I,9. Die Eintheilung 
des älteſten Populus in drei Tribus findet fich im Allgemeinen bezeugt Dionys. 
IL 7. p. 82, 28. IV, 14. p. 219, 29. Dio Case. fr. 5,8. Joh. Lyd. de 
Mag. I, 47. Derſelbe de Mens. IV, 25. Isid.IX, 4, 7. Livius fagt aufs 
fallenberweife. fein Wort von der Einrichtung der brei Stammtribus; er berichtet 
nur die Einrichtung ber brei romulifchen Rittercenturien (I, 13), bie er für iden⸗ 
tifch mit den drei alten Stammtribus zu halten feheint, wie er denn auch I, 86 
bie romuliſchen Nittercenturien Ramneg und Luceres nennt, (maß bie Namen der 
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e3 mit diefen drei Stammtribug und namentktlich mit ihrem Urfprung 
für eine Bewanbiniß Hatte, darüber fcheint fich durchaus feine ächte 
und beftimmte biftorifche Weberlieferung erhalten zu haben. Was 
die Gefchichtfchreiber darüber fagen, ift nur aus etymologiſcher Aus: 
deutung ber Namen gejchöpft, und bat, da dieſe Ausdeutung ganz 
willkührlich, zum Theil entſchieden falfch ift, nicht den geringften 
Hiftorifchen Werth. Der Name Ramned wird indgemein von Roma 
oder Romnlus abgeleitet ®), und auf die Bewohner ber palatinifchen 
Noma bezogen. Allein fprachlich angefehen ift diefe Ableitung dur: 
aus unmöglih. Eben jo einſtimmig wird der Name der Titied von 
Titus Tatius abgeleitet ), und auf den fabinifchen Beſtandtheil ber 
römifchen Nation bezogen: eine Ableitung, der wenigftend von Sei— 
ten der Sprache Fein Hinderniß im Wege fteht. Weber den Urfprung 
der Nucered dagegen und über die Entjtehung ihres Namen? herrſchte 
große Ungewißheit und Meinungsverſchiedenheit. Livius fagt ge 
radezu, der Urfprung dieſes Stamms und feined Namens fei un 


betreffenden Tribus find), flatt Ramnenſes und Lucerenſes. Auch bie von dem 
&ltern Tarquiniuß vorgenommene Berboppelung bezieht er einzig auf die Ritter: 
centurien (I, 36). Erſt viel fpäter erwähnt er einmal die „brei alten Stamm: 
tribus“, X, 6: ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, Luceres, suum 
quaeque augurem habeant. Sein Srrthum (ben Aur. Vict. de vir. ill. 2, 1 
und ber Schol. Crug. ad Horat. Art. Poet. 342 theilen) erflärt ſich daraus, daf 
jene Namen als Namen ber brei Stammtribus frühzeitig aus ber Geſchichte ver: 
ſchwunden find, wogegen fie fich ala Namen der patricifchen Rittercenturien ungleich 
länger erhalten haben. Auch Florus, vielleicht durch Livius verführt, Hält vie ro⸗ 
mulifchen Tribus für Nittercenturien I, 1, 15: ſ. Duker zb. St. — Ban 
bisweilen, wie in der angef. Stelle bed Livius, Titienses ober Ramnenuses alö 
Gigenname der betreffenden Tribus fteht, fo ift dieß nicht ber genaue Sprachge⸗ 


‚brauch. Titiensis ift ein von Tities abgeleitetes Abjectiv: man fagt daher richtig 


tribus titiensis, equites titienses, aber nicht Titienses gleichbedeutend mit Tities 
zur Bezeichnung ber Tribus als eineg Ganzen. Bei Varr. L. L. V, 55 iſt ohne 
Zweifel (mit Bederr. X. II, 1,28. Anm. 42) flatt Tatienses und Bamnenses 
zu fchreiben tatiensis und ramnensis (sc. tribus), 

8) Varr.L.L. V,55. Cic. Rep. II, 8, 14. Liv.I, 13. Plot. Rom. ®. 
Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Serv. Aen. V, 560. Aaur. Vict. de vir. 
ill. 2, 11. Schol. Pers. I, 20. 

4) Varr. L. L. V, 55. Ps.-Ascon. in. Cic. Verr. p. 159. Serr. Aen. 
V, 660, Paul. Diac. p. 866: Titiensis tribus a praenomine Tatii regis ap- 
pellata esse videtur. Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2,11. Ge 
Rep. II, 8, 14. Liv. I, 18. Prop. IV, 1, 80 f. Plut. Rom. 20. 
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befannt *). Andere juchen ihn abzuleiten, und zwar bie Meiften ®) 
von „Lucumo”, indem fie in den Lucered ben etruskiſchen Beſtand⸗ 
tbeil der römischen Nation fehen; Anbere vom Hain bed Aſyls 7); 
noch Andere von Lucerus, einem Könige Ardea's ®). Die Ungewiß- 
heit über die Herkunft des Namens verräth fich auch in dem proſo⸗ 
biichen Schwanken der römischen Dichter, von denen die erfte Sylbe 
des Wort? bald lang, bald kurz gemeflen wirb 9). Unter dieſen 
Umftänden ift uur fo viel Mar, daß ber Urfprung der Luceres ſchou 
ben Alten ein Raͤthſel gewefen ift, und daß folglich die angeführten 
Eiymologieen, die, wie bie roͤmiſchen Etymologieen in ber Regel, 
nur auf oberflächlicher Lautähnlichteit beruben, Keinen biftorifchen 
Werih haben. Ganz unwahrſcheinlich ift namentlich die traditionelle 
Ableitung von dem Heerführer Lucumo: benn Lucumo ift befannt- 
lich kein Eigenname, ſondern ein Stanbestitel, Tonnte daher auch 
nicht Eigenname ded Anführer der Luceres fein, was er body nach 
ber Vorausſetzung, daß alle trei Stammtribus nach ihren Führern 
benannt jeien, nothwendig geweien fein müßte. Jene Ableitung 
wird um nicht? wahrjcheinlicher, wenn man ben angeblichen Führer 
Lucumo aufgibt, und die Luceres als Lucumenen jo benannt wer- 
ven läßt 1%). Denn Lucumonen, b. 5. etrußfifcher Adel können jene 


5) Liv. L, 18. 

6) Varr. L. L. V, 55. Cic. Rep. IL 8,14. Prop. IV, 1, 29. 81. Ps.- 
Ascon. in Cic. Verr. p. 159: a Lucumone sive Lucretino. Serv. Aen. V, 
660. Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. — Rätbfelbaft iſt Paul. 
Diac. p. 120: Lucomedi a duce suo Lucumo (Lucumone vermuthet Sca: 
figer) dicti, qui postea Lucereses appellati sunt. 

7) A luco asyli — Plut. Rom. 20. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 159. 
Schol. Pers. 1,20. Ebenfo Huſchke Berf. d. Ser. Tull. 1888. ©. 83. Anm 11. 
P. v. Robbe, über Eurien und Glienten 1888. ©. 40. Derſelbe R. G. I, 88. 
HuſchkeJ] beruft fih zu Gunſten biefer Ableitung auch auf bie Form Lucomedi 
(Paul. Diac. p. 120: Lucomedi — qui postea Lucereses appellati sunt: bie 
gleihe Namensform Prop. IV, 2, 51), bie aus bem alien Namen bes Aſyls, 
inter duos lucos, zu erflären fet. 

8) Paul. Diac. p. 119: Lucereses et Luceres, quae pars tertia populi 
romani est distributa a Tatio et Romulo, appellati sunt a Lucero, Ardeae 
rege, qui anxilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti. gl. über biefe felt: 
fame Nachricht dag oben S. 881. Anm. 8 Bemerkte; auch Klauſen Aeneas II, 
787. Niebuhr in ben „Lebens⸗-Nachrichten“ II, 881. 

9) Lucereg bei Ov. Fast. III, 132: Lüceres bei Prop. IV, 1, 31. 

10) Varr. ap. Serv. Aen. V, 560 (f. u. ©. 507. Anm. 5). ' 
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Reisläufer in feinem Fall geweſen fein, die Romulug auf dem Eü- 
lius oder im Vicus Tuscus angejievelt haben fol. Das Gleiche 
gilt, wenn man ſich — mit Dionyſius — unter jenem Lucumo 
einen etrugfifchen Großen denkt, der fich mit feinen Clienten nad 
Nom überftedelt: auch diefe Clienten oder Knechte hätten nicht Lucn: 
monen genannt werben können. 

Ein tuskiſcher Tragödiendichter, Volnius, ftellte gar, wie Yarrı 
überliefert +1), die Behauptung auf, alle drei Tribusnamen ſeien 
tugfifchen Urſprungs. Es Hat jedoch dieſe Behauptung nicht ben 
mindeften Schein von Wahrheit. Die Namen ber drei alten Stamm: 
tribus koͤnnten nur dann ber etruskiſchen Sprache angehören, went 
man in Rom zur Zeit ber Gründung diefer Tribus etruskiſch (b. h. 
raſeniſch) gefprochen hätte, was ſicher nie der Fall geweſen tft. 

14. Alle dieſe Angaben der römischen Gejchichtichreiber über 
bie drei Stammtribu® und der Urfprung ihrer Namen beruhen 
offenbar nicht auf wirklicher Meberlieferung, ſondern fie find bloße 
Bermuthungen, die ung in umferem Urtheil nicht binden dürfen, und 
denen wir anbere Vermuthungen gegenüberzuftellen vollkommen be 
vechtigt find. Vor Allem fragt es fih: auf welchem Prinzip beruft 
die alte Tribus-Eintheilung? Beruht fie auf wirklicher Stamms⸗ 
verſchiedenheit, oder ift fie eine rein politifche, nur aus politiſchen 
Rückſichten hervorgegangene Gliederung der römischen Nation? © 
wöhnlid wird heutzutage das Erſtere angenommen: es fragt fih, 
und muß näher unterfucht werben, ob mit Recht. 

Die Eintheilung in drei Phylen oder Tribus findet ſich bei 
den Bölfern des Alterthums ziemlich häufig. Bei den Doriern 5.2. 
ift fie die ftehende Eintheilung, und nicht nur in Sparta, fondern 
überall, wo Dorier wohnen, finden wir ſie vor, finden wir bie Bür: 
gerſchaft doriſchen Geblüt? in drei Phylen gegliedert 1). Die Phy: 
len -Eintheilung beruht hier offenbar nicht auf Verſchiedenartigkeit 
ber Herkunft, ſondern fie ift eine rein politifche Gliederung, die viel: 


11) Varr. L. L. V, 55: omnia haec vocabula tusca, ut Volnius, qui 
tragoedias tuscas seripsit, dicebat. Der Ausdruck dicebat beweist, baß es nur 
mündliche Aeußerungen dieſes Volnius find, auf bie fih Varro bier bezieht. — 
D. Müller Etr. I, 380 ff. und Al. Schr. I, 167 Hält Volnius' Angabe fe, 
hauptſächlich wegen Serv. Aen. X, 202. 

1) ©. Müller Dorier II, 70 fl. Wahsmuth geil. URL I. 
€. 1. Hermann gr. St. 9. $. 20, 8 ff. 
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leicht zugleich der Eintheilung des Landes und ber’ ftäbtifchen Be⸗ 
zirke zu Grunde lag. Die fpartanifche Phylen-Eintheilung fcheint 
eine um jo treffendere Parallele barzubieten, als auch bie übrigen 
Einrichtungen ber fpartanifchen Berfaffung, foweit fie burch jene 
Stamms-⸗Eintheilung bedingt find, den römischen Orbnungen auf: 
fallend analog find. Wie in Sparta die Zahl der Phratrien, Ge- 
ronten, Ritter, Landgüter — dreißig, dreihundert, neuntaufend — 
ber - Dreitheilung der Phylen entiprah, fo in Rom die Zahl ber 
Rittercenturien, der Curien, Gelchlechter, Senatoren, Fußknechte — 
drei, dreißig, dreihundert, breitaufend — der Dreizahl der Tribus 9). 

Auch die älteſte Verfaſſung Attika's bietet eine Analogie bar. 
Hier find es der Phylen zwar nicht drei, ſondern vier, wohl aber 
zerfiel die Phyle der Adeligen und Ritter, die ald foldhe ganz dem 
römifchen Populus der alten Zeit entfpricht, in drei Phratrien °), 
welhe man füglich mit den drei Phylen ber borifchen Spartiaten, 
mit ben drei Tribus bes roͤmiſchen Populus vergleichen kann. Die 
Mebereinftimmung geht noch weiter: als der athenifche Adel in ber 
Eigenfchaft eines Pairsgerichts zufammentrat, um fiber die Altmäo- 
niden zu richten, conftituirten breihundert Eupatriden das Gericht, 
hundert aus jeder ber drei Phratrien *). 

Auch in Stalien finden wir bemerfendwerthe Spuren der glet- 
hen Dreitheilung. Die Stadt Mantua hatte — nach einer gelehr- 
ten Notiz, bie Serviuß aufbehalten hat 5) — brei Tribuß, von 
denen jede in vier Curien zerfiel; und da Mantua bis auf fpäte Zeit 
etruskiſch geblieben tft, jo hat man wohl ein Recht, biefelbe Ver⸗ 
faffung auch für die übrigen Cantone Etruriens vorauszufegen 9). 


—— — 


2) Mehr ſ. o. ©. 252. 

3) Aristot. fr. 8. 4 (Müller fr. hist. gr. II. p. 106). €. Fr. Her: 
mann gr._St. U. 8. 98. 

4) Plut. Sol. 12. O. Müller Dorier 2, 75. 

5) Serv. Aen. X, 202: Mantua tres habuit populi tribus, quae et in 
quaternas curias dividebantur. 

6) Ebenſo DO. Müller Kl. Schr. I, 167: „bie Nachrichten von ben Tribus 
oder Rittercenturien des Romulus beziehen ſich wahrfcheinli auf die tuskiſche 
Zeit Roms, und find nur in die des Romulus zurüdbatirt worden; das Zeug: 
niß des etrugfifchen Schriftftellers Volnius, daß bie Namen Ramnes, Titieß, Lus 
ceres etrusfifch feien (Varr. L. L. V, 55), wiegt jedes andere auf, und bie Ein: 
theilung der Bürgerfchaft bes tuskiſchen Mantua in drei Tribus und zwölf Curien 
fehrt mit der römiſchen auf daſſelbe Grundſchema zurück. Hiernah muß man 
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Endlich, wenn die Drillinge, die um Noms und Alba Longa's Ober: 
herrſchaft Kämpfen, ſymboliſche Bebeutung haben, wie fich faum be 
zweifeln läßt, und die dreifache Gliederung oder Stammseintheilung 
der beiden verjchwifterten Nationen barftellen 7), jo war auch Alba 
Longa in brei Tribus oder Stämme eingetheilt. 

Da nun funmöglich angenommen werben kann, baß in allen 
biefen Fällen die Eintheilung in drei Stämme auf wirklichem Stamm: 
unterjchteb beruht, daß überall, wo wir jene Glieverung vorfinden, 
eine Vereinigung dreier urjprünglich getrennter Bevöllerungen von 
verjchiedener Herkunft ftattgefunden Hat, jo erhebt fich auch bei ber 
römifchen Tribuß-Eintheilung die Frage, ob fie nothwendig eine ver- 
fhiedene Herkunft der drei Stämme zur Vorausſetzung babe, ob fie 
nicht gleichfalls blos ala eine rein politiiche Gliederung anzufehen 
jei: wie 3. B. Dionyſius fich vorftellt, der ſchon bie urfprüngfice 
Bevölkerung Roms in brei Tribus und dreißig Curien getheilt, und 
bie hinzutretenden Sabiner, ſpäter die Albaner in dieſe Tribus und 
Eurien aufgenommen werben läßt. 

Gegen dieſe ‚Annahme fprechen jedoch folgende Ermägungen 
und Grünbe. 

Daß die Stamms-Eintheilung der antiken Staaten, wenn au 
allerdings nicht vegelmäßig, fo doch häufig auf Verſchiedenheit ver 
Herkunft oder Nationalität beruhte, beweifen mehrere Beifpiele: 
eines berfelben gibt Eyrene, dad Demonar nach Maasgabe ber vers 
ſchiedenen Herkunft feiner Bewohner in drei Stämme theilte 9); ein 
anderes Thurii, deffen Eintheilung in zehn Stämme durch die Stamm 
verfchiedenheit feiner Bürger bedingt war 9). Man wirb alfo jo ur 
theilen müffen: war die Bevölkerung homogen, fo entjchieb über 
bie Zahl der Phylen die hergebrachte Grunbzahl, bei den Doriern 
3. B. bie Grundzahl drei; war fie verfchiedener Herkunft, fo ent 
ſchied die Anzahl der nattonellen Beftandtheile 1°). 
annehmen, daß auch im jeber etrußfifchen Gtabt bie Bürgerfchaft inägefanmt in 
brei Gefchlechterftämme getheilt war, welche wieber in Eurien zerfielen.” 

7) Niebuhr R. ©. I, 365. Anm. 871. Bortr. Über röm. Geld. I, 130. 
Schömann de Tall. Host. p. 12. 

8) Hat. IV, 61. 

9) Diod. Sic. XL, 11. 

10) &3 flimmt ganz mit dem Gefagten überein, wenn auch in doriſchen 
Staaten fi nicht felten vier oder mehr Phylen finden (O. Müller Dorie 2, 
72): bie vierte Phyle befteht alsdann aus den umborifchen Landeseingeborenen. 
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Daß nun bie Römer Feine homogene Nation, fondern von ver: 
ſchiedener Herkunft gewejen find, ift eine nicht zu bezweifelnde That: 
ſache. Es folgt dieß jchon daraus, daß fie zu feiner der. drei Na- 
tionen, in deren Mitte Rom erwachſen ift, gezählt werben; auch fie 
ſelbſt rechnen fichh weder zu den Latinern, noch zu den Sabinern: 
zu ben Etruskern ohnehin nicht. Am eheften erfcheinen die Latiner 
als ftammzverwandt 11): wie denn ber Grundftod ber römischen 
Pleb3 ohne allen Zweifel aus Latinern beftand: dennoch aber gilt 
Rom nie eigentlich als latiniſche Stadt; und es läßt fich nicht ver- 
fennen, daß es dem gemeinen Latium urſprünglich fremb ift. Diele 
eigenthümliche Stellung Noms erklärt fich fehr einfach aus der Art 
und Weiſe feiner Entjtehung. Die Römer gehören deßhalb weder 
der einen noch der andern ber drei Nationen an, in beren Mitte fie 
entitanden find, weil fie, wie auch bie alte Sage noch hinlänglich 
ertennen läßt, einer Mifchung derſelben ihren Urfprung verbanfen. 

Daß bie römische Nationalität aus einer Mifchung mehrerer 
Stämme hervorgegangen ift, wird auch aus der geographifchen Lage 
Roms in hohem Grabe wahrfcheinlih. An der gemeinfamen Grenz 
fcheide dreier Nationen, da wo bie Ratiner, Sabiner und Etrußfer 
mit ihren äußerſten Spiten fich berührten 12), iſt Rom entflanden: 
man fann kaum zweifeln, daß fämmtliche drei Völker ihren Beitrag 
dazu gegeben haben. Kehrt doch bei mehreren anderen Städten der 
dortigen Grenzmark die gleiche Erfcheinung wieder. Auch die Be⸗ 
völferung von Fibenä, auch diejenige von Eruftumerium war aus 
Latinern, Sabinern und Etruskern gemifcht 1°). 

Zu dieſen Wahrfcheinlichfeitsgründen kommen endlich beftätigend 
bie pofitiven Ausfagen der römischen Tradition Hinzu. Wie fagen- 





11) Als consanguinei — vgl. 5. B. Liv. VIII, 4. 

12) Die Sabiner betreffend f. o. ©. 478 f. 

13) Fidenä beißt tusfii$ Liv. I, 15: nam Fidenates quoque Etrusci 
fuerunt, vgl. Strab. V, 2, 9. p. 226, wontit die Thatfache übereinftimmt, daß es 
immer mit Veji gegen Rom zuſammenhält, unb auch noch als römifche Golonie 
an Veji abfällt; es erſcheint ala Golonie von Alba (ALLarav anorg), b. h. als 
latiniſch Dionys. II, 53. p. 116, 24. Virg. Aen. VI, 778, Solin. 2, 16. Steph. 
Byz. p. 664, 14 Duden; als ſabiniſch Plut. Rom. 17. Plin. IH, 17 ($. 107). 
— Cruſtumerium erſcheint ala fabinifh Liv. 42, 34. Plut. Rom. 17. Steph. 
Byz. p. 387, 10 Kossousgla; ala Colonie von Alba, d. h. als Yatinifh Dionya. 
II, 36. p. 104, 4. c. 58. p. 116, 25. Liv. I, 388; als tustiſch Paul. Diac. 
p- 55 Crustumina. 
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haft auch immer die Urgeſchichte der Römer fein möge, unmoͤglich 
läßt fich alles dasjenige, was von der Niederlaſſung der Sabiner, 
ber Meberfiebelung der Albaner, der Einwanderung etruskiſcher Schaa: 
ven erzählt wird, als reine Fabelei und Dichtung von der Hand 
weten. Die Römer felbft haben in ihrer Nationalität ein latini- 
ſches, ein fabinifche® und ein etruskiſches Element anerkannt, und 
bezeichnen dieſelbe als Produkt dieſer Völfermifchung '*). 

Sit aber — um auf den Ausgangspunkt der vorftehenden Un: 
terfuchung zurückzukommen — die römische Nation aus einer Ver: 
einigung mehrerer Vollöftämme erwachlen, jo kann man kaum an- 
ders annehmen, als daß eben diefer Unterjchied der Stämme over 
bie Verjchiedenheit der Herkunft es iſt, worauf die alte Tribus-Ein- 
theilung beruht. Gegen die Anficht des Dionyſtus, daß von An: 
fang an drei Stammtribuß und dreißig Curten eingerichtet '°), und 
bie Hinzulommenden Sabiner !%) und Albaner IT) in diefelben ver: 
theilt worden feien, fpricht (um von andern Gegengrünben Hier 
abzufehen) die ganze übrige Tradition, welche eine fuccejjive Vermeh— 
rung der Tribus vorausſetzt. Mit den Hundert Senatoren ve 
älteften romulifchen Senats !®), den taufend Anſiedlern ber urjprüng: 
lichen palatinifchen Niederlaffung 19) laſſen fich die dreißig Eurien 
unmöglih in Einklang ſetzen. Es fpricht gegen jene Vorſtellung 
ferner die ungweifelhafte Identitaäͤt der Tities mit der ſabiniſchen 
Bevölferung Roms ?%). Da Titus Tattus, offenbar der Heros 
Eponymos der Titieg 21), in der Sage als König der Sabiner cr: 


— — 





14) Dionys. II, 9. p. 145, 27. ebendaſ. c. 10. p. 146, 38. Flor. Ill, 
18, 1: quippe cum populus romanus Etruscos, Latinos Sabinosque miscuerit 
et unum ex omnibus sanguinem ducat, corpus fecit ex membris et ex om- 
nibus unus est. : 

15) Dionys. II, 7. p. 82, 23 ff. 

16) Dionys. II, 46. p. 111, 22. 

17) Dionys. III, 81. p. 172, 21. 

18) ©. u. Auch Dionyſius läßt den urſprünglichen Senat nur aus hundert 
Mitgliedern beftehen (II, 12. p. 85, 43), und mit dem Hinzutritt ber Sabinet 
weitere hunbert hinzukommen (II, 47. p. 111, 41). 

19) Plut. Rom. 9. ©. o. ©. 450. 

20) Dionyfius muß diefen Widerſpruch eingefehen haben, denn er nennt die 
Namen ber drei Tribus nie. 

21) Die Alten leiten den Namen Titied meift vom Pränomen Titus ab (f 
0. ©. 498. Anm. 4): allein Tatius if, wie es ſcheint, daſſelbe Wort, genauet 
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ſcheint, jo tft man berechtigt zu folgern, daß die Tribus der Tities 
eben bie fabinifche Colonie auf dem quirinalifchen Berge war. Und 
hieraus ergiebt fich dann vie weitere Folgerung, daß die Tribus ber 
Ramnes — ein Name freilich, deffen Urfprung und Bebentung 
dunkel bleibt ?7) — auß ber palatinifchen Stabt beitand. 

15. Durchaus rätbfelhaft dagegen ift die Tribus der Luceres, 
da es zu genaueren Außfagen über dieſelbe an jedem feiten An- 
haltspunkte fehlt. Kein Wunder, daß die Vermuthungen, die über 
den Urſprung biefer Tribus aufgeftellt worden find, außerordentlich 
weit außeinandergeben. Es fol nun zwar im Folgenden ber Ber: 
ſuch gemacht werden, eine beftimmte Anficht fiber diefe vielgedeutete 
Tribus wenigſtens apagogiſch zu begründen, ed muß aber voraus- 
geſchick werben, daß es fich im diefer ganzen Frage nur um rela- 
tive MWahrfcheinlichkeit handen Tann, und daß, an und für fidh be 
trachtet, der Grad von Wahrfcheinlichkeit, der ſich überhaupt in ber 
vorliegenden Streitfrage erreichen Täßt, ein geringer iſt. 

Unter den Vermuthungen, die Über den Urfprung ber Luceres 
aufgeftellt worden find, Können wir zwei al3 durchaus unwahrſchein⸗ 
ih im Voraus abweifen: nämlich die Hypotheſe, fie ſeien die 
ältere, durch Gewalt oder Vertrag unterworfene (pelaßgifche oder 
ſiculiſche) Landesbevoölkerung !); zweitend die Meinung, fie feien 


ein aus Tatus (= Titus) abgeleitetes Abjectiv. Sonſt lautet das Adjectiv immer 
gleichfalls tit —, vgl. Titiae aves (Varr. L. L. V, 85: Titiae aves, quas in 
auguriis certis observare solent), Bodales Titii (Varr. L. L. V, 85. Tac. 
Ann. I, 54. ®erfelbe Hist. II, 95. Suet. Galb. 8. Lucan. I, 602), curia Ti- 
tia (Paul. Diac. p. 866). — Wenn ſich einigemal für Tities oder titiensis bie 
Form Tatienses ober tatiensis findet, 3. ®. Varr. L. L. V, 91 (nad ber Flor. 
Hdſchr., falls die Collation zuverläffig if: denn V, 55 bat bie Handſchrift nicht 
Tatienses, fondern titienses, nah Becker's Zeugniß Ztſchr. f. A. W. 1846. 
&. 992), fo ift dieß fpätere Willführ der Schreibung. — Ableitungsverfuche bei 
Paul. Diac. p. 866 Tituli. Joh. Lyd. de Mag. I, 19. Niebuhr R. G. 
Erſte Aufl. I, 227. Anm. 87. Hartung Re. d. R. I, 311. Bott Eiym: 
Forſch. I, 119. II, 520. 

22) Es hat in diefer Beziehung mit den brei römifchen Tribus leiber dieſelbe 
Bewandtniß, wie mit ben brei ſpartaniſchen Phylen, deren Namen noch etymo⸗ 
logiſch unerklärt ſind. 

1) So Sehl, die Recuperatio der Römer, 1837. Anhang: von ber urfprüng: 
lichen Trias des vöm. Volks, ©. 44589, bef. ©. 473: „bie Ramnenſes find 
die urfprünglicgen Stifter Roms, die Titienfes die mit ihnen vereinigten Sabiner, 
und die frühern Lanbeseinwohner bildeten die dritte Tribus der Lucered.” Bam: 
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die Flüchtlinge des Aſyls ). Aus unterjochten Ureinwohnern, aus 
Berbannten und Landflüchtigen ohne Grundbeſitz hätten nur Elim- 
ten, im günftigften Falle Beifaßen, heroorgehen koͤnnen, nimmermehr 
aber eine Tribus, die im Ritterftande von Anfang an, fpäter aud 
im Senat gleich ftarf vertreten war, wie bie beiden andern Stämme. 
Auch hatte jede Tribus ihre eigene Flur °): wie hätten die Lucered 
bei obigen Annahmen zu einer folchen kommen jollen? Aus zufam- 
mengelaufenem Gefindel hätte außerdem ſchon wegen Mangeld ge: 
meinſchaftlicher Sacra Feine Tribus gebildet werben können. 

Vielmehr ift nach Analogie der beiden erjten Tribus voraus 
zufegen, daß die Luceres eine dritte, zu ber latinifchen und jabini- 
fchen Nicverlaffung Hinzugefommene Colonie gewefen find. Diefer 
Präfumtion kommt die Tradition in bemerkenswerther Weiſe ents 
gegen, indem fie zu ber urfprünglichen Bevölkerung Roms eine 
etrugfifche Colonie, als deren Wohnfik der Cälius angegeben wir, 
hinzukommen läßt. Die Annahme, die Luceres feien Etrusker ge: 
weſen, die Zribuß ber Luceres habe dag etrußfifche Clement der 
vömifchen Bevölferung befaßt, bekommt hiedurch vielen Schein: in 
ber That iſt fie die heutzutage vorherrſchende 9). 

Die Traditionen über die etrugkifche Nieberlaffung auf bem 
Caälius lauten freilich nicht ganz übereinfiimmend. Es gibt eine 
boppelte Verſion derſelben. Die Eine läßt jene Anfievelung ſchon 





berger Rhein. Muf. VI. 1888. ©. 104. Auch nah Zinzow de Pelasg. 
Rom. sacr. p. 4 f. 83 find die Luceres bie ureinwohnenden Pelasger ober Gi: 
culer. 

2. ©. o. ©. 499. Anm. 7. 

8) Varr. L. L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes tres. 

4) Für den etrusfifchen Urfprung ber Luceres haben fih erklärt Feodor 
Eggo, ‚Untergang der Naturflaaten 1812. ©. 181. 195. Wachs muth ältere 
Geſch. d. x. Staats ©. 197. Derfelbe Allg. Culturgeſch. I. 1850. ©. 807. 
Odttling Jahrb. f. wifl. Krit. 1830. Aug. ©. 312. Derfelbe Geld. d. r. 
StB. ©. 55 f. Uſchold Geſch. d. troj. Kriegs 1856. ©. 347. Kortüm R. 
®. ©. 41. 506. Rein Röm. Priv. R. 1836. S. 17. Derfelbe in Bauly's 
Real-Encyel. IV, 1159. Derfelbe in Jahn's Jahrb. 1852. Bd. 6b. ©. 145. 
Beder Hob. II, 1, 18. 38. 185. Walter Geſch. d. r. Rechts I. 1845. ©. 11. 
Nägele Studien ©. 495. 510 fe Schömann de Tull. Host. 1847. p. 8 
(ber aber dieſe Etrusker, die ben Stamm der Luceres bilden, größtentheild aus 
Alba Longa ſtammen läßt: denn auch Alba fol, wie Rom, drei Tribus gezäfl! 
haben, und von biefen fol nad Alba's Fall nur bie etruskiſche nach Rom gezogen 
fein, p. 15) Herp Ztſchr. f. A.W. 1852. ©. 186. 
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unter Romulus gegründet werben. Ein tuskiſcher Lucumo, Cäles 
Vibennus, wie er bei Barro heißt, foll dem Romulus gegen die 
Sabiner zu Hülfe gefommen fein, und fich mit feiner Mannfchaft 
auf dem nach ihm benannten cälifchen Berge nievergelaflen haben °). 
Rad der andern Verſion fand jene Einwanderung bed Eäles Bi: 
benna und feine Anfiebelung auf dem cälifchen Hügel erſt unter 
dem ältern Tarquinius ftatt ®), und mit biefer Meberlieferung ftinmt 


— — — — — 


6) Varr. L. L. V, 46: Caelius mons, a Caele (fo, nicht Caelio, hat bie 
Florentiner Handſchrift nah Keil’ Zeugnig Rhein. Muſ. R. F. VI. ©. 144) 
Vibenno Tusco, duce nobili, qui cum sus manu dicitur Romulo venisse 
auxilio contra Tatium regem. Cic. Rep. II, 8, 14: Romulus populum et 
suo et Tatil nomine et Lucumonis, qui Romuli socius in Sabino proelio 
oceiderat, in tribus tres descripsit. Dionys. 1I, 36. p. 104, 11: (ber Ruf von 
Ronmulus’ Tapferkeit und Milde bewog Biele, fi mit ihren Clientenſchaaren nach 
Rom üÜberzufiedeln), av dp Ärds yyaucvos dx Tudbwias &lIortos, ı» Kallıog üvoua 
jr, rer doguor ru, dv 8 xadıdgurdn, Kallıo; eis zode xeors naleireı. Von biefem 
etruskiſchen Heerführer E&lius unterfcheidet Dionyſtus — aus offenbaren Mißver: 
Händnig — einen andern etrusfifchen Heerführer Namens Lucumo, ber bem Ro⸗ 
mulus gegen Tatius Hülfe zuführt, II, 87. p. 104, 10: ze I adzo Tuegmwar 
Inwaglar ixarıy üyor ix Zoleria (jo bie Hanbfchriften: bie Werbeflerungs » Bor: 
ſchläge VBerfchiebener f. bei Müller Etr. I, 116. Anm. 124. Am rätblichften 
ſcheint Ovolosr/a, was auch Müller a. a. DO. Göttling röm. Verf. ©. 48. Ann. 2 
md Zinzow de sacr. Rom. pelasg. p. 5. not. 13 billigen, und wofür nament: 
ih Prop. IV, 2, 4 fpricht) voleus arıjp deagipos, Aomöuur öroua, ylAos d ngd 
nolls yeyovax. Bol. Dionys. II, 87. p. 105, 17. c. 42. p. 108, 5. c. 48. p. 
109, 6 — wo von 'den Kriegäthaten und dem Tode biefes Lucumo bie Rebe ift. 
Prop. IV, 1,29: Prima galeritus posuit praetoria Lycmon, Hinc — Luceres 
coloni. IV, 2, 50: Unde hodie vicus nomina Tuscus habet, Tempore quo 
sociis venit Lycomedius armis, Atque Sabina feri contudit arma Tati. Paul. 
Diac. p. 44: Caelius mons dietus est a Caele quodam ex Etruria, qui Ro- 
mulo auxilium adversus Sabinos praebuit, eo, quod in eo domicilium habuit. 
Anberd Derfelbe p. 119: Luceres — a Lucero, Ardeae rege, qui auxilio fuit 
Romulo adversus Tatium bellanti. Serv. Aen. V, 560: Varro dicit, Romu- 
lum dimicantem contra Titum Tatium a Lucumonibus hoc est Tuscis au- 
xilia postulasse. unde quidam venit cum exereitu, cui recepto jam Tatio 
pars urbis est data, a quo in urbe Tuscus vieus est dietus. ergo a Lucu- 
mone Luceres dieti sunt. 

6) Tac. Ann. IV, 65: haud fuerit absurdum tradere, montem eum an- 
tiquitus Querquetulanum cognomento fuisse, mox Caelium appellitatum a 
Caele Vibenna, qui dux gentis Etruscae cum auxilium tulisset, sedem eam 
acceperat a Tarquinio Prisco, seu quis alius regum dedit: nam scriptores 
in eo dissentiunt. Fest. p. 355: Tuscum vicum dietum aiunt, [quod Volci:] 
entes fratreg Caeles et Vibenn [:a, quos dicunt, regem] Targuinium Romam 
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auf bemerkenswerthe Weiſe die Nachricht überein, die Kaiſer Clau⸗ 
dind aus tuskiſchen Annalen mittheilt, ein tuskiſcher Freifchaaren 
führer, Namen? Maftarna, zuvor der treuefte Genofje und Schid: 
jalsgefährte des Cäled Bibenna, habe fi, nad wechſelndem 
Geſchick aus Etrurien vertrieben, mit den Reſten des cälifchen Heers 
auf Rom geworfen, habe dort den cälifchen Hügel in Beſitz genom: 
men, und fet unter dem Namen Servius Tullius römijcher König 
geroorben 7). 

Bon dieſen beiden Einwanberungen ift es nun in feinem Fall 
bie zweite, auf die der Urjprung ber Luceres zurückgeführt werben 
fönnte Daß erft unter Tarquinius Priscus bie dritte Tribus zu 
den beiden andern hinzugekommen fe, dieſe Behauptung ließe ſich 
nur unter gänzlicher Verwerfung der traditionellen Geſchichte fell: 
halten und durchführen. Denn die Trabition fegt vielmehr, indem 
fic dem aͤltern Tarquinius ganz einftimmig bie Verboppelung der 
brei Stammtribus, die DVerboppelung der brei Rittercenturien zu: 
ichretbt, auf dag Entjchtedenfte voraus, daß die drei Stammtribus 
damals jchon beftanden haben. Und dieſe Vorausſetzung ift ohne 
allen Zweifel auch biftorifch richtig. Denn da eine Verdoppelung 
der drei Stammtribus irgend einmal ftattgefunden hat, biefelbe aber 
nicht jpäter ftatigefunden haben kann, als in der Epoche des ältern 
Tarquiniuß, (denn die jervianiiche Verfaffung jet die werboppelten 
Rittercenturien, alfo die Verdoppelung ber Tribus ſchon voran), 
jo muß ber einfache Beftand der Tribus nothwendig für vortar- 
guinifch angefehen werben. In der That hat man jene Annahme 
— daß die dritte Tribus erft zur Zeit deö ältern Tarquinius ent: 
ftanden fet in Folge ber etrugkifchen Einwanderungen, bie bamald 
ftattgefunden haben — gar nicht nöthig, um biefe Einwanderungen 
mit der Entwicklung der vömifchen Verfaffung in Einklang zu brin- 
gen. Denn eben jene tarquiniſche Neform, die Schöpfung ber min: 
beren Gejchlechter und bie Verboppelung der Ritter, fteht ganz 
offenbar in urſächlichem Zuſammenhang mit dem mafjenhaften Zu: 
N ben bie römische Bevölkerung zu bamaliger Zeit theils durch 
secum max [:ime adduxisse, eum colue=] rint. Der Artikel ift ſehr fragmentitt, 
doch läßt fich ber Hauptpunft, auf ben es bier anfommt, noch beutlich daraus 
erſehen. 

— Claud. imp. Orat. in Tab. Lugd. Column. I, 18 ff. p. 191 Haub. 
Näheres unter Serviug Tullius. 
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die Aufnahme heimathlofer Etrusker, theild durch die Unterwerfung 
der benachbarten latiniſchen Landſchaft erhalten hatte ®). 

Hiernach Fönnte nur jene erfte etruskiſche Einwanderung, bie 
der Sage nach unter Romulus ftattgefunden haben fol, den Grund 
zum Stamme der Luceres gelegt haben. In der That ift eben dieß 
bie Heutzutage herrſchende Anficht. Der Verfaſſer diefer Gefchichte 
bekennt, ihr nicht beipflichten zu können: aus folgenden Erwägungen. 

Bor Allem ift feitzuftellen, daß die Annahme, bie Tribus ber 
Luceres habe aus Etruskern beftanden, keineswegs auf pofitiver Weber: 
lieferung beruht, ſondern reine Hypotheſe ift. Bei keinem römischen 
Gefchichtfchreiber findet fich jene Angabe in Form beftimmter Veber- 
fieferung. Denn Dionyſius läßt die drei Stämme vom erften An: 
fang am eingerichtet werben; Livind fagt gar nicht weder von ber 
Einrichtung der brei Tribus, noch von einer etrußfifchen Einwan— 
derung; Cicero endlich weiß gleichfall3 nicht? von einer etrußfifchen 
Einwanderung: er läßt die dritte Tribus nur fo benannt werben 
nah dem Namen jened Lucumo, der ihm im Sabinerfrieg zu Hülfe 
gefommen war 9): und diefe Angabe beruht wohl nur auf ber ety— 
mologifchen Spielerei eines römijchen Antiquars 19). 

Die in Rebe ſtehende Annahme iſt alſo, wie gefagt, nichts als 
Hypotheſe. Um jo mehr müßte fie Gründe der innern Wahrfchein- 
lichkeit für ſich haben. Dieß ift aber keineswegs ber Fall. 

Zuerſt Tpricht alles dasjenige, was fchon oben gegen bie Voraus⸗ 
jegung eines überwiegenden etruskiſchen Einfluſſes vorgebracht wor⸗ 
den ift 22), auch gegen die Annahme, daß das etrugfifche Element 
einen urjprünglichen und conftitutiven Beſtandtheil der römifchen 
Nationalität ausgemacht habe. Es fpricht dagegen namentlich bie 
roͤmiſche Sprache, die das lateiniſche Idiom rein bewahrt bat, wäh: 
rend, wenn von Anfang an Latiner und Etrusker gleich zahlreich 
und als gleichbereitigte Stämme zufammengemohnt Hätten, die röo⸗ 


8) Ebenſo Lange 8.8.4. 1851. Nov. S. 1900: „das etruskiſche Element 
findet ficderer feine Stelle in ben von Tarquinius Priscus binzugefügten poste- 
rioribus Ramnibus u. ſ. w. Dabei mag immer angenommen werben, daß nicht 
blos Etruſsker, fondern auch anbere inzwifchen mit Rom vereinigte —— 
in dieſe posteriores verſetzt worden find.“ 

9) Rep. II, 8, 14. 

10) Vieleicht de Junius Grachanus, Varr. L. L. V, 58. 

11) ©. o. ©. 278 ff. 458 f. 
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mifche Sprache nothwendig alterirende Spuren biefer Völfermifchung 
an fich tragen, mindeftend eine größere Anzahl etruskiſcher Aus: 
brücke, beſonders im technifchen und gottesbientlichen Sprachgebraud, 
aufweifen müßte, als fie wirflid aufweist. Zu derfelben Folgerung 
berechtigt die römifche Religion. Hätte die Tribus der Luceres aus 
Etruskern beitanden, fo müßte bie römifche Staatäreligion ebenio- 
gewiß etruskiſche Gottheiten und Eulte aufweifen, als fie ſabiniſche 
Gottheiten (wie 3. B. den Sancud, den Quirinus) aufweist: benn 
die nachmalige politifche Gleichftellung ber dritten Tribus Hat ohne 
Zweifel, wie bei den Sabinern, auch eine gegenjeitige Mittheilung 
ber Neligionen zur Folge gehabt. Nun findet fich aber in der ri 
mifchen Staatsreligion Teine einzige Gottheit, Tein einziger Eult von 
ſpecifiſch etrusliſchem Urfprung und Charakter. Und mährend ber 
Duirinal voll von Denfmälern des ſabiniſchen Cultus ift, weist 
der Coͤlius Feine Spur von etruskiſchen Eulten auf 22). 

Zweitens: die etrußfifche Einwanderung, die zur Zeit des Ro: 
mulus ftattgefunden haben fol, ift fehr unverbürgt, und ericheint 
bei näherer Unterfuchung als unglaubhaftl. An und für fich ſchon 
fann man ed nicht eben für wahrjcheinlich Halten, ba eine brei: 
fache Anfiebelung, die Gründung einer latinifchen, - einer ſabiniſchen 
und einer etruskiſchen Colonie auf einem und demſelben Punkte zu 
einer und berfelben Zeit ftattgefunden hat, ſondern bie Vermuthung 
liegt nahe, die Tradition habe hier, wie jo häufig, ein fpäteres Er: 
eigniß anachroniftifch in die Entftehungszeit der Stadt zurückverlegt 
Diefe Vermuthung wird beftätigt und faft zur Gewißheit erhoben 
durch die große Unwahrfcheinlichkeit einer doppelten etruskiſchen ©: 
Ionie 1%). Da der Anführer jowohl der erften als ber zweiten Ein: 
wanderung Caͤles Vibenna heißt, da bie eine wie die andere ben 
Caͤlius zum Wohnſitz gewählt haben fol, fo kann man faum zwei 
feln, daß beiden Einwanderungen ein und daſſelbe Factum zu Grunde 


12) Xltäre der dii adventicii lagen auf dem Gälius (Tert. ad Nat. II, 9. 
Ambroſch Studien I, 165. 190. 215), und es zeugt bieß allerbings für An: 
fiebelungen Fremder auf jenem Berg. Allein wer biefe dii adventichi waren, 
und welder Religion fie angehörten, wirb nirgends angebeutet. 

13) Daß zweimal eine etruskiſche Golonie fi in Mom niebergelaffen habe 
bie erfte unter Romulus, bie zweite unter Tarquinius Pribcus, nehmen an Rein 
in Pauly's Real⸗Encycl. IV, 1160. Derfelbe in Jahn's Jahrb. 1852. Dh. 66. 
6. 145. Nägele Stubin 1849. ©. 516 f. 
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liegt; und ba bie zweite Einwanderung ungleich beffer bezeugt ift, 
als die erfte, — denn das Zeugniß der römifchen Gefchichtfchreiber 
flimmt bier auf bemerkenswerthe Weife mit ber Meberlieferung ber 
tusfifchen Annalen überein —, jo muß man annehmen, die erfte 
Einwanderung fei nur eine irrige Verboppelung und Zurückdatirung 
der zweiten. Die erfte Einwanderung, die Sage von bem romuli- 
hen Lucumo, ift überhaupt nur ſchwankend und unficher bezeugt; 
fie fpielt in der Tradition, verglichen mit ber fabinifchen, ber alba- 
nifchen Anſiedelung, eine ganz untergeoronete Rolle: Liviuß, der 
fih fonft treu an die altern Annalen hält, jagt kein Wort von ihr. 
Sn der That beftand auch jene Eolonie, die fih zu Romulus' Zeit 
auf dem Caͤlius niedergelaffen haben fol, der Trabifion zufolge nur 
aus der „Mannfchaft” eines etruskiſchen Lucumo 14), d. h. aus 
Elienten oder Reigläufern, aus denen ficherlich Feine eigene Tribus 
gebildet worden ift. 

Endlich fpricht gegen die Annahme, daß Einer der brei alten 
Stämme aus Etruskern beftanden habe, die untergeordnete und 
gedrückte Stellung, welche die etruskiſche Nieberlaffung nach allen 
Spuren in Rom eingenommen hat. Barro erzählt, bie unter ber 
Anführung des Cäles Bibenna nach Rom gekommenen Tusker feten 
anfangs auf dem Cäaälius angefiedelt worden; nach des Cäles Tode 
babe man fie, weil man ihnen als Fremdlingen nicht recht getraut 
habe, aus dem feftgelegenen Cälius in die Niederung verpflangt, 
und fo jet der Vieus Tuscus entftanden ?°). Hat diefe Tradition 
auch nur den mindeften Grund, fo koͤnnen jene Etrusker unmöglich 
Einen der drei conftitutiven Urftämme gebildet haben. ine derartige 
Berjegung begreift ſich blos, wenn fie mit Eingewanderten, der 
Bürgerfchaft nicht förmlich Einverleibten vorgenommen worden ift: 
denn es iſt fehr natürlich, daß die römifche Bürgerichaft nicht eine 
Echaar bewaffneter Fremdlinge auf einem fejten Hügel innerhalb der 
Stadt anſäſſig fehen mochte: wie ihr aber von einem integrivenden, 
alten Beftandiheile des Populus Gefahr drohen konnte, begreift ſich 
ſchwer. Die in Rom anfäfjige Bevölkerung fcheint Tpäterhin ganz 
anf das fogenannte „tusciſche Quartier“ befchräntt gewejen zu fein, 


” Varr. L. L. V, 46: eum sua manu. 
15) Varr. L.L. V, 46 Er ap. Fest. p. 855 Tuscum vicum. Bgl. Prop. 
IV, 2, 50. Tac. Aun. IV, 65, Serv. Aen. V, 560. 
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wie Schon aus dieſer Bezeichnung gejchlofien werben muß, die nicht 
hätte aufkommen koͤnnen, wenn auch andere Gegenden ber Stadt 
von Etrusfern bewohnt gewejen wären. Nun leitet aber eine ab- 
weichende, übrigen? mehrfach bezeugte Tradition die etrugfifche Be: 
vöfferung bed Vicus Tuscus vom Heer dei Porſenna ab, das kei 
Aricia gefchlagen fich nach Rom geflüchtet und dort Wohnſitze er- 
halten haben follte '%). Diefe Sage beweist offenbar, daß die Ein: 
wohnerjchaft des Vicus Tuscus, d. h. dic etruskiſche Bevölkerung 
Roms weder der Kopfzahl nach fehr bebeutend geweſen ift, noch 
eine ſehr hervorragende ober geachtete Stellung in Rom eingenommen 
hat 17), und fie hätte fich nicht Bilden können, wenn eine ber drei 
alten Stammtribus, folglich ein welentlicher Theil der Batricier 
und des Senat? aus Etrußfern bejtanden hätte. 

Aus allen diefen Gründen kann die in Rebe ftehende Annahme, 
der Stamm ber Luceres habe aus Etruskern beftanden, nicht feſt⸗ 
gehalten werben. Hat es nichtäbeftoweniger. mit dem früher Aus: 
einandergefeßten feine Nichtigkeit, und ift der Urfprung de dritten 
Stamms in dem Hingutritt einer dritten Anfiedelung zu juchen, fe 
fann — denn von einem weitern Zuwachs außer dem gleich zu nen: 
nenden und den fehon angeführten weiß die römijche Ueberlieferung 
nichts — nur ber Hinzutritt der Albaner es fein, was zum Stamme 
ber Luceres den Grund gelegt hat. Und dieß ift allerdings das 
relativ Wahrſcheinlichſte. Die nach der Zeritörung Alba Longas, 
an welcher Rom keinen Theil gehabt zu haben jcheint 7°), nah 
Rom übergefiebelten und auf dem Cälius anfäffig gemorbenen A: 
baner conftituirten, als fie zum Föderativ-Staate der Römer-Sabiner 
binzufraten, die dritte Stammtribug 'P). 


16) Liv. I, 14. Dionys. V, 36. p. 304, 46. Schol. Cruq. zu Hor. Sat. 
II, 3, 228. 2gl. Paul. Diac. p. 354 Tuscus vicus. 

17) Dieß ift auch von fonfther befannt: bie Bevolkerung des Vicus Tuscul 
war verachtet, ſ. Beder Hob. I, 489. 

18) Es wird bierliber ausführlicher an feinem Orte (Buch 12) geſprochen 
werben. 

19) Für ben albanifchen Urjprung der Luceres haben fich neuerdings Nie 
. meyer (de equit. rom. 1851. p. 9 ff.), Lange (G. G. A. 1851. Ner. 
©. 1878. 1899 f.), Breba (Gent.:Berf. des Serv. Tull. Bromb. 1844 ©. 2) 
erflärt. Auch Klauſen Aeneas II, 1065: „die Luceres find höchſt wahrſcheinlich 
die nach Zerſtörung ihrer Stadt in Rom aufgenommenen Albaner.“ Vgl. jedoch 
Denfjelben II, 787: „die römifchen Luceres find gemifchter Abkunft, tuskiſch 
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Die vorftehende Vermuthung ift biher nur apagogifch begrünbet 
worben; es fprechen aber für dieſelbe au pofitive Wahrjcheinliche 
feitägründe. Die vier erjten Könige repräfentiren allem Anſchein 
nah die vier Hauptbeftanbtheile der alten Bevälterung Roms: die 
drei Stammtribus ſammt der Plebs 20). Iſt dem fo, fo gieng man 
bei der Hiftorifchen Eonftruction jenes Zeitraums von der Vorfiellung 
aus, die Albaner, deren Weberfiedelung nach Rom man eben deßhalb 
an den Namen des dritten Königs knuͤpfte, ſeien bie dritte Tribus, 
und die von dem vierten König unterworfenen und zum Theil nach 
Rom übergefiebelten Latiner ſeien die römiſche Plebs. 

Die Spentität der Luceres mit den übergeftevelten Albanern 
ergibt fich ferner (wofern man den romulifchen Lucumo fallen laͤßt) 
aus den Nachrichten über die fuccejfive Vergrößerung Roms. Zum 
Balatin (Römer), Eapitolin und Quirinal (Sabiner) joll ala vierter 
Hügel der Cälius Hinzugelommen fein: auf dem Cälius aber ſie⸗ 
beiten die Albaner *). Es iſt nicht abzufehen, wo die dritte Tribus 
örtlich untergebracht werben ſoll, wenn fie nicht aus diefen Albanern 
beftand. Zu derjelben Schlußfolgerung berechtigt Livius, wenn er 
das ſucceſſive Wachsthum der Statt — offenbar nach einer ältern 


und Yatinifh." Nah Niebuhr (R. ©. I, 312) lag auf dem Eälius eine Ort: 
haft Lucerum, fo alt, als bie Vereinigung von Roma-Quirium (I, 815); eben 
bort wurden dann Tpäter von Tulln Hoſtilius bie albanifchen Geſchlechter ange: 
ſiedelt. Vermittelnd Ambrofh Studien I, 209: „ber dritte Grundſtamm 
Roms if bie auf dem Cälius anfäßige Bewölferung, beroorgegangen aus Weber: 
fiedelungen Iatinifcher VBölfer nah Rom, unb nachmals durch tyrrheniſche, nicht 
etrustiſche Elemente verftärtt." — Meber die Etymologie des Namens Luceres 
bemerft Lange (G. ©. A. 1851. S. 1904): „der Stamm bed Worts ift luc, 
glänzen: davon ift Iucer, glänzend , ebenfo gebildet, wie celer vom Stamm cel, 
fich rafch bewegen.” Es Tönnten bazu die Namen "Ylleis, "Ellywes, Zellol, "Tores 
— bie Glängenden, Leuchtenden, verglichen werben. Wenn aber Lange beifügt: 
„Die Luceres wurden fo genannt als Albaner, als die Leute aus Alba Longa, 
der glänzenden Stadt“, fo beruht diefe Bemerkung auf einer ſehr unfidhern Deu: 
tung jenes Ortsnamens (f. 0. S. 340. Anm. 5). 

20) Niebuhr R. ©. I, 812: „ein Theil der Römer wird auf Tullus in 
berfelben Weiſe bezogen, wie bie beiden erften Stämme auf Romulus und Numa, 
die Plebs auf Ancus. Jeder diefer vier Könige galt für einen Theil der römi⸗ 
ſchen Nation als Oekiſt.“ 

21) Liv. I, 30. 88. 

Schwegler, Röm. Geld. I. 1. Zweite Aufl. 33 





514 [9, 16} Die Luceres. 


Quelle — mit folgenden ‚Worten fchildert: „da ben Balatin bie 
urfprünglichen Römer, den Capitolin (man füge hinzu ben Qui: 
rinal) die Sabiner, den @äliuß die Albaner inne hatten, fo wurbe 
ben Üibergefiebelten Latinern der Aventin als Wohnſitz angewieſen 79). 
Hter werden mit ganz bejtimmten Worten die Römer, Sabiner und 
Albaner als die drei älteſten Beitanbtheile bes römischen Populus 
genannt; ed ift hiedurch die Vermuthung nahe gelegt, daß eben 
biefelben die drei Stammtribus waren. Die angeführte Stelle des 
Livius beweißt zugleich, daB bie drei Tribus gefonderte ſtaͤdtiſche 
Diftrikte beroohnten, daß ſchon bie Ältefte Tribuseintheilung zugleid 
Negioneneintheilung war. Wir finden in Griechenland biejelbe Er- 
ſcheinung. Auch die dortfchen Städte waren, wie mehrfache Spuren 
verrathen, nach den Phylen abgetheilt 29). 

Mit der angegebenen Entftehung des dritten Stammes ſtimmi 
auch bie anfängliche Unterorbnung defjelben ganz gut zuſammen. 
Es läßt fih nämlich nicht verfennen, daß bie Tribus ber Luceres 
anfangs in politifchen und gottesbienftlichen Rechten Hinter ben 
beiden Alteren Stämmen zurüdfieht. Im Ritterftand zwar jcheinen 
bie Luceres von Anfang an im gleichen Verhältnif, wie die beiten 
eriten Stämme, vertreten gemwefen zu fein; aber — um nit 
davon zu fagen, daß die Könige nur zwiſchen den beiden erften 
Stämmen alterhiren — ber Senat, ber bis dahin nur -zweihunert 
Mitglieder, Hundert aus jeber Tribus, zählt, wirb erft Durch Zar: 
quinius Priscus auf die Zahl von breihundert gebracht; erft durch 
diefen ſelben König die Zahl der vejtaliichen Jungfrauen von vier 
auf ſechs ?%; und auch in den Hohen Priefterthümern feheint ber 
britte Stand nicht von Anfang gleichmäßig vertreten geweſen zu 
fein ?°), 


22) Liv. I, 38, 

29) DO. Müller Vorier I, 71. 

24) Fest. p. 844 Sex Vestae. Dionys. IH, 67. p. 199, 47. Bgl. Plut 
Num. 10. 

25) Ueber die geiftlihe Stellung bes dritten Stanbes handelt Ambroid 
Stubien I, 175.198 f. 214 ff. Doch tft, was bie Nepräfentation biefes Stan⸗ 
bes in ben Priefterthinmern betrifft, bie Entſcheidung fehr erſchwert durch das 
Schwanken und bie Vieldeutigfeit ber Nachrichten über die urfprüngliche Zahl der 
Pontifices und Augurn (worüber jeßt auch Rubino zu vergleichen, disp. de 
“ augurum et pontificum apud vet. Rom. numero, Marb. 1852). 
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16. Alſo aus einer Mifchung von Latinern und Sabinern ift 
die römische Nationalität hervorgegangen. Diefe Mifchung verjchtes 
dener Stämme hat ohne Zweifel, indem ſie Tebenbige Reibung er- 
zeugte, unabläffige Vermittlung und Ausgleichung erforberte, zu 
ver Fräfligen Entwicklung Roms viel beigetragen. Nur darf man 
dabei nicht wergeflen, daß es nicht zwei verfchiedene Nationen, fon: 
bern zwei verfchlebene Stämme einer und berfelben Nation gewefen 
find, deren Verſchmelzung dem römiſchen Bolt feinen Urjprung und 
Nationalcharakter gegeben hat. 

Wenn baher neuerlich der Verſuch gemacht morden ift, das 
römifche Mecht aus jener Stammsverſchiedenheit zu erflären, und 
bie einzelnen echtäinftitute, 3. B. die verfchtevenen Formen der 
tömifchen Ehe ?), die (wermeintliche) Duplicität der römifchen Straf: 
rechtöprinzipien *) auf bie. verſchiedenen Stämme ober etänifchen Ur- 
beftandiheile der römijchen Nationalität zurüdguführen, fo hat dieſes 
Unternehmen viel Bebenkliched. Hiftoriiche Zeugniſſe ſprechen ohnehin 
nicht dafür, aber auch innere Gründe nicht. Denn da die Latiner 
und Sabiner nur verjchiedene Dialekte einer und derfelben Sprache 
geredet, alfo im Berhältniß der engften Verwandtſchaft zu einander 
geftanden haben, fo ift bie Präfumtion vorhanden, daß ihnen auch 
bie fundamentalften und urſprünglichſten Nechteinftitute von Haufe 
aus gemein geweſen find. Und fofern jenen Wbleitungsverfuchen 
die Vorausſetzung zu Grunde liegt, daß verjchievene Formen für 
eine und dieſelbe Rechtshandlung, z. B. verichiebene Formen ber 
Eheſchließung nicht neben einander bei einem und demſelben Volke 
aufkommen und fich ausbilden könnten 9, fo wird auch diefe Vor: 


— —— —— — 


1) So Bluntſchli, die verſchiedenen Formen der röm. Ehe, Schweiz. 
Muf. für hiſt. Wiſſ. I. 1887. ©. 261-274. Göttling Geſch. d. r. St.⸗V. 
©. 83.88 f. Rein in Pauly's Real.⸗Encycl. IV, 1649. Derfelbe Ztir. 
f. A.W. 1848. ©. 171. 1851. ©. 839 und in Jahn's Jahrb. Band 58, 421. 
Danz de Sabina eonfarr. orig. Jena 1844. Beder Gallus II, 12 f. 28. 
Sammtliche der genannten Gelehrten führen bie Gonfarreatio auf bie Sabiner, 
die Meiften derfelben die Goemtio auf bie Latimer, bie freie Ehe auf bie überge⸗ 
fiedelten Etrusker und Peregrinen zurüd. 

2) Rein in ben Berhandlungen ber erfien (Nürnberger) Philol.⸗Verſ. S. 22. 
Derfelbe Crim.-Recht der Römer S. 39 fi. Oſenbrüggen N. Jen. Litt.⸗Z. 
1843. Nro. 107. ©. 434. 

3) © Bluntfälta a. O. ©. 270. 
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ftellung durch zahlreiche Beiſpiele, bie das Gegentheil beweiſen, 
widerlegt *). 


Zehntes Bud. 


Nemulus' Herrſchaft und Heimgang. 
A. Bie Sage, | 


1. Die Doppelherrichaft der beiden Könige war von Furzer 
Dauer. Anverwandte des Tatius hatten fi an einer Geſandt⸗ 
fchaft der Laurenter thätlich vergriffen. Die Laurenter verlangten 
Genugthuung für dieſe Verlegung des Völkerrechts: Tatius ver: 
weigerte fie ihnen. Da nahmen bie Beleidigten Rache an ihm ſelbſt, 
und Tatius wurde, als er zum jährlichen Opferfeft nach Lavinium 
kam !), von ber empörten Volksmenge im Auflauf erjchlagen ) 
Man begrub ihn im Lorbeerhaine des aventinifchen Bergs *). Noch 
zu Dionyfius’ Zeit wurden ihm jährliche Zobtenopfer dargebracht *). 
Romulus war jebt alleiniger Herrfcher der verbündeten Völker, und 
blieb es bis an fein Ende. 


4) Bol. 3. B., bie Ehe betreffend, Jhering, Geift des ıdm. Rechts I, 284. 
Anm. 218. 

1) Bgl. über dieſes Opferfeſt S. 318. Anm. 7. 

2) Liv. I, 14. Dionys. II, 51. 52. p. 114, 82 ff. (wo Alles auf bie 2a: 
vinaten bezogen, ber Laurenter gar nicht gedacht wird).- Plut. Rom. 28. Zonar. 
VII, 4. p. 318, d. Fest. p. 3860 Tatium, Varr. L. L. V, 152. Strab. V, 
8, 2. p. 230. Solin. 1, 21. Auf dieſes Ereigniß ohne Zweifel gebt (dev von 
Merula falſch eingereibte) Vers bed Ennius (Ann. I, 151): o Tite tute Tati, 
tibi tanta tyranne tulisti. 

3) Varr. L. L. V, 152: in eo (Aventino) Lauretum ab e0, quod ibi 
gepultus est Tatius rex, qui ab Laurentibus interfectus est (eine unfinnige 
Etumolögie), vel ab silva laurea, quod ea ibi excisa est aedificatus vicus. 
Fest. p. 360 Tatium. Zur Zeit biefer Schriftfieller hieß nur ber Bezirk fo: ber 
Lorbeerhain ſelbſt, ber fih in alter Zeit bort befunden hatte (Dionys. III, 43. 
p. 182, 26. Plin. H. N. XV, 40. 8.138. Varr. ap. Macrob. III, 12. p. 444 
und ap. Serv. Aen. VIII, 276), war längft verſchwunden. Weniger genau läßt 
Plutarch (Rom. 23) den Tatius im Armiluftrium beerdigt werben, |. Beder 
röm. Alterth. L, 450. Anm. 934. 

4) Dionys. U, 52. p.115, 41: zoas aurui xa9” Frasor dvıavror 7 nölg Inı- 
relsi Önpoalas. Vgl. Plut. Rom. 24 (worüber unten ©. 522 j.). 
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2. Stebenumbbreißig Jahre!) währte feine Herrfchaft über Rom. 
Seine Regierung war gerecht und mild; er war ein Vater feines 
Boll ). Den Senat zog er überall zu Rathe; den Nathichlägen 
beffelben Tieh er willige® Gehör ). Die Bürger hielt er nicht durch 
graufame Leibesſtrafen, fondern durch Vermögenzbußen in Zucht ). 

Seine grundlegenden Einrichtungen find genauer folgende. Erft- 
ih war er der Begründer der Aufpicien 9). Nach Befragung bes 
Vögelflugd Hatte er die Stabt gebaut 9): unter fteter Befragung 
beffelben regierte er ſie ). Er unternahm nicht, ohne ſich ber Ein- 
willigung ber Vögel, und ebendamit ber göttlichen Genehmigung 
verfichert zu baben. Hiedurch wurde er ber Urheber jene Glau⸗ 
bens, der die Quiriten zur Weltberrfchaft geführt hat, — des folgen 
und erhebenden Glauben? an ben göttlichen Urfprung und bie pro- 
videntielle Sendung des römischen Staats, ber unerjchütterlichen 
Üeberzeugung, daß diefer Staat durch Bermittlung der Aufpicien 
unter der unmittelbaren Leitung der unfterblichen Götter ftehe, und 
daß die Grundorbnung deſſelben, weil nach vorgängiger Befragung 
ber Aufpicien fo feftgeftellt, auf göttlicher Auctorität und göttlicher 
Sanction beruhe 8). ALS der erfte und befte Augur wurde Romulus 


1) Diefe Zahl geben Cic. Rep. I, 10, 17. Liv. L 21. Dionys. I, 75. 
p. 61, 20. II, 56. p. 119, 22. Plut. Num. 2. Solin. 1, 19. Eutrop. I, 2. 
Die Zahl achtunddreißig — Plut. Rom. 29. Zonar. VII, 4. p. 320, d. Euseb. 
Chron. p. 217. 271. Hieron. Chron. p. 829 = Syncell. p. 867 (p. 195, a). 
Chron. Anon. Vindob.- ed. Mommsen p. 645. Cassiod. Chron. (ed. Paris. 
1588) fol. 2* und eine pompejanifche Infchrift bei Orell. C. J. n. 5053 = Momm- 
sen, Inscr. regn. neap. n. 2189. 

2) Enn. Ann. 1, 179. 181. 

8) Cic. Rep. DI, 8, 14. 

4) Cic. Rep. II, 9, 16. 

5) Cic. Rep. II, 10,17: Romulus, quom — et triginta regnavisset 
annos, et haec egregia duo firmamenta rei publicae peperisset, auspicia et 
senatum, tantum est consecutus, ut — deorum in numero conlocatus puta- 
retur. Derfelbe de Nat. D. III, 2, 5: mihi ita persuasi, Romulum auspiciis, 
Numam sacris constitutis fundamenta jecisse nostrae civitatis. Derſelbe de 
Div. I, 2, 3. II, 38, 70. Dionys. II, 6. p. 81, 28fj. Plut. Rom. 22. 

6) ©. o. ©. 387 f. 440. 

7) Cic. Rep. II, 9, 16. Bgl. auch Liv. I, 36: id (die Einrichtung ber drei 
Rittercenturien) quia inaugurato Romulus fecerat, negare Attus Navius, in- 
clutus ea tempestate augur, neque mutari, neque novum constitui, nisi aves 
addixissent, posse. 

8) Cic. de Nat. D, III, 2, 5. Derſelbe de Div. I, 2, 3. 40, 89. Der⸗ 


518 L[10, 8] Romulus' Kriege. 


dad Vorbild des römifähen Augurat3 9). Der Krummſtab, deſſen 
er ſich bedient hatte, um bie Himmeldräume zu begrenzen, wurde 
Sabrhunderte lang ala” heiliges Kleinod aufbewahrt. ALS die Eurie 
der Salier, in welcher er’ niebergelegt war, im galliichen Brand 
ein Raub der Flammen wurde, fo fand er fich beim Wegräumen bei 
Schuttes unverfehrt unter der Aſche vor 19). 

Zweitend hat Romulus die politiſche Verfaſſung bes römifchen 
Staats eingerichtet und georbnet 2). Er glieberte den Populus in 
drei Stammtribus und dreißig Eurien; er orbnete die Clientelver⸗ 
bältniffe; er febte einen „Rath der Alten“ ein, der dem Könige ald 
berathende Körperichaft zur Seite ftehen ſollte. Durch letztere Ein- 
richtung hauptfächlich Hat Nomulus den Grund zur Größe des römi- 
miſchen Staats gelegt: denn der Eckpfeiler der vömifchen Herrichaft 
und Politik war nächft den Aufpicten der Senat '?). 

Endlich Hat Romulus, ebenfo aus Neigung ein kriegeriſcher 
König, wie durch die Verhäftniffe feined jungen Staats zu unun: 
terbrochener Kriegführung gendthigt, dad Kriegsweſen geordnet, umd 
bie vömijche Nation militärifch organifirt ?%), Bon ihm rührt ne 
mentlich die Stiftung der drei Ritter-Centurien her '*). 

3. Wie nach innen durch Verfaſſung und politifche Organi- 
fatton, jo begründete Romulus bie Macht feines jungen Staats 


felbe Tusc. IV, 1, 1: (die ganze römiſche Staatsordnung ift) divinitus constituta. 
Liv. I, 36 (f. o. ©. 517. Anm. 7), XXXVIII, 48: ea civitas, quae ideo om- 
nibus rebus incipiendis gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae 
subjicit ea, quae dii comprobaverunt. 

9) Cic. de Div. 1,2, 3: principio hujus urbis parens Romulus non sölum 
auspicato urbem condidisse, sed ipse etiam optimus augur fuisse traditur. 
Derielbe in Vat. 8, 20: augures omnes usque a Romulo decreverunt. 

10) Cie. de Div. I, 17, 30. II, 38, 80. Dionys. fr. XIV, 5. p. 488. Plut. 
Rom. 23. Derjelbe Camill. 32. Val. Max. I, 8, 11. Kal Praenest. d. 23. 
März (Orell. C. J. II. p. 386). 

11) Die Belegfiellen für das Folgende f. u. Buch 14. - 

12) Cic. Rep. Il, 10, 17. 

18) Hieron. Chron. p. 830 = Syncell. p. 367 (p. 195, b). Isid. Orig. 
IX, 3, 32. ®gl. auch Macrob. I,12, 16. p. 266: Fulrius Nobilior in Fastis 
Romulum dicit, postquam populum in majores junioresque divisit, ut alters 
pars cousilio, altera armis remp. tueretur, in honorem utriusque partis 
hunc (mensem) Maium, sequentem Junium vocasse, 

14) Das Nähere ſ. u. ©. 526 f. 
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durch glüdliche Kriege nach außen. Daß benachbarte Fidenä, eifer⸗ 
ſüchtig auf Roms fteigende Macht, hatte einen Ciufall ins Roͤmiſche 
unternommen. Es gebachte, durch einen Angriffsfrieg der Gefahr 
zuvorzulommen, bie ihm für die Yolgezeit von ber erſtarkenden Nach 
barftadt zu drohen fchien. Romulus zog wider bie Angreifer zu 
Feld, lockte fie durch verftellte Flucht aus ihrer Stabi hervor, in 
einen geſchickt gelegten Hinterhalt, und drang, ala das feindliche 
Heer überrafcht und beftürzt fich zur Flucht wandte, durch die offe- 
nen Thore in die Stabt mit ein !). Fidend’a Fall rief das mäch—⸗ 
tige Veji in die Waffen. Es kam zu einer blutigen Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht, in ber die Vejenter unterlagen. Ihrer vierzehntaufend 
fielen; mehr als die Hälfte verfelben von Romulus' eigener Hand ?). 
Gedemüthigt baten bie DVejenter um Frieden. Ste erbtelten einen 
bundertjährigen Waffenftillftand, wogegen fie einen Theil ihres 
Gebiet? an die Nömer abtreten mußten *). Durch dieſe glücklichen 
Kriege ſetzte Romulus feinen jungen Staat in ſolche Achtung Bet 
allen Völkern, daß noch vierzig Jahre nach feinem Tode ungeſtoͤrter 
Friede blieb 9). 

4. Romulus Ende‘). So wunderbar, wie ſein Einiritt ind 
Leben, war Romulug’ Austritt qus der Meibe der Sterblichen. Er 
hielt eined Tags, an den Nonen des Duinctilig, eine große Mufterung 
des Volf3 auf dem Marsfeld beim Ziegenfumpf *). Pldotzlich erhob fich 

1) Liv. L 14. Dionys. U, 83. p. 116,2 €. Plat Rom. 28. Fieontin. 
Strat. IL, 5, 1. Polyaen. VIH, 8, 2. Dazu Plin. H. N. XVI, 5: Romulus 
frondea coronavit Hostum Hostilium, quod Fidenam primus irrupisset. avus 
hie Tulli Hostilii fuit. Nach ber gewähnligen Trabitiou fäßt Heñilius in ber 
(viel früheren) Schlacht gegen bie Sabiner, |. o. ©. 402. 

3) Plut. Rom. 25. 

8) Liv. I, 15. Dionys. II, 56. p. 118, 7. Piut. Rom. 25. Bgl. Plut. 
Q. R. 58. Paul. Dige, p. 271 Romuija 

4) Liv. I, 15. 

1) Cic. Rep. I, 16, 25. UI, 10, 17. Liv. I, 16. Dionys. U, 56. p. 118, 
22 fi. Plut. Rom.27. Derfelbe de Fort. Rom.8. Ov. Fast. II, 475 fi. Flor. 
I, 1,16. Aur.devir. ill 2,13. Solin. 1, 20. Lamprid. v. Commod. 2 init. 

2) Ad Capreae ober Caprae paludem — Liv. I, 16. Plut. Rom. 27. 
Derfelbe Num. 2. Derſelbe Camill. 38. Zonar. VII, 4. p. 319, d. Ov. Fast. 
U, 491. Flor. I, 1,16. Solin. 1,20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 18. Hieron. 
Chron. p. 331. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Bgl. Paul. 
Diae. p. 65: Capralia appellatur ager, qui vulgo ad caprae paludes dici 
solet. Genauere Beflimmungen ber Dertlichkeit finden fi nirgend#. 
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ein furchtbarer Orkan; unter flammenden Bligen und dem Heulen 
der Sturmwinde verfinfterte fich die Luft 9); die Sonne erloſch *). 
Während dieſes Aufruhr? ber ganzen Natur fuhr ber Götterfohn 
mit den Roſſen de Mard gen Himmel ®), um fortan ewige, fe 
liges Leben mit den Unfterblichen zu theilen %) — eine Gunft, bie 
Bater Mard ihm von Juppiter erwirkt hatte). Das verfammelte 
Bolt war beim Ausbruch des Unwetter geflohen: als es bei zu: 
rückkehrendem Sonnenlicht ſich wieder ſammelte, fand es ben Stuhl 
des Königs leer. Betroffen ſtand es ftill: ein Gefühl der Verwaiſung 
fam über Alle: es berrichte dumpfes Schweigen. Allmählig öffnete 
ich der Mund zur Klage, und die Quiriten riefen fehnfüchtig nad 
ihrem Hüter, ihrem Vater, der fie zum Lichte bed Dafeind ge 
führt 9). Zuletzt überwog der Gebanke, der Götterfohn ſei ala 
Gott zu den Unfterblichen heimgekehrt. Das Volt warf fi auf 
bie Kniee, begrüßte anbetend feinen König als einen ber Unſterb⸗ 
lichen, und flehte, feine Huld und Gnade möge immer walten über 
Rom. Zur Bekräftigung dieſes Glaubens erfchten der Verklaͤrte 
jelbft dem Proculus Julius 9), einem geachteten Landmann, und 
befahl ihm, den Römern zu melben, fie follen ihre Trauer ein: 
jtellen: er jet zu den Himmliſchen heimgelfehrt, und werbe ald Gott 


8) Enn. Annal. I, 156 ff. Liv. I, 16. Ov. Fast. II, 498. 

4) Cic. Rep. I, 16,25. II, 10, 17. VI, 22, 24. Dionys. II, 56. p. 119, 18. 
Plut. Rom. 27. Derjelbe Camill. 83. Derſelbe de Fort. Rom. 8. Flor. I, |, 
17. Zonar. VII, 4. p. 819, d. Senec. Epist. 108. p. 140. August. C.D. 
‚III, 15. 

5) Ennius bei Phylarg. ad Virg. Georg. IV, 59 (== Annal. I, 151). Or. 
Fast. II, 496. Derſelbe Met. XIV, 820 fi. Horat. Carm. III, 3, 16. 

6) Ennius bei Cic. Tusc. I, 12, 28 (=: Annal. I, 175). 

7) Ov. Fast. IL 488 ff. Derſelbe Metam. XIV, 808 fi. — Bei Ennius 
widerſpricht Juno, dem trojanifchen Geblüt noch unverföhnlich grollend, vgl. An- 
nal. I, 169 ff. und Serv. Aen. I, 281: beilo (demum) punico Becundo, ut 
ait Ennius, placata Juno coepit farere Romanis. Anders Horaz Carm. II, 
8, 17 ff. 

8) Enn. Annal. I, 177 ff. (ap. Cic. Rep. 1, 41, 64. Lact. Inst. I, 15, 31): 
Pectora dura tenet desiderium, simul inter Sese sic memorant: o Romule, 
Romule die, Qualem te patrise custodem di genuerunt! Tu produxisti nos 
intra luminis oras, O pater, o genitor, o sanguen dis oriundum! 

9) Proculus ift in alter Zeit Pränomen (Liv. II, 41. IV, 12. Val. Marx. 


de Nom.), erfi fpäter Gognomen (Val. Max. a. a. O. Paul. Diac. p. 225 Pro 
culum), 
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Quirinus über feinem Volke walten 9%. So wurzelte diefer Glaube 
feft, und Tempel erftiegen bem neuen Gott 1"). 


B. Aritik. 


5. Obgleich Tatius jo wenig als Romulus für eine Hiftorifche 
Perfon gelten Tann — er ift Heros Eponymos ber Tities, wie 
Romulud Heros Eponymos der Römer —, ſo fcheint dem Doppel: 
königthum, das die Sage als ältefte Verfaſſung des föderirten 
Staats vorausſetzt, doch etwas Hiftorifche® zu Grund zu Tiegen. 
Es ift wohl möglich, daß dem Wechjelregiment römischer und fabini- 
ſcher Könige ein gleichzeitige Regiment zweier Könige aus beiden 
Staͤmmen vorangegangen ift Y): ein Koͤnigthum, wie dasjenige in 
Sparta, das fich freilich durch den wefentlichen Umftand vom römi- 
ſchen unterſchied, daR dort bie beiden Könige auß einem und bem- 
felben Stamme waren. 

Die Sage von Tatins’ Tod läßt ih nicht mehr vollitänbig 
aufbellen. Daß er von den Laurentern und in Lavinium und beim 
dortigen Penatenfeft erjchlagen wird, ift in jedem Tall bebeutfam, 
und ficher nicht ein nacktes, empirisch oder buchjtäblich aufzufafjendes 
Factum. Erinnert man fi, daß bie Laren des latiniſchen Volks 
als Laurenterfönige gebacht werben, daß Laurentum und Lavinium 
die Sarenfläbte Latiums find ®), fo fühlt man fich verfucht, in dem 


10) Liv. I, 16. Dionys. II, 68. p. 124, 25. Plut. Rom. 28. BDerjelbe 
Num. 2. Zonar. VII, 4. p. 320, b. Cic. Rep. II, 10, 20. Derſelbe de Leg. 
I, 1,8. Ov. Fast. ID, 499 fi. Flor. I, 1, 18. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 13. 
Plut. Parall. 82. Tertull. Apol. 21. Cypr. de idol. van. 2 (4). Minuc. 
Fel. 28. August. C. D. III, 15. Lact. I, 15, 32. Hieron. Chron. p. 331. 
Joann. Antioch. fr. 32 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 558). 

11) Dion. II, 63. p. 124, 21. Ov. Fast. II, 511. Bei Cicero gibt Romu- 
Ius dem Proculus Julius geradezu die Anweiſung, er folle das Bolt auffordern, 
ut sibi in eo eolle (auf dem Quirinal, wo nad) Cicero bie Erſcheinung fattfinbet) 
delubrum fiat: se Deum esse et Quirinum vocari, Rep. II, 10, 20. de Leg. 
J, 1, 8. 2 

1) &8 deuten Hierauf auch die alten Sagen vom romulifchen Doppeltbron 
(Serv. Aen. I, 276: ob quam rem sella curullis cum sceptro et corona et 
ceteris regni insignibus semper juxta sancientem aliquid Romulum pone- 
batur, ut pariter imperare viderentur. Derſelbe ebenbaf. VI, 780), ber von 
Andern freilich nicht auf Romulus und Tatius, fondern auf Romulus und Remus 
bezogen wurbe. 

2) ©. o. ©. 317 fi. 
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voͤlkerrechtswidrigen Verfahren des Tatius gegen die Laurenter, uud 
in der Rache, welche die Letztern an ihm nehmen, eine ſymboliſche 
Einkleidung allgemeiner Vorgänge, eine Andeutung blutiger Conflicke 
zwiſchen dem ſabiniſchen und latiniſchen Stamm zu ſehen *). Auch 
daß der in Laurentum erſchlagene Tatius im Lauretum des Aventin 
begraben wird, iſt offenbar nicht zufällig, wenn ſich gleich ber Conner 
beider Angaben nicht mehr aufklären läßt. Eine dunkle Anbentung 
eine nähern Zuſammenhangs zwiſchen Tattus und dem aventiniichen 
Lorbeerhain liegt in folgender Nachricht. Es herrichte in Rom bie 
Sitte, ſich gegenfeitig durd, Zufendung von Neujahrsgefchenten — 
fle hießen strenae — zu erfreuen. Diefe Neujahrsgeſchenke beftan- 
ben, wenigftend in alter Zeit, aus Xorbeerzweigen *), unb eben 
biefe Sitte, einander Lorbeerzweige als glückbedeutende Geſchenle zu- 
zuſenden, follte von Titus Tatius eingeführt worden fein °). 

Tatius hat viele Analogie mit Remus. Cr bildet mit Romulw 
ein ganz ähnliches Paar, wie diefer: ein Paar, in welchem der Eine 
von Beiben der Unglüdliche ift; er wird, wie Remus, erfchlagen, 
und zwar, wie diefer, als Webertreter heifiger Rechtsordnung; wirt, 
wie biefer ®), auf dem Aventin, bem bebeutungsvollen Unglück⸗ 
berge, begraben; und wie nach Remus’ Tob 7), jo kommt auch nad 
dem feinigen Peſt und Theurung über das Volt?) Wie es fcheint, 
jo Liegen diefen Traditionen veligiöfe Mythen und Vorftellungen zu 
Grund, von denen ſchon bie fpätern Römer nicht? Näheres mehr 
gewußt haben. 

Wenn Plutarch oder fein Gewährsmann auch die Sühnge- 
bräuche, die noch in fpäter Zeit im ferentinifchen Hain vollzogen 
wurden ®), und mit- weldyen man, wie e3 fcheint, im alter Zeit bie 


3) Bgl. 0. ©. 493. 

4) Joh. Lyd. de Mens, IV, 4. 

5) Symmach. Ep. X, 85: ab exortu paene urbis strenarum usus ado- 
levit, auctoritate Tatii regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Streniae 
anni novi auspices primus accepit. Der lucus Streniae befand fi wahr: 
jcheinlich, wie das sacellum Strenise, auf dem Esquilin. 

6) ©. 0. ©. 439. Anm. 6. 

7) ©. 0. S. 390. Anm. 18. 

8) Plut. Rom. 24. Zonar. VII, 4. p. 819, a. 

9) Plut. Rom. 24. Plutarchs Vulgat⸗Text bat ini Ti Deprirg nulk 
Allein eine Porta Ferentina gab ed in Rom nicht, |. Beder r. A. I, 176f., mer 
gegen ber ferentinifhe Hain und die ferentinifche Duelle — bie hekannte Stätte 
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Tagfabungen bed gemeinen Latiums eröffnete ober beſchloß, auf die 
Ermordung bed Tatius bezieht, fo ift dieß ohne Zweifel eine ganz 
grumdlofe Deutung. Jene Sühngebräuche mögen allerdings auf Lau- 
rentum Bezug gehabt, oder es mag auch ihre Bollziehung den Lau- 
rentern obgelegen haben, aber nur aus dem Grunde, weil Laurentum, 
wie jchpn fein Name bejagt, die Sühn- und Larenftabt bed gemeinen 
Latiums war 1°). Die Nachricht des Living, ed fei zur Sühne bes 
Borgefallenen dad Bünpnig zwilchen Rom und Lavinium erneuert 
werben 14), fcheint aus ber fpätern Praxis, die aber einen andern 


Urfprung bat 2), geſchoöpft zu fein. 

6. Die Thaten und Einrichtungen, welche die Sage dem Ro: 
mulus zufchreibt, find aus feinem Begriffe geihöpft. In den Beiden 
erften Königen des römiſchen Staats bat nämlich der Mythus die 
beiden, auf den eriten Anblick fo disparaten Grundelemente des 
römischen Weſens perjonificirt, ben Triegerifchen Geift der Nation 
und ihre Deiftvämonie )1)y. Daher mußte ber erjte König den 


ber Latinifchen Tagſatzungen — häufig genannt werben. Daher haben Doujatius 
und Beder (de rom. vet. mar. atque port. p. 108) ölx, Eluver (Ital. Ant. 
p. 721) Amn — ftatt mul — zu leſen vorgefchlagen. Ä 

10) ©. o. ©. 320. 

11) Liv. 1,14: ut tamen expiarentur legatorum injurise regisque caedes, 
foedus inter Romam Laviniumque urbes renovatum est. Wären nicht in 
diefer ganzen Angelegenheit die Laurenter und Lavinier folibarifch verbunden (f. 
Klaufen Aeneas II, 789. Bormann Alt-Lat. Chorogr. S. 100), fo follte man 
meinen, dad Bündniß babe mit den Laurentern erneuert werden müflen, denn 
bie Laurenter waren bie Mörder bes Tatius, unb ber Laurenter Geſandte waren 
von deſſen Auverwandten mißhanbelt worben. 

12) Das Bündniß, bag Rom alljährlich ex libris Sibyllinis mit Lavinium 
ſchloß (Orell. C. J. n. 2276 = Momsmsen Inser. Neap. 2211), batte feinen 
Grund wahrſcheinlich in der religiöſen Gemeinfchaft, in welcher Rom mit ber Pe: 
natenfladt Laviniums ftand, und zu deren Ausübung ein förmliches, von Zeit zu 
Zeit erneuertes foedus erforberlich war. — Man fünnte Übrigend auch an Liv. 
VHI, 11 denken, wo erzählt wirb: cum Laurentibus renovari foedus jussum, 
(nach bem Latinerfrieg, in welchem es bie Laurenter mit ben Nömern gehalten 
hatten): renovaturque ex eo quotannis post diem decimum Latinarum. 

1) Aehnlich Buttmann Mythol. II, 85: „wie jeber unbefangene Geſchichts⸗ 
forfcher anerkennt, fo waren bie gleich nach Roms Urfprung, wohin alfo weder 
Geſchichte, noch wahre Sage reicht, auf einander folgenden Regierungen des Ro⸗ 
mulus und Ruma nichts, ald zwei in Verbindung fiehende Symbole, jener bed 
kriegeriſchen Urſprungs und ber Triegerifchen Natur des römifhen Staats, dieſer 
des volllommenen Friedens und ungeflörten Mechtszuftandes, ber nur als Ideal 
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römiſchen Staat durch Waffengewalt begründet, ihm den Geiſt ver 
Eroberung, ben Ehrgeiz Triegerifcher Weberlegenheit eingeflößt —, 
der zweite ihn durch Religion und Sittigung neu gegründet, gleichem 
neu geboren haben ?). Die kriegeriſche Thätigkeit iſt es aljo, was 
den Mittelpunkt de vomulifchen Wirkens ausmacht: ift doch bie 
Ermahnung zum eifrigen Betrieb des Waffenwerks das letzte Wort, 
das er an feine Römer richtet, gleichfam fein politifches Teftament ®). 
Es läßt fich nicht läugnen, daß dieſer Dichtung eine richtige Idee 
zu Grunde liegt. Jedem Staate gehen die Bedingungen feines Ur- 
ſprungs nach: Feiner Tann feine hiftorifche Baſis ändern: und wenn 
es wahr ift, daß ein Reich mit denfelben Mitteln behauptet werden 
muß, durch welche es begründet worben tft *), jo bat auch ber um: 
gefehrte Schluß einigen Schein ber Wahrheit, daß mit denſelben 
Mitteln, durch welche ein Neich behauptet werben muß, in der Regel 
auch feine Gründung bewerfftelligt worden ift: daß folglich ein Staat, 
der nur durch das Schwert befteht, dem Schwerte auch feinen Ur: 
ſprung verdankt. Die Nationen baben Häufig in ihren Grünbungs: 
fagen ein fehr richtiges Bewußtſein ihres nationalen Charakterd und 
ihres hiſtoriſchen Beruf? niedergelegt. Kauf und Kit waren bie 
Mittel, die bei Karthago's Gründung angewandt worden fein follen: 
nicht glücklicher Eonnte der Geift biefed Krämervolls fombolifirt wer: 
den. Mit dem Schwerte fol Rom gegründet worben fein, ein Kriegs 
held fol es geftiftet haben: Tein anderer Stifter, als ein folcher, war 
de großen Martialſtaats würbig. 


vorhanden fein konnte.“ — Daſſelbe Verhältniß wieberholt fich in ben zwei folgen: 
ben Konigen, biefen ſchwächeren Abfchattungen der beiden erften. Aber auch ſchon 
das Verbältniß bes Aeneas zu Latinus ift ein analoges, gleichſam ein urzeitliches 
Prototyp: Sacra deosque dabo — fagt Aeneas Virg. Aen. XII, 192 —, socer 
arma Latinus habeto, imperium sollemne socer. Ebenſo ba8 Berhältniß dei 
Julus zu Siloius, ſ. o. S. 387. — Ein wie wefentliches Element bes römifden 
Nationaldarafters die Deifidämonie ift, hat Polybius vortrefflich erkannt VI, 56. 
Bol. au) Posidon. ap. Athen. VI, 107. p. 274. Sall. Cat. 12: nostri mor- 
tales, religiosissimi mortales. Gell. II, 28, 2. Tertull. Apol. 25: Romanc- 
rum religiositas diligentissima. 

2) Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, jure eam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. 

3) Liv. I, 16: proinde rem militarem colant. Ov. Fast. II, 508: patrias 
artes militiamque colant. Plut. Rom. 28. 

4) Sall. Cat. 2: imperium facile his artibus retinetur, quibus initio par- 
tum eßt. 
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Neben der Eriegerifchen Begründung und militäriihen Organi⸗ 
fation de3 jungen Staat? mußte dem Romulus aber auch, als 
dem eriten Könige, die Mrheberichaft ber fundamentalen politifchen 
Einrichtungen zugefchrieben werden 5). Daher wirb insgemein bie 
Sttederung des Populus in Tribus und Eurien, von Einigen auch 
die Scheibung der beiden Stänbe, ber Patricier und Plebejer ®), ſowie 
die Regelung des Patronat? und ber Elientel °) auf Romulus zu: 
rüdgeführt. Die gottespienftlichen und jacralvechtlichen Einrichtungen 
dagegen werben größtentheild dem Numa beigelegt. Freilich konnte 
Ihon das romuliſche Rom nicht ganz ohne Gottesdienft gewefen fein. 
Einige Tempel, diejenigen de Juppiter Feretrius und des Quppiter 
Stator, läßt die Sage einftimmig von Romulus geftiftet werben; 
außerdem heit es von ihm, er babe zahlreiche Heiligthümer und Altäre 
errichtet, Feſte und Gotteödienfte eingeführt ®), Priefterthümer ein- 
gefeßt 9), die Sacra der Eurien 1%), überhaupt die Art und Weife 
des Gottesdienſts 12) geregelt. Aber näher werben bie Culte, bie 
er geftiftet haben ſoll, nicht bezeichnet. Selbſt über bie Einſetzung 
des Veſtacnlts, des primitivften Cults jeder feften Anfiebelung, 
herrjchte ein Schwanken der Meinungen, ob er von Romuluz, ober 
gleichfalls erjt von Numa herrühre 19). Dagegen konnte ein anderes 
jehr tiefeingreifendes religtöfes Inſtitut unmöglich erft von Numa 
herdatirt werben, dag Inſtitut der Aufpicien. Denn gerade bie 
Gründung, d. 5. die Eriftenz des römischen Staats, ſowie bie 
Etiftung feiner fundamentalen Snftitutionen mußte auf göttlicher 
Sanction beruhen, mußte mit der Weihe göttlicher Genehmigung 
umgeben ſein, wenn bad Bewußtſein der römiſchen Nation, unter 
dem Schute unb ber Leitung ber unfterblichen Götter zu ftehen, 
das auserwaͤhlte Volt der Verheißung zu fein, einen feſten hiftort- 


5) Liv. I, 8: rebus divinis rite perpetratis, vocataque ad concilium 
multitudine, quae coalescere in populi unius IE nulla re, praeterquam 
legibus, poterat, jura dedit. 

6) Dionys. II, 8. p. 82, 48 fi. 

7) Cie. Rep. I, 9, 16. Dionys. II, 9. p. 88, 47 ff. 

8) Liv. I, 7: sacra diis aliis Albano ritu, Graeco Herculi facit. Dionys. 
II, 18. p. 90, 20 ff. Macrob. I, 16, 32. p. 2%. 

9) Dionys. I, 21. p. 92, 5 ff. 

10) Dionys. II, 23. p. 98, 10 ff. 

11) Dionys. II, 28. p. 98, 84 ff. 

12) Dionys. II, 65. p. 125, 15 ff. Plut. Rom. 22. Num. 9. Mebr ſ. u. 
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ſchen Halt Haben follte. Der Glaube der Römer an ben goͤlllichen 
Urfprung und die providentielle Sendung ihres Staats hatte noth- 
wendig jenes augustum augurium zur Voraugfegung, das über 
Roms Gründung entfchieden hatte, das die Grundthatſache des 
römifchen Bewußtfeind war. Daher mußte Romulus nach Befro⸗ 
gung der Anfpicien die Stabt gebaut, unter Befragung derfelben 
alle grundlegenden Einrichtungen getroffen haben, mußte der „erfte 
und befte” Augur gewefen fein 19). 

7. Außer der politifchen Verfaflung mußte der Friegerifche König 
natürlich auch das Kriegsweſen de jungen Staat? geordnet haben. 
Es iſt dieß eigentlich feine Hauptthat. Gleich nach der Gründung 
der Stadt theilt er die waffenfähige Mannſchaft militäriſch ein ): 
fie zäͤhlte damals nach Dionyſius dreitauſend Fußgänger und drei⸗ 
hundert Reiter 7) — eine Angabe, die ſich ſehr einfach daraus er⸗ 
Hört, daß eben dieß die Stärke der älteſten Legion war *). an 
ftellte fich vor, die urfprüngliche Kriegsmacht Roms habe eine Legion 
betragen, und jeder der drei Stämme habe dazu taufend Fußgänger 
und Hundert Reiter zu ftellen gehabt %. Daß fich die Trabition 
biefe breitaufend Fußgänger und breihundert Neiter urfprünglic al 
das Gefammtcontingent der brei Tribus gebacht hat, tft Mar, und 
folgt aus der Zahl felbft: es folgt auch aus Plutarch, der bie ur 
ſprüngliche romuliſche Nieberlafjung auf dreitauſend Hausväter d. 6. 


13) Nur darüber konnte ein Widerſpruch ber Meinungen fein, ob Romulus 
auch Thon das Collegium der Augum eingefeßt babe. Nach Gicero hat er cs, 
Rep. II, 9, 16: ex singulis tribubus singulos cooptavit augures: Livius de 
gegen, obwohl ex von einer Einfeung der Auguen durch Numa nichts berichtet, Täßt 
doch ben Gannlefus fagen IV, 4: pontifices, augares Romulo regnante nulli 
erant: institutum est, ut fierent. Nach ber letztern Anficht wäre Romulus ſelbſi 
ber Augur feines Staats geweien, vgl. Cic. de Div. I, 40, 89: omnino apud 
veteres, qui rerum potiebantur, iidem auguria tenebant. ut enim sapere, sic 
divinare regale ducebant. testis est nostra civitas, in qua reges augures 
rem publicam religionum auctoritate rexerunt. 

1) Plut. Rom. 18, 

2) Dionys. II, 2. p. 78, 28. c. 16. p. 89, 8. vgl. Denfelben I, 87. p. 74, 
29. II, 35. p. 108, 40 und oben ©. 450. Anm. 4. Auch Paternus bei Job. 
Lyd. de Mag. I, 9 gibt die Kriegsmacht des Romulus auf breitaufend Fuß 
gänger und breihunbert Neiter an, Dio Caſſius die Stärke des Fußvolls auf 
breitaufenb Hopliten, fr. 5, 8. 

3) Varr. L. L. V, 89. Plut. Rom. 13. 

‚4) Varr. L.L. V,89: milites, quod trium milium primo legio fiebat, ac sin- 
gulae tribus Titiensium, Ramnium, Lucerum, milia singula militum mittebant. 
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Bewaffnete angibt ®): aber die fpätere Trabition hat jene Angabe 
mißverftanden, und in falfcher Klügelei angenommen, nad) dem Hin: 
zutritt ber Sabiner fei die Legion auf's Doppelte, auf fechötaufend 
Fußgänger und ſechshundert Reiter erhöht worden ®). Analog hätte 
der Hinzutritt des dritten Stamms eine Verbreifachung der urfprüng- 
lichen Zahl zur Folge haben müſſen. Plutarch Täßt gar, im Wi— 
derjpruch mit feiner eben berührten Angabe, gleich bei ver Grün 
dung Rom ſchon mehrere Legionen, jebe zu breitaufend Fußgängern 
und breihundert Meltern eingerichtel werben ?), Noch weiter geht 
Dionyfius, nad) welchem die roͤmiſche Kriegsmacht beim Tode des 
Romulus 46,000 Fußgänger und nicht viel weniger ala 1000 Rei: 
ter betrug ) — eine unfinnige und in jeber Beziehung ungeſchickt 
erfundene Zahl, in welcher die Teichtfertige Hand des Valerius An- 
tias nicht zu verfennen iſt. Wenn Dionyſius bier die Stärke ber 
Reiterei auf „nicht viel weniger” als tauſend Meiter angibt, fo ha- 
ben wir hier ebenfalls jene 900 Reiter, die fich ergeben, wenn man 
mit der jpätern Tradition dreihundert fiir das Contingent jeder Tri- 
bus anfieht. 

Sonft aber. weiß die ältere Meberlieferung nur von breihundert 
Rittern im Ganzen ober von drei vomulifchen Rittercenturien ®). 
&3 find bieß die drei centuriae equitum Ramnenses, Titienses und 
Lucerenses. Daß es dieſe drei Nittercenturien nicht früher gegeben 
haben Tann, ehe es die genannten brei Tribus gab, verfteht fi) von 
ſelbſt. Iſt daher die dritte Tribus erſt nah Romulus, etwa mit 
ben Alkanern, binzugefommen, jo hat es natürlich auch erjt von 
da an eine centuria equitum Lucerensis gegeben. Der ältejte Name 
biefer Meifigen ober Ritter war Celered. Wenn Livius und Plu⸗ 
tarch die Celeres für die Leibwache des Königs Halten, und biele 
dreihundert Celeres ober Leibwächter von ben dreihundert Rittern 


5) Plut. Rom. 9. ©. o. ©. 430, 

6) Piut. Rom. 20. Joh. Lyd. de Mag. I, 16. p. 133, M. 

7) Plut. Rom. 13. 

8) Dionys. II, 16. p. 89, 11. Byl. noch Denſelben II, 87. p. 105, 12. 

9) Liv. I, 18 (wo bie Errichtung biefer Centurien erft nach bem Frieden 
nit den Sabinern erzählt wird). Derfelbe I, 96. Paul. Diac. p. 55 Celeres. 
Patern. ap. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. Serv. 
Aen. IX, 370. Jede ber brei Tribus ſtellte hundert Ritter, jebe ber dreißig Curien 
zehn, Paul. Diac. p. 55 Celeres. Serr. Aen. IX, 370. — Die Lilteratur über 
den römiſchen Ritterftand f. u. bei ber ſerviſchen BVerfaffung. 
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unterſcheiden 1%), fo ift dieß unzweifelhaft ein Irrthum, nach ber 
etymologifchen Bebeutung bed Namens fowohl ?!), ala nad dem 
Zeugniffe befjerunterrichteter Gewährsmänner 1%). Die breihundert 
Celeres und die drei romulifchen Nittercenturien find eind und dal: 
felbe, und bie Vorftellung von einer Leibwache, die Romulus gehabt 
haben fol, beruht auf bloßem Mikverftändnig des archaifchen Na: 
mens Celeres 1°), zum Theil auch auf der Sage, Romulus fe in 
feinen jpätern Regierungsjahren Deſpot geworben, als welcher er 
dann natürlich, wie bie griechiſchen Tyrannen, eine Leibwache gehabt 
haben mußte. Der Anführer der breihundert Celeres hieß Tribunus 
Celerum '*). | Ä | 

8. Wenn dem Romulus außer den grundlegenden politifchen und 
militärischen Einrichtungen auch gewiſſe Gefege, Geſetze privat: und 
Incralrechtlihen Inhalts, 3. B. über das Familien: und Eherecht, 
zugefchrieben werben ?), jo iſt bieß bloße Klügelei fpäterer Hiſto 
riker ?). Alle diefe fogenannten romuliſchen Geſetze find nichts weiter, 


10) Liv. I, 15,8 vgl. mit I, 18,8. Plut. Rom. 26. Num. 7 vgl. mit Rom. 
13. 20. Dionyſius (II, 13. p. 86, 28 ff. c. 64. p. 124, 45) bat beibe Tradi⸗ 
tionen combinirt: nad ihm find eben die Nitter felbft die Leibwache bes Königs. 

11) Lange G.G.A. 1851. ©. 1902: »Celeres ift nicht zunächft mit =Ay, 
Kolifch æcane, und dann erft mit celer zu combiniren; celeres bezeichnet bie Reiter 
als die Schnellen,, wie =iire dad Pferb als das Schnelle bezeichnet: nicht aber 
it celeres fo viel als bie Pferde, etwa metonymifch geſetzt für bie Reiter.” 
Vgl. Serv. Aen. XI, 603. Celsus ift etymologijch dafielbe Wort, wie celer: da: 
ber celsi Ramnes Hor. de art. poet. 342. 

12) Paul. Diac. p. 55 Celeres. Plin. H. N. XXXIII, 9. 8. 35. Serr. 
Aen. XI, 608. 

15) gl. Plut. Rom. 26. 

14) Pompon. de orig. jur. $. 15: tribunus celerum equitibus praeerat, 
et veluti secundum locum a regibus obtinebat. Mehr über ben Tribunus 
Eelerum j. u. Buch 14. 

1) Eine kritiſche Zufammenftellung der fogenannten romulifchen Geſehe gibt 
Dirk ſen, Verſuche zur Kritit und Auslegung ber Quellen des röm. Rechts 1823. 
©. 261-305. 

2) Es gilt dieß befonders von Dionyſius, der fehr viel von Romulus’ Ge 
feßgebung zu fagen weiß II, 24. p. 94, 8 ff.; wogegen Tacitus romuliſche Ge⸗ 
fege läugnet, Annal. III,26: nobis Romulus, ut libitum imperitaverat: deinde 
Numa religionibus et divino jure populum devinzit, repertaque quaedam 
a Tullo et Anco: sed praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit. Deq 
bemerft Dionufius ſelbſt: aygapes as miele rar von xareszoaro 6 Pape 
IL, 24. p. 94, 11. 
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als uralte Gewohnbeitörechte, die eben als geltende Gewohnheitsrechte 
nicht ſchriftlich aufgezeichnet und burch geſetzgeberiſche Acte firirt wor: 
ben find ®). In der papiriihen Sammlung mögen fie allerdings 
geftanden haben %, obwohl dieß nur von einem einzigen vomulifchen 
Geſetz hinlaͤnglich gewiß iſt %): aber ber verhälinimäßig fpäte Ur: 
ſprung diefer Sammlung Tann ald ausgemachte Thaifache gelten 9). 
Bon der Tabula Marliani Tann heutige Tags nicht mehr im Exnfte 
die Rede fein ?). 

9. Die Kriege, die Romulus führt, find ein Werk armfeliger 
Erfindung; fie find, wie fo viele angebliche Ereigniffe der Königs- 
zeit, ein Abklatſch von Vorfällen der hiſtoriſchen Zeit. Was na- 
mentlich ben Feldzug gegen Fidenä betrifft, fo ift er fichtbar nur 
eine Copie des glüdlihen Feldzugs vom Jahr 328, bei welchem 
ebenfalls ein geſchickt gelegter Hinterhalt die enticheivende Holle 
ipielt, und Fidenä auf ganz dieſelbe Weiſe — nämlich) baburdh, 
daß die nachſetzenden, dem fliehenben Feinde auf der Ferſe folgenven 
Römer durch das offene Thor mit einbringen — erobert wird ”). 
Ueberhaupt ift Fidenä's Abfall und Wiebereroberung eine jo unend- 
lich oft wiederkehrende Gefchichte, daß man fich der Vermuthung 
nicht erwehren Tann, die Annaliften haben dieſes Ereigniß willtühr- 
(ih vervielfacht, um damit die leeren SJahrestafeln der Löniglichen 
Zeit zu füllen. Auch daß Veji durch Fidenä's Tall in die Waffen 
gerufen wird, ift ein aus der fpätern Gefchichte, wo Veji mehr als 
einmal Hand in Hand mit Fidenä auftritt *), entlehnter Zug. Im 


— — — 


3) Vol. was oben S. 28 ff. über bie ſog. königlichen Geſetze im Allgemeinen 
bemerft worden if. 

4) Wie aus Pomponius de orig. jur. $. 2: leges quasdam et ipse (Ro- 
mulus) curistas ad populum tulit; tulerunt et aequentes reges: quae omnes 
conscriptae exstant in libro Sexti Papirii geſchloſſen werben barf. 

5) Fest.p. 230 Plorare: in regis Romuli et Tatii legibus ↄti nurus.... 
sacra divis parentum estod.e — Bei Serv. Aen. VI, 609 ift die Leart (hoc) 
ex lege Bomuls et XII Tabularum venit, in quibus scriptum est u. ſ. w. (I. 
Dirkfen a a. O. ©. 287 und Zwölftafelfengm. S. 606) ſehr unverbürgt. 

6) ©. 0. ©. 4. 

7) ©. über diefen von Marliani (in befien Topogr. urbis Rom. 1584. 
Cap. 9. fol. 38 == Graev. Thesaur. ant. rom. Tom. II. p. 86 ff.) verbffent⸗ 
lichten Reflitutiongverfuh Dirtfen Ver. zur Kritik und Auslegung ©. 239 f. 
Puchta, JInſtit. (dritte Aufl.) I, 128, 

1) Liv. IV, 82 ff. 

2) 3. 8. Liv. I, 27. IV, 17. 31. 

Ehwegier, Rim. Geh. I. 1. Zweite Huflage. 34 
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Uebrigen ift bie traditionelle Erzählung von Romulus' Feldzug gegen 
Veji gänzlich farb: und charakterlod. Ber bunbertjährige Waflen- 
ſtillſtand iſt auf's Gerathewohl erjonnen ?). Zur Bedingung def: 
jelben macht Dionyſius die Abtretung der Septem Pagi und ber 
Salzwiefen 4): auch diefe Angabe ift aus ber fpätern Geſchichte ge: 
ichöpft ®). Und dieſe beiden fo kurzen und inhaltäleeren Feldzüge 
follen die langjährige Regierung eine fo Triegeriichen und raftlos 
thätigen Fürſten °) auzfüllen, eines Fürften, von dem es heißt, er 
habe durch feine unaufhörlihen Kriege die römische Natien ganz 
verwildert II Es ift Har, über dieſe Kriege gab es nicht nur feine 
ächte Weberlieferung, fondern es wußte von ihnen auch nicht einmal 
die alte Sage. Einzig Romulus' Eintritt und Austritt fcheint in 
ber Altejten Sage eine Rolle gefpielt zu haben; was bazwifchenliegt, 
it zum großen Theile nur fchriftftellerifche Erfindung, erjonnen, um 
die Lücken der Tradition auszufüllen, und eine zuſammenhängende 
Gefchichtgerzählung herzuftellen. 

10. Romulus' Heimgang ift der naturgemäße Abfchluß feine 
irdifchen Dafeind. Der auf fo wundervolle Art in's Leben Ein: 
getretene Tonnte nur wiederum durch ein Wunder von ber Erbe 
ſcheiden. Um das Außerordentliche beider Ereignifje fchärfer hervor⸗ 
zubeben,, ift es eine Sonnenfinfternig, was fowohl den Moment 
feiner Empfängniß ald den Moment feines Scheidens bezeichnet '). 
Eine Parallele aus der griechtifhen Mythologie bietet Herkules. 
Auch den Herkules trägt eine Wolfe unter Donner gen Himmel, 
wo er fich mit feiner Feindin, der Hera ausföhnt, und deren Tochter 


8) Bel. Slareanus zu Liv. I, 80, 7 (valuit apud Vejentes pacta cum 
Romulo induciarum fides) und zu I, 42, 2 (jam enim induciae exierant). 
Die Widerfprüce bemerft auch Perizonius Animadr. hist. c. 4. p. 170 fi. 

4) Dionys. II, 55. p. 118, 8. Ebenſo Plut. Rom. 25. 

5) Na Liv. I, 38 erobert erft Ancus Marcius bie Gegend ber Salzwiejen, 
und bei Dionyfius felbft ift noch III, 45. p. 183, 89 das ganze rechte Tiberufe 
etruskiſch. 

6) Cic. Rep. II, 9, 15: bella cum finitumis felicissime multa gessit. 

7) Liv. I, 19, 2. Cic. Rep. II, 14, 26. Plut. Num. 5. 6. 8. Eutrop. 
L 8. Oros. II, 5. 

1) ©. o. S. 885. Anm. 3 und S. 520. Anm. 4. Auch Dionyfius I, 56. 
p. 119, 18 und Plutarch de fort. Rom. 8 machen auf biefeß Zuſammentreffen 
aufmerlfam. 
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Hebe zum Weibe nimmt ”). Dieſer ober ein ähnlicher Mythus 
ber griechifchen Mythologie Kat ben römischen Dichtern um fo ge- 
wiſſer vorgefchwebt, da ber Begriff der Apotheofe in biefer Form 
den italiſchen Religionen urfprünglid fo fremd tft, als bie Idee 
eines gefchlechtlichen Umgangs von Göttern mit Menfchen und einer 
Erzeugung von Menjchen durch Götter. Beide Vorftellungen find 
aus der griechiſchen Mythologie geichöpft. Ohne Zweifel ift es der 
griechifch gebildete Ennius, der zuerft die Apotheoſe des Romulus 
in folcher Form gebichtet, und jene Vorftellung in Rom eingebür: 
gert hat ?). 

Der erhöhte Romulus heißt Quirinus. Da Romulus ver 
Heros Eponymos der palatinifchen Römer, Qutrinus bie oberfte und 
geehrtefte *), vielleicht eponyme Gottheit der quiritiſchen Sabiner 
war, jo erklärt fich dieſe Identificirung leicht: fie ift ein Ausdruck 
ber Berjchmelgung beider Stämme zu Einer Nation, ein Symbol 
ihrer volftändigen Einigung in Verfaſſung und Religion. Die Ges 
mahlin de3 zum Quirinus Trhöhten Romulus heißt Hora oder 
Horta ®): fie war vermußhlich eine in ber fabinifchen Religion mit 
Quirinus verbundene weibliche Gottheit. | 


2) Apollod. II, 7, 7 und Heyne z. b. St., ber andere Beifpiele von Apo⸗ 
tbeofe aus ber griechiſchen Mythologie zufammenftellt. 

3) Die alte Sage Iautete wahrfcheinlich nur fo, Romulus fer plöotzlich nicht 
mebr fihtbar geweſen (nusquam comparuisse), wie Aeneas (f. 0. S. 287), La⸗ 
tinus (f. o. ©. 216. Anm. 24), Aventinus (Aug. C. D. XVII, 21. Ambrofd 
Stubien I, 148. Anm. 87). 

4) ©. Ambroſch Studien I, 175 f. Daß ber Sultus des Quirinus nicht 
erft aus ber Verehrung des vergätterten Remulus hervorgegangen if, ſondern 
fange vorher und unabhängig davon beflanden bat, verfteht fi von ſelbſt: foll 
doch ſchon Tatiu dem Quirinus einen Altar geweiht haben, Varr. L. L. V, 74. 
Ambroſch Studien I, 166. 169. . 

5) Hora heißt fie in folgenden Stellen: Non. p. 119: Hora juventutis dea. 
Ennius Annali libro I [J, 19]: »(Teque) Quirine pater veneror, Horamque 
Quirini.e Gell. XIII, 22, 1: comprecationes deum immortalium, quae ritu 
romano fiunt, expositae sunt in libris sacerdotum populi Romani et in ple- 
risque antiquis orationibus. In iis scriptum est: Luam Saturni, Salaciam 
Neptuni, Horam Quirini, Jurites (Quirites?) Quirini, Maiam Volcani, Heriem 
Junonis, Molas Martis Nerienemque Martis. Ov. Metam. XIV, 851: Hanc 
(Hersilian) — Horam vocat, quae nunc dea juncta Quirino est. Horta bei 
Plut. Q. R.46. Für die Schreibung Hora Fünnte ber Name Hor-atius, bem ber 
gleiche Stamm zu Grunde liegt, für Horta da lateiniſche hortus = villa (Plin. XIX, 
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Das Feſt der Volksflucht (Poplifugia) ober ber caprotinifchen 
Nonen ®), auf welches die Sage den Heimgang des Romulus ver: 
legt, ift ein uralte Luſtrationsfeſt: wie auch die gewöhnliche Er- 
zählung anbentet, indem fie ben Romulus währen einer Luftration 
des Volks, die er an jenem Tage vornimmt °), verſchwinden läßt: 
wobei natürlich unter jener Quftration nicht fowohl eine Heerſchau 
als eine Februation 8) der Bürgerjchaft zu verftehen ift 9). Das 
Feſt war genauer, wie aus ben übrigen Gebräuchen deffelben her: 
vorgeht 1%), ein Feſt weiblicher Fruchtbarkeit: welche letztere haupt⸗ 
fächlich durch Reinigung von jedweder Befleckung und Verſündigung, 
durch Abwendung aller verberblichen Einflüffe, durch Sühnung ber 


—— — 





18, 1. Paul. Diac. p. 102 Hortus), der ſamnitiſche Hortus = Silvanus (Momm: 
fen unterital. Dial. S. 132) und Namen wie Host-us, Host-ilius geltenb gemadt 
werben. Die Hora juventutis dea erinnert allzuſehr an bie Gebe des Herkules. 

6) Der Tag der Poplifugia ift ohne Zweifel Ein und berfelbe Tag mit den 
caprotinifchen Nonen oder den Nonen de Quinctilis. Zwar verlegt das Kal. 
Maff. und das Kal. Amitern. (Orell. ©. J. II. p. 394) ben Tag ber Poplifugien 
auf den dten — ftatt auf ben 7ten — Juli: alfein biefe Discrepanz fcheint eine 
Folge der Kalenberreform zu fein, denn bie übrigen Gewährsmänner, Dionyfius 
(dev II, 56. p. 119, 8 flatt der Nonen bed Quinctilis ben Tag ber Boplifugien 
ala den Tag von Romulus’ Verſchwinden angibt), Macrobiuß (Sat. III, 2, 14. 
p- 416. vgl. Denfelben I, 11, 36. p. 260) und Plutarch (Rom. 29. Camill. 33) 
verlegen die Poplifugien auf den Tag ber caprotinifchen Nonen, und Barro {L.L. 
VI, 18) unterfcheibet zwar beide Feſte, fagt aber nicht, fie Hätten an verfchiebenen 
Tagen flatigefunden. Die Identität beider Feſte gebt auch daraus hervor, daß 
aus bemfelben Ereigniß, aus welchem Varro die Poplifugien erflärt (L. L. VI, 
18), Anbere, wie Macrobiuß (Sat. I, 11, 86 ff. p. 260 f.) und Plutarch (Rom. 
29. Camill. 33), die Feſtſitte ber caprotinifägen Nonen ableiten. Auch fieht man 
aus Plutarch deutlich genug, daß zu ben Feſtgebräuchen ber caprotinifchen Nonen 
unter Anderem eben auch eine ſymboliſche Volksflucht gehörte, vgl. Rom. 29: 
wiusuevor TıjY Tore Teonyv — — ulunua guys. Camill. 83: di 5 zer Sogußadı 
yardodaı Tv Tor searwsrar Ekodor. " 

7) Aur. Vict. de vir. ill. 2,18: cum ad Capra& paludem exercitum la- 
straret. 

8) Varr. L. L. VI, 34: februare, id est lustrare. Paul. Diac. p. & 
Februarius : februare, id est lustrare ac purgare. 

9) Plutarch fagt richtig Num. 2: ocar zıra Önnorelz neò vig wol ö 
Pouvios Iſue negr TO nalnuevov Alyos Eos. 

10) S. Hartung Rel. d. R. II, 67 f. Merkwürdig if, daß am Tage ber 
caprotinifchen Nonen, Nonis Juliis, auch bem Conſus (f. Über biefen S. 476. 
Anm. 27) ein Opfer bargebracht wurde, Tert. de Spect. 5: sacrificant apnd 
eam (aram Consi) Nonis Juliis gacerdotes publici. 
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befruchtenben chihonifchen Mächte, kurz durch Entjüinbigung oder 
Zuftration bewirkt werben follte. Das Feſt der caprotinifchen Nonen 
bat in biefer Beziehung nah Sinn und Abzweckung die größte 
Achnlichkeit mit dem Feſte der Lupercalien. Was die Achnlichkeit 
beider Feſte beſonders augenfällig macht, ift die Rolle, welche in 
ihnen beiden bie Ziege, dad Symbol animalifcher Fruchtbarkeit, fpielt. 
Am Tefte der Lupercalien war eine Ziege das Feſtopfer; nadt, nur 
mit einem Siegenfell bekleidet, rannten die L uperci durch die Straßen; 
mit Riemen aus Ziegenfellen ſchlugen ſie die Frauen, die ihnen 
begegneten 12). An daſſelbe Symbol eriniern aber die caprotini⸗ 
jhen Nonen ſchon durch ihren Namen; der Ziegenfumpf auf bem 
Marsfeld war die Stätte ber Feſtfeier 17); unter einem Zicgen- 
feigenbaum (caprificus) wurde bad Opfer dargebracht, zu welchem 
man fich der Milch bed Baums bebiente 7%); unter dem Schatten 
von Ziegenfeigenbäumen wurden bie rauen und Mägpe feitlich be⸗ 
wirthet 20). Auch die ſymboliſche Volkaflucht, die zu ben Feſtge⸗ 
bräuchen ber caprotinischen Nonen gehörte, erinnert an einen ähn⸗ 
lichen Ritus der Lupercalien, an bad Davonrennen (discurrere) ber 
Zuperci nach bargebrachtem Opfer 19). 

Meber die Bedeutung biefer ſymboliſchen Volksflucht wußten 
ſchon die Alten nichts Sicheres mehr zu fagen: fie erflären biefelbe 
bald aus der Flucht des Volks bei Romulus' ploͤtzlichem und ſchreck⸗ 
haften Verſchwinden 19); bald aus dem panifchen Schreden, ben 
der drohende Angriff einiger Nachbarftäbte in dem erfchöpften, durch 
das gallifche Unglüd zu äußerſter Ohnmacht herabgelommenen Nom 
hervorgebracht haben fol 2); bald aus einer von den Etruskern 
einftmald erlittenen Niederlage 1%). Eine fichere Deutung ift nicht 


11) S. o. ©. 362. 

12) Plut. Rom. 29. 

18) Varr. L. L. VI, 18. Macxob. I, 11, 40. p. 261. 

14) Plut. Rom. 29. Camill. 88. 

15) Hartung Re. d. R. II, 80. 

16) Dionys. II, 56. p. 119, 8. Plut, Camill. 83: frego: da raruy ra nleica 
dgiedar. xaı Aryrodal yaaır ini za a "Poavin nade. Unter biefe Handlungen 
aber, bie nachgeahmt oder fombolifch dargeftellt werden, gehört nad bem Voran⸗ 
gehenden auch die Hogupadın HEodos zur searusrur. 

17) Varr. L. L. VI, 18. Plut. Rom. 29. Derſelbe Camill. 88. Bol. 
Macrob. Sat. I, 11. p. 260 f. 

18) Pifo (der Antiquar) bei Macrob. III, 2, 14. p. 416. 
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möglich: wenn aber, wie man annehmen muß, die fragliche Eeri- 
monie zum Felt der cabrotmifchen Nonen gehört bat, fo Tann fie 
nur gleichfalls eine Gerimonie der Luſtration gewefen fein. Wahr: 
Scheinlich jolkte, nachdem die Sünbe und Unreinigleit des Volks om: 
boliſch auf einen ftellvertretenden Gegenftand, etwa ein Opfertbier 
übertragen worden war, burch bie Flucht des Volks ſymboliſch die 
Losfagung und Entledigang von der übergetragenen Schuld ange: 
beutet werben. Mit der Flucht des Rex Sacrificulus aus dem Co— 
mitium 19) bat es vielleiht die nämliche Bewanbtnik. In der grie: 
chiſchen Religion findet fich der gleiche Ritus einer ſymboliſchen 
Flucht 20): er ift wohl auch hier ein Ritus ber Luftration. 

Nun fragt es fich, wie kam der Mythus dazu, Romulus' Ber: 
ſchwinden auf dieſes Felt der Poplifugien oder ber caprotinifchen 
Nonen zu verlegen 2)? inwiefern ftand Name ober Wefen bes 
Romulus mit diefem Feſte in Zufammenhang? Leider Iäßt ſich dieſe 
Trage, bei dem tiefen Dunkel, das auf der älteften Religion ber 
Nömer liegt, nicht mehr befriebigend beantworten. Man kann nur 
jo viel fagen, daſſelbe Motiv, aus welchem die Verflechtung des 
Romulus mit dem Eulte der Lupercalien hervorgegangen ift *?), Tiegt 
auch ſeiner Verflechtung mit dem verwandten Yeltculi der caprotini- 
chen Nonen zu Grund. Es wird fich nicht läugnen laffen, daß ein 
Rumus oder Romulus, welche Bewandtniß es auch fonft mit ihm 
gehabt haben mag 28), ein alterthümliches, fpäterhin (mie Cacus, 
Caca, Conſus) oblitterirted, und nur noch dunkel aus gewoiffen 
jacralen Alterthümern erfennbares Wefen der römischen Religion ge 
weſen ift. 

Und fo bin ic) auch überzeugt, daß bie Zerreißung bed Romu⸗ 


19) Plut. @. R. 63. Fest. p. 278 Regifugium. 

20) Plut. de defect. orac. 15 (p. 418, b ff). Derſelbe Quaest. gr. 12. 
Dian vergleiche ferner die Flucht des Asyoros nad) bargebrachtem Opfer Paus. 1, 
24, 4. 28, 10. ; 

21) Man muß bieß um fo mehr fragen, ba es viel natürlicher erfchiene, wenn 
jene? Creigniß, ftatt auf die Nonen bed Quinctilis, auf die Quirinalien (b. 17. 
Febr.) verlegt worden wäre. Aber das Verfchwinden des Romulus beim Ziegen: 
ſumpf und bie Identität des Romulus mit Quirinus find offenbar zwei urfprüng: 
lich ganz getrennte und von einander unabhängige Vorftellungen, von benen bie 
erſtere bie ungleich ältere ift. 

22) ©. darüber S. 4285. 

23) Bol. auch ©. 426. 
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lus, bie am Tage der caprotinifchen Nonen beim Ziegenfumpf ftatt- 
gefunden haben foll, eine — wenn gleich niht mehr aufzuhellende — 
facrale Antiquität ift, daß fie auf einer walten, fpäter abgekom⸗ 
menen oder mißverftandenen Culthandlung beruht ?%). Die gewöhn- 
liche, jo abentenerliche Sage, welche ven greifen Romulus von den 
erbitterten Senatoren inmitten ber Curie 2°) in Stücke geriffen wer⸗ 
ven laßt ?%), mit dem Beiſatze, bie Mörder hätten die blutenden 
Sliedmaffen des Königs unter der Toga verbirgen fortgetragen und 
heimlich verſcharrt, — ift fiher nur eine ratıonaliftiiche Umdeutung 
des alten Cultgebrauchs, und in biefer Beziehung mit der bekannten 
Deutung ber fäugenden Lupa ganz auf Eine Unte zu ftellen. 

Diefe Umbeutung hat aber weitere Entftellungen der alten Sage 
zur Folge gehabt. Ein jo entjelicher Ausbruch des tiefften und 
erbitteriften Haſſes, wie jener Morbanfall im Schooße bed Senat, 
mußte doch auch motivirt werden. Darum wurte gebichtet, Romu⸗ 
lus' Herrſchaft fei zuleßt deſpotiſch und drückend geworden ?D); er 
habe durch beleidigenden Stolz und gehäffigen Prunk die Gemüther 
von ſich abgeftoßen ?%); habe den Senat ungebührlich zurückgeſetzt, 
ihn nur noch zum Schein, oft auch gar nicht um feinen Rath be- 
fragt ?9); habe namentlich, ohne ihn zu fragen, aus eigener Macht: 
vollfommenheit die eroberten Ländereien an die Truppen ausge— 


24) Sie erinnert an ähnliche Mythen ber griechifchen Sage, an Orpheus, 
ber von ben Mänaden zerriffen wirb (Con. Narr. 45), an Pentheus (Apollod. 
IL 5, 2) u. 2. 

25) Dionys. II, 56. p. 118, 48: &» ro /elermia. Val. Max. V, 8, 1: 
in curia. Ebenſo Appian. B. C. IL 114. Syncell. p. 867 (195, b). Allein 
eine Eurie gab es damals noch nicht. Michtiger Plutarch Rom. 27: ir rw ispw 
re Hoatse. Weber das Bulcanal f. 0. ©. 489. Anm. 5. 

26) Cic. Rep. II, 10, 20. Liv. I, 16. Dionys. I, 56. p. 118, 47. Plut. 
Bom. 27. Derſelbe Num. 2. Ov. Fast. II, 497. Val. Max. V, 8, 1. App. 
B. C. DO, 114. Flor. I, 1, 17. Plut. Parall. 82. Arnob. I,41. p. 24. Au- 
gust. C. D. III, 15. Joann. Antioch. fr. 82 (bei Müller fr. hist. gr. Tom. 
IV. p. 558). Dieſelbe Zabel wurde fpäter von Domitian erzählt, Chron. Pasch. 
p- 468 (p. 251, a); auch von bem Senator Argilluß, Serv. Aen. VIII, 845. 

27) Dionys. I, 56. p. 118, 43. Plut. Rom. 26. Num. 2. App.B.C. 
H, 114. Zonar. VII, 4. p. 319, b. Joann. Antioch, fr. 32 (Müller fr. hist. 
graec. Tom. IV. p. 552). 

28) Plut. Rom. 26. Zonar. a. a. O. 

29) Plut. Rom. 27. Dio Cass. fr. 5, 11 (= Mai Nov. Coll. II. p. 138). 
Zonar. VII, 4. p. 319, d. 
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theilt 3%), und gegen ben Wilfen beffelben ven Vejentern ihre Geiſeln 
zurückgegeben °2); habe die Nenbürger herrifch und geringfchäßig be: 
handelt 32); die Rechtspflege eigenmächtig ausgeübt 22); Vergehungen 
graufam geftraft ®%): und endlich, durch dieſes herriſche und ge: 
waltthätige Benehmen verhaßt geworden, aus gerechtem Argwohn 
ſich mit einer Leibwache von dreihundert Bewaffneten umgeben ®°). 
Bon allem dem weiß bie alte Sage nichts, und da Angeführte 
fann als Beweis dienen, wie wenig bie römischen Gefchichtfchreiber 
um urfächliche Mittelglieder, bie fte zu ihrem Pragmatismus gerade 
brauchten, in Verlegenheit gewejen find. Nach der alten Sage, die 
fih 3. 3. bei Ennius dargeftellt findet, regiert Romulus gerecht und 
mild: er wirb nad feinem Hingang wie ein Vater von feinem 
Volke betrauert 3%. Auch noch Cicero fagt, ganz im Widerfprud 
mit den obigen Angaben, Romulus babe durchaus in gutem Einver⸗ 
nehmen mit dem Senat regiert °”), und habe die Vergehungen feiner 
Unterthanen nicht graufam, ſondern mit weifer Wilde beftraft 99). 
Daß ohnehin die angebliche Leibwache nur ein Mißverſtändniß ift, 
ist Schon oben 29) gezeigt worden. 

Die Erhöhung des Romulus zum Quirinus läßt die Sage dem 


80) Plut. Rom. 27. 

81) Dionys. II, 56. p. 118, 88. Plut. Rom. 27. Dio Cass. fr. 5, 11. 

82) Dionys. IL, 56. p. 118, 86. 

88) Dionys. II, 56. p. 118, 42: rıjv dumm auros uoros dundcas (nach Cod 
Vat.). ®gl. Liv. I, 49: cognitiones capitalium rerum sine oonsiliis per se 
solus exercebat (Tarquinius Superbus). 

34) Dionys. II, 56. p. 118, 89. 

35) Die Belegſtellen ſ. o. S. 528. Anm. 10. Das Gleiche wird nach bem 
Beifpiel der griechifchen Tyrannen vom jüngern Tavguinius erzählt Liv. I, 49 
armatis corpus circumsepsit. 

36) Enn. Annal. I, 177 ff. ©. o. ©. 520. Anm. 8. Ebenſo Appian ap. 
Phot. BibL cod. 57. p. 15, b, 28: (Romulus) apkas arg wadlor 7 vugarn- 
wis, Op kopayı. 

87) Cic. Rep. II, 8, 14: post interitum Tatii, quum ad eum potentatus 
omnis recedisset, quamquam cum Tatio in regium cemsilium delegerat prin- 
cipes, qui appellati sunt propter caritatem patres —: quamquam ea Tatio 
sic erant descripta vivo, tamen ee interfeeto multo etiam magis Romulus 
patrum auctoritate consilioque regnavit. 

88) Cic. Rep. II, 9, 16. gl. außerdem J, 41, 64: post optumi regis 
obitum. II, 13, 28: populus desiderio Bomuli regem flagitare non destitit 

39) ©. 528. 
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Proculus Julius zuerft geoffenbart, von biefem dem übrigen Volt 
verfündigt werben. Es ift diefer Zug nicht ohne Bedeutung. Es 
fpiegelt fih darin jene Vertrautheit ber Julier mit den Göttern, bie 
den heroorftechenden Erbcharalter bes julifchen Geſchlechts ausmacht 49). 
Auffallend dagegen tft, daß diefer Julius Proculus als römifcher 
Bürger ericheint **), während nach der herrichenden Weberlicferung 
bie Julier erft fpäter, erit unter Tullus Hoftiliug, nach Nom ge- 
zogen find 49). Sollte jene Berfion der Sage von den Juliern ſelbſt 
angegangen fein, die einigen Werth barauf legen mochten, dem 
urfprünglichen Grundſtock der römischen Benälferung angehört, von 
Anfang an in Rom gewurzelt zu haben? Und follte es hiernach 
aus Rückſicht auf Auguft gefchehen fein, daß Liviuß unter ven von 
Tullus Hoftilius nad) Rom verpflanzten albanifchen Familien ftatt 
ber Julier die Tullier nennt 4°)? 


40) BgL Klaufen Aeneas II, 1085. 1075. 

41) Plut. Rom. 28: röv an’ "Alf inolxwr. Dionys. II, 63. p. 124, 25 ff. 
Or. Fast. 1I, 499 (mo Proculus Julius zwar eben von Alba Longa herkommt, 
aber im Folgenden offenbar als römifcher Bürgers gebacht iſt). Hieron. Chron. 
p- 328: hujus (Aremuli Silvii) Alius fait Julius proavug Julii Proculi, qui 
cum Romulo Romam commigrans fundavit gentem Juliam. Nach Plut. 
Num. 5 beabſichtigten bie (palatinifchen) Römer nad Romulus’ Tode, ihn zum 
König zu machen. 

42) Dionys. III, 29. p. 170, 41. 

48) Liv. I, 80. 
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Ruma Penmpilinus. 
A. Die Sage’). 


1. Nach Romulus' Heimgang trat ein Interregnum ein ?), das 
gegen ein Fahr lang anbauerte ®), ba die beiven Stämme, die ein- 
ander noch eiferfüchtig gegenüberftanden, über die Wahl des neuen 
Koͤnigs nicht eins werben Fonnten 4%. Endlich vereinigte man fich 
dahin, der eine Stamm folle ihn aus dem andern Stamme wählen ®). 
zur diegmal wählten die Römer, und ihre Wahl fiel auf den Sa- 
biner Numa Pompilius. 

Numa Pompilius, Sohn bes Pompo ®), Iebte zu Eures im 
Sabinerland. Weit und breit war feine Gerechtigkeit und Froͤmmig⸗ 
keit befannt. Schüler des Pythagoras, des Weltweifen aus Samos 7), 


1) Hauptquellen: Cie. Rep. II, 12—15. Liv. I, 17—21. Dionys. II, 57. 
p. 119 — c. 76. p. 186. Plut. v. Num. (wo Dionyſius ſtillſchweigend benutzt 
it, f. o. S. 121). Zonar. VII, 5 (ein wörtlicher Auszug aus Plutarch). 

2) Das Nähere hierüber |. u. Bud 14. 

9) Auf Ein Jahr wird die Dauer bed erſten Interregnums angegeben von 
Liv. I, 17. Dionys. I, 75. p. 61, 22. II, 62. p. 128, 8. Vopise. v. Tac. 1 
(wo mit ben Worten totus ille annus — centum senatoribus deputatus est 
offenbar eine einjährige Dauer bed Interregnums vorausgefegt ift, in welchem 
Falle die folgenden Worte quare factum est, ut et plures annos interregnum 
iniretur nicht auf das erfte Interregnum geben Tönnen). Eutrop. I, 2. Sext. 
Ruf. Brev. 2. Serv. Aen. VI, 809. Suid. Meooßaoılei; (p. 791, 8). 

4) Liv. I, 17. Dionys. II, 57 f. p. 119, 27 ff. Plut. Num. 2.8. Zonar. 
VII, 5. p. 820, d. 

5) Dionys. II, 58. p. 120, 10. Plut. Num. 8. 

6) So Heißt ber Vater Numa's bei Liv. XL, 29. Dionys. II, 58. p. 120, 
23. Val. Max. I, 1, 12. Aur. Vict. de vir. ill. 8. Pompus beißt er bei 
Val. Max. de Nom. p. 571, Pomponius bei Plut. Num. 8. 

7) So Ungenennte bei Cic. Rep. II, 15, 28. Demfelben Tusc. IV, 1,8. de 
Orat. II, 87,154. Liv. 1,18. XL, 29. Dionys. II, 59. p.120,43. Plut. Num. 1.8. 
Demfelden Aemil. Paull. 2. Diod. Sie. in Exc. de Virt. et Vit. p. 549 (Diod. 

Schwegler, Rom. Geſch. J. 2. 35 
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war er ein tiefer Kenner alles göttlichen und menfchlichen Rechts. 
Er mar überdem Schwiegerfohn des Königd Titus Tatius, der feine 
einzige Tochter an ihn vermählt hatte). Daher verftummte, als fein 
Name im römischen Senat genannt wurbe, aller Widerfpruch, und man 
befchloß einmüthig, ihn ald den Würbigften auf den erlebigten Thron 
zu berufen. Doch nur zögernd und erſt auf vielfältiges Zureden 
entfchloß er fich, dem Antrage zu folgen, den zwei Abgeoronete im 
Namen der zwei Stämme ihm überbradhten: und nicht eher trat er 
die Pönigliche Würde an, bis er die Götter im Bögelflug befragt und 
ihrer Genehmigung fich verfichert hatte ?). 
2. Numa's vorzüglidhfted Beſtreben gieng darauf, die Stadt, die 
durch Waffengewalt gegründet worden war, durch Recht, Sitte und 
Religion neu zu gründen 2). Das durch ununterbrochene Kriege 
verwilderte Volt mußte daher vor Allem dem Waffenhandwerk ent: 
wöhnt und zu den jtillen Ordnungen des Friedens herangezogen 
werben 4%). Zu diefem Ende hielt Numa Frieden und Eintracht mit 
allen Völferfchaften ring? umher °). Der Janus Geminus, den ar 
geftiftet hatte, damit er geöffnet Krieg, geichloffen Frieden anzeige ®), 
war über die ganze Dauer feiner Regierung gefchloffen: cin Glüd, 
das bis auf die Friedenzzeit Auguſts dem vömifchen Wolfe nur ned 
einmal zu Theil geworden ift, nach Beendigung des erften puniſchen 
Kriegs 7). 
Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 82). Ov. Fast. III, 153. Metam. XV, 7.f. 479f.ex 
Pont. III, 8, 44. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 358. V, 1, 8. p. 648 
Pott. Dio Chrysost. Orat. 49. p. 249 Reiak. Hieron. adr. Jorin, II, 38. 
1) Plut. Num. 8. 21. Zonar. VU, 6. p. 821, c. 


2) Liv. I, 18. Plut. Num. 7. 

8) Liv. I, 19. Plut. Num. 8. Virg. Aen. VI, 811. Or. Fast. II 
277 fl. Vopise. vit. Car. 2. R 

4) Cic. Rep. I, 18, 25. Liv. I, 19. 

5) Liv. I, 19. 21. Dionys. II, 60. p. 122, 8. Diod. Sie. in Vales. Eic 
p. 549 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 82). Plut. Num. 20 und Comp. 
Lyc. et Num. 4. Dio Case. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 56%. Aug. C. D. UL, 9. 
al. Cic. Rep. V, 2, 3: illa diuturna pax Numae mater huio urbi juris e 
religionis fuit. 

6) Liv. I, 19. Varr. L. L. V, 166. Plin. H. N. XXXIV, 16 8.8. 
Flor. I, 2, 38. Aur. Vict. de vir. ill. 8. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII. 
607 (p. 98, 27 Keil\. Serv. Aen. I, 294. VII, 601. 807. Clem. Alex. Strom. 
V, 1, 8. p. 648 Pott. Vgl. über ben Janus Geminus auch bie früßern Er 
Örterungen S. 481 ff. 

7) Liv. I, 19. Monum. Ancyr. Col. U, 42, p. 31 Zumpt, Varr. LLV, 
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Diefe Friebensruhe benügte Numa, um fein Volt durch Reli- 
gion und Gottesfurcht zu erziehen. Er vermehrte dic Anzahl ber 
Götter 1), errichtete zahlreiche Tempel und Altäre ?), und ftiftete — 
feine Hauptthat — den Cerimonialdienft der römiſchen Religion 9). 
Die von ihm eingeführte Neligiongübung hatte, was jchon die Alten 
als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit an ihr hervorheben 4), dag Aus- 
zeichnende, daß fie geringen Koftenaufwand und wenig Zurüftungen, 
dagegen mühfame Genauigkeit und peinliche Sorgfalt erforderte. 
Während aller Foftipielige Prunk ferne blieb, waren höchft zahlreiche 
und mannigfaltige Vorjchriften und Förmlichkeiten zu beobachten 9). 
Das ganze Leben war anf allen Punkten au heilige Gebräuche ge- 
bunden 9), Nicht das kleinſte Gefchäft konnte unternommen werben, 
ohne dag einer anfjehnlichen Zahl von Göttern Gebet und Verehrung 
zu zollen war. Ein einzige außgelaffene® oder nicht an feinem 
Orte gefprochened Wort zog ein Piaculum nach ſich 7). Diefes 


165. Vell. Pat. II, 38. Suet. Oct. 22. Plut. Num. 20. Derfelbe de fort. 
Rom. 9. Flor. II, 8, 1. IV, 12,64. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 607. 
Serv. Aen. I, 291. 294. August. C. D. IIl, 9. Oros. III, 8. IV, 12. 

I) Dionys. U, 63. p. 124, 18. Dem Numa wirb namentlid auch die Ein- 
richtung der Indigitamenten (dev Bätterliften,, in welchen bei jevem Namen eines 
Gottes feine ſpecifiſche Wirkfamkeit angegeben war) zugefchrieben, Arnob. II, 78: 
Pompiliana indigitamenta. Lact. I, 22, 4: Numa deos per familias descripsit. 
Ambrofch, über bie Neligiongbücher ber Römer 1848. ©. 27 f. 

2) Dionys. II, 68. p. 124, 12. 

8) Flor. I, 2,2. 2gl. au Varr. L. L. VII, 42 ff.. 

4) Cic. Rep. U, 14, 27. Tertull. Apolog. 21: Pompilius Numa, qui Ro- 
manos Ooperosissimis - superstitionibus oneravit. 25: a Numa concepta est 
curiositas superstitiosa. Derfelbe de praescript. baer. 40: si Numae super- 
Stitiones revolvamus, si sacerdotalia officia, insignia et privilegia, si sacri- 
ficalia ministeria et instrumenta et vasa ipsorum sacrificiorum, ac piaculorum 
et votorum curiositates consideramus, nonne manifeste diabolus morositatem 
judaicae legis imitatus est? Die Einfachheit und Prunklofigkeit des von Numa 
eingerichteten Cults wird Öfterd hervorgehoben, 3. B. Plut. Num. 8 (die von Numa 
eingeführten Opfer) amalzarroı car ai nollal, di alplra xaı onordis xal Tür 
evrelesazooy renomuevau. Plin. H. N. XVII, 2: Numa instituit Deos fruge 
colere et mola salsa supplicare. Pers. IL, 59: vasa Numae. Cic.N.D. III, 
17,43. Parad. I, 2, 11. Val. Max. IV, 4, 11. Jurv. Sat. VI, 848 f. Tert. 
Apol. 25: frugi religio et pauperes ritus et vasa adhuc Samia. ei noch 
Dionys. II, 23. p. 93, 88 ff. 

5) Bol. 3. ®. Plut. Coriol. 25. Arnob. IV, 31. p. 148. 

6) Man vergleiche beifpielöweife Plutarchs Arte Ponaixe. 

7) Ambrofch, bie Religiondbilher b. Römer ©. 29. 30. 

35 * 


842 [11,2] Numa’s gottesdienſtliche Einzichtungen. 


Ceremonien⸗ und Formelweien, das Numa einführte, die große Menge 
ber gotteddienftlichen Verrichtungen, Wafchungen und Neinigungen, 
bie er vorjchrieb, hatte den Zweck, bie rohen und vermwilberten Ge 
müther, die biöher nur durch Kriegazudt im Zaum gehalten worden 
waren, durch geiftliche Zucht zu bänbigen und auf eine höhere Stufe 
ber Gefittung zu erheben 1). Die Bürger ded jungen Staates, 
beren Sinn fo eben noch nur auf Krieg und Beute gerichtet geweien 
war, follten durch dieſe beſchwerliche Disciplin genoͤthigt werden, 
all ihre Sorge ohne Unterlaß auf den Dienſt der Götter zu rich⸗ 
ten ?), ihr ganzes Leben als im Dienfte der Gottheit ftehend an- 
zujehen. R 

Den öffentlichen Gottesbienft hob und regelte Numa, indem er 
Priefterfchaften und geiftliche Collegien ſchuf Y. Er ſetzte Ponti⸗ 
ficeg ein %, ein Collegium von fünf ?) Männern, dag als geiſt 


1) Liv. I, 19. Cic. Rep. I, 14, 26. Tac. Ann. III, 26: Numa reli- 
gionibus et divino jure populum devinxit. 

2) Liv. I, 21: Deorum adsidua insidens cura, quum interesse rebus 
humanis coeleste numen videretur, pietate omnium pectora imbuit. 

8) Hauptquelle hiefür Dionys. II, 64—73. Vgl. Ambrosch, ex Dionys. 
Antig. capita, quae sacerdotia Numae continent, e codd. emendata, im 
Bresl. Sommer⸗Lect.⸗Katal. 1845, wo aud p. 8 f. bie Fragen, die fich an biefen 
Abfchnitt des Dionyfius Inüpfen, berührt werben. 

4) Cic. Rep. II, 14, 26. de Orat. III, 19, 78. Dionys. II, 73. p. 132, 
84 ff. Plut. Num. 9. Liv. IV, 4: pontifices, augures Romulo regnante nulli 
erant; ab Numa Pompilio creati sunt. Flor. I, 2, 2. Chron. Vindob. ed. 
Mommsen p. 645. Lact. I, 22, 4. Suid. Novuas und IlorripE (p. 1009, 19. 
860, 10). 

5) Fünf (dem Pontifer Maximus ohne Zweifel mit einbegriffen) nach Cic- 
Rep. II, 14, 26: sacris ex principum numero pontifices quinque praeſecit 
Wenn bie Zahl ber Pontifices zur Zeit der ogulnifchen Rogation auf vier ange: 
geben wirb (Liv. X, 6. vgl. c. 9), fo Hat dieß vielleicht darin feinen Grund, daß 
ber Vontifer Maximus bier nicht mitgezählt wird, f. Rubino de augnrum & 
pontif. ap. vet. Romanos numero 1852. p. 12. — Anders erflärt biefe Differany 
ber Zahlen Merdlin, die Eooptation ber Römer 1848. S. 90, ber unter Ber 
tufung auf Plut. Num. 9 und Zosim. IV, 36 annimmt, in jenen fünf Bontificd 
fei der König als Vorſtand des Collegiums miteinbegriffen ; nach ber Bertreibung 
ber Könige fei die erledigte Stelle nicht mehr durch ein fünftes Mitglied beiekl, 
fondern Einer der: vier Vontifices fet zum Bontifer Maximus gewählt worden. 
Diefer Annahme ſtehen jedoch erhebliche Bedenken entgegen: ſ. Rein in Jans 
Jahrb. Bd. 58. 1850. ©. 344 f. — Wie Eicero, fo fegen auch Dionyſtus (Il, 
73. p. 182, 36) und Plutarch (Num. 9) voraus, Numa babe gleich ein Gol: 
legium von Pontifices eingefeßt: wogegen Livius I, 20 nur von Einem Bon 
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liche Dberbehörbe die öffentlichen und häuslichen Religionzübungen 
zu überwachen und zu leiten, ben Unkundigen und Rathfragenden 
Beicheid zu geben hatte; Opferpriefter, denen er bie Bejorgung bed 
Öffentlichen Gottesbienfted übertrug); Flamines, d. h. Eigenpriefter 
beſtimmter Gottheiten, dergleichen er brei aufftclte, je Einen für Ju⸗ 
piter, Mars und Quirinus ”), die drei Schirmherrn des römifchen 
Staats und Volks ®). Er vermehrte das Collegium der Augurn von drei 
Mitgliedern auf fünf ). Er weihte Jungfrauen ver Veſta, die das 


tifex (einem Pontifer ſchlechthin, nicht Pontifer Maximus) ſpricht, wie er denn 
auch J, 82 zur Zeit des Tullus Hoſtilius nur Einen ſolchen kennt. 

1) Liv. I, 20. Rad Varro bei Dionys. II, 21. p. 92, 11 ff. fekt fon 
Romulus ſechzig Priefter zur Beforgung bes äffentlichen Gottesdienſtes ein: mit 
welder Angabe Dionyfiuß in Webereinftimmung bleibt, wenn er ben Numa nur 
um ber neu binzugefügten Gottheiten willen neue Priefter einfegen läßt II, 68. 
p. 124, 15. 

2) Liv. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 8. Nad Plut. Num. 7 fügt er zu 
ben fchon beftehenben Eigenprieftern des Zupiter und Mars als Dritten ben 
Flamen bes Quirinus Hinzu. gl. noch Ennius bei Varr. L. L. VII, 45 — 
der, wie es fcheint, bie Stiftung nicht blos der flamines majores, fondern auch 
diejenige der flamines minores, aljo fämmtlicher fünfzehn Gigenpriefterthümer 
dem Numa zugefchrieben bat, |. Ambrosch, Quasst. Pontif. cap. alt. (Brest. 
Sommer:Lect.:Ratal. 1850) p. 4. 18. Nur ganz im Allgemeinen wird ber Eine 
ſetzung ber Flamines durch Numa Cic. Rep. II, 14, 26. Dionys. II, 64. p. 124, 
39 (vgl. jeboh Ambroſch a.a. D. p. 5). Lact. Inst. I, 22, 4. Suid. Novaas 
unb Zlovriys& gebacdht. Weber bie Rangorbnung ber brei flamines majores vgl. 
Fest. p. 185 Ordo. p. 154 Maxzimae, Ambrosch, Quaest. Pontif. cap. 
prim. (Bregl. Sommer⸗Lect.⸗Katal. 1848) p. 4. 

3) Bgl. Polyb. III, 25, 6. Liv. VIII, 9. Auch die Salier fanden in tu- 
tela Jovis, Martis, Quirini, Serv. Aen. VIII, 663. Dieſelben brei Gottheiten 
in der 2er über bie Spolia Opima Fest. p. 189 Opima. Plut. Marcell. 8. 
Mehr über biefe Göttertrias bei Ambrofch Stubien I, 174 fi. 

4) So Cicero Rep. II, 14, 26: idem Pompilius auspiciis majoribus in- 
ventis ad pristinum numerum (nämlich zu ben brei von Romulus eingeſetzten 
Augurn, Rep. II, 9, 16. Dionys. II, 22. p. 98, 8 — in welch letzterer Stelle 
offenbar die Augurn gemeint find) duo augures addidit, fo daß es ihrer jetzt 
fünf waren, entfprechend ber Anzahl ber Pontifices — ſ. o. ©. 542. Ann. 5. 
Daß bie Zahl der Augurn auf fünf, und nicht (wie man nad ber Zahl ber 
Stammtribus erwarten ſollte) auf fech® vermehrt wurbe, hat feinen Grund in ber 
Berorzugung ber ungeraben Zahl (Liv. X, 6: inter augures constat, Imparem 
numerum debere esse und mehr bei Rubino a. a. D. p. 6 ff). Wenn baber 
zur Zeit ber ogulnifchen Rogation nur vier Augen im Amt waren (Liv. X, 6), 
fo muß man annehmen, daß damals Eine ber fünf Stellen durch Tod erlebigt 
war. — Im Wiberfpruch mit Cicero läßt Livius IV, 4 (ebenfo Flor. I, 2, 2. 
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heilige Heerdfeuer des Staats zu bewachen und zu unterhalten 
hatten 2). Er ſtiftete die Salier ?), ein prieſterliches Collegium 


Lact. I, 22, 4) die Nugurn überhaupt erfi von Numa eingefeßt werben: obwohl 
er, wo er von Numa's Einrichtungen handelt, nichts bavon bemerkt, ja fen 
bei Numa's Inauguration I, 18 (ebenfo Plut. Num. 7) einen Augur auftreten 
läßt. Es fei denn, daß Livius in ber zuerft genannten Stelle (IV, 4) nur bie 
bat fagen wollen, die amtlichen Agurn, bie augures publici, feien erft von Numa 
eingejet worden: was allerdings nicht außfchließen würde, daß es ſchon unter 
Romulus Augurn gegeben hätte, nämlich Privatperfonen, bie das Augurat ald 
freie Kunft geübt hätten. Auch der Augur Attus Navius fol nicht im Collegium 
gewefen fein, Dionys. III, 70, p. 208, 21. Mehr bei Rubino Unterf. I, 46. 
Anm. 1. 

1) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. Or. 
Fast. VI, 257 f. Plut. Num. 9 f. vgl. Denfelben Rom. 22. Gell. I, 12, 10. 
Flor. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 38. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 646. 
Suid. Movaas. Und zwar fol Numa vier Veftalinnen eingeſetzt (Dionys. II, 67. 
p. 127, 16. Plut. Num. 10), zwei weitere fol Tarquinius Priscus (Dionys. II, 
67. p. 199, 47. vgl. Fest. p. 344 Sex Vestae), nach anderer Tradition Gervius 
Tullius (Plut. Num. 10) Hinzugefügt haben; die Zahl ſechs blieb ſodann bie 
ftehende bis auf Dionyfius’ (II, 67. p. 127, 20) und Plutarchs (Num. 10) Zeit. 
— Ob erſt Numa oder fon Romulus den Veftacult geftiftet und das Beſta⸗ 
heiligthum erbaut habe, war eine Eontroverfe ber römifdhen Antiquare (Dionys. 
I, 64 f. p. 125, 12 ff. Plut. Rom. 22). Dionyſtus entfcheibet fih für Aırma 
(a. a. O.), und es ift dieß auch die gewöhnliche Trabition, 3. B. Ov. Fast. II, 69. 
VI, 257 f. Fest. p. 262 Rutundam. Plut. Camill. 20. Aur. Vict. de vir. 
ill. 3: aedem Vestae fecit; wogegen kaum in Betracht Tommen Tann, daß bie 
Zarpeja von ber Sage als Veſtalin bezeichnet wird, f. o. ©. 486. Anm. 13. 
Bol. no ©. 490 f. 525. — Neben dem Veſtatempel erbaute fi Numa alb 
Amtswohnung die Regia, worin er fidh in feiner Eigenfchaft als oberfier Priefier 
meift aufhielt, mit der Darbringung von Opfern ober mit bem Unterricht ber 
Priefter befchäftigt, Plut. Num 14. Dio Cass. fr. 6, 2 (Exc. Vales. p. 569). 
Solin. 1, 21: habitavit Numa in colle primum Quirinali, deinde propter 
aedem Vestae in Regia. Ov. Trist. III, 1, 380. Fast. VI, 264. Tac. Ann. 
XV, 41: Numae Regia. Fest. p. 286 Regium. Serv. Aen. VIII, 368. Schol. 
Cruq. zu Hor. Carm. I, 2, 15. Seine Privatwohnung befanb fich auf dem 
Quirinal, Plut. Num. 14. Solin. 1, 21. Dio Cass. fr. 6, 2. Mehr über die 
Regia ſ. u. Bud 14. 

2) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. II, 70. p. 129, 21 ff. Or. 
Fast. III, 887. Plut. Num. 13. Flor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 8. 
Diomed. IH, p. 473. Serv. Aen. VIII, 285. Paul. Diac. p. 181 Mamuri. 
Lact. Inst. I, 22, 4. Joh. Lyd. de Mens. IV,-2. Suid. Novuas (p. 1009, 2). 
Und zwar find es bie palatinifchen Salier, bie Numa geftiftet haben fol (Dionys. 
9. a. D.), mogegen die agonalifchen oder collinifchen Salier auf Tullus Hofilius 
zurüdgeführt werden (f. ı.). 
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von zwölf vornehmen Männern, bie alljährlich im Märzmonat zu 
Ehren des Mars Grabivus unter Waffentang und Liederſang einen 
Umzug durch die Stadt hielten, indem fie länglicht runde, an beiben 
Seiten ausgeſchnittene Schilde (ancilia) am Tinten Arme trugen. 
Er ſchuf endlih das Fetialen-Inſtitut 9), eine Einrichtung, durch 
welche die bisherige rohe Weiſe der Kriegführung verfitilicht, und 
jevem Kriege ber Charakter eines Vertheidigungskriegs, bie höhere 
Weihe eines Gottesgerichts gegeben wurbe. 

Und damit bie ‚gotteöbienftlichen Anorbnungen, die er getroffen 
hatte, treu bewahrt und unverfaͤlſcht überliefert würden, zeichnete fie 
Numa ſchriftlich auf, und übergab dieſe Dentfchrift als Amts⸗ 
Inſtruktion dem Pontifer Numa Marcius 9). Der jeweilige Ober: 
prieſter ſollte dadurch in den Stand geſetzt werden, die Aufſicht über 
den Gottesdienſt recht zu führen und den Nachfragenden bie nöthige 
Auskunft zu geben. Auch den Kalender verbefferte Numa ®): eine 


I) Ruma als Stifter des Fetialen⸗Inſtituts — Dionys. II, 72. p. 181, 
2ff. Plot. Num. 12. Derſelbe Camill. 18. 

2) Liv. 1,20. Die commentarii Numae werben ſonſt noch erwähnt Liv. I, 
31: Tallus Hostilius, volvens commentarios Numae (Plin. XX VIII, 4 ſteht dafür 
ex Numae libris), quum ibi quaedam occulta solennia sacrificia Jovi Elicio 
facta invenisset. I, 32: ex commentariis Numae. Dionys. II, 63 p. 124, 84. 
e. 74. p. 188, 15. III, 86, p.-178, 5. Plut. Marcell. 8: Nouas iv rois uno- 
wrauac (f. dazu o. S. 26 f.). Vgl. noch Cie. Rep. II, 14, 26: Numa animos 
propositis legibus his, quas in monumentis habemus (ebenfo vorfichtig drüdt 
ſich Cicero V, 2, 8 auß: qui legum etiam scriptor fuisset, quas seitis exstare, 
. 0. S. 25. Anm. 7), religionum caerimoniis mitigavit. — Schriften Numa's 
werden auch Fulgent. p. 561 Tutulus (f. dazu Lerjch Zulgentiuß ©. 43), Joh. 
Lyd. de Ostent. 16. p. 292, 11 und vom Fälfcher Apuleius de Orthogr. 8. 26 
ährt. Außerdem wird bem Numa bie Wrbeberfchaft ber Indigitamenten unb 
ſaliariſchen Lieber zugefhrieben, bie Velegftellen f. o. ©. 35. Anm. 20. ©. 641. 
Ann. 1. und u. ©. 567. Anm. 1. Die fogenannten leges Numae (fie find faſt 
ale facrafrechtlichen Inhalts) ſtellt zuſammen Dirkfen, Verſuche zur Kritif und 
Auslegung der Ouellen d. röm. Rechts 1823. &. 805-340. 

3) Numa fol flatt des romuliſchen zehnmonatlichen Jahrs von 304 Tagen 
ein zwölfmonatliches Jahr von 855 Tagen (beffen Webereinftimmung mit bem 
Sonnenjahr von 365 Tagen er durch Schaltmonate herſtellte) eingeführt, zu ben 
biöherigen zehn Monaten den Januar und Februar hinzugefügt haben, Liv. I, 19. 
Plut. Num, 18 f. Macrob. I, 13. Censorin. 20, 4. Ov. Fast. I, 44. III, 
löl ff. Solin. 1, 87. Flor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill 8. Hieron. Chron. 
pP. 831. Joh. Lyd. de Mens. I, 16. Procop. Bell. Goth. I, 24. p. 118,2. Suid. 
Noynä, 6. auch sben ©. 220. Anm. 12. Mehr bei Ideler Handb. d. Chronol. 
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Reform, welche durch bie neue Einrichtung des Gottesdienſtes, fo 
wie durch die von Numa getroffene Eintheilung der Tage in Die 
Faſti und Dies Nefafti Y) nothwendig gemacht worden war. 
8 Aber nicht nur auf Religion und Gottesdienſt, auch auf das 
bürgerliche Leben und die wirthichaftlichen Berhältniffe feines Vol 
erftreckte fih Numa’d Sorge. Er erkannte wohl, daß eine geregelte 
bürgerlihe Thätigfeit, daB Bei und Wohlftand die wejentlichfte 
Vorbedingung, die ficherfte Grundlage frievlicher und geſitteter Zu: 
ftände feien. Darum fuchte er vor Allem der Armuth zu fteuern 
ala der Quelle aller Ungerechtigkeit 2), und es war feine erfte Re 
gierungshandlung, daß er die Ländereien, die Romulus im Kriege 
erobert und der Occupation überlaffen hatte, unter die ärmeren 
Bürger als erbliche® Eigenthum vertheilte )). Den Aderbau zu 
heben und zu ermuntern, den Sinn feiner Bürger von ver Luft an 
Triegerifchen Abenteuern abzufehren nnd dem friedlichen Gelchäft ver 
Feldwirthſchaft zuzumenden, fah er überhaupt als eine feiner Haupt: 
aufgaben an: überzeugt, daß feine Lebensart die Liebe zum ‘Trieben, 
ben Sinn für Ordnung, Gefeblichfeit und rechtlichen Erwerb fo jehr 
beförbere, Ernſt und Einfalt der Sitte fo fehr nähre und erhalte, 
wie der Ackerbau“). Er war es auch, der die Abgrenzung des Grund⸗ 
eigenthums durch Ziehung von Nainen und Einfentung von Marfs 
fteinen einführte: und damit diefe Grenzen fremden Eigenthumd ge: 
wifjenhaft geachtet würden, ftellte er fie unter göttlichen Schuß, und 
ftiftete die Verehrung bed Gottes Terminus 9). Wer einen Grenz 
ftein auspflügen würbe, follte fammt feinen Ochfen verflucht und 
ben unterirdiſchen Göttern verfallen fein 9%). Neben dem Aderbau 
8b. II. 1826 ©. 31 fi. Demfelben Lehrb. d. Chronol. 1831. S. 2585 ff. 
x. Mommfen, ber ältefte röm. Kalender, Ztichr. f. A. W. 1846. Nw. 58. 

I) Liv. I, 19. Flor. I, 2, 2. 

2) Plut. Num. 16. 

8) Cic. Rep. II, 14, 26. Dionys. II, 62. p. 123, 88. Piut. Num. 16. 

4) Cic. Rep. DO, 14, 26. Plut. Num. 16. NRuma theilt die römifche Fell 
mar? in Gemeinbebezirke ober Tänbliche Genofienichaften, pagi, unb ſetzt über 
jeben pagus einen Borfteher, magister pagi, Dionys. II, 76. p. 135, 8. Piut. 
Num. 16. 

6) Dionys. II, 74. p. 1388, 27 fj. Plut. Num. 16. Derſelbe Q. R. 15. 
Der Stiftung ber Terminalien durch Numa gebenft auch Plinius H. N. XVIIL 2. 
Numa baut bem Terminus einen Tempel — Plut. Num. 16. 

6) Paul. Diac. p. 368 Termino. Dionys. II, 74. p. 198, 88. Dirkſen, 
Verfuche zur Kritik und Auslegung ber Quellen des r. Rechts 1823. ©. Bit |. 
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machte Numa auch Handel und Gewerb zum Gegenftand feiner ge: 
feßgeberifchen Sorge: er gliederte die ftäbtifche, von Handthierung, 
lebende Bevölkerung in Hanbwerferzünfte oder Innungen °), und 
ordnete für jede Zunft gemeinfame Zuſammenkünfte, Opfer und 
Tefte an. Es trug dieſe Einrichtung zur innigeren Verſchmelzung 
der beiden Stämme, zwiſchen benen noch immer eine gegenfeitige 
Entfremdung und Eiferfucht beftand *), nicht wenig bei. Auch ben 
Marktverkehr begründete er ). Und damit in Handel und Wandel 
jeberzeit Treu und Glauben geübt, das gegebene Wort gleich einem 
Eidſchwur heilig gehalten würde, ftiftete er den Eult der Fides *), 
der er zugleich einen Tempel erbaute °). 

4. Bei allen biefen Einrichtungen, burch welche Numa das 
Wert ded Romulus, die Gründung Roms, erft vollendete, hatte er 
fi de Beiraths der Göttin Egeria, einer Nymphe oder Camene, 
die mit ihm vermählt war *), und bie ihm in nächtlichen Zufammen- 
fünften 7) die Geheimniffe und den Willen ber Götter offenbarte, 


1) Collegia opificum. Der von Ruma geftifteten Zünfte waren ed nem: 
bie Zunft ber lötenfpieler (tibicines — vgl. Liv. IX, 80. Val. Max. II, 5, 4. 
Ov. Fast. VI, 667. Plut. Q. R. 55), ber Golbarbeiter, ber Zimmerleute, ber 
Farber, ber Schufter, ber Gerber, ber Schmiede, ber Töpfer; bie neunte Zunft 
begriff alle übrigen Gewerke zuſammen, Plut. Num. 17. Plin. XXXIV, 1, &. 1: 
vetustas aequalem urbi auctoritatem aeris declarat, a rege Nnma collegio 
tertio aerarium fabrum instituto. XXXV, 46. 8. 159: Numa rex septimum 
collegiam figulorum instituit. Bäder (pistores) gab es in Rom nicht bis zum 
Sahr 580 db. ©t., Plin. XVII, 28. 

2) Dionys. II, 62. p. 128, 9 fi. Piut. Num. 17. Fest. p. 872 Vernae 
(f. 9. S. 492. Anm. 18.) 

8) Cic. Rep. II, 14, 27: idem (Numa) mercatus, ludos, omnesque con- 
veniendi caussas et celebritates invenit. 

4) Liv. I, 21. Dionys. II, 75. p. 184, 16 ff. 

5) Dionys. II, 75. p. 184, 84. Plut. Num. 16. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott. Der Tempel ber Fides ſtand auf dem Gapitolin, Beder 
Sp. I, 403. — Ein templum Fidei in Palatio, gefliftet von einer Entelin bes 
Aeneas Namen? Rome, bei Agathokles ap. Fest. p. 269, 8 Romam. 

6) Liv. I, 21. Plut. Nam. 4. Ov. Fast. III, 262. 276. IV, 669. Der: 
ſelbe Amor. II, 17, 18. Derſelbe Metam. XV, 482. 487. Martial. VI, 47. 
Aur. Vict. de vir. ill. 8. Lact. Inst. I, 22, 2. August. C. D. VII, 35. 
Schol. Juren. IIL 17. 

7) Als Ort biefer Aufammenfünfte wirb ber lucus Camenarum angegeben, 
Liv. I, 21. gl. Sulpic. Sat. v. 67 f. Ein folder Hain ber Camenen (auch 
Vallis Egeriae genannt) fammt einer ®rotte und einem Duell (ganz, wie Livius 


* 
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zu erfreuen ). Das Geheimnißvolle dieſes Umgangs gab allen 
einen Anordnungen eine höhere Weihe, und verichaffte ihnen wil- 
ligeren Gehorfam 9). Numa verhehlte auch nicht, daß er des Bei- 
ftand® höherer Mächte ſich erfreue. Ungläubige lud er einsmals 
in feine Wohnung, zeigte ihnen deren ärmliche Einrichtung *), und 
überrafchte fie darauf durch ein Mabl, deſſen Pracht und Reichtum 
Alles überbot *). 

Durh Egeriad Rath wurde Numa unter Anberem auch in ben 
Stand gefeßt, zu erfunden, wie Blige gefühnt werden Lönnten ®). 
Bisher war cd Brauch geweſen, den höchften Gott, wenn cr in 
häufigen Bligftrahlen feinen Zorn befundete, durch Menfchenopfer 
zu verjöhnen. Numa wünfchte ein menjchlichere® Sühnopfer einzu 
führen, und Egeria rieth ihm, den Waldgöttern Picus und Faumus, 


a. a. D. jenen lucus bejchreibt) befand fich in Rom vor ber Porta Capena, Jur. 
Sat. III, 10 fi. Beder Hbb. I, 514 f. Und eben biefe Vallis Egeriae bei den 
Thermen Caracalla's bezeichnet Juvenal mit ausbrüdlichen Worten als Stätte 
jener Zufammenfünfte Sat. IIL, 16 (12); auch Plutarch meint biefen Ort Num. 13. 
Der Name ber Egeria bat fi aber auch noch an eine andere Dertlichkeit ge: 
nüpit, an bie Quelle und ben Hain ber Diana Nemorenfiß bei Aricia (Strab. V, 
8, 12. p. 240. Ov. Fast. III, 261 ff. 275. Metam. XV, 488. 550. Virg. Aen. 
VII, 768. 775. Val. Flacc. II, 804. Sil. Ital. IV, 867. 380. Serv. Aen. VII, 
761. 768), und biefe Stätte ift e8 ohne Zweifel, welche ſich die Sage urfprünglid 
als Ort jener nächtlichen Zufammenkünfte gedacht hat, aud nad Stat. Silv. V, 
3, 290 f. Lact. Inst. I, 22, 2: erat quaedam spelunca peropaca in nemore 
Aricino, unde rivus perenni fonte manabet; huc remotis arbitris se inferre 
(Numa) consueverat. Für bie urfprüngliche Beziehung ber Egeria auf den Hain 
ber Diana Nemorenfis zeugt auch bie (offenbar hieraus entflandene) Nachricht 
bes Gato bei Prisc. p. 629 (IV, 4, 21): Iucum Dianium in nemore Arieino 
Egerius Laebius Tusculanus dedicavit dietator Latinus. Fest. p. 145: Ma 
nius Egeriug lucum Nemorensem Dianae conßecravit, a quo multi et elari 
viri orti sunt; unde et proverbium »Multi Mani Ariciae.« 

1) Dionys. II, 60. p. 122,9. Liv. I, 19. Val. Max. 1,2, 1. Piut. Num. 
4. 8. Derſelbe de Fort. Rom. 9. Polyaen. VIII, 4. Cic. de Leg. I; 1, #. 
Ov. Fast. III, 154. 276. Metam. XV, 482f. Stat. Silv. V, 3, 290f. Aur. 
Vict. de vir. ill. 8. Serv. Aen. VII, 768. Schol. Juv. III, 17. Schol. 
Cruq. in Hor. Epp. II, 1, 27. Lact, Inst. I, 22, 1. Arnob. V, 1. p. 1. 
gl. noch Enn. ap. Varr. L. L. VII, 42 (Enn. Annal. II, 7). 

2) Plut. Num. 8. 

3) Numa pauper — Mart. VI, 5, 2. 

4) Dionys. H, 60. p. 122, 13. Plut. Num. 15. 

5) Das Folgende nach Ovid. Fast. III, 285344, Plat. Num. 15, Arnob. 
V, 1. p. 154. 
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bie dad Mittel ber Suͤhnung wüßten, ihr Geheimniß abzulocken. 
Numa goß Wein in die Quelle des aventiniſchen Hains, aus der 
die Waldgeiſter zu trinken pflegten; und als ſie berauſcht einge⸗ 
ſchlummert waren, ſchlug er fie in Feſſeln, und noͤthigte ihnen das 
Geheimniß ab. Sie Iehrten ihn ein unblutiges Sühnopfer, das 
von da an beim Einfchlagen bes Blitzes dargebracht wurde 1). Ober, 
nah einer andern Wendung ber Sage, das Sühnmiittel ſelbſt konnten 
fe ihm zwar nicht offenbaren, aber fie riefen ihm durch Zauber: 
Iprüche den höchſten Jupiter vom Himmel herab. Jupiter erichien. 
Von Numa befragt, wie feine Blige gefühnt werben jollten,, forderte 
er Menfchenopfer. Aber Numa wußte durch jchlaue Gegenrede das 
blutige Gebot ander zu deuten, und ben ftrengen Gott fo mild zu 
finmen, daß er ſich die Darbringung von ſymboliſchen Menfchen- 
opfern (Biwiebeln, Haaren und Sarbellen) gefallen ließ. Numa 
übte nachmals noch öfter die Kunſt, welche bie Maldgötter ihn ges 
lehrt, ven Gott der Blige vom Himmel herabzuziehen *): er errichtete 
auch dem Jupiter Elicius einen Altar auf dem aventinifchen Berg °). 
Der Fromme Tonne Solches wagen: aber ben trotzenden Tullus, 
der das Wagniß ungeſchickt nachahmte, erſchlug der gereizte Gott. 

5. Die gottesdienſtlichen und bürgerlichen. Einrichtungen, bie 
Numa getroffen hat, find das Einzige, was die Ueberlieferung von 
ſeiner 43jährigen ©) Regierung zu erzählen weiß. Thaten, wie fie 
im Mund ver Volksſage fortleben, hat er, ein Zürft des Friedens, 


1) Daß Opfer beftanb -in Zwiebeln, Haaren und Sarbellen (maenae). Aehn⸗ 
lich Fest, p. 288 Piscatorii: quod id genus pisciculorum vivorum datur ei 
Deo (nämli Volcano) pro animis humanis. Macrob. I, 7, 85. p. 241: quod 
Secrificii genus (nämlich ut pro capitibus capitibus supplicaretur) Junius 
Bratus consul pulso Tarquinio aliter constituit celebrandum. nam capitibus 
alli et papaveris supplicari jassit, ut responso Apollinis satisfieret de no- 
Mine capitum, remoto scilicet scelere infaustae sacrificationis. 

2) Piſe bei Plin. H. N. II, 54. 8. 140. Serv. Eclog. VI, 42. Bgl. Liv. 
I, 81 (0. ©. 545. Anm. 2). Plin. H. N. XXVIIL, 4. 

3) Liv. I, 20. Varr. L. L. VI, 94. Bgl. Plin. H. N. H, 54. $. 140. 
Or. Fast. III, 328. Aur. Viet. de vir. ill. 4, 4. 

4) Auf 43 Jahre wirb die Dauer von Numas Regierung gewöhnlich angeges 
ben, Liv. I, 21. Dionys. I, 75. p. 61, 24. II, 76, p. 135, 48. Plut. Num. 20 
und de Fort. Rom. 9. Solin. I, 21. Eutrop. I, 3. Zonar. VII, 5. p. 323, b. 
Aug. C.D. II, 9. — Auf 41 Jahre bei Euseb. Chron. p. 217. 271. Hieron. 
Chron. p. 331. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Syncell. p. 898. Auf 
89 Jahre von Cic. Rep. IT, 14, 27 (nad) Polybius) und Aug. C. D. IH, 9. 
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ein Träger des Oelzweigs 1), nicht verrichtet. ALS ihm einsmals, 
. während er im Opfern begriffen war, gemeldet wurbe, Feinde feien 
im Anzug, antwortete er Tächelnb: „ich aber opfere” 9). Seine ganze 
Regierung war eine Zeit ungeftörter Ruhe, ftiller Orbnung, ver 
jchwiegener Glücfeligkeit, ein Widerjtrahl des feligen Lebens im 
goldenen Weltalter. Sein Volk verehrte ihn ala Mufterbild aller 
Tugenden °); die Nachbarvoͤlker fahen mit Ehrerbietung auf ihn ), 
und brachten alle ihre Streitigkeiten vor fein Schtedägericht 9). Weber 
ganz Italien ergo fich Friede und Freude, Gottezfurcht und Ge 
rechtigfeit ©), Auch die Götter fegneten die Regierung ihres Lieb: 
ling3: denn fo lange Numa herrichte, kam weder Hungersnoth, noch 
Peitilenz, noch fonft eine Landplage über Rom 7). Hoch an Sahren 
jchlief der fromme König ein, vom Alter, nicht von jähem Tobe 
überwältigt 9. Große Trauer kam über das Boll: es beweinte 
ihn, ala ob es einen Vater verloren hätte), Egeria aber floh in 


1) Ramis insignis olivae — Virg. Aen. VI, 809. 

2) Plut. Num. 15. Zonar. VII, 5. p. 822, c. 

$) Liv. I, 21. 

4) Liv. I, 21. 

5) Dionys. II, 76. p. 185, 82. 

6) Plut. Num. 20. 

7) Plut. de fort. Rom. 9. 

8) Dionys. II, 76. p. 185, 45. Plut. Num. 21. — Begraben wurde er anf 
bem Janiculus (Dionys. II, 76. p. 186, 8. Fest. p. 173 Numam. Solin. 1, 21. 
Aur. Vict. de vir. ill. 8), haud procul a Fonti ara (Cic. de Leg. II, 22, 56). 
Eben bort wurbe auch fein vorgebliher Sarg aufgefunden, f. u. ©. 564. — 
Ueber die Nachkommenſchaft Numa's ift die Trabition uneind. Die gewöhn 
liche Sage ift, er babe eine Tochter binterlaffen, deren Sohn ber nachmalige 
König Ancus Marcius geweſen fei (f. u.). Aber währen die Einen nur von 
biefer Tochter wiſſen (Gellius bei Dionys. II, 76. p. 136, 3. Plut. Num. 21. 
Zonar. VII, 6. p. 328, b: rs Nous zelevrywarıog xaol umdlra warelınöra ds- 
doxor), jchreiben ihm Andere (Dionys. II, 76. p. 186, 2. Plut. Num. E. 21.) 
auch noch vier Söhne zu, Pompo, Pinus, Calpus, Mamercus. Von Pompo 
ftammen bie Bomponier, von Pinus bie Pinarier, von Calpus bie Galpurnie 
(auch Paul. Diac. p. 47: Calpurni a Calpo, Numae regis filio sunt oriundi. 
Salej. Bass. Paneg. in Pis. 15. Horat. A. P. 292. Schol. Craq. ;. d. St. 
Eckhel D. N. Tom. V. p. 160), von Mamercus (den Numa nad; ben glei: 
namigen Sohn des Pythagoras fo benennt, Plut. Num. 8 nebft Paul. Diac. p. 23 
Aemiliam) die Xemilier. | 

9) Plut. Num. 22, Ov. Metam. XV, 485 ff. 
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bie dichten Schatten des Hain? von Aricia, wo fie thränend zum 
fühlen Quell zerfloß ?). 


B. £ritik 9. 


6. Wie die Figur des Numa aufzufaffen und zu beurtheilen 
it, wurde fchon früher angebeutet °). Numa iſt das Gegenftück, 
oder, wenn man will, die Erzänzung zu Romulus. Da der My: 
thus bei der Conſtruction der roͤmiſchen Urgefchichte won ber Vor⸗ 
ausſetzung ausgieng, Nom babe ganz von vorn angefangen, habe 
gar keine politifchereligiäfe Ausftattung mitgebracht, fondern fein ge- 
ſammtes Dafein, — fein Recht, feine Verfaſſung, feine Religion, 
feinen Gottesdienst aus fich felbft Heraus probucirt, fo mußte eben: 
ſowohl die Einführung des Gottedbienftes, wie die Gründung des 
Staats, des Kriegsweſens und der Verfaffung auf einen beftimmten 
Stifter zurückgeführt werden. Nun konnten aber einem und bem- 
jelden Individuum — dem erften Könige — bie bisparaten Eigen- 
Ihaften eines Kriegähelden und eines Neligionzftifterd ohne allzu: 
große Unwahrſcheinlichkeit nicht beigelegt werden. Daher ergriff der 
Mythus den Ausweg, die Gründung Roms an zwei Individuen zu 
bertheilen, von denen der Eine, ein. Kriegsfürft und Eroberer, den 
Staat, der Andere, ein Friedenzfürft, ein Urbild von Frömmigkeit, 
ein Liebling und DVertrauter ber Götter, Religion und Geftttung 
ftiftet ©). 

1) Or. Met. XV, 487 ff. 547 ff. Lact. Plac. Narr. Fab. XV, 44. 46 
Mythogr. Lat. ed. Stav. p. 893. 834). 

2) Leyser (Praes. Bücher), diss. polit., qua Numae imperium recen- 
setur, Viteb. 1681. Arnold, de Num. Pomp., 1670. Scheffer, diss. 
de vita Num. Pomp., Upsal. 1656. Gebauer, Numa Pompilius observa- 
tionibus illustratus, Lips. 1719 (auch in befien Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 
176). 8. W. Nisfh, Numa Pompilius, in Pauly Real⸗Encycl. V, 724 ff. 
Derjelde in Schmibts Zeitſchr. f. Geſch Wifl. IV. 1845. S. 255. Harm- 
sen, quaedam de Numa Pomp. ejusque institutis, Libauer Programm -1848, 
Karsten, de hist. rom. antig. indole 1849. p. 60—68. €. v. Lafaulr, 
über bie Bücher des Königs Numa, in den Abh. ber philoſ.-philol. Claſſe der 
air. Afad. Bb. V, 1. 1849. S. 88—180 (enthält zugleich eine Darftellung ber 
religidſen Befege Numas vom ——— der Religionsvergleichung). 

3) S. o. ©. 69. 628. 

4) Bol. Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, jure eam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. c. 21: ita duo deinceps 
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ein Träger des Oelzweigs 1), nicht verrichtet. ALS ihm einsmals, 
. während er im Opfern begriffen war, gemeldet wurde, Feinde feim 
im Anzug, antwortete er Tächelnd: „ich aber opfere” 9. Seine ganze 
Regierung war eine Zeit ungeftörter Ruhe, ftiller Ordnung, ver: 
jchwiegener Glückſeligkeit, ein Wiberftrahl des feligen Lebens im 
goldenen Weltalter. Sein Volk verehrte ihn ala Mufterbild aller 
Tugenden °); die Nachbarvölfer fahen mit Ehrerbietung auf ihn 9), 
und brachten alle ihre Streitigkeiten vor fein Schiedsgericht °). Ueber 
ganz Stalien ergoß fich Friede und Freude, Gottezfurdht und Ge: 
rechtigkeit ©), Auch die Götter fegneten bie Megierung ihres Lieb: 
ling3: denn fo lange Numa berrichte, kam weber Hungeränoth, ned 
Peftilenz, noch fonft eine Landplage über Nom 7). Hoch an Sahren 
jchlief der fromme König ein, vom Alter, nicht von jähem Tode 
überwältigt 9. Große Trauer kam über dad Boll: es beweinte 
ihn, als ob es einen Vater verloren hätte). Egeria aber floh in 


1) Ramis insignis olivae — Virg. Aen. VI, 809. 

2) Plut. Num. 15. Zonar. VII, 5. p. 822, c. 

$) Liv. I, 21. 

4) Liv. I, 21. 

5) Dionys. II, 76. p. 135, 82. 

6) Plut. Num. 20. 

7) Plut. de fort. Rom. 9. 

8) Dionys. II, 76. p. 135, 45. Plut. Num. 21. — Begraben wurde er auf 
bem Saniculus (Dionys. II, 76. p. 186, 8. Fest. p. 178 Numam. Solin. 1,21. 
Aur. Vict. de vir. ill. 8), haud procul a Fonti ara (Cic. de Leg. II, 22, 56). 
Eben bort wurbe aud fein vorgeblider Sarg aufgefunden, f. u. ©. 564. — 
Weber die Nachkommenſchaft Numa’s ift die Tradition uneind. Die gewöhn: 
liche Sage ift, er babe eine Tochter binterlafien, beren Sohn ber nachmalige 
König Ancus Marcius geweien fei (f. u.). Aber während die Einen nur von 
biefer Tochter wiſſen (Gellius bei Dionys. II, 76. p. 136, 3. Plut. Num. 21. 
Zonar. VII, 6. p. 328, b: rs Nous Tteisvrwarrog wol umdera zaralınörro duü- 
doxor), ſchreiben ihm Anbere (Dionys. II, 76. p. 186, 2. Plut. Num. £. 21.) 
auch noch vier Söhne zu, Pompo, Pinus, Calpus, Mamercus. Von Pompo 
ftammen die Pomponier, von Pinus bie Pinarier, von Calpus bie Galpumier 
(auch Paul. Diac. p. 47: Calpurni a Calpo, Numae regis filio sunt oriandi. 
Salej. Bass. Paneg. in Pis. 15. Horat. A. P. 292. Schol. Cruq. ;. b. St. 
Eckhel D. N. Tom. V. p. 160), von Mamercus (ben Numa nad bem gleid: 
nantigen Sohn bed Pythagoras fo benennt, Plut. Num. 8 nebft Paul. Diac. p. 23 
Aemiliam) bie Aemilier. 

9) Plut. Num. 22, Ov. Metam. XV, 486 ff. 





Der mythiſche Charakter von Numa's Perfönlichket. [11,6] 551 


bie dichten Schatten des Haind von Aricia, wo fie thränend zum 
fühlen Quell zerfloß ). 


B. £ritik °). 


6. Wie die Figur des Numa aufzufaflen und zu beurtbeilen 
it, wurde ſchon früher angebeutet ®). Numa ift das Gegenftück, 
oder, wenn man will, die Erzänzung zu Romulns. Da der My: 
thus bei der Conſtruction der roͤmiſchen Urgefchichte von ber Bor: 
ausſetzung ausgieng, Rom habe ganz von vorn angefangen, habe 
gar Feine polttifch-religiäfe Ausſtattung mitgebracht, fondern fein ge- 
ſammtes Dafein, — fein Recht, feine Verfaffung, feine Religion, 
feinen Gottesbienft aus fich felbft heraus producirt, fo mußte eben- 
ſowohl die Einführung de Gottesdienſtes, wie die Gründung bes 
Staats, des Kriegsweſens und der Verfaffung auf einen beftinnnten 
Stifter zurückgeführt werden. Nun konnten aber einem unb bent- 
jelben Individuum — dem erften Könige — bie disparaten Eigen- 
Ihaften eines Kriegähelden und eines Neligionzftifterd ohne allzu: 
große Unwahrfcheinlichkeit nicht beigelegt werben. Daher ergriff der 
Mythus den Ausweg, die Gründung Roms an zwei Individuen zu 
bertheilen, von denen der Eine, ein. Kriegsfürft und Eroberer, ven 
Staat, der Andere, ein Friedensfürſt, ein Urbild von Yrömmigfeit, 
ein Liebling und Vertrauter ber Götter, Religion und Gefittung 
ſtiftet *). 

1) Or. Met. XV, 487 ff. 547 fi. Lact. Plac. Narr. Fab. XV, 44. 46 
Mythogr. Lat. ed. Stav. p. 893. 834). 

2) Leyser (Praes. Bücher), diss. polit., qua Numae imperium recen- 
setur, Viteb. 1681. Arnold, de Num. Pomp., 1670. Scheffer, diss. 
de vita Num. Pomp., Upsal. 1656. Gebauer, Numa Pompilius observa- 
tionibus illustratus, Lips. 1719 (auch in beffen Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 
17%). K. W. Nitzſch, Numa Pompilius, in Paulys Real⸗Encycl. V, 724 ff. 
Derjelbe in Schmidts Zeitſchr. f. Geſch Wiſſ. IV. 1845. ©. 255. Harm- 
sen, quaedam de Numa Pomp. ejusque institutis, Libauer Programm 1848, 
Karsten, de hist. rom. antiq. indole 1849. p. 60-68. €. v. Lafaulr, 
über bie Bücher des Königs Numa, in ben Abb. der philoſ.⸗philol. Claſſe ber 
bair. Alad. Bd. V, 1. 1849. S. 88—180 (enthält zugleich eine Darftellung ber 
zeligidfen Geſete Numas vom Geſichtspunkt ber Religionsvergleihung). 

8) ©. 0. ©. 69. 528. 

4) Bel. Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, jure eam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. c. 21: ita duo deinceps 
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Daß es mit Numa eine folhe Bewandtniß hat, daß er fo 
wenig als Romulus ein hiſtoriſches Individuum ift, fteht man ſchon 
aus der abjtracten Natur feiner Perfönlichkeit. Er ift nichts, al 
Stifter der römifchen Religion und ihres Gerimonialgefeges ): 
hierin gebt fein Wirken, fein ganzes perfönliches Dafein auf: es 
find nur Einrichtungen, deren Urheberſchaft auf ihn zurüdgefüht 
wird. Im Mebrigen ift er ein ganz chattenhaftes Wefen, und feine 
Figur ermangelt aller Individualität. Der Mythus drückt dieß be 
zeichnend fo aus: Numa jei von #indezbeinen an alterägrau ger 
weien ?). Es ift diefer Zug der Sage um fo merfwürbiger umb 


reges, alius alia via, ille bello, hic pace, civitatem auxerunt. tum tempe- 
rata et belli et pacis artibus erat civitas. Dio Cass. fr. 6, 6 (Vales. Exec. 
p. 569). Analog ift das Verhältniß be Aeneas zu Latinus (f. o. S. 524. Anm. 1), 
wie überhaupt die Yigur bed Numa mit derjenigen des Aeneas viel gemein bat 
(j. Klaufen Aeneas II, 954 f.). Aeneas erfcheint, beſonders in der fpäten 
Sage, ganz als Numas Prototyp: als Pontifer, Vorbild des Iatinifchen Gottes: 
bienfted, Stifter bes geiftlihen Rechts, ber Prieſterthümer, ber gotteßbienftlichen 
Gebraͤuche (Klauſen a. a. O. ©. 915 fi). _ 

1) Dieß befagt auch fein Name: Nüma, Nouas (vgl. Nümitor, bet ben 
Griechen häufig NMeusrag, |. 0. ©. 343, Aum. 2) ift aus bemfelben Wortflamm 
gebildet, wie vöuos (Serv. Aen. VI, 809; Numa dictus est ano rar von, ab 
inventione et constitutione legum), numerug (= das Maas, daB Abgemefiene, 
vgl. numeri = Metrum), nummus. Den etymologifhen Zufammenbang de} 
Namens mit nummus haben fon die Alten eingefehen, unb es ift barauß bie 
Sage entflanden, Numa babe zuerfi Geld gemünzt (Joh. Lyd. de Mena. I, 16. 
p. 9, 18), unb flatt ber Leberftüde und Scherben, bie vordem als Taufchmittel 
gedient hätten, Affe von Eifen und Erz ausgegeben (Suet. ap. Suid. p. 780, 11 
„Aooagıe. Joann. Antoch. fr. 38 bei Müller fr. hist. gr. IV. p. 558), weßbalb 
bie Münzen nad ihm nummi geuannt worben feyen. Die Endung — a finde 
fi) bei fabinifchen Namen auch fonft, vgl. Atta Clausus. Hiernach if Numa 
fo viel als Ordner, Geſetzgeber (vgl. Orcei). — Pomp -ilius leitet Karften (de 
hist. rom. antig. indole p. 60) von pompa, gottesbienftlicher Aufzug ab: eine 
Ableitung, die dahin geftellt bleiben mag; ber Name fommt ala Pompus, Pompius, 
Pompejus, Pomponius, Pompaedius in faft allen italiſchen Dialekten, auch im 
Umbriſchen (vgl. die Iguv. Taf. II, b, 2 — wo famerias Pumperias vermuthlid 
— familias Pompilias) und Strußfifhen (f. Lanzi Saggio II. 1824. p. 348. 
n. 301 unb p. 378. no. 413) vor. — Daß Numa endlich als Sabiner erſcheint, 
bat feinen Grund nicht fowohl im Charakter ber von ihm geftifteten Culte: benn 
diefe find, wie 3. B. ber Veftabienft, ber Dienft ber Salier u. ſ. w. keinegwegs 
ben Sabinern eigenthümlich: als vielmehr darin, daß der fabintihe Stamm durch 
feine Frömmigkeit vorzüglich berühmt war (ſ. oben S. 248. Anm. 1., ©. 289. 
Anm. 2), und daher ein Sabiner zur Rolle eines Numa am beften zu paflen ſchien. 

2) Serr. Aen. VI, 809: hic (Numa) canus fuit a prima aetate. 
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belebrenber, da von dem Dämon Tages, ber ald Stifter der etrus⸗ 
kiſchen Disciplin ?) eine dem römifchen Numa ganz analoge Figur 
it, das Nämliche überliefert wird 2). 

Die Idee eines Religionzftifterd, die der Figur des Numa zu 
Grunde liegt, ift überhaupt in ihrer Anwendung auf jenes Zeitalter, 
um welches es fich bier handelt, eine ganz unbiftorifche, faſt kind⸗ 
liche Borftelung. Die religiöfen Eulte und Gebräuche gehören zum 
älteften Erbtheil der Nationen, die wir beim erften Dämmern der 
Geſchichte vorfinden: kein einzelnes Individuum bat bie Religion ber 
Umbrer, der Sabiner oder Latiner geftiftet. Noch viel weniger kann 
man es glaublich finden, daß, wie von Numa berichtet wird, inner: 
bald eines fchon beitehenden Staat? ein einzelner Gefehgeber durch 
geleßgeberifche Acte den gefammten Gottesdienſt begründet und ein- 
geführt Hat. 

Näher widerlegt ſich bie traditionelle Sage von Numa durch 
folgende Erwägung... Hätte Numa die Eulte und Inſtitute, deren 
Stiftung die Traditon ihm zufchreißt, wirklich geftiftet, jo müßten 
biefelben ven Römern eigenthümlich fein, oder wo wir fie bei an- 
bern Bölfern finden, müßten dieſe Lebteren fie von ben Roͤmern 
entlehnt haben. Nun finden wir fie aber alle bei dem einen oder 
andern der beiden Volksſtämme, aus denen die römifche Nationalität 
hervorgegangen ift, ohne daß nachzumweifen ober auch nur wahrjcheinlich 
wäre, daß der eine oder andere biefer Stämme fte von den Römern 
überfommen bat. So fol Ruma den Beftacult geftiftet, die erjten 
Veſtalinnen eingefeßt haben. Allein der Dienft ber Heerbgöttin war 
Latinern und Sabinern °) von Haufe aus gemein; er gehört zu den 
urfprünglichiten und verbreitetften Culten der ganzen helleniſch⸗italiſchen 
Völferfamilie: namentlich war dad Priefterthfum der Vefta eines ber 


1) DO. Müller Etr. IL 25. 

2) Joh. Lyd. de Ostent. 8. p. 276, 2. Bgl. Cic. de Div. II, 23, 50. 
Bon Tarchon (den er hier wahrfcheinli mit Tages verwechelt, |. Müller, Etr. 
U, 25. Anm. 14) fagt daſſelbe Strabo V, 2, 2. p. 219: Taoxur, 6» dız zuv dx 
naldımy avrıcıy nolor yeyarrzodaı uudevacw. Ebenſo Eustath. in Hom. Il. II, 
20. p. 167, 28 ed. Rom. unb in Dionys. v. 347. 

8) Latinern — Liv. I, 20: (Numa) virgines Vestae legit, Alba oriundum 
sacerdotium, et genti conditoris haud alienum,. Dionys. II, 65. p. 125, 20. 
c. 66. p. 126, 17. Zahlreiche andere Velegftellen bei Ambroſch, Stubien I, 
142. Sabinern — Dionys. Il, 50. p. 114, 10 (mo unter ben Wltären des 
Tatius ein Altar ber Veſta genannt wird), Varr. L.-L. V, 74. 
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älteften Priefterthümer ber Lateiner ): es tft folglich (ohnehin, wenn 
Rom eine Colonie von Alba Longa war) nicht denkbar, daß ber 
Beftadienft in Rom erft vom zweiten König, einem Sabiner, ein- 
geführt worden ift, ſondern ſchon die ältefte palatinifche Nieberlaffung 
muß diefen Cult, muß einen gemeinfamen Stabtheerd gehabt Haben ?). 
Sp wird bie Stiftung der Salier, die Einführımg der Pontifices 
und Flamined dem Numa zugejchrieben: aber alle diefe Priefter- 
thümer laſſen ſich als altlatinifche Inſtitute nachweifen *); Salier 
namenflih finden wir auch zu Alba Longa, zu Tibur und zu Tus—⸗ 
culum *%). So Heißt es ferner, Numa babe dem vergätterten Ro 
mulus zu Ehren den Eult des Duirinus eingejeßt °). Allein Qui⸗ 
rinus erjcheint Schon unter den Göttern, denen König Tatius Altüre 
ftiftet %): er war eine alteinheimifche Gottheit der Sabiner, und 
feine Verehrung fiherlich älter, ala die Gründung Roms’). Das 
Gleiche gilt von dem Eult ded Terminus, den Numa eingeführt haben 
fol, während jenem Gotte nad) anderer Tradition ſchon König Ta- 
tius einen Altar erbaut, eine Kapelle geftiftet hat ®). Endlich wird 
bem Numa die Einführung des Fetialen⸗Inſtitus zugefchrieben: aber 
dieſes Inſtitut war fämmtlichen italifchen Völkern des laliniſch⸗ 
jabinifchen Stamm? von Haufe aus gemein’). Man wird folglid 


1) Bgl. bie Nachweifungen von Ambroſch, Stubien I, 142. 

2) Es haben biefe Bemerkung ſchon römifche Antiquare gemacht, ap. Dionys. 
od, 65. p. 125, 15 ff. — Uebrigens fol, wenn auch in Abrebe geftellt werben 
muß, daß das Veftaheiligthum eine urfpränglich fabinifche Stiftung war, damit 
boch nicht geläugnet werben, baß bie Sage ihre bewegenden Gründe gehabt haben 
möge, bie Stiftung deffelben auf Numa zu beziehen. Es erfcheint in biefer Hin: 
ſicht beſonders bemerfenswerth, daB ber Flamen Quirinalis es ift, ber bie Veſta⸗ 
linnen nad) Eäre geleitet (Liv. V, 40. Val. Max. I, 1, 10), unb bei beffen Haufe 
bie Heiligthitmer des Veſtatempels vergraben werben (Liv. a. a. D.). 

3) Bol. Ambroſch, Studien I, 78. Anm. 158—160. ©. 198. Anm. 170. 

"4) S. Ambrofh, Studien I, 73. Anm. 159, wo noch, bie Galler von 
Tibur betreffend, Macrob. III, 12, 7. p. 444 beizufügen. ift. 

6) Dionys. II, 63. p. 124, 20. Plut. Num. 7. 

6) Varr. L. L. V, 74. Dionys. II, 50. p. 114, 10. 

7) Auch nach ber alten ſabiniſchen Sage von ber Brünbung ber Stabt Eures, 
deren Gründer, Modius Fabidius, in einem Tempel des Quirinius von feiner 
Mutter empfangen wirb, Dionys. II, 48. p. 112, 29. 

8) Varr. L. L. V, 74. Liv. I, 56. 

9) Albanifche Fetialen 3. B. finden wir ſchon unter Tullus Hoftiltuß, Liv. I, 
24: cum patre patrato populi Albani, unb weiter unten: audi pater patrate 
populi Albani. Gbttlings Behauptung, das Fetialen⸗Inſtitut fei ben Voͤllern 
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die Meinung aufgeben müffen, daß alle dieſe Einrichtungen erft vom 
zweiten roͤmiſchen König geftiftet worden find. Vielmehr haben nad 
aller Wahrfcheinlichkeit Ichon die urfprünglichen Anficdler des Palatin, 
ſchon die ältejten Einwanderer des Quirinal den einen oder andern 
diefer Culte mitgebracht, und die Verichmelzung derfelben zur römi- 
Ihen Religion war ein Wert allmähliger Vermittlung und Aus—⸗ 
gleichung. | 

Die römische Tradition ſelbſt beurfundet dur) dad Schwanfen 
ihrer Angaben, daß bie Zurücführung jener Einrichtungen auf Numa 
nicht auf beftimmter Hiftorifcher Weberlieferung beruht, fondern. ein 
bloßer Wahrſcheinlichkeitsſchluß if. Die Einführung . des Fetialen- 
Inſtituts z. B. wird nicht übereinftimmend dem Numa, fondern von 
Andern dem Tullus Hoſtilius ), von Andern dem Ancus Marcius ?) 
zugefchrieben. Die Motive diefer verfchiebenen Angaben find Bar. 
Dem Numa wurde bie Einführung jenes Inſtituts zugefchrieden als 
dem Stifter ded römischen Sacralrechts, von dem das fetialiſche 
Recht einen Thell bildete. Andere dagegen ftellten bie Erwägung 
an, nicht ein To friebfertiger Kürft, wie Numa, der niemald Kriege 
geführt hat, werde die Formen der Kriegsankündigung geregelt und 
das Fetialen⸗Inſtitut eingeführt haben, fondern wohl eher fein fehbe- 
luſtiger Nachfolger Tullus Hoftilius. Aus beiden Erwägungen zu= 


des fabinifchen Stamms frend geweien (Geld. d. r. St.B. ©. 3. 22), ermangelt 
niht nur der nöthigen Begründung, fondern ift auch gegen alle Wahrfcheinlichkeit 
(. 0. ©. 176). Daß König Tatiug den Laurentern Genugthuung verweigert, 
beweist gar nichts; mit viel mehr Recht könnte dagegen geltend gemacht werben, 
daß Ruma und Ancus Marcius, benen indgemein die Einführung unb genauere 
Regelung des Fetialenweſens zugejchrieben. wird, Sabiner find. Dionyfius läßt 
die Sabiner des Tatius, ehe fie wider Rom zu Feld ziehen, Geſandte abordnen 
und dixas alreiv II, 37. p. 104, 50. Auch bei den Samnitern, biefen Abfümm: 
lingen der Sabiner, finden wir Setialen, Liv. VID, 89. IX, 1. App. Bell. 
Samn. fr. 4, 1. Nun läßt es fich freilich nicht beweifen, daß diefe famnitifchen 
Fetialen fi der nämlichen Geremonien und Glarigationsformeln bedient haben, 
wie bie römiſchen Fetialen: aber das Wefentliche der ganzen Cinrichtung, bie 
Sitte vorgängiger Genugthuungsforberung und Kriegsanfünbigung, ben völker⸗ 
rechtlichen Grundfaß, ut omne bellum, quod denunciatum indietumque non 
esset, id injustum esse atque impium judicaretur (Cic. Rep. II, 17, 31), 
den Samnitern abzufprechen, dazu ift nicht der mindeſte GOrnud vorhanden. 

1) Cic. Rep. II, 17, 31. 

2) Liv. I, 82. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen. X, 14. Livius hatte 
jedoch ſchon unter Tullus Hoftilius (I, 24) römifche Fetialen auftreten laſſen. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 2. 36 
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ſammen ift enblich die Angabe hervorgegangen, der die Richtungen 
feiner Vorgänger vermittelnde )) Ancus Marcius fei der Urheber 
des fetialifchen Rechts. Das gleihe Schwanken berricht in Be: 
zichung auf ben Dienft der Veſta, deſſen Stiftung bald auf Re 
mulus, bald auf Numa zurücgeführt wird 2); in Beziehung auf 
dad Inſtitut der Augurn, als deffen Urheber gleichfalld bald Romulus, 
bald Numa erjcheint °); in Beziehung auf ben Cult des Quirinus, 
den bald Numa, bald König Tatius eingeführt haben ſoll *); in 
Beziehung auf den Cult bed Terminus, von dem Daſſelbe gilt ®). 
Die Einführung des zwölfmonatlichen Jahrs wird von Andern dem 
Tarquinius Priscus ®), die Eintheilung der römischen Feldmark in 
Gemeinbebezirfe oder Gaue (pagi) und die Einfekung von Bezirks: 
vorftehern (magistri pagorum) dem Servius Tulius ”), die Stiftung 
ber Handwerlerzünfte gleichfalld dem Servius Tulliuß zugefchrieben °). 
Offenbar hat die Xrabition, indem fie die Stiftung ber genannten 
Einrihtungen auf Numa zurüdführte, dich nicht auf den Grund 
beitimmter und verbürgter hiſtoriſcher Nachrichten, ſondern nur deß⸗ 
halb gethan, weil der Charakter dieſer Einrichtungen zu dem all: 
gemeinen Bilde, dad man von Numa hatte, am beiten zu pafien 
ſchien ?). 

Zieht man nun aber von der traditionellen Gefchichte Numa's, 
deren Juhalt faſt ganz nur aus einer Aufzählung der gotteöbienft: 
lichen und bürgerlichen Einrichtungen dieſes Königs befteht, alle 
diejenigen Eulte und Inſtitute ab, die Numa überhaupt nicht ge 
ftiftet haben Tann, weil fie vor ihm dageweſen find, fo wie bie 


1) Liv. I, 82: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Romuli 
memor, weßhalb ex es auch für angemefien erachtete, ut, quoniam Numa ia 
pace religiones instituisset, a se bellicae caerimonise proderentur. 

2) ©. o. ©. 544. Anm. 1. 

8) ©. o. ©. 543. Anm. 4. 

4) ©. vo. ©. 554. Anm. 5-7. 

5) ©. v. ©. 554. Anm. 8. 

6) So Junius Gracchanus bei Genforin. 20, 4. 

7) Dionys. IV, 15. p. 220, 12 ff. 

8) So Flor. I, 6, 3 — wahrſcheinlich wegen ber Handwerkercenturien bet 
fervifchen Verfaffung. 

9) Es ift ekenfo zu beurtheilen, wenn Plutar Comp. Lyc. et Num. ce. 1 
bie uralte Sitte, daß die Sclaven am Feſte der Saturnalien mit ihren Herm on 
Einem Tiſche fpeifen durften, von Numa geftiftet werben läßt. 














Der mythiſche Charakter von Numa's Perſbnlichkeit. [11,6] 557 


jenigen Einrichtungen, welde die Sage nur au Combination auf 
ihn zurüdgeführt Hat, fo bleibt nicht? übrig, al ber abjtracte Begriff 
eined Religionsſtifters, und eben diefer Begriff bes zweiten Könige - 
ift unzweifelhaft mythiſchen Urfprung?. - 

Auch in ihren übrigen Zügen erweist fi die Sage von Konig 
Numa als Werk der Dichtung. Ein dreiundvierzigjähriger ununter- 
brochener Friede, ben fein benachbartes Volt zu ftören wagt, aus 
Scheu vor der gottfeeligen Regierung eines jo frommen und gerechten 
Königd *) — eine folhe Zeit des Friedens und ungeftörten Rechts⸗ 
zuſtands ift ein fchöner Traum, aber feine Gefchichte; fie ift um fo 
undenfbarer für jenes Zeitalter de3 Fauftrecht3, wenn Numa wirf: 
li der Erbe des friegerifchen und eroberungsfüchtigen Romulus war. 
Zu derjelden Folgerung berechtigt Numa's Che mit Egeria: ein Zug 
ber Sage, der allein jchon zur Genüge beweist, daß diefer Theil 
ber römifchen Geichichte noch halbe Mythologie, und nicht wirkliche 
Seichichte ift. Die Figur des Numa ift um nicht? hiftorifcher, ala 

diejenige feiner Gemahlin Egeria. 
Daß die Regierungen ber beiden erften Könige eine eigenthüm- 
fihe, von ber fpäteren Geſchichte unterſchiedene Ordnung der Dinge 
bilden, deutet in gewiffer Art fchon die Tradition an, indem fie mit 
dem Tode Numa’d das erjte Säculum der Stadt ablaufen laßt ?). 
Das erße Säcularfeit nach Vertreibung der Könige wurde nämlich, 
den Denkſchriften der Quindecemvirn zufolge, im Jahr 298 d. St. 
gefeiert 9): zählt man von diefem Zeitpunkt, dad Säculum zu 
110 Jahren gerechnet %), zurück, fo fällt der Anfang des zweiten 
Säculums in dad Jahr 78 d. St.: und eben dieſes Jahr war nad) 
Polybus, dem auch Eicero folgt, das erite Jahr nach Numa's Tod °). 
Folglich war Numa's Todesjahr das lebte Jahr des erften Säculums. 
Denfelben Sinn hat die alte Sage, Numa fei am Tag von Roms 


1) Liv. I, 21: tum finitimi etiam populi in eam verecundiam addneti 
sunt, ut civitatem, totam in cultum versam deorum, violari ducerent nefas. 

2) Bol. Niebuhr R. ©. 1, 254. 257 f. Derfelbe, Bortr. über r. © J, 
86. 127. 

3) Censorin. 17, 10. p. 47, 3. 

4) Censorin. 17, 9. p. 46, 7. Zosim. II, 6. p. 69, 10 und o. ©. 441. 

5) Romulus 37 Jahre (ſ. o. S. 517. Anm. 1), Interregnum 1 Jahr (I. o. 
6. 539. Anm. 8), Numa 39 Sabre (ſ. o. ©. 549. Annı. 4): zufammen 
77 Jahre. 

36 * 
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Gründung geboren worden 1). Nach ver Lehre der etrusciſchen Ritual- 
bücher endigte nämlich das erfte Säculum einer Stabt mit dem Tode 
Desjenigen, der von Allen am Tage ihrer Gründung Geborenen das 
längfte Lebensalter erreichte ). Numa's Tod bildet fomit, wie jene 
Tradition andeuten zu wollen fcheint, die Grenzſcheide zweier Epochen. 
In der That ift mit feinem Tode das rein mythiſche Zeitalter Roms 
abgelaufen, und die halb biftorifche Zeit, das Dämmern der Geſchichte 
beginnt: wogegen die beiden erften Könige — der Eine der Sohn 
eined Gottes, der Andere der Gemahl einer Göttin — fichtbar An⸗ 
gehörige einer andern, als ber gewöhnlichen Weltordnung find. 

7. Numa's Umgang mit Egeria ift ein mythifcher Ausdruck für 
den DOffenbarungscharakter der von ihm geftifteten Religion. Egeria 
ift nämlich Quellnymphe 9: dem Waſſer aber und namentlich den 
Quellen fchrieb der italifche, wie der griechifche Religionsglaube die 
Kraft der Infpiration, der Geiſtesverzückung und Weiffagung zu‘). 
Daher erjcheint die Quellnymphe Egeria auch ald Camene °), d. h. 


1) Plut. Num. 8. Dio Cass. fr. 6, 6 (Vales. Exec. p. 569). Wenn Die 
nyſius berichtet, Numa fei beim Antritt feiner Regierung „nicht weit von den 
Vierzigen“ geweſen (II, 58. p. 120, 26), fo Liegt biefer Angabe dieſelbe Trabition 
zu Grund. 

2) Censorin. 17, 5. p. 44, 6 ff. 

8) Ov. Fast. III, 2756. Metam. XV, 550. Strab. V, 8, 12. p. 240. — 
Der Name Egeria oder Wegeria läßt zwei etymologiſche Ableitungen zu, von 
egerere und von aeger. Die erftere Ableitung (gebilligt auch von Klaufen 
Aeneas II, 957) findet ſich ſchon bei ben Alten, vgl. Varr. ap. Aug. C. D. VII, 
85: quod aquam egesserit, id est exportaverit Numa Pompilius, ide 
Nympham Egeriam conjugem dicitur habuisse. Paul. Diac. p. 77 Egeriae. 
und für ihre fprachliche . Möglichkeit fpricht bie Wortform egeries. Rad ber 
andern Ableitung, für bie fih Hartung Mel. db. R. II, 202 und Grauer! 
in dem Münfterfhen Winter:Lect.:Catal. 1848 (einer Abhandlung über bie Ca⸗ 
mönen, bie ich jeboh nur aus bem Bericht in Jahns Jahrb. 1849. Bd. 55. 
©. 227 ff. kenne) erflärt haben, ift Aegeria Nymphe einer Heil: ober Gefunbheitd: 
quelle (wie Juturna, cui nomen & juvando est inditum, Serv. Aen. XI, 139. 
Varr. L. L. V, 71). 

4) Bol. 3. B. den Ausdrud —— und mehr bei Buttmann, Mylhel 
1, 273 ff. Auch bie Quellnymphe Albunea bei Tibur war weiſſagend, Varr. ap. 
Lact. I, 6, 12. 

5) Liv. 1, 21. Dionys. IL, 60. p. 122, 12. Plut. Num. 8. Ov. Fast 
I, 2756. Metam. XV, 882. gl. Serv. Bucol. VII, 21: ut autem poetae 
invocent nymphas, haec ratio est, quod secundum Varronem ipsae sunt 
nymphae quae et musae, nam et in aqua consistere dicuntur, quae de 
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ala Wahrfagerin ). Wenn daher von Numa erzählt wird, er habe 
alfe feine gottesdienftlichen Einrichtungen unter dem Beirath der 
Egeria getroffen, fo drückt die den Gedanken auß, er habe biefe 
Einrichtungen nicht aus eigener, fondern aus göttlicher Eingebung 
geſchöpft. So hat auch König Minos feine Gefete von Vater Zeus, 
mit dem er in einer Höhle Zufammenfünfte pflog ?), Lyecurg die 
feinigen vom belphifchen Gott ®), Pythagoras feine Sabungen von 
ber beiphifchen Prieſterin Themiſtokleia empfangen *). Bei Numa, 
dem Religionzftifter, war jene Unterftellung noch viel unerläßlicher: 
denn die Religion ift nur dadurch Religion, daß fie auf pofitiver 
Auctorität beruht, daß fie Offenbarung, und nicht Menjchenfagung 
iſt. Numa's Verhältnig zur Egeria erinnert auffallend an das Ver⸗ 
haͤltniß Euanders zur weiflagenden Carmentis ®); eine Parallele, die 
um fo genauer zutrifft, da auch Euander vorzüglich als Stifter reli⸗ 
giöfer Culte und milderer Sitten erjcheint, und da die Carmentis 
auch ſonſt ein ber Egeria nahe verwandtes Weſen ift %). Die fpätere, 
— Auffaſſung deutete dieſen Verkehr des Numa mit der 
Quellnymphe Egeria auf Hydromantie ). 


fontibus manat, sicut existimaverunt, qui Camenis fontem consecrarunt. 
Tertull. adv. Marc. I, 13: ipsa vulgaris superstitio — ad interpretationem 
nataralem refugit, figurans — Vestam in ignem et Camenas in aquas. 

1) Dieß ift ber urfprünglice Begriff ber Camenen, f. o. S. 59. Anm. 1. 

2) Diod. Sic. V, 78. Strab. X, 4, 8. p. 476. Polysen. VIII, 4. Lact, 
Inst. 1, 22, 8. 

$) Plut. Lyc. 6. Xen. Rep. Lac. 8, 5; Justin. III, 8, 10. Polyaen. 
I, 16,1. VID,4 O. Müller, Dorier II, 18. 

4) Diog. L. VII, 8 unb 21. Porphyr. v. Pyth. 41. 

5) Das Verhältniß der (halbmythiſchen) Tanaquil zu Tarquinius Priscus (Liv. 
I, 34) und Servius Tullius (Liv. I, 41: si tua consilia torpent, at tu mea 
sequere) trägt denjelben Charakter und ift, wie es fcheint, ebenfo zu beurtheilen. 

6) Die Egeria wirb ald Camene (Carmena) bezeichnet: Garmenta ober Car: 
mentiß aber ift das gleihe Wort, nur mit anderer Ableitungsenbung (f. o. S. 358. 
Anm. 18). Wie die Carmentis (Plut. Rom. 21. Derſelbe Q. R. 56. Ov. Fast. 
1,617 fi. Gell. XV], 16, 4. Fast. Praenest. ap. Orell. C. J. II, p. 382. 
409. Klaufen Aeneas II, 885), fo erfcheint auch bie Egerta als Beburtägöttin, 
Paul. Diac. p. 77: Egerise nymphae sacrificabant praegnantes, quod cam 
putabant facile conceptam alvum egerere. 

7) Aug. C.D. VII, 85: Numa — bydromantiam facere compulsus est: 
quod genus divinationis Varro a Persis dicit allatum, quo et ipsum Numam et 
postea Phytagoram philosophum usum fuisse commemorat. — Quod ergo aquam 
egesserit, id est, exportaverit Numa Pompilius, unde hydromantiam faceret, 
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8. Die alte Sage bat den Numa ferner zum Schüler beö 
Pythagoras gemacht. - Daß er dieß aus chronolegifhen &rünben 
nicht hat fein können, war jchon ben fpätern Römern kein Geheim- 
niß mehr 1): ed kann fich daher nur fragen, wie bie Entftehung 
jener Sage zu erklären ift. Einige ber Alten Haben angenommen ?), 
fie verdanfe ihren Urfprung einer Verwechslung. Da ſich nämlid 
in den Zeittafeln der Griechen unter der jechözchnten Olympiade, 
berfelben, in welcher Numa den Thron beitieg, ein Nacebämonier 
Pythagoras als Sieger im Wettlauf aufgezeichnet fand ®), jo wurde 
hierauf die Vermuthung gegründet, - vielleicht ſei diefer Pythagoras 
es geweſen, der ınit Numa in perfönlicher Verbindung geftanden, 
und zur Verwechslung mit bem gleichnamigen Philofophen Anlaß 
gegeben habe. Allein - diefe Ausflucht ift fehr albern. Die Sage 
von Numa's Umgang mit Pythagoras hat unter den Lebtern offen: 
bar von Anfang an den Philofophen verftanden: fie ift in Nom zu 
einer Zeit aufgefommen, in welcher bort ficherlich Niemand etwas 
davon gewußt hat, daß am bie ſechszehnte Olympiade cin Pytha⸗ 
gorad in ben olympilchen Spielen Sieger geweſen war: auch läßt 
fih fein irgend benfhared Motiv abjehen, das Veranlaſſung dazu 


ideo nympham Egeriam conjugem dicitur habuisse, quemadmodum in supra- 
dicto libro Varronis exponitur. In illa igitar hydromantia curiosissimus ille 
rex romanug sacra didicit. Rationaliſtiſch konnte Numas Verkehr mit Egeria 
auch als Aquilicium gebeutet werben: und in ber That. fcheint diefe Vorftellung zu 
Grunde zu liegen, wenn Numas Grab an ben Altar bes Quellgott3 Fontus verlegt 
wird (f. 0. S. 550. Anm. 8), und wenn bie Aemilier, unter benen Aemilius 
Paulus fi) al Aquiler berühmt macht (Plut. Aem. 14. Liv. XLIV, 82 f. Alau⸗ 
fen Aeneas II, 984 f.), genealogiſch an Numa angenüpft werden (Plut. Num. 8,21). 

1) Nach ber gewöhnlichen Tradition und Zeitrechnung iſt Pythagoras in der 
62ſten Olymp. (um 222 Noms), alfo in den erften Megierungsjabren des zweiten 
Tarquinius nach Italien gelommen, Cic. Rep. II, 15,28. Tuse. I, 16, 88. IV, 
1,2. Liv. I, 18: Servio Tullio regnante. Gell. XVII, 21, 6. Jamblich. 
v. Pyth. c. 7. 9. 85. Bon Andern, 3. B. Clem. Alex. Strom. I, 14, 65. 2], 
129. Tatian. Orat. ad Gr. c. 41. &. 63. Hieron. Chron. p. 340 wird bie 
felbe Olympiabe als Zeit feiner Blüthe angegeben. Ariftorenus bei Porph. vit. 
Pythag. 9 (ebenſo Strab. XIV, ı, 16. p. 6388. Diog. L. VIII, 3) läßt ihn zur 
Zeit bes Tyrannen Bolgcrates nach Italien kommen, was auf das Gleiche hinaus: 
läuft. — Die Litteratur ber Unterſuchungen über Pythagoras’ Lebenszeit ſ. bei 
Meiners Gefch. d. Wiſſenſchaften ©. 304 fi. Krisehe de societ. pyth. scop- 
pol. 1831. p. I f. und p. O ©. Ur. Hermann Gr. St. A. F. 90, 2. 

2) Plut. Num. 1. Gbenfo Fiſcher, Röm. Zeittaſeln ©. 12. 

3) Auch Dionys. II, 58. p. 120, 89. Euseb. Chren. I, 38. p. 146. 
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gegeben haben könnte, dieſen Wettläufer Pythagoras in perfänfiche 
Verbindung mit König Numa zu bringen. ‚Die Sage von Numa's 
Pythagoreismus hat vielmehr einen tiefern Grund und Sinn. Was 
zu diefer Combination Anlaß gegeben hat, ift erftlich die auffallende 
Achnlichkeit beider Männer. Beide waren Gefeßgeber, bie in ver- 
wandter Weile eine fittlich-religiöfe Wiedergeburt ihrer Staaten be- 
zweckten; Beider Beſtreben gieng auf Erziehung der Menfchen durch 
Zucht und ftrenge Regelung des Lebens; Beide gaben ihren Eins 
richtungen bie inmigfte Beziehung zur Religion; Beide enblich waren 
heilige und wunderbare Männer, bie fich des Umgangs mit höheren 
Wehen erfreuten, und die ihr vertrauteres Verhältniß zu den Göttern 
durch Wunder und dur Ausübung magifcher Künfte beurkunbeten ?), 
Aber nicht blos die Figuren beider Männer, wie fie im Mund ber 
Sage lebten, ericheinen ald Ebenbilver von einander: auch die Religion 
Numa’3 weist nicht wenig Berührungspuntte mit dem Pothagoreis- 
mus auf ?). Plutarch macht wieberholt auf die Uebereinftimmung 


1) Bol. in biefer Beziehung hinſichtlich des Pythagoras Plut. Num. 8. Aug. 
C. D. VII, 85. Plin. H. N. XXIV, 99. XXX, 2. Diog. Laert. VID, 8. 
Ritter, Geſch. ber: Philoſophie (zweite Aufl.) I, 856. 

2) 3. B.: wie bie Pythagoreer (Plut. Num. 14. Serv. Bucol. VIII, 78), 
fo Iehrten auch bie römifhen Pontifiealbücger, daß den himmliſchen Göttern eine 
gerabe, den unterirbifchen ‚eine zngerabe Zahl von Opfertbieren gebühre, Serv. 
Bucol V, 66: econstat, supernos Deos impari gaudere numero, infernos vero 
pari; quod etiam pontificales indicant libri. Weberhaupt war, wie nad) pytha⸗ 
goreifcher Lehre, jo nach roömiſchem Religionsglauben bie ungerade Zahl beſſer, als 
bie gerabe, f. o. ©. 543. Anm. 4. Macrob. I, 13, p. 272: Numa in hoporem 
imparis numeri, secretum hoc et ante Pythagoram parturiente natura, unum 
adjecit diem. Solin. 1, 89: hortante observatione imparis numeri, quem Py- 
thagoras monuit praeponi in omnibus oportere. Joh. Lyd. de Mens. IH, 7: 
ö Novpäs narıayä zöv nagırrov all’ ou Tor deriov agıduor Tımr. Censorin. 20, 
4: es superstitione, qua impar numerus plenus et magis faustus habebatur, 
und mehr bei Rubino, de augurum et pontif. ap. vet. Rom. numero 1952. 
p. 7 ff. — Ferner bat bie römifche Religionslehre von ben Laren und Genien 
große Aehnlichkeit mit ber putbagoreifchen Lehre von ben Seelen und Dämonen, 
vgl Hartung We. d. R. I, 35 f. mit Ritter Gel. d. Pällof. I, 442 f. und 
befonberß Cie. Cat. maj. 21, 78: audiebam Pythagoram Pytbagoreosque, in- 
colas psene nostros, qui essent italici philosophi quondam nominati, nunguam 
dubitasse, quin ex universa mente divina delibatos animos haberemus mit 
Macrob. L, 10, 16. p. 251: existimaverunt antigui, animas a Jove dari et rur- 
sus post mortem eidem reddi. — Auch ‘der (angeblich) von Numa geftiftete Gult 
ber Veſta (bes Geerbfeuerd) erinnerte an das pythagoreiſche Gentralfener, um fo 
mehr, ba ber Veftatenmpel rund wer (Piut. Num. 11. Fest. p. 262 Rutundam), 
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der roͤmiſchen Pontifical⸗Satzungen und Religionsgebräuche mit den 
pythagoreiſchen aufmerkſam ?), und er findet fie fo groß, daß er am 
Schluffe feiner Biographie de Numa bemerft, man müſſe es der 
Sage zu gut halten, wenn fie den Numa in perfönliche Verbindung 
mit Pythagoras gebracht habe). Schon vor Plutardy hatte ver 


und das Eentralfeuer von ben Pythagoreern auch Zela ra narros genannt wurde 
(Stob. Ecl. T, p. 488. Plut. Num. 11. Bbckh, Philol. S. 94 f.). — Andere 
Bemeinfame ober Berwanbte, was hier nicht näher ausgeführt werben kann, |. ki 
D. Müller Etr. IL 139. Anm. 58. ©. 345. Anm. 22. Slaufen Yenes 
I, 928 f. 961 f. — Der Pythagoreismus ift überhaupt Teine fo erotifche Pflange 
in Stalien, als es auf ben erften Anblick fcheint; e8 wäre noch genauer zu unter: 
fuchen, inwieweit ihm einheimifchsitalifcge Sbeen zu Grunde liegen ober beigemilät 
find, und ob nicht eben hieraus ber große Anklang, ben er bei ben fabellifchen 
Völfern gefunden bat, zu erflären if. Mit Recht nennt ibn Ariftoteles fo Häufig 
„die italiſche Philofophie*: vgl. bie von mir in meinem Gommentar zu Arist 
Met. I, 5, 1 angef. St.St., auch Cic. Cat. maj. 21, 78. 

1) Plut. Num. 8: Numa empfahl vorzüglich die Verehrung def Muſe Tacita, 
entfprechenb dem pythagoreifchen Gebot des Schweigend. Ebendaſ.: Ruma unter: 
fügte ben Römern bie Aufftellung menſchen⸗ oder tbierähnlicher Götterbilder, und 
führte einen (bis auf bie Zeit ber Tarquinier in Geltung gebliebenen) bildloſen 
Gottesdienſt ein, übereinftimmend mit ber Lehre bed Pythagoras, daß bas Böll: 
liche unfichtbar unb nur durchs Denken zu erfaflen fei (ebenfo Clem. Alex. Strom. 
I, 15, 71. p. 858 Pott.). Ebendaſ.: die von Numa eingeführten Opfer, meil 
unblutig unb in Darbringung von Opferjchrot ober andern geringfügigen Dingen 
beſtehend, erinnern an bie gotteßbienfllichen Gebräuche ber Pythagoreer. c. 11: 
Numa umgab daB Teuer der Veſta mit einem runden Tempel, womit er bie 
Kugelgeftalt bes Univerfums abbilden wollte; übereinflimmenb mit ber Lehre der 
Pytbagoreer, welche dag Feuer in die Mitte ber Weltkugel verlegten und baffelde 
Heftla nannten (vgl. auch Plut. Camill. 20). c. 14: Bei gottesbienftlichen Ber: 
rihtungen und Feierlichkeiten forberte Numa, ganz wie Pythagoras, Sammlung 
bed Gemüths und Enthaltung von jebem andern Geſchäft. c. 22: Wie Pytha⸗ 
goras, zeichnete auch Numa feine Lehre nicht fehriftlich auf, ſondern theilte fie nur 
miünbli und zu mündlicher Fortpflanzung mit. — Die meiflen biefer Verglei⸗ 
Hungen halten freilich eine firengere Kritit nicht aus: namentlich iſt bie „Mufe‘ 
Tacita ohne allen Zweifel ein Irrthum. Nach Ovid. Fast. I, 572 ff. war bie 
dea Tacita, die file Göttin, identiſch mit der dea Muta, d. 5. mit der Laren⸗ 
mutter Lara ober Larunda; vgl. auch Lact. Inst. I, 20, 35: dea Muta, ex qus 
nati Lares, — quam et Laram nominant vel Larundam. Und biefe Tadta 
iſt e8, welche die Tradition meint, wenn fie von Numa erzählt, er babe ihren 
Dienft befonders eingefhärft: wie benn Numa auch ben Dienft ber Manen und 
ben Cult ber Libitina eingeführt (Liv. I, 20. Plut. Num. 12), bie mer 
geftiftet haben foll (f. o. &. 879. Anm. 9). 

2) Plut. Num. 22; sore ouyyreiium iger zuolljv roig als ro aure Ileryön 
Nonäry qiorıuantvog owayar In) tooaurag öposrner. Vgl. auch Cie. Tuac IV: 
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Rhodier Kaftor, ein Zeitgenoſſe Eäfard, von demſelben Gefichtöpunft 
aus eine Bergleihung der römifchen und pythagoreiſchen Sabungen 
angeftellt 2). Eben dieſe Verwandtichaft nun muß den Römern fehr 
frühzeitig zum Bewußtſein gekommen fein, und es ift Daraus bie 
Sage von Numa's Pythagoreismus hervorgegangen ?). Dieje Sage 
it jomit in ihrem genetifchen Motiv den früher erörterten Wande⸗ 
rungdfagen ganz analog: wie man durch Annahme jtattgefundener 
Banderungen fich die Eulturverwandtfchaft räumlich getrennter Völker 
zu erflären juchte, jo bier, vermöge derfelben Vorausſetzung, durch 
Annahme perjönlichen Verkehrs die geiftige Verwandtſchaft zweier 
Männer, die als Gefebgeber in gleichem Sinne wirkten ®). 

Daß die Roͤmer, die überhaupt mit ben griechifchen Colonieen 
Unteritaliend von Alters her in viel lebhafferem Verkehr geftanven 
haben, als man gewöhnlih annimmt, aud von Pythagoras frühs 
zeitig Kunde gehabt haben, geht aus mehreren Anzeichen hervor. 
Als fie zur Zeit der Samniterfriege vom belphifchen Orakel bie 
Weiſung erhielten, je dem Tapferften und dem Weifeften ber Hel- 
lenen ein öffentliches Standbild zu errichten, erkohren fie hiezu ben 
Alcibiades und Pythagoras 4%). Aus derjelben Zeit ift das Gebicht 
des Appius Claudius Cäcus, dag Cicero für pythagoreifch erflärt 9). 
Auch die jabellifcheh Stämme waren, wie mit griechifcher Bildung 


1, 2: Pythagorae doctrina quum longe lateque flueret, permanarvisse mihi 
videtur in hanc civitatem: idque quum conjectura probabile est, tum quibus- 
dam etiam vestigiis indicatur. — quin etiam arbitror, propter Pythagoreorum 
admirationem Numam quoque regem Pythagoreum a posterioribus existimatum. 

1) Plut.Q. R. 10: o% Kacup Aryeı, ra "Pwuaika rois Ilvdayogızois ovvoxewr. 

2) &8 Hat bie gleiche Bewanbtnig mit bem angeblichen Pytbagoreismus ber 
galliſchen Druiden, bie nach Diod. Sic. V, 28 und Amm. Marc. XV, 9, 8 ihre 
Lehre von ber Seelenwanberung aus ber pythagoreiſchen Philofophie geſchöpft 
baben follen. 

3) Ein Beifpiel Ahnlicher Art bieten die trabitionellen dadoyar ber ältern 
griechiſchen Philoſophen, wo axasıy, wagızys, dreigos im Grunde oft nichts Anderes 
bedeutet, als die Verwandtfchaft der philofophifchen Richtung. _ 

4) Plin. H. N. XXXIV, 12. 8.26. Plut. Num. 8. — Nach bem Bericht 
des Komiker's Epicharmoß (eds icognzer ’Eniyapuos 6 zung Er Tırı doyo neo 
Arriroga yrygauudvo) follen bie Römer dem Pythagoras das Bürgerrecht verliehen 
baben, Plut. Num. 8. 

5) Cie. Tusc. IV, 2,4. Cicero fügt bei: Multa etiam sunt in nostris insti- 
tutis, ducta ab illis (Pythagoreis). — Jambl. v. Pyth. 34. $. 241 unb Porphyr. 
v.,Pyth, 223 (hier unter Berufung auf Ariftorenug) werben unter ben Völkern, 


564 [11,9] Die Auffindung von Numa's Sarg und Schriften. 


überhaupt 2), fo namentlich mit der pythagoreiſchen Philoſophie be⸗ 
freundet ). Döch fcheint nicht durch fie, fondern wohl eher durch 
die Städte Bella und Maffilia, mit welchen Rom feit fehr alter Zeit 
in enger Verbindung ftand, die Bekanntſchaft der Roͤmer mit der pytha⸗ 
goreifchen Philofophie vermittelt zu fein). Man darf unter diefen 
Umftänden annehmen, daß die Sage von Numas Pythagoreismud etwa 
zur Zeit der Samniterkriege in Rom aufgefommen ift. In jedem Fall 
muß fie zur Zeit der Auffindung von Numas vorgeblichen Schriften, 
oder vielmehr zur Zeit, da die Unterfchiebung dieſer Schriften bemwerl- 
ftelligt wurde, ſchon beftanden und öffentliche Geltung genoffen haben. 

9. Auf die Sage von König Numa wirft endlich auch der fo 
eben berührte Vorfall, die Auffindung ſeines Sargs und feiner 
Schriften ein wenn gleich zmeifelhaftes Licht. Es gieng damit fo zu‘). 
@ Sm Jahr 573 d. St. (181 v. Chr.) fand man auf dem Ader 
des Schreiber 2. Petillius °) am Fuße des Saniculum beim Um: 


bei benen bie Philofophie bes Pythagoras Anhänger gewonnen babe, auch bie 
Romer genannt. 

1) Die Samniter yidliwes — Strab. V, 4, 12. p. 250. 

2) Man fieht dieß aus ben (angeblichen) Iucanifchen Potbagoreern, fo wit 
ans dem Dialog bes Tarentiner® Nearchus, in welchem ber Samniter Pontins 
(ber Vater bes Siegerd bei Caudium), ber Pythagoreer Archytas und ber Athener 
Plato die Rolle ber Unterredner fpielten (Cic. Cat. maj. 12. 41. Niebuhr R.G. 
HI, Anm. 373). Schon bie See bed Dialogs beweist, wie wenig bie Sabeller 
bem geiftigen Leben ber Stalioten fremd waren. Niebuhr erflärt hieraus bie 
Sage von Numas Pytbagoreismus, Vortr. über alte Geſch. III, 221: „wenn in 
ber römiſchen Sage Pythagoras Lehrer bet Numa if, fo ift bieß bie Beziehung 
zwifchen ben Sabellern und Griechen, bie vom alter Zeit ber freunbfchaftlich if.’ 
Bortr. über röm. Geſch. I, 491. Aum.: „ber Verkehr dePR fabellifhen Voller mit 
ben Griechen erklärt e8, bag man fi) Numa, die Duelle fabelliiger Weisheit, ald 
einen Pythagoreer bachte; das ift eine Acht fabinifche Gage”. 

3) Die Münzen von Belia wie biejenigen von Maffilia zeigen ein pythago⸗ 
reiſches Symbol, nämlich das pythagoreiſche Bentagramm, Eckhel doctr. numm. 
vet. Vol. I. p. 63. 

4) ®gl. Liv. XL, 29 (befien Erzählung der im Tert gegebenen Darſtellung zu 
©runb liegt). Val. Max. I, 1, 12. Plin. H. N. XIII, 27. 8. 84—87. Plut. 
Num. 22. Fest. p. 173 Numam. Aur. Vict. de vir. ill. 8. Lact. Inst. I, 
22, 5 ff. August. C. D. VII, 34 (nad Varro). — Jöcher diss. de Numae 
Pomp. libris, Lips. 1755. Laſa ulx's Abhandlung f. o. ©. 551. Anm. 2. 

. 5) 2. Petillius heißt er gewöhnlich: bei Gaffus Hemina ap. Plin. H. N. 
XI. 27. 8. 84. Varr. ap. Aug. C. D. VII, 84. Fest. p. 178 Numam und 
Aur. Vict. de vir. ill. 3 beißt er Sn. Terentius. 
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graben oder Umpflügen des Bodens zwei fteinerne Särge ?), gegen 
acht Fuß lang, vier breit, die Deckel mit Blei angelöthet. Beide 
waren mit lateinischen und griechifchen Inſchriften verfehen, welche 
außfagten, in dem einen Sarge fei Numa Pompiliuß, Sohn de 
Pompo, König der Nömer, beitattet, der andere enthalte feine 
Schriften. Als man jie öffnete, fand man ven erftern Sarg, ber 
den Leichnam des Königs enthalten follte, durchaus leer; im andern 
lagen zwei Rollen, mit wachögetränkten Schnüren umwunden, dem 
Aussehen nah völlig neu. Jede der beiden Rollen enthielt fieben 
Bücher: die fieben Tateinifchen handelten vom Pontificalrecht, bie 
ſieben griechifchen waren philofophifchen Inhalts 9). Dieſe Schrift⸗ 
werte wurden nun zuerft von den nähern Freunden bed Petillius, 
darauf auch im weitern Kreifen gelefen, und fo erfuhr davon auch 
ber Stabtprätor Q. Petillius, der fich diefelben fofort von dem ihm 
befreundeten Befiter erbat. Er fand alsbald, daß fie Vieles ent- 
hielten, was zur Zerftörung der beftehenden Etaatsreligion führen 
müffe, und erklärte dem 2. Petillius, er werde biefe Schriften dem 
Teuer übergeben, laſſe es jedoch gerne geichehen, baß ver Letztere 
zuvor alle Nechtömittel dagegen ergreife. Der Schreiber Petillius 
wanbte ſich an die Tribunen; diefe wieſen die Sache an den Senat; 
und der Senat entjchied jih, da der Stabtprätor eine eibliche Be 
fraftigung feines Urtheild antreten zu wollen erklärte, dahin, die aufs 
gefundenen Schriften jollten in kürzeſter Frift auf dem Comitium ver: 
brannt werben; was fofort vor den Augen bed Volks geichah ?). 


1) Nur Einen Sarg erwähnt ber Annalifi Eaffius Hemina a. a. D.: Cn. 
Terentium scribam — offendisse arcam, in qus Numa eitus fuisset; in 
eadem libros ejus repertos. 

2) Weber Zahl und Inhalt der aufgefundenen Schriften berrfcht große Ver⸗ 
fchiebenheit der Angaben. Nach Caſſins Hemina bei Plin. H.N. XIII, 27. 8. 86 
waren bie aufgefunbenen Bücher nur scripta philosophiae pythagoricae, nad 
Sempronius Tuditanus bei Plin. a. a. DO. 8. 87 decreta Numae. Ueberein⸗ 
ftimmend mit Livius (beflen Angabe ſich wörtlich gleichlautenb auch bei Val. Max. 
I, 1, 12. Lact. I, 22, 5 findet) berichtete ber Annalift Pifo, ed feien libri 
septem juris pontificii totidemgae libri Pythagorici geweſen. Nach Valerius 
Antiad bei Plin. a. a. O. $. 87 (nad Sillig's Tert) und Plut. Num. 22 waren 
e3 zwölf lateiniſche Bücher pontiflcifhen —, und ebenfo viele griechiſche philo: 
fopbifchen, genauer pytbagoreifchen (fo Valerius Antias bei Liv. XL, 20) Inhalts. 

3) Abweichend berichtet Valerius Marimus (1, 1, 12), die Iateinifchen Bücher 
feien mit großer Sorgfalt aufbewahrt, nur die griechifchen verbrannt worben. 
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Dem Petilliu wurde eine Geldentſchaͤdigung angeboten, die biejer 
jedoch nicht annahnı. 

Es fragt ih, wie man biefen feltfamen Fund zu beurtheilen, 
und was man von den dadurch zu Tage geförderten angeblichen 
Büchern Numas zu halten bat. Die römiſchen Gefchichtfchreiber 
äußern feinen Zweifel an deren Aechtheit; auch neuere Foricher haben 
ih) zu Gunften derſelben ausgeſprochen): allein es ift im Emite 
nicht daran zu denken, auch ganz abgefchen von den Gründen, die 
oben gegen die ganze Hiftorifche Perfönlichkeit Numas vorgebradt 
worden find. Jeue Bücher kann König Numa aus vielen Gründen 
nicht verfaßt und hinterlaffen haben. Erftlich, weil die Buchſtaben⸗ 
ſchrift und Schreibfunft erft um ein Ziemliches fpäter nach Rom 
gefommen %), mindeſtens ein Gebrauch derfelben zu ſchriftſtelleriſchen 
Zweden für die Epoche Numas fchlechterdings nicht anzunehmen it 
Zweitend, weil die im Adler des Petilliuß aufgefundenen Bücher 
nad) dem Zeugniß des älteſten Gewährsmanns, des Annalijten 
Caſſius Hemina ®), auf Papier geichrieben waren, das Papier aber, 
in Stalien ohnehin, exit Sahrhunderte nach Numa in Gebraud ge 
fommen ift 4). Drittens, weil jene Schriften, wenn wirklich von 
Numa verfaßt, zur Zeit ihrer Auffindung auch von den gelchrteften 
römifchen Antiquaren nur mit Mühe und unzureichend verftanden 
worden wären, ftatt daß fie, wie bie Annaliften erzählen, vom 
Schreiber Petilliuß und’ feinen Freunden, dann auch in weiteren 
Kreifen — mie es feheint, ohne Anftand — gelefen und verftanten 
worben find. Konnte doch der im erften Sahre der Republik, alſo 
faft zwei Sahrhunderte nah Numa abgefchloffene. Handelsvertrag 
mit Karthago zur Zeit des Polybius auch von ben unterrichtetiten 
Römern nur mit größter Mühe gelefen und nicht vollftändig mehr 
entziffert werden 5); und die faliarifchen Xieder, deren Urſprung 


1) So Beterfen diss. de orig. hist. rom. 1885. p. 87 fi. Lafaulı 
a. a. O. ©. 84. 99, 

2) ©. o. ©. 86. 

8) Ap. Plin. H. N. XIU, 27. 8.85: hos fuisse e charta, majore etiam- 
num miracula, quod tot infosi duraverint annis. 

4) Bgl. Varr. ap. Plin. H. N. XIII, 21. 8. 68. ©. auch oben ©. 37. 

5) Polyb. III, 22: z7Axaven 7 dınmopa yeyore riss dakiure, zei naga Po- 
palow, Ts vir no Tv aeyalar, üge Ta: aurerwrares Erın möhs BE inzwonx 
dısuxgveiv. 
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gewöhnlich auf Numa zurücgeführt wird ?), wurben nachmals ſelbſt 
von den Prieftern kaum mehr verjtanden ®), und mußten frühzeitig 
gloffirt und commentirt werben, was aber auch einem Aelius Stilo 
nicht volftändig mehr gelang °). Endlich können die fraglichen Bücher 
auch deßhalb nicht von Numa herrühren, weil ein Theil derfelben 
in griehifcher Sprache verfaßt war: denn ganz abgejehen von ber 
Unmwahrjcheinlichkeit, daß in Rom zu König Numas Zeit — alfo 
zu einer Seit, in welcher jelbft Griechenland noch Feine profailche 
Kilteratur gehabt hat — griechifche Bücher gefchrieben worden find, 
jo hat im vorliegenden Fall die Abfafjung jener Schriftwerke in 
griehifcher Sprache offenbar den angeblichen Pythagoreismus Numas 
zur Borauzfeßung, verräth alfo auch bieburdy den Betrug Man 
kann hiernach nicht zweifeln, daß bier eine Unterfchiebung ober 
Moftification vorliegt %). Auf eine folde deuten außerdem tie ſorg— 
fältigen Vorrichtungen, die getroffen waren, um bie vergrabenen 
Schriftwerke gegen Faͤulniß und Motten zu ſchützen *): Veranftaltun- 
gen, auf die man nur in einem Zeitalter vorgejchrittener Eultur hat 
verfallen können. Und zwar muß die Vergrabung jener Bücher 
niht gar lange vor ihrer Auffindung bewerfftelligt worben fein, 
denn als man fie fand, war ihr Ausfchen noch wie neu). Auf 
das Motiv der Unterfchtebung wirft die freigeiftige, aufflärerijche, 
der beftehenden Staatörcligion feindfelige oder wenigſtens gefähr- 
liche Tendenz der aufgefundenen Schriften 7) einiges Licht. Wir 


l) Verr. L. L. VOL, 8. Cic. de Orat. III, 51, 197. Hor. Epp. II, 1, 
86: Saliare Numae carmen. Quint. Inst. I, 10, 20. Terent,. Scaur. p. 2261: 
Numa in Saliari carmine. 

2) Quint. I, 6, 40: Saliorum carmina, vix ipsis sacerdotibus suis satis 
intellecta. 

3) Vgl. Varro's Urtheil über Aelius Stilo's Commentar de L. L. VII, 2. 

4) Ebenfo Klaufen Aenens II, 929. Anm. 1848. Puchta, Curfus der 
Inſtit. 3. Aufl. I, 121. 8. W. Nitzſch, in Schmidts Zeitichr. f. Geſchichtswiſſ. 
IV. 1845. ©. 256. 

5) Vergleiche bie Angaben bes Caſſius Hemina bei Plin. H. N. XII, 27. 
.85 f. “ 


6) Liv. XL, 29: libri — non integri modo, sed recentissima specie. 

7) Der Stadtprätor Petillius findet beim erflen flüchtigen Durchlefen ber: 
ſelben, pleraque dissolvendarum religionum esse, Liv. XL, 29. Nach ber ge: 
naueren Angabe bes Varro bei August. C. D. VII, 34 waren barin die caussae 
acroraum entwidelt, und gezeigt, cur quidque in sacris fuerit institutum: bag 
beißt wohl, e8 war ber Verfuch gemacht, die Eulte, Geremonien und Sabungen 
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haben hier offenbar eine Unterſchiebung vor uns, dergleichen in 
Uebergangszeiten, in welchen eine neue Denkt: und Bildungsweiſe 
mit dem überlieferten Glauben und ber beftehenden Religion fämpit 
und vingt 2), nicht ohne Beifpiel find. Pfendepigraphe Litterarikhe 
Erzeugniſſe, verfaßt zu dem Zweck, gewiffe Ideen unter dem Schuß 
eined berühmten Namens in Umlauf zu fegen, kommen überhaupt 
in feinem Geiftesgebiet häufiger vor, als im religiöfen. 


Zwölftes Bud. 
Tulln Hofilins. 
A. Die Inge 9). 


1. Nah Numas Tode trat wiederum ein Zwiſchenreich ein, 
bis die Bürgerjchaft den Tullus Hoftilius, den Enkel ®) jenes Hofti- 


ber römiſchen Religion fpeculativ zu deuten, philoſophiſch zu erflären. Auch Aur. 
Vict. de vir. ill. 8: qui libri, quia leves quasdam sacrorum cCaussas conti- 
nebant, ex auctoritate patrum cremati sunt. 

1) Eine folge Zeit aber war e8 damals, wie man aus manchen Anzeuhen 
ficht. Ennius z. B., ber Ueberſetzer des Cuhemeros, von bem auch ſonſt mar 
ches ſteptiſche Wort überliefert wird (vgl. z. B. Cic. de Div. I, 50, 104), fall 
eben in biefe Zeit. Im Jahr 581 wurben burd ben Eonful Poſtumius die 
Epifureer Alfiod und Philiskos aus Rom verwiefen (Athen. XII, 68. p. 54. 
Aelian. Var. Hist. IX, 12). Ins Jahr 593 fällt das Senatuß-Eonfultum de 
philosophis (Gell. XV, 11, 1.- Suet. de elar. Rhet. 1), ind Jahr 599 bie 
Geſandtſchaft ber drei athenifchen Philoſophen. Puch ta (Curſ. d. Inſtit. I, 121) 
erinnert auch an bie kurz zuvor (im J. 568 d. St.) unterbrüdte bacchanaliſche 
Verſchwörung. 

2) Hauptquellen: Cie. Rep. I, 17. Liv. 1, 22—31. Dionys. III, 1. p. 186- 
ce. 85. p. 177. Zonar. VII, 6 (ber bier faſt ganz dem Die Caſſius folgt). 

8) Liv. I, 22. Dionys. III, 1. p. 186, 26 ff. Plut. Rom 18. Plin. H. 
N. XVI 5. Ueber bie Knaben: und Jugendjahre des nachmaligen Königs fhreit 
Val. Max. III, 4, 1: incunabula Tulli Hostilii agreste tagurium cepit; ejusdem 
adolescentia in pecore pascendo fuit occupata. Diefer Angabe ſcheint jedech, 
wie au Shhmann bemerkt (Diss. de Tull. Host. p. 11), eine Verwechslung 
ober Zbentificirung bes Königs Tullus Hoſtilius mit feinem Großvater Hofins 
Hofilius zu Grund zu liegen, da der Erftere, der Enfel ber Herfilia, nicht in 
feiner Jugend Viehhirte geweien fein kann. Entſchieden identificirt werden beide 
Hoſtilier von Aur. Vict. de vir. ill. 4, 1: Tullus Hostilius, quia bonam operam 
adversum Sabinos navaverat (wad nur auf ben Großvater gehen kann), FeX 
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lius, der fich zu Romulus Zeit in der Schlacht gegen die Sabiner 
hervorgethan hatte 2), auf den Thron berief.” Tulus war, grell 
abftechend von feinem friedfertigen Vorgänger, ganz das Ebenbild 
des kriegsluſtigen Romulus 9). Er ſuchte Krieg, un bie Kräfte 
feined Volks zu ftählen und feine Herrfchaft zu vergrößern. Eben 
traf ſich's, daß roͤmiſche Landleute im .albanifchen, albanifche im 
römischen Gebiet geplündert hatten. Sofort giengen von beiden 
Staaten Gefandtfchaften ab, um Genugthuung und Wiebererftattung 
bed Geraubten zu fordert. Tullus hatte feine Gejandten angemie- 
jen, unverzüglich ihre Forderung vorzubringen, in ber Vorausſicht, 
daß die Albaner abjchlägig antworten würden: die Schuld vermei- 
gerter Sühne und die Verantwortung des Kriegd falle alsdann — 
ſo berechnete er — auf den andern Theil, Er felbft hielt inzwifchen 
die albanifche Geſandtſchaft Hin, bis die römifchen Abgeorbneten in 
Alba einen abichlägigen Beſcheid erhalten, und in Folge bievon ben 
Krieg erflärt hatten, ®). 

2. Die Albaner, über welche damals Gaius Eluiliug als Dietator 
herrichte, rückten mit großer Heeresmacht ind roͤmiſche Gebiet ein. 
yünf römische Meilen von Rom entfernt ſchlugen fie ein Lager auf, 
um welches fie einen Graben zogen, der von ba an, nach dem Heer: 
führer der Albaner, der cluilifche Graben hieß 4). In dieſem Lager 
farb Cluilius: an feine Stelle ward Mettiug Tufetius 5) vom Heer 


— 





ereatus. Dieſelbe Vorausſetzung liegt vielleicht auch ber Angabe des Aelian Var. 
Hist. XIV, 86 (f. u. ©. 582. Anm. 1) zu Grund. 

1) S. o. ©. 462. 519. Aum. 1. — Als feine Gattin (mithin als Groß: 
mutter bes nachmaligen Königs) wirb von der Sage, boch nicht ANETELHILNNIENN, 
bie Herfilia genannt, |. o. S. 478. Anm. 10. 

2) Liv. I, 22: hic (Tullus Hostilius) non solum proximo regi dissimilis, 
sed ferocior etiam quam Romulus fuit. Zonar. VII, 6. p. 328, b: 5 ra 
nliisa tüv rou Noua zlevaoas Jar, rov Pouvlov Kyluce. Cic. Rep. Il, 17, 31: 
cujus excellens in re militari gloria magnaeque exstiterunt res bellicae. 
Virg. Aen. VI, 813 ff. Juv. Sat. V, 57: Tulli pugnacis, 

3) Auch Diod. Sic. in Exc. de Legat. p. 618 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. 
IV. p. 85). 

4) Liv. I, 23: fossa Cluilia (Cluili fchreibt Alichefsfi) ab nomine ducis 
per aliquot saecula appellata est, donec cum re nomen quoque vetustate 
abolerit. Dionys. III, 4. p. 189, 25. Paul. Diac. p. 56: Cloeliae fossae & 
Cloelio, duce Albanorum, dictae. 

5) Die Schreibung des Namens ſchwankt: jo, wie er oben im Tert ges 
ſchrieben worden ift, fehreibt ihm Livius (mach der mebiceifchen und Alſchefski's 
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zum Dictator gewählt. Inzwiſchen hatte Tullus das feindliche Lager 
umgangen, und war in das albanifche Gebiet eingerüdt. Mettius 
Tufetiuß kehrte um, und 309 ihm nach. Beine Heere ftanden fich 
gegenüber; eine Schlacht fchien unvermeidlih. Da machte der alba: 
nifche Dictator dem römifchen König den Vorſchlag, die Entſcheidung 
einem Zweikampf anheimzugeben. Welcher der beiden Theile fiegen 
würde, deſſen Bolt jolle die Herrichaft Haben. König Tullus 
willigte ein. 

3. Der Zweilampf ber Horatier und Euriatier) 
Zufällig befanden fih in jedem ber beiden Heere drei Brüder, an 
Alter und an Kräften fich ziemlich gleih. Horatier hießen bie 
Römer, uriatier die Albaner %). Jedes der beiden Brüberpaare 
war, burch eine merkwürdige Fügung bed Schidfald, in Einer Ge 
burt zur Welt gebracht worden; und nicht genug: auch die Mütter 
der Drillinge waren Zwillingzfchweftern °): der Albaner Sequinius, 
ihr Vater, hatte fie gleichzeitig, die eine an. den Römer Horatius, 
bie andere an den Albaner Curiatiuß vermählt, und fie hatten, jede 
in ihrer- erſten Niederkunft, drei Söhne geboren. Dieſe Brüderpaare 
alſo folten über Roms und Alba Longa's Schickſal entſcheiden 
Nachdem der Vertrag von ben Tetialen geweiht ift, entbrennt der 
Zweifampf. Die drei Albaner werben verwundet, aber zwei der 
Römer fallen, und fchon jauchzt das albanifche Heer. Da verſucht 
ber überlebende Römer, der noch unverlebt war, Kift: er flieht, und 
die Euriatier, durch ihre Wunden gelähmt, folgen ihm in ungleichen 
Zwiſchenräumen: umkehrend tödtet er fie Einen nach dem Andern. 


parifer Handſchrift). Mettius oder Metius (nicht Mettus) ſteht auch im dem 
Fragnıent des Enniuß ap. Quintil. Inst. I, 5, 12 (Enn. Annal. II, 30), ki 
Dionyſius, bei Val. Max. VII, 4, 1. Aur. Vict. de vir ill. 4, 10. Serr. Aen 
VII, 642. Zonar. VII, 6. p. 324, b und bem Auct. de Nom. p. 571. %ıl 
noch 0. ©. 462. Anm. 6. 

1) Liv. I, 24 f. Dionys. IIL 18—2%0. p. 154 ff. Flor. I, 3, 3. Plut 
Parall. 16. Aur. Vict. de vir. ill. 4& Aug. C. D. III, 14. Zonar. VI, 6. 
p. 323, d. 

2) Dieß die übereinftimmende Angabe der noch vorhandenen Zeugen: Livins 
bemerft jeboch I, 24: Horatios Curiatiosque fuisse, satis constat; tamen in re 
tam clara nominum error manet, utrius populi Horatii, utrius Curiatii fuerint 
auctores utroque trahunt: plures tamen invenio, qui Romanos Horatios 
vocent. hos ut sequar, inclinat animus. 

3) Dionys. III, 18. p. 150, 88. Colum. R. R. III, 8, 1. Zonar. VD, 6 
p. 323, c: reldumos adeipol, dx unrdgor yeyoröres dıdummr. 








en IT en Pu za 5 “ 4 —— De 
- 


Des Horatius Schweftermorb. (12,4) 571 


Die Gräber der Gefallenen waren, wo ein Jeder erlegen war: die⸗ 
jenigen der zwei Nömer an einer und berjelben Stelle gegen Alba 
zu, biejenigen ber drei Albaner getrennt von einander in der Mich- 
tung gegen Rom ?). 

4. Des Horatiuß Shweftermord ’). An ver Spike 
ber Römer z0g Horatius, die Waffenbeute der Erfchlagenen vor fich 
hertragend, voll Frohloden? nad Rom zurüd. Bein capenifchen 
Thor kam ihm feine Schweiter entgegen, die mit Einem ber Euriatier 
verlobt war. Als fie den Waffenrod, den fie mit eigener Hand 
ihrem Bräutigam gewirkt hatte, blutbefleckt auf den Schultern ihres 
Bruders erblickte, 1ö3te fie ihr Haar,. und fluchte dem Moͤrder ihres 
Berlobten *). Er aber, von Wuth ergriffen, zuͤckte das Schwerbt, 
und burchbohrte fie mit den Worten: „fahr hin mit beiner unzeitigen 
Liebe zu deinem Bräutigam, uneingedenk beiner gefallenen Brüder 
und bed Lebenden, uneingedenk des Vaterlands. So möge jebe 
Römerin hinfahren, die einen gefallenen Feind betrauert.” Nach 
dem Geſetze verurtheilten ihn die Blutrichter zum Galgen. Das Volk 
aber, an das er Berufung einlegte, erließ ihm die Tobesftrafe, auf 
Fürbitten feines Vaters, der den Mord für gerechtfertigt erflärte, 
Doch mußte er, zur Sühne des Mords, verhüllten Haupt? unter 


1) Liv. I, 25: sepulcra exstant, quo quisque loco cecidit. Die Stätte 
bes Zweikampfs, folglich auch ber Grabmäler war nad Livius vorangegangener 
Darftelung beim cluififhen Graben, alfo fünf römifche Meilen vor Rom, wahr: 
jcgeinlich in ber Nähe ber Via Latina. Damit fimmt auch Mart. III, 47 über: 
ein, wo Baflus, bie appiſche Straße entlang fahrend, erſt an die Porta Gapena, 
dann an ben Almo, hierauf an ben sacer campus Horatiorum, weiterhin an baß 
fanum Herculis fommt. Das Letztere war vermuthlich, wie man aus Mart, 1X, 
64. 65. 101 ſchließen muß, nicht fehr entfernt von dem Tempel, in welchem fich 
Domitian als Herkules darftellen ließ, und der fich beim achten Meilenfleine ber 
Bin Appia befand (IX, 64, 4. 101, 12); — Das befannte Grabmal der Horatier 
und Curiatier bei Albano, das wahrfcheinlich nur burch bie Fünfzahl feiner Spitz⸗ 
faulen zu diefer Deutung Anlaß gegeben bat, führt folglich feinen Namen mit 
Unredt. 

2) Liv. I, 28. Dionys. III, 21. p. 156 fj. Fest. p. 297 Sororium. Cic. 
de Invent. II, 26, 78 f. Val. Max. VI, 8,6. VII, 1,1. Flor. 1,8, 5. 
Plut. Parall. 16. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 8. Ang. c. D. III, 14. Schol. 
Bob. in Cie. Mil. p. 277. Zonar.: VII, 6. p. 324, a. gl. Cic. pro Mil. 8, 7. 
Victorin. in Cic. Rhet. p. 96. 

8) Eigenthümlich Fest. p. 297 Sororium: obris Boror, cognita morte 
sponsi,.sui fratris manu occisi, adversata est ejus osculum, quo nomine 
Horatius interfecit eam. 

Sqchwegler, Rim. Geh. I, 3. 2. Aufl. 37° 
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einem Balfen weggchen, der als Joch quer über bie Straße gelegt 
war I). Diefes Joch, auf öffentliche Kojten von Zeit zu Zeit er 
neuert, war bis in die fpäteften Sahrhunderte zu fehen: man nannte 
es Scwefterbalfen 9). Aber auch das ehrende Siegesdenkmal de 
Horatierd warb den nachgeborenen Gejchlechtern erhalten: eim Pfeiler, 
an dem die erbenteten Rüftungen der Curiatter aufgehängt waren. 
Er hieß Pila Horatia, und war der Eckpfeiler der einen Seitenhalle 
3 Forums °). 

5. MWiterwillig fügten fidy die Albaner unter Roms Oberherr⸗ 
lichkeit. Metting fann auf Abfall, und zettelte bei den benachbarten 
Völkern, Verrath verfprechend, wider Rom. Ya Folge dieſer Auf 
reizungen ſtand Fidenä, das unter Romulus eine römiſche Eofonie 
hatte aufnehmen müſſen, mit Veji's Hülfe gegen die Mömer auf. 


1) Velut sub jugum missit — Fest. p. 297 Sororium. Liv. I, 26. Dionys, 
II, 22. p. 159, 44. Schol. Bob. in Cic. Mil. p. 277. Außerbem wurben, um 
bie Beifter der Abgefchiedenen zu verföhnen, an derfelben Stelle ber Juno Sororia 
und dem Janus Curiatius je ein Altar errichtet, Dionys. III, 22. p. 159, 3%. 
Fest. p. 297 Sororium. Schol. Bob. a. a. O. Weber beiden Altären befand fid, 
quer über bie enge Gafle gelegt, unb in bie gegenüberfiehenden Mauerwände ein 
gelaflen, das Xigillum Gororium, Dionys. III, 22. p. 160, 7. 8chol. Bob. 
a. a. O.: super eas (aras) injecto tigillo.. — Dieſe piacula des Schweftermords 
feinen fpäter unter bie leges regiae aufgenommen worden zu fein: wenigſtens 
geht barauf Tac. Ann. XH, 8: addidit Claudius sacra ex legibus Talli regis 
piaculaque apud lucum Dianae per pontifices danda. 

2) Das tigillum sororium ftand nicht blos zu Livius' (I, 26: id hodie 
quogue publice semper refectum manet) unb Dionyſius' (III, 22. p. 160, 6) 
Zeit no, fondern es wird ſelbſt im vierten Jahrhundert ber Hrifilichen Zeit: 
rechnung noch deſſelben Erwähnung getban, Aur. Vict. de vir. ill. 4, 9: tigillum, 
quod nunc quoque viae superpositum Sororium appellatur;; ebenfo Schol. Bob. 
in Cic. Mil. p. 277. Im Euriofum Urbis und ber Notitia wird es umter der 
vierten Region aufgeführt, unb zwar als benachbart dem Coloß des Nero beim 
flaviſchen Amphitheater. Daſſelbe beſagt bie Ortsbeflimmung des Dionyſius, 
wornach es ſich in der engen Gaſſe befand, die von den Carinen in ben Bias 
Cyprius berabführte (III, 22. p. 160, 4). Bgl. Beder Höb. I, 527. 

3) So Dionyſius III, 22. p. 160, 18. Schol. Bob. in Cic. orat. pr. Mil. 
p. 277: loco celebri, cui Pilae Horatiae nomen est. Daß das Siegesdenkmal 
jenen Namen führte, fagt auch Liviuß I, 26: spolia Curiatiorum fixa eo loco, 
qui nunc Pila Horatia appellatur. Allein baß er unter pila nicht einen Pfeiler, 
fondern Wurfpfeile verfteht, fieht man aus bem Folgenden: verbera vel intra 
pomoerium, modo inter illa pila (nicht illam pilam) et spolia hostium. Ebenſo 
Prop. IH, 3, 7: et cecinit Curios fratres et Horatia pila. Bei biefem Wider⸗ 
ſpruch der Angaben ift eine Entfcheibung nicht möglich. 
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Alsbald zog Tullus gegen die Aufftändiichen zu Feld, und entbot 
die Albaner zum Zuzug Mettius erjchien mit feinem SHeerbann; 
es kam zur Schlacht; auf dem rechten Flügel, den Vejentern gegen- 
über, ſtand König Tullus, auf den andern Flügel, gegen die Fide⸗ 
naten, hatte er die Albaner geftellt. Aber treulos, und doch auch 
wieder zu offenem Abfall zu feig, zog fich Mettius, als die Schlacht 
begonnen hatte, auf bie nahe gelegenen Hügel zurüd, um abzumarten, 
wohin ſich dad Kriegäglüd neigen würde Tullus, den Verrath 
durchichauend, rief feinen Leuten, bamit fie den Muth nicht ſinken 
liegen, mit lauter Stimme zu, dag albanifche Heer mache auf feinen 
Befehl eine Schwenkung, um die Fivenaten zu umgehen 2). ALS das 
bie Fidenaten hörten, flohen fie. Nach blutigem Kampfe wurben 
auch die Vejenter in die Flucht gefchlagen. Nun kam Mettius, ben 
Sieger zu beglückwünſchen. Tullus ftellte fich getäufcht, empfieng 
ihn freundlich, und befahl dem albanifchen Heer, in das römifche 
Lager einzurücden. Auf den folgenden Tag wurden beide Heere zu 
einer Verſammlung berufen. Als bier die Albaner, ohne Arg und 
waffenlos erjchtenen, wurden fie von einer bewaffneten roͤmiſchen 
Legion umringt. Seht hielt Tullus ein ſtrenges Strafgeriht. Den 
Mettius Tieß er, weil er fein Herz treuloß zwifchen Freund und 
Feind getheilt, zwifchen zwei Gefpanne binden und zerreißen ); den 
Albanern wurde befohlen, ihre Stadt zu räumen und nad Rom zu 
ziehen. Unter Drommetenfchall ?) ward Alba Longa gefchleift; nichts, 
als die Tempel, warb verjchont %). Die Stätte der zerftörten Stabt 
blieb feitvem ein oͤder Trümmerhaufen 9). 


1) Dieſes Strategem findet fi (außer bei Livius, Dionyfius, Florus und Aure⸗ 
lius Victor) auch Val. Max. VII, 4, 1. Polyaen. VIII, 5. Frontin. Strat. 11,7, 1. 
Serv. Aen. VIII, 642. Sidon. Apoll. Carm. II, 288 ff. erzählt ober berührt. 

2) Liv. I, 28. Dionys. UI, 80. p. 171, 46. Varr. ap. Non. p. 287 Dis- 
teahere. Virg. Aen. VIII, 642. Ov. Trist. I, 8, 75. Gell. XX, 1, 54. 
Flor. I, 3, 8. Plut. Parall. . Ampel. 39. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 18. 
Serv. Aen. VII, 642. Oros. II, 4. Claudian. Carm. XV, 254. Bgl. Enn. 
Annal. II, 30—34. 

3) Serv. Aen. II, 8183. 

4) Liv. 1, 29: templis tamen deum temperatum est. Dionys. III, 27. 
pP. 167, 20. c. 29. p. 170, 28. Strab. V, 3, 4. p. 291: 7 A44a xareoeag 
nam Ta ispoü. k 

6) Dionys. I, 66. p. 53, 36: »iv ur ouv Benuos dsı (Alba Longa.) IH, 81. 
p. 172, 84: Kgnmos al; drde zooror duautre. Juv. Bat. IV, 60. Daß bie Stabi 
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6. Den nad; Nom verpflanzten Albanern wies Tullus ben 
Cãlius zum Wohnfik an !), den er in Folge davon zur Stadt 308°), 
und auf bem er felbjt feine Wohnung nahm 9). Die Bevölkerung 
Noms wurde durch die Ucberfiebelung der Albaner aufs Doppelte 
gebracht 4%). Diefer Zuwachs kam namentlich der römijchen Kriegs 
macht zu gut: Tullus verdoppelte die Zahl der Ritter, indem er zu 
den bisher beftandenen zehn Schwadronen (Turmen) zehn neue hin 
zufügte, die er aus ben Albanern nahm d). Die Zahl der romuli- 
ichen Nittercenturien wurde burch diefe Aenderung nicht vermehrt: 


zur Zeit der gallifhen Verwüftungszüge in Ruinen Tag, folgt auch aus Liv. VI, 
24. Auffallend if, daß Alba Longa bei Plin. H. N. III, 9. 8. 68 als ein zu 
biefes Schriftftellerd Zeit noch vorhandene? oppidum erfcheint, wogegen derſelbe 
a. a. D. 8. 69 den populus Albanus zu ben untergegangenen Gantonen Latiums 
zählt. Sollte ihn der Fortbeſtand ber albanifhen Culte und bes albaniſchen 
Beftadienfts (f. u.) zu dieſer befremblichen Angabe veranlaßt haben? Wal. auf 
Tibull. I, 7, 58: nec taceat monumenta viae, quem Tuscula tellus Candidaque 
antiquo detinet Alba lare. Stat. Silv. IV, 5, 2: parvi beatus ruris hono- 
ribus, qua prisca Teucros Alba colit lares. 

1) So Liv. I, 80. vgl. Deufelben I, 33: — quum Coelium montem Albani 
implessent. Nach Dionyſius, ber bie Einverleibung bes Cälius zwar gleichfalls 
dem Tullus Hoftiliuß zufchreibt (II, 1. p. 137, 20: noogeretyie ra nola Tor 
xalnuevov Kallıov Aoyor), fie aber nicht in urfächlihen Zufammenbang mit be 
Ueberfievelung der Albaner fegt, durften fich die verpflanzten Albaner Häufer bauen, 
wo fie wollten, dv ois aurol neonearzo vis nölens ronox III, 81. p. 172, 23. 

3) Liv. I, 30: Caelius additur urbi mons. Dionys. III, 1. p. 137, & 
(vgl. jedoh Anm. 1 u. 0. ©. 490. Anm. 10). Aur. Vict. de vir. ill. 4,3. 
Eutrop. I, 4. Hieron. Chron. p. 333: adjecto monte Caelio urbem valli 
ambitu ampliavit. Nad) Cic. Rep. II, 18, 33 und Strab. V, 3, 7. p. 234 
bagenen wird ber Cälius erfi von Ancus Marciuß zur Stabt gezogen. 

3) Liv. I, 80: quo frequentius (Coelius) habitaretur, eam sedem Tullus 
regiae capit, ibique habitavit. Dionys. III, 1. p. 137, 23: xat aurog dv rarı 
ru rorw (auf dem Cäliuß) rrm olammw elyer. Der Angabe bes Livius und 
Dionyfius fteht jedod die Nachricht anderer Gewährsmänner entgegen, nad wel: 
cher Tullus Hoftilius auf ber Velia gewohnt bat: fo Varr. ap. Non. p. 58l: 
Tullum Hostilium (habitasse) in Veliis, ubi nunc est aedis deum Penatium- 
Cic. Rep. II, 31, 53. Solin. I, 22. 

4) Liv. I, 80. Val. Max. III, 4, 1,1. 

5) Liv. I, 80: equitum decem turmas ex Albanis legit. Daß bie romu⸗ 
lichen drei Nittercenturien (ſ. 0: ©. 527) militäriſch in 10 Turmen, jede zu 
30 Diann abgetheilt waren, berichten Varr. L. L. V, 91. Fest. p. 365 Turman; 
opt. Isid. IX, 8, 51. Hat alfo Tullus Hoftilius 10 weitere Turmen hinzugefügt, 
jo bat er die Anzahl ber Ritter von 300 auf 600 gebracht. Wehr f. u. ©. 5921. 
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es blieben deren breit): aber jede derſelben zählte nunmehr, ſtatt 
wie bisher hundert Ritter, deren zweihundert. Auch die Anzahl der 
patriciſchen Geſchlechter vermehrte Tullus, indem er die vornehmſten 
Familien der Albaner — die Julier, Servier, Quinctier, Geganier, 
Curiatier, Cloͤlier?) — in das römische Patriciat aufnahm. End— 
lich baute Tullus dem Senat des vergrößerten und erſtarkten Staats 
ein würdiges Obdach, die nach ihm benannte hoſtiliſche Curie ?), — 
jenen ehrwürdigen Bau, der über ſechs Jahrhunderte lang der ge⸗ 
wöhnliche Verſammlungsort des Senats war, bis er (im Jahr 702 
d. St.) bei dem ſtürmiſchen Leichenbegäugniſſe des Clodius in Flam⸗ 
men aufgieng. | 


3 


* 





1) Bgl. Liv. I, 86. 

2) Liv. I, 80. Dionys. III, 29. p. 170, 41. Hinſichtlich der Servilier 

Geganier, Guriatier, Cldlier fimmen beide Hiſtoriker überein; flatt der Julier (wie 
man bei Dionyſius ohne. Variante liest) nennt Livius (nach ber handſchriftlich 
allein verbürgten 2esart) die Tullier (f. darüber o. ©. 537); bie Quinctier des 
Livius nennt Dionyſius Onintilier; außerdem fügt der Letztere die Metilier (ein 
Name, ber in ben Faſten ber Republik nicht vorfommt) hinzu. — Die Herkunft 
der Julier von Alba Longa wirb auch in ber Rede des Kaifer Claudius Tac. 
Ann. XI, 24 berührt. Nach andern Anzeichen bagegen (Tac. Ann. II, 41. XV, 
23. vgl. Suet. Oct. 100) ſtammten ſte au Bovillä; mie denn aud ber befannte 
Altar, ber bie Infchrift trägt: Vediovei patrei genteiles Juliei. leege albana 
dicata (Orell. C. J. n. 1287. Gell, Topogr. of Rome p. 124. Klaufen 
Aeneas II, 10°6. Ritschl Monum. epigr. tria 1852. p. 29) zu Bovilä gefun⸗ 
den worben iſt. Doch auch in diefem Fall konnten fie als albanifches Gefchlecht 
gelten, da Bovillä, wahrfceinli eine Eolonie von Alba Longa, das albaniſche 
Bürgerrecht gehabt zu haben fcheint, vgl. Orell. C. J. 119 und 2252: Albani 
Longani Bovillenses. Auch das leege albana ber erwähnten Inſchrift, wo lex 
albana = lex sacrorum faciundoram albano ritu) fpricht für einen Tele 
Aufammenhang. 
3) Varr. L. L. V, 156. Cic. Rep. II, 17, 31: fecit et saepsit de manu- 
biis comitium et curiam. Liv. I, 80. _Aur. Vict. de vir. ill. 4, 38. Die Lage 
ber hoftilifchen Curie gehört befanntlich zu ben ſchwierigſten und beftrittenften 
Fragen: das Wahrfcheinliczfte ift, daß fie fich am ber Stelle de nachmaligen (noch 
heute als Kirche S. Lorenzo in Miranda vorhandenen) FZauftinentempels befunden 
bat, ſ. Beder Hob. I, 284. Preller, Roms Regionen ©. 129. Derfelbe 
in Baufy’3 R. €. VI, 513. Gegen Mommfen’s Annahme, ber bie hoftilifche 
Curie an ben Abhang des Capitoling, unmittelbar Hinter den Eoncorbientempel, 
alfo an bie Stelle bes nachmaligen Tabulariums verlent (de comitio romano, 
cariis Janique templo, Rom 1845, abgebr. aus Annal. dell’ Inst. Vol. XVI), 
f. Urlichs, über bie Lage ber Curia Hoftilia, in Gerhard's Archäol. Zeitung 
1846. Niro. 43. ©. 806 fi. 
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7. Im Bertrauen auf bie erftarfte Macht feines Reichs ver: 
fuchte Tullus dag Kriegeglüd nach allen Seiten hin: gegen bie 
Sabiner, die Latiner und die Etrusfer. 

Zu dem Kriege gegen bie Sabiner, dem damals nächſt den 
Etruskern kraftvollſten und mächtigften Volle Italiens 7), gaben 
Mißhandlungen Anlaß, welche von Angehörigen dieſes Vollks gegen 
römische Bürger beim Hain der Feronia verübt worden waren. Bas 
Heiligtum der Feronia, unweit des Soracte im Gebiet von Capena 
gelegen ?), war nämlich ein gefeierter VBerfammlunggort der umliegen- 
ben Völkerſchaften, wo fih mit den Feſten der Göttin Markt und 
Waaarentauſch verband. Auch römische Kaufleute waren zu dieſer 
Meſſe gezogen, aber von Sabinern überfallen, geplündert und in 
Haft gehalten worden ®). Nachdem Tullus vergeblich Genugthuung 
geforbert, rüdte er angreifend ind Sabinerland. Es Tan zu einer 
blutigen Schlacht, in der die Römer die Oberhand behielten *). 

Zum Krieg mit den Latinern führten die Anfprüche, die Tullus 
auf die Oberherrichaft über Latium erhob. In Folge der Zerftörung 
Alba Longa's durch die Nömer fei mit deilen übrigen Beſitzungen 
und Rechten auch die Vorſtandſchaft des latinifchen Staatenbundes 
auf Nom übergegangen 5): er verlange, daß jebt Nom, wie ehedem 
Alba Tonga, als Borort ber Yatinifchen Staaten anerfannt werke. 
Allein die dreißig Staaten befchloffen auf einer bei der ferentinifchen 
Duelle abgehaltenen Landögemeinde, die römifche Oberherrlichteit 
nicht anzuerkennen, und wählten fofort, um im Nothfall Gemalt 
mit Gewalt abzutreiben, zwei Bundesoberſten, den Ancus Publicius 
von Cora und den Spurius Vecilius von Lavinium. Es kam zu 


1) Liv. I, 80. 

2) Vgl. D. Müller Etr. I, 302. 

3) Liv. I, 80. Dionys. III, 32. p. 178, 18. 

4) Die Schlacht fand ftatt ad Silvam Malitiosam, Liv. I, 30. Bei Die: 
nyſius if es ein mehrjähriger Krieg: ber Feldzug des erften Jahrs embigt mit 
einer unenifchiedenen Schlacht; im folgenden Jahr werben bie Sabiner bei Gretum 
geichlagen und bitten um Frieden; brechen aber biefen Frieden wieder, und unter: 
liegen noch einmal in einer Schlacht bei der Silva Malitiofa (nee jr. zalauerm 
Ulm xaxseyor), Dionys. III, 32. 38. p. 173 f. 

5) Nach antifem Völferreht, wornach aller Beſitz des Beftegten zum Eigen: 
thum bes Siegers wurbe, f. Osembrüggen, de jure belli et pacis Rom. 
1836. p. 57. 
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mehrjährigen Feindſeligkeiten, die endlich durch Vertrag beigelegt 
wurden 9. 

Auch mit den Etruskern führte Tullus Hoſtilius einen fieg- 
reihen Krieg, von beffen Beranlafjung und Verlauf jedoch nichts 
Näheres überliefert wirb ?). 

8 So wuchſen Macht und Reichthum des jungen Römer: 
ſtaats 9). Aber über den unaufhörlichen Kriegen kamen die frommen 
Ordnungen Numa's in Verfall, Der Gottesbienft wurde verfäumt; 
verkehrte Religionsgebräuche kamen auf; troßiger Sinn nahm über: 
band. Bereit gab fich der Zorn ver Götter in drohenden Anzeichen 


1) Von biefem Krieg berichtet nur Dionyſius III, 34. p. 175. Des Bertrags, 
deffen Inhalt Dionyſius nicht näher angibt, gebenft auch Livius, aber erft I, 32: 
Latini, cum quibus Tullo regnante ictum foedus erat, und I, 52: posse qui- 
dem se vetusto jure agere, quod, quum omnes Latini ab Alba oriundi sint, 
in eo foedere teneantur, quo ab Tullo res omnis Albana cum colonis suis 
in romanum cesserit imperium. 

2) Bon biefem Kriege weiß Dionyfius nichts, und Livius fagt ganz im Gegen: 
tbeil I, 80: publico auxilio nullo adjuti sunt (Sabini ab Vejentibus), valuit- 
que apud-Vejentes (nam de ceteris minus mirum est) pacta cum Romuio 
indutiaram fides (welche Ießtere Angabe freilich eine grobe Bergeßlichkeit bes 
Kvlus if, fe. Gla rean z. d. St. und Perizon. Animadr. hist. 1685. p. 170 f.). 
Dagegen leſen wir von einem flegreichen Feldzug bed Tullus Hoftilius gegen bie 
Etrusfer bei Plin. H. N. IX, 68. p. 136: toga praetexta et latiore clavo 
Tallum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devietis satis constat. 
Macrob. I, 6, 7. p. 228: Tullus Hostilius debellatis Etruscis — lictores — 
institnit. Hieher gehört auch bie Nachricht des Varro hei Fest. p. 848 Bepti- 
montio: während Tullus Hoſtilins befagernd ver Welt gelegen fei, babe, um Rom 
zu deden, ber Tusculaner Opiter Oppius bie Garinen, ber Anagniner Lävus 
Ciſpius die andere Zunge des Cäquilin befegt gehalten. Allein bie Verfegung 
dieſes Ereigniſſes in bie Regierungszeit des Tullus Hoftilius if ficher ein Irrthum, 
da ein eibgemdffifcher Zuzug ber Latiner umb Nernifer nicht Alter fein kann, als 
ber Bundesvertrag des Sp. Caſſius. Selbft nad ber gemeinen Tradition find 
bie Herniker exft unter dem jüngern Tarquinius ber römifch:Tatinifchen Föderatiou 
beigetreten, Dionys. IV, 49. p. 250, 5. Mit den Hernifern kann Rom über: 
haupt mur dann in einem Schub: und Trutzbündniß geftanden haben, wenn es 
zugleich mit dem dazwiſchenliegenden Latium in einem folhen ftand. Allein ba8 
Leptere war unter Tullus Hoftilius noch nicht der Kal, da alle Wahrfcheinlichkeit 
bafür fpricht, daß Rom erfi uuter Servius Tullius in ein eibgenbffifches Verhält⸗ 
niß zum latinifchen Bund getreten iſt. 

8) Liv. I, 81: devictis Sabinis, quum in magna gloria magnisque opibus 
regnum Tulli ac tota res romana esset. Vielleicht gehört auch hieher ber dives 
Tullus bei Sorag Carm. IV, 7, 15. 
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fund. Auf dem Albanerberg fiel ein Steinvegen: in Rom brad 
eine Peſt aus. Doch alles dieß wandte den troßigen Sinn he 
nur nah Krieg und Eroberung bürftenden Königs nicht, bis auf 
ihn eine langwierige Krankheit auf? Lager warf. Nun wurbe er 
fleinmüthig: und er, der vorher nicht? für weniger königlich gehalten 
hatte, als die Befchäftigung mit dem Gottesdienſt X), unterwarf ſich 
jest ängſtlich allen religidfen Sabungen und Gebräuden. Die 
Götter aber blieben ftumm, und thaten ihm fein Heilmittel kund 
Endlich verjuchte er, durch Numas geheime Zauberformeln dem Jup⸗ 
piter Elicius Dffenbarungen abzuzwingen: aber dad Verfahren, bas 
ev einfchlug, war verfehlt, und Juppiter, durch die Vermeffenheit des 
Zubringlichen gereizt, fandte zürnend feinen Blitftrahl auf ihn herab. 
Tullus verbrannte fammt feinem ganzen Haus, und es ward nichts 
mehr von ihm geſehen *). Zweiunddreißig Jahre hatte feine Her: 
Ichaft über Rom gewährt ®). 


1) Liv.1,31: qui nihil ante ratug erat minus regium, quam sacris dedere 
animum. Plut. Num. 22. Dio Cass. fr. 7, 5: ru Jels naru zaramporgoes ne- 
enuele. Zonar. VII, 6. p. 323, b. 324, b. — Doch fol er die agonenfilhen 
(collinifchen) Salier geftiftet, und den Pallor und Pavor Heiligthlimer geweiht 
baben. Die erftern gelobt er während der Schlacht gegen bie Fibenaten in dem 
bangen Augenblid, ala ihm die Verrätherei des Mettius kund wirb, Liv. I, 27; 
nad) anderer Tradition in ber Schlacht gegen bie Sabiner bei Eretum, Dionys. 
IL, 70. p. 129, 29. III, 32. p. 173, 44; ober auch während feiner legten Krank: 
beit, in ber er fromm wird, Dio Cass. fr. 7, 5 (Vales. Exc.“p. 569). Nur im 
Allgemeinen wird ber Verboppelung der Salier durch Tullus Hoftiliuß gedacht 
Serv, Aen. VIII, 285. — Den Eult des Pavor und Ballor ſtiftet Tullus nah 
Liv. I, 27. Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. deidol. van. c.2(4). Lact I, 
20, 11. Min. Fel. Oct. 25. August. C. D. IV, 23 unb den Denaren ber Gens 
Hoftifia Thesaur. Morell. I. p. 199 f. Eckhel D. N. Tom. V. p. 226. Millin Gal. 
Myth. 45, 158. 159. vgl. bazu Panofka Abb. db. Berl. Akad. 1839. ©. 189. 

2) Liv. I, 31. Dionys. III, 35. p. 176, 18. Val. Max. IX, 12, 1. Plin. 
H. N. II, 54. $. 140. XXVIII, 4. Plut. Num. 22. Appian. ap. Phot. Bibl. 
Cod. 57. p. 15, b, 81. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4. Serv. Eclog. VI, 2. 
Hieron. Chron. p. 8838. Aug. C. D. III, 15. Zonar. VII, 6. p. 324, b. — 
Auch Über ben Tod bes Tullus wurde, wie über benjenigen des Romuluß, ge 
Flügelt: es hieß, Ancus Marcius, fein Amtsnachfolger, habe ihn während eines 
häuslichen Opferd ermordet und dann das Haus in Brand geſteckt, Dionys. IN, 
35. p. 176, 20 ff. Zonar. a. a. O. 

3) Auf 82 Jahre wird bie Regierungszeit des Tullus Hoftilius faſt überein: 
ſtimmend angegeben, Liv. I, 81. Dionys. I, 75. p. 61, 25. III, 36. p. 176, 12. 
Solin. 1, 22. Eutrop. I, 4. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Euseb. 
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B. £ritik '). 


9. Mit Tullus Hoftiliuß fängt der Tag der römifchen Ges 
[chichte zu grauen an. Die zwei Könige vor ihm find reine Gebilde 
der Dichtung: Romulus ift Gott vom Gotte; Numa zwar Menfch, 
aber mit einer Göttin vermählt. Einen mythifchen Charakter diefer 
Art trägt die Figur des Tullus Hoſtilius nicht, und ed ift Fein 
zwingender Grund vorhanden, in Abrede zu ziehen, es habe irgend 
einmal ein König dieſes Namens in Nom regiert. 

Daß wir nun aber mit dem dritten Könige fofort den Boden 
ächter und glaubhafter Weberlieferung betreten, von jet an reine 
und unverfälfchte Gefchichte vor und haben, daran fehlt viel. Gegen 
eine folche Vorausſetzung ſpräche ſchon bie allgemeine Wahrjchein- 
lichfeit: denn auf ein rein mythiſches Zeitalter folgt nicht unmittel- 
bar eine vollfommen biftorifche Zeit. Es fpricht aber dagegen auch 
folgende Erwägung. Die älteften biftorifchen Aufzeichnungen, die 
in Rom gemacht worben find, waren annaliftifch; und dieſen, den 
annaliftifchen, chronifartigen Charakter trägt bie roͤmiſche Gefchichte 
von der Zeit an, wo fie rein Hiftorifch wird, aljo etwa feit der Zeit 
ber erften Seceffion. Die traditionelle Gefchichte der Königszeit 
dagegen ift nirgends annaliſtiſch angelegt: fie ift im Gegentheil mit 
jo vielen fachlichen und chronologifchen Widerſprüchen behaftet ?), 
daß hieburch jede Möglichkeit gleichzeitiger annaliftifcher Aufzeichnung 
ausgefchloffen wird: fie kann folglich nicht aus fchriftlicher, ſondern 
nur aus mündlicher Ueberlieferung gefchöpft fein. ine Gejchichte 
aber, deren Quelle einzig die mündliche Meberlieferung, bie Volks⸗ 
füge ift, Tann nicht al ächte und verbürgte Gefchichte gelten: um 
\o weniger, je größer ber Zwifchenraum ift, der zwifchen dem be⸗ 
richteten Factum und der fchriftlichen Aufzeichnung mitten inne liegt. 
Selbſt die Geſchichte der beiden letzten Könige erweist fich bei ein⸗ 
gehenderer Prüfung noch als durchaus fagenhaft. Wie groß ift 


Chron. ap. 271. Hieron. Chron. p. 838. Zonar. VII, 6. p. 824, b. Auf 
30 — Diod. ap. Euseb. Chron. p. 217. 

l) Gebauer, Tullus Hostilius observationibus illustratus, Lips. 1720 
(au in befien Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 1796). Schömann, diss. de 
Tullo Hostilio rege Rom., Greifsw. Winter:Lect.:Katal. 1847. 2. W. Nitzſch, 
Tullus Hofilius, in Pauly's Real-Enciclop. VI, 2245 f. 

2) ©. 0. ©. 48 ff. 
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3. B. der Wiberfpruch der Berichte über Servius Tullius Herkunft! 
‚Wie voll von Erbichtungen die Gefchichte de legten Tarquiniers! 
Man muß hieraus ſchließen, daß, was weiter zurüdtiegt, noch viel 
unzuverläßiger ift. 

Die Gefchichte der fünf lebten Könige ſteht fomit auf dem 
Uebergang der mythiſchen in die Hiftorifche Zeit: man kann biek 
Epoche der römifchen Geſchichte daB mythiſch-hiſtoriſche Zeitalter 
nennen. Es beginnt jegt eine Art Gefchichte; die Ereigniffe, die 
von jest an berichtet werden, find großentheild nicht Dichtung, nicht 
Wunder, ſondern ed liegt ihnen meift etwas Hiftorifches zu Grund: 
aber wir haben bei feiner dieſer Begebenheiten hinlängliche Gewiß 
heit, ob fie im rechten Lichte, im rechten Cauſalzuſammenhang fteht, 
ob jte von der Volksſage nicht willführlich umgebildet, am falfchen 
Drte eingeflochten worden ift. So find z. B. die Zerftörung Alba 
Longas, die Ueberfiedelung heimathlos gewordener Albaner nah 
Nom ohne allen Zweifel gefchichtliche Thatfachen: aber die Art, in 
welcher dieſe beiden Ereignifje auf den dritten römischen König be 
zogen werben, iſt eben jo wahrfcheinlich Dichtung. So find bie 
Kriege, die Ancus Marcius gegen die umliegenden Latinerſtädte 
führt, in der Hauptjache gewiß hiſtoriſch: fie tragen fichtbar einen 
ganz andern Charakter, als die Feldzüge des Romulus gegen Cänina, 
Gruftumertum, Fidenä: aber ob fie mit Necht gerade dem vierten 
römifchen König zugejchrieben werben, unterliegt gegründeten Zweifel; 
und wie viel von den einzelnen Umftänden, mit denen fie erzählt 
werden, hiſtoriſch iſt, muß mindeſtens dahiugeſtellt bleiben. Die 
Scheidung des Hiſtoriſchen und Unhiſtoriſchen in dieſer Epoche iſt 
freilich ſehr ſchwierig, oft unmöglich, und meiſt Sache ſubjectiven 
Ermeſſens: aber daß fie dieß iſt, daß die VBermuthnngen und Hupe 
thejen weit augeinandergehen, ift natürlich Fein Grund für die Ge 
jchichtlichleit und vollkoumene Glaubwürdigkeit der gemeinen Lieber: 
lieferung. 

10. Sieht man die Figur und Stellung des Tullus Hoſtilius 
näher an, fo drängt fi die Wahrnehmung auf, daß er ebenjo dem 
Nomulus, wie fein Nachfolger Ancus Marcius dem Numa entipridt. 
Der Gegenfaß der beiden erſten Könige wiederholt fich im er: 
hältniß des dritten Königs zum vierten. Schon die alte Tradition 
macht auf diefen Parallelismus aufmerffan, indem fie den Tullus 
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Hoftilius ausdrücklich als Ebenbild des Romulus ?), den Ancus 
Marcius als Nacheiferer des Numa und Fortſetzer ſeiner Richtung 
bezeichnet. Tullus Hoſtilius iſt ganz der kriegeriſche, auf die Ver⸗ 
größerung ſeines Reichs, auf den Glanz feiner Herrſchaft unabläffig 
und ausſchließlich bedachte Fürſt, wie Romulus ?); auch fein Gott 
it der Kriegsgott Mars ®); auch er bildet einen Contraſt gegen ben 
pontificalen Numa; ja einen noch viel fchrofferen, ald Romulus, da 
er die frommen Sttftungen feined Vorgängers verlacht *), und durch 
dieſelben Beichwörungen des Jupiter Elicius feinen Tod findet, die 
Numa ungefährbet ansgeübt hatte 5). 


1) ©. o. ©. 669. Anm. 2. 

2) Daher erfheint Tullus auch, ganz wie Romulus (f. o. S. 524. 526), ver: 
züglich als Stifter militärifcher Einrichtungen, als Beförberer des römiſchen Kriegs: 
wejens, Flor. I, 3, 1: hic omnem militarem disciplinam artemque bellandi 
eondidit. 8, 4: ille militiae artifex Tullus. Oros. II, 4: Tullus Hostilius, 
militaris rei institutor. — Und wie von den Einen dem Romulus (Liv. L 8. 
Dionys. III, 61. p. 19, 6. Plut. Rom. 26. Joh. Lyd. de Mag. 1,7. Aelian. 
Hist. An. X, 22, 2), fo wirb von Anbern bem Tullus Hoftilius die Einführung 
der Infignien ber Föniglihen Majeflät zugefchrieben, Macrob. I, 6, 7. p. 228: 
Tullus Hostilius debellatis Etruscis sellam curulem lictoresque ettogam pictam 
atque praetextam, quae insignia magistratuum etruscorum erant, primus ut 
Romae haberentur ihstitait. Plin. H. N. IX, 68, 8. 186: toga praetexta et 
latiore clavo Tullum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis 
constat. Cic. Rep. II, 17, 31. Hieron. Chron. p. 883. Der Beifak devictis 
Etruscis hat den tußciichen Urfprung diefer Infignien (f. 0. ©. 278) zur Voraus⸗ 
feßung: aus bemfelben Grunde jchrieben Anbere die Einführung derfelben bem 
ältern Tarquinius zu (f. u.). — Auch der Tob des Tullus Hofiliuß erinnert an 
benjenigen des Romulus: ber Leßtere verſchwindet unter Blitzen, und ebenfo mag 
auch bie älteſte Sage von Tullus Hoftilius Tod gelautet haben. 

8) Daher find die Eulte, beren Stiftung auf ihn zurüdgeführt wirb (f. o. 
©. 578. Anm. 1), ausſchließlich folde, die fi auf bie Gottheiten des Kriegs 
beziehen: denn Pavor und Pallor (Entſetzen und Erblaflen) find nur Iosgetrennte 
Qualitätsbeflimmungen bed Mars, und ber Dienft der Salier galt rois dvomilox 
9sois, Dionys. 11, 70. p. 129. 82. Doc ift auffallend, baß gerabe bie colli« 
nifhen Salier auf Tullus Hoftilius bezogen werben, ba dieſes Priefter-Collegium, 
wenn auch vielleicht nach Analogie der palatinifchen Salier gefchaffen, doch ber 
ſabiniſchen Stabt und dem fabinifhen Cultus angehört hat, ſ. Ambroſch, 
Stubien I, 174 f. 194. 

4) Plut. Num. 22: Ogdıos Tullos, Os uera Nonav Baolituoe, xal ra nleiga 
rooy ÄInelva xalör, dv IR nngorow ııv reg TO Yeior sulaßsıav Irıylsvaoas zal wadu- 
ßeloas. Zonar. VII, 6. p. 3298, b: «« nlsisa ra Nous ylevaoas nIwr. 

5) Tullus Todesart bat auffallende Achnlichfeit mit der Tobedart des Als 
banerfönigs Allades (von Anbern Remulus ober Aremulus genannt), ber, gleich: 
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Aber nicht blos geiſtig entſpricht das zweite Königspaar dem 
erſten: Ancus Marcius iſt auch leiblicher Enkel des Numa; und 
Tullus Hoſtilius — zwar nicht Enkel des vergötterten Romulus, 
ber keinen Leibeserben hinterlaſſen hat, wohl aber Enkel jenes Ho⸗ 
ſtius Hoſtilius, der in der großen Schlacht gegen die Sabiner als 
Borfämpfer der Römer ericheint und nächſt Romulus die Hauptrolle 
ſpielt, fowie Enkel jener Herfilia, die auch als Gattin des Nomulus 
ericheint. Daß dieſe Genealogie nicht auf wirflicher hiftorifcher Ueber: 
Tieferung beruht, nicht eine nackte; empirische Thatſache ift, ſondern 
daß fie. ein ideelles Verhältnig ausdrücken fol, leuchtet ein; mb es 
tft in dieſer Hinficht fehr bezeichnend, daß Ancus Marcius ſtehend 
„Enkel Numas“ heißt, ja daR fogar ausdrücklich überliefert wird, 
nur fein Großvater fei befannt, fein Vater nicht )). Da nun aber 
bie Gegeneinanderftellung der beiden erjten Könige, des kriegeriſchen 
Romulus und des pontificalen Numa, entfchieden mythiſch ift, fo 
erhebt fich der gegründete Verdacht, daß die analoge Charakterrolle, 
in ber die beiden folgenden Könige auftreten, gleichfalls nicht auf 
hiſtoriſcher Weberlieferung, fondern auf Conſtruction berube. 

Die Gefchichte des dritten Königs erweist ſich aber auch noch 
auf einem andern Punkte als ein Werf biltorifcher Conjtruction. 
Die vier erften Könige. repräfentiren nämfich, wie jchon früher be 
merft worben it ?), bie vier Beftandtheile der römilchen Nation, 
bie drei alten Stammtribuß fammt der Plebs; und zwar in ber 
Art, dag die Schöpfung der dritten Tribus‘ und ‘dad Hinzufommen 
einer Plebs mit der Regierung des britten und vierten Königs fogar 





falls ein Verächter der Götter, frevelbaft — und Donner — bafür vom 
Blitz erfchlagen wird, und mit feinem ganzen Haufe zu Grunde geht, Dionys. I, 
71. p. 57, 20 ff. Liv. I, 3. Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 7. p. 216 
(Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 16). Ovid. Metam. XIV, 617. Fast. IV, 
50. Hieron. Chron. p. 323. Zonar. VII, 1. p. 313, d. Eine Tradition, bie 
offenbar der Sage von Tullus Hoftilius übertreibend nachgebildet if. ' 

1) Cic. Rep. Il, 18, 33: obscura est historia romana, siquidem istius 
regis (Anci Marcii) matrem habemus, ignoramus patrem. Senec. Ep. 108: 
duos romanos reges esse, quorum alter patrem non habet, alter matrem. 
nam de Servii matre dubitatur; Anci pater nullus: Numae nepos dicitur. 
Liv. 1, 34: Ancum Sabina matre ortum, nobilemque una’imagine Numae esse. 
Perizon. Animadv. hist. 1685. p. 157. — Dafjelbe fagt von Tullus Hoſtilius 
Aelian Var. Hist. XIV, 86: rov narega (avra) oux Vouer. 

2) S. o. ©. 513. 
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in Caufalzufammenhang geſetzt find. Tullus Hoftilius ift Oekift 
der Luceres ), Ancus Marcins Stifter der Plebs. Vermoͤge biefer 
Conſtruction iſt die Zerſtörung Alba Longas und bie Ueberſiedelung 
ber Albaner (der nachmaligen Luceres) nach Rom dem dritten Könige 
zugejchrieben worden: es bildet biefe That den Mittelpunft und In⸗ 
begriff feiner Regierung. Hat es aber mit diefer Verknüpfung die 
angegebene Bewandtniß, fo folgt von felbft, noch ganz abgefehen 
von den Gegengrünben, bie weiter unten entwickelt werben ſollen, 
daß die Art, in welcher Tullus Hoftiliuß mit der Zerſtörung Alba 
Longas in Verbindung gebracht wird, nicht al? vollfommen hiſtoriſch 
gelten Tann. 

11. Gehen wir näher auf die überlieferte Gefchichte des Tullus 
Hoftiliug ein, fo nimmt vorzüglich fein Krieg mit Alba Longa unfere 
Aufmerkjamkeit in Anſpruch. Alba Longa tritt mit dieſem Kriege 
zum eritenmal wieder au dem Dunkel und der Vergeffenheit her: 
vor, in welche es mit dem Augenblid von Noms Gründung zurüd: 
gefunfen war ?). Freilich bleiben feine innern und äußern Verhält- 
nifje auch jegt durchaus unflar. Cluiliug heißt bei Livius König ?), 
bei Cato Prätor %); und fein Amtsnachfolger Fufetius, der fogar 
im Lager vom Heere gewählt wirb, heißt Dictator *). Es iſt klar, 
eine verbürgte Ueberlieferung liegt biefen wiberfprechenden Angaben 


1) Weßwegen er auch auf bem Eöliuß feinen Sit nimmt, f. o. S. 574. Anm. 8. 
Vielleicht ift Telbft der Name Hoftilius aus biefem Zufammenhang zu erflären. 
Hoſtus ift ein in der Fremde Geborener, Val. Max. de nom. p. 572: hostus 
praenomen fuit in eo, qui peregre apud hospitem (eigentlich lhostem, was 
urfprünglih fo viel als peregrinus) natus erat. Die Lucered waren infofern 
hosti, und ihr Heros Eponymos konnte Hoftiliuß genannt werben. Bei bem 
vierten König fcheint der Vorname Ancus (= Gehülfe, Diener) eine analoge 
Beziehung auf bie Plebs zu haben, |. u. 

2) ©. o. ©. 452 f. 

8) Liv. 1,23: Cluilias, albanus, rex. Ebenbaf.: regem nostrum Cluilium, 
Auch Strab. V, 3, 4. p. 231: Aaoılewöuevos dxaregoı (bie Römer und Albaner) 
xugls Iruyyavor. 

4) Cat. ap. Fest. p. 182 Oratores: propter id bellum coepit Cloelius 
Pr. (== praetor) albanus. Bei Dionyfius beißt Cluilius III, 2. p. 137, 30 
Tu meylors aeyns akımdels, III, 9. p. 144, 39 seaznyos- 

5) Liv. I, 28. 24. 27. Dionys. III, 5. p. 140. 8. c. 7. p. 142, 26: 
Sparnyos aurongarwg. Bei Fest. p. 297 Sororium und fonft heißt er dux Al- 
banorum. Bgl. jebod auch Liv. “ 24: cum trigeminis agunt En Metlius 
Fufetius und Tullus Hoſtilius). 
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nicht zu Grund. Wenn Licinins Macer berichtet, nach dem Tode 
des Numitor habe man in Alba jährliche Dictatoren gewählt, da 
mit biefem Fürften der albanifche Koͤnigsſtamm erlofchen fei *), fo iſt 
diefe Angabe ficherlih nur ein Schluß, gezogen baraus, daß nad 
Numitor feine Könige von Alba mehr vorkommen, und Mettius 
Fufetius nach Analogie der ſpätern latinifchen Dictatoren indgemein 
Dictator heißt. Allein es iſt dabei nicht bedacht, daß nach Numitors 
Tode allerbingd noch ein Sprößling bed Königsſtamms der Silvier 
vorhanden war, nämlich Romulus. Dieß bat Plutarch (ober fein 
Sewährsmann) in Erwägung gezogen, und er gibt an, nad Ru 
mitord Tode habe Romulus zwar nicht ſelbſt in Alba fuccedirt, aber 
ben Albanern feit diefer Zeit alljährlich ihren oberften Regenten 
ernannt. Allein, wenn das Lebtere ber Fall war, wenn Alba Longa 
durch Numitors Tod in politiiche Abhängigkeit von Nom geraten 
it, wie fommt ed, daß es jegt plößlich wieder unabhängig und 
jelbjtherrlich dafteht, ohne daß von’ einem Ereigniß berichtet würde, 
dad in dieſen Verhältniffen eine Aenderung herbeigeführt hatte N)? 
Wie kommt e8, daß Tullus Hoftiliud nicht alte Anſprüche und Rechte 
geltend macht? Doch — auf diefe Fragen ift feine Antwort möglid, 
da die Nachricht des Plutarch, durch welche fie veranlapt find, eben 
jo willführlich erſonnen ift, als alle Uebrige, was uns über Alba 
Longas damalige Verhältniffe überliefert wird. Ganz im Widerſpruch 
mit jener Nachricht des Plutarch berichtet ein anderer Alterthums⸗ 
foricher, Alba Longa habe big auf Tullus Hoftilin bie Oberherr⸗ 
Schaft über die latinifhen Staaten ausgeübt °). 

Als der Krieg ausgebrochen ift, fchlagen die Albaner ihr Lager 
bei der fogenannten Foſſa Eluilia auf. Es ift dieß derſelbe Graben, 
bei welchem auch Coriolan, nachdem er ben Roͤmern alle ihre Er: 
oberungen abgenommen hat, zulebt Halt macht 4). Man darf muth⸗ 


1) ap. Dionys. V, 74. p. 887, 83: uera zov Nonfrupos Hararor, iulaneng 
vüg Bacıkınys ovyyerelaz. 

2) Sogar von einem zwiſchen beiden Staaten beftehenden foedus ik Liv. I, 
28 die Mebe, wo Mettius fagt: injurias et non redditas ren ex foedere, 
quae repetitae sint, causam hujusce esae belli, audisse videor. Bon dem 
Abſchluſſe eines folhen foedus war aber zuvor bei Livius mit feinem Worte die 
Rede gewefen. 

8) Cincius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Albanos rerum po- 
titos usque ad Tulium regem. 

4) Liv. II, 89, Dionys. VIII, 22. p. 496, 48. Put. Coriol. 80. 
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maßen, daß biefer Landgraben einft die Grenzſcheide der älteften 
römiſchen Markung gebildet und bezeichnet hat’). Er Tag fünf 
römische Meilen von Rom entfernt ?), und eben dieſe Entfernung 
gibt auch Strabo ald die Grenze des urfprünglichen römischen Ge: 
biet3 an?) Iſt jene Vermuthung richtig, fo erflärt ed fich von 
jelbft, warum die alte Sage das Lager Coriolans, das Lager ber 
Albaner und wohl auch den Zweikampf der Drillinge an diefe Etätte 
verlegt hat. Wenn aber die Sage den Urfprung jenes cluilifchen 
Graben? auf den Albanerfürften Cluilius zurückführt, fo ift dich 
unzweifelhaft ein etymologiſcher Mythus. Foſſa Cluilia bebentet 
einfach „Reinigungsgraben“, „Abzugsgraben“ 4: es iſt folglich zur 
Erklärung dieſes Namens ſehr überflüſſig ein Albanerfürſt Cluilia 
erſonnen worden. Daß dieſer Cluilius nur um des gleichnamigen 
Grabens willen auftritt, ſieht man beſonders aus ſeinem ploͤtzlichen 


1) Ebenſo Gell, Topography of Rome 1846. p. 248. — Abeken (Mittels 
Stalien S. 166) und Bormann (Altsatin. Chorogr. S. 68) halten bie Foſſa 
SInilia für einen Wallgraben. Allein es ift nicht recht glaublih, daß ein blofer 
Circumvallationsgraben, ber nad Erfüllung feines erften und nächften Zweckes 
zu nicht? mehr diente, fich noch Jahrhunderte lang erhalten haben follte, wie doch 
von ber Foflea Eluilia angegeben wird. — Daß Niebubr (R. G. I, 214 f. 
HD, 268. Bortr. über alte Länderfunde ©. 370) die alte Foſſa Eluilte in der 
heutigen Maranna findet, bie allerdings etwa fünf römiſche Meilen vor Porta 
Capena, bei Settebaffi, bie Via Latina kreuzt, ift ſchon oben ©. 341 erwähnt 
worben. 

2) Liv. I, 23: haud plus quinque millia passuum. Il, 39: quinque ab 
urbe millia passuum. Dionys. Ill, 4. p. 139, 23, VII, 22. p. 496, 46: 
sadles zerrapgoxorra. Plut. Coriol. 30. 

8) Strab. V, 8, 2. p. 230: werafu ra ndunte nal ra Ixre Alde rur va 
ul Swonnawoyrov vis "Poung walsires ronovg Pigor rarov d’ ögıor anoyalvaoı 
as söre (nämlich zur Zeit von Roms Gründung) "Pwzaleor yns. Hier, als an 
der Grenze bed eigentlihen Ager Romanus, wurben alljährlich bie allgemeinen 
Ambarvalien (Amburbialien — verbefiert DO. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Am- 
barvales) gefeiert, Strab. a. a. DO. nebſt Ov. Fast. Il, 681: (auf ber Via Lau: 
rentina) tibi, Termine — sacra videt fieri sextus ab Urbe lapis und Dionys. 
II, 74. p. 188, 44. Mehr hierüber bei Hertzberg de ambarvalibus et amb- 
urbialibus sacrificiis, in Jahns Archiv V. 1887. ©. 421. Jene Altefte Grenze 
des ager romanus meint au) Val. Max. IV, 1, 10: cum intra septimum 
lapidem triumphi quaerebantur. 

4) Ebenfo Hartung We. d. R. II, 250. Klaufen Aeneas II, 743. 
Bol. den Ausdruck cloaca und Plin. H. N. XV, 36. $. 119: cluere antiqui 
purgare dicebant. Serv. Aen. I, 720 (wo purgare ftatt pugnare zu lejen ii}, 
u. 9. ©. 488. Anm. 1. 
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Tod: er ftirbt im Lager über Nacht, un dem Mettiug Fufetius 
Plab zu machen, ber in ber alten Sage ohne Zweifel allein ald ber 
Gegner des Tullus Hoftiliug genannt war. 

Die Entſcheidung des begonnenen Völkerkriegs erfolgt nad 
gegenfeitigem Webereinfommen beider Theile durch einen Zweilampf. 
Zweifämpfe diefer Art, die gewiffermaßen unter ben Geſichtspunkt 
von Sottegurtheilen zu ftellen find ), kommen im Altertum nicht 
felten vor 2). Bon biefer Seite ber angefehen könnte alſo ver 
Kampf der Horatier und Curiatier wohl hiſtoriſch fein. Allein, daß 
in jebem ber beiden Heerlager gleichzeitig Drillinge, und die Mütter 
dieſer Drillinge Zwillingsſchweſtern gewefen fein follen, dieſe Häu- 
fung von Wundern erjcheint, ſchon empirisch angejehen, wenig glaub- 
haft: fie ift aber um fo gewiller Dichtung, je augenfcheinlicher ber 
mythiſche Charakter beider Angaben zu Tage liegt: denn in ben 
Zwillingsſchweſtern ift offenbar das Verwandtſchaftsverhältniß der 
beiden als verjchwiltert gedachten Nationen, in ben Drillingöbrübern 


1) Bel Grimm D. RA ©. 984. Funkhänel, Gottesurtbeil bei 
Griechen und Römern, in Schneidewin's Philol. II. 1847. ©. 385 ff. IV. 1849. 
©. 206 f. Daß die Römer ben Krieg überhaupt, nähmlich ben juste pieque 
angefagten, unter den Geſichtspunkt eines Gottesurtheils geftellt haben, fieht man 
namentlich aus ben fetialijchen Formeln bei Liv. I, 32. Denſelben Sinn bat es 
wohl audi, wenn bei Zonar. VIl, 6. p. 323, d von ben Horatien und Euriatiern 
erzählt wird: arrınagarafausvor Hex Te Ouoyriss avexalayro xal ovreyck areßlenor 
nıgös tor dor. Bon einer analogen Sitte bei ben Umbrern berichtet Nicol. Damasc. 
ap. Stob. Floril. X, 70 (Müller Fr. hist. gr. III, 457. Fr. 107): Oußgxof, örer 
roös allyiss Eyoor aupoßrnor, xadonloderres or dv nolkup uaryorre, zei 
doxscı Iıxaözepa Akyar oi zug drarriss anoayakarre;. 

2) So der Zweikampf des Paris und Menelaud bei Homer U. III; ver 
Zweifanpf des Heraflidenführerd Hyllos mit dem Xegeatenfönig Echemos um ben 
Beſitz bes Peloponnes, Hdt. IX, 26. Paus. VII, 45, 3; der Kampf zwifchen 
dreihunbert erlefenen Spartanern und Argivern um ben Befib vou Thyrea, Hdt. 
1, 82. Paus. II, 38, 5. Plut. Parall. 8%; ber Zweikampf zwiſchen Pbrynen 
und Pittakos für Athen und Mitylene um ben Beſitz von Gigeion, Strab. XIII, 
I, 88. p. 600. Polyaen. Strat. I,25. Fest. p. 285 Retiario. Plut. de Herod. 
malign. 15. Diog. L. I, 74. Schol. in Aesch. Eum. 401. Suid. /ärremös: 
ber Zwelkampf zwilchen Oxylos und Dios um bie Herrſchaft über Elis Paus. V. 
4, 1 f. vgl. Strab. VIII, 8, 83. p. 857. Auch ber Zweifampf des Aeneas mit 
Turnus beruht vielleicht auf alter Sage. Am meiften Aehnlichkeit bat mit dem 
Kampf der Horatier und Euriatier der Kampf zweier Drillingspaare in dem Krieg 
zwiſchen Tegea und Pheneos, Plut. Parall. 16°. Stob: Floril. XXXIX, 82: 
allein diefe Gefchichte iſt ganz augenfcheinlich ber römiſchen Sage nachgebilbet, |. 
0. ©. 122 f. 
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ihr Beftehen aus brei Stämmen ſymboliſch vargeftellt 2). Auch bie 
Namen der beiden Brüderpaare fcheinen ſymboliſche Bebentung zu 
baben *). Unter biefen Umftänven fragt es ſich, ob jener Zweikampf 
der Drillinge überhaupt ein hiſtoriſches Faktum, ob er nicht vielmehr 


nur eine mythiſche Einkleidung des Entſcheidungskampfs zwiſchen 
Rom und Alba Longa iſt. 


Der Conflict beider Staaten endigt nach der Sage mit Alba 
Longas Zerſtörung. Daß dieſe Zerſtörung ebenſo, wie das einſt⸗ 
malige Daſein jener Hauptſtadt des gemeinen Latiums ein hiſto— 
riſches Factum iſt, kann mit Fug nicht bezweifelt werden. Es zeugt 
dafür unwiderſprechlich der Fortbeſtand der Tempel und Culte der 
zerſtoͤrten Stadt ®), namentlich bie Fortdauer des albaniſchen Prieſter⸗ 
thums der Veſta, das noch in den letzten Tagen des Heidenthums 
beftand 4). Eine andere Frage dagegen iſt es, ob jene Zerftörung 


1) Niebuhr R. ©. I, 365. Anm. 871. Vortr. über r. Geſch. I, 130. 

2) Die Horatier namentlich erinnern an Horatius Cocles, ber gleichfalls als 
Borlämpfer ber Römer und ald Grenzwart Roms erfcheint. 

3) Daß bei ber Zerſtörung Alba Longas bie Tempel verfchont wurben, — 
eine Thatſache, die man eben aus dem nacdhmaligen Borbandenfein biefer Tempel 
erihlofien bat — ift oben ©. 573. Anm. 4 erwähnt und belegt worden. Die 
nah Rom übergefiedelten Albaner verfäumten jeboch, wie Livius I, 31 weiter 
erzählt, die ihnen obliegenbe Pflege ihrer heimifchen Gottesbienfte, weßwegen auf 
dem Albanerberg ein Steinregen fiel, unb eine Stimme aus dem Hain des Berg: 
gipfels ertönte, ut patrio ritu sacra Albani facerent. ®gl. Fest. p. 177 Noven- 
diales. Gine andere Motivirung bed Fortbeftands ber albanifchen Eulte findet 
fi Schol. Juv. IV, 61: Romani Tullo Hostilio rege cum diruissent Albam, 
sacra sublata Romam transtulerunt et deos penates. sed tanta repente, cum 
ea vellent transferre, grando cecidit (berfelbe Steinhagel, wie bei Livius), ut 
intellegerent, suis locis sacra non esse movenda, inde ibi perseverant. Für 
die Fortdaner ber albanischen Culte zeugen u. X. Cic. pr. Mil. 81, 85: vos Al- 
bani tumuli atque luci, vos, inguam, imploro atque testor, vosque Albano- 
rum obrutae arae, sacrorum populi romani sociae et aequales, quas ille 
(Clodius), caesig prostratisque sanctissimis lucis, substructionum insanig moli- 
bus oppresserat. Liv. V, 52: majores nobis sacra quaedam in monte Albano 
Lavinioque facienda tradiderunt. Lucan. IX, 990 — wo Julius Cäfar fagt: 
di cinerum — Aeneaequae mei, quos nunc Lavinia sedes Servat et Alba lares, 
et quorum lucet in aris Ignis adhuc Phrygius. Stat. Silv. IV, 5, 2. Ein 
pontifex albanus minor auf ber Inſchrift bi Mommsen J. R. N. n. 1485. | 

4) Juv. Sat. IV, 60: utque lacus suberant (ber Albanerfee und ber See von 
Nemi), ubi quamquam diruta servat ignem Trojanum et Vestam colit Alba 
minorem (— minor im Bergleidh mit ber römifchen Veſta). Die Vesta Albana 
wird auch auf ber Inſchrift Orell. C. J. n. 1898, eine Virgo Vestalis maxima 

SäHwegler, Röm. Geſch. I. 2. 2. Aufl. 38 
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fo, wie die Weberlicferung berichtet, vor jich gegangen, und nament: 
th, ob fie von Rom vollführt worden ift. Für die VBerneinung 
diefer Frage fprechen die gewichtigften Gründe. Stellt man fih 
auf den Boden der gemeinen Tradition; jo kann Rom in den erſten 
Regierungsjahren des dritten Koͤnigs, noch nit einmal drei Men- 
fchenalter alt, und während ber langjährigen Regierung Numas 
ohne äußern Zuwachs geblieben, nur ein Staat von ſehr mäpigem 
Gebiet3umfang und ſehr bejcheidenen Hülfämitteln gewelen- fein: 
erft durch die Eroberung der umliegenden latiniſchen Landſchaft, bie 
aber in die Regierung de? vierten und fünften Königs fällt, gewann 
e3 eine achtunggebietendere Stellung. Bor den targuinifchen Anlagen 
war e3 ein ganz unanfehnlicher Ort, von dem man fich den bitrftig 
ften Begriff zu machen hat. Es ift nicht daran zu denken, daß 
dieſes Rom, das noch zur Zeit der Aequer- und Volskerkriege oft 
vieljährige Anftrengungen machen muß, um eine feindliche Statt 
zu erobern und zu behaupten, dad noch Jahrhunderte fpäter mit 
Veji, Antium, Pränefte, Veliträ in jahrelanger Fehde Tiegt, ſchon 
unter feinem dritten König, aljo zur Zeit feiner Kindheit ftark genug 
gewejen ſein ſoll, allein unb mit eigenen Mitteln die alte Metro: 
pole Latiumd in den Staub zu ftürzen. Und wie feichten Kaufs, 
wie mühelos, wie fpielenb erringt es diefen unermeßlichen Erfolg! 
M. Horatiud, mit einer auserleſenen Reiterſchaar vorausgeſchickt, 
bringt durch die offenen Thore in die unbewachte und unvertheidigte 
Stabt ein), und kündigt ihr den Befehl des Königs an. Niemand 
denkt an Widerftand. Der Zug ber Auswanderer fegt ſich in Be 
wegung, wurd die Stadt finft in Staub und Aſche. Eine weitere 
Unwahrjcheinlichkeitt ift, daß das übrige Latium dieſem Conflict jo 
völlig fremd bleibt. Der Kampf fpielt nur zwifchen Nom und Alba 
Longa; das übrige Latium verfchiwindet ganz aus dem Geſichtskreis. 
Allein wenn Alba Longa damals wirklich der Vorort des latiniſchen 
Staatenbundes war ?), fo griff fein Untergang in bie ganze Ber: 


Albana ebenbaf. n. 2240 und in ber Infchrift bi Marini Atti II. p. 654, vir- 
gines Albanae von Ascon. in Cic. Milon. p. 41 erwähnt. Daß das albaniſche 
Prieſterthum ber Veſta noch zu Symmahus Zeit befand, fieht man aus defien 
Ep. IX, 128: Primigenia, dudum apud Albam Vestalis antistes unb 129: 
Primigenia virgo, quae sacra Albana curabat. 

1) Dionys, III, 31, p. 172, 6. 

2) Einciuß bei Fest. p. 241 Praetor. 
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faſſung des Bundes ein, und es iſt nicht glaublich, daß bie übrigen 
Bundesſtaͤdte dieſem Ereigniß fo ganz theilnahmlos zugeſehen haben 
würden. Kurz, wer die traditionelle Erzählung von Alba Longas 
Untergang nicht halb träumend und fchlafwandelnd, fondern mit 
nüchterner praftifcher Erwägung ber Umftände, ihrer Verkettung, 
ihrer Möglichkeit und Wahrjcheinlichkeit liet, der kann feinen Augen- 
bit darüber im Zweifel fein, daß er hier Feine Geſchichte, fondern 
Sage vermifcht mit Dichtung vor fich hat. 

Aus welchen Urfachen und unter welchen Unnftänden der Unter- 
gang Alba's erfolgt ift, kann jegt natürlich fein menſchlicher Scharf- 
finn mehr ergründen. Man kann nur fo viel muthmaßen, daß bie 
Zerflörung der einjtigen Hauptſtadt Latiums dad Ergebniß eine? 
Conflict? geweſen ift, ber tief in die Verhältniffe des latiniſchen 
Bundes eingegriffen haben muß. Bon wem Alba zerftört worden 
iſt, bleibt ebenfall3 ungewiß. Niebuhr nimmt an, von Rom und 
den latiniſchen Umlanden gemeinfchaftlich; Hält jedoch auch für mög⸗ 
ih, daß Rom gar feinen Theil daran gehabt hat, daß allein die 
Latiner die Stabt zerftört, und die Albaner, die fih nah Rom 
wandten, dort als Tlüchtlinge Aufnahme gefunden haben '). Uns 
ericheint bie leßtere Annahme als die Überwiegend wahrfcheinlichere: 
in Anbetracht, daß die übergefiebelten Albaner dem römischen Po- 
pulus als eigene Tribus einverleibt worden find, und baß fie, we- 
nigftend der Trabition zufolge, im Ritterſtand von Anfang an ver- 
treten erjcheinen. Mit Befiegten wäre nach dem Kriegövecht bamaliger 
Zeit nicht fo verfahren worden. 

Meberdieß, wenn Rom wirklih eine Colonie von Alba Longa 
war, wie die Sage will, ſo war die Schleifung dieſer Stadt nach 
der Denkart der geſammten alten Welt ein Muttermord, den man 
einem fo frommen Volke, wie die älteſten Roͤmer, am wenigften zu⸗ 
trauen follte: ein um fo empörenberer, da, wenn Mettius Fufetius 
ein Verrätberfwar, Alba jelbit dieß nicht verſchuldet hatte. 

1) Beftimmter äußert Niebuhr diefe Vermuthung in ben Vortr. über 
x. G. I, 131: „Es ift die größere Wahrfcheinlichleit, daß nicht Rom Alba zer⸗ 
Hört Hat, ſondern bag es in einem Aufftande ber latiniſchen Städte, die fich gegen 
Albas Uebermacht erhoben, untergegangen ift, und bie Römer fi) durch die Auf⸗ 
nahme afbanifeger Geſchlechter geftärkt haben.” Niebuhr fchließt die beſonders 
daraus, daß nach Albas Zerflörung nicht die Romer, fonbern bie Prisci Latin 
im Befig der albanifchen Feldmark find; „bier, am Quell der Ferentina, unter 
Merino, Halten fte won jetzt an ihre Lanbögemeinben.” i 
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12. Daß die nad) Rom übergefiebelten und auf dem Cälius 
anfäffig gewordenen Albaner die dritte Stammtribus, diejenige ber 
Luceres conftituirt haben, iſt ſchon früher wahrjcheinlih gemacht 
worden 9. Als ein dieſe frühern Erörterungen beftätigendes Mo⸗ 
ment fann noch angeführt werben, daß im erften Interregnum, al? 
ed ſich um die Wahl des neuen Königs handelt, uur zwei Stänme, 
bie Römer und Sabiner, al3 die conftituirenden Factoren der Nation 
auftreten, daß von einem dritten Beltandtheil des Populus mit feinem 
Worte die Rede if. An Numa geben, als der Senat jich für feine 
Mahl entjchieden Hat, im Namen der zwei Stämme zwei Botichafter 
ab, um ihm biefen Ruf zu überbringen ?). Und al? Numa König 
geworben ift, geht feine vorzüglichfte Sorge dahin, die beiden Stämme, 
aus welchen die Nation beiteht, und zwiſchen denen noch große Ent: 
frembung herrſcht, einander näher zu bringen und inniger zu ver- 
jchmelzen 9), Keine Frage, daß diefe und ähnliche Angaben Plutarchs 
nicht auf wirklicher Weberlieferung beruben, aber fie brüden die tra- 
bitionelle Vorftellung aus, daß der ältefte Bopulus längere Zeit nur 
aus zwei Stämmen beftanben bat, und beftätigen inbirect die wen 
anderer Seite ber gewonnene Anficht, daß der dritte Stamm erft 
päter hinzugekommen tft. Wie lange fpäter, muß natürlich ganz 
dabingeftellt bleiben, da bie Negierung der beiden erften Könige my: 
thifch, die Chronologie der Koͤnigszeit überhaupt erbichtet ift. 

Dionyfius freilich läßt die nach Rom verpflanzten Albaner in 
bie Tribus und Eurien der biöherigen Bürgerfchaft vertheilt werben *): 


1) ©. 0. ©. 512 ff. Auch ber Name ber Luceres Täßt bei der obigen Au⸗ 
nahme eine fehr einfache Erklärung zu: er flammt (mie ſchon Einige ber Alten 
bemerft haben, ſ. o. S. 499. Anm. 7) von lucus ab, und bebeutet Afylgeflüchtete, 
Gefühnte: was ganz auf jene Bewohner des zerftörten Alba paßt, bie als Flücht: 
linge in Rom ein Afyl gefunden haben. Es erfcheint in biefer Beziehung be: 
deutſam, daß das Afyl unter Tullus Hoftiliuß vorübergehend wieder auftritt, Liv. 
I, 380. Dionys. IIl, 32. p. 173, 24. Auch barauf kann aufmerffam gemacht 
werden, daß Tullus Hoftiliuß, der Defift der Lurcereß, von einem Großvater ab: 
flammt, qui ex agro latino in asylum Romuli confugerat, Macrob. IL 6, 
16 .p. 229. 

2) Plut. Num. 98. 6b. 

3) Plut. Num. 17; ri yap nolsax dx dusiv yeray owvesavaı donsum, dugebam 
öR wallov xal under rgonw müs yerkaodar Anlouevrg xti., unb weiter unten: zore 
gwror Ex zn nodens aveile (Numa) To Adyaadaı ar voullsodar ru ur Zaire 
ts dr Poyualn, xoi Ta ukv Tarie, ri dr Porpuia nolltas. 

4) Dionys. IH, 31. p. 172, 21: (zig Ailßares ö Tuilos) reis Permalser 
yvlais war gearguais dnıdısilev. Vgl. IE, 29. p. 170, 89. 
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inſofern folgerichtig, als nach ihm die drei Tribus und dreißig Curien 
ſchon bei der Gründung der Stadt eingerichtet worden waren *), 
und er fich die Eurieneintheilung als eine Eintheilung der gefammten 
Nation (der Plebejer wie der Batricier) denkt. Allein jene Angabe 
fann um jo weniger maasgebend fein, da Dionyſius (allerdings nur 
folgerichtig) von den Sabinern des Tatius, aus beiten doch un 
zeifelhaft eine eigene Tribus gebildet worden ift, baffelbe fagt ); 
jeine Ausſage aljo ein bloßes Reflexionsurtheil, und nicht pojitive 
Üeberlieferung ift. Auch die Angabe des Liviuß, eine gewille Anzahl 
albaniſcher Gefchlechter fei von Tullus Hoftiliug in den römischen 
Patricierfiand aufgenommen worben ®), Tönnte gegen die Spentität 
ber Albaner mit den Xucered zu fprechen fcheinen, fofern ihr die 
Vorausfegung zu Grunde liegt, die übrige Maſſe der übergefichelten 
Albaner fei der roͤmiſchen Plebs einverleibt worden. An einem andern 
Orte äußert Living diefe Vorftellung fogar mit ausdrücklichen Worten ©): 
allein fie ift darum doch nichts weiter, als eine fubjective Meflerion 
dieſes Hiftoriferd. Das Factiſche, was jener Angabe zu Grunde 
liegt, iſt einzig dieß, daß in Beziehung auf die genannten Gefchlcchter 
das Andenken ihres albantichen Urfprungs fich erhalten hat. Die 
negative Folgerung, daß fämmtliche übrige albanifche Gefchlcchter 
ber Plebs zugeteilt worden feien, darf nicht daraus gezogen werben: 
um jo weniger, da fie durch folgende Erwägung widerlegt würde. 
In ben von Tarquinins Priscus verboppelten Rittercenturien waren, 
wie aus den Zahlangaben des Living umd Cicero hervorgeht, die aus 
ven Albanern gebildeten Qurmen einbegriffen: dieſe verbeppelten 
Nittercenturien aber waren anerfanntermaßen patriciih: alſo auch 


1) Dionys. II, 7, p. 82, 28 ff. 

2) Dionys. II, 46. p. 111, 22. 

8) Avius ſelbſt verflieht zwar I, 30 unter patres nicht ben Patricierftand, 
jonbern den Senat, wie auß bem gleich folgenden templum ordini ab se aucto 
'b. 6. ordini senatorio — ein anadhroniftifcher Ausbrud, |. o. S. 109. Anm. 26) 
curiam fecit Mar hervorgeht. Allein fein Gewährsmann muß barunter offenbar 
bie patricifchen Gefchlechter verſtanden haben, da nicht „bie Clölier“ (d. 5. bie 
clͤliſche Gens) in ben Senat aufgenommen worden find. 

4) Liv. 1,28: populum omnem albanum Romam traducere in animo est; 
eivitatem dare plebi; primores in patres legere. &benfo Dionyfiuß III, 29, 
p. 170, 388 — wo er ben Tullus Hoſtilius bie Abſicht ausſprechen läßt, 70 ur 
lo ni9og rar Mlßarür uerd rar br 'Poun dnuorixav ovvreleiv els puloc zal 
vdreac warauegader, Belig BR uerdyar Tide Ti; olxeg url, 
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die in ihnen enthaltenen 300 albaniſchen Ritter. Folglich müflen 
duch Tullus Hoſtilius mehr als nur fünf oder ſechs albaniſche Ge⸗ 
ſchlechter in den Patricierſtand erhoben worden fein ?). 

18. Iſt die dritte Tribus, diejenige der Luceres, aus den nach 
Rom übergefiebelten Albanern gebildet worden, fo folgt von ſelbſt, 
daß auch bie dritte Nittercenturie, bie centuria equitum Lucerensis, 
erft jet binzugelommen if. Damit ftimmt num freilich Livius nicht 
überein, nach welchem ſchon Romulus die drei Nittercenturien ſtiftet, 
und Tullus Hoſtilius aus den Albanern zehn neue Turmen hinzu: 
fügt, alfo den Beltand ber Reiterei, die bisher 300 Ritter gezählt 
hat, aufs Doppelte, nunmehr 600 Ritter, bringt 9). Glücklicherweiſe 
gibt Livius felbft das Correctiv diefer Angaben an bie Hand. Er 
laͤßt nämlich bie Meiterei durch Tarquinius Priscus noch einmal 
verboppelt, und durch dieſe Verboppelung auf die Zahl von 1800 
Rittern gebracht werten °), In biefem alle war aber ber vor: 
tarquinifche Beſtand der Reiterei nicht 600, fonbern 900 Ritter, 
alſo dad Meitercontingent jeder Tribus 300. Livius iſt alſo bier, 
im MWiberfpruch mit feinen frühern Angaben, einem Gewährsmann 
gefolgt, der ſich die fucceffive Vermehrung der Reiterei anders ge: 
bacht hat, nämlich fo, daß zu den urlprünglichen 300 ramniſchen 
Rittern mit dem Hinzutritt der Sabiner und ber Weberfievelung der 
Albaner (d. h. mit dem Zuwachs de zweiten und dritten Stamms) 
wiederum je 300 binzugefommen feien *). Vielleicht find fehon die 
zehn Turmen oder 300 Ritter, die Livius aus den Albanern ge 

1) Ueber ben Zufammenbang der (vorfervianifchen) Ritter mit bem patric- 
hen Gentes f. Merdlin Eooptatio S. 45 ff. 

2) ©. o. ©. 574. Anm. 5. Das Motiv diefer Angabe fcheint folgenbes zu 
fein. Da man, wie bie Stiftung ber drei Tribus, fo bie Errichtung ber brei 
Rittercenturien anachroniftifch in bie Anfänge ber Stabt zurüdverlegte, und bem 
Romulus zuſchrieb (f. 0. S. 527. Anm. 9), fo mußte man folgerichtig annehmen, 
burch die Albaner fei ein weiterer Zuwachs zur Meiterei hinzugefommen. Dieſen 
weitern Zuwachs beflimmte man nun näher als Verboppelung, da nach der Gase 


bie Volkszahl Roms durch bie Weberfiedelung ber Albaner verboppelt worben wat 
(Liv. I, 30: duplicatur civium numerus). 

8) Liv. I, 86 — wo mille et octingenti equites bie banbfchriftlich ver: 
bürgtefte Lesart if. 

4) Eine Spur biefer Berechnung findet fih bei Plut. Rom. 20 und Joh. 
Lyd. I, 16. p. 183, 19 — wo berichtet wird, Romulus babe nach bem Hinzutritt 
ber Sabiner bie urfprüngliche Zahl von 800 Nittern auf 600 erhöht: dann bei 
Iaid. IX, 8, 51: equites in una tribu trecenti fuerunt, alfo in allen breien 900. 
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nommen werden läßt, im Sinne biefer Berechnung zu verftehen. 
Allein diefer Calcul erweist fich als falſch, da nach der Vorftellung 
ber älteften Tradition unter den 300 Rittern oder brei Rittercentu- 
rien de? Romulus die equites Titienses und Lucerenses bereit? 
begriffen find. Auch find die 1800 Ritter, die ſich hiernach für ben 
ältern Tarquinius ergeben, infofern unwahrſcheinlich, als bet dieſem 
Anfage die fervifche Verfaffung 5400 Ritter gezählt haben müßte ?): 
eine Zahl, die vollflommen unglaublich ift. Nichtiger wirb man fich 
daher bie jucceffive Vermehrung der Reiterei jo denken, daß mit der 
Meberfiebelung der Albaner die britte Nittercenturie hinzugelommen 
ift, darauf der ältere Targuinius dieſe Foo Ritter auf 600 verboppelt, 
Serviud Tullius diefe Anzahl auf 1800 erhöht hat ?). Nicht als 
ob diefe Zahlen Hiftorifh wären: fie find nur folgerichtiger den 
Spuren der älteften Trabition angepaßt. Daß wenigſtens bie tra- 
bitionellen Zahlangaben über die allmählige Vermehrung der Reiterei 
nicht auf Ächter und pofitiver Meberlieferung beruben, tft Elar: fie 
haben nur ben Zweck, ven effectiven Beſtand fpäterer Zeit juccejfiv 
entjtehen zu lafien; und find alle nur durch Berechnung gefunden, 
wie man dieß am dveutlichiten aus den wiberfprechenden Angaben ber 
Geſchichtſchreiber fieht. 

Im Senat fcheinen die Xucere anfänglich nicht vertreten ges 
wejen zu fein. Die Tradition wenigftend läßt das dritte Hundert 
der Senatömitgliever nicht duch Tullus Hoftiliug, ſondern erft durch 
Targuinius Priscus hinzugefügt werden. Es ift hieraus abzunehmen, 
daß ber dritte Stamm anfänglich in Ehren und Rechten hinter ben 
beiden andern Stämmen zurüdgeftanden bat, daß er erft fpäter zu 
politifcher Gfeichheit mit ihnen gelangt ift. Auch in ben Priefter- 
thümern und in den geiftlichen Eollegien erlangten die Luceres Teine 
entſprechende Nepräfentation; es war dieß ſchon deßhalb nicht mög⸗ 
lich, da fie, mie übergefiedelte Municipes in der Regel, bei ihrer 
Ueberfievelung nad) Rom ihre heimathlichen Sacra beibehalten hatten ?), 
fie aljo anfangs außerhalb der römischen Staatsreligion und Staats: 
firche ftanden. Man wird daher nicht irren, wenn man in ben fünf 


ru 





1) Servius Tullius fügt zu den ſechs patricifhen Rittercenturien zwölf 
plebejifche hinzu: 1800 + 3600 = 5400. 

2) Ebenfo Niemeyer de equit. rom. 1851. p. 24. 80. Lange ©. ©. 
A. 1861. S. 1899. Mehr f. u. 

8) Liv. I, 91. 


N 
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Pontifices, in den drei großen Flamines nur eine Repräſentation 
der beiden Altern Stämme fieht *). Bei ben beiden Eollegien ber 
Salier tft dieß ohnehin Klar. 

Auch in den ftäbtifchen Verband ſcheint die Ortfchaft auf dem 
Caälius nicht von Anfang an aufgenommen worden zu fein: benn 
erft Tarquinius Priscus erhöht die Zahl der veftalifchen Jungfrauen 
von vier auf ſechs ). 

Aus Allem geht hervor, daß bie Luceres anfangs ein abge 
ſondertes Gemeinweſen mit fchlechterem Recht gebildet Haben: ein 
Gemeinweſen, das zur fouveränen Bürgerjchaft der vereinigten Römer: 
Sabiner etwa im Verhaͤltniß Anes Municipiums ſtand. 

14. Ueber den Proceß des Horatiers, deſſen nähere Erörterung 
ber Geſchichte des roͤmiſchen Criminalproceſſes angehört ?), hier nur 
wenige Worte. Die genaueſte, und — dem aͤußern Anſcheine nah — 
am meiften authentifche Darjtelung dieſes Proceßfalls gibt Livius 
Er bat fie ohne Zweifel, wie noch einige andere, die römifchen 
Rechts und Sacral- Alterthümer betreffende Darftellungen feine 
erjten Buch’, die er vor den andern Hiftorifern voraus hat, aus 
ben Commentarien ver Priefter gefchöpft ), einer Nechtsfammlung, 
in welcher — wie man muihmaßen darf — die Rechtögrunbfähe 
und Rechtstraditionen in Form won Beifpielen, von erzählten Rechts⸗ 
fällen vorgetragen waren, in welcher alfo 3. B. das ältefte Proceß⸗ 
und ‘Provocationsverfahren am Proceß des Horatierd bargeftellt 


gewejen fein mag 3). Jene Darftelung des Livius bat injofern 


1) Hinſichtlich ber fünf Pontifices (bei welcher Zahl der Pontifer Maximus 
mit einbegriffen ift) ergibt fich dieß won ſelbſt; Hinfichtlich der Flamines Majores 
ſ. Ambroſch Stubien I, 175. 

2) ©. 0. ©. 514. Anm. 24. 

8) Die ältere Litteratur über biefen Proceßfall |. bei Haubold de lg. 
majest. pop. rom., in beffen Opusc. acad. 1825. Vol. I. p. 131; von neueren 
Bearbeitungen und Befprechungen beffelben find zu nennen: Göttling, Geh. 
d. r. Staat3:Berf. S. 158 f. Rubino, Unter. I, 811. 447. 490 ff. Köflin, 
bie Berbuellio unter ben rͤm. Königen 1841, bei. S. 18. 57 ff. 79 fi. Ofen 
brüggen, Rec. v. Köftlin, Jen. 2.3. 1848. No. 105—107, befonders ©. 482 
Geib, Gef. d. röm. Erim.: Proceffe® 1842. S. 15. 60 fi. 156. Platnen, 
Quaest. de jur. crim. rom. 1842. p. 73 f. Woniger, das Sacralfſyſtem und 
Provocationsverfahren ber Römer 1848, bei. ©. 241 ff. 262 ff. Rein, Rec. 
von Wöniger, Hall. 2.3. 1844. Nr. 92. ©. 729 fi. 

4) ©. 0. ©. 33 f. 

5) Wenn Cicero fagt Rep. II, 31, 54: provocationem etiam a regibus 
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einen unbeftreitbaren Werth: allein daß wir in ihr eine urkundlich 
treue, in allen ihren Einzelheiten zuverläffige Erzählung vor ung 
haben, daran ift nicht- zu denken. Der Proceß de Horatierd Tiegt 
weit über die hiſtoriſchen Zeiten Roms zurüd; er gehört einer Epoche 
an, in welcher zu Rom die Schreibfunft noch lange nicht bekannt 
und gebräuchlich war, und über welche e3 daher Feine ächt Hiftori- 
chen Weberlieferungen gibt. Unmoͤglich läßt ſich annehmen, daß 
aus biejer Epoche ein einzelner Procekfall treu und glaubhaft über- 
liefert worden ift; und es kann daher die traditionelle Darftellung 
bed horaziſchen Proceffes nur als Darftellung des unvorbenklich 
äfteften Proceß- und Provocationsverfährens gelten: wobei dahin⸗ 
geftellt bleiben muß, wie weit im vorliegenden alle diefe Erinnerung, 
wie hoch das Alter der überlieferten Formeln binaufreicht, und ob 
fie nicht anachroniftiich in die Ältere Königszeit zurückhatirt find )). 
Im Ganzen fteht diefer Proceßfall viel zu vereinzelt da, ift in feinen 
Einzelheiten viel zu unverbürgt, und wird auch allzu abweichend 
erzählt, als daß bie zahlreichen vechtögejchichtlichen Tragen, die er 
hervorruft, ficher und überzeugend beantwortet werden könnten. So 
ft 3. B. den Darftellungen der Geſchichtſchreiber nicht ficher zu ent- 
nehmen, ob da Berfahren im vorliegenden Proceß eine procefiuali: 
che Singularität, wenigftend ein Ausnahmsverfahren ?), ober eb 


fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, fo bat er 
wahrfcheinlich eben nur ben in biefen Priefterfchriften aufgezeichneten Provocations⸗ 
fall bes Horatierd im Auge. 

1) Die fetialifhen Formeln z. B., die Livius I, 32 (ohne Zmeifel gleichfalls 
aus ben Pontiftcaljchriften) mitteilt, und beren Abfaffung er dem Ancus Mar: 
cius zuſchreibt, find ficher viel jünger, als die Königszeit: fie gehören ing vierte 
Sahrhundert der Stadt, ſ. u. Buch 14, 15. 

2) Als Ausnahmsverfahren, als ein für bdiefen befonbern Fall geichaffenes 
Ausfunftsmittel erfcheint ed am entfchiebenften bei Dionyfius, bei welchem von 
Duumvirn und Provocation gar feine Rede ift, fondern der König, nach langer 
Unfislüffigfeit, ob er den Angellagten freifprechen ober verurtbeilen fol, endlich 
auf ben Gedanken kommt, bie Entiheidung dem Bolt zu überlaſſen, welches 
hierburch zum erftenmal Richter in einer peinlichen Sache wirb (rore 'ngwror 
Iavarımpoge glass supıos III, 22. p. 159, 28). Die letztere Bemerkung ift nun 
freilich ohne Moment; fie beweist nur, daß Dionyſius feinen frühern Fall des 
Provocationsverfahrens überliefert gefunden hat. Bei Livins bagegen ift ſowohl 
die Aufftellung von Duumvirn zur Fällung bes Spruch, als die Provocation 
des Angellagten ſchon in dem Geſetz, das als beftehend vorausgefegt unb auf ben 
vorliegenden Fall angewanbt wird, vorgefehen. 
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es das ordentliche Verfahren hei allen Capitalprocefien *), over end⸗ 
ih, 0b es das regelmäßige Verfahren nur im Perbuelliongproce 
war, ohne daß ed auf andere Arten von Verbrechen hätte über: 
getragen werben bürfen 2). Ferner, ob die Provocation gegen 
Eapitalftrafen ein herfömmliches Recht des Angeklagten war °), over 
ob fle im vorliegenden Fall cin freiwillige Zugeſtändniß, eine be 
fondere Vergünftigung des Königs ift ); ob fie auch bei Straf 
urtheilen, die der König felbft gefällt Hatte, oder nur beim Duum- 
viralverfahren ftatthaft war; ob alfo ber König im vorliegenden 
Fall eben nur deßhalb, ftatt in eigener Perfon den conbemnirenden 
Spruch zu fällen, die Fällung deſſelben ftellvertretenben Richtern 
oder Duumvien überträgt, weil nur gegen den Spruch der Lebtern 








1) Als folches erfcheint es am meiften bei Fest. p. 297 Sororium: quam- 
quam a patre absolutus sceleris erat, accusatus tamen parricidi apud 
duumviros damnatusque provocavit ad populum, cujus judicio victor fuit 
Aud bei Val. Max. VII, 1, 1. 

2) So Rubino Unterfuhungen S. 458. 482. 486 ff. 

3) So Cic. Rep. II, 31, 54 (Senec. Ep. 108): provocationem etiam a regi- 
bus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales (fall 
bier nicht eben blos ber Proceßfall des Horatiers gemeint ifl). Derſelbe ebenbal. 
I, 40, 62: tum (Tarquinio exacto) provocationes omnium rerum (b. h. au 
gegen Dißciplinarftrafen). Derſelbe Tusc. IV, 1, 1: quum a primo urbis ortu 
regiis institutis, partim etiam legibus — comitia, provocationes — divinitus 
essent constitutae. Dagegen Inlipfen andere Stellen, am ausbrüdlichften Pompon. 
de orig. jur. $. 16, die Einführung ber Provocatio erft am die Ler Baleria. — 
Unter den neueren Forfchern bat namentlih Niebuhr ein fehr ausgedehntes 
Provocatidnsreht (dev Patricier) angenommen, R. G. I, 8361. 557: ebenſe 
Gbttling Röm. StB. ©. 157 f. Nach Andern, 3. B. Rein (Hall £3. 
1844. Nro. 92. S. 732 und in Pauly's R.E. VI, 156), war bie Provocation 
nur bei Gapitalverbreden, aber dann unbebingt geftattet. 

4) Daß bie Brovocation beim Duumpiralverfahren fich von ſelbſt verflanden 
bat, feheint aus ber von Livius angeführten Ler zu folgen, welche biefen zul 
vorfieht. Nichts defto weniger fagt Liviuß: tum Horatius, auctore Tullo, cle- 
mente legis interprete, provoco, inguit. Er fcheint ſich alfo vorzuftelln, & 
babe zur Provocation noch einer befonbern Erlaubniß bed Königs, einer auctori- 
tas Tulli beburft, unb in der Formel Tiege fein unbebingte® Provocationdrecht, 
in weldhem Fall auch nicht von einer clementia regis bie Rebe fein Fünnte. 
Liv. VIII, 38: videro cessurusne provocationi sis, cui rex romanus Tullus 
Hostilius cessit würbe nicht gegen jene Auffaflung fprechen, ſofern biefes cedere 
auch als ein freiwilliges gebacht werden kann. — Daf die Brovocation vom guten 
Willen bes Königs abhing, nehmen auch Rubino (Unter. I, 496) und Mommſen 
(Ztſchr. f. A.W. 1845. Nro. 17. ©. 182) an. 
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Provocation eingelegt werden konnte 7). ine weitere Frage ift, ob 
die Duumpirn, die der König im vorliegenden Procekfall ernennt, 
mit den Quäftoren, die gleichfalls ſchon zur Koͤnigszeit in der Eigen- 
ſchaft von Blutrichtern vorkommen, ibentifch find oder nicht. Nach 
der Darftellung bes Livius find fie eg nicht: nach ihr find jene 
Duumvirn außerordentliche, für ben einzelnen beftimmten Fall nie- 
bergefeßte Richter *), die nur verurtbeilen koͤnnen ®), vwoogegen bie 
Duäftoren, wenigften® zur Zeit der Republik, als jährliche Magi⸗ 
ftrate, als ftändige Richter erjcheinen %), und zwar ala Richter, bie 
nicht auf das Verurtheilen beſchränkt, jondern zu einer ſelbſtſtändigen 
Unterfuhung und Entfcheidung befugt find. Allein ob wir dieſes 
Verhältniß zwiſchen Duumvirn und Quäftoren auch ſchon für bie 
Koͤnigszeit vorauszuſetzen haben, muß bahingeftellt bleiben, ba bie 
Nachrichten über die Quäftoren der Königdzeit allzu unzuverläßig 
und wiberjprechend find °). ine vielbeiprochene ®) Streitfrage ift 


1) So Köftlin Perbuclio ©. 83: „wir nehmen bie lex horrendi carminis 
als eine allgemeine für alle Fälle, wo ber König einen von ihm nach firengem 
Rechte für ſchuldig Befundenen ber Gnade bes Volls überlafien wollte. Geib, 
Geſch. d. r. Erim.:PBroc. S. 156. Wöniger Sacraliyftem ©. 250 f. Dagegen 
Rein Hal. 2.3. 1844. Nro. 92. ©. 731 f. und Art. Provocatio in Pauly's 
Real⸗Encycl. VI, 156. Mommſen Ztſchr. f. A.W. 1845. Nro. 17. ©. 131. 

2) Als folche finden wir fie auch im Proceß bes Manlius, gleichfalls einem 
Verbuellionsproceß, Liv. VI, 20: sunt, qui per duumriros, qui de perduellione 
anquirerent, creatos, auctores sint damnatum. 

3) Wenigftend wurden bie Worte be Formulars duumviri perduellionem 
jadicent von den fpätern Römern fo verflanden,, vgl. Liv. I, 26: hac lege 
duumviri creati, qui se absolvere non rebantur ea lege, ne innoxium quidem, 
posse, quum condemnassent. Cic. pro Rabir. p. r. 4, 12. Allein biefe Auf- 
fafjung if nicht notäiwendig, |. Mommfen N. Jen. 2.3. 1844. Nro. 63. ©. 249: 
„wenn in derer Perduellionis ftanb, duumviri perduellionem judicent, jo war 
mit antiter Kürze ber Fall fupponirt, daß ber Angeflagte fchuldig fei, wie bieß in 
einem Provocationsformular nicht anders fein Tonnte.” 

4) Den Bewer f. bei Beder Hbb. II, 2, 331 f. 

5) Als identifch denkt fi die Quäftoren und Duumvirn Nfpian, ber offenbar 
den Proceß des Horatius im Auge hat, wenn er Dig. I, 183 fagt: sicuti dubium 
est, an Romulo et Numa regnantibus quaestor fuerit, ita Tullo Hostilio rege 
quaestores fuisse certum est. sane crebrior apud veteres opinio est, Tullum 
Hostilium primum in rempublicam induxisse quaestores. Auch bei Fest. 
p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviros erfcheinen die Duumvirn, 
bei benen bie Anklage gegen ben Horatius anhängig gemacht wird, als fländige 
Sriminalbehdrbe. Weber das Berhältnig der Quäftoren zu ben Duumvirn handeln 
Rubino Unterſ. I, 310ff. Becker, Hdb. I, 2, 829 ff. Ihne Forſch. ©. 53 f. 

6) Vol. Rubino Unterſ. über bie x. Vf. ©. 811. 458 fi. 490 ff. 496. 
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es enblich, au welchem Grunde und mit welchem Rechte dad Ber: 
brechen des SHoratierd, das nach feinem materiellen Thatbeftante 
Parricidium ift, und dad auch von den meiſten Gewährgmännern 
fo bezeichnet wird 1), bei Living Perbuellto heit, und ala Perduellio 
procefjirt wird, während doch die Perbuellio fonft immer ein Staat 
verbrechen ift. Weber alle viefe ragen find, zum Theil mit vielem 
Schein, fehr abweichende Anfichten aufgeftellt worden: es ift aber, 
wie gejagt, eine auf zureichende Beweisführung geſtützte Beant⸗ 
wortung derjelben nicht möglih, da ber fragliche Proceßfall der 
einzige aus der Koͤnigszeit überlieferte Eriminalfall ift, fo daß man 
nicht ficher beurtheilen Tann, was daran Regel, wad Ausnahme ift; 
und da ferner diefer einzige nicht auf urfundlicher oder verbürgter 
Meberlieferung beruht, Sondern fogar fehr abweichend und wider: 
ſprechend erzählt wird. 


Dreizehnted. Bud. 


Anend Marcind. 
A. Die Lage ?). 


1. Nachfolger des Tullug Hoftiliug war Ancus Marcus, ein 
Tochterfohn des Numa *). Seined Ahnherrn eingedenk, an Sinne: 
weile ihm gleich ), machte er es zu feinem Hauptanliegen, ben 


Köftlin, Perduellio S. 57 fi. 66. Hein Crim.⸗Recht db. Rom. ©. 467 f. 
Derfebe in Pauly's NReal:Encycl. Art. Perduellio ®b. V, 1325 f. (woſelbſi 
auch bie weitere Litteratur angegeben ift). 

1) 3. ©. bei Fest. p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviroe. 
Ebenſo Schol. Bob. in Cie. Mil. p. 277. Flor. I, 8, 5. Caedes manifests 
beißt bie That bei Liv. I, 26, 12; Yoros bei Dionyfiuß und Zonoras. 

2) Sauptquellen: Liv. I, 32 fi. Dionys. IH, 86-45. p. 177 fi. Flor. 
I, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Zonar. VII, 7 (ein Auszug aus Dio Gaffius). 

3) Cic. Rep. I. 18, 83: Numae Pompilii nepos ex filia. Liv. I, 32. 
Dionys. IT, 76. p. 136, 4. II, 35. p. 176, 28. c. 36. p. 177, 27. Plut. 
Num. 21. Derſelbe Coriol. 1. Derſelbe de Fort. Rom. 5. Senec. Ep. 108 
(f. oben ©. 482. Anm. 1). Flor. J, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1. Eutrop. 
I, 5. Hieron. Chron. p. 334. Isid. Orig. XV, 1, 56. — Sein Bater, angeblid 
Präfectus Urbis unter Tullus Hoftilius, wird Tac. Ann. VI, 11. Piut. Num. 2]; 
fein Großvater, Numa Marcius, angeblid Pontifer unter Numa, Liv. I, 20. 
Plut. Num. 21 genannt. 

4) Liv. I, 82. Dionys. III, 86. Flor. I, 4: nepos Pompilii, pari ingenio. 
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Gottesdienſt, der unter feinem Vorgänger in Verfall gerathen, auch 
durch Aufnahme verfehrter Religionsgebräuche entjtellt worden war, 
zu reinigen und zu heben ). Er ftellte Numas Pitualgefe wieder 
her, und ließ durch den Oberpriefter au den von Numa hinter 
fafjenen Denkfchriften einen Auszug anfertigen, den er zur allge 
meinen Kenninignahme auf hölzernen Tafeln öffentlich ausſtellte 9). 
Veberhaupt trat Ancus, wo er konnte, in Numas Fußſtapfen. Dem 
Trieden und den Werfen des Friedens hold juchte er, wie Numa, 
diefen Sinn auch in feinem Bolfe zu wecken, ihm die Neigung zu 
Krieg und Raub, bie fein Vorgänger genährt und groß gezogen 
hatte, abzugewöhnen, ihm wieder Liebe zu den frieblichen Bejchäfti- 
gungen, zu Acerbau und Viehzucht, einzuflößen °). 

2. Doch es ward ihm nicht fo gut, al3 feinem frommen Groß- 
vater. Die Latiner, die ſich unter Tullus zu einem Vertrag hatten 
bequemen müffen, hielten feine frievfertige Gefinnung für Schwäche, 
und glaubten fie mißbrauchen zu Finnen. Sie fielen ind Roͤmiſche 
ein, und als Ancus Genugthuung forderte, gaben ſie ihm eine 
Ihnöde Antwort. Seht war Ancus, jo gerne er im Frieden mit 
feinen Nachbarır gelebt hätte, doch durch die Pflicht der Selbit: 
erhaltung gezwungen, die Waffen zu ergreifen, und er führte ben 
Krieg, den er nicht hatte vermeiden können, mit dem fräftig- 
ften Nachdruck. Er eroberte Politorium 4), darauf Tellen& 5) und Fi 


Aur, Vict. de vir. ill. 5, 1: avo similis. Zonar. VII, 7. p. 824, d: noilıy 
ts Jule xara zör nannov. Nonär nosmevog zuv Inıudleuarv. 

1) Ancus sacrificus — Ov. Fast. VI, 808. 

2) Liv. I, 32. Dionys. III, 86. p. 178, 4 ©. o. ©. 545. Anm. 2. 

3) Dionys. III, 36. p. 177, 42. 178. 15. 

4) Liv. I, 83. Dionys. III, 37. p, 178, 40 coll. 46. Steph. Byz. p. 532, 2 
Jlolrrospov. Die Lage ber Stabt näher zu beftimmen, ift unmöglich, ba es biefür 
an jedem Anhaltspunkt fehlt (Bormann Altlat. Ehorogr. ©. 119): es ift reine 
Willkühr, wenn Nibby (Analisi II, 571) fie auf den abfchüffigen Tuffhügel ber 
Torretta, zwilchen Dragoncello und ben Hügel von La Gioftra, links von ber 
Bin Laurentina verlegt; ober wenn Bell (Topogr. of Rome p. 280 f.) fie auf 
ben in ber Nähe der appifchen Straße gelegenen, brei Miglien von Frattocchie 
entfernten Hügel von La Gioſtra, wo fih Ruinen von Tuffmauern gefunden 
haben, ſucht. Nur aus bem Umftand, daß bie Stabt in Berbindung mit Yicana 
genannt wird, läßt fich mit einiger Wahrfcheinlichfeit fo viel entnehmen, baf fie 
zwifchen der appifchen Straße und bem Tiber, näher bei bem lebtern, als bei ber 
erſtern, gelegen Bat. 

5) Liv. I, 83. Dionys. III, 38. p. 179, 10. Neber bie Page ber Stabt 
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cana 3): die Bewohner der eroberten Städte verpflangte er nad) Rom. 
Er wies ihnen bier, da der Palatin fchon von den Urrömern, ber Ca⸗ 
pitolin und Quirinal von den Sabinern, ber ECäliuß von den A: 
banern bejeht war, den Aventin zum Wohnplatz an, den er in folge 
hievon zur Stadt zog 7). Als die Latiner daS verödete Politorium 
aufs Neue in Beſitz nahmen und bevölferten, eroberte Aucus bie 
Stadt zum zweitenmal, und zerftörte fie. Zuletzt zog fich der ganze 
latiniſche Krieg vor dag wohlbefeftigte Medullia °), wo beide Theile 
lange mit ungewiffen Glück ftritten, bis Ancus in einem entſcheiden⸗ 
den Treffen fiegtee Auch dießmal wurben viele tauſend Xatiner 
weggeführt, und bei dem Heiligthum der Murcia, in dem Thak, 
dad den Aventin vom Palatin trennt, angefichelt. Durch diele 
glücklichen Kriege erweiterte fich die römifche Herrichaft Länge dei 
Tiberſtroms biß and Meer. Ancus Marcius benübte diefen Vortheil 
zur Anlegımg von Salzgruben %); und um fich ven Befi der Meere 
füfte, die Herrichaft über die Strommündung auch für die Zukunft 
zu fichern, legte er am Ausflug des Xiber bie Hafenſtadt Oſtia an 5) 


kann, dba genauere Nachrichten mangeln, nur baffelbe geſagt werben, was fo eben 
über bie Lage von Bolitorium bemerft worden if. Nibby (Analisi III, 145) 
und Abeken (Mittel-Stalien S. 69) fuchen fie auf bem Lava-Hügel der Gioftra, 
Gell (Topogr. p. 414) auf dem Tuffhügel ber Torretta. 

1) Liv. I, 83. Dionys. III, 38. p. 179, 19 — wo Pudmwalor (Icon wegen 
c. 39. p. 179, 42) falfche Lesart if. Fiana lag nach Fest. p. 250 Puilia Sara 
beim eilften Meilenftein ber Via Oftienfis, alfo bei der heutigen Tennta bi Dre 

goncello, Abeken Mittel:Jtalien ©. 69. Bormanı Altlat. Ehorogr. ©. 1181. 
2) Cic. Rep. II, 18, 33: Ancus Mareius — Aventinum et Caelium montem 
(über den Cälius ſ. o. ©. 574. Anm. 2) adjunzit urbi. Dionys. Ill, 48. p. 18, 
28: dyreıyloas rov Aeyöuevov Averrivor. Strab. V, 8, 7. p. 234: “Ayzos Mage 
nooclaßev To Kalkıor 5005 nal 10 Aßerrivor ögos zal TO uerafu rarer nedler — 
nęocSie avaysalox. Liv. I, 33. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2. Eutrop. I, 5. 
Hieron. Chron. p. 334. 

3) Medulliad Lage ift fehr ungewiß; mit Wahrfcheinlichfeit läßt fich nur ſo 
viel behaupten, daß die Stadt jenfeit? des Anio gelegen bat, |. Bormanı 
Altlat. Chorogr. S. 261 f. 

4) Liv. I, 383: salinae circa (Ostiam) factae. Plin. H. N. XXX, 4: 
Ancus Marcius rex salis modiog sex mille in congiario dedit populo, & 
salinas primus instituit. Bgl. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: Ancus Marcius 
— salinarum vectigal instituit. 

5) Cic. Rep. II, 3, 5. 18, 88. Liv. I, 33. Dionys. III, 44. p. 188, 31. 
Strab. V, 3, 5. p. 232. Plin H.N. II, 9. $. 56. Flor. I, 4. Fest. p. 197 


N 
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Noch andere Kriege, von denen Livius nicht weiß, führt Koͤnig 
Ancus Marcius nad der Gefchichtderzählung de Dionyſius. Er 
erobert Fidenã, dad wieder einmal von Rom abgefallen ift, durch 
einen gejchictt angelegten Minengang ). Er zieht zweimal mit 
Erfolg gegen bie Sabiner zu Feld, die verheerende Einfälle in 
tömifche Gebiet gemacht hatten 2). Er züchtigt die räuberifchen 
Volker, und zwingt ihre Hauptſtadt Veliträ zur Uebergabe °). Er 
fümpft endlich gegen die Vejenter, bie aus der römischen Markung 
Beute weggetricben hatten, fchlägt fie bei Fidenä, und noch einmal, 
ala fie ven Waffenftillftand brechen‘, bei ben Salzwiefen %, und 
nimmt ihnen den mäjifchen Walb ab ®). | 

3. Auch nach innen, für die Sicherheit der Stadt und die 
Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung war Ancus Marcus fehr 
thätid. Er befeftigte die Höhe des Janiculum, um biefen wichtigen, 
die Stadt beherrichenden Punkt gegen einen feinblichen Handſtreich 
ficher zu ftellen, und eben hieburch zugleich die Stromfchifffahrt zu 
deefen %). Die beiden Ufer des Stroms verband er durch eine Pfahl: 
brüde, der erften über den Tiber gefchlagenen ’). Außerdem legte 
er den Duiritengraben an, eine Schugwehr für bie offenliegenven, 
wicht durch das Terrain geſchützten Theile ber Stadt *). Endlich 


Ostiam. Aur, Vict. de vir. ill. 5, 38. Eutrop. I, 5. Serv. Aen. VI, 816. 
Hieron. Chron. p. 334. Steph. Byz. Ss. Isid. Orig. XV, 1,56. Vgl. Enn. 
ap. Fest. p. 258 Quaeso (Ann. II, 44 f.). 

1) Dionys. III, 89. p. 179, 42 fl. Zonar. VII, 7. p. 324, d. 

2) Dionys. II, 40. p. 180, 29. c. 42. p. 181, 4 fi. Zonar. a. a. O. 

3) Dionys. III, 41. p. 181, 32. 

4) Dionys. III, 41. p. 181, 3 ff. 

5) Liv. I, 33: Silvae Maesia Vejentibus adempta. Sieber gehört wohl auch 
Cie. Rep. II, 18, 33: (Ancus Marcius) silvag maritumas omnes publicavit 
quas ceperat, und Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: silvas ad usum navium publicavit. 

6) Liv. I, 33. Dionys. UI, 45. p. 183, 85. Aur, Vict. de vir. ill. 5, 2. 
Eutrop, I, 5. Hieron. Chron. p. 334.. 

7) Liv. I, 33. Dionys. III, 45. p. 188, 40. Plut. Num. 9. Flor. I, 4. 

8) So Livius I, 83: nach Fest. p. 254 Quiritium fossae dagegen bienten 
die fog. Quiritengräben zur. Befefligung Oſtia's. Nibby und Abeken (M.: 
Stalien ©. 186. Anm. 2) verbefiern die (iedenfalls ungefchidt excerpirte) Stelle des 
Feſtus folgendermaßen: Q. f. dieuntur tam sllae, quibus A. M.. circumdedit 
urbem, quam illae quas secundum ostium Tiberis posuit. — Noch anders 
Aur. Vict. de vi. ill. 8, 8: (Tarquinius Superbus) cloacam maximam fecit, 
ubi totins populi viribus usus est: unde illae fossae Quiritium sunt dictae. 
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baute Anens Marcius, da in Folge des rajchen Zuwachſes neuer 
und gemifchter Bevölkerung eine Verwirrung ber Rechtsbegriffe ein: 
getreten war, Zügellofigkeit und Gewaltthätigfeit überhand genommen 
hatten, zur Einfhüchterung der Webelthäter das Staatdgefängnik '), 
ein in die Wurzeln des capitolinifchen Hügel gebrochenes Stein: 
gewölbe, das fich bis auf den heutigen Tag in feiner urfprünglicen 
Geſtalt erhalten bat ?). 

Ancus binterlich, als er nach vierundzwanzigjähriger ?) Regie 
rung ftarb, ein vergrößertes, wohlgeorbneted, blühendes Reich. 


B. Kritik. 


4. Die Gefichtöpunfte, von denen aus die Figur des Ancus 
Marcius anzufehen und zu beurtheilen ift, find ſchon oben, bei 
Tullus Hoſtilius, aufgeftellt worden ). Hiernach ift Ancus Marcius 
zuerſt Gegenſtück des Tullus, Ebenbild des Numa 5). In dieſer 
Eigenſchaft pflegt er die Religion, ſtellt den vernachläßigten Gottes⸗ 
dienſt wieder her, bringt die Satzungen Numa's wieder zur Geltung 
und öffentlichen Kenntniß, iſt von Geſinnung friedfertig und dem 
Kriege abhold. Andererſeits iſt er, als vierter König, Stifter der 
Plebs. Daher führt er Krieg gegen die umliegende latiniſche Land: 
ſchaft, erobert ihre Städte, verpflanzt ihre Berivohner nach Rem, 
und Tegt hiedurch den Grund zur römischen Plebs ©). Vermoͤge 


1) Liv. I, 38. Aur, Vict. de vir. ill. 5, 2. 

2) ©. darüber Bunfen in ber Befchreibung Roms III, 1, 259 fi. Abeken 
Mittele$talien S. 190 ff. Gell Topogr. of Rome p. 294 ff. 

3) Vierundzwanzig Jahre werben ihm zugefchrieben Liv. I, 85. Dionys |, 
75. p. 61, 26. III, 45. p. 184,1. Solin. 1, 28. Eutrop. 1,5. Zonar. VD T. 
p. 324, d. Dreiundzwanzig Jahre — Cic. Rep. II, 18, 33. Euseb. Chron. 
p. 271. Hieron. Chron. p. 334. Syncell. p. 449 (p. 237, b). Seine Wohnung 
war nach Varro (ap. Non. p. 531 Secundum) in Palatio ad portam Mugionis 
secundum viam sub sinistra: eine Ortöbeftimmung , bie mit berjenigen d4 
Solin. 1, 23: Ancus Marcius (habitavit) in Summa Sacra via, ubi aedes 
Larum est ganz zufammentrifft. 

4) ©. 0. ©. 580 ff. 

5) ©. 0. ©. 599. Anm. 1. 

6) Als Schöpfer der Plebs erfchien Ancus zugleich als deren Patron, wie 
ja auch fpäter bie von den Römern untertoorfenen Stäbte und Provinzen ihren 
Eroberer zum Patron zu wählen pflegten. Dieſes Patronat ggb ihm bem aus: 
zeichnenden Charakter eines „bürgerlichen Königs.“ Daher heißt er ber „aifige 
Yncus* bei Ennius ap. Fest. p. 301 Sos (Annal, III, 5): postquam lumina sis 
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biefer doppelten Nolle, die Aneus Marciuß zu fpielen hat, kommt 
etwas Widerſprechendes in fein Weſen ?): er vereinigt disparate 
Naturen 9%: und ein Ansdruck diefer Doppelnatur ift es, daß cr 
dad auf der Mitte zwifchen Krieg und Frieden ftehende Fetialen- 
Smftitut, d. 5. die Cerimonien der Kriegführung ftiftet oder genauer 
regelt ). Vielleicht bat die alte Sage aud in dem Namen des 
Königs eine Andentung biefer Toppelrolle gefunden, und eben aus 
diefem Grunde den Ancus Marciuß zum vierten römifchen König 
gemacht: wie nämlich der Name Marciud den geiftlichen, pontifi- 
calen Charakter des Königs ausdrückt ), jo Lonnte in dem Namen 
Ancus eine Beziehung auf den Vater des dienenden Standes ober 
der Pfeb3 gefunden werben 5). So angefehen erweist ſich die Figur 


ocalis bonus Ancu’ reliquit. Derfelbe Vers, aus Ennius, bei Lucret. III, 1088 
(10235). Aehnlich Zonar. VII, 7. p. 824, c: in or. Auch Virgils jactantior 
Ancus, nunc quoque jam nimium gaudens popularibus auris (Aen. VI, 817) 
gehört bieher. 

1) Zonar. VII, 7. p. 324, e: Znımag or vayaacıız neraßaldodoı, xat n1E06 
sparelas Erganero. 

2) Liv. I, 32: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Romuli 
memor. 35: cuilibet superiorum regum belli pacisque artibus par. 

3) ©. o. ©. 555. Die Sage, er habe bie Formeln bed fetialifchen Recht? 
von ben Nequicolern entlehnt (Liv. 1, 32. Dionys. II, 72. p. 181, 9. Val. 
Max. de Nom. p. 571. Aur. Vict. de vir. ill. 6. Serv. Aen. X, 14), ift ein 
augenfcheinlicher etymologiſcher Mythus. Die Aequicoler find dabei gedacht al? 
diejenigen, qui gequum colunt, „Recht und Billigfeit verehren.* Nicht anders 
iſt es zu beurtheilen, wem Servius Aen. VII, 695 das Fetialenrecht von den 
Faliskern ſtammen Täßt, offenbar durch ben Namen Aequi Falisci verführt. 

4) Die gewöhnliche Schreibung des Namens ift Marcius (Magxıos bei Diony. 
und Die Gaffius), |. Sigonius und Drafenbord zu Liv. 1, 32, 1. Allein 
diefe Schreibtung hat wohl nur darin ihren Grund, daß der Gentilname der 
Mareier, die ihr Gefchlecht auf Ancus zurüdführten (Suet. Caes. 6. Ov. Fast. 
VI, 803. Val. Max. IV, 5, 4. Plut. Coriol. 1. Thesaur. Morell. I. p. 261 ff. 
Eckhel Doctr. Numm. V. p. 245 ff.) inggemein fo gefchrieben wird. Der König 
dDiefes Namens hieß wohl Martius — ein von dem Seber: und Weiffagegott 
Mars (f. vo. ©. 229. Anm. 3) abgeleiteter Name, ber einen von biefem Gotte 
geliebten Priefter ober Weiflager bezeichnet. Der erfte römifche Pontifer beißt 
Numa Martiuß (Liv. I, 20); Weiffagefprüche beißen carmina Martiorum (f. o. 
©. 229. Anm. 3). Mehr bei Hartung Wel. db. R. I, 129 f. 216. 

5) ©. o. ©. 583. Anm. 1 und Hartung We. db. R. I, 220. Ancus 
(ogl. bad Deminutiv aneilla) bebeutet „Sehülfe,"” „Diener“ (ſ. Paul. Diac. p. 19 
Ancillae u. DO. Müller z. d. St. Non. p. 71 Ancillantur), eutſpricht alfo 
ziemlih genau dem Namen Servius, ben ber anbere Plebejerfönig trägt. Die 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 2. 2. Aufl. 39 


604 L[18, 5] Ancus Kriege. 


des Ancus Marcius als Dichtung, als ein Werk hiſtoriſcher Con⸗ 
ſtruction. Es iſt freilich nicht unmöglich, daß einmal ein König dieſes 
Namens in Rom geherrſcht hat, aber daß er gerade der vierte römiſche 
König geweſen iſt, und gerade diejenige Rolle geſpielt Hat, welche 
die Tradition ihm als dem vierten römiſchen Koͤnige zuſchreibt, muß 
entſchieden bezweifelt werden. 

5. Die Kriege mit den benachbarten Latinerſtädten, welche bie 
Tradition dem Ancus Marcius zufchreibt, find in der Hauptſache 
gewiß biftorifch. Daß gerade ber vierte römijche König es ifi, ber 
fie führt, daß fie mr wenige Jahre dauern, fo raſch und fiegreih 
beendigt werben, wie die Xrabition es darjtellt, davon freilich muß 
man abſehen; fie mögen mit abwechſelndem Glück mehrere Generatie- 
nen lang gedauert haben. Noch unter Tullus Hoftiliug erftredt ſich 
dad römiſche Gebiet nux bis zum fünften Meilenjtein 1): jein Rad: 
folger Ancus Marciuß gründet jchon Oftia; es fällt folglich in die 
Zwiſchenzeit die Eroberung des ganzen linken Tiberufers bis zum 
Meer, ein jo beträchtlicher Länderzuwachs, daß man nicht glauben 
kann, er ſei die Frucht nur einiger weniger Sommerfeldzüge geweſen. 
Aber der Kern jener Ueberlieferungen kann unbedenklich für hiſtoriſch 
genommen werben, nämlich daß die Mümer, deren urfprünglice 
Marfung von geringem Umfang war, fi mit der Zeit eine unke: 
thänige Landſchaft erobert, und daß die Einwohner dieſer eroberten 
Landſchaft den Grundftot ber römifchen Plebs gebildet haben. Be— 
ftätigend fpricht für jene Meberlieferungen auch der „Unftand, daß 
wir in dem Dreieck, welches der Tiberfluß mit der aßpiſchen Straße 
bildet, ſchon ſehr frühzeitig keine Städte mehr vorfinden. Gewiß 
Haben“ jolche in ältefter Zeit dort geftanden: und nicht blog Ficana, 
Tellenä, Politorium, fordern wohl auch noch andere Städte, an bie 
fich fein Andenken mehr erhalten hat: fie find aber, wie man ber 
Tradition wohl glauben darf, von den Nömern frühzeitig zerſtoͤrt 
worden, in der Abficht, der unterworfenen Landſchaft jeden militäre 


Alten Teiten jenen Vornamen bed vierten Königs meift a bracchio adunco al, 
Val. Max. de Nom. p. 572: Ancum praenomen Varro a Sabinis translatun 
putat. Valerius autem (antea Cod. Vat., woraus Bergf Rhein. Muſ. R. . IV. 
1816. ©. 121 bie richtige Lesart Antias bergeltellt bat) scribit, quod cubitum 
vitiosum habuerit, qui graece vocatur ayxar. Serv. Aen. VI,816. Zonar. VII, 
7. p. 324, c. Constant. Manass, _ Compend. Chron. v. 1641. vgl. Paul. Disc. 
p. 19 Ancus. 
1) S. o. S. 585. 
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hen. Stützpunkt zu entziehen ). Auch darin verbient bie Weber: 
lieferung Glauben, wenn fie bie Ausbreitung ber römischen Herrichaft 
gegen das Meer hin, die Eroberung bed untern Tiberufers in eine 
frühere Epoche verlegt, als die Eroberung ber tranganienifchen 
Städte, die fie erjt dem Tarquinius Priscus zufchreibt: es war 
dieſes Verfahren durch politische Klugheit geboten, und hat baher 
bie innere Wahrfcheinlichfeit für fih. Nur das erjcheint nicht glaub» 
lich, daß bie Bewohner der eroberten Landſchaft nach Rom verpflangt 
worden find. Denn es wäre nicht nur hoͤchſt unpraktifch geweſen, 
die Plebejer. jo entfernt von ihren Grundſtücken anzufiedeln, jondern 
auch unpolitifch, fie auf Einen Punkt zufammenzuziehen, und ihnen 
den Beſitz eines feiten Hügels innerhalb ber Stabt einzuräumen: 
wogegen fie auf dem flachen Lande zerjtreut weit weniger gefährlich 
werben konnten. Auch ficht man nicht recht ab, wo bie „vielen 
taufenb Latiner“, die Livius nach Rom verpflanzt werden Iäßt *), 
bort Plab gefunden haben follen. Die Tradition fagt: auf dem 
Aventin und im Thal Murcia Allein nah glaubhafterer Ueber: 
licferung wird der Aventin erft durch das icilifche Geſetz ber ftäbtie 
ſchen Plebs zum Wohnfig und zum Häuferbau angemiefen ®): bis 
bahin war er Gemeinland, ja fogar, wie Dionyfius berichtet, größten- 
theild noch Wald geweſen ). Im Thal der Murcia aber, dem 
Ihmalen Thale, dag den Aventin vom PBalatin trennt 5), und ba 
fpäterhin zum großen Circus hergerichtet wurde, hatten nur wenige 
hundert geringe Häufer Raum 9%. Aus diefen Gründen ift e8 wahr: 


1) gl. Liv. I, 38: Politorlum inde rursus bello repetitum, quod va- 
cuum occupaverant Prisci Latini: eaque causa diruendae urbis ejus fuit 
Romanis, ne hostium semper receptaculum esset. 

2) Liv. I, 88. 

8) Dionys. X, 31. p. 657, 44: ber Tribun Icilius beantragt, anopegosyye 
tolg Önuora Tonow eis olmeıy zaragsevas oy nalauerov Averrivor. c. 82. p. 659, 19. 

4) Dionys. X, 81. p. 657, 49. — Es ift baber eine hiſtoriſche Prolepfe, 
wern ber Aventin ſchon zur Zeit ber erſten Seceifion als Plebejerquartier ers 
fcheint, Liv. II, 28: plebs coetus nocturnos, pars Exquiliis, pars in Aventino 
facere. 

5) © Beder Hbb. I, 467. Anm. 972. 

6) Die dea Murcia ober Murtia wird von ben Alten meift für bie Venus 
(Varr. L. L. V, 154. Plin. H. N. XV, 86. $. 121. Plut. Q. R. 20. Serv. 
Aen. VII, 636. Tert. de Spect. 8) mb zwar für die Myrten:Benus (Varr. a. a. O. 
Plin. a. a. D©.: Venus Myrtea, quam nunc Murciam vocant. Plut. Q.R. 20. 
Serv. Aen. I, 720. VIII, 636) erflärt, benn bie Myrte war Baum ber Venus 

39” 
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ſcheinlich, daß der weitaus größte Theil der Plebs auf feinen Grund- 
ftücken ſeßhaft geblieben if. Man muß dieß endlih auch daraus 
Schließen, daß die plebejifchen oder Tribut-Comitien nach altem Braud) 
nur an den Nundinen, an welchen ver Landmann zum Fruchtmarkt 
in die Stadt hereinfam, abgehalten wurben ), und daß aus bem: 
ſelben Grunde jeder Gefehesvorfchlag drei Nundinen oder Markt: 
tage vor der Verhandlung angefündigt und über biefe Zeit öffent: 
(ich außgeftellt fein mußte ”). 

Nichtig ift nur fo viel, daß ber Aventin und das Thal der 
Murcia fpäterhin Plebejerquartiere find °). Und eben biefer Umftand 
hat wohl zu der Sage Anlaß gegeben, bie hier gewohnte Plebs 
fei vol dem vierten König zwangsweiſe dahin verjeßt worden. 

Außer den Eroberungäfriegen, die Ancus Marcius nach über: 
einftimmender Tradition gegen die latinifchen Umlande führt, und 
die in der Hauptfache als Hiftorifch gelten innen, führt er bei 
Dionyſius aud) noch Kriege gegen die Fivenaten, Sabiner, Volsler, 


(Plin. H.N. XII, 2. 8.3. XV, 86. 8.120. Plut. Num. 19. Q.R. 20. Tibull.I 
3, 66. Serv. Aen. V, 72. 801. Derſelbe Ecl. VII, 62. Georg. I, 28. vgl. 
Pausan. VI, 24, 7). Dieſe Anfieblung ber Plebs beim Heiligtum der Morten: 
Venus fcheint übrigens (beſonders in Betracht ber beiden Myrtenbäume vor bem 
Duirinustempel) etwas von Symboltf an fi zu haben, f. o. ©. 488. Anm. 1 
und Klaufen Aeneas II, 738. 

1) Varr. R.R. II. Praef. $.1. Macrob. I, 16, 84. p. 291: Rutilius seribit, 
Romanos instituisse nundinas, ut octo quidem diebus in agris rustici opus 
facerent, nono autem die intermisso rure ad mercatum legesque accipiendas 
Romam venirent, et ut scita atque consulta frequentiore populo referrentur, 
quae trinundino die proposita a singulis atque universis facile noscebantur. 
Dionys. VII, 58. p. 463, 22: &> ravsay (an ben Rundinen) owrwrres dx ru 
aygwv ol Önuorior eis Tiv nodır ra re aushpas Inosvro tür eirlar xal ra zare 
bocy 1009 xUpioı xaza Tus vous por avalaußarorıes intxugar: a de nerals 
ror ayoguvy Enta nuspas Ev Tom aygois dueraßor. Das Lehtere fagt Dionyſius 
auch X, 1. p. 627, 36. Bgl. Denfelben II, 28. p. 98, 39. 

2) Macrob. I, 16, 34. p. 291. Liv. III, 35. Dionys. VII, 58. p. 463, % 
(= Plut. Coriol. 18). IX, 41. p. 598, 85. X, 3. p. 629, 81. c. 85. p. 661, 41. 

3) Taß bie Umgegend bed Circus vorzüglih von Plebejern bewohnt war, 
darf man auch aus dem Umftanbe fchliegen, baß ber Gerestempel, in weldem 
bie plebejichen Webilen ihr Amtslocal und ihre Regiftratur hatten (Liv. III, 35: 
ut senatusconsulta in aedem Cereris ad aediles plebis deferrentur), der aljo 
zur Plebs in befonderer Beziehung geftanden haben muß, ſich eben dort, beim 
Circus, genauer über ben Schranken beffelben (j. Beder Hbb. I, 471. Anm. 
981) befand. 
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Vejenter. Bon biejen Kriegen gilt nicht dag Gleiche: ſie find ſchrift— 
ftellerifche Erfindung. Mit der Einnahme Fidenäs namentlich, die 
durch einen gejchieft angelegten Minengang bewerkſtelligt wird, bat es 
die ganz gleiche Bewandtniß, wie mit der vomulifchen Eroberung 
diefer jo unendlich oft eroberten Stadt ”): fie iſt eine Tlebertragung 
aus der hiftorifchen Zeit, aus der durch eine Mine bemwerfftelligten 
Eroberung Fidenäs durch den Dictator Serviliuß im J. 319 d. ©t. ?). 

6. Warum dem Ancus Marcius die Erbauung des Garcer 
zugefchrieben wird, ift ſchwer zu jagen, wäre aber feinen Augenblick 
zweifelhaft, wenn es fich mahrfcheinlich machen Tieße, daß jenes 
Staatögefängnig ſchon im Altertum den Beinamen Martiuß geführt 
hat. Dieß ift nun zwar nicht zu ermweilen; der Name Carcer Martiug 
findet fi bei feinem alten Schriftiteller; die Alten nennen bag 
Staatsgefängniß entweder fchlechthin Carcer, ober, nach jeiner untern 
Hälfte, Tullianım. Allein der Name Carcer Mamertinuß, den 
das Gebäude im Mittelalter führt °), kann doch nur aus dem Alter: 
thum ſtammen, und ift viel zu gelehrt, um in ber Zeit der Mira: 
bilien erfunden worben zu fein; auch deutet der Name Marforio 
(Forum Martis), der ſich an den bekannten Flußgott geknüpft hat, 
deſſen Bildſäule dem Carcer Mamertinug gegenüberlag %), auf ein 
altes Heiligthum de Mar? in dieſer Gegend, Es iſt alfo boch 
möglich, daß dad Staatsgefängniß fehon im Alterthum jenen Bei- 
namen geführt hat, und es würde ſich alsdann leicht erflären, wie 
man darauf Fam, die Gründung de Carcer Martiuß auf den König 
Ancus Marcius zurüczuführen. Ja, man tft verjucht, eben in dieſer 
traditionellen Verknüpfung des Carcer mit dem Namen des Ancus 
Marcius einen Beweis dafür zu ſehen, daß der fragliche Beiname 
des Carcer antik iſt 65). Hat es doch mit dem Tullianum, dem 


1) S. o. ©. 529. 

2) Liv. IV, 22. Flor. I, 12, 9. Fast. Praenest. d. 15. Jan. ap. Orell. 
C. J. II. p. 382. 409. 

8) Die Urkunden des Mittelalter ſchwanken zwiſchen Carcer Mamertinus 
unb Carcer Mamertini: im Tlebtern Fall würde der Name von ber gegenüber: 
liegenden Bildfäule, die man für einen Mars anſah, abzuleiten fein. Allein ber 
Name Mamertinus, den man ber Bilbfäule gab, Hat doch wohl nur in Namen 
bes Platzes feinen Grund. | 

4) ©. Beichreibung Roms III, 1, 188. Beder Hbb. I, 414. 

5) Anders fuht Niebuhr R. ©. I, 370 bie Beziehung des Garcer auf 
Ancus Marcius zu erflären: „ber Kerker, an der Bergwanb über bem Forum, 
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untern Raume dieſes Gefängniffes, die gleiche Bewanbtnik. Dieſer 
Bau wird, vermöge einer analogen Ausbeutung des Namens, ge 
wöhnlich dem König Servius Tullius zugefchrieben *): allein feiner 
urfprünglichen Beſtimmung nach war das Zullianum, wie die Quelle 
beweist, die noch jebt auf dem Boden biefed Raums entfpriugt, 
nicht ein Gefängniß, fondern ein Brunnenhaus ?); und bieß befagt 
auch der Name, denn tullius bebeutet einen Springquell ?), Tullia⸗ 
num folglih ein Quellhaus. Die gemeine Trabition, nach welder 
Ancus Marcius den obern, Servind QTullius den untern Theil des 
Carcer gebaut Haben fol, enthält überbieß eine offenbare fachliche 
Unmöglichkeit, denn es ift nicht abzufehen, wie Servius Tullius 
fein Tullianum unter dem obern Gefängniß bat anlegen können, 
ohne das Iebtere zu zeritören; es ift undenkbar, daß der obere Raum 
zuerjt, und dann erft der untere gebaut worden ift. Ueberbieß er: 
jcheint der ganze Bau als ein nad Einem Plane ausgeführtes Wert, 
" und nicht als ein Werk verjchiedener Zeiten. Es ift fomit die am 
gebliche Beziehung des Carcer zu ben beiden genannten Königen, 
als Tediglih auf falfeher Etymologie beruhend, abzuweiſen; aber der 
föniglichen Zeit gehört er allerdings an. Wahrſcheinlich ift er ein 
tarquinifches Werk, da er als Brunnenhauß mit den Cloafen, in 
welche fein Duellwaffer abfließt, in Verbindung fteht. 


ber Wahlftatt ber Plebejer, angelegt, diente bis zur Einführung gleicher Geſehe, 
nur fie in Haft zu halten, und deßhalb mag feine Erbauung bem König zuge: 
ſchrieben werben, auf ben bie Entſtehung bed plebejifhen Standes zurüdgeführt 
wird.“ ' 

1) Varr. L.L. V, 151: in hoc (carcere) pars, quae sub terra, Tullianum, 
ideo quod additum a Tullio (Tullo ſchreibt DO. Müller gegen bie Hanbicprijten 
und ohne alle Roth) rege. Fest. p. 366: Tullianum — Servium Tullium regen 
aedificasse ajunt. 

2) Val. Forchhammer im Bullett. dell’ Inst. 1889. p. 29 ff. Denfel 
ben, über das Tullianum und den Carcer Mamertinus, Kunftblatt 1839. Nro. 9. 
Abeken Mittel-Stalin S. 192 f. 

8) Fest. p. 352 Tullios. Suet. fragm. de flum. ap. Fest. ed. Müller 
p. 882, 17. Ebenſo find, mit O. Jahn (Bullett. dell’ Inst. 1841. p. 12) bie 
tullii Tiburtes bei Plin. XVII, 26 zu faſſen, als Gascatellen bed Anio. 
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Vierzehntes Buch. 
Die älteſte Verſaſſung. 


1. Daß die Epoche der vier erſten Könige ſtaatsrechtlich einen 
andern Charakter trägt, als diejenige der drei lebten, ift eine Wahrneh- 
mmg, bie fich von ſelbſt aufbrängt. Diefe Verſchiedenheit beurfundet 
ſich ſchon in der abweichenden Art und Weife, in welcher bie Könige 
beider Ordnungen auf den Thron gelangen: nämlich die Könige 
ber erſten Reihe unter ftrenger Beobachtung ber Iegitimen Formen, 
namentlich unter Vermittelung von Interregen; diejenigen ber zweiten 
auf regelwidrige Weile, namentlich ohne vorangegangened Interreg⸗ 
num. Ferner fchreibt die Tradition Jedem ber brei leßten Könige 
gewiſſe Verfajjungsveränderungen zu, während fie für die Epoche ber 
vier erfien Könige einen unveränderten Beſtand der urfprünglichen, 
romuliſchen Verfaſſung vorausſetzt. Es ift alfo bier, ehe wir in bie 
tarquinifche Epoche eintreten, ber Ort, ftille zu ftchen, und bie ältefte 
db. 5. unvorbenfliche Verfaſſung des vömifchen Staats einer nähern 
Betrachtung zu unterwerfen. 

2. Der römifche Populus der älteften Zeit war gegliebert in 
(drei) Gefchlechterftamme (Tribus), die Gejchlechterftämme in (dreißig) 
Eurien, die Curien in (breihundert) Geutes. Alſo diefelbe Grundeinrich— 
tung, die wir auch in den Staaten des älteren Griechenlands finden, 
wo die Haupteintheilung meift diejenige in Phylen ift, die Phylen aber, 
z. B. in Athen, in Phratrien, die Phratrien in Geſchlechter zerfallen. 

Bon den drei Stammtribug ift jchon oben ausführlicher 
gehandelt worden. Ihre Eutjtehung ift in Kurzem folgende. Anf 
dem Palatin Tag zu ciner Zeit, die ſich chronologiich nicht beftinnmen 
läßt, eine latiniſche Ortfchaft Namen? Nom. Auf dem gegenüber: 
liegenden Quirinal fiebefte eine fabinifche Nieberlaffung, zu ber das 
palatinifche Rom nach längerem Ningen in ein Verhältniß zuerft ber 
Föderation, dann der ftaatlihen Union trat. Eine dritte Ortichaft 
befand fich auf dem CAlius, wo die albanischen Geſchlechter ſich an⸗ 
geficdelt hatten. Diefe Ortſchaft des Eäliud fand zu dem unirten 
Gemeinwejen der Nömer: Sabiner anfangs in einem locdern und 
äußerlichen Verhältniß, vielleicht einem Verhältniß der Abhängigkeit: 
gelangte aber mit der Zeit zu politiicher Gleichberechtigung. Durch 
die politische Vereinigung ber brei Ortichaften entitanden bie drei 
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 Stänumg des älteften Roms, auf welde der Name Tribus (Drei- 
ſtamm) erft von jet an feine Anwendung fand. 

Daß die drei Gefchlechterftämne drei geſonderte ſtädtiſche Di: 
ftrifte bewohnt Haben, daß alfo ſchon die urjprüngliche Tribus— 
Eintheilung zugleich ſtädtiſche Negionen-Eintheilung geweſen ift, folgt 
aus dem Gefagten von ſelbſt ). Auch die Flur der römischen Mar: 
fung war ben drei Stammtribuß entfprechend in brei Theile ab- 
getheilt 9). 

3. Die Eurien?. Wie und nach welcher Grundzahl einc 
jede der drei Bürgerfchaften zur Zeit ihres jelbftitändigen Beſtandes 
eingetheilt und organifirt war, muß natürlich ganz bahingeftellt bleiben, 
da hiefür nicht die mindefte Andeutung vorliegt: bie drei vereinigten 
Tribus finden wir — eine jede im zehn, fie zufammen in breikig 
Unterabtheilungen, die den Namen Curien führen, gegliedert 9), je 
daß für jene Zeit die dreißig Curien den Inbegriff de Populus 
barftellen. Die Curien waren alfo engere, von Staatäwegen und 
für die Zwecke des Staatslebens 5) abgegrenzte Genofjenjchaften 
innerhalb der älteften Bürgerfchaft. Jede Curie hatte ihren eigenen 
Heerd und Speifefaal, in welchem fich ihre Mitgliever, die Eurialen, 





1) ©. o. ©. 514. Auch Dionys. IV, 14. p. 219, 22: (Servius Tullius) 
tergagpulor Enolnoe ınv nöhr elvaı, relpulov Boav Tess. 

2) Varr. L. L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes tres, & 
quo tribus appellata Tatiensium, Ramnium, Lucerum. 

3) Franke, de tribuum, curiarum atque centuriarum ratione disp. crit., 
Schlesw. 1824. P. v. Kobbe, über Eurien und Clienten, Lüb. 1838. 
+, 4) Romulus richtet dreißig Eurien ein — Cic. Rep. II, 8, 14. Liv. 1, 13, 
6. Dionys. II, 7. p. 82, 26. c. 47. p. 112, 8 und fonft oft. Ov. Fast. III, 
181. Plut. Rom. 14. 20. Dio Case. fr. 5, 8. Fest. p. 174 Novae curiae. 
Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict. de yir. ill. 2, 12. Serv. Aen. VIII, 6%. 
IX, 870. Pompon. de orig. jur. $. 2. — Den Namen curia leiten bie Alten 
meift (aber unrichtig) von curare ab (Varr. L. L. V, 155. VI, 46. Derſelbe 
ap. Non. p. 57 Curiam. Dio Cass. fr. 5, 8. Paul. Diac. p. 49 Curia. Pompon- 
de orig. jur. $. 2): bie wahrfcheinlichfte Ableitung ift diejenige vom co viria, 
Männerverein, |. 0. ©. 496. Anm. 8. Es erklärt fih von bier aus aud am 
beften die Bedeutung „Berfammlungsort”, in welder curia öfterd vorkommt 
(3. 8. curia Hostilia, Calabra, Saliorum). — Der Ableitung von curis, Lanze, 
fteht die Quantität entgegen (cüris, cüria). 

5) Daher gelten die sacra pro curiis als publica sacra — Fest. p. 245 
Publica sacra. Unb ber Aufwand ber curialen Sacra wird Ex ra dnmoois be: 
ftritten, Dionys. II, 28. p. 98, 15. 
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an beftimmten Tagen zu gemeinfamen Mahlzeiten verfanmelten ?): 
es liegt diefer Einrichtung der Begriff einer erweiterten Hausgemeinde, 
ala welche die Curie gedacht ift, zu Grund. Ferner hatte jede Curie 
ihre eigenen gemeinjchaftlichen Sacra ?), deren Beforgung dem Bor: 
jtand der Eurie, dem Curio ®), fo wie einem ihm beigegebenen Fla⸗ 
men Curialis ) oblag. AS Schutzgöttin der Eurien wurde bie 
Juno Curitis verehrt, der in jeder Curie ein Opfertifch aufgeftellt 
war ?). Warum gerade diefe Göttin, wird nicht näher angebeutet: 
vielleicht, weil die Juno, die Schutzgoͤttin des Ehebuͤndniſſes, als bie 
natürliche Beichüßerin der dem Ehe: und Familienverhältniffe ana- 
logen Curiengenoſſenſchaft erjchien. Einen ähnlichen Sinn hat wohl 
auch die alte Sage, Romulus habe die dreißig Curien nach den 
dreißig Matronen benannt, die al3 oratrices pacis ben Frieden und 
die Abſchließung des Bündniſſes zwifchen ven nerfchwägerten Völkern 
vermittelt hatten %). Fragt man, was die Curien mit biefen Ma- 
tronen gemein haben, jo kann es nur dieß fein, daß auch fie die 
Bermittlerinnen der Eintracht ala unter Angehörigen einer und ber: 


1) Dionys. H, 23. p. 92, 17. c. 65. p. 126, 8. c. 66. p. 126, 11: 
Nouäs oux balvnoe Tor peargwv Eglag. 

2) Dionys. II, 23. p. 33, 10 ff. c. 21. p. 92, 12. Fest. p. 174 Novae 
curiae: Romulus populum et sacra in partes triginta distribuit. Paul. Diac. 
p- 48 Curia. p. 62 Curionia. Varr. L. L. V, 83. 155. VI, 46. 

3) Varr. L.L. V, 88. VI, 46. Dionys. II, 64. p. 124, 37. c. 65. p. 126, 
5. Paul. Diac..p. 49 Curionium. p. 62 Curionia. Joh. Lyd. de Mag. ], 9. 
Mehr bei Ambrosch de sacerdotibus curialibus Bresl. Brogr. 1840. Dem: 
felben Quaest. Pontif. cap. alt. Bresl. Sommer:kect.:Rat. 1850. p. 6 f. 

4) Paul. Diac. p. 64 Curiales Flamines. 

5) Dionys. II, 50. p. 114, 12: (Tatius) dr anaoaıs rais xaglau "Hog Teu- 
neta; Edero Kugırla (jchreibe Kuelrıdı, mit Schömann diss. de Tull. Host. 
p. 12. not. 51) Aeyouesn, af xar eis rode yopöva zeivrau. Paul. Diac. p. 64 Cu- 
riales mensae. Bgl. Denfelben p. 49 Curitim. Dieſe mensae vertraten nach altem 
Cultgebrauch die Stelle von Altären, Paul. Diac. p. 156 Mensae. Macrob. III, 
11, 5. p. 442. Serv. Aen. I, 786. 

6) ©. o. ©. 464. Anm. 12. — Shömann (diss. de Tull. Host. p. 10 
unb p. 12. not. 51) findet ben Entftehungögrund ber fraglichen Sage theilg m 
den Umftanbe, daß unter ben Eurien, beren Namen wir zum Theil noch Tennen, 
1. Beder Hbb. II, 1, 38. Arm. 57), Eine fich befand, die Titia (Paul. Diac. 
p. 366 Titia), eine Andere, bie Rapta hieß (Fest. p. 174 Novae curise); theils 
darin, daß bie Einrichtung der Curien fabinifchen Urfprungs geweſen ei, von ben 
Sabinern bergeflammt habe. Lebterer Anficht find auh Blum, Einl. in Roms 
alte Gel. S. 203 und Ihne Forihungen ©. 34. 
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jelden Tamilie find. Die Curiengenoſſenſchaft ift in biefer Sage 
ala ein der Blutöverwandtfchaft oder Verſchwägerung analoges Band 
ber Gemeinſchaft gebacht. 

4. Die Gentes !). Unterabtheilungen der Curien waren 
bie Gefchlechter oder Gented. Ueber dad urfprüngliche Weſen bieler 
Gented, über dad Prinzip der altrömifchen Gentilverfaffung waren 
ſchon die fpätern Römer abweichender Anficht, was infofern ganz 
erflärlich erfcheint, ald die Einrichtung der römiſchen Gentilverfaffung 
der vorhiftorifchen Zeit angehört. Die Einen, wie Varro ?), fanben 
bad Weſen der Gend in einem wirklichen Verwandtſchaftsverhältniß, 
in ber gemeinfchaftlichen Abftammung; wogegen 3. B. Cicero unter 
ben Merkmalen ber Gentilität die Gefchlechtäverwandtichaft nicht anf 
zählt 9), und innerhalb der Gen? die Blutöverwandten (cognati) 
von den Gejchlechtävettern (gentiles) unterſcheidet %). Iſt die letztere 
Auffaffung die richtige, fo waren die Curien Feine Verwandtſchafts⸗ 
freife, ſondern pofitifche, in ihrem Eintheilungsprinzip den Curien 
völlig analoge Genoffenichaften, bet beren Einrichtung ber Familien 
verband nur als Mufter oder Vorbild gedient hat; und man muß 
alsdann annehmen, daß bei der Einrichtung der Gented nicht die 
Rückſicht auf die gemeinfame Abftammung allein maasgebend ge 
wejen ift, fondern daß auch folche Familien, die ver Abſtammung 
nah fich fremd waren, zu Einer Gens unter gemeinjchaftlichem 
Gentilnamen vereinigt worben find, fo daß alfo das Hauptmerfmal 
ber Gentilität nicht die Vermandtichaft, fondern nur ber gemein: 
Ichaftliche Geſchlechtsname war 9). Die Tebtere Anficht ift haupt 

1) £itt.: Chladenius de gentilitate vet. Rom. Lips. 1742. Mühlen- 
bruch de vet. Rom. gent. et famil. Roſt. 1807. Rein, Art. Gens in 
Pauly’3 R.E. III, 702 (wo auch bie fpeciellere Litt. angegeben iſt) Ihering 
Geiſt des röm. Rechts I, 168 ff. 

2) Varr. L L. VIII, 4: ut in hominibus quaedam sunt agnationes ac 
gentilitates, sic in verbis: ut enim ab Aemilio homines (lies homine) orti 
Aemilii ac gentiles, sic ab Aemilii nomine declinatae voces in gentilitate 
nominali. 

8) In ber befannten Definition Top. 6, 29. 

4) Cic. Rep. II, 31, 53: hbae mente tum xostri majores et Conlatinum 
innocentem suspicione cognationis expulerunt et religuos Tarquinios offen- 
sione nominis, Es find bier fehr beutlih bie Sippen von ben nicht im Blut 
befreunbeten Vettern unterfchieden. 

6) Paul. Diac. p. 94 Gentilis: — ut ait Cincius, »gentiles mihi sunt, 
qui meo nomine appellantur«. 
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hlih von Niebuhr verfechten worben 9), und fie fcheint aller: 
dings vor der erftern den Vorzug zu verdienen: auß folgenden 
Gründen. 

Erſtlich ſpricht für fie die Analogie der altattifchen Verfaſſung. 
Hier waren bie zwölf Phratrien eine jede in dreißig Geſchlechter (yEwm) 
getbeilt, fo daß die Geſammtzahl der Gejchlechter dreihnndert und 
ſechzig betrug ). Schon die Gefchloffenheit biefer Zahlen beweist, 
daß Bier an natürliche Verwandtſchaft nicht zu denken ift: es wird 
aber auch ausdrücklich überliefert, daß das einigende Band biefer 
Geſchlechter nicht die Blutöverwandtichaft oder die gemeinfame Ab: 
ſtammung, fondern die Eultgenoffenichaft geweſen fei )). Dennoch 


beißen tiefe Genofienichaften — ala ob fie Verwandtſchaftskreiſe 


wären — yEyn, ihre Angehörigen yaryzcaz, fogar Ouoyalureg. Man 
darf von bier aus muthmaßen, daß ed auch mit ben römifchen 
Gentes, deren einigended Band außer dem gemeinfchaftlichen Gentil⸗ 
namen hauptſächlich die Gemeinſamkeit der Gentil-Sacra war t), 
vie gleiche Bewandtniß gehabt haben nıöge. 


1) R G. L 896 ff. 

2) Qgl. C. Fr. Hermann Er. StR. 8. WM. Wahsmutrh Hel. A.K. 
1,868 f. Weftermann in Pauly's Real⸗Encycl. III, 700. 

3) Poll. VIII, 111: xad ol wezeyorreg Ta yerm yarrızra wei dpoydlanın, yore 
ulr 8 ngomsorze;, du da Ti @urods Are nooseyogsuouero. Harpocr. Terrire: ovy 
% guyyereig ulyroı dnlas xal ol BE alnaros yaryjran all’ oi IE ori & a ale 
Hera yiyn zararaunderıe. Etym. M. Ihvrnzo: ou (yErss) ot uercyovrec Inaliere 
yırrjran, ou sata ydvos allyloss ngosyxorre, HdR ano Ta avra alumrog, alla zowo- 
vlay zıya Eyovres ouyyorızciy ogylar, ap ar Ogysavas wropsoinaer. Andere Stellen 
ſ. bi Meier de gentilitate attica 1834. p. 28. not. 92. — Wie bie römifchen 
Gentes (Mommsen de colleg. p. 25 f.), fo hatten auch die attifchen ya 
gemeinfame Begräbniffe (Meier de gent. att. p. 33). 

4) Segen Wöniger, ber läugnet, daß jebe Gens notbwenbig gemeins 
ſame Sacra hatte, daß alfo die ſacrale Verbindung ein weſent liche s Merkmal 
ber Gentilität war (db. Sacralfuflem ber Römer ©. 94. 188 ff), |. Mommfen 
Ztihr. f. A.W. 1845. Nr. 17. ©. 185. Wenn in ber ciceronifchen Mufters 
definition ber Gentilität (Cie. Top. 6) die Sacrorum communio fehlt, fo hat 
dieß — nah Mommfen a. a. D. — feinen Grund darin, daß damals ſchon 
nicht alle Durch sacrorum communio Verbundene (b. h. nicht alle Sodalen) auch 
Gentilen, obwohl jeder Gentil auch Sobale war (Mommsen de colleg. et 
sodal. Rom. p. 22 f.). Die sacra gentilicia galten allerdings als sacra privata, 
nit ald sacra publica (f. Wöniger a. a. DO. BLff. 185 ff. Mommfen de 
colleg. p. 14. not. 25 und Ziſchr. f. A.W. 1845. Nro. 17. ©. 183. 185), und 
fie wurben nicht, wie bie Sacra ber Gurien (Dionys. II, 23. p. 98, 15), auf 
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Als zweites Moment kommt in Betracht, daß Dionyfius, der 
feine Nachrichten über die romulische Verfaſſung aus einer unter: 
richteten Duelle gefchöpft bat, angibt, Romulus Habe die Curien 
in Dekaden (Decurien) getheilt ). Der Gewährmann des Die 
nyſius Tann unter dieſen Dekaden nur die Gentes verftanden haben: 
er nannte fie fo, weil nach der urjprünglichen Einrichtung jede Gens 
eine gejchloffene Einheit von zehn Familien war ?). Da nun aber 
die Tradition die Zahl der urfprünglichen palatiniſchen Anfiebler 
(Hausväter) auf taufend, die Gejfammtzahl ber Hausväter oder 
wehrbaften Bürger in ben vereinigten brei Tribus auf breitaujend 
angibt ®), jo find damit breitaufend Familien, folglich breihundert 
Gented als der Beſtand des älteften Populus vorausgefeßt, und 
jede Tribus war alddann in hundert, jede Eurie in zehn Gente 
‚ gegliedert. Daß die Gejammtzahl der römischen Gefchlechter gerade 
dreihundert betragen hat, dafür fehlt e8 allerdings an einem aus: 
brüdlichen Zeugniß: aber Andeutungen jener Zahl finden fi vor‘). 

Dad wird man in jedem Falle annehmen müflen, daß es ber 
vömiichen Gente in ältefter Seit eine gefchloffene, feftbeftimmte 
Anzahl gewefen if. Zu diefer Annahme nöthigt theils die Analogie 
der attiſchen Gentilität ®), theils die Analogie der älteſten vömilchen 


Staatskoſten beftritten, allein e8 würde hieraus mit Unrecht gefolgert werben, 
bie Gentilverfaflung überhaupt fei nicht ſtaatsrechtlicher, fondern privater Ratıt, 
bie Gentes feien feine organiſchen, fondern nur zufällige Beſtandtheile bes Stanis 
gewefen. 

1) Dionys. II, 7. p. 8%, 86: dıjeyrro dr zal eis dexddag ai pearomı ned eirä. 

2) Beder (Hbb. Il, 1, 40) beftreitet bie Nachricht des Dionyfius mit der 
Bemerkung, dexas bedeute nicht ein Zehntheil, fondern eine Summe von zehn 
Einheiten. Dieß ift richtig: allein in jener Nachricht ift die Gens nicht infofern, 
als fie ein Zehntheil einer Curie war, fonbern infofern, als fie zehn Familien in 
fid befaßte, mit dem Ausbrud Dekas bezeichnet: wie Dionyſius auch II, 57. 
p. 119, 82 den Ausdrud dexas gebraucht, wo .bei Liviuß I, 17 decuria ſteht. 
Auch im der vorliegenden Beziehung bietet die alt=attifche Geſchlechterverfaſſung 
eine Analogie: bie Yin wurden nämlich auch Teaxades genannt, fofern jebeb 
yeros breißig Familien (Erdgas, d. i. Yamilienväter) in ſich begriff, Poll. Gnom. 
VII, 111. Etym. M. p. 226, 18. 

3) ©. 0. ©. 450. Daſſelbe folgt aus dem weiter unten S. 617 beſprochenen 
Ausdruck centuria, der hundert Haußväter als den Beſtand einer Curie vorausfeht. 

4) Trecenti conjuravimus principes juventutis romanae — fagt 3. 2. 
Mucius Scävola zu PVorfenna Liv. II, 12. 

5) Einen beachtenswerthen Verſuch, die geſchloſſene Anzahl ber altattiſchen 
yevn zu erflären, bat Droyfen gemadt, in Schmibt’3 Zeitfchr. f. Geſch. VIII. 
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Berfaffung ſelbſt, deren Einrichtungen und Cintheilungen fichtbar 
auf einem gewiflen Zahlenſchematismus beruhen. In dieſem Falle 
aber waren die Gentes nicht Älter, als die Curien und die übrige 
Verfaſſung; und dad Prinzip ihrer Anorbnung war ein politifches, 
nicht dasjenige der natürlichen Verwandtſchaft. Wäre dad Prinzip 
der Gentilverfaffung bie gemeinfame Abftammung oder natürliche 
Berwandtichaft geweſen, jo Hätte die Anzahl der Gefchlechter nur 
eine zufällige und wechſelnde, nicht aber eine gefchloffene und ftän- 
dige fein Lönnen. Drei Stammtribus, dreißig Eurien, breihundert 
Gentes — dieſes durchgeführte Zahlenfuftem verräth den orbnenben 
Berftand eined Geſetzgebers, und beweist, daß biejenige Gefchlechter- 
eintheilung, die wir kennen — nämlich bie der Zahl der Eurien 
angepaßte — von Anfang an eine künftliche Eintheilung geweſen ift ?). 

5. Werfen wir einen Blick auf bie eben bargeftellte Organi- 
fation der älteſten römischen Bürgerfchaft zurück, fo drängen fich 
folgende Wahrnehmungen auf. 

Erſtlich: die römiſche Bürgerfchaft ericheint, wo fie in ba2 
dammernde Licht der Gefchichte eintritt, jtreng gegliedert und in feften 
Formen lebend. Statt dag man glauben follte, die bürgerliche Ge- 
jellfchaft habe fich fortjchreitend aus einem chaotifchen, regelloſen 
Zuftande zu Feten Ordnungen emporgearbeitet, finden wir dad Um: 


1847. ©. 297 ff. „Ber Name eined Geſchlechts bezeichnet defien Ackergebiet; 
jedes Geſchlecht umfaßte mit feinen 30 ardges eben fo viele fefte Erbe, gefchlofiene 
Grundftüde, beren jedesmalige Inhaber eben bamit bie activen Bürger bes Ge⸗ 
ſchlechterſtaats waren. Die Erblofen, die jüngeren Brüder mit ihrer Defcendenz, 
waren banıı freilid vom Gemeinderecht ber Vollbürger ausgeſchloſſen; fie ftanden 
unter der politifhen ‚Vertretung ihrer Familienhäupter: doch fo, daß fie bei ber 
nächften Erlebigung eines x27gos in die Triafaden einrüdten” (a. a. O. ©. 298. 301). 

1) Wenn Gottling (Bei. d. r. StB. ©. 63) und Beder (Hdb. II, 
1, 38) gegen biefe Auficht geltenb machen, daß die von Tullus Hoſtilius nad 
Rom verpflanzten albaniſchen @ejchlechter, die Julier, Servilier u. ſ. w., ihre 
Kamen beibehalten haben, obwohl fie in das Batriciat, alſo in bie Curien aufs 
genommen worben find, fo trifft biefer Einwand unfere Auffaflung nicht, nach 
welcher aus ben übergefiebelten Albanern bie britte Tribus, alfo hundert eigene 
Gentes gebildet worben find, f. o. S. 590. Und daß die Gen? Claudia, als fie 
in Rom einwanberte, ihren Gentiltamen beibehalten bat, beweist deßhalb nichts, 
ba wir bie Verhältnifle, unter benen biefe Einwanderung flattgefunden bat, ganz 
und gar nicht fennen, 3. B. nicht willen, ob zu jener Zeit noch auf Vollzählig: 
feit der Geſchlechter gebalten worden ift, ob nicht vielleicht eben damals eine Gens 
im Stamme ber Titied außgeflorben war u. oͤgl. 


⁊ > 
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Als a ver Geſchichte eine ſtrenge Glicherung 
feine N —5 ‚ £ebendfreife, eine ſtraffe Regelung aller 
richtet Pr —— der Zeit eine allmählige Auflöfung dieſer 
in 7 I zu ber alten Gliederung der Bürgerfchaft in 
n’ 7 I" gurien und Gentes bildet die fpätere Eintheilung 

PR HL nach den Vermögen und dem Wohnort einen fehr bes 

Fr —* ” gontraft. 

Pr er Jener Gliederung ber Alteften Bürgerfchaft Liegt ein 

ih Zahlenfyitem zu Grund, wie auch bie meiften übrigen Ein⸗ 

Sehungen bed älteſten Roms nad beftimmten Zablenverhältnifien 

zormitt find. Die Grundzahlen, die dabei ald Norm gedient haben, 
find bie Zahlen Drei und Zehn). Wir erkennen hierin jene Zahlen: 
fuperftition, bie und bei den alten Römern und Italikern auch fouft 
aufgeftoßen ift *), und bie im Pythagoreismus, der „italifchen Phile- 
fophie”, ihren: philoſophiſchen Ausdruck gefunden hat. 

Drittend. Die Kreife und Genofjenfchaften, in welche wir die 
ältejte Bürgerjchaft geglievert finden, find nach dem Vorbild des 
Tamilienverbands organifirt; e3 Tiegt ihnen die Fiction natürlicher Ber- 
wandtichaft zu Grund. So hatte 3. B. jede Eurie, gleichſam als 
erweiterte Familie oder Hausgemeinde, ihren Heerb und ihre ge 
meinfchaftlihen Mahlzeiten; vie Gentes vollends find, wie ſchon der 
Name Gens beurfunbet, als Genoffenfchaften von Geſchlechtsver 
wandten gedacht. Nun ift aber: gezeigt worden, baß die roͤmiſche 
GSefchlechterverfaffung nicht auf dem Prinzip ber natürlichen Ber: 
wandtſchaft oder der gemeinfamen Abftemmung beruht. Das Ver: 
wandtſchaftsverhältniß, als welches die römische Gentilität fich dar: 
ſtellt, ift folglich, wie gejagt, ein fingirtes: und eben dieß — bie 
künſtliche Uebertragung natürlicher Verwandtſchaftsverhältniſſe auf 
bie bürgerliche Gliederung — erſcheint als charakteriſtiſcher Zug an 
der aͤlteſten Verfaſſung Roms ®). Freilag lag auch den Bölfem 


2» Wir finden 8 Tribus, 80 Curien, 800 Gentes, 3000 Familien (j. 
©. 450), 3000 Fußknechte f. 0. ©. 450. Anm. 4. ©. 586. Anm. 2 und 4), 
800 Ritter (f. o. ©. 526 f.), 300 Senatoren, 300 Goloniften bei Goloniegräs 
bungen (f. 0. ©. 451. Anm. 1). Dan vol. außerbem bie 80 unb 3 Xoge 
fetialifcher Friſt, die 80 Staaten ber Yatinifchen Wöberation, bie 30 latinifchen 
Golonieen (Liv. XXVII, 9), die 8, 80, 300 Jahre ber römifchen Vorgeſchichle 
(j. o. S. 344) u. f. w. Hinſichilich ber Zehmzahl ſ. Ov. Fast. II, 121 fi. 

2) ©. o. ©. 561. Anm. 2. 

8) Auch dem griechifchen yeazem, bası offenbas mit: frater verwandt if, um 
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des höhern Alterthums nicht? näher, ala dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlichen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Band 
ber Einheit, den TFanilienverband, zum Muſter zu nehmen und 
möglichht getreu nachzubilven. 

6. Noch ein Wort über die Agrarverfaffung ber älteſten 
Bürgerſchaft. Sie entiprach genau der bürgerlichen Berfaffung. 
Auch der Grund und Boden war urfprünglich nad Tribus, Eurien, 
Geſchlechtern und Familien abgetheilt. 

Wie Dionyfius berichtet, jo teilte Romulus bei Gründung ber 
Stadt die Flur der römischen Markung, nachdem er zuvor einen 
Theil derſelben als Tempel- und Krongut, einen andern als Ge- 
meinfeld abgejondert hatte, in dreißig gleiche Theile, wovon er jeder 
Eurie je einen zuwies 1). Iſt diefe Nachricht gegründet, fo Haben, 
wie die Curien ſelbſt, fo auch ihre Hufen ein gefchloffenes Gange 
gebildet. Da nun jede Curie nach ber urfprünglichen Anordnung 
au hundert Hausvätern bejtand ?), und da, wie andere Nachrichten 
melden, jebem Hausvater bei der Gründung bed Staat? zwei Ju⸗ 
gern Ackerlandes als erbliches Eigenthum (heredium) zugewiefen 
wurben ?), jo muß der gefchloffene Grumbbefig einer Curie aus 
zweihundert Jugern beitanden haben. Eine ſolche Flur einer Eurte 
hieß centuria, ein Ausdruck, der eigentlich und nach feiner etymologifchen 
Bedeutung eine Anzahl von hundert Männern, alfo die Mannfchaft 
einer Curie, als Ackermaas dagegen ein Grundftüd von zweihundert 
Jugern bezeichnet %: was ganz mit dem Gefagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Haußvater foll eine Hufe von zwei Jugern 
als erblicher Grundbeſitz angemiefen worden fein. Daß biefe An— 
gabe nicht? als ein Rückſchluß auß der nachmaligen Praxis bet 
Eoloniegründungen ift, ift fchon früher bemerkt worden 5): aber biefer 





„Brüberfchaft” Hebeutet, Tiegt der Begriff eines Verwandiſchaftsverhaltniſſes zu 
Grund. 


1) Dionys. II, 7. p. 82, 40: dielor ze yar als Towxorta xiypes Toas, dxası 
gearog xingor anddwxer Fra. Hinfichtlic des Kronguts vgl, Dionys. IH, 1. 
p. 137, 5. Cic. Rep. Y, 2, 3: ” 

2) ©. 0. ©. 614. 

3) Die Belegftellen . 0. ©. 45l. Unm. 4. 

4) Die Belegftellen . 0. ©. 451. Anm. 5. Beſonders Paul. Diac. p. 58: 
Centuriatus ager in dugena jugera defipitus, quia Romulus centenia civibus 
ducena jugera tribuit. 

5) S. 0. ©. 451. 


616 [14, 6) Rüdblid auf die Organiſation ber älteften Burgerſchaft 


gefehrte vor: beim Dämmern der Gefchichte eine ſtrenge Gliederung 
in abgeftufte, gefchloffene Lebenskreiſe, eine ftraffe Regelung aller 
Berhältnifje, im Yortichritte der Zeit eine allmählige Auflöfung biefer 
bindenden Formen. Zu der alten Gliederung der Bürgerjchaft in 
Stammtribud, Curien und Gentes bildet die fpätere Eintheilung 
bed Populuß nach dem Vermögen und dem Wohnort einen fehr be 
zeichnenben Gontraft. 

Zweitend Jener Gliederung der älteften Bürgerfchaft Tiegt ein 
gewiſſes Zahlenſyſtem zu Grund, wie auch bie meiften übrigen Ein⸗ 
richtungen bed älteſten Roms nad beftimmten Zahlenverhältmifſen 
normirt find. Die Grundzahlen, bie dabei ald Norm gedient haben, 
find die Zahlen Drei und Zehn 9). Wir erkennen hierin jene Zahlen: 
juperftition, die und bei den alten Römern und Italikern auch jonf 
aufgeftoßen ift *), und bie im Pythagoreismus, ver „italifchen Philo⸗ 
ſophie“, ihren: philojophiichen Ausdruck gefunden hat. 

Drittend. Die Kreife und Genofjenfchaften, in welche wir di 
ältefte Bürgerfchaft gegliebert finden, find nach dem Vorbild des 
Familienverbands organifirt; es Liegt ihnen bie Fiction natürlicher Ber- 
wandtſchaft zu Grund. So Hatte 3. B. jede Curie, gleichjam aß 
erweiterte Yamilie oder Hausgemeinde, ihren Heerb und ihre ge 
meinfchaftlichen Mahlzeiten; die Gentes vollends find, wie fchon ter 
Name Gens beurfundet, als Genoffenjchaften von Gejchlechtäver: 
wandten gedacht. Nun ift aber gezeigt worden, daß die roͤmiſche 
Gefchlechterverfaffung nicht auf dem Prinzip der natürlichen 2er: 
wanbtjchaft oder der gemeinjamen Abftemmung beruht. Das Ber: 
wandtſchaftsverhältniß, als welche die roͤmiſche Gentilität fich bar: 
ſtellt, ift folglich, wie gejagt, ein fingirtes: und eben dieß — die 
fünftliche Webertragung natürlicher Verwandtſchaftsverhältniſſe auf 
die bürgerliche Gliederung — erfcheint als charafteriftiicher Zug an 
ber älteften Verfaffung Noms ®). Treilag lag auch den Völkern 


* Wir finden 3 Tribus, 80 Curien, 800 Gentes, 3000 Familien (ſ.— 
©. 450), 3000 Fußknechte f. 2. ©. 450. Anm. 4. ©. 586. Anm. 2 umb 4), 
800 Ritter (f. 0. S. 526 f.), 300 Senatoren, 300 Goloniften bei Goloniegrä® 
dungen (f. 0. ©. 451. Anm. 1). Man val. außerdem bie 80 unb 3 LTage 
fetialifcher Friſt, die 80 Staaten der Tatinifchen Fberation, bie 30 latmifhen 
Golonieen (Liv. XXVII, 9), die 8, 80, 800 Jahre der römifchen Vorgeſchichte 
(j. 0. ©. 844) u. f. w. Hinſichilich der Zehnzahl ſ. Ov. Fast. II, 121 ff. 

2) ©. o. ©. 561. Anm. 2. 

8) Auch dem griechifchen gerzem, bası offenbar nıit: frater verwaudi iR, um 
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des böhern Alterthums nicht? näher, als dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlichen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Bank 
ver Einheit, den TFamilienverband, zum Muſter zu nehmen und 
möglichft getreu nachzubilden. 

6. Noch ein Wort über die Agrarverfaffung ber älteſten 
Bürgerſchaft. Sie entiprach genan der bürgerlichen Verfaſſung. 
Auch der Grund und Boden war urjprünglich nach Tribus, Eurien, 
Gekhlechtern und Familien abgetheilt. 

Wie Dionyfiu berichtet, jo theilte Romulus bei Gründung ber 
Stadt die Flur der römischen Markung, nachdem er zuvor einen 
Theil derjelben als Tempel- und Krongut, einen andern ald Ge- 
meinfeld abgejondert hatte, in dreißig gleiche Theile, wovon er jeder 
Curie je einen zuwies !). Iſt diefe Nachricht gegründet, fo Haben, 
wie bie Curien jelbit, jo auch ihre Hufen ein gejchloffene® Ganze 
gebildet. Da nun jede Curie nach ber urjprünglichen Anorbnung 
aus hundert Hausvätern beftand *), und da, wie andere Nachrichteri 
melden, jedem Hausvater bei der Grünbung des Staats zwei Ju⸗ 
gern Ackerlandes als erbliches Eigenthum (heredium) zugewiefen 
wurden 2), fo muß ber gefchloffene Grundbeſitz einer Curie aug 
zweihundert Jugern bejtanden haben. Eine ſolche Flur einer Curie 
hieß centuria, ein Ausdruck, ver eigentlich und nach feiner etymologiſchen 
Bedeutung eine Anzahl von Hundert Männern, alſo die Mannſchaft 
einer Curie, ala Ackermaas dagegen ein Grundſtück von zweihunbert 
Jugern bezeichnet 4): was ganz mit dem Gefagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Hausvater ſoll eine Hufe von zwei Jugern 
als erblicher Grundbeſitz angemiefen worden fein. Daß biefe An— 
gabe nicht? als ein Rückſchluß aus der nachmaligen Prariß bei 
Eoloniegründungen tft, ift ſchon früher bemerkt worden °): aber biefer 





„Brüderſchaft“ hedeutet, Tiegt der Begriff eines Werwanbsichaftäverhältnifies zu 
Grund. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 40: dueledv zur yar als Teuixorra, xinges Tces, dxasn 
gerrog aingor anedoxer Fra. Hinſichtlich bed Kronguts vgl. Dionys. I, 1. 
p- 137, 5. Cic. Rep. V, 2, 3: R 

2) ©. 0. ©. 614. 

3) Die Belegftellen f. 0. S. 45l. Anm. 4. 

4) Die Belegftellen ſ. o. S. 451. Anm. 5. Beſonders Paul. Diac. p. 58: 
Centuriatus ager in dupgena jugera defypitus, quia Romulus centenia civibus 
ducena jugera tribuit. 

5) S. o. ©. 481. 
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gekehrte vor: beim Dämmern der Geſchichte eine ſtrenge Gliederung 
in abgeſtufte, geſchloſſene Lebenskreiſe, eine ſtraffe Regelung aller 
Verhaͤltniſſe, im Fortſchritte der Zeit eine allmählige Auflöfung dieſer 
bindenden Formen. Zu ber alten Glieverung ber Bürgerjchaft in 
Stammtribuß, Curien und Gentes bildet die fpätere Eintheilung 
des Populus nach dem Vermögen und dem Wohnort einen jehr k- 
zeichnenden Contraft. 

Zweitend Jener Gliederung der Älteften Bürgerfchaft Tiegt ein 
gewifje® Zahlenſyſtem zu Grund, wie auch bie meiften übrigen Ein- 
rihtungen bed älteften Roms nad beftimmten Zablenverhältnifien 
normirt find. Die Örundzahlen, die dabei als Norm gedient haben, 
find die Zahlen Drei und Zehn ?), Wir erkennen hierin jene Zahlen: 
fuperitition, die uns bei ben alten Römern und Italikern auch ſonſt 
aufgeſtoßen ift ), und die im Buthagoreismus, der „italifchen Philo⸗ 
fophie”, ihrem philofophifchen Ausdruck gefunden hat. 

Drittend. Die Kreife und Genofjenfchaften, in welche wir de 
ältefte Bürgerichaft gegliedert finden, find nach dem Vorbild de 
Tamilienverbands organifirt; e3 liegt ihnen die Fiction natürlicher Ber- 
wanbtichaft zu Grund So hatte 3. B. jede Curie, gleichlam aß 
erweiterte Familie oder Haußgemeinde, ihren Heerd und ihre ge 
meinjchaftliden Mahlzeiten; tie Gentes vollends find, wie fchon ber 
Name Gen? beurkundet, ala Genofjenjchaften von Gefchlechtäver- 
wanbten gedacht. Nun ift aber gezeigt worben, daß die roͤmiſche 
GSefchlechterverfaffung nicht auf dem Prinzip der natürlichen 2er: 
wanbtfchaft oder ber gemeinfamen Abftemmung berußt. Das Ber: 
wandtſchaftsverhältniß, als welches die römiſche Geutilität fich dar: 
ſtellt, ift folglich, wie gejagt, ein fingirted: und eben dieß — bie 
fünftliche Uebertragung natürlicder Verwandtſchaftsverhältniſſe auf 
bie bürgerliche Gliederung — erfcheint als charakteriftiicher Zug an 
ber älteften Verfaffung Noms °). Yreilag lag auch den Völkern 


2 Wir finden 8 Tribus, 80 Gurien, 300 Gentes, 3000 Familien (ij. 
©. 450), 3000 Fußknechte f. 0. ©. 450. Anm. 4. ©. 586. Anm. 2 umb 4 
300 Ritter (f. 0. ©. 526 f.), 300 Senatoren, 300 Coloniften bei Goloniegrän 
dungen (f. o. &. 451. Aum. 1). Man vgl. außerdem bie 80 und 3 Tage 
fetialifcher Frift, die BO Staaten der Yatinifchen Ibderation, bie 30 latiniſchen 
Golonieen (Liv. XXVII, 9), die 8, 80, 800 Jahre ber römischen Vorgeſchichte 
(j. 0. ©. 844) u. ſ. w. Hinſichtlich der Zehnzahl ſ. Ov. Fast. III, 121 fi. 

2) S. o. ©. 561. Anm. 2. 

8) Auch dem griechifchen yerzem, bası offenbar mit: frater verwandt if, um 
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des höhern Alterthums nicht? näher, ala dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlichen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Band 
ber Einheit, den Familienverband, zum Mufter zu nehmen und 
möglichit getreu nachzubilden. 

6. Noch ein Wort über die Agrarverfaffung ber ältejten 
Bürgerſchaft. Sie entfprach genau ber bürgerlichen Verfaſſung. 
Auch der Grund und Boden war urſprünglich nad) Tribus, Eurien, 
Geſchlechtern und Familien abgetheilt. 

Wie Dionyſius berichtet, jo theilte Romulus bei Gründung ber 
Stadt die Flur der römischen Markung, nachdem er zuvor einen 
Zheil derjelben al3 Tempel- und Krongut, einen andern als Ge- 
meinfeld abgejondert hatte, in dreißig gleiche Theile, wovon er jeder 
Curie je einen zuwies ). Iſt diefe Nachricht gegründet, fo haben, 
wie die Curien jelbjt, jo auch ihre Hufen ein gefchlofjene® Ganze 
gebilvet. Da nun jede Eurie nach ber urjprünglichen Anordnung 
aus hundert Hausvätern bejtand ?), und dba, wie andere Nachrichteri 
melben, jedem Hausvater bei der Gründung bed Staats zwei Ju⸗ 
gern Ackerlandes als erbliches Eigenthum (heredium) zugewiefen 
wurden ?), fo muß der gefchloffene Grundbeſitz einer Curie aus 
zweihundert Jugern beftanden haben. Eine ſolche Flur einer Curie 
hieß centuria, ein Ausdruck, der eigentlich und nach feiner etymologiſchen 
Bedeutung eine Anzahl von hundert Männern, aljo die Mannfchaft 
einer Curie, ald Adermaad dagegen ein Grundftüd von zweihunbert 
Jugern bezeichnet 4): was ganz mit dem Gefagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Hausvater fol eine Hufe von zwei Jugern 
als erblicher Grundbeſitz angewieſen worben fein. Daß dieſe An— 
gabe nichts als ein Rückſchluß aus der nachmaligen Praxis bei 
Coloniegrũudungen iſt, iſt ſchon früher bemerkt worden 5): aber dieſer 





„Brüderſchaft“ hedeutet, liegt ber Begriff eines Verwandtſchaftsverhältniſſes zu 
Grund. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 40: dieleiy zur yay als Tquixorta ninges Tom, ixagn 
years aiygor andduner Fra. Hinfichtlih bed Krongutd vgl. Dionys. UI, 1. 
p- 137, 5. Cic. Rep. V, 2, 3: = 

2) ©. o. ©. 614. 

3) Die Belegftellen |. o. ©. 451. Anm. 4. 

4) Die Belegflellen |. 0. ©. 451. Anm. 5. Beſonders Paul. Diac. p. 58: 
Centuriatus ager in dugena jugera deßgitus, quia Romulus centenis, civibua 
ducena jugera tribuit. 

5) S. 0. ©. 451. 
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gefehrte vor: beim Dämmern ber Gejchichte eine ftrenge Gliederung 
in abgeftufte, gejchloffene Lebenäfreife, eine ftraffe Regelung aller 
Berhältniffe, im Fortjchritte der Zeit eine allmählige Auflöfung biefer 
bindenden Formen. Zu ber alten Gliederung ber Bürgerjchaft in 
Stammtribus, Curien und Gented bildet die fpätere Eintheilung 
bed Populus nach dem Vermögen und dem Wohnort einen ehr be 
zeichnenven Contraft. 

Zweitend. Jener Gliederung ber älteften Bürgerfchaft liegt ein 
gewiſſes Zahlenſyſtem zu Grund, wie auch bie meiften übrigen Ein- 
richtungen de älteſten Roms nach beftimmten SZahlenverhältnifien 
normirt find. Die Grundzahlen, die dabei als Norm gedient haben, 
find die Zahlen Drei und Zehn )). Wir erkennen hierin jene Zahlen: 
juperftition, die ung bei den alten Römern und Italikern auch jonk 
aufgeftoßen ift ), und die im Pythagoreismus, der „italifchen Phile- 
ſophie“, ihren: philofophifchen Ausdruck gefunden hat. 

Drittend. Die Kreife und Genofjenfchaften, in welche wir die 
ältefte Bürgerfchaft gegliebert finden, find nach dem Vorbild de 
Tamilienverbands organifirt; es liegt ihnen die Fiction natürlicher Ber: 
wandtſchaft zu Grund. So hatte 3. B. jede Eurie, gleichlam al 
erweiterte Yamilie oder Haußgemeinde, ihren Heerd und ihre ge 
meinſchaftlichen Mahlzeiten; tie Gentes vollends find, wie fchon ber 
Name Gen? beurkundet, als Genofjenjchaften von Gejchlechtäver: 
wanbten gebacht. Nun ift aber gezeigt worben, daß bie roͤmiſche 
Gefchlechterverfaffung nicht auf dem Prinzip der natürlichen 2er: 
wandtfchaft oder der gemeinfamen Abftammung beruft. Das Ver: 
wanbtichaftsverhältnig, als welches die römiſche Gentilität fich dar: 
ſtellt, ift folglich, wie gejagt, ein fingirtes: und eben dieß — die 
fünftliche Webertragung natürlicher Berwanbtichaftsverhäftniffe auf 
bie bürgerliche Gliederung — erfcheint als charakteriftiicher Zug an 
ber älteften Verfaffung Noms °). Freilag lag auch den Völkern 


9» Bir finden 8 Tribus, 80 Gurien, 800 Gentes, 3000 Familien (j. & 
©. 450), 3000 Fußknechte f. 0. ©. 450. Anm. 4. ©. 526. Anm. 2 und 4), 
800 Ritter (f. 0. S. 526 f.), 300 Senatoren, 300 Goloniften bei Golonicgrär 
bungen (ſ. 0. ©. 451. Anm. 1), Man vgl. außerdem bie 80 und 3 Tage 
fetialifcher Friſt, die BO Staaten der Iatinifchen Föderation, die 30 latiniſchen 
Golonieen (Liv. XXVII, 9), die 8, 80, 300 Jahre ber römifhen Vorgeſchichte 
(j. 0. ©. 844) u. f. w. Hinfichtlich der Zehnzahl ſ. Ov. Fast. III, 121 fi. 

2) ©. o. ©. 561. Anm. 2. 

8) Auch dem griechifchen yeazem, babı offenbar mit: frater verwandt if, um 
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83 höhern Alterthums nicht? näher, ala dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlichen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Band 
ber Einheit, den Tamilienverband, zum Mufter zu nehmen und 
möglichft getreu nachzubilden. 

6. Noch ein Wort über die Agrarverfaffung der älteſten 
Bürgerichaft. Sie entſprach genau her bürgerlichen Verfaſſung. 
Auch der Grund und Boden war urjprünglich nad) Tribus, Eurien, 
Geſchlechtern und Familien abgetheitt. 

Wie Dionyfius berichtet, jo theilte Romulus bei Gründung ber 
Stadt die Flur der römischen Markung, nachdem er zuvor einen 
Theil derjelben als Tempel- und Krongut, einen andern als Ge- 
meinfeld abgejondert Hatte, in vreißig gleiche Theile, wovon er jeber 
Curie je einen zuwies 2), Iſt diefe Nachricht gegründet, jo haben, 
wie die Curien felbit, fo auch ihre Hufen ein gefchloffened Ganze 
gebilvet. Da nun jede Eurie nad ber urfprünglichen Anordnung 
aus Hundert Hausvätern bejtand ?), und ba, wie andere Nachrichten 
melden, jebem Hausvater bei der Gründung bed Staats zwei Ju: 
gern Ackerlandes als erbliches Eigenthum (heredium) zugewiejen 
wurben ®), fo muß der gefchloffene Grundbefig einer Eurie aus 
zoeihundert Jugern bejtanden haben. Eine ſolche Flur einer Eurte 
hieß centuria, ein Ausdruck, der eigentlich und nach feiner etymologifchen 
Bedeutung eine Anzahl von hundert Männern, aljo die Mannſchaft 
einer Curie, als Ackermaas dagegen ein Grundftücd von zweihundert 
Jugern bezeichnet 4): was ganz mit dem Gefagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Haußvater fol eine Hufe von zwei Jugern 
als erblicher Grundbefig angemwiefen worben fein. Daß biefe An 
gabe nicht? als ein Rückſchluß aus der nachmaligen Prariß bet 
Eoloniegründungen ift, ift ſchon früher bemerkt worden °): aber biefer 





— bebeutet, liegt ber Begriff eines Berwanbtiäjaftsverhältniffes zu 
rund. 


1) Dionys, II, 7. p. 82, 40: deln raw yay als Tewrorta xinges Toms, dxası 
peargg xijeov ander Fra. Hinfichtlih bed Kronguts vgl. Dionys. II, 1. 
p 197, 5. Cic. Rep. V, 2, 8; . 

2) S. o. ©. 614. 

3) Die Belegftellen f. 0. ©. 45l. Anm. 4. 

4) Die Belegftellen f. 0. ©. 451. Anm. 5. Beſonders Paul. Diac. p. 53: 
Centuriatus ager in dugena jugera deßpitus, quia Romulus centenis, civibus 
ducena jugera trihuit. 

5) S. o. ©. 451. 
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gekehrte vor: beim Dämmern der Geſchichte eine ſtrenge Gliederung 
in abgeſtufte, geſchloſſene Lebenskreiſe, eine ſtraffe Regelung aller 
Verhaͤltniſſe, im Fortſchritte der Zeit eine allmählige Auflöfung dieſer 
bindenden Formen. Zu ber alten Gliederung der Bürgerfchaft in 
Stammtribuß, Curien und Gented bildet die fpätere Einteilung 
des Populu nach dem Vermögen und dem Wohnort einen fehr be 
zeichnenben Contraft. 

Zweiten? Jener Gliederung ber älteften Bürgerfchaft liegt ein 
gewiſſes Zahlenfyftem zu Grund, wie auch bie meiften übrigen Ein 
richtungen des ältelten Roms nach beftimmten Zahlenverhältnifien 
normirt find. Die Orundzahlen, die dabei ald Norm gedient haben, 
find die Zahlen Drei und Zehn ). Wir erkennen hierin jene Zahlen 
juperftition, die und bei den alten Römern und Italikern auch jonk 
aufgeftoßen ift 9), und bie im Bythagoreismus, ver „italifchen Phile- 
fophie”, ihren philofophifchen Ausdruck gefunden hat. 

Drittend. Die Kreife und Gcnofjenfchaften, in welche wir bie 
ältejte Bürgerfchaft gegliedert finden, find nach dem Vorbild dei 
Familienverbands organifirt; e3 liegt ihnen die Fiction natürlicher Ber: 
wanbtichaft zu Grund. Sp hatte 3. DB. jede Eurie, gleichlam al 


erweiterte Familie oder Haußgemeinde, ihren Heerd und ihre ge 


meinſchaftlichen Mahlzeiten; vie Gented vollends find, wie fchon der 
Nane Gen? beurkundet, als Genofjenjchaften von efchlechtäver: 
wanbten gedacht. Nun ift aber gezeigt worden, daß die römilhe 
Gefchlechterverfaffung nicht auf dem Prinzip der natürlichen er: 
wandtfchaft oder der gemeinfamen Abjtemmung beruht. Das Ver: 
wandtſchaftsverhältniß, ala welches die römiſche Gentilität ſich dar: 
ſtellt, iſt folglich, wie gejagt, ein fingirtes: und eben dick — die 
fünftliche Uebertragung natürlicder Berwanbtfchaftsverhältniffe auf 
die bürgerliche Gliederung — erfcheint als charakteriftiicher Zug an 
ber aͤlteften Verfaffung Roms °) Freilag lag auch den Bölfern 


N Bir finden 8 Tribus, 80 Gurien, 800 Gentes, 8000 Familien (j. = 
©. 450), 3000 Fußknechte f. 0. ©. 450. Anm. 4. ©. 586. Anm. 2 und 4), 
300 Ritter (f. o. S. 526 f.), 300 Senatoren, 300 GColoniften bei Goloniegrär 
bungen (f. o. &. 451. Anm. 1). Man vgl. außerdem bie BO unb 3 Zag 
fetialifcher Frift, die BO Staaten ber Yatinifchen Foderation, bie 30 latiniſchen 
Golonieen (Liv. XXVII, 9), die 8, 80, 300 Jahre der römifchen Vorgeſchichte 
(j. 9. S. 844) u. f. w. Hinfichilich der Zehnzahl ſ. Ov. Fast. III, 121 fi. 

2) ©. o. ©. 561. Aum. 2, 

8) Auch dem griechifchen geazea, bad: offenbar mit: frater verwanbt iſt, und 
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des höhern Alterthums nichts näher, als dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlichen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Band 
der Einheit, den Familienverband, zum Mufter zu nehmen und 
möglichft getreu nachzubilden. 

6. Noch ein Wort über die Agrarverfaffung der Alteften 
Bürgerſchaft. Sie entiprach genau ber bürgerlichen Verfaſſung. 
Auch der Grund und Boden war urſprünglich nad Tribus, Eurien, 
Gekhlechtern und Familien abgetheilt. 

Wie Dionyfiug berichtet, jo theilte Romulus bei Gründung der 
Stadt die Flur der römischen Markung, nachdem er zuvor einen 
Theil derjelben als Tempel- und Krongut, einen andern als Ge⸗ 
meinfeld abgejonvert Hatte, in dreißig gleiche Theile, wovon er jeder 
Curie je einen zuwies 1). Iſt diefe Nachricht gegründet, jo haben, 
wie die Curien ſelbſt, fo auch ihre Hufen ein gefchloffene® Ganze 
gebildet. Da nun jede Curie nach der urjprünglichen Anordnung 
aus hundert Haugvätern beftand ?), und ba, wie andere Nachrichteri 
melden, jedem Haußvater bei der Gründung bed Staat? zwei Ju⸗ 
gern Ackerlandes als erbliches Eigenthbum (heredium) zugewiefen 
wurden ?), jo muß der gejchloffene Grundbeſitz einer Curie aus 
zweihundert Jugern beitanden haben. Eine ſolche Flur einer Curie 
hieß centuria, ein Ausdruck, der eigentlich und nach feiner etymologifchen 
Bedeutung eine Anzahl von hundert Männern, aljo die Mannſchaft 
einer Curie, ala Ackermaas dagegen ein Grundſtück von zweihundert 
Jugern bezeichnet 4): was ganz mit dem Gefagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Hausvater fol eine Hufe von zwei Jugern 
als erblicher Grundbeſitz angemwiefen worben fein. Daß biefe An— 
gabe nicht? als ein Rückſchluß aus ber nachmaligen Prarid bet 
Coloniegründungen ift, ift ſchon früher bemerkt worden 5): aber biefer 





ale: bebeutet, Tiegt der Begriff eines Bersvandtihaftäverhältnifies zu 
rund. 

1) Dionys, II, 7. p. 82, 40: dıeloiy zav yay ala Tewxovra wAnges loss, äxagn 
geargg xingor anddoner Era. Hinfichtlih bed Kronguts vgl. Dionys. II, 1. 
p- 137, 5. Cie. Rep. V, 2, 8; j 

2) ©. o. ©. 614. 

3) Die Belegſtellen ſ. o. ©. 451. Anm. 4. 

4) Die Belegſtellen |. o. ©. 451. Anm, 5. Beſonders Paul. Disc. p. 56: 
Centuriatus ager in dugena jugera defigitus, quia Romulus centenis civibus 
duceng jugera tribuit. 

5), S. o. ©. 481. 


618 [14,6) Die Agrarverfaffung ber älteften Bürgerfchaft. 


Rückſchluß Hat infofern guten Grund, als die römiſchen Golonicen 
nur Abbilder Roms im Kleinen, und ihre Einrichtungen der römi- 
ſchen Grundverfaffung nachgebilvet waren 7). Zur Zeit, als bie 
ferviiche Verfaſſung eingeführt wurde, hatte allerdingd jene uriprüng: 
liche Gleichheit ded Gruudbeſitzes oder der Landloofe längſt aufge: 
hört ?): aber daß eine folche urfprünglich beftauben hat, daß bei ber 
älteften Einrichtung de Staatd eine gleiche Vertheilung ded Grund 
und Boden? vorgenommen worden ift, ift um jo wahrfcheinlicher, 
da der römische Staat vermutblid von erobernden Stämmen ge 
gründet worden ift, oder mwenigftend ben größten Theil feined Ge: 
biet3 durch Eroberung gewonnen hat. Die uriprünglisden Einrid- 
tungen Rom erinnern audy in biefer Beziehung, wie fonft fo viel 
fach ?), an diejenigen Sparta, wo bekanntlich das geſammte Grund- 
eigenthum in eine Anzahl untheilbarer und unveräußerlicher Land⸗ 
looſe getheilt war. 

Gegen die zwei Jugern, die ber Tradition zufolge den urfprüng- 
fihen Srundbefiß einer Familie ausgemacht haben follen, läßt ſich 
das Bedenken aufmerfen, ob denn ein Grundſtück von fo geringem 
Umfang ) zum Unterhalt einer Familie hingereicht habe. Diele 
Bedenken erledigt fich jedoch ſchon durch die Thatfache, daß noch in 
ber biftorifchen Zeit bei der Ausführung von Colonieen dem ein: 
zelnen Eoloniften eine Hufe von zwei Jugern angewiejen worden 
iſt ), folglich diefes Ackermaas zur Befriedigung der nothwendigſten 
Lebensbebürfnifje Hingereicht haben muß. In der That cricheint 
daſſelbe als keineswegs unzureichend, wenn die außerorbentlid« 
Truchtbarfeit Italiens ©), und außerdem beſonders der Umftand in 


1) Gell. XVI, 13, 8 f. 

2) In der fervifhen Verfaſſung erfcheinen bie alten zwei Jugern als der 
geringfte mögliche Grunbbefig, als Cenfus der fünften Claſſe, f. u. 

3) ©. o. ©. 252. 501. 

4) Das römifhe Jugerum ift beiläuftg ein Magdeburger Morgen, */s eine 
württembergifchen Morgens, |. Wurm de pond. p. 88. 

5) Die Beleaftellen f. 0. ©. 451. Anm 2. 

6) Niebuhr in den Lebensnachrichten II, 245: „gegen biefes gefegnele 
Land ift unfer fruchtbarftes bürr. Bei Terni werden in Einem Jahr zwei Kom: 
erndten von bdemfelben Felde gewonnen, eine vom Waizen im Junius, und der 
danıı gejäte Mais im October. Der Waizen trägt fünfzehnfältig." Die auper: 
ordentliche Wohlfeilheit der Producte in (Ober⸗) Italien — auch Polybius 
Hist. II, 16. 
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Betracht gezogen wird, daß die Vollbürger auch noch zur Nubung 
des Gemeinlandd berechtigt waren. Jene zwei Jugern dienten nur 
als Ackerland: das Vieh, worin der größte Theil ded Vermögens 
beftand !), wurbe auf das Gemeinfeld getrieben. Vielfache Anzeichen 
fprechen dafür, daß die Beſitzungen ber Patricier am Gemeinland 
ungleich beträchtlicher waren, als ihr Privatgrunbbefig ?). 

Die Tradition denkt fih, indem fie dem Nomulus die Anwei- 
fung von je zwei Jugern an jeden Bürger zujchreibt, ven Staat als 
ursprünglichen Eigenthümer de Grund und Bodens, alles Grund- 
eigenthum ald vom Staate ausgehend und von ihm verliehen. Es 
war dieß auch in der Theorie das urfprüngliche Rechtsverhältniß. 
Ein neuerer Forſcher hat hieran bie weitergehende Anficht angeknüpft, 
es habe im älteften Rom bis zum Hinzulommen der Plebs über- 
haupt kein Privateigenthbum gegeben; aller Grund und Boden babe 
dem Staat gehört, fei ager publicus geweſen; und was dem Ein- 
zelnen davon überlaffen worben fei, habe diefer nur zu Genuß und 
Beſitz, nicht ala wirkliches Eigenthum inne gehabt. Erſt durch die 
Einverleibung ber Plebs ſei die Einführung des Privatgrundeigen- 
thums nöthig geworben *). Für diefe Annahme -feheint allerdings 
die ältefte Felbordnung anderer indogermanifcher Völker, z. B. ber 
Germanen zu fprehen, bei denen es nriprünglich ebenfalls feinen 
Privatgrundbefig, fondern nur Gemeinland gegeben hat, und die 
Flur alljährlich aufs Neue an die Corporationen vertheilt wurde *) 
— eine Einrichtung, die fich ohne Zweifel aus der Zeit herichrieb, 
da bie Germanen noch im Wandern, in ftetem Wechjel ihrer Wohn: 
fige begriffen waren. Allein die römische Tradition deutet nichts 
dergleichen an. Sie nennt die Landloofe, die Romulus den einzelnen 


1) Varr. L.L. V, 95. Cic. Rep..II, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. Plin. H. 
N. XVIO, 3. Plut. Popl. 11. Colum. R. R. VI. Praef. 8. 4. Paul. Diac. 
p. 23 Abgregare. 

3) Bal.bei. Liv. 1V, 48 und das liciniſche Ackergeſetz. — Als patricifches 
Hufenmmaas erjcheint fpäterhin ein Grundbefiß von 25 Jugern. Dem Appius 
Claudius wenigftend werben bei feiner Aufnahme ind Bürgerrecht und Patriciat 25, 
jedem feiner Elienten 2 Jugern angewiefen, Plut. Popl. 21. 

3) So Puchta Eurf. d. Inſtit. 3. Aufl. I, 129 f. 149. 161. 

4) Caes. B. G. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 26. Bgl. Beth mann⸗ 
Hollmeg, über die Germanen vor ber Völkerwanderung 1850. ©.7 ff. Sybel 
in Schmibt’3 Ztſchr. f. Geſch. Wiſſ. Bd. III. 1845. ©. 299 ff. 

Schwegler, Rdn. Geh. I. 2. 2. Aufl. 40 
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Bürgern anweist, Heredien 1), nnd unterſcheidet dieſes vertheilte 
und affignirte Land ausdrücklich von dem zuvor abgejonderten und 
ber gemeinen Nugung worbehaltenen Gemeinland ?). 

7. Die Plebs 9. Wir haben im Bisherigen von ber älte 
sten Bürgerfchaft und ihrer Gliederung gehandelt. Diefer in drei 
Stammtribus und breißig Curien geglieberten Bürgerfchaft, dem 
ftantsrechtlich fogenannten Populus *), ſteht feit alter Zeit ein zweiter 
Beſtandtheil der vömifchen Nation zur Seite, die Gemeinde ober bie 
Plebs 5). Was die rechtliche Stellung dieſes zweiten Standes be 
trifft, fo ericheinen die Plebejer von jeher als freie Leute. Sie 
ftehen in keiner privatrechtlicgen Abhängigkeit, bedürfen wor Gericht 
keines Vertreterd, haben Theil am gemeinen Recht, und find ver: 
moͤgensfaͤhig. Aber außer diefer Fähigkeit zu den vömifchen Ber: 
mögensrechten, dem jus commercii, von bem überdieß dahinfteht, of 
fie e3 von Anfang an ohne Beichränfung gehabt haben, befiken 
fte urſprünglich keines ver Rechte, die mit der vollen roͤmiſchen Ci: 


1) ©. 0, ©. 451. Anm. 4. 

2) Dionys. II, 7. p. 82, 43. 

3) Sträffer Verſuch über db. röm. Plebejer ber ält. Zeit, Elberf. 1832. 
Pellegrino (Krjukoff — f. Jan. Litt.3. 1845. Nro. 96), Anbeutungen fiber 
db. urſpr. Religionsunterfchieb der rdm, Patricier und Plebejer, Leipz. 1842. 

4) Diefe Bedeutung (= bie Bürgerfchaft ber regimentsfähigen Geſchlechter, 
im Unterſchiede von ber Plebs) bat populus Liv. I, 36: concilia populi. II, 7: 
vocato ad concilium populo. c. 41: damnatum populi judicio. IV, 51: con 
sensu populi. VI, 20: concilium populi indietum est. XXV, 12 (aus ben 
Beiffagungen ber Marcier): praetor is, qui jus populo plebeique dabit summum 
(Daffelbe bei Macrob. 1, 17, 28. p. 299). XXIX, 27: populo plebique romanat 
Cic. pr. Mur. 1: populo plebique romanae. Cic. ad Fam. X, 35 (im der Ueber⸗ 
jhrift von Lepibus Brief): senatui populo plebique romanae. Fest. p. 330 
Scitum populi. Serv. Aen. VII, 654: patres vel populus. Diefe Bedeutung 
bed Ausdrucks populus im alten ſtaatsrechtlichen Sprachgebrauch ber Römer hal 
> vor Niebubr Vico erfannt Opere ed. Ferrari V, 384 (Reber Ueber, 

531). 

5) Etymologifch ſtammt plebs von der Wurzel ple (vgl. mlundnm, winer 
nAjydog, noAvs, nolx, plenus, locuples), nnb bebeutet die ‚unausgezeichnete Menge‘, 
„die Gemeinen“ (im Gegenfab gegen bie rvegimentsfähigen Geſchlechter): alle 
daſſelbe was ol nodlol. Daher wird bie plebs auch nur negativ befinirt, Gell. X, 
20, 5 (nad Capito): plebes ea dicitur, in qua gentes civium patricise non 
insunt. Gai. I, 3. Fest. p. 330 Scitum populi. Inst. I, 2, 4. Dig. 50, 16. 
288. Populus (alt poplus) iſt eine Reduplicativbilbung aus derſelben Wurzel, 
bat aber finatsrechtlich eine andere Bedeutung. 
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vität verfnüpft find. Sie ftehen, anfänglich eine ungeglieberte 
Maſſe, außerhalb der alten Bürgerfchaft und ihrer Eurien, haben 
fein Stimmrecht (jus suffragii) in ber Volksverſammlung (den 
Suriat-Comitien); feinen Antheil am Regiment und ben‘ Staat$- 
ämtern (jus honorum); einen Anſpruch an dad Staatövermögen, 
alſo namentlich an das gemeine Feld; Fein Connubium mit den Alt- 
bürgern; Leinen Zutritt zu den Culten und Priefterthümern der roͤ⸗ 
mifchen Stantsreligion. Sie haben nur Pflichten, fofern fie Kriegs⸗ 
vienfte thun und Grundſteuer (tributum) zahlen müſſen, aber feine 
itaat3bürgerlichen Rechte. Die beiden Stände verhalten fi alio 
urſprünglich zu einander, wie zwei durch ein ungleiche® Buͤndniß 
(ein foedus iniquum) verbundene Völker. Sie heißen auch 299m '); 
ver Vertrag, den fie während ber erſten Seceſſion mit einander 
ihliegen, wird unter Mitwirtung von Fetialen gejchloffen ): und 
die tribunicifchen Anklagen fchuldhafter Patricier, die in ber zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhundert? an der Tagesordnung find, beruhen, 
wie feiner Zeit gezeigt werben wird, ganz auf völferrechtlichen Grunb- 
füben, und fegen das gegenfeitige Nechtäverhältnig beider Stände 
als ein Rechtsverhältniß föderirter Völker voraus. 

8. Wenn oben geſagt worden iſt, bie Plebs ſei nicht in bie 
Tribus und Curien der alten Bürgerſchaft eingetheilt geweſen, ſon⸗ 
dern habe außerhalb derſelben geſtauden, ſo iſt dieſe Behauptung 
noch näher zu rechtfertigen, da ſie die Ausſagen des Dionyſius 
gegen ſich hat ?). Dionyſins nämlich denkt ſich die Eintheilung in 
Tribus und Eurien ala eine Eintheilung ber gefanmten Nation: 
nach ihm ift e8 die erfte Negierungshanblung des Romulus, daß er 
die gefammte Bevölkerung des jungen Staatd, Plebejer ſowohl als 
Patricier, in drei Stammtribuß und dreißig Eurien gliedert ). Con⸗ 
fequent Täßt er die Sabiner des Tatius *), die Bewohner der eroberten 

1) Dionys. X, 10. p. 684, 5. 

2) Dionys. VI, 89. p. 410, 14: dıs rar elgpodmur, fs naläcı Poaicı Pı- 
rueleig, vgl. Liv. III, 55: tribunos, relatis quibusdam ex magno intervallo 
cerimoniis, religione inviolatos fecerunt. Liv. IV, 6: tribuni, quos foedere 
ieto cum plebe sacrosanctos accepissent. Gin foedus aber fann nur unter 
Mitwirkung von Fetialen gefchloffen werben, Liv. IX, 5. 

3) Die Litt. über diefe Controverfe f. bei Rein in Pauly's R.E. Bd. V, 
1740, 

4) Dionys. II, 7. p. 82, 28. 

5) Dionys. II, 46. p. 111, 22, 
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Städte Antemnä, Cänina, Cameria *), die kriegsgefangenen Vejenter, 
die fih in Rom niebderlaffen ?), die von Tullus Hoftilius nach Nom 
verpflanzten Albaner ®), die von Ancus Marcius ebenbahin überge: 
ftedelten Bewohner des zeritörten Polttorium % in bie vorhandenen 
dreißig Eurien der Altbürger vertheilt werben, obwohl er fidh vor: 
ftellt, der weitaus größte Theil ver auf dieſe Weife den Eurien 
Einverleibten babe zur Plebs gehört). Conſequent ſetzt er dann 
weiter voran, die Plebs Habe in den Euriat-Comitien Stimmredt®), 
ja fogar die Majorität gehabt. Servius Tullius 3. B. jebt nad 
ihm feine förmliche Erwählung zum König in Curiat⸗Comitien durch, 
den Patriciern gum Trotz, mittelft der überlegenen Stimmenzahl der 
Plebs 7). Auch die Tribunen, jchon bie erften, deren Wahl noch 
auf dem heiligen Berge vorgenommen wird, werben nach ihm von der 
Plebs in Euriatcomitien gewählt), Daher findet er den Unterſchied 
der Euriatcomitien von den Tributcomitien einzig darin, daß bei jenen 
ein Vorbeſchluß des Senat? erforderlich geweſen fei, bei dieſen nicht ’); 
ebenjo fieht er den Unterfchieb der Euriatcomitien von ben Centuriat⸗ 
comitien einzig in der Verjchiebenheit des Abftimmungsmobus, der 
bort ein demofratifcher, hier ein ariftofratiicher geweſen fei 2%). Kurz, 
diefe Vorftellung von den Curien als einer nicht blos die Patricier, 
jondern auch die Plebejer begreifenden Eintheilung der gefammten 
Nation geht durch Dionyfius’ ganzes Geſchichtswerk hindurch. 

Sie ift aber nichtöbeftomeniger irrig, denn fie fteht mit einer 


1) Dionys. II, 85. p. 108, 38. c. 50. p. 114, 28. 

2) Dionys. II, 55. p. 118, 18. 

8) Dionys. III, 29. p. 170, 40. c. 81. p. 172, 21. 

4) Dionys. III, 87. p. 178, 45, 

5) Er fagt dieß Hinfichtlich der Sabiner II, 47. p. 111, 86. c. 62. p. 128, 
15; binfihtlih ber Albaner III, 29. p. 170, 839, Bon ben Einwohnern der 
eroberten Städte verfteht eg ſich von felbft. 

6) Dions. II, 14. p. 87, 26: zo dnmormn mind Tela ravra Ämergeyer 
(Romulus), apragester xri. c. 60. p. 121, 49: rev nargızlar Inumpganarrun 
za Öofarra zu nAy9e. IV, 20. p. 224, 14. c. 84. p. 275, 49 unb fon. 

7) Dionys. IV, 12. p. 218, 8 fi. 

8) Dionys. VI, 89. p. 410, 16. IX, 41. p. 598, 10. X, 4. p. 6%, 15. 
Ebenfo Cic. pro Corn. fr. 28. p. 451: itaque auspicato postero anno decem 
tribuni plebis (aud dieß iR ein Irrthum — f. o. ©. 95 f.) comitiis cariatis 
cresti sunt. 

9) Dionys. IX, 41. p. 598, 13. 

10) Dionys. IV, 20 f. p. 224 f. 
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Menge unbeftreitbarer Thatfahen im Widerſpruch. Wie Tönnte 
z. 2., fall die Plebejer als integrivende Mitglieder in ten Eurien 
gewejen wären, alfo in der engjten Eultgenofjenjchaft mit den Pa⸗ 
triciern geftanden hätten, bie Verfchiebenheit der Sacra als Haupt- 
hinderniß des Connubiums zwifchen beiden Ständen angegeben wer: 
den 2)? Sollten nicht einmal Suriengenofjen Connubium mit einander 
gehabt Haben? Wie Fönnte ferner in jenem alle ein beftätigenber 
Beichluß der Eurien auctoritas patrum oder patriciorum heißen *)? 
Wie fönnte die Verboppelung ver drei alten Stammtribus ober die 
Schöpfung ber secundi Ramnes, Tities und Luceres als duplicatio 
patrum bezeichnet werben ®), wenn jene drei Tribus nicht eben aus 
Batriciern beftanden hätten? Wie könnte von den Plebejern, falls 
fie Mitglieder der Eurien waren, gefagt werben, jie hätten Feine 
Gentes *), da doch die Gentes nur organifche Unterabtheilungen ber 
Curien waren, und wer in einer Curie war, nothwendig zu einer 
Gens gehören mußte? Endlich ift bekannt, daß den Eurien, nachdem 
ihre meiften früheren Befugniſſe längft erlojchen waren, als Haupt- 
gefchäft noch die Ueberwachung der Tamilienangelegenheiten der 
Batricier geblieben iſt. Noch in ber Kaiferzeit war ein Curiengeſetz 
nöthig, wenn ein Plebejer in den Patricierftand erhoben wurde, 
oder wenn ein Patricier in den Plebejeritand übertrat, oder wenn 
innerhalb des Patricierſtandes eine Arrogation ftattfand °), Wie 
wäre dieß erflärlih, wenn die Euriatcomitien mit dem Stanbes- 
unterfchieb nicht® gemein gehabt hätten, wenn fie nicht urfprünglich 
und weſentlich Stanbesverfammlungen der Batricier gewejen wären? 

Doch noch viel gewichliger find die innern Gründe. Bei ber 
Vorausſetzung, daß die Eurien eine Eintheilung der Gefammtnalion 


1) Liv. IV, 2 wirb gegen bie canulejifche Rogation gefagt: quam aliam vim 
connubia promiscua habere, nisi ut, qui natus sit, ignoret, cujus sanguinis, 
quorum sacrorum sit? dimidius patrum sit, dimidius plebis? 

2) Ueber die Identität ber lex curiata de imperio und ber auctoritas pa- 
trum ſ. u. 

3) ©. u. Buch 18, 10. 

4) Liv. X, 8: semper ista audita sunt eadem, vos (patricios) solos 
gentem habere. 

5) Marquardt Hob. II, 3, 190 fi. Ein ausbrüdliches Zeugniß bafür, 
daß bie Plebs feinen Antheil an ben Euriatcomitien gehabt hat, ift auch Cic. de 
leg. agr. II, 11, 27: curiatis comitiis, quae vos non initis, f. bau Mar: 
quardt a. a. O. IL, 3, 195. Anm. 793. 
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geweſen find, und bie Plebs in fich begriffen haben, wird die Ent: 
wicklungsgeſchichte ber römischen Verfaffung zu einen wahren Räthiel, 
was fie auch, eben um jened Grundirrthums willen, für Dionyſius 
geweſen ift. Erftlich hätten die Patricier in jenem Falle gar Teine eigene 
Standesverfammlung gehabt: denn die Tributcomitien waren Standes- 
verfammlungen der Pleb3, und die Centuriatcomitien Berfammlungen 
des Geſammtvolks y. Wie kann man aber im Ernfte glauben, ber 
Populus der Patricier, der urſprünglich ala die eigentliche Bürger: 
ſchaft ein jo ftreng geſchloſſenes Ganze bildete und fi von der 
Plebs in jeder Beziehung fo fchroff abjchteb, habe nicht einmal eine 
ftantörechtlich gültige Form eigener Comitien gehabt? In welcher 
Art von Eomitien hatte er denn alsdann den Beichlüffen der andern 
Vollzverfammlungen feine Beftätigung (bie fog. auctoritas patrum 
oder patriciorum) ertheilt? in welchen Comitien bie Interregen ge 
wählt, deren Wahl nad) den beftimmtelten Zeugniffen ?) zur Zeit ber 
Republik von ber Gelammtheit der Batricier vorgenommen worten 
it? Ferner, wenn die Pleb3 in den Euriateomitien Stimmredt ge 
habt hat, jo Hatte fie In ihnen — da nad) ber Kopfzahl abgeftimmt 
worben jein fol — die Majorität. Aber damit veimt fi nur 
Alles nicht, was wir von der ftaatärechtlichen Stellung der Plebs 
in ältejter Zeit willen. Es wäre auch von Seiten der Batricier 
ein wahrer politifcher Selbſtmord gewejen, wenn fie der mit Waffen: 
gewalt unterworfenen Bevölkerung der benachbarten Städte ein 
gleiches Stimmrecht in der Volksverſammlung eingeräumt hätten. 
Eine weitere Unbegreiflichfeit wird bei der fraglichen Annahme die 
ſerviſche Eenturienverfaffung. Hat Servius Tullius die Befugniſſe 
ber Curiatcomitien, in denen nach der Kopfzahl abgeſtimmt worden 
war, und in denen folglich die Plebs die Majorität gehabt hatte, 
auf die Senturiatcomitien übergetragen, in welchen das Maas be 
Stimmrechts dur dad Vermögen bedingt, und dad Uebergewicht 
nach allen Anzeichen auf Seiten ber Patricier war, fo war biete 


1) Um biefem Einwurf zu entgehen, nimmt Bachofen an, es babe anch 
rein patricifhe Euriatcomitien (Bei. d. R. I, 2, 302. Anm. 217) — im Gan: 
zen alſo breierlei Curiat⸗-Comitien gegeben, ſolche, in denen nur die Patriciet, 
folde, in benen nur die Plebs (coneilia plebis nah Eurien — I, 2, 297. 
Anm. 206. S. 301), und foldye, in denen bie vereinigten Patricier und Plebejer 
(I, 2, 196. 800 f.) geftimmt und Beichlüffe gefaßt hätten. 

2) ©. biefelben bei Beder II, 1, 299. Anm. 610. 
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ganze Verfaffungsrefornt zum Vortheil der Batricier und zum Nachtheil 
der Plebs, jo Hat Servius Tullius die Pleb3 in ihren politischen 
Rechten verkürzt ). Aber wie reimt ſich damit das traditionelle 
Bild dieſes Könige? Wie die Anhänglichkeit der Plebs an ihn? 
Wie der Haß der Patricier, von dem Dionyſius fo viel zu erzählen 
weiß? Und wie kann man es glaublich finden, daß Servius Tulliug 
eine Berfaffung eingeführt hat, durch welche voraugfichtlich der Ein- 
fluß feiner Gegenparthei verftärkt, derjenige feiner eigenen Parthei 
geihwächt werben mußte? Endlich wird bei ber fraglichen Voraus⸗ 
ſetzung auch das Aufkommen ber Tributcomitien zu einer räthſel— 
haften Erſcheinung. Hatten die Plebejer in den Curiatcomitien bie 
Mojorität, wozu bedurften fie jener neuen Art von Volksverſamm⸗ 
lung? Warum beriefen die Tribumen die Pleb3 nicht nach Eurien ? 
Und da die Tributcomitien, feit fie aufgehört hatten, Stanbesver- 
fammlungen ber Plebs zu fein, gleichfalls cenjuzlofe Nationalver: 
lammlungen waren, wie (bei der fraglichen Annahme) bie Curiat⸗ 
comitien, fo hätte es alfo von ba am neben einander zwei völlig 
gleichartige Comitien gegeben — eine unnütze Häufung von Der: 
faſſungsformen, wie man fie den Römern nicht zutrauen follte 9). 

Aus allen diefen, Gründen wird daran feitzuhalten fein, daß 
bie Eurien in alter Zeit eine Eintheilung nur der patricifchen Bürger: 
haft oder des Populus gewefen find, und daß in ben uriat- 
comitien nur die Patricier Stimmrecht gehabt haben °). 


y In der That fieht Dionyflus die ſerviſche Berfaffung fo an. In den 
Eenturiats@&omitien, fagt er wiederholt (IV, 21. p. 224 f. VII, 59. p. 464 f. 
VII, 82. p. 549, 81. X, 17. p. 644. XI, 45. p. 726, 5), hätten bie Patri⸗ 
cier oder bie Meichen weit das Uebergewicht gehabt über bie Plebejer ober bie 
* In den Curiat⸗Comitien dagegen hatte nach ihm bie Plebs die Majorität, 
.0. ©, 622. 

2) Nimmt man vollends mit Badofen ©. d. R. I, 2, 297. Anm. 206 
an, eB habe neben ben allgemeinen Curiat⸗Comitien noch rein plebeiljche Curiat⸗ 
Eoncilien (coneilia plebis nach Curien) gegeben, mit weldyen die Tribunen felbft: 
Ränbig unterbandelt hätten, fo fält auch für bie Entftehung der Tribut: aan 
jedes denkbare Motiv weg. 

3) Jahrhunderte fpäter, als bie religiöfe Scheibewand zwifchen beiden Ständen 
gefallen, und den Plebejern fogar der Zutritt zu ben Priefterämtern der Staats⸗ 
kirche erdfinet war, maren allerbingd bie Hinberniffe nicht mehr vorhanden, bie 
früher der Theilnahme ber Plebejer an ben Curien im Wege geftanden hatten, 
und e8 kommen feit diefer Zeit ſogar plebejifche curiones maximi vor, |. Mars 
quardt Hbb. II, 3, 198 f. Weber bie fpätere Umgeftaltung der Curien handelt 
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Menn die Vertheidiger der entgegengefeßten Anficht 1) ſich zu 
Gunſten berjelben vorzüglich auf „die Zeugniffe ver Alten” und „bie 
Meberlieferung” berufen, fo ift hiegegen Folgendes zu bemerken. 
Bon „Zeugniß“ und „Ueberlieferung” kann ftreng genommen nur 
da die Rebe fein, wo man die Aufzeichnung eines Zeitgenoffen über 
Dinge, von denen er zuverläßige Kunde haben fonnte, vor fich hat. 
Etwas ganz anderes ift es, wenn ein Geichichtfchreiber, z. B. ein 
Rechtshiſtoriker, die Mecht3verhältuiffe einer längſt untergegangenen 
Zeit, von der nur noch fpärliche Kunde vorhanden ift, wenn alle 
3. B. ein heutiger Rechtshiſtoriker die ftaatärechtlichen Werhältnifie 
der carolingifchen oder ber hohenftaufifchen Zeit aus Chroniken und 
Rechtsurkunden barzuftellen unternimmt. Cine folche Darftellung, 
in welcher nach der Natur ver Sache jehr vieled Kombination und 
Reflerton ist, ift offenbar von einer unmittelbaren Zeugenausſage 
wohl zu unterſcheiden. Diefe Bemerfung trifft genan auf biejenigen 
Schriftiteller zu, bie in der auguftifchen Zeit über Mechtöverhält: 
niffe der vomulifchen gefchrieben haben. Es fragt fich bei ihren 
Angaben immer: find fie unmittelbar aus den älteften und beiten 
Quellen gefhöpft, oder find fie Schlußfolgerung und NReflerion? 
Daß nun bei ihren Ausfagen und Aufftelungen über die Natur 
der Eurien, über die auctoritas patrum u. f. w. nur das Lebtere 
anzunehmen tft, ift gewiß. In ven älteſten Gefchichtäquellen, den 
Chroniken, waren blos die Ereigniffe jedes Jahr? angemerkt, nicht 
aber die beftehenden Staatzeinrichtungen befchrieben ?). Wenn ber 
Berfaffer einer folchen Chronik einen beftätigenden Eurienbeichluk 
anfzeichnete und patres auctores facti niederſchrieb, jo fiel ihm nicht 
ein, diefen Ausdruck zu erläutern, weil er ihn als befannt voraus: 
jeßte, weil er nicht an die Möglichkeit dachte, daß er einft, wie doch 
nicht 6108 dem Dionyfind, fondern auch dem Livius begegnet iſt, 
mißverftanden werben Könnte. Wo alfo die Gefchichtfchreiber raiſon⸗ 
nirende Darftellungen geben, over biftorifche Vorgänge ind Detail 
ausmalen, wird man fich wohl hüten müffen, jeder ihrer Aeußerungen 


auch Ambroſch, de locis nonnullis, qui ad curias romanas pertinent, im 
Bresl. Sommerstect.:Rat. 1846. 

1) Namentlih Bröder Vorarbeiten zur röm. Gef. 1842. ©. 68. Bad: 
ofen Geſch d. R. I, 2, 298. 

2) Man fieht dieß auch aus Livius, ber nirgends ſolche Erörterumgen und 
Reflerionen gibt, wie Dionyfius, eben weil er ſich treuer an bie Annaliſten hält. 
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den Werth eined urkundlichen Zeugniffes beizumeffen. Es gilt dieß 
ganz beſonders von Dionyſius, der als Ausländer über längjt unter- 
gegangene Mechtözuftände eines fremden Volks jchreibend offenbar 
nicht auf die Präfumption Anſpruch machen Tann, fich nirgends 
geirrt, fein Rechts- oder Verfaſſungs⸗Inſtitut der: Alteften Zeit falſch 
aufgefaßt zu haben. Sein Geſchichtswerk ift nicht anders zu be 
urtheilen, als 3. B. dad Geſchichtswerk eine Ausländers, etwa 
eine Franzoſen, der es heutigen Tags unternehmen würde, bie 
öffentlichen Nechtsverhältniffe bes bentichen Mittelalters aus deut⸗ 
ſchen Quellenurkunden varzuftellen, und ber in feine Darftellung, 
wie dieß Dionyſius gethan hat, fehr weitläufige Meflerionen ver- 
weben, aber zwifchen biefen Reflexionen und den Ausfagen ber 
Quellen nirgend® unterfcheiden würde. Mer wollte Hier dafür 
ftehen, daß der Frembling die alterthümliche Rechtsſprache der Ur: 
Funden nirgends mißverftanden, nirgends eine faljche Combination 
angeftellt habe? 

Nun ift e8 aber eigentlich blos Dionyſius, der mit beftimmten 
und ausdrücklichen Worten angibt, auch die Plebs fei in ven Eurien 
gewwefen, und habe in den Euriatcomitien Stimmrecht gehabt). Er 
erzählt 3. 3., Romulus habe fogleich nach Gründung der Stadt bie 
gefammte Benölferung in drei Tribus und dreißig Curien einges 
theilt 7). Aber gleich biefe Ausſage ift erweislich eine falfche Re⸗ 
flerton: es müßten alsdann, wie Dionyſius auch ausdrücklich angibt, 
die Hinzutretenden Sabiner in die fchon beftehenden Tribus und 
Eurien vertheilt worden fein: was aus vielen Gründen nicht ber 
Fall geweſen fein Tann ®), Wie bier, jo gibt Dionyflus an un⸗ 
zähligen andern Stellen ala ein Thatjächliches, als factifhen Her⸗ 
gang, was In Wahrheit nur feine fubjectiven, aus reiner Abftraction 
gefchäpften Vorſtellungen von den Hergängen find. So läßt er 
3. B. die Einwohner eroberter Städte faft regelmäßig in die Tribus 
und Eurien der Altbürger vertheilt werben. Allein es iſt nicht daran 
zu denken, daß dieſe Angaben auf wirklicher Weberlieferung beruhen 
und aus urfunblichen Quellen geichöpft find. Aus welchen jollten 
fie & auch? Aus Chroniken oder Rechtsurkunden ber Koͤnigszeit? 


1) Außer ihm noch Aur. Viet. de vir. ill. 2, 12: (Romulus) plebem in 
triginta curias distribuit. i 

2) Dionys. I, 7. p. 82, 26. 

3) ©. o. ©. 504 und Ambroſch Studien I, 191. 
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Keine gejchriebene Zeile aus der Epoche der Könige hat ſchon den 
älteften Annaliften vorgelegen, gejchweige denn einem Zeitgenoffen 
Auguſts. Ober aus den GeichichtSwerfen der Annaliften? Aber 
diefe waren, wie Dionyſius feldft fagt ?), nur ganz ſummariſche 
Darftellungen der wichtigften Sreigniffe. Jene Angaben find alſo 
nicht? als willführliche Ausmalungen de Dionyſius; fie beweiſen 
nur, daß diefer Gefchichtjchreiber die irrthümliche Theorie, die er ſich 
von den Eurien gebildet Hatte, durch fein ganzes Geſchichtswerk jehr 
konſequent durchgeführt bat. 

9. Ueber den Urſprung der Plebs lafien ung die Alten 
ohne Aufklärung. Sie feken ftillfehweigend voraus, die römische 
Nation babe von Anfang an aus Batrictern und PBlebejern beitan- 
den, geben fich aber über die Entftehung dieſes Staͤndeunterſchieds 
feine Rechenſchaft; Dionyfiuß ausgenommen, ber fie — freilich ver- 
fehrt genug — aus einem geleßgeberijchen Alte des Romulus ableitet. 
Wir find daher in diefer Frage ganz auf Vermuthungen befchränkt, 
von denen fich folgende am meiſten empfiehlt. 

Wo wir im Altertfum unterthänige Bevölkerungen, politiſch 
rechtloſe Beftandiheile einer Nation vorfinden, find fie in der Regel 
burch das Recht des Kriegs, durch Unterwerfung mit Waffengewalt 
in diefe Lage gelommen. Wenden wir biefe Hiftorifche Analogie auf 
die römische Pleb3 an, jo kommt uns die Tradition in hoͤchſt be 
merkenswerther Weife entgegen, indem fie — angeblich unter bem 
vierten umd fünften König — die im Umtreife der Stadt gelegene 
latiniſche Landfchaft allmählig von Rom aus crobert und dem römi- 
ſchen Staate einverleibt werben läßt. Durch, diefe Erwerbung einer 
unterthänigen Landfchaft ift zu ber urfprünglichen Bürgerfchaft Roms, 
zum alten Populus, der nur au PBatriciern und Elienten beftand, 
eine zweite, politifch rechtlofe Bevölkerungsklaſſe, ein Stand von 
Halbbürgern hinzugefommen, bie Plebs. Doch fcheint jene unter: 
thänige Landſchaft, deren Bewohner den Grundſtock der roͤmiſchen 
Plebs gebildet haben, nicht ſowohl durch förmliche Eroberung, als 
durch freien Vertrag, durch welchen längerer Kriegführung ein Ziel 





1) Dionys. 1,5. p. 5, 25: xegalawdas Enıroual, navu Agayeiaı, C. 6. p. 5, 
43: ra apyaia ra uero nv xtiow Ti noleag yeröueva inazsgos (Fabius Pictor 
und Cincius) xeyalmudas inedgaue. c. 7. p. 7, 1: eich de (die Geſchichtſswerke 
der Annaliſten) rais ldyrıxais xeovoygaplaı koxviaı. 
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gejeßt wurbe, erworben worden zu fein. Denn bie römijchen Schrift: 
fteller berichten alle, die Einmwohnerfchaft der unterworfenen Umlande 
fet in den römischen Staat aufgenommen worden ?); auch ericheinen 
die Plebejer als freie Grundeigenthümer: wogegen die Bewohner 
einer mit ftürmender Hand eroberten Stabt nach dem Kriegsrecht 
jener Zeit unfehlbar in die Sclaverei abgeführt worden wären. 
Rom hat alfo damals gegen die ihm unterwürfig gewordene Lanb- 
Schaft daffelbe Verfahren eingehalten, wie einige Jahrhunderte päter 
gegen bie im großen Latinerfriege (414—416 d. St.) in jeine Ge: 
walt gelommenen Latinerſtädte. Auch diefen hat es die civitas sine 
suffragio et jure honorum verliehen, d. h. es hat fie ihrer felbft- 
ftändigen politifchen Eriftenz beraubt und zur Leiftung bed Kriegs⸗ 
dienft3 und Tributs verpflichtet, ohne ihnen jedoch Stimmrecht und 
Antheil an den römischen Staatämtern zuzugeftchen. Ja einige 
diefer Municipien verloren auch ihre felbftftändige Gemeindeverwal- 
tung, und giengen vollftändig in den römischen Staat auf): ganz 
dad urfprüngliche Rechtsverhältniß der römiſchen Plebs. 

Was wir von den äußern Lebensverhältniffen ver Plebs wiflen, 
ftimmt ganz mit ver eben entwidelten Annahme über ihren Urfprung 
überein. Die alte Plebs beftand nämlich ihrem Grunbftoct nach 
aus Banern und Landwirthen: fie-ift nicht daß, was man heutzu- 
tage Bürgerftand nennt, nämlich der ftänfifche Handels- und Ge: 
werbitand: diefen Stand, der bei ven Nömern °), wie bei den Alten 


1) Cic. Rep. II, 18, 33: Aneus Marcius, quum Latinos bello devicisset, 
adscivit eos in civitatem. Liv. I, 33: tum quoque multis millibus Latinorum 
in eivitatem acceptis. Dionye. III, 87. p. 178, 45: (Ancus Marcius verpflangte 
bie Einwohner von Politorium nach Rom) xal zarereıuer eis yulas. 

2) S. Marquardt Hdb. IH, 1,8 fi. 

8) Dionys. II, 28. p. 98, 20 ff. IX, 25. p. 588, 29: dden) dar Poualor 
Ste nanndor Gre yupordgvnv Blov Eyew. An ein fürmliches Verbot ift wohl nicht 
zu benfen, aber ber Plebejer, der fein Grundftüd veräußerte ober verlor, bie 
Feldwirthſchaft aufgab und ein Handwerk ergriff, wurbe eben bamit feiner politi: 
ſchen Rechte verluftiig, ba das Stimmredt in ben Claſſen vom Grundbeſitz ab: 
bängig, unb die opifices und sellularii von den Claſſen ausgeſchloſſen waren 
(Liv. VIII, 20). Das Lebtere erficht man auch baraus, daß in ber Cenſusliſte 
Dionys, IX, 25. -p. 588, 25 bie Handwerker und Krämer famt ben Weibern, 
Kindern und Freigelafienen beſonders aufgezählt, und nit in die Zahl ber 
friegsdienfipflichtigen Bürger miteinbegriffen werben. — Wenn Dionyfius, im 
Widerſpruch mit ben beiden andern angef. St.&t., II, 9. p. 83, 42 angibt, 
Romulus babe ben Gemeinen (Tois dnuorızois) das yeugyeiv zal xevorgopeiv xal 
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überhaupt 1), ungleich geringere Achtung genoß, ala der freie Bauern: 
ftand, fcheinen vielmehr die Elienten und Freigclaffenen gebilvet zu 
haben 2). Daß die Plebejer der alten Zeit vorherrichend Bauern 
find, ift die durchgängige, in unzähligen Zügen ſich ausſprechende 
Vorftelung der Tradition. Servius Tullius beruft, um mittelft ber 
Plebs feine Erwählung zum Konige durchzuſetzen, die Landleute in 
die Stadt 9). Tarquinius wählt für feine Thronrevolution einen 
Zeitpunkt, wo die Plebs mit der Fruchternte bejchäftigt und auf dem 
Felde zeritreut ift 4). Die Eoncilia Plebis (die Tributcomitien) werben 
in alter Zeit an den Nundinen (den Wochenmarktstagen) gehalten, 
weil an biefen der Landmann in die Stadt Tan). Die Plebs war 
ed ferner, bie, wie aus Allem hervorgeht, den Kern des römifchen 
Fußvolks bildete 9), während die Handwerker und Gewerbäleute nicht 
zu den Legionen außgehoben wurden 7). 
Der im Vorftehenden vorgetragenen, zuerſt von Niebuhr® 

aufgeftellten Anficht über den Urfprung ber Plebs iſt neuerdings 


Tas zonuaronoss dpyaleodaı reyvas angewielen, fo wirft er bier, wie in biejem 
Abſchnitt Überhaupt, Plebs und Glienten zufammen. 

}) Ueber bie geringe Schägung der Hanbarbeit und bed Gewerbfleißes bei 
den Völkern des claffiichen Altertbums |. Morgenstern Comm. de Plat. Rep. 
1794. p. 174. not. 80 und ©. Fr. Hermann Gr. St. A. S. 6, 9. — Sparta 
betreffend |. Plut. Lyc. 4. Denfelben Comp. Lyc. et Num. 2 und Inst. Lac. 41: 
réxvx üyaodaı Bavavos ro naganay 8x Mes. Aelian. Var. Hist. VI, 6. 

2) Daher ftiftet ſchon Numa bie collegia opificum, noch ehe unter Ancus 
Marcius die Plebs binzufommt. — Au unter den Bewohnern Ardeas werben 
Liv. IV,9 Plebs und opifices unterſchieden. Diefe opifices waren wahrſcheinlich 
Glienten ber PBatricier, die anfangs zu ihren Patronen hielten, dann aus Eigen: 
nuß zur auffländifchen Plebs übergiengen. 

8) Dionys. IV, 12. p. 218, 21. 

4) Dionys. IV, 38. p. 240, 48. 

5) ©. o. ©. 606. 

6) Vgl. Cat. R.R. Präef. 8. 4: ex agricolis viri fortissimi et milites 
strenuissimi gignuntur. 

7) Liv. VIII, 20: quin opificum quoque vulgus et sellularii, minime mili- 
tiae idoneum genus, exciti dicuntur. Dionys. VIII, 51. p. 380, 20 fagt Mene: 
niuß Agrippa während ber erften Seceffion: bie in ber Stabt zurüdgebliebene 
Menge fei im Kampf gegen auswärtige Feinde nicht zu brauchen; ber größte Theil 
davon ſei niebereß Voll, Taglöhner, Elienten unb Handwerker, & zuru Aehası 
Terapayusvr agısoxgarla; yulaxes. Daß bie Handwerker nicht in ben Genturien 
waren, alfo feine Kriegsdienſte thaten, fieht man auch aus ber Genfuslifte Dionys. 
IX, 25. p. 588, 28. 
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von Ihne eine andere Hypotheſe gegenübergeftellt worben, über 
welche hier in der Kürze einige erörternde Bemerkungen beigefügt 
werben jollen. 

Auch Ihne fleht in der römifchen Plebs eine im Krieg uuter- 
worfene Bevölkerung, aber er denkt jich die Hergänge anderd. Nach 
ihm ift der römifche Staat durch Eroberung entftanden: die fabini- 
jeden Qutriten haben ihn als Eroberer gegründet. Durch biefe Er- 
oberung wurde der Grund zu einer herrſchenden und unterworfenen 
Bevoͤlkerung gelegt: die letztere ift die römische Plebs. Die Er- 
oberer nahmen natürlich das Eigenthumsrecht bed Grund und Bodens 
in Anfpruch, fie überließen ihn jedoch, um nicht jelbjt Hand an ven 
Pflug legen zu müſſen, der unterworfenen älteren Einmohnerfchaft 
als Erblehen gegen Entrichtung eines jährlichen Grundzinſes. Diefen 
Grundzins hatten die Plebejer nicht dem Staat, fondern der einzelne 
Plebejer hatte ihn dem beftimmten Patricier, deflen Client er war, 
d. 5. deffen Antheil am Ager Publicu er ala Erblehen befaß, zu 
entrichten. Die Clienten waren folglih von der Plebs nicht ver: 
ſchieden: jeder Plebejer war Client eines Patrons. Jene Zing- 
pflichtigfeit der Plebs war zugleich bie Duelle ihrer immer wieber- 
kehrenden Verſchuldung, die in der römifchen Gefchichte mehrmals 
eine jo große Rolle fpielt. Die Schulden ber. Plebejer rührten 
nämlich nicht aus directen Darlehen der Batricier, fondern an ben 
jährlihen Grundzinfen her, zu denen fie als Elienten ihren Patronen 
verpflichtet waren. Nur aus biefer Annahme erklärt fich auch bie 
ftete Verbindung der Schuldgeſetze mit den Ackergeſetzen, welche 
leßtere eben auf Abfchaffung jener Zinspflichtigkeit abzwedtten. Die 
befinitive Abfchaffung derſelben erfolgte im J. d. St. 412 durch die 
Lex Genucia, welche das Eintreiben des Grunbzinfes förmlich ver: 
bot, und eben damit den Grunbbefib der Plebejer, ver bis dahin 
zinspflichtige® Erblehen gewejen war, in freied Grunbeigenthum 
verwandelte. 

Die eben vorgetragene Hypotheſe Ihne's hat viel Beſtechendes. 
Es ſpricht für ſie namentlich der auffallende Umſtand, daß als 
Schuldner und Gläubiger ſich beſtändig Plebejer und Patricier gegen- 
überſtehen, wodurch die Vermuthung nahegelegt wird, die Verſchul⸗ 
dung der Plebs habe eben in den eigenthümlichen Verhältniſſen 


1) Forſchungen auf dem Gebiete der röm. Verfaſſungsgeſchichte 1847. 
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diefes Standes ihren Grund gehabt. Dennoch feheint fie nicht halt 
bar zu fein. Sie fteht vor Allem, indem fie folgerichtig Pleb3 und 
Clienten identificirt, mit den zahlreichen Ausfagen ver alten Ge 
Schichtfchreiber im Widerjpruch, in welchen die Plebs von den Elienten 
beſtimmt unterſchieden wird ). Dann vermag fie gerade für bie 
Hauptfache, die angebliche Zinspflichtigkeit der Plebejer, Fein einziges 
directes und beftimmte? Zeugniß vorzubringen *), während doch nicht 
anzunehmen ift, daß jede Erinnerung an ein foldhes Rechtsverhältniß, 
fall? es beftanden und tief im bie Hiftorifche Zeit hinein gedauert 
hätte, erlofchen wäre. Die fragliche Hypotheſe bat im Gegentheil 
alle diejenigen Ausſagen ver Gefchichtfchreiber gegen fich, in welchen 
die Plebejer als wirkliche Grundeigenthümer erjcheinen, die ihren 
Grundbeſitz aus freier Hand verkaufen ®), oder denen er auf dem 
Erecutiondwege verkauft wird %) — was natürlich bei einem Lehen⸗ 
gut nicht denkbar wäre). Auch finden wir die Pflebejer von An- 
fang an als ftimmberechtigt in den Klaſſen der ſerviſchen Verfaffung, 
was nothwendig vorausſetzt, daß fie wirffihe Grundeigenthümer 
gewejen find: denn die feroifchen Cenſusſummen drückten urjprüng- 
ih nur ein gewifjeg Maas von Grunbeigenthbum aus, Poſſeſſionen 


1) ©. u. ©. 643. 

2) Wie Ihne felbft zugibt, Forſchungen S. 92. 

3) Liv. DI, 23: primo se agro paterno avitoque exuisse. 

4) Liv. II, 24: ne quis militis, donec in castris esset, bona venderet — 
wo unter bona, bei ber @eringfügigfeit der fahrenden Habe in bamaliger Zeit, 
nur ber Grundbeſitz verftanden fein fann. 

5) Es gilt gieß auch gegen Vico, ber über die Stellung ber Plebs folgende 
Anficht äußert, Opere ed. Ferrari Tom. V (1836) p. 84 (= Weber, Ueberi. 
von Vicos Grundzügen ©. 95 f.): Bisher bat man geglaubt, das römiſche 
Bolt habe von den Zeiten bed Romulus an aus abeligen und plebejifden Bür: 
gern beflanden. Dieß ift ein Irrthum. Romulus gründete Rom mittelft bei 
Aſyls auf Slientelen, kraft deren bie Familienväter bie zu dem Afyle geflüichteten 
Frembdlinge (die fog. Plebejer) als taglöhnende Yauern hielten, ohne ihnen jedoch 
bürgerliche Rechte ober Theil an bürgerlicher Freiheit zuzugeſtehen. Dieſe eigen: 
thumsloſen Taglöhner oder Plebejer wurben von den Patriciern in ihrer perfün: 
lichen Freiheit geſchützt, fie bebauten dafür bie patriciſchen Weder, bie zufanımen 
bad gemeine Feld (dem römiſchen ager pablicus) bildeten.“ Auch nach dieſer 
Anfiht waren die Patricier bie Lehensherrn ber Plebejer. Die Letztern erlangten 
ſodann, wie Vico weiter ausführt, von ben Patriciern allmählig das Verhältniß 
der Emphyteuſis (dominium bonitarium), und endlich das volle bürgerliche Eigen: 
thum (dominium quiritarium) über die ihnen von ben Patriciern zur Bebauung 
überlaffenen Grundſtücke. 
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am Ager Publicus aber waren feine agri censui censendo !). Was 
feerner die Schulden ber Plebs betrifft, fo jeht die Tradition durdh= 
gehend voraus, daß fie aus Gelddarlehen entſtanden find 9); auch 
heißen die (zahlımgaunfähigen) Schuldner nexi, ein Ausdruck, der auf. 
bie Schuldner von Grundzinfen unandwendbar wäre, ba er ein vor- 
angegangened Rechtsgeſchäft vorausfegt, bei bem eine Anwendung 
von Kupfer und Wage ftattgefunden Hat %): es fei denn, daß mar 
annehmen wollte, die rückſtändigen Bodenzinfe feien von den Gläu- 
bigern allemal in ein Kapitaldarlehen verwandelt worden. Die 
Agrargefeße ferner beziehen fich mit keinem Wort auf die Abfchaf- 
fung der angeblichen Zinspflichtigkeit: was die Tribunen fordern, 
ft immer nur die Vertheilung des von den Patriciern occupirten 
Staatslcds an die Plebs 4). Das licinifche Ackergeſetz und Schulden⸗ 
gejeg namentlich laſſen fih nur mit dem größten Zwang im Sinne 
der fraglichen Hypotheſe deuten. Endlich wäre es doch auffallend, 
daß eined fo epochemachenden Ereigniffes, wie die Abſchaffung des 
Srundzinfes, die in jedem Falle erft nach ven licinifchen Geſetzen, 
alfo in einer fchon ganz hiſtoriſchen Zeit ftattgefunden haben mußte, 
von der Tradition mit feinem Worte gedacht wird. Wenn Ihne 
bie Lex Genucia, die mehreren vorangegangenen Herabſetzungen bes 
Zinsfußes dadurch die Krone auffehte, daß fie das Geldausleihen 


1) ©. Huſchke Sem. Zul. ©. 558. 569. 

2) Liv. II, 28: se, quia tributum iniquo suo tempore imperatum fuerit, 
aes alienum fecisse. c. 27: jus de ereditis pecuniis dicere. VI, 14: se re- 
stituentem eversos penates, multiplici jam sorte exsoluta, mergentibus semper 
Sortem usuris, obratum fenore esse. c. 36: quam sorte creditum solvat. 
Dionys. IV, 9. p. 218, 17. VI, 26. p. 361, 42. 

3) Varr. L. L. VII, 106. Fest. p. 165 Nexum est. 

4) Liv. TI, 1: cetera multitudo poscere Romae agrum malle, quam alibi 
accipere. IV, 36: (von ben Bewerbern ums Militär:Tribunat) alius alia de - 
commodis plebis laturum se in magistratu profitebatur. agri publici dividendi 
ostentatae spes, et vectigali possessoribus agrorum imposito in stipendium 
militum erogandi aeris. c. 44: ab iisdem tribunis mentio in senatu de agris 
dividendis illata est. c. 48: tribuni plebis rogationem promulgarunt, ut ager 
ex hostibus captus viritim divideretur. c. 5l: agrariae legis, quae possesso 
per injuriam agro publico patres pellebat. haec ipsa indignitas angebat ani- 
mos, non in retinendis modo publicis agris, quos vi tenerent, pertinacem'nobi- 
litatem esse, sed ne vacaum quidem agrum, nuper ex hostibus captum plebi 
dividere; mox paueis, ut cetera, futarum praedae. VI, 5: nobiles homines in 
Poßsessionem agri publici grassari; nec, nisi, antequam omnia praecipiant, 
divisus sit, locum ibi plebi fore. c. 36. 89 und fonft. 
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auf Zinſen völlig verbot '), von der Abfchaffung der plebejtichen 
Bodenzinfe verjteht, fo ift dieß bie baarfte Willkühr. Kurz, in ver 
Trabition findet die Ihne'ſche Hypotheſe geringe Unterſtützung. 

10. Die Patres 2). Die Erwerbung einer unterthänigen 
Landſchaft oder das Hinzukommen einer Plebs war natürlich nicht 
ohne Einfluß auf die Geftaltung der römischen Verfaffungsverhält- 
niffe. Die nächfte Folge davon war, daß bie alte Bürgerfchaft, ven 
neuen Bürgern gegenüber, die Geltung eines bevorzugten Standes 
gewann. Die Haußväter (patres) der alten Bürgerjchaft bildeten 
jest im Verhältnig zur Plebs eine Art Abel; und da es nad, ber 
Rechtsanichauung des Herrichenden Standes Familien im römijd- 
rechtlichen Sinn des Worts, mit allen Wirkungen des römijchen 
Familienrechts, alio- auch patres familias nur innerhalb&ber alten 
Bürgerſchaft gab (die Plebejer, jofern fie der Familienrechte nach 
ihrer publiciftiichen Seite nicht theilhaftig waren, waren nicht patres 
familias im römischerechtlichen Sinne des Worts), fo wurde von hier 
aus der Name Patres auszeichnende Chrenbenennung der Familien⸗ 
häupter (und überhaupt der Angehörigen) der alten Birgerjchaft. 
Die Kunde von dieſem Sachverhalt, nämlich daß die Patricier nicht 
von Anfang an einen Adelsſtand gebildet haben, ſondern dieß erfi 
mit der Zeit geworben find, bat fih bis auf die Zeiten. der Ge 
Ichichtfchreiber und Antiquare erhalten ®). 

Im ſpätern Sprachgebrauch, zu der Zeit, ala das Patriciat 
feine politiiche Bedeutung längſt verloren hatte, ift der Ausdruck 
patres bie gewöhnliche Ehrenbenennung des Senats. Dieß bat die 
Schriftiteller und Alterthumsforſcher jener Epoche veranlaßt, das 
Gleiche auch für die ältefte Zeit woraudzufegen, und nicht blos ben 


—— 





1) Liv. VII, 42: invenio apud quosdam, L. Genucium tribunum plebis 
tulisse ad populum, ne fenerare liceret. App. B. C. I, 54: vous rırös alas 
diayogevorrog, un davallıy ini roxox, 7 Inular rov sro daveloarıa nposogleir. 
Tac. Ann. VI, 16: postremo vetita versura. ®gl. Gai. IV, 28. 

2) Reuter, de patram patriciorumque apud antiquissimos Romanos 
significatione, Würzb. Progr. 1849 (Ausführung unb Vertheidigung ber Niebuhr'⸗ 
ſchen Anfiht). Die ältere Litt. |. bei Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 59 
und Rein Art. Patres in Pauly's R.E. V, 1235. 

8) Fest. p. 241: Patricios, Cincius ait in libro de comitiis, eos appellari 
solitos, qui nunc ingenui vocentur. Liv. X, 8: en nunquam fando audistis. 
patricios primo esse factos, non de coelo demissos, sed qui patrem ciere 
possent, id est nihil ultra quam ingenuos? 
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Namen patres von diefer Vorausſetzung aus zu erklären ?), fonbern 
auch den hiftorifchen Urfprung bes Patriciat? aus der Einfeßung 
bed älteſten Senats abzuleiten. Patres — fo lautet eine häufige 
Angabe — feten die von Romulus erwählten Senatoren, Patricier 
deren Abkömmlinge genannt worden ?). Allein um davon abzu- 
jehen, daß dieſe Erflärung des Ausdrucks patricius fprachlic aller 
Begründung entbehrt ®), jo bezeichnet patres im Sprachgebrauch der 
alten Zeit — wie aus zahlreichen Stellen der Gefchichtichreiber und 
bejonder? aus den Gefeesformeln hervorgeht, dic aus ber Zeit des 
Kampf? der Stände überliefert find ) — vorherrſchend nicht ben 
Senat, ſondern die Gejammtheit der Patricier: wogegen es an einer 
entiprechend alten und fichern Gewähr bafür fehlt, daß patres ur- 
Iprünglich der technifche Name des Senat geweien it). Der 
richtige Begriff des urfprünglichen Verhältniſſes zwilchen Senat und 
Patrictat hat fich bei den Römern nie vollitändig verloren. Dio- 
nyſius 3. B., der ſich für feine Angabe ausdrücklich auf die glaub- 
hafteften römischen Schriftfteller beruft, läßt die Benölferung Roms 


1) Die Senatoren follen patres genannt worden fein propter caritatem 
(Cic. Rep. DI, 8, 14), oder ab honore (Liv. I, 8), ober ab aetate (Sal. Cat. 6), 
ober a curae similitudine (Sal. Cat. 6. Zonar. VH, 83. p. 316, d. Joann. 
Antioch. fr. 33 Müll.), oder propter senectutem (Eutrop. I], 2). 

2) Cic. Rep. II, 12, 23: ille Romuli senatus, qui constabat ex optimati- 
bus, quibus rex tantum tribuit, ut e08 patres vellet nominari, patriciosque 
eorum liberos. Liv. I, 8. Vell. Pat. I, 8, 6. Zonar. VII, 3. p. 316, d. Auf 
die von berjelben Anficht ausgehende finnreihe Hypothefe Rubino’s (Unterf. 
©. 192 ff.) über ben Urfprung des Ständeunterjchiebß in Rom kann hier aus 
Mangel an Raum nicht näher eingegangen werben. 

3) Das Ableitungsfuffier — icius bedeutet nicht die phufifche Abftammung, 
fondern die Zugehörigkeit zu einem Stammbegriff, vgl. tribunicius, novicius, 
gentilicius, adventicius, adscripticius u. f. w. Patricius verhält ſich alfo zu 
patres, wie plebeius zu plebs. 

4) Die wichtigften Belegftellen (bie fi mit leichter Mühe vermehren ließen, 
da man bie erfien Bücher bes Livius nur aufzufchlagen braudt, um auf Stellen 
zu Roßen, in welden bie patres al? Stand ber Plebs entgegengejeßt werben) 
ſ. bet Beder Hbb. II, 1, 142 fi. 

5) Der Name seniores, senatus (in ben fetialifchen Formeln Liv. I, 32 
fleht dafür majores natu) fdheint der ältere Name zu fein. Die Anrebe an ben 
Senat war ohne Zweifel von jeher patres: daß aber die Senatoren nur in ihrer 
Eigenfchaft als Patricier, nicht in ihrer Eigenfchaft als Senatsmitglieder fo an- 
gerebet worben find, beweist bie fpäter aufgefommene Anrede patres conscripti 
(Liv. II, 1). 

Sähwegler, Röm. Geſch. I. 2. 2. Aufl. 41 
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zuerft in Edle oder Patres und in Gemeine ober Plebejer getheilt, 
und erit darauf au der Mitte der Erftern den Senat ausgelondert 
werden !). Den Werth eines hiftorischen Zeugniſſes (davon kann in 
biefer Frage überhaupt Feine Rebe fein) Hat diefe Auzfage freilich 
nicht, wohl aber den einer richtigen Reflerion. 

11. Wie nun diefe Bürgerjchaft der Patres fich zu der neu: 
binzugelommenen Plebs politiich geftellt hat, darüber find noch einige 
Erdrterungen beizufügen. Daß die Plebs nicht in die alte Bürger 
Schaft, in deren Tribus und Eurien aufgenommen worden ift, ſondern 
daß fie, außerhalb berjelben ſtehend, anfangs eine ungeglieverte, 
politiſch rechtloſe Maſſe gebildet hat, ift fchon früher bemerkt worben. 
Diefe Auzichliekung war aber nicht blog Sache der Politik: fie 
hatte einen tieferen Grund. Die alte Bürgerichaft bildete nämlid 
nicht blos ein gefchloffenes politifche® Gemeinweſen, fondern auf 
eine ebenfo ftreng gefchloffene religiöfe Gemeinfchaft: fie war nit 
blos Staat, fondern auh Kirche; und ihre Angehörigen fanden der 
Plebs nicht blos als politifch bevorrechtete Klafje, ſondern aud al 
eine Art Clerus gegenüber. Nun bat aber gerade die altrömiſche 
Religion fih immer durch den Geift der größten Ausſchließlichkeit 
harakterifirt. Daher blieb die Plebs namentlich auch von der römi- 
ſchen Staatreligion, ihren Eulten und Juftituten außgefchloffen; die 
Öffentliche Verehrung der römifchen Staatsgötter ftand ihr nicht zu’); 
noch viel weniger der Verkehr mit diefen Staatsgöttern durch An 
ftellung von Aufpicien; die von einem Plebejer angeftellten Aufpicien 
hatten feine öffentliche Gültigkeit und galten als wirkungslos. Die 
unmittelbare Folge diefer Theorie war die Ausſchließung ber Plebs 
von allen denjenigen Magiftraturen, mit welchen Staatsauſpicien 
verbunden waren. Nur die Angehörigen der alten Bürgerfchaft oder 
der Staatskirche galten als die geborenen Vermittler zwoifchen ben 
Staate und den Etaatögöttern: daher wird dem Anfpruch der Ple 
bejer aufs Confulat beharrlich der Sag entgegengeftellt, daß die 


1) Dionys. II, 8. p. 88, 8 ff. c. 12, p. 85, 41 fi. 

2) Der Plebs ftand nur eine Privatverebrung ber römiſchen Götter zu: 
Daher fagt P. Deciuß bei Liv. X, 7: deorum magis, quam nostra causa eX- 
petimus, ut, quos privatim colimus, publice colamus. Ambrofd, Studien 
I, 187. Auch hieraus gebt hervor, daß ſich ber Ständeunterſchied in Rom nift 
innerhalb der Alteften Bürgerſchaft entwidelt haben Tann: fonft wäre dieſe 
Erſcheinung nicht erflärlich. 
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Ausübung der Staatdaufpicien nur ben Patriciern zuſtehe, daß fein 
Plebejer Aufpicien habe !). Der Beſitz des jus sacrorum bebingte 
alfo den Beſitz aller übrigen höheren echte, und namentlich des 
jus magistratuum. ine zweite Kolge jener Augfchliekung war es, 
daß zwilchen beiben Ständen fein Eonnubium beſtand. Denn die 
zur Anftellung von Staatdaufpicien, zur Bekleidung geiftlicher und 
weltliher Würden, überhaupt zum Mittleramte zwifchen den Staats⸗ 
göttern und dem Staate erforderliche höhere Weihe der Perfönlichkeit 
war nach altrömifcher Anficht durch die Geburt bebingt: fie wurde 
mit dem Blut übertragen, und haftete daher an der Reinheit des⸗ 
jelben: daher wirb der plebejiichen Forderung bed Connubiums bie 
Behauptung entgegengeftellt, durch Miſchehen werde eine Verunrei⸗ 
nigung ded Bluts, und ebendamit eine Verwirrung ber Aufpicien 
herbeigeführt ). Kurz, es war ein und baffelbe Prinzip, das bie 
Plebejer von ben Prieſterthümern der Staatöfirche, von den welt: 
tichen Staatswürden und von Connubium mit den Altbürgern aus- 
Ihloß: und eine Verlegung dieſes Prinzip war nach altrömifchem 
Glauben ein Vergehen gegen bie Götter felbft °). So fanden alfo 
die Patricier urſprünglich ven Plebejern gegenüber nicht blos als 
politisch bevorrechteter Stand, nicht blos als die ausſchließlichen In— 
baber der Prieftertbümer und Staatswürden, als die Bewahrer ber 
geiftlichen Wiſſenſchaft und der Rechtätrabitionen, deren Beſitz fich 
in dieſem gefchlofjenen Kreife wie eine Geheimlehre von Generation 


1) Liv. IV, 6: interroganti tribuno, cur plebeium consulem fieri non 
oporteret, respondit, quod nemo plebeius auspicia haberet. VI, 41: penes 
quos sunt auspicia More majorum ? nempe penes patres. VII, 6: transferrent 
auspicia, quo nefas esset. X, 8: semper ista audita sunt eadem, penes vos 
auspicia esse. 

2) Liv. IV, 2: colluvionem gentium, perturbationem auspiciorum publi- 
corum privatorumque afferri. c. 6: ideo decemviros connubium diremisse, 
ne incerta prole auspicia turbarentur. 

3) Liv. IV, 2: omnia divina-‘humanaque turbari. c. 8: nefas aiunt esse, 
consulem plebeium fieri. VI, 41: nunc nos, tanquam jam nihil pace deorum 
opus sit, omnes caerimonjas polluimus. — tradamus deorum curam, quibus 
nefas est. VII, 6: vindicasse deos ipsos suum numen. X,6: eam rem (bie 
ogulmifche Rogation) aegre passi patres. simulabant, ad ’deos id magis, quam 
ad se pertinere. id se optare tantum, ne qua in rempublicam clades veniat. 
V, 14: patres in religionem vertebant comitia biennio habita (nämlich bie 
Wahl plebejifcher Eonfulartribunen). pestilentiam urbi illatam haud dubia ira 
deum. comitiis, auspicato quae fierent, indignum diis visum honores vulgari. 
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zu Generation fortpflangte 9), fondern als eine höhere Menſchen⸗ 
gattung 9). Die Schranke, durch welche fie von der Plebs gefchieden 
waren, beruhte nicht auf willführlicher Satzung, ſondern auf gött: 
liher Eanction. Wer fie aufhob, der bob den Unterſchied auf, den 
die Götter felbft als zwifchen Menfchen verjchiebener Ordnung auf 
immer feftgeftellt hatten °). 

Der Kampf der beiten Stände erjcheint von bier aus nicht 
blos als ein gewöhnlicher Kampf zweier politifcher Partheien, fon: 
dern als ein Ringen tiefeingreifender Prinzipien, als ein Conflit, 
der mit dem mittelalterlichen Kampfe zwiſchen Staat und Kirche 
vielfache Analogie hat. Im Gegenjat gegen das von ben Batriciern 
vertretene veligiöfe und Firchenftaatlihe Prinzip, das Prinzip ber 
Tradition und Auctorität, vertritt die Plebs das naturrechtliche ober 
weltlich politifche Prinzip, den Standpunft der Aufllärung und des ab 
ftracten Verſtandes. Dieſes plebejilche Prinzip hat auf die Entwicklung 
der römifchen Verfaſſung in ähnlicher Weiſe eingewirkt, wie fpäter 
bad Jus Gentium auf die Entwidlung des römischen Civilrechts. Es 
war Jahrhunderte lang das treibende Rad ber ganzen Rechts⸗ und 
Staatdentwiclung Roms. Wenn in biefer Beziehung das gefchicht: 
lich Berechtigte dieſes Prinzipd und die wohlthätigen Folgen feiner 
Einwirkung fich nicht läugnen laffen, fo iſt doch andererſeits auch 
wahr, daß der Eieg deſſelben nicht möglich war ohne Untergrabung 
der religiöfen Grundlagen des alten Staatd. Das plebejifche Prinzip 
hat, indem es den Staat von ber Religion emancipirte, ihm feinen 
religiöfen Charakter abgeftreift, den Zerfall ber Staatsreligion her: 
beigeführt: und biefer Verfall der Religion, die Meberhandnahme des 
Unglauben? und religiöfer rivolität hat weiterhin den Verfall de 
Staat? und der Sitte nach fich gezogen. 

12. Die Elienten 9. Bon den Patriciern und ber Plebs 


1) ®gl. Plut. Thes. 25: Zunarglday dr —— o Onoeuc) —— ze 
Sein, za) napfyer agyovras, za vouwr Öiudanxaiss avar, zul Ovler zei iegur 
Eymas zoig alloy nolltag. 

2) Liv. VI, 41 fagt Appius Glaubius böhnif: vulgo ergo pontifices 
creentur; cuilibet apicem dialem, dummodo homo sit, imponamus. Auch im 
Sprachgebrauch fieht man biefen Unterfchieb: ber Patricier heit vir patriciae 
gentis Liv. III, 33. VI, 11; ber Blebejer homo de * Liv. II, 86. 58. 
IH, 14. V, 40. Val. Max. 1, 7, 4. 

8) Ambroſch, Studien I, 218. 

4) Die Lirt. f. bei Rein in Pauly’ RE. IL, 456 unb Deurer, Grund⸗ 
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it ein dritter, mit den Patriciern eng verbundener Beftandtbeil ber 
ältehten roͤmiſchen Bevölkerung zu unterjcheiden, die Klaſſe der 
Glienten ?). | 

Der Urjprung der Clientel veicht höher hinauf, als derjenige 
ver Plebs: es gab eine Zeit, wo die römische Nation nur aus Pa⸗ 
trictern und Clienten beſtand. Ihrer Natur nad war bie lientel 
ein perfönfiches Abhängigfeitäverhältniß; die Elienten waren nicht, 
wie die Plebs, in ihrer Gefammtheit ber herrſchenden Bürgerfchaft 
unterthban, fondern fie waren den einzelnen Patriciergefchlechtern zu⸗ 
getheift, und jeder Elient gehörte zur Gen? feines Patrons. 

Genauer befchreibt Dionyfius *) das Verhältniß zwiſchen Patron 
und Glient als ein dem Verhältniffe zwiſchen Vater und Kindern 
analoges Schuß: und Pietätöverhältnig. Der Patron hatte bem 
Clienten das Recht audzulegen, ihn vor Gericht zu vertreten, fich 
feiner wirthichaftfichen Augelegenheiten und feine Vermögen? wie 
ein Vater anzunehmen, kurz, ihm jeden möglichen Schub angebeihen 
zu laſſen. Andererſeits hatte der Client dem Patron treu und Hold 


zu fein; ihm jeden Dienft, den er Tonnte, zu erzeigen; ihn bei ber 
Ausstattung feiner Töchter, wofern ver Patron mittellog war, zu 


unterftügen; ihn aus der Kriegsgefangenſchaft loszukaufen; bei Pro- 
zeſſen, die er verlor, bei äffentlichen Geldbußen, in bie er veruriheilt 
wurde, für ihn zufammenzufchiehen ®), fo wie den mit öffentlichen 
Aemtern und Würden verbundenen Aufwand ihm beftreiten zu helfen. 
Patron und Client durften einander nicht vor Gericht verklagen, 
noch Zeugniß gegen einander ablegen. Dionyfiuß, dem dieſe Anz 
gaben entnommen find, ift nicht der Einzige, der dad alte Elientel- 





riß für Geſch. d. r. Rechts 1849. S. 38. Die neueſten Unterfuhungen find: 
P. dv. Kobbe, über Curien und Glienten, Lübed 18388. Roulez, Considera- 
tions sur la condition politique des cliens dans l’ancienne Rome, aus ben 
Bulletins der Brüffeler Akad. Bd. VI. Nro. 4 abgebrudt in deſſen Melanges de 
philol. Fasc. II. 1840. Ihne, Forfhungen 1847. Ihering Geiſt b. r. Rechts 
I, 280 ff. 

1) Cliens natürlih von cluere, xAver, hören; wie in vielen Sprachen bie 
Ausdrüde für Unterthänigkeit vom Hören entlehnt find (3. B. obedire, Gehorſam, 
gehorchen, angehörig, Höriger). 

2) Dionys. DI, 10. p. 84, 19 ff. Ebenſo (wahrjcheinlih nad Dionyſius) 
Plat. Rom. 18. 

8) Auch Liv. V, 82: se collaturos, quanti damnatus esset. Dionys. 
XI, 5 (Mai Nov. Coll. II. p. 480). 
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verhältnig jo ſchildert. Es gab eine uralte Rechtsſatzung, die ver: 
ordnete, der Patron, der feinen Clienten in Schaden bringen würbe, 
ſolle verfehmt fein Y), und nach Catos Zeugniß gieng der Client 
fogar dem Blutsfreund vor *). Es läßt fich nicht im mindeften be: 
zweifeln, daß das Glientelverhältnig einmal in biefer Reinheit be 
ftanden Hat, und daß damals die Pflichten, vie es beiden Theilen 
auferlegte, gewifjenhaft geachtet worben find. 

Ueber den Urjprung der Elientel, der in die vorhifteriiche Zeit 
zurückreicht, hat fich natürlich Feine hiftorifche Kunde erhalten, und 
es laffen fi darüber nur Vermuthungen aufftellen. Unter dieſen 
Bermuthungen ift weit die wahrfcheinlichfte die: daß bie Elienten, 
beren Berhältnik zu ihren Batronen ein erbliche® war, aus unter: 
jochten Ureinwohnern hervorgegangen find. Ihre Verfahren waren 
die älteren Landeseinwohner, bie von erobernden Stämmen ihre 
Grund und Bodend beraubt, aber dafür in ein eigenthümliches, 
unter den Schuß der Religion geftellted Schirmverhältnig übernom-. 
men wurden *). In Griechenland finden wir daſſelbe Verhältniß 
der Erbunterthänigkeit bei vielen WVölfern 4%; und wo wir ed an 


I) Zu Virg. Aen. VI, 609 — wo Diejenigen, quibus invisi fratres aut 
fraus innexa clienti, im Tartarus ihre Strafe erwarten — bemerft Semius: ex 
lege XII tabularum venit, in quibus scriptum est »patronus si clienti fraudem 
fecerit, sacer esto". Defielben Geſetzes gedenkt Dionyſtus II. 10. p. 84, 48. 
Daß es aber in den zwölf Tafeln geftanden bat, ift durchaus unwahrſcheinlich 
Nah Merula's Zeugniß Tautet die angeführte Stelle in einer Handſchrift bed 
Serviuß fo: ex lege Romuli et XII tabularum hoc venit. S. Dirffen Be: 
fuche zur Kritif und Auslegung S. 287. Denfelben Zmölftafelfragm. ©. 605. 

2) Cat. ap. Gell. V, 13, 4: adversos cognatos pro cliente testatur: testi- 
monium adversus elientem nemo dicit. Mehr bei Gellius im angef. Gap. und 
XX, 1,40. 

8) Analog wirb auch fpäter noch der freigelaflene Sclave Client ſeines Frei: 
laſſers und nunmehrigen Patron, und tritt in deflen Gens ein (Cie. de Orat. 
I, 89, 176. Top. 6, 29); befiegte Stäbte oder Nationen treten in bie @lientel 
Defien, dem fie fich ergeben haben, Cic. Off. I, 11, 35: ii qui civitates aut 
nationes devictas bello in fidem receperant, earum patroni erant more ma- 
jorum. Gell. V, 13, 6. 

4) An die theffalifchen Peneſten (f. über diefe O. Müller Dorier 2, 60 fi, 
und bie attifchen Theten erinnert Dionyfius IL, 9. p. 84, 10. Andere Beifpiee 
find die Aphamioten und Klaroten in Kreta (DO. Müller Torier 2, 47 f.), die 
Gymneſioi in Argos (DO. Müller Dor. 2, 50), die Kallityrier in Sprafus 
(a. a. 0. 2, 57), die Bithyner in Byzanz, die Mariandynen in Heraklea (a. a. O 
2, 57), bie Heloten in Sparta ı(f. u. ©. 641. Anm. 1). Mehr bei Bay: 
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treffen, fan angenommen werben, daß e3 in der Unterjochung einer 
altern Landesbevölkerung durch erobernde Stämme feinen Grund bat. 
Aber während wir in Griechenland die Unterjochten meift al3 zins- 
pflichtige Erbpächter oder Taglöhner finden, trug die römische Elientel 
einen viel edleren Charakter, den Charakter religidfer Weihe, wovon 
der Grund wahricheinlich in der frommen Sinnesart der erobernden 
Stämme zu fuchen ift, die vom Sabinergebirg und aus ber Hoch⸗ 
ebene von Reate in das Tiberthal herabgewanbert find und fich in 
Latium niedergelaffen haben ?).. 

Es folgt au dem Gefagten, und wird auch durch andere Ans 
zeichen beitätigt, daß die Klienten urfprüngfich kein Grundeigenthum 
beſeſſen haben. Sie waren, fo lange die Elientel in alter Weile 
beftand, nur Hinterfaßen der Patricier; fie hatten die Grundſtücke 
und PBoffeffionen am Ager Publikus, bie ihnen die Batricier zum 
Anbau überließen, nur zu bittlichem Beßtz *); und fo weit fie nicht 
Erbpächter auf den Grundſtücken ihrer Patrone waren, trieben fie 
Gewerbe oder Kramhandel. Grundeigenthum zu erwerben, wird 
ihnen bei der älteften Agrarverfaffung, da alle Grundſtücke Heredien 
dder Erbgüter waren, fo gut wie unmöglich gewefen fein. Daher 


muth Hell. A. 8. 1, 402 ff. Auch bei ben alten Deutſchen finden wir leibeigene 
Bauern, die ihren Herrn frumenti modum aut pecoris zu zinfen haben, Tac. 
Germ. 35. Grimm RX ©. 559. 

1) Mebrigend waren auch die Heloten 3. B. int raxrois roır (Ephor. ap. 
Strab. VIII, 5, 4. p. 365) zu Knechten gemacht worben, b. b. ihre echte und 
Pflichten berubten auf einem Vertrag. Namentlich war das Maas von Betraide, 
das jeber Helot feinem Herrn zu zinfen batte, feit uralter Zeit ein für allemal 
feſtgeſetzt; es zu erhöhen, war mit einem Fluche belegt, dnagezor, Plut. Inst, 
Lae. 41. p. 289. 

2) Val. Paul. Diac. p. 247: Patres senatores ideo appellati sunt, quia 
agrorum partes attribuerant tenuioribus ac si liberis propriis. Ihering 
vermuthet wohl mit Recht, daß der Begriff und das Ynflitut bed precarium ur⸗ 
ſprünglich dem Glientelverhältniß angehört babe und aus ihm berfiamme GGeiſt 
d. röm. Rechts I, 283). — Daß die Clienten ſchon in alter Zeit wirkliche rund: 
eigenthümer waren, bat man aus Liv. II, 16. Plut. Popl. 21 gefolgert, wo 
berichtet wird, ben Elienten, des eingewanderten Appius Claudius fei vom- Staate 
Land angerwiefen worden, jedem Glienten zwei Jugera. Allein berlei Detail: 
Angaben find wohl fo wenig für ftreng biftorifch zu halten, als die fünftaufend 
Clienten des Eingewanderten. Ueberbieß wirb bei Dionys. V, 40. p. 308, 29 
jeme Landſtrecke jenfeits bes Anio nicht den Clienten unmittelbar, fonbern bem 
Appius Claudius eingeräumt, is Ayo: dinveisar xAygss Inacı Toig negl autor — 
was fi mit ber obigen Annahme ganz wohl verträgt. 
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finden wir auch nicht, daß fie in den Klaffen ber fervifchen Ber: 
faffung Kriegsbienfte thun )). Im Gegentheil, nach Dionyſius' Dar: 
ftellung befinden ſich die Elienten während der erften Secefjion ber 


Plebs in Nom *), dienen aljo nicht in den aufftändifchen Xegionen, 


die auf den heiligen Berg gezogen find. Wenn bei Dionyftus hin 
und wieder die Clienten Kriegsdienfte thun, thun fie ed nur aß 
Vaſallen oder Dienftmannen ihrer ‘Patrone °). 

Daß die Elienten von der Plebs zu unterfcheiden find, geht 
ſchon aus den bisherigen Augeinanderfegungen hervor. Die vömifche 
Elientel Hat einen- andern -hiftorischen Urfprung, als die Plebs, und 
ruht auf einem andern Nechtöprinzip. Die Clienten der älteſten 
Zeit find Erbunterthänige, was die Plebejer nicht find. Es iſt ficher 
unrihtig, wenn auch neuerdings wieder *) ſämmtliche Pfebefer für 
Clienten erflärt worben find. Es Spricht gegen diefe Annahme zu: 
erſt alle bag, was wir von ber Heiligkeit des alten Clientelverhält- 
niffe® wiffen, und was gewiß einmal eine Wahrheit geweſen if. 
Maren bie Plebejer Clienten, wie wären bie ununterbrochenen er: 
bitterten Kämpfe beider Stände, wie der völferrechtliche Charakter 
ihres gegenfeitigen Verhältniſſes °), wie bie jchweren Bebrüdungen, 
welche die Patricier, beſonders mittelft des harten Schuldrechts, gegen 
die Plebejer ausgeübt haben, wie die Schöpfung bed Tribunats, bie 
eben aus dem Bebürfniß ſchützender Patrone hervorgegangen ift, er: 
Märlih? Ferner finden wir, daß die Plebejer fich felbft vor Gericht 
vertreten, während die Clienten von ihren Patronen vertreten wurden. 
Vorzüglich aber |prechen gegen die fragliche Annahme die zahlreichen 
Stellen der alten Gejchichtichreiber, in welchen die Clienten von ber 
eigentlichen Pleb3 nicht blos unterjchieden, fondern ihr auch förmlich 


1) Bon ben beiben Stellen Liv. II, 56 unb 64, wo clientes patrum als 
fiimmberechtigt in den Genturiatcomitien erfcheinen, wirb feiner Zeit die Rebe fein: 
man vgl. über fie einftweilen Beter Epochen S. 28 f. 

3) Dionys. V, 47. p. 376, 88. c. 51. p. 380, 22 (mo bie Clienten uebſt 
ben Handwerkern als untriegerifch bezeichnet werben). c. 63. p. 390, 7. Bel. 
Liv. VIO, 20: quin opificum quoque vulgus et sellularii, minime militise 
idoneum genus, exciti dieuntur. 

8) Dionys. VI, 63. p. 3890, 7. VIL 19. p. 438, 8. IX, 15. p. 572, 48. 
578, 8 (Auszug ber Yabier). X, 27. p. 654. 8. c. 48. p. 668, 22. Auch bie 
Heloten zogen mit ihren Herrn als Knappen ins Feld, O. Müller Der. 2, 321. 

4) Bon Ihne in ber oben angef. Schrift. 

5) S. 0. ©. 621. 
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enigegengeſetzt werben 2): Stellen, welche entjchieben bie Möglichkeit 
ausſchließen, daß ſäͤmmtliche Plebejer Clienten gewefen find. 


1) Liv. II, 35 machen bie Patricier ben Verſuch, dispositis clientibus bie 
einzelnen Plebejer zu bearbeiten und von der Anklage gegen Coriolan abzubringen. 
c. 56: bie Rogation bed Publilius Bolero, welche die Wahl ber Tribunen auf 
die Xrißutcomitien übertrug, entzog ben Patriciern omnem potestatem, per 
clientium suffragia creandi, quos vellent tribunos. c. 64: irata plebs interesse 
consularibus comitiis noluit: per patres clientesque patrum consules creati. 
III, 14: juniores patrum instructi paratique cum ingenti clientium exercitu 
tribunos adorti sunt. c. 16: ala ber Sabiner Appins Herbonius ſich durch einen 
Hanbftreih des Capitols bemächtigt hatte, tantus tribunog furor tenuit, ut Ca- 
pitolium insedisse contenderent patriciorum hospites clientesque. — Noch zahl: 
reichere und beflimmtere Ausfagen enthält Dionyfius. Nach VI, 47. p. 376, 88 
ergreifen die PBatricier während der erften Seceffion mit ihren Elienten (our rois 
oineloıs Exagoı nelaras) die Waffen, und befehen, um jebem Angriff von Seiten 
der ausgewanberten Plebs Wiberitand leiften zu fönnen, bie Mauern. VI, 63. 
p. 890, 7 räth Appius Claudius während ber erften Seceffion, gegen einen 
etwaigen Angriff feindlicher Völker vis nedaras aänayros xal Ta Önuorızä TO neor 
ins Feld zu führen. VII, 18. p. 432, 24: während ber Hungersnoth bed Jahrs 
262 hätten bie Patricier, wenn fie gewollt hätten, 15 re olxela duraue xal rn 
raga rov nelarav nollz Ron bie außgehungerte Plebs (res nevyra;) iiberwältigen 
und aus der Stadt vertreiben können. c. 19. p. 488, E: während ber Hungers⸗ 
noth des genannten Jahrs weigerte die Plebs ben Kriegsdienſt; nur einige reis 
willige aus ben Patriciern ließen fich einzeihnen Aa row nelaras. IX, 41. 
p. 598, 42: die Patricier wohnten dua roig daurauw nelarag ur oAlyow dor ben 
Zributcomitien bei umd ftörten die Abmehrung der Plebs. X, 15. p. 641, 80 
erflärt Appius Claudius, man bedürfe ber Plebs nicht, um das (von Herdonius 
beſetzte; Capitol wieber zu erobern; die PVatricier würden davrar owuaoı xal rar 
ovrövruv avroig nelarar baß Vaterland retten. c. 27. p. 654, 8 fagt Eincinnatug, 
wenn bie Pleb8 den Kriegsdienſt weigere, fo bleibe nichts übrig, ala daß bie 
Patricier &ua Toig nelarag die Waffen ergreifen. X, 40. p. 666, 9 verabreden 
bie Patricier, am andern Morgen äua rois dralgoy re nal neldrax, önoı; av Fxagoı 
nislsos durorzaı, auf den Forum zufammenzufommen, und die Abhaltung ber 
Tributcomitien zu bintertreiben. c. 43. p. 668, 22: als bie Tribunen bie Truppen 
ausbebung hindern, befchließt der Senat, as marowla Ent Toy noleuor Hurra 
our rois Eavrav nelaras. — Es beweist nichts fürs Gegentheil, wenn Cicero fagt 
Bep. II, 9, 16: Romulus habuit plebem in clientelas principum descriptam, 
und wenn fich biefelbe Vorfiellung Fest. p. 233 Patrocinia. Dionys. II, 9. 
Plut. Rom. 13 ausgeſprochen findet. Denn abgefehen bavon, baß dergleichen An: 
gaben über bie urfprünglichen Einrichtungen des Romulus nicht auf hiftorifcher 
Kunde beruhen, fondern conftruirt find, fo nöthigt nichts, den Ausbrud plebs 
bier in dem ſtrengen, technifchen Sinne zu fallen, ben er zur Zeit bed Kampfs 
der Stände bat. An ſich bedeutet er eben „die unaußgezeichnete Menge“, „bie 
gemeinen Leute"; er Tonnte alfo ganz wohl gebraucht werben, um bie noch uns 


"1 
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Von andern Gelehrten find die Clienten zwar nicht mit ber 
Plebs Ichlechthin identificirt, wohl aber für einen Bruchtheil ver 
Plebs erklärt worden. Die in den cben angeführten Etellen er 
wähnten Clienten ſeien fein eincner von der Plebs verfchietener 
Stand, fondern Plebejer, bie fich freiwillig, aus Privatintereſſe, in 
dad Verhältuiß der Clientel begeben, und es mit ihren Patronen 
gegen bie Plebs gehalten hätten; bie Elientel ſei von Anfang an 
nicht eine Staatzeinrichtung, fondern ein freiwilliges, perjönliches 
Berhältnig gemefen '). Allein dieß iſt ber Charakter ber Ipätern 
Slientel. Urjprünglich und in ber alten Zeit war die Clientel nad 
allen Nachrichten nicht ein willführliche und conventionelled, jondern 
ein unauflözliches, erblich bindendes, auf religiöfem Grunde ruhendes 
Verhaͤltniß, ein Pietät3verhältnig, won dem die fpätere Clientel nur 
ein Schattenbild ift. Auch unterfcheidet Dionyſius, dem. wir in 
diefer Beziehung die zahlreichiten und beftinmteften Angaben ver: 
danken, die Elienten mehrmals ausdrücklich won demjenigen Theile 
ber Plebs, ver ed mit den Patriciern hielt 9): er Tann aljo die 
Elienten nicht für einen Theil der Plebs gehalten haben. 


eingetheilte Maſſe der Clienten im Unterfchiede von ben Patriciern zu bezeichnen, 
und verträgt fih fogar mit der Annahme, das römiſche Volk Habe urfprünglid 
nur aus Patriciern und Glienten beftanden. Dionyſius (II, 9. 10), auf ben fi 
Ihne (Forfhungen ©. 13 ff.) mit fo viel Nahbrud zu Gunſten feines Gap 
beruft, daß Glienten und Plebejer einerlei geweien, fagt gleichfalls mur, das 
öltefte römische Bolt habe aus Batriciern und „Bemeinen* (d1orımot) beftanben, 
welche Lebtere ſodann den einzelnen Batriciern als Glienten zugetheilt worden 
feien. Daß Tionyfius nicht der Meinung war, ſämmtliche Plebejer feien Clienten 
gewefen, geht aus feiner weitern Gefchichtserzäblung Mar hervor. Denn von ben 
Bewohnern ber eroberten und einverleibten Städte, die in jebem Fall die Maſſe 
ber Plebs gebildet haben, fagt er zwar regelmäßig, fie feien in bie Tribus und 
Gurien der Altbürger vertheilt worben, aber nie, es fei ihnen aufgegeben worden, 
fich Patrone zu wählen. Tie einzige Stelle, wo beſtimmt die Vorftellung aut: 
geſprochen ift, fämmtliche Plebejer feien früher Glienten gewwefen, ift Liv. VI 18. 
Hier fagt Manlius in einer Rebe an bie Plebs: quot clientes circa siogulos 
fuistis patronos, tot nunc adversus unum hostem eritis. 

1) So nammtlih Roulez (in ber ©. 689. Aum. 4 angef. Abhandlung) 
Melanges II. p. 5 fi. Es beißt hier p. 7: la elientèle n’6tait pas une condition 
politique, mais, d&s le principe, comme au VIII siöcle, elle fut une institutioa 
de la vie privse constituant simplement des rapports d’individus & individus. 
Aehnlich äußert fih Rein in Pauly R.E. V, 1246 und in Jahn's Jahrb. 
Bd. 63. 1851. ©. 81 f. 

2) Dionys. VI, 68. p. 390, 7: res neldres änavreg dneyolueda mei 1a dr 
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Kurz, fo unläugbar es ift, daß die Elienten fi im Laufe ber 
Zeit mit der Plebs verfchmolgen haben, und feitbem einen Beftanb- 
theil derfelben bilden 7), jo entjchieben ift feitzubalten, daß die Elicnten 
der älteften Zeit em nach Urfprung und Rechtsverhältniſſen von ber 
Plebs verfchiedener Stand gemefen find ). 


13. Nachdem im Vorftehenden von den verjchiedenen Beſtand⸗ 
theifen des älteften römiſchen Volks und deren ftaatörechtlichen Ver⸗ 
hältniſſen gehandelt worden ift, ift noch übrig, die Suftitutionen ber 
unvordenklich älteften Verfaſſung des römischen Staates barzuftellen. 
Es kommen bier drei Factoren in Betracht: das Koͤnigthum, der 
Senat und die Volldverfammlung. 

Das Königtbum’). Mir finden Ron, wo es in das 
dämmernde Licht der Geſchichte eintritt, als Monarchie vor. Daß 
diefe Monarchie in Ältefter Zeit nicht eine Erbmonarchie, fondern eine 
Wahlmonarchie war, ift die einftimmige Vorausſetzung der Tradition *). 
Die Könige werben auf den Vorschlag des Senats vom Volke ges 
wählt, und zwifchen den vier erften Königen findet fein Verhältniß 
der Erbfolge ftatt 5). Da Romulus Latiner, Numa Sabiner, Tullus 


worıes To neqov. VII, 18. p. 483, 7: als die Plebs den Kriegsbienft weigerte, 
ix rev nargınlarv EIelorral Tırag xateygaypıoar &ua Tois nelaray‘ za auroig dkısoıy 
ollyor ano ra Önus ueoos ouvresgarevv. X, 15. p. 641, 85. c. 27. p. 654, 9. 
c. 43. p. 668, 23. 

1) Liv. V, 33 erfcheinen vie Glienten des Camillus als pars plebis und 
als ftimmberedtigt in den Tributcomitien. | 

2) Glienten und Plebejer ftanden urfprünglich neben einander, wie in Sparta 
die Heloten und Periöten — eine Parallele, die in mehr als einer Beziehung 
zutrifft. Die Peridken, Lanbleute und Nderbauern, wie die römiſche Plebs, 
waren auch in politifcher Beziehung ähnlich geftellt, wie bie letztere; fie find 
wahrfcheinlih (mad oben auch von ber römiſchen Plebs vermuthet worben ift) 
durch Verträge mit ben erobernben Doriern in ihr Abhängigfeitsverhältniß ge⸗ 
fommen (DO. Müller Borier 2, 16. 29). Die Heloten dagegen waren, analog 
den römischen Glienten, „ein alter, ureinwohnender und don früh unterjochter 
Stamm; fie giengen ſchon als Knechte auf die borifchen Eroberer über", D. 
Müller Vorier 2, 29. 

3) Die ältere Litt. über das röm. Königthun f. bei Haubold Inst. jur. 
rom. 1826. p. 66. 

4) Ausdrücklich fagt e8 Cicero Rep. II, 12, 24. Aud App. B. C. 1. 98: 
‘Pwualox nalaı ar’ apstıv n0av oi Baaudei;. 

5) Freilich ſterben Romulus (Dionys. Il, 56. p. 119,22. III, 1. p. 137, 10, 
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Hoſtilius wiederum Latiner und entiprechend Ancus Marciud Sa⸗ 
biner ift, und ba dieſer regelmäßige Wechſel nicht für zufällig an- 
gefehen werden Tann, fo darf man weiter folgern, baß die erften 
Könige zwiſchen ben zwei berrichenden Stämmen alternirt haben, 
und daß ed vielleicht eben hierin feinen Grund hat, wenn das 
romiſche Koͤnigthum in ältefter Zeit nicht erblich, wie das griechiſche, 
jondern eine Wahlmonarchie war. Bei Numad Wahl wird erzählt, 
bie beiden Stämme feien üibereingefommen, ber eine Stanını folk 
ben König wählen, aber aus den Angehörigen ded andern Stamms '): 
ed war dieß vielleicht ber Altefte Wahlmodus feit der Vereinigung 
der beiden Stämme. Die Idee einer Erbmonarchie tritt erft dann 
auf, als jene? Wechlelregiment Tatinifcher und fabinifcher Könige 
aufgehört hat: zum erftenmal bei den Söhnen des Ancus Marcius, 
die ben Altern Tarquinius ermorden laſſen, weil er fie um den 
väterlichen Thron betrogen habe; dann bei den Söhnen des jüngern 
Tarquinius, die das delphiſche Orakel fragen, wer von ihnen König 
werben würde. 

Ueber den Umfang der koͤniglichen Gewalt berichtet die Weber 
fteferung Folgendes 2). Der König vereinigte in feiner Perfon die 
drei Hauptgewalten im Staat, die bürgerliche, riegerifche und prie 
fterliche: drei Gewalten, die ihm in drei gefonderten Acten über: 
tragen wurden. In der erjten Eigenfchaft, vermöge ter ihm durch 
feine Erwählung übertragenen Poteftad war er im Befik der Re 
gierungs⸗ oder oberften Vollziehungsgewalt ®): er wachte über ber 


Piut. Rom. 14. Spart. v. Alex. Sever. 21) und Tullus SHoftilius Finberlos, 
Puma wenigftend ohne Hinterlaffung männlicher Nachkommenſchaft (f. o. ©. 550. 
Anm. 8): und in ber That hat die fpätere Trabition es hieraus erflärt, daß bie 
vier erften Könige nicht durch Erbfolge zufammenhängen, vgl. Zonar. VII, 6. 
p. 828, b: ra Noua releurngarrog za unddva xaralınorrog diadoyor 'Oglile 
Toillos econ. Hiernach wäre das ältefte römifche Kbnigthum grundfäplich eine 
Erbmonardie, und nur in Folge zufälliger Umftände eine Wahlmonardhie geweien. 
Allein die Vorſtellung der älteften Trabition ift dieß nicht, wie man befonderd 
aus dem Streit der beiden Stämme nad, Romulus’ Tode fieht. Doch erfcheint 
bemerkenswerth, daß Ancus Marcius ftehenb Enkel Numa's heißt; es liegt barın 
die Andeutung eines gewiſſen Erbrechts. 

I) ©. o. ©. 589. Anm. 5. 

2) ®al. Dionys. II, 14. p. 87, 6. 

3) Pompon. de orig. jur. $. 14: quod ad magistratus attinet, initio ci- 
vitatis hujus constat"reges omnem potestatem habuisse. 
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Aufrechthaltung ver öffentlichen Ordnung ?); berief den Senat und 
die Volliverfammlungen *); ernannte die Beamten ®); ergänzte den 
Senat *). Er leitete die Verwaltung des Staat, Iegte Steuern 
auf °), verfügte über die Verwendung der Staatzeinnahmen ®), orb- 
nete Bertheilungen der eroberten Feldmark an ?), führte Colonieen 
aus °). Namentlich werben die großen Öffentlichen Unternehinungen, 
die Sanal-, Mauer: und Tempelbauten durchgehends auf die Könige 
ſelbſt zurücdgeführt %). Sogar die gefebgebende und conftituirende 





1) Dionys. II, 14. p. 87, 9. 

2) Dionys. IL, 14. p. 87, 14. Daß bie Berufung ber Euriatcomitien kraft 
ber Poteflad, nicht wie biejenige ber Genturiatcomitien kraft des Imperiums 
erfolgte, fieht man aus Cic. Rep. U, 13, 25. 17, 81. 18, 38. 21, 88 — wo 
die Könige, noch ehe fie das Imperium haben, bie Euriatcomitien zufammen- 
berufen, um fich durch Eurienbefchluß bad Imperium übertragen zu laſſen. 

8) Als Beamte kommen in ber Köntigdzeit vor: 1) ber Tribunus Gelerum, 
der Oberfte ber Geleres ober Ritter, ber bie nächfle Stelle nad dem Könige 
einnabm, und zu ihm in ähnlichem Verhältniſſe fand, wie ber Magifter Equitum 
zum ®ictator, Dionys. II, 13. p. 86, 39. Pompon. de orig. jur. $. 15. 19. 
Joh. Lyd. de Mag. I, 14, 37. Rubino Unter. I, 308 ff. Ambroſch im 
Dresl. Sommer:Lect.:Rat. 1840. p. 5. not. 15 und im Sommer⸗Lect.⸗Kat. 1850. 
p. 5. not. 11. Daß er vom Könige nach freier Wahl ernannt wurde, ebenfo 
wie nachmals der Magifter Equitum vom Dictator, verfteht ſich bei einer mili⸗ 
tärifchen Würde von felbft, wirb aber auch ausbrüdlich berichtet, 3. B. Dionye. 
IV, 71. p. 266, 49. — 2) Die Duäftoren ober Blutrichter, f. o. ©. 597; über 
ihre Wahl f. u. ©. 668. Anm. 5. — 3) Die duumviri perduellionis, ſ. o. 
S. 597. Sie wurben vom Könige ernannt nad Liv. I, 26. — 4) Der 
praefectus urbis, Stellvertreter be3 abweſenden Königs in bürgerlichen Dingen, 
von biefem für die Dauer feiner Abmefenheit ernannt, Liv. I, 59. Tac. Ann. 
VL 11. Rubino Unterf. I, 299 ff.; die Litt. f. bei Nein in Pauly RE. 
VI, 16. 

4 S. u S. 659. Anm. 4. t 

5) Sal. Liv. I, 42. Dionys. IV, 48. p. 245, 41. 

6) Zonar. VII, 13. p. 338, b: à duwrarug — nduvaro narra EE los Tois 
Paadevor, nimm örı un — üx tor Inuooler yenudrerv avalscal rı div avra, el 
un Bymplodı. 

7) Cic. Rep. II, 14, 26 (= Dionys. JI, 62. p. 128, 83. Plut. Num. 16). 
Ebenbaf. 18, 33. Dionys. 1II, 29. p. 170, 82. Liv. I, 46 (= Dionys. IV, 10. 
p. 216, 5. c. 13. p. 218, 82. Zonar. VII, 9. p. 327, d. Varr. ap. Non. 
p. 43 Viritim) und fonft. 

8, ©. o. S. 600. Anm. 5. 

9) Bgl. z. 8. Fest. p. 254: Quiritiam fossae dicuntur, — qui populi 
opera eas fecerat (Ancus Marcius). Plin. XXXVI, 24. 8.107: cum id opus 
(die Eloafen) Tarquinius Priscus plebis manibus faceret. Liv. I, 56. 
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Gewalt ftand den Königen zu: eine Neihe von Gefeen und Stoats⸗ 
einrichtungen wird ihnen zugejchrieben, ohne daß dabei einer Mit- 
wirkung des Senat? und Volks gebacht würde 1). In der zweiten 
Eigenfchaft, vermöge des ihm durch ein Curiengeſetz übertragenen 
Imperiums befaß er den Oberbefehl im Krieg *) und bie übrigen 
aus dem Begriff des Imperiums fließenden Befugniffe, namentlid 
die Straf und Nichtergewalt, bie er meift, perjöntich ausübte). 
In der dritten Eigenfchaft, vermöge feines Priefteramts, auf das fig 
der Act der SInauguration bezog *), war ver König Vorſteher de} 
Cultus 9). Als folcher ſtiftet Romulus die Anfänge des roͤmiſchen 
Gottesdienſts ), und ernennt Augurn; Numa tft Gründer bed ge- 
ſammten Cerimonialdienft3 und des geiftlichen Rechts; er jet Pont 
ficed und Flamines ein, vermehrt die Zahl der Augurn, wählt 
Sungfrauen der Beta ”), ftiftet das Collegium der Salier; auf 
Tullus Hoftilius wird als Gründer gotteßbienftlicher Inſtitute ge 
nannt; und Ancnd Marcins fiebt, wie Numa, in der Pflege dei 


1) Die Stellen |. bei Rubino Unter. I, 119. Anm. 1. 

2) Dionys. Il, 14. p. 87, 18. 

8) Cic. Rep. V, 2, 8: jus privati petere solebant a regibus; nec ver 
quisquam privatus erat disceptator aut arbiter litis, sed omnia conficiebantur 
judiciis regiis. et mihi quidem videtur Numa noster maxume tenuisse huac 
morem veterem Graeciae regum. Dionys. II, 14. p. 87, 11. c. 29. p. 9%, &- 
III, 62. p. 196, 24. 1V, 26. p. 228, 45. c. 36. p. 239, 32. X, 1. p. 627, 2. 
Beijpiele bafür find häufig, z. B. Liv. I, 26: raptus in jus ad regem und ne 
ipse tam tristis judicii auctor esset. c. 40 (die Hirten vor Tarquinius Pridaud) 
c. 41: Servius sede regia sedens alia decernit, (= Cic. Rep. Il, 21, 3%: 
quum regio ornatu jus dixisset). c. 50: disceptatorem se sumtum inter patre® 
et filium. Dod wird dem Romulus (II, 56. p. 118, 42: re Alam auros wors 
ıacas nad) Cod. Vat.) und Tarquinius Superbu3 (Liv. I, 49) zum Bormur 
gemacht, fie hätten in Gapitalprocefien ohne Zugiehung eined Gonfiliums Er: 
kenntniſſe gefällt. Mehr bei Geib Geſch. bes röm. Erim.:Broc. ©. 14 fi. 

4) Bon der Inauguration des Numa berichten ausführlich Liv. I, 18. Pint. 
Num. 7. Sonft wirb der Inauguration gedacht Dionys. Il, 50. p. 80, 2 
II, 60. p. 122, 1. III, 1. p. 186, 45. c. 85. p. 177,8. c. 86. p. 177, &. 
c. 46. p. 184, 9. IV, 40. p. 242, 45. c. 80. p. 272, 23. Zonar. VII, 5. 
p. 323, a. 

6) Dionye. II, 14. p. 87, 7: iegür zai Jvasy siyenovlav eiyer. 

6) ©. o. ©. 526. 

7) Vergl. bef. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. c. 67. p. 127, 1. 
UI, 67. p. 199, 46. Plut. Rom. 22. Num. 10. Gell. I, 12, 10. Das Straf: 
urtheil Über eine unteufche Veftalin fällt Targuinius Priscus felbft, nach Zonar- 
VII, 8. p, 826, c. 
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Gottesdienſts feinen Hauptberuf. Aber nicht bloß bie Oberaufficht 
über den Eultus ftcht dem Könige zu: ev felbft ift urfprünglich und 
in der Idee der oberfte Priefter ſeines Staatd, und fämmtliche 
gottezdienftlihe Aemter find eigentlich nur abgezweigte Functionen 
des uriprünglichen (ideellen) Königthums. So ift Romulus der 
Augur feined Staat? !), ehe er fi drei andere Augurn als Ge: 
hülfen beigibt ). Numa beforgt den gefammten Gottesdienſt, na⸗ 
mentlicy die Obliegenheiten des Flamen Dialis in eigener Perſon, 
ehe er Flamines und Sacerdotes einſetzt, dieſer Gejchäfte zu warten ®). 
Bon Ancus Marciud wird erzählt, er habe, als er in Krieg ge 
zogen fei, die Bejorgung des Gottesdienſts den Prieftern übertragen: 
worin die Vorauzfegung liegt, er habe diefe Berrichtungen fonft 
ſelbſt beforgt %. Auch als der öffentliche Gottesdienſt längſt auf 
die PBontificed, Flamines und Sacerboted übergegangen war, bafteten 
noch gewiſſe gottesdienſtliche VBerrichtungen an der Perfon des. Königs, 
zu deren Vollziehung nach dem Sturz des Königthums dad Amt des 
Rex Sacrificulug gefchaffen werden mußte °). 

14. Dieß find die Attribute, welche die Tradition bem römi- 
ichen Koͤnigthum beilegt: bie tiefere Frage nach dem rechtlichen Ur⸗ 
fprung und der Quelle der Böniglichen Gewalt hat fich das Alter⸗ 
thum noch nicht geftellt. Erſt die neuere Forichung bat diefe Frage 
aufgeworfen, aber fehr abweichend beantwortet. Nach den Einen 
war die fönigliche Gewalt im älteften Nom ein Ausfluß des Volks⸗ 
willens oder ver Volfdjouveränetät; beruhend auf freier Mebertragung 
von Seiten de Volks, und in ihrer Ausübung durch Senat und 
Volksverſammlung wefentlich beſchränkt; alfo im Wejentlichen eine 
auf Lebenszeit verliehene Magiftratur 9%). Nach den Andern war 

l) ©. o. &. 517. 525 f. 

2) Cic. Rep. 11, 9, 16: (Romulus), qui sibi essent in auspiciis, ex sin- 
gulis tribubus singulos cooptavit augures. 

8) Liv. I, 20: tum sacerdotibus creandis animum adjecit, quanquam ipse 
plurima sacra obibat, ea maxime, quae nunc ad Dialem flaminem pertinent. 
sed quia in civitate bellicosa plures Romuli, quam Numae, similes reges pu- 
tabat fore, iturosque ipsos ad bella, ne sacra regiae vicis desererentur, 
faminem Jovi assiduum sacerdotem creavit. Auch oberfter Bontifer ift er ſelbſt, 
ehe er für die Oberleitung ber Eultusangelegenbeiten ein eigenes Amt gründet. 

4) Liv. I, 83: Ancus, demandata cura sacrorum flaminibus sacerdoti- 
busque aliis, exercitu novo conscripto profectus est. 

5) Fest. p. 318 Sacrificulus. Mehr f. u. 

6) So Niebuhr R. G. I, 861. Gottling, Geh. d. rdm. Staats⸗Verf. 
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fie eine urfprüngliche, nicht vom Volk übertragene, ſondern im kund⸗ 
gegebenen Willen ber Gottheit wurzelnde, alfo auf göttlicher Ein- 
fegung berubende Gewalt; eine Gewalt, die aus jenem augurium 
augustum fich herfchrieb, durch welches die Götter den Romulus zur 
Gründung der Stadt ermächtigt hatten, und die ſodann fammt den 
Aufpicien durch die fortleitende Kette, der Interregen wmittelft der 
Cregtion auf den jeweiligen König Übergieng; eine unumjchränkt 
theofratifche Gewalt, die, weil nicht vom Wolf verliehen, rechtlich 
auch nicht durch das Volk beſchränkt war, und ber gegenüber das 
Volk urſprünglich nur fo viel Rechte hatte, als ihm ber König frei 
willig zugeſtand 2). 

Eine Beurtheilung diefer Controverje ift natürlich won der Bor 
frage abhängig, wie viel Glauben ben Weberlieferungen über jene 
Epoche beizumefien if. Gab es über dieſelbe ſchon im Alterthum 
feine ächte Meberlieferung, haben ſchon den Annaliften weder Ehre 
nifen noch Rechtsurkunden noch überhaupt ſchriftliche Aufzeichnungen 
aus der Koͤnigszeit vorgelegen, ſondern nur dunkele Erinnerungen 
und abgeriſſene Sagen, ſo folgt von ſelbſt, daß ihre Aeußerungen 
über das älteſte Königthum jeder Urkundlichkeit ermangeln. Sie 
drücken nur die Vorſtellung aus, die man ſich zur Zeit der Anne: 
liften von den Nechtäverhältnifien der Königszeit gemacht hat; allein 
für die Hiftorifche Nichtigkeit diefer Vorftellung haben wir fen 
Gewähr. Aus diefen Gründen find genaue pojitive Aufſtellungen 
über die Berfaffungsverhältnifje ber älteren Königszeit gar nicht 
möglich; bie Unterfuchung über diefen Gegenftand fann nur bie om 
jkeptijcher Erwägung annehmen. Hiezu kommt, daß man fehr au 
gebildete Verfaffungsverhältniffe, eine genaue Begrenzung der Ge 
walten, wie eine folche bei gefchriebenen Verfaſſungen ftattfindel, 
für jene Epoche gar nicht vorausſetzen darf; unendlich wiel mag auf 
bie Perfönlichkeit des jeweiligen Königs, auf die Zeitumftände und 
Verhältniffe angelommen fein 2). Endlich wird man fich hüken 
S. 510 ff. Beder Höb. II, 1, 295 ff. Puchta Inſtitut. Ste Aufl. I, 197 1 
Rein Röm. Erim.R. ©. 468. Anm. und Art. Rex in Pauly’s R.E. VI, 461. 

1) So Rubino, ‚Unterfuchungen über bie röm. Berfaffung und Geſchichte, 
Ir Bd. 1839. 

1) ®gl. Pompon. de orig. jur. $. 1: initio eivitatis nostrae populus sine 
lege certa, sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu (ebenſo 
Tac. Agr. 9: plura manu agens) a regibus gubernabanter. Tac. Ann. IH. 
26: nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat. 
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müflen, ben Rechtszuſtand jener Zeit unter den Gefichtäpunft von 
ftantsrechtlichen Kategorieen zu ftellen, die einer außgebilveteren Re⸗ 
flerion angehören, und aus einzelnen Einrichtungen ftaatsrechtliche 
Theorieen abzuleiten, die jener Zeit ber beginnenden Clviliſation 
noch nicht in? Bewußtſein getreten fein koͤnnen. 

Im Allgemeinen wird fich nicht Täugnen laſſen, daß die Gewalt 
des roͤmiſchen Königthums factifch eine fehr ausgedehnte, geringen 
Beichränkungen unterworfene gewefen ift. Noch bad Conſulat, ob: 
wohl eine Abſchwächung der Königlichen Gewalt, vereinigte in ſich 
eine außerorventlihe Machtfülle: ſo daß Polybius urtbeilen Tonnte, 
von diefer Seite her angefehen erfcheine bie römische Verfaſſung als 
Monarchie ?). In noch höherem Grade gilt dieß von der Dictatur, 
die deßhalb Hfterß ver königlichen Gewalt zur Seite geftellt wird ?). 
Ueberhaupt bat kein Volt des Alterthums feine Magiſtrate mit 
einem ſolchen Schimmer von Hoheit umkleidet, von ihrer Würde, 
Heiligkeit und Unantaftbarkeit jo hohe Begriffe gehabt, ald bie 
Römer: man muß annehmen, daß dieß in alter Zeit und ben Kö⸗— 
nigen gegenüber in noch erhöhtem Maaße der Tall geweſen ift. 
Auch Ing es ganz in den Verhältniffen bes älteften Roms, das in 
fteten Kämpfen mit Nachbarvälkern feine Eriftenz zu begründen 
batte, daß es das Bedürfniß einer Fräftigen Negierung, eined mit 
großer Machtfülle bekleiveten Oberhaupt? empfand, und baß bie 
Regierung der älteften Könige einen vorherrſchend militäriichen 
Charakter trug *). Zwar fanden dem Könige ein Senat und eine 
Bolfgverfammlung zur Seite, zwei Suftitutionen, deren verfaſſungs⸗ 
mäßige® Dafein allerdings beweist, daß die Gewalt des Königs 
nicht eine von Rechtswegen unumfchränfte war: aber weber Senat 
noch Volksverſammlung Tonnten fi, ohne vom König berufen zu 
fein, rechtmäßig verfammeln; und, auch vom Könige berufen, hatte 
ber Senat „nur über bie Geegenftände, über die ber König feinen 
Rath einholte, Berathung anzuftellen und ein Gutachten abzugeben, 
bie Vollsverfammlung nur über die Frage, bie ber König ihr vor- 
legte, mit Ja oder Nein abzuftimmen. Endlich gab es für den 


1) Polyb. VI, 11, 5. 12, 9. 
2) Cic. Rep. IL, 32, 56. Zonar. VII, 18. p. 38, b. 
8) Rubino Unterf. S. 8. 181 f. Bol. auch Ihering Geiſt d. röm. Rechts 
I, 246 fj., wo Übrigens dieſes Moment, der militärtfhe Charakter und Urſprung 
bed römifchen Königthums, zu einfeitig hervorgehoben wird. 
Schwegler, Röm. Seh. I, 2. 2. Aufl. 42 
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- König feine Verantwortlichfeit, und gegen jeine Anorbnungen und 


Befehle keinen legalen Widerſtand 9). 

Hieraus folgt jedoch nicht, daß der König ſich über alle Rück 
fichten wegjegen Eonnte, daß Alles von feiner Willführ abhieng. 
Wenn auch nicht durch die Beftimmungen einer fürmlichen Berjaj- 
jung, fo war er doch durch die Macht der Verhältniffe mannigfach 
beſchränkt. Tarquinius Priscus 3. B. mußte von ber Berfaffungs- 
reform, die er anfänglich beabfichtigte, abftehen, weil fie beit ven Ge— 
Ichlechtern der alten Bürgerichaft auf allzu entichievenen Widerſtand 


ſtieß. Schon damals alfo erfcheint der Gefchlechteradel als eine das 


= 


Königthum factifch befchränfende Macht; fpäter hat er das ihm 
brüdend gewordene Königthum geftürze in heimlicher Conflict dee 
Geſchlechterthums mit dem Königthum gebt durch bie ganze Geſchichte 
der römiſchen Koͤnigszeit: nicht mit Unrecht bezeichnet Dionyflus bie 
ältefte Verfaſſung Roms als eine Milchung von Koͤnigthum und 
Geſchlechterherrſchaft 9). 

Noch viel weniger war das römtjche Koͤnigthum eine abjolute 
Alleinherrichaft in der Theorie. Wenigſtens ftünde diefe Annahme 
im Widerfpruch mit der gefammten Tradition. Nach diefer war ba? 
römijche - Königthum im Prinzip eine MWahlmonardhie: der König 
wird vom Populus gewählt . Auch aus dem übrigen Ausbrüden 

1) Rubino Untef. ©, 127 f. 

2) Dionys. VIII, 5. p. 484, 31. 

8) Creare (= kri, facere) ift ber ſtehende Ausbrud, 3. B. Cic. Rep. Il 
17, 31. 20, 35. Liv. I, 17. 32. 85 und fonft oft. Hiegegen bat Rubine 
Unterj. S. 18 ff. geltend gemacht, dag nach altem Staatsrecht nicht der PVopulus, 
fondern ber bie Wahlcomitien abhaltende Magiftrat es jei, dem bie Greatim 
zugelchrieben werde (bie Belegftellen |. bei Rubino aa. O. ©. 17. Anm. 1. 
Allein ebenfo häufig wirb bem Populus das creare zugefchrichen (Stellen f. bei 
Bdttling StB ©. 512 f. Becker Höb. U, 1, 312), und jelbft zugegeben, 
baß die Formel interrex creat per populi suffragia, bie urfprürglichere fei, Te 
fchreibt auch diefe Formel die Uebertragung ber Amtögewalt nicht ausſchließlid 
dem creirenden Anterrer zu, fonbern fie ſetzt zwei Factoren ober Grfordemifk 
einer gültigen Wahlhandlung, bie Abflimmung bes Bopulus und die Renunciatien 
bes vorfißenden Magiftrats, obne zur Solgerung zu berechtigen, die exflere ki 
minder wejentlich geweſen, als die letztere. Daß ber Ausdruck „per populi suf- 
fragia zu diefer Folgerung nicht berechtigt, beweifen Stellen wie Liv. III, 56: 
per interregem consules creati. Gegen bie Rubin o’jche Anficht von ber Ueber: 
tragung der Magiftratur und ber Creation banbelt auch Werther im Muſeum 
bes rheinifh:weftphäl. Schulmännervereins III, 1. (1845) S. 90-47. 
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und Spracwenbungen, in welchen die alten Schriftjteller von ber 
Berufung und Ernennung ber Könige veven !), gebt Kar hervor, 
daß fie ſich die Lönigliche Gewalt als eine vom Volk frei übertragene, 
als Ausflug des fouveränen Volkswillens gebadıt haben. Der 
weſentlichſte Beftandtheil der koniglichen Gewalt, dad Imperium, 
wirb überdieß dem fchon gewählten Könige erjt durch ein foͤrmliches 
Euriengefeg, auf welches ber König ſelbſt anträgt, übertragen ®): 
worin bie Vorausſetzung liegt, er babe ohne diefe Ler Curiata ver- 
faffungsmäßig weder den militärifchen Oberbefehl, noch die Richter: 
und Strafgewalt bejeffen. Ja in der Lex Curiata waren, wie man 
aus einer Nachricht des Tacitus jchließen muß *), die Rechte und 
Vollmachten des Königs einzeln aufgezählt: fie vertrat in bieler 
Beziehung die Stelle einer eigentlichen Verfaſſungsurkunde. Endlich 
fiel beim Ableben be jeweiligen Königs die Staatögewalt an bie 


1) Caſſtus Hemina ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus sine conten- 
tione consentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum, ita 
ut de regno pares inter se essent. Cic. Rep. II, 18, 25: (Numam) regem 
sibi ipse populus adscivit; — curiatis comitiis regem esse juseit. 18, 88: 
post eum — rex a populo est Ancus Marcius constitutus. 21, 37: Servius 
primus injussu populi regnavisse traditur. 21, 38: jussus regnare. Liv. I, 17: 
summa potestate populo permissa. Cbenbaf.: quum populus regem jussisset. 
ce. 22: Tullum Hostilium regem populus jussit. c. 35: eum — populus romanus 
regnare jussit. c. 41: Servius injussu populi regnavit. c. 46: se injussu po- 
pali regnare. c. 49: qui neque populi jussu regnaret. IV,3: Numa Pompilius 
— ex Sabino agro accitus — populi jussu Romae regnavit. Die gleiche Vor: 
ftellung Tiegt der Rebe zu Grund, die Dionyſius dem Romulus in den Mund 
legt, und worin diefer ben verfanimelten Anfieblern die Wahl zwiſchen Monarchie 
und Republif freiftellt: worauf das Volk erflärt, es ziehe bie Monarchie als bie 
überlieferte Berfaffungsform vor, und wiſſe Keinen, ber würbiger wäre, König zu 
fein, als Romulus ſelbſt, Dionys. Il, 8 f. Bei Demfelben VIII, 5. p. 484, 31 
fagt Eoriolan, die römifche Verfaffung fei urfprünglich eine Mifchung von König: 
thum und Ariftofratie geweſen: als Tarquinius fie in eine unbefchränfte Allein: 
berrihaft habe verwandeln wollen, fet er vom Thron geftürzt worben. 

2) S. u. ©. 658. Anm. 8. Bgl. auch Cic. Rep. II, 17, 31: ne insigni- 
bus quidem regiise Tullus, nisi jussu populi, est ausus uti. Dionye. III, 62. 

p. 196, 14. j 
3) Tac. Ann. XI, 22: quaestores regibus etiam tum imperantibus instituti 
sunt, quod lex curiata ostendit a L. Bruto repetita. mansitque consulibus 
potestas deligendi. Hiernach war in der 2er Euriata unter ben Befugnifien des 
Königs auch die Vollmacht, Duäftoren zu ernennen, aufgeführt. Evenſo fcheint 
die Bewilligung ber zwölf Lictoren und ber königlichen Inſignien außdrücklich 
darin ausgeſprochen geweſen zu fein. 
42 * 
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Patres zurücd, unter denen bie älteſte Tradition nicht den Senat, 
fondern die Gefammtheit der Patricier oder den Populus verftanden 
hat: es liegt darin die Vorausſetzung, bie Souveränetät habe dem 
Grundſatz nah auf dem Bolt gerubt, und fei nur durch Uebertra— 
gung auf den jeweiligen König übergegangen. Nun tragen freifid 
alte diefe Ausfagen nicht den Charakter urkundlicher Ueberlieferung 
Mad die Tradition 3.8. über die Wahl der Könige, über das dabei 
beobachtete Verfahren, über die Erthetlung des Imperiums durch 
ein Curiengeſetz berichtet, ift Allea gewiß nur ein Analogiefchluß 
aus der jpätern Praxis der Conſulwahlen: denn es ift nicht benl: 
bar, daß 3. B. über die Wahl Numa’d, ber nie gelebt hal, 
authentifche Kunde fich follte erhalten haben. Ebenſo find bie Ju: 
Mrregnen und das res ad patres redit offenbar aus ver fpätern 
Werfaſſung heraus conftruirt und auf die Anfänge des Staats über: 
-gehngnen; denn es tft nicht glaublich, daß dag durchdachte, Suften, 


m die Einrichtung der römischen Interregnen beruht, nämlich 


diasLehre von der Tortleitung der Anſpicien, fchon bei ber Grin: 
Yale at feftgeftanden hat: dieſe Fünftliche Theorie Tann fih 
Ph {ri $ ah alife ber Zeit ausgebildet -baben: es ift alfo von dem 


iefer Theorie aus erft rückwarts die Epoche der vim | 


nahen me; als ein ideales Zeitalter vollkommener Legitimitit 
— worden. Pe zu ſolchen Rückſchlüſſen aus ber ſpaͤtem 
— Ö frühere war die Trabition immerhin bei ber 
15, 1 BR: oe Verfaſſungsentwicklung in gewiſſer A 
on net pl ‚bleibt, wen man alle ihre Auzfagen ver 
wirft, ee, Zurückhaltung des Urtheild über 
— —— roͤmiſchen Koͤnigthums. 
IE ee Nhnnd nah ij Wahrſcheinlichkeit und Analogie 
Aue AR eh bien I Abi ee Gewalt der römischen Könige ki 
“eine von e ae AR in ranfie, gpweien, beſonders bie Ent 
Aghung, dea: ar Staat auß einer Vereini⸗ 
Zurlgl zweierl einundenunfpricgläch fesmben: Stämme hervorgegangen 
‚af alſo auf Far beruht pnb ba in ol e Pag Vertrags bie 


andidt gaı,, I 3 ala Gudınaı «9 Br 
8 — u Ri IC duͤnen — — 20 en, jo kann ſeine 
eo zu ME son —* — REN liſch beherrſchten 
rer raichtmeha·naine· ri pairin polesian geweſen fein, 
apahendden waimaiinä hier Ware flierceliſe ‚Die 080 durch Ueberein⸗ 


kunft, jei es durch die Natur der Berti gfe OBEREN wa 
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Rubino hat die Gewalt de roͤmiſchen Königthums mehrmals 
ber patria potestas zur Seite gejtellt 1). Diefe Vergleichung ift in 
gewifjer Beziehung ganz in ihrem Recht. Wie die Völker des Alter- 
thums jn ihren politiichen Einrichtungen und Organifationen ben 
Familienverband zum Mufter genommen, den Staat überhaupt fich 
al3 erweiterte Hausgemeinde gedacht haben, fo liegt auch der In⸗ 
fitution des Koͤnigthums die Analogie des hausväterlichen Verhält- 
nifjes zu Grund. Man erfieht diefen patriarchalifchen Charakter des 
älteften Königthumß befonderd daraus, daß bei den Griechen ſowohl, 
als bei den Römern die Könige zugleich die oberften Priefter ihrer 
Staaten find ?): analog, wie ber Hausvater uriprünglich der Priefter 
feiner Handgemeinde. Für bie römifche Idee bed Königthums ift 
in dieſer Hinficht befonders charakteriftiich der enge Zufammenhang, 
in welchem bie Amtswohnung ber Könige, die Regia, mit dem 
Staatsheerd oder dem DVeitahelligthume ftand ). Der König wohnt 
beim heiligen Heerdfeuer des Staats, eben fofern er urfprünglich 
als deſſen oberiter Priefter, als Hauövater der Gemeinde gedacht ift. 
Nichts defto weniger darf hieraus nicht der Schluß gezogen werben, 


1) Unterf. über b. röm. Verf. I, 187 f. 288. 428. 452. 

2) Hinfihtlich der Römer ſ. o. S. 649; binfichtlich der Griechen Arist. Pol. 
III, 9,7. 10, 1 (TI, 14. p. 1285, b, 10. 28): im ber beroifchen Zeit war 
der König Feldherr und Richter wu Tram ugs Sass (ober, wie es weiter oben 
beit, zör Svowr) xupos. III, 9, 2 (IH, 14. p. 1285, a, 6): Iri dt Ta nei 
Jess anodedora: zog Bacılevorw (in Sparte). Ebendaſ. III, 9, 8 (p. 1285, b, 15) 
wird erzählt, ala das Königthum allmäblig abgefommen unb ber Demokratie 
erlegen fei, feien ben Königen in vielen Staaten nur noch bie gottesbienftlichen 
Verrichtungen (Ivola) als Geſchäftskreis gelaffen worden. Ein Beifpiel biefür 
bietet Cyrene Hdt. IV, 161. Im Allgem. Serv. Aen. III, 80: majorum hasc 
erat consuetudo, ut rex esset etiam sacerdos et pontifex. 

3) ©. o. ©. 544. Anm. 1. Die Regia und ihr Name fchreibt fih aus ber 
Zeit ber, da der König noch wirklicher Oberpriefter be Staats war, und in ibr 
feine Amtswohnung hatte (ebenfo Hartung Hal. 2.3. 1841. San. ©. 107). 
Bol. hiefür auch Dionys. IV, 2. p. 207, 14. Später, vielleicht ſchon in ber 
Königszeit (denn bie Könige nah Numa follen ihre Wohnhäuſer auf andern 
Punkten ber Stabt gehabt haben), war fie Anıtsmohnung des Pontifer Marimus. 
Es war baher nur confequent, daß Auguft, ala er PVontifer Marimus geworben 
war, das heilige Feuer in fein Hans auf bem Palatin bringen ließ, inbem er 
biefen Theil feines Haufes für Staatsgut erflärte, Verr. Flacc. in Fast. Praen. 
IV Kal. Mai. (Orell. C. J. I. p. 388. 410). Ov. Fast. IV, 949 ff. Metam. XV, 
864. Dio Cass. 54,27. Er machte fo wieder ben Smperatorenpalaft zu dem, was 
in ber Konigszeit die Regia gewefen war, zum heiligen Mittelpunkt bes Staats. 
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bie Königliche Gewalt ſei der hauswäterlichen auch hinſichtlich ihrer 
Ausdehnung gleichgelommen. Es war bie jo wenig ber all, ala 
ver Staat eine wirkliche Familie war. Der Familienverband bat 
bier, wie dort, nur ald Meufter und Vorbild gebient. 

15. Ueber bie Einrichtung des Interregnums) und das kei 
der Wahl ver Könige eingehaltene Verfahren können hier nur wenige 
Bemerkungen beigefügt werben, da der Raum ein näheres Eingehen 
verbietet. 

Mit dem Ableben des jeweiligen König fiel die Staatögewalt 
an die Patres oder an bie Geſammtheit ber Batricier zurüd?), und 
ed trat ein Interregnum ein, d. b. eine proviforifche Regierung von 
ſich ablöfenden Interregen behufs der Kortleitung der Staatsauſpicien 
und der Beranitaltung einer neuen Wahl. Die Gefchichtichreiber 
geben über das erite Interregnum und bag babei befolgte Verfahren 
genauere Nachrichten ®): es Tann jedoch für Denjenigen, ber in ben 
Figuren eined Romulus und Numa Gebilde der Dichtung ſieht, kein 
Zweifel fein, daß auch über daB zwifchen den Regierungen biefer 
mythiſchen Könige mitten Inneliegende keine geichichtliche Kunde fih 
erhalten haben kann, und daß Alles, was die Gefchichtfchreiber über 
dad erſte Interregnum berichten, nur aus der fpätern Verfaſſung 
abitrahirt if. Es iſt dieß um fo gemifler, ald daS durchdachte 
Syſtem politiich-religidfer Soeen, aus dem die eigenthümlich roͤmiſche 
Einrichtung der Interregnen ) bervorgegangen ift, in feinem Falle 
ſchon in ben erften Anfängen der Stabt fertig beftanden, ſondern 
ih erſt almählig ausgebildet haben Fanıı. Endlich geht auch aus 
ben Wiberfprüchen ber Berichterftatter hervor, daß ihre Detallangaben 
nicht aus urkundlicher Meberlieferung gejchöpft, ſondern conftruirt find‘). 

l) Bamberger, de interregibus romanis, Ofterprogr. des Branunſchw. 
Gymn. 1844. Merdlin, Gooptatio S. 40 fi. 

2) Res ad patres redit — ift fpäter die ftehende Formel, ber ſich Livins 
auch I, 32 bedient. 

8) Liv. I, 17. Dionys. II, 57. p. 119, 27 ff. Plut. Num. 2. Vobis. 
v. Tacit. 1. Zonar. VII, 5. p. 321, a. 

4) Nova et inaudita ceteris gentibus interregni ineundi ratio — 0. 
Rep. IL 12, 28. 

5) Living flimmt nicht mit Dionyſius, diefe beiden nicht mit Plutarch über 
ein, und Zonaras, ber hier den Plutarch auzfchreibt, muß in Dio Gaffind einen 
abweichenden Bericht gefunden haben, benn er fügt bei VII, 5. p. 321, b: oda 
xai Frega Ta nee Trix Toaurm elenulva apyis. Noch andere Nachrichten gitt 
Vopistus vit. Tac. 1. 


Das mterregnum. [14,18] 657 


Die Annaliften haben fich über das erſte Interregnum wahr: - 
ſcheinlich nur kurz und unbeftimmt geäußert: etwa fo, wie Livius 
von ben zwei folgenden” Interregnen jpricht. Sie werben ſumma⸗ 
riſch berichtet haben, mit Romulus' Tod fei die Staatögewalt an 
die Patres zurüdgefallen, und die Patres hätten ſodann, bi zu 
erfolgter Berftändigung über die Wahl des neuen Königs, als In⸗ 
terregen die Zwiſchenregierung geführt. Unter biefen Patres nun 
haben die fpätern Gejchichtjchreiber, den einfulbigen Bericht der Ans 
nafiften Jeder in feiner Weife ausmalend, den Senat verftanden ?), 
Allein da zur Zeit der Republik nicht der Senat ober der patriciiche 
Theil der Senatoren, ſondern die Geſammtheit der Batricier es ift, 
auf welche beim Eintreten eine? Interregnums die Staatägewalt 
ſammt ben Aufpicten zurückfällt und welche den Interrex wählt *), 
jo ift ver Verdacht nahe gelegt, daß jene Echriftiteller, von dem 
fpätern Sprachgebrauch verführt, den Ausdruck patres, den fie in 
ihren Quellen fanden, mißverftanden, und irrtümlich auf den Senat, 
ftatt auf die Bürgerichaft der Patricier bezogen haben. Es hat biefe 
Annahme um fo weniger Schwierigkeit, ba dem Living bafjelbe Miß- 
verftänpniß in Beziehung auf die auctoritas patrum, dem Cicero in 
Beziehung auf die patres minorum gentium ?) begegnet ift. 

Das bei der Wahl des Königs beobachtete Verfahren war nach 


1) So Liv. I, 17. Dionys. II, 57. p. 119, 80. III, 1. p. 186, 19, 
c. 36. p. 177, 17. c. 46. p. 184, 5. c. 40. p. 242, 89. Plut. Num. 2 (we 
mit dem Ausdrud ot zarglxıcı ebenfalls ber Senat gemeint if). App. B. C. I, 
98. Vobisc. v. Tac. 1. Eutrop. I, 2. Sext. Ruf. Brev. 2. Serv. Aen. VI, 
809. Suid. Meooßasileis. - 

2) Den Beweis ſ. bei Beder Hbb. II, 1, 299 fi. Noch im Jahr 702 
b. St. handelt ed fi) von einem Antrag an den Senat de patriciis convocandis, 
qui interregem proderent, Ascon. in Cic. Mil. p. 32 (womit fi) Beder’s 
Annahme Hbb. ID, I, 810 nicht verträgt, feit der Ler Mänia fei bie Ernennung 
des Interrex im Senate vorgenommen worben). Nur Dionyfius läßt aud zur 
Zeit ber Nepublif bie Interregen vom Senat gewählt werben VIII, 90. p. 557, 29. 
XI, 62. p. 736, 26 — was in jebem Fall ein Irrthum tft, wie der fichenbe 
Ausdrud patricii coeunt ad interregem prodendum beweist. Daß auch ber 
Ausbrud res ad patres redit oder auspicia ad patres redeunt nicht auf den 
Senat, fonbern auf die Batricier geht, wird von Becker a. a. O. ©. 304 ff. 
überzeugend nachgewielen. 

8) ©. darüber unten ©. 688. Anm. 2. 
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ber Darftellung des Livius 1) und Dionyſius ?) folgendes. Der 
Interrex beruft eine Volksverſammlung, der er, nach vorausgegan⸗ 
gener Berathung und Verftändigung mit dem Senat, einen Wahl: 
vorschlag macht, ein beitimmtes Individuum vorſchlagsweiſe zur 
Wahl bezeichnet: dad Volk ftimmt ab: und dem Gewählten eriheilen 
ſodann die Patres die Betätigung. Scheinbar abweichend ftellt 
Cicero den Hergang fo dar: der Interrex fehlägt vor (rogat); ber 
Populus, in Curiateomitien verfammelt, wählt; und ber Gemwählk 
läßt ſich ſodann von den Eurien mittelft einer Ler Curiata das m: 
perium ertheilen ?). Allein wenn auch in der Ausdrucksweiſe ab 
weichend, in der Sache feldft fällt die Darftellung Eicero’3 mit ben 
Darjtellungen des Livius und Dionyſius ganz zufammen: was bie 
Lebtern auctoritas patrum nennen, heißt bei Cicero lex curiata de 
imperio: beide Ausdrücke befagen Daffelbe, jofern bie Beftätigung 
der Patres eben in der Ertheilung des Imperiums beftand %), Doch 
ift Cicero's Darftellung infofern richtiger gedacht, als bei ihm klar 
bervortritt, daß diefelben Curien, die den König gewählt halten, 


1) Liv. I, 17. 22. 32: mortuo Tullo res, ut institutum jam inde ab initio 
erat, ad patres redierat, hique interregem nominaverant. quo comitia habente 
Ancum Marcium regem populus creavit. patres fuere auctores. c. 47: Berrium 
Tullium non interregno ut antea inito, non comitiis habitis, non per suffragiam 
populi, non auctoribus patribus, muliebri dono regum occupasse. IV, 3. 

2) Dionys. II, 60. p. 121, 46. III, 1. p. 136, 24. 44. c. 36. p. 177, 16. 
c. 46. p. 184, 4 ff. IV, 31. p. 235, 81. c.40. p. 242, 40. c. 80. p. 272, 14. 
Der Betätigung ber Patres wird übrigens nur in ber zuerft angeführten Stelle 
ausdrücklich gebacht. 

3) Cic. Rep. II, 13, 25. 17, 81: mortuo rege Pompilio Tullum Hostiliem 
populus regem, interrege rogante, comitiis curiatis ereavit, isque de imperio 
suo populum consuluit curiatim (ober, wie Gicero fich ſonſt ausbrüdt, de imperio 
suo legem curiatam tulit). 18, 88. 20, 85. 21, 38. Der von ben Könige 
eingebolten 2er Curiata wirb auch Tac. Ann. XI, 22 gedacht. 

4) Die Identität ber auctoritas patram unb ber lex curiata de imperio bel 
Beder nachgewieſen Hbb. II, 1, 816 fi. Aus biefer Abentität ſowohl, als aus 
andern von Beder a. a. O. ©. 318 ff. entwidelten Gründen, bie fi noch 
verftärken Tießen, folgt, baß bie patres auctores nicht (mie Livius bie alte fand: 
rechtliche Formel mißverfteht) der Senat, fondern die Patricier oder bie @urien 
find. Die richtige (Niebuhr’fche) Anficht von ber auctoritas patrum vertritt auch 
Reuter in dem o. ©. 634. Anm. 2 angeführten Programm, und ich glanbe 
fie auch nach den Gegenbemerfungen von Hofmann in den Jahrb. für wiſſ. Krit. 
1845. Oct. ©. 620 ff. und von Rein in Pauly's R.E. VI, 1017 ff., auf welde 
ih bier nicht näher eingeben Kann, feftbalten zu müſſen. 
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ihm auch dad Imperium ertheilten !), wogegen bie andere Darſtel⸗ 
[ung (auch wenn man ben Ausdruck patres richtig von ver Gefammt- 
beit der Patricier verfteht) den falfchen Schein erweckt, als ob bie 
wählende Berfammlung (der populus) und die beftätigende Vers 
fammlung (die patres auctores) verjchievene Berfammlungen ges 
mweien wären, während es damals doch nur Eine Art von Volles 
verjammlung — die Buriatcomitien — gab. 

16. Der Senat”). Dem König ftand als berathenbe Körper: 
fhaft *) ein Senat oder „Rath ver Alten“ zur Seite. Nach welchem 
Prinzip dieſe Körperichaft zufammengefet war, barüber ift Die Ueber⸗ 
Tieferung nicht einig. Der gewöhnlichen Trabition zufolge wurden 
bie Senatoren vom Könige gewählt, nach deffen freiem Ermeſſen %: 
Dionyfind dagegen laͤßt den äfteften Senat von den Tribus und 
Eurien gewählt werben 5). Gewiß beruht weder bie eine noch bie 


1) Auch die Eenforen wurden von derfelben Verfammlung gewählt und be 
fätigt: fie wurden gewählt in Genturiats@omitien, und beftätigt ober in ben 
Beſitz ber cenforifchen Gewalt eingefegt durch ein Genturiengefeß, lege centuriata 
(Cie, de leg. agr. II, 11, 26) — nicht lege curiata, ba bie Eenforen fein Im⸗ 
pertum hatten, und bie lex curiata in ber-Ertheilung des Imperiums beſtand 
(vgl. Liv. V, 52: comitis curiata, quae rem militarem continent. Cic. de 
leg. agr. U, 12, 80). 

2) Die Litt. f. bei Rein Art. Senatus in Pauly’ R.E. Bd. VI, 1029 und 
Deurer Grundriß für Geſch. b. r. Rechts 1849. ©. 58 f. 

8) Als consilium regium — nach Cie. Rep. II, 8, 14. Fest. p. 246 Praeteriti. 

4) Cic. Rep. II, 8, 14: Romulus — in regium consilinm delegit principes, 
qui appellati sunt propter caritatem patres. Liv. I, 8: centum creat senatores. 
c. 30: in patres legit. c. 85: centum in patres legit. c. 49: statuit nullos in 
patres legere. Dionys. III, 29. p. 170, 40. c. 67. p. 199, 41. IV, 42. p. 245, 15. 
Plut. Roin. 18. Fest. p. 246 Patres unb Praeteriti. p. 839 Senatores. Dio Cass. 
fr. V, 11. (Mai Nov. Coll. II. p. 138). Fr. 9, 1 (Vales, Exc. p. 570). Fr. 
11, 4 (Vales. Exc. p. 578). Zonar. VII, 8. p. 325, d. c. 9. p. 328, a. 

5) Dionys. II, 12. p. 85, 41 fi. Ebenfo bie hundert Senatoren, bie aus 
den Sabinern binzufommen II, 47. p. 111, 41. Bei benienigen Senatoren ba: 
gegen, bie Tullus Hoſtilius aus ben Albanern, Tarquinius Priscus aus ber 
Plebs Hinzufügt, fagt Dionyfius nichts von einer Wahl der Curien: er läßt fie 
von ben betreffenden Königen frei gewählt werben III, 29. p. 170, 40. c. 67. 
p. 199, 41. — Ueber bie Wahl bes älteſten romuliſchen Senats gibt Dionyfius 
genauer Folgendes an: auf Romulus Befehl babe zuerſt jebe ber brei Tribus 
drei, bann jebe der breißig Gurien ebenfalls drei Senatoren gewählt, barauf 
babe Romulus felbft zu biefen 99 Senatoren einen princeps senatus hinzugefügt. 
Allein dieſes Rechenerempel ift fehr ungefchict erfonnen, benn bie hundert Senatoren 
bes älteften romulifchen Senats hat ſich bie Sage nicht als Repräfentation ſämmt⸗ 
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andere diefer Angaben auf hiſtoriſcher Kunde und ächter Ueberfiefe: 
rung; die erjtere ift wahrjcheinlich nur ein Rückſchluß aus der Praxis 
ber republifanifchen Zeit, wo die Lectio Eenatus ben Magiftraten 
zuftand. Urtheilt man nach innerer Wahrfcheinlichkeit, fo erjcheint 
es, beſonders in Betracht der augenjcheinlichen Beziehung der brei- 
hundert Senatoren auf die dreihundert Gentes, glaublicher, daß ber 
Senat der Königszeit cine Nepräfentation, vielleicht eine Aborbnung 
der Gefchlechter war !), und daß erft fpäter, als die zufammen: 
geichmolzene Zahl der Gejchlechter von diefem Prinzip abzugeben 
nöthigte, bie Ergänzung ded Senat? dem freien Ermefjen der Eon: 
juln überlaffen worben ift. 

Ueber die numerifche Stärke und fucceffive Vermehrung des 
Senat? lautet die vorherrſchende Meberlieferung jo: Romulus habe 
zuerft bei Gründung der Stadt einen Senat von hundert Männern 
eingefegt 2); in Folge des Hinzutritt3 der Sabiner feien weitere 
hundert hinzugefommen °2); das britte Hundert habe Tarquinius 


licher drei Tribus, fondern als Nepräfentatton ber palatinifchen Bürgerſchaft ober 
ber Ramnes gebacht, wie denn auch die gewöhnliche Meberlieferung jenen Genat 
noch vor bem Hinzutritt ber Sabiner eingerichtet werben läßt. Dem Dionyfins 
freilich, nad) weldhem von Anfang an drei Tribus und breigig Curien eingerichtet 
worden find, mußte dieß entgehen, fo Klar es auch tft, daß die Hundert Senatoren 
nicht zu ben brei Tribus und dreißig Eurien paffen. 

1) Für eine Repräfentation ber Geſchlechter halten den Senat Niebuhr 
R. ©. I, 355 ff. 418. Derfelbe in ben Lebensnachrichten II, 881. Walter 
N. R.®. I, 18 f. Göttling Röm. Berf. S. 150. Roulez, Observations 
sur divers points obscurs 1836. 9.7. Merdlin Eooptation S. 26 ff. Peter 
Geh. Roms I, 66. Es läßt diefe Annahme jeboch zwei Möglichkeiten ofen: 
bie eine ift, daß bie Gentes felbft ihre Vertreter in den Senat abgeorbnet haben, 
bie andere, daß bie- Berufung zwar bem Könige -zuftand, biefer aber in feine 
Auswahl an ben Beftanb ber Gented gebunben war. 

2) ©o Liv. I, 8. Dionys. II, 12. p. 85, 44. Ov. Fast. III, 127. Prop. 
IV, 1, 14. Vell. Pat. I, 8, 6. Justin. 48, 3, 2. Plut. Rom. 18. 20. Fest 
p. 246 Patres. p. 339 Senatores. Aurel. Vict. 2, 11. Chron. Anon. Vindob. 
ed. Mommsen p. 645. Hieron. Chron. p. 380. Eutrop. I, 2, Joh. Lyd. de 
Mens. I, 19. p. 10, 20. Derſelbe de Mag. I, 16. Zonar. VII, 3. p. 816, d. 
c. 9. p. 328, b. 

8) Dionys. II, 47. p. 111, 41 (wo zugleich bemerkt wird, daß mit bieler 
Angabe fat fämmtliche Gefchichtichreiber übereinftimmen). c. 57. p. 119, 31. 
Plut. Rom: 20. Zonar. VII, 4. p. 318, c. Dionyſius fügt kei (IT, 47. p. 111, 
44), nach einer andern übrigens ſchwach bezeugten Nachricht ſeien nicht Yunbert, 
ſondern nur fünzig Senatoren aus ben Sabinern binzugefommen; biefer Nachricht 
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Priscus Hinzugefügt !), und hiedurch den Senat auf die von ba an 
ftehende Normalzahl von dreifundert Mitgliedern gebracht ?). Bei 
diefer Tradition ergibt fich jedoch eine Lücke. Hat Tarquinius ba 
dritte Humbert aus dem Stamme der Lırcered genommen, fo waren 
bie von ihm gefchaffenen patres minorum gentium ohne Vertretung 
im Senat, was nicht glaublich ift; hat er fie aus ben minberen Ge- 
Schlechtern genommen, fo enibehrte der dritte Stamm dieſer Vertretung, 
und e3 waren alsdann bie secundi Luceres im Senate repräfentirt, 
während es bie primi Luceres nicht waren — mas noch weniger 
glaublich erſcheint. Die Trabition gibt keine Hanbhabe zur Loͤſung 
dieſer Schwierigkeit )., Man fieht hieraus, daß die meiften jener 
Zahlangaben über die fncceffive Vermehrung des Senats conftruirt 
und durch Berechnung gefunden find. Als Ausgangspunkt hat ver 
Tradition bei biefer Berechnung bie jpätere Normalzahl der Senats: 
mitglieder, die Zahl dreihundert, gebient. Mit biefer biftorifchen 
Runde verband man die Vorausſetzung, der urfprüngliche Senat 
werde, wie in andern italifchen Städten, fo auch in Nom, hundert 
Mitglieder gezählt haben. Bon dieſen beiden Daten aus ift das 
Dazwilchenliegende conftruirt, wobei man aber, wie eben gezeigt wor- 
den, mit ber Zutheilung des dritten Hunderts in dic Klemme gerieth. 

Was endlich die Befugniffe und Pflichten des Senats betrifft, 


folgt Plutarch Num. 2, wenn er beim erflen Sinterregnum 150 Senatoren zählt. 
Wie dieſe Nachricht entflanden ift, Täßt fich noch nachweifen. Da man bie von 
Tarquinius Priscus vorgenommene duplicatio patrum irrthümlich auf den Senat 
bezog, und zugleich überliefert fand, Tarquinius habe den Senat auf breihunbert 
Mitglieder vermehrt, fo ſchloß man, ber Senat babe vorher nur 150 Mitglieber 
gezählt; zu ben hundert Senatoren bes älteften romulifchen Senats ſeien alſo 
aus den Sabinern nur fünfzig binzugefommen. Man fieht auch bier wieder, 
wie alle dergleichen Zablangaben von einem gegebenen Punkte aus rückwärts con: 
firuirt find. — Livius jagt nichts von einer Vermehrung bed Senats nad bem 
Friedensſchluſſe mit den Sabinern; er ſetzt auch beim erſten Interreguum nur 
hundert Senatoren voraus (I, 17; ebenfo Vopisc. Tac. 1. Arnob. I, 41. p. 24), 
obwohl er jpäter, nachdem er buch Tarquinius Priscus wieberum hundert hatte 
binzutommen lafien (I, 35), die Normalzahl der Senatsmitglieber auf breihunbert 
angibt (II, 1). 

1) Die Belegftellen j. u. ©. 691. Anm. 2. 

2) Die Anzabl von 300 Mütgliedern erfcheint als NRormalzahl bed Senats 
Liv. II, 1: ad trecentorum summam ecplevit. Dionys. 5, 18. p. 287, 44: 
awenigguoav zur Balry eis zowmnxoolss. VII, 5b. p. 461, 25. c. 60. p. 466, 18. 
Fest. p. 254 Qui patres. Noch zur Zeit ber Gracchen, Liv. Epit. 60, 

8) Mebr barliber f. u. Buch 15, 12. 
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fo beftanden diefe einzig darin, dem Könige in allen Angelegenheiten, 
die diefer an ihn brachte, feinen Rath zu ertheilen. Er batte weder 
dad Recht, ſich eigenmächtig, ohne vom Könige berufen zu fein, zu 
verfammeln, noch die Befugniß, über andere Gegenftände, als melde 
ber König ihm vorlegte, zu berathen und abzuftimmen, noch endlich 
die Mittel, feinen Willen im Widerſpruch mit dem Willen bei 
Königs geltend zu machen. Er entbehrte aller Vollziehungdgemalt; 
feine Befchlüffe waren bloße Gutachten, feine Auctorität eine ven 
moraliiche. Wenn hiernach die Stellung des Senats ben Königen 
gegenüber als eine ziemlich unſelbſtſtändige und abhängige ericheint, 
fo darf man darum doch nicht annehmen, es habe gänzlich in ter 
Willkühr der Könige gelegen, ob und wie weit fie den Rath dei 
Senat? hätten hören wollen. Einer kräftigen Ariftokrätie gegen 
überftehend waren fie vielmehr, wie man voraugfegen muß, durch 
ba Herkommen und die Macht der Verhältniffe genöthigt, in allen 
wichtigeren Staatsangelegenheiten ſich ver Mitwirkung und Zuftim 
mung des Senat? zu verfichern. Daher wird an Romulus als dem 
Mufter eines guten Königs gerühmt, er habe in bejtänbigem Ein- 
vernehmen mit dem Senat regiert X); und dem jüngern Tarquinius 
wird, ald einem Defpoten, der Vorwurf gemacht, er Habe, abwer 
chend vom Herkommen, ohne Befragung dei Senat? Kriege begonnen, 
Frieden gefchloffen, Bündniſſe und Staatöverträge eingegangen ) 
Wenn daher bei den Gefchichtfchreibern fo Häufig von Einrichtungen 
und Anordnungen der Könige berichtet wird, ohne daß dabei vor: 
angegangener Senatöverhandlungen gebacht wird, jo kann dieß auch 
Kürze des Ausdrucks fein, und es darf daraus nicht gefolgert wer, 
ven, daß ſolche Verhandlungen mit dem Senat nicht ftattgefunden 
haben. Doch läßt fi, bei der Dürftigkeit und Unzuverläßigkeit der 
betreffenden Nachrichten, nichts Genaueres darüber ausſagen, wit 
weit fi zur Zeit der Könige die Theilnahme des Senats an ber 
Regierung erſtreckt hat ®). 

1) Cie. Rep. II, 8, 14: multo etiam magis patrum auctoritate consilic- 
que regnavit. 9, 15. 

2) Liv. I, 49. Der gleiche Vorwurf eigenmächtigen Berfahrens wird ai 
ipätern Gefchichtfehreibern dem Romulus gemacht, ſ. o. S. 535. Ann. 9-3. 

8) Daß mwenigftend bei Kriegsantündigungen das Gutachten bed Senats habt 
eingeholt werben müflen, dafür gelten gewöhnlich bie fetalifchen (Formeln bei 
Liv. 1, 82, in welchen ausdrücklich der Beſchlußnahme des Senats gedocht wird, 
als fihherer Beweis. Allein bie Abfaflung biefer Formeln fällt in eine viel 
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17. Die Volksverſammlung ). Der Bopulus endlich, d. h. 
die Gefammtheit der in den Eurien enthaltenen Vollbürger hatte 
nach Dionyſius folgende drei. Befugniffe, die ihm Romulus verliehen 


hatte: erftlich die Wahl der Magiftrate, zmeitend die Mitwirkung 


bei ver Geſetzgebung, drittens die Entjcheidung über anzufündigenden 
Krieg: wofern nämlich, wie Dionyſius beifügt, der König ihm biefe 
Entſcheidung überlieh )). Außerdem bemerkt Dionyfius aus Beran- 
faffung des horaziſchen Prozeßfalls, damals zuerſt ſei dad Volk in 
einer Kapitalfache Richter geweſen *). Allein man Tann unmöglich 
annehmen, daß fich über die Wirkſamkeit und die Gerechtfame der 
Euriateomitien zur Zeit der erften Könige irgend welche zuverläffige 
Runde erhalten bat; ja, die oben führten Angaben des Dio— 
nyſius fcheinen nicht einmal Abftractiönen aus einzelnen von den 
Annaliften berichteten Fällen, fondern geradezu bloße Rückichlüffe 
aus der Competenz der Genturiatcomitien zu fein. Was zuerft vie 
Wahl der Magiftrate betrifft, jo kommen zur Zeit der Könige nur 
zwei (denn bie duumviri perduellionis und ber praefectus urbis, 
beide vom König ernannt, kommen al® außerorventliche Beamte hier 
nicht in Betracht) ftändige Aemter vor, dad Amt des Tribunug 
Gelerum und dazjenige der Quäftoren. Der Tribunug Celerum 
aber wurbe unzweifelhaft nicht vom Bolt, jondern vom Könige er: 
nannt 4); die Duäftoren wahrfcheinlich auch 9). Daß bie untern 


fpätere Zeit, wahrfcheinlich in die Zeit vor bem großen Latinerfrieg, wie beſonders 


aus ben Ausdruck Prisei Latini hervorgeht, der biefer Epoche angehört. Daß 
die Formeln nicht aus ber Königszeit ftammen, geht fchon daraus hervor, bafı 
in ihnen des Königs mit TeinemWorte gedacht if; namentlich werben in der 


dormel der definitiven Krieggankündigung nur Senat und Volk als verfaſſungs⸗ 


mäßige Factoren bes Kriegsbeſchluſſes genannt, nicht auch der König: was für 
bie Königszeit ganz undenkbar iſt. 


1) Die Litt. über die Curiat-Comitien ſ. bei Rein in Pauly's R.E. Bd. II, | 


535. 560. Marquardt Hbb. II, 3, 184. Anm. 747. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 26. Diefelben drei Befugniffe nennt Dionyfius 
IV, 20. p. 224, 6. VI, 66. p. 392, 7. Die Wahl ber Magiſtrate erſcheint als 
en von Romulus bem Volke verliehenes Recht auch App. de reb. pun. 112. 

$) Dionys. III, 22. p. 159, 28. 

4) ©. o. ©. 647. Anm. 8. 

5) Hinfichtlih der Wahl ber Quäſtoren fieht befanntlih die Angabe des 
Junius Gracchanus, der biefelben fchon unter Romulus und Numa populi suf- 
fragio gewählt werben läßt (ap. Ulp. Dig. I, 18), ber Nachricht des Tacitus 
entgegen, nach welchem fie von den Königen beftellt worben find (Tac. Ann. XI, 22). 


/ 
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milttärifchen Stellen, die noch in der erften Zeit der Republik von 
den Magiſtraten bejeßt wurden ?), in alter Zeit nur von ven 8: 
nigen beſetzt worben find, verjieht ſich von felbft. Die Angabe des 
Dionyſius erweist fich folglich als übertrieben, und es Tann von 
einem Wahlrecht der Volksverſammlung nur infofern die Rebe fein, 
als ihr das allerdings wichtigfte Necht der Königamwahl zuſtand 
Auch das zweite Necht, dad Dionyfiuß der Vollverfammlung zu: 
jchreibt, das Necht, „Geſetze zu genchmigen”, kann nur mit großer 
Einfchränkung zugegeben werden. Dionyſius meint damit offenbar 
bie eigentliche Geſetzgebung: allein an förmliche, in Comitien vogirtt 
Geſetze, dergleichen es bis zur Decemviralgefeßgebung nur gan; 
wenige gegeben hat *), ift für die Zeit der Könige faum zu denken; 
fo weit es damals pofitive Normen, nach deren Precht geſprochen 
wurde, gab, waren biefe in den Traditionen des geiftlichen Rechts 
und im Gewohnbeitärecht enthalten ®). Nun hat freilich der Aus 
druck lex im Sprachgebrauch der Römer einen weitern Sinn *), und 
Gefege in diefem weitern Sinne des Wort? haben die Könige aller: 
dings — der Ueberlieferung zufolge — rogirt 5): in der Regel aber 


Junius' Angabe und Auctorität ift von Rubino Untef. S. 318 ff. (bem Herd 
de Cinciis p. 94 beiflimmt) verworfen, von Undern, 3. B. Merdlin de Jun. 
Gracch. Part. I. 1841. p. 12 ff. und Ztiſchr. f. A.W. 1846. ©. 882. Bedet 
Hdb. I, 1, 379. Ihne Forfhungen S. 54 f. vertheibigt worden: allein ige: 
lich haben weder Junius noch Tacitus urkundliche Nachrichten über bie Dal 
ber Quäftoren zur Königszeit gehabt. Für die Nachricht des Tacitus ſpridt 
Übrigens theils die Analogie, ſofern 3. B. auch die duumviri perduellionis w: 
fprünglih vom Könige ernannt, fpäter vom Volke gewählt worden find, tbeild 
der Umftand, daß bie Wahl ber Quäſtoren fpäterbin in TributsComitien fat 
gejunden bat: vgl. in Ießterer Beziehung Marquardt Höb. U, 3, 164-1. 

1) ©. Marquardt Hbb. II, 3, 165. Rubino Unter. I, 333 fi. 

2) Dionys. X, 1. p. 627, 29. 

3) Dionyfius fagt gar: rore (vor ber Decemviralgefeßgebung) zr Ar 
toovoula naga Poualos Ete lonyogla, üre dv ygayais inarra ra Ölzaıa reraypin. 
alla To ur deyaior ol Baoıleis auray irarrovro rois deoukvos Tas Ham, mai!“ 
dınamIy un’ bxelyov, taro vous nv X, 1. p. 627, 20. Daß bie fogenannii 
leges regiae feine in Comitien rogirte Geſetze find (mie Pomponius de orig 
jar. 8. 2 angibt), verſteht ſich von ſelbſt, ſ. o. S. 28 ff. und Rubino Unten. 
S. 400 ff. 

4) ©. Rubino Unterf. I, 352 ff. Die Entſcheidung über ben Krieg 8. 
fant im römiſchen Sinne unter den Geſichtspunkt der Geſetzgebung. 

5) Dahin gehört die lex curiata de imperio, die jeber König nach frinet 
Erwählung einzubringen pflegte (f. o. ©. 658. Anm. 8), und die von Tulus 
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wird bei den abminiftrativen, legisfativen und conftituirenden Ein- 
richtungen, welche die Tradition den Königen zufchreibt, der Ein- 
holung eines Volksbeſchluſſes nicht gedacht ). Als dritte Befugniß 
der Bolfdverfjammlung nennt Dionyfius die Entfcheidung über anzu⸗ 
fündigenden Krieg. Allein auch hiefür fehlt es an einem hiftorifchen 
Beleg; denn die fetialiichen Formeln, in welchen bei ver Kriegs⸗ 
anfündigung allerdings des Volksbeſchluſſes ausdrücklich gedacht wird ?), 
jind unzweifelhaft jüngern Urjprungs °). Nun wird man freilich ans 
nehmen müfſen, daß die Könige, um fich der bereitwilligen Mitwir⸗ 
fung des Volks zu einem Kriege, der Anftrengungen, vieleicht Opfer 
forderte, zu verfichern, um dem Volke durch Abnahme feines fürm- 
lieben Jaworts eine bindendere Verpflichtung aufzuerlegen, es in ber 
Regel nicht werben unterlaſſen haben, zu einem Angriffäfriege bie 
Genehmigung veffelben einzuholen. Allein wie weit dieſe Einho— 
lung ein ftantsrechtliches Erforderniß, wie weit fie eine dem Er: 
meſſen des Königs überlafjene Maasregel praltiicher Zweckmäßigkeit 
war, läßt fi bei dem völligen Mangel zuverläffiger Nachrichten 
nicht entſcheiden. Unrichtig aber ift es in jedem Falle, wenn Dies 
nyſius an andern Stellen nicht blos die Kriegsanfündigungen, fon: 
dern auch die Friedenzfchlüffe von der Einwilligung der Volksver⸗ 
ſammlung abhängig macht %). Zu Friedensſchlüſſen, Staatäverträgen 
und Bändniffen war noch in den erften Sahrhunderten der Republik 





Hoſtilius eingebrachte Lex de insignibus regiis, Cic. Rep. II, 17, 31. vgl. Dionys. 
Il, 62. p. 196, 17. 

1) Freilih kann, wie oben in Beziehung auf ben Senat bemerft worden 
M, diefe Nichterwähnung auch Kürze bed Ausdrucks fein. Ta bie Geſchicht⸗ 
ſchreiber über bag Detail und bie beftimmte Form des Hergangs nichts überliefert 
fanden, fo fagen fie einfach: Numa instituit, Tullus constituit u. f. w. Daß 
fie dabei nicht® von einer Mitwirkung des Volks erwähnen, beweist nicht, daß 
eine folche nicht dennoch flattgefunben habAı- Tann. So wirb bie Ertheilung bes 
Buͤrgerrechts und die Aufnahme ins Patriciat gewöhnlich ben Konigen ſelbſt 
zugeſchrieben (Liv. I, 28. 30. IV, 4. Dionys. III, 41. p. 181, 81. c. 48. 
P. 185, 40. c. 67. p. 199, 45. Suet. Oct. 2. Dio Cass. fr. 9, 1 = Zonar. 
VI, 8. p. 325, b. Zonar. VII, 9. p. 327, b): dennoch findet ſich eine Stelle, 
wo dabei eines Volksbeſchluſſes gedacht wirb, Dionys. IV, 8. p. 208, 81. Bgl. 
Merdlin, die Cooptation ber Römer 1848. ©. 11 ff. 

2) Liv. I, 82. 

3) ©. o. ©. 662. Anm. 3. 

4) Dionys. IV, 20. p. 224, 11. VI, 66. p. 392, 9. In Beziehung auf 
Liv. 1,49 ſ. Rubino Unterj. I, 259. Anm. 
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eine Mitwirkung des Volks nicht -erforderlih )). Was endlich das 
vierte Mecht der Vollverfammlung betrifft, das Necht, in Capital: 
prozeffen, wofern Provocation eingelegt wurde, zu richten, fo gibt 
es dafür nur ein einziges Beifpiel, die Provocation de Horatiers; 
und auch diejenigen Schriftfteller, welche ganz allgemein behaupten, 
es habe zur Königszeit Provocation ftattgefunden ?), hatten bei dieſer 
Behauptung Ichwerlich andere Thatfachen im Auge, als eben jenen 
Prozeßfall. Allein der Prozeß des Horatiers fteht fo inbivibuell und 
* vereinzelt ba, wird überdieß fo abweichend erzählt, daß ſich feine all: 
gemeine Regel daran abziehen, und namentlich nicht ficher entſchei— 
den läßt, wie weit das Provocationsrecht befchräuft, und ob e, 
wenigften? in Kapitalfachen, ein fürmliches Mecht des Angeklagten 
war, oder ob die Zulaſſung der Provocation vom guten Willen dei 
Königs abhieng *). Doch fpricht die größere Wahrjcheinlichkeit für 
das Letztere. Man bat fich biernach, wofern man bei den Ausſagen 
ber Weberlieferung ftehen bleibt, die Befugniffe der Volksverſammlung 
und ihren Antheil an der Staatsregierung als ziemlich beichränft zu 
denken. Hiezu fommt, daß die Bürgerfchaft nicht berechtigt war, 
folche Verfammlungen eigenmächtig, ohne vom König (ober Snterrer) 
berufen zu fein, zu veranftalten; daß ihr ebenfowenig die Befugniß 
zuſtand, felbftftändige Anträge oder auch nur Berbefferungsanträge 
zu ftellen: Turz, daß ſie aller Initiative entbehrte. Der Populus, 


vom König zur Verſammlung berufen, hatte einzig die Anfragen‘ 


(Mogationen), die Jener ihm vworlegte, mit Ja ober Nein zu beant: 
worten. 

Die Abftimmung erfolgte nach Eurien 9; innerhalb der Curien 
ſoll nach Köpfen (viritim) gefttimmt voorden fein °). Die Berfamm: 


1) Den erichöpfenden Nachweis ſ. „si Rubino a. a. DO. ©. 258—289. 

2) ©. o. ©. 596. Anm. B. 

8) Mehr |. 0. S. 596. 

4) Dionys. IH, 14. p. 87, 80. c. 60. p. 121, 48. IV, 12. p. 218. 2. 
c. 20. p. 224, 13. c. 84. p. 275, 48. V, 6. p. 281, 16 und fonfl. 

5) Liv. I, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 14. Wenn Niebuhr RE. |, 
850 behauptet, es feien innerhalb der Gurten nicht die Stimmen ber Einzelnen, 
ſondern diejenigen ber Gentes gezählt worden, und ſich dafür auf bie Definition 
bes Lällus Felix ap. Gell. XV, 27, 4: cum ex generibus hominum saffragium 
feratur, curiata comitia esse beruft, fo folgt bieß wenigſtens aus ber angeführt: 
ten Stelle nicht, ſ. Huſchke Sew. Tull. ©. 29. Anm. 8. Beder Hb. II, 
1, 378. Anm. 727. Es fragt fi) überhaupt, ob genus bier, wie gewöhnlid 
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lungsort der Curiatcomitien war in her Regel dad Comitium !), der 
obere Theil des Forums, 

18. Die römifche Grundverfaffung ift im Vorſtehenden dar- 
geftellt. Eine wichtige Seite berfelben, ihr Zuſammenhang mit ben 
Auſpicien, ift zum Schluß noch zur Sprache zu bringen. 

Kein Bolt des clafftichen Altertfums bat fein Dafein, feine . 
Staatsordnung, fein ganzes Staatsleben in fo enge und ununter: 
brochene Beziehung zu den Göttern gejettt, ald die Römer. Das 
vermittelnde Organ diefer Verbindung waren die Aufpicien. Nach 
Befragung der Götter im Vogelflug hat Romulus die ewige Stabt 
gegründet 2); auf derſelben Götterbotfchaft ruht fein Königthum ®); 
auspicato hat er die Grunbeinrichtungen des Staats getroffen *), 
die Rittercenturien geftiftet ®), den Senat eingefeßt °): kurz bie 
ganze Grundverfaffung Roms beruht auf göttlicher Sanction und 
Auctoritaͤt 9. Auch fpäter iſt feine politifche Einrichtung getroffen 
. worden ohne Einholung der göttlichen Genehmigung ?). Vermöge 
biefed Glaubens galt dem Römer die Verfoffung feines Staats, weil 
auf göttlicher Auctorität beruhend, weil mit der Weihe göttlicher 
"Genehmigung umgeben, als heilig und unantaftbar. Denn, „was 
bie Götter gebilligt haben, unterliegt nicht menfchlicher Kritik“ 9). 
Aus diefer veligidfen Anſchauung der Romer floß auch ihre confer- 





geihieht, im Sinne von gens zu faflen iſt: wahrfcheinlicher ift, daß es fidh in 
ber angeführten Stelle auf das Herfommen bezieht, und „Stand“ bebeutet: vgl. 
bie von Marquardt Hdb. II, 3, 46. Anm. 141 und ©. 48. Ann. 148 für 
dieſe Bedeutung des Worts aufgeführten Stellen, befonber8 Liv. XL, 51 — wo 
gleichfalls die Einteilung ex generibus hominum oder nach Ständen ber Ein: 
teilung nach Cenſus unb Alter entgegengejeht wird. 

li) Varr. L.L. V, 158. 

2) ©. v. ©. 440. Anm. 2. 

3) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 108 (= Annal. I, 113). Liv. I, 18: 
Romulug augurato urbe condenda regnum adeptus est. 

4) Cic. Rep. II, 9, 16. Mehr f. o. ©. 517. 

5) Liv. I, 86. 48. ; 

6) Tac. Hist. I, 84. 

7) Sie ift divinitus constituta, Cic. Tusc. IV, 1, l. 

8) Cic. de Div. I, 2, 3. 40, 89. Liv. VI, 41: auspiciie bello ac pace, 
domi militigeque omnia — quis est qui ignoret? 

9) Sed ego in ea civitate (ago), quae ideo omnibus rebus incipiendis 
gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae aubjicit ea, quae dii com- 
probaverunt — fagt ber Proconful En. Manlius bei Liv. XXX VIII, 48. 

Schwegler, Röm. Geh. I. 2. 2. Aufl. 43 


ums chem. 
" * 
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vative Geflunung, ihre Scheu, an der hergebrachten Berfaflung zu 
ändern, bejtehende Einrichtungen förmlich abzufchaffen. Meiſt ließen 
‚ fie dem Scheine nach beftehen, was fie dem Weſen nach abjchafften ‘), 
oder was im Laufe der Zeit feine Bedeutung verloren hatte So 
gewann die römische Verfaſſungsentwicklung jene Stetigfeit und 
, Continuität, die den ältern Cato zu dem Ausſpruch berechtigte, die 
Berfaffung Roms fet nicht das Wert Eines Menichen und Eine 
Menſchenalters, fondern der gefammten Nation und der Jahr: 
hunderte ®). 


Fünfzehntes Bud. 
Targninius Priscus. 
A. die Sage. 


1. Unter der Regierung des Ancus Marcius war ein reicher 
Fremdling, Namens Lucumo, aus Tarquinii nach Rom eingewandert. 
Es war dieſer Lueumo der Sohn des Damaratus, eines vornehmen 
Korinthiers aus dem Geſchlechte der Bacchiaden, der ſich, als der 
Zwingherr Kypſelos die Bacchiaden aus Koriuth vertrieb, nach 
Etrurien geflüchtet, in Tarquinii niedergelaſſen, und hier eine Etrus⸗ 
kerin zum Weibe genommen hatte ®). Aber als der Sohn eine 
Auzländerd und Ausgewanderten konnte Lucumo, troß des Reid 
thums, den ihm fein Vater hinterlaſſen hatte, in Tarquinii nicht zu 
Öffentlichen Ehren und Würden gelangen: eine Zurüdjegung, die 
feine Gemahlin Tanaquil, eine vornehme Etrußferin von hochſtre— 


1) 3. 8. das Beſtätigungsrecht der Eurien. 

2) Cic. Rep. II, 1, 2. 21, 87. | 

8) Polyb. VI, 2, 10 (auch Suid. p. 545, 10 Acuxoc). Cic. Rep. II, 19, 
84. Tusc. V, 87, 109. Liv. I, 34. vgl. IV, 3. Dionye. II, 46. p. 184, 14 fi. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. VIII, 6, 20. p. 378. Val. Max. III, 4, 2. Cland. 
imp. in Tab. Lugd. I, 11 ff. p. 191 Haub. Plin. H. N. XXXIU, 4 8.9. 
XXXV, 5. 8. 16. 43. $. 152. Macrob. I, 6, 8. p. 298. II, 4, 8. p. 422. 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 1. Zonar. VII, 8. p. 325, a. Schol. Bob. in Cie. 
pr. Sull. p. 363. — Das Nähere Über bie Umwälzung des Kypſelos und ben 
Sturz der Bacchladen bei Plaß, Tyrannis 1852. I, 150 ff. 
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bendem Geifte, jo bitter empfand, daß fte ihrem Manue anlag, 
Tarquinii zu verlaffen. Lucumo folgte ihrem Rathe, und fie zogen 
nah Rom. Nahe am Ziele, vor den Thoren der Statt überrafchte 
fie ein glückverkündendes Wahrzeichen. Als fie nämlich auf ber 
Höhe des Janiculum angelommen waren, und Rom zu ihren Füßen 
liegen ſahen, ließ ſich plößlich ein Adler aus den Lüften herab, 
nahm bem Lucumo ben Hut vom Haupte, reiste damit unter großem 
Geſchrei über dem Wagen herum, und febte ihm dann benfelben 
wieder auf 9). Tanaquil, als Etruskerin der himmlifchen Zeichen 
kundig, war hocherfreut, und hieß ihren Mann das Kühnfte hoffen. 
In Rom gelangte Lucius Tarquinius — fo nannte man bier ben 
Eingewanderten — bald zu Anfehen und Einfluß. Zuvorkommenheit 
und reigebigfeit machten ihn dem Volle, Tapferkeit im Felde und 
Weisheit im Rath dem Könige werth °). Sterbend beftellte ihn 
Ancus Marcius zum Bormund feiner noch unmündigen Söhne. 
Aber als Ancus Marcius geftorben war, trat Tarquinius felbft als 
Bewerber um die Königswürde auf, und fie warb ihm, als dem 
Würbigfien, vom Volke einftimmig übertragen. 

2. Tarquimius war ein fehr thatfräftiger und here 
Fürft; aber es beburfte auch eines folchen, um Rom gegen bie Ge 
fahren, die es rings bedrohten, aufrecht zu erhalten. Die Erften, 
die fich wider ihn erhoben, waren bie Latiner. Sie fahen ben Ber- 
frag, zu dem fie fich unter Ancus hatten bequemen müflen, mit 
deſſen Tode für erlofchen an, und fielen plünbernd in die vömifche 
Markung ein. Tarquinius 309 gegen fie zu Feld und nahm bie 
reihe Stadt Apiolä im Sturm ?). Darauf trug er feine fiegreichen 
Waffen in die Landfchaft jenfeit® des Anio, und eroberte in einer 
Reihe von Feldzügen Corniculum, Alt-Ficulen, Cameria, Eruftume- 
rium, Ameriola, Medullia, Nomentum, Colatia %) — theild Städte 


1) Liv. I, 3. Dionys. Ifl, 47. p. 185, 18. Cic. de Leg. I, 1, 4. Sil. 
Ital. XIII, 818. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 3. Zonar. VII, 8. p. 325, a. 

2) Polyb. VI, 2, 10. Cic. Rep. H, 20, 35. Diod. Sic. in Exc. de virt. 
et vit. p. 551 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 88). Dio Cass. fr. 9 (Vales. 
Exe. p. 570). 

8) Liv. I, 85. Dionys. ID, 49. p. 186, 20 ff. Strab. V, 8, 4. p. 231. 
Plin. III, 9. 8. 70. Die Lage von Apiol& if gänzlich ungewiß, |. Bormann 
Altiat. Chorogr. S. 30. 122. 

4) Liv. I, 88. Dionys. III, 49 f. p. 186, 43 ff. Die genannten Stäbte 
Ingen alle (mit Ausnahme Collatias) in dem Dreieck zwifchen Anio und Tiber. — 

48 * 
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der Altlateiner, theils römifche Unterthanenftädte, die zu ben Latinern 
abgefallen ‚waren. Zu einer Hauptichlacht kam es in biefen Feld⸗ 
zügen nicht; jede Stadt unterlag in vereinzelter Gegenwehr ?). In 
Collatia ließ Targuinius eine Beſatzung und feinen Brudersſohn 
Egerind — der bievon den Beinamen Gollatinus erhielt — als 
Lehenzfürften zurück ?). 

3. Seinen gefährlichiten Krieg hatte Tarquinius mit den Sa— 
binern zu bejtehen °). Dieſe ftreitbaren Männer des @ebirg er: 
Schienen fo plöglich vor den Thoren Roms, daß Tarquinius ihnen 
nicht einmal den Webergang über den Anio verwehren konnte. ine 
erfte, blutige Echlacht blieb unentichieven; einer zweiten gab eine 
gelungene Kriegslift ftegreichen Ausgang. Während des Treffens 
lieg nämlih Tarquinius brennende Flöße den Anio binabtreiben: 
biefe Floͤße blieben an der Brücke hängen, welche die Sabiner über 
den Anio gejchlagen hatten, und die ihnen ben Rückzug ficherte: 
bald ftand die ganze Brüde in lichten Flammen. Die Sabiner, 
durch dieſen Anbli außer Faſſung gefeßt, wichen und wandten ſich 
zur Flucht: aber die Zerjtörung der Brüde hatte ihnen ben Rückweg 
abgejchnitten: die Meiften wurden nievergehauen, oder ertranfen im 
Fluß: nur Wenige retteten fich ind Gebirge. Mit nicht befjerem 
Erfolge erneuerten die Sabiner einige Jahre jpäter den Krieg gegen 


Collatia läßt Livius I, 88 den Sabinern abgenommen werben: Dionyſius be 
gegen verlegt bie Eroberung der Stabt in den Latinerfrieg (III, 50. p. 187, 21), 
was viel wahrfcheinlicher ift, |. Bormann a. a. O. ©. 21 f. 

1) So Livius I, 88: nach Dionyfius dagegen ftellen bie Latiner, durch Tar: 
quinius’ Erfolge aufgefhredt, am Ende ein Bundesheer anf, werben aber, ob: 
wohl burch etrußfifchen Zuzug verftärkt, von Tarquinius in eimer großen Schlacht 
gänzlich befiegt, III, 51 ff. p. 188, 46 ff. 

2) Liv. L 88. Dionys. III, 50. p. 187, 88. IV, 64. p. 261, 83. Or. 
Fast. II, 7383. gl. Serv. Aen. VI, 778. 

8) Liv. I, 86 ff. Dionys. III, 55 ff. p. 191, 19 ff. Cic. Rep. II, 20, 36: 
idem (Tarq. Pr.) Sabinos, guum a moenibus urbis repulisset, equitatu fudit 
belloque devicit. Die im Tert gegebene Darftellung ift diejenige des Livius, auf 
ihren Fürzeften Inbegriff zurückgeführt; Dionyſius weicht hier im Detail von Liriud 
ab. — Gicero läßt den Ältern Tarquinius, außer gegen bie Sabiner, auch gegen 
bie Hequer Krieg führen (Rep. II, 20, 86: bello subegit Aeguorum magnan 
gentem et ferocem et rebus populi romani imminentem), und zwar Mnüpft et 
an biefen Aequerkrieg bie tarquinifche Verboppelung ber Equites an, bie Liviud 
in Zufammenbang mit dem Sabinerfrieg bringt (I, 86). Auch Strab. V, 3, 4. 
P. 231: Alxeoı — xar rareov dueivo; (Tarquinius Priscuß) roc ride: Kenopdneer. 
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Rom: fie mußten zulegt um Frieden bitten und die Oberhoheit 
Roms anerkennen °). 

4. Bon Feldzügen des Tarquinius gegen die Etrußfer weiß 
Livius nicht3: nach Dionyſius dagegen hat er auch mit biefem Nach: 
barvolke in mehrjährigem Kriege fich abgerungen %). Die Etrußfer 
ftellten gegen ihn, als ber Krieg ausgebrochen war, ein großes 
Bundesheer ind Feld, wurden aber bei Veji, und einige Jahre fpäter 
in einer großen Entfcheibungsfchlacht bei Eretum fo vollftändig ge= 
ſchlagen, daß fie fich entichloffen, den römijchen König um Einftel- 
lung der Feindſeligkeiten zu bitten. Tarquinius erflärte fich hiezu 
bereit, unter der Bebingung, daß er von ven Etruskern durch eine 
förmlide Erflärung als Haupt ihres Staatenbundes anerkannt 
werde. Die etruskiſchen Bevollmächtigten, denen Tarquinius dieß 
eröffnet hatte, erſchienen nad einigen Tagen wieder mit ber ge 
wuͤnſchten Erklärung, und überbrachten ihm hufbigend im Namen 
des gefammten Etruriend die Abzeichen der Oberherrlichleit — eine 
goldene Krone, einen elfenbeinernen Thronſeſſel, einen Scepter, auf 
welhen ein Adler faß, eine purpurne, mit Gold geſtickte Tunica 
und Toga ®): Abzeichen, welche den herkoͤmmlichen Echmud der 
eiruöfiichen Könige bildeten. Arch zwölf Beile in Nuthenbündeln 
überbrachten fie ihm, entfprechend ber Zwölfzahl der etruskiſchen 
Cantone %). Doc nahm Tarquinius diefe Inſignien nicht eher an, 
che Senat und Volt ihn ermächtigt hatten, fie zu tragen: von da an 
blieben fie der auszeichnende Ehrenſchmuck der römifchen Könige °). 

5. Nicht weniger, als für bie Sicherftellung und Erweiterung 
der römifchen Herrichaft nach außen, war Tarquinius für den Innern 
Ausbau und bie verfafjungsmäßige Entwicklung feines Staats bes 





1) Dionys. III, 68—66. p. 196, 35 ff. 

2) Dionys. III, 57 ff. p. 192, 44 ff. gl. VI, 75. p. 399, 14. Auch 
Flor. I, 5, 5: duodeeim Tusciae populos frequentibus armis subegit. Oros. 
I, 4: potentes tunc Tusciae duodecim populos innumeris concidit conflicti- 
bas, und bie Triumphalfaften, in welden ein Triumph bed Tarquinius Priscus 
de Etruseis aufgeführt wird. 

3) Dionys. 111, 61. p. 195, 35 ff. 

4) Dionys. III, 61. p. 195, 46. 

5) Dionys. III, 62. p. 196, 14 ff. Auf Tarquinius Priscus wirb ber Ge⸗ 
brauch jener Infignien auch Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. 1, 5,6. 8,5. 
Ampel. 17. Zonar. VII, 8. p. 325, d zurüdgeführt. Won andern auf Tullus 
Hoſtilius oder Romulus, |. o. S. 581. Anm. 2. 
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forgt. Die Hauptichwierigfeit war hier das politiſche Deigverhälinig 
ber neuen Bürgerfchaft zur alten, ein Verhältniß, das eine Rege⸗ 
lung und Ausgleichung gebieterifch erforderte Tarquinius jah bie 
Nothwendigkeit ein, den billigen Anfprüchen der Neubürger gerecht 
zu werden. Er erhob eine ber biäherigen Anzahl der patricijchen 
Geſchlechter gleichkommende Anzahl plebejiſcher Gefchlechler ing Pa- 
triciat; er verdoppelte, dieſer Verboppelung ber brei alten Stamm: 
tribuß entfprechend, die drei alten Rittercenturien; wählte enblid, 
aus ber Zahl der Neubürger hundert angejehbene Männer in ben 
Senat, wodurch er den legtern, ber biöher nur zweihundert Mit- 
glieder gezählt hatte, auf breihundert brachte ?). 

Anfänglich hatte Tarquinius beabfichtigt, aus der Plebs gan 
neue Tribus und WRittercenturien zu fchaffen. Allein dieſes Bor: 
haben fcheiterte an dem Widerſtande des Attus Navius, bed ange 
jehenften Augurs in damaliger Zeit 2), Navius hielt ihm entgegen, 
ohne Genehmigung der Vögel dürfe nicht? an den Kinrichtungen 
geändert werden, die Romulus nach Befragung bed Bögelflugs ge 
troffen babe *). Wergerlich über biefen Widerſpruch gab ihm der 
König, feiner Kunft ſpottend, auf, aus dem Vögelflug zu erforichen, 
ob da möglich fei, was er, ber König, in biefem Augenblick ſich 
denfe. Der Augur, "nachdem er die Vögel befragt, antwortete, es 
ſei möglih. Nun wohl, entgegnete der König: jo fohneibe mit 
biefem Scheermefjer dieſen Schleifftein entzwei; denn bie war es, 
was ich mir gebacht hatte. Ohne zu zögern, fihnitt der Augur ben 
Stein mit dem Scheermefier entzwei %). Schleifftein und Scher: 


1) Die Belegftellen f. u. in der Kritil. 
2) Mehr über ihn bei Cic. de Div. I, 17, 31. Dionys. III, 70. p. 202, 
20 fi. Dionyſins a. a. O. Hält Attius für den Geſchlechtsnamen, Navius für 
den Vornamen. Eſt ift dieß aber ohne allen Zweifel ein Irrthum: Attus (auf 
Attius gefchrieben) if fabinifcher Vorname, und entfpricht dem römifchen Appius, 
Liv. II, 16. Val. Max. de Nom. p. 578. Monmpfen unterital. Dial. 6. 366. 
3) So bie gewöhnliche Tradition: nad. ber alten Sage wird fein Cinſpruch 
beftimmter fo gelautet haben, der Vögelflug verbiete jede Menderung, Fest. p. 169 
Navia: cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Romulo mutare vellet, 
deterrereturque ab Atto per augurium. 
4) Liv. I, 36. Dionys. II, 71. p. 208, 23 fj. Cie. de Div. I, 17,3 
II, 38, 80. Val. Max. I, 4. 1, 1. Fest. p. 169 Navia. Flor. I, 5,8f. Lad 
U, 7, 8. 16, 11. Zonar. VII, 8. p. 326, b. Attus Navius, wie er den Stein 
ſchneidet, auf einer Münze bed Antoninus Pius, Eckhel D. N. Tom. VII. p. 32 
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mefier wurden zum Andenken an bie merkwürdige That auf derfelben 
Stelle, wo fie geihehen war, vergraben, und eine Einfaffung (Puteal) 
barauf geſetzt 2); daneben, hart an den Stufen ber Curie, wurde 
dem Attus ein ehernes Standbild errichtet *). Tarquinius aber ver- 
zichtete jeßt auf fein Vorhaben, und begnügte fi, innerhalb ber 
bergebrachten drei Tribus und Rittercenturien die Anzahl der Ges 
ſchlechter und Ritter zu verdoppeln. 

6. Am meiften that Tarquinius für die Wohnlichkeit und den 
Glanz der Stadt. Er war 18, ber jene großartigen Werke, auf 
welche noch das kaiſerliche Rom ftolz war, theils ausführte, theils 
begründete und vorbereitete. Die Niederungen der Stadt, nament- 
lich das untere Forum, dad Belabrum, das Thal des Circus, waren 
damals noch Sumpf ?), oder wenigſtens ftagnirende Lachen, bie jede 
Tiberüberſchwemmung wieder füllte ). Diefe Nieberungen zu ent⸗ 
ſumpfen und bewohnbar zu machen, legte Tarquinius unterirdiſche 
Abzugscanäle oder Stromgewoͤlbe (Cloaken) an ®): ftaunenswürdige 
Werke von unvergleichlicher Dauerhaftigkeit. Den durch biefe Ab- 
zugscanäle trocden gelegten Raum zwifehen dem Capitolin und ber 
Velia beftimmte er zu einem Markt: und Verkehrsplatze (Forum) 9), 
amgab ihn mit Hallen und Krambuben, und Teitete durch unent- 
geliliche Vertheilung von Baupläen den ftäbtifchen Anbau im dieſe 
Gegend, Das Thal zwifchen Aventin und Palatin, gleichfalls ein 





1) Cie. de Div. I, 17, 88. Dionys. DI, 71. p. 204, 25. 

2) Liv. I, 86: status Atti capite velato, quo in loco reg acta est, in 
eomitio, in gradibus ipsis ad laevam curiae fuit. Dionys. III, 71. p. 204, 21. 
Plin. H. N. XXXIV, 11. 8. 21. — Attus Navius ift feitbem, nächſt Romulus 
(f. 0. ©. 517), Vorbild des römischen Wugurats, Cic. ad Att. X, 8, 6. de Dir. 
U, 38, 80. de Leg. II, 13, 83. Liv. I, 36, 6. Das Außerorbentlicde feiner 
Berfönfifeit brüdt fi) auch darin aus, daß er nicht flirbt, fondern verfchwindet 
(Dionys. II, 72. p. 204, 47: ayarıy äyro yirera), wie Aeneas, Latinus u. A., 
. o. ©. 581. Anm. 8. 

3) Bom Forum fagen bieß Varr. L.L. V, 149. Dionys. II, 56. p. 118, 46. 
Ov. Fast. VI, 401 fi. Vom Vicus Tuscus Prop. IV, 2, 7. Bom Belabrum 
und Circusthale Varr. L. L. V, 48. 156. Tibull. II, 5, 33. Prop. IV, 9, 5. 
Or. Fast. II, 391 f. VI, 405. Plut. Rom. 5. Solin. 1, 14. 

4) ©. 0. ©. 454. Anm. 8 und 9. 

5) Liv. I, 38. Dionys. III, 67. p. 200, 21 fl. Plin. H.N. XXXVI, 24. 
$. 106 f. Eutrop. I, 6. Hieron. Chron. p. 835. Isid. Orig. XV, 2, 26. 
Mehr über bie Cloaken f. u. Buch 18, 15. 

6) Liv. 1, 35 (und dazu o. ©. 109). Dionys. IH, 67. p. 200, 16. 
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trockengelegtes Sumpfbette, richtete er zu einer Rennbahn (Circus) 
her 9, indem er den Senatoren und Rittern Pläge anwies, wo id 
ein Jeder ein Gerüft zum Zufchauen bauen konnte; dieſe Gerüfte 
fanden auf zwölf Fuß hohen hölzernen Gabeln *). Die Spiele, die 
Tarquinius bier zum erftenmal aufführte, beftanden in Wagenrennen 
und Fauſtkampf 9: fie wurden feitdem alljährlich unter dem Namen 
ber „römifchen Spiele” gefeiert ). Ein weitere Unternehmen, zu 
dem Tarquinius Zurüftungen traf, war die Befeftigung der Stadt 
durch Ziehung einer regelmäßigen Ringmauer aus Quaberfteinen °) 
Das letzte Werk endlich, durch das ber hochfinnige König den Namen 
ber Tarquinier verewigte, war der Bau des capitolinifchen Jupiters⸗ 
tempel3, den er im Sabinerkriege gelobt hatte). Doch war ihm 
felbjt nur die Aufführung der Grundmauern, die Vollendung des 
Werks erjt feinem Sohne beſchieden. 

7. Tarquinins ſtand im 38ſten Jahre feiner ruhmreichen Re 
gierung 7), im 8Often ſeines Lebens, als er durch Mörderhand fiel. 


I) Liv. I, 85. Dionys. III, 68. p. 200, 87 ff. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. 
Hieron. Chron. p. 838. 

2) So Livius 1, 85 coll. 56. Dionyſius dagegen läßt den Tarquinius ſchon 
einen bebedten Circus mit umberlaufenden Siereihen bauen, während man vorker 
von einem hölzernen Schaugerüfte aus zugefehen babe, III, 68. p. 200, 39. Allein 
bie Angabe des Livius ift glaublicher, da es vor den Tarquiniern ſchwerlich einen 
Circus in Rom gegeben hat. Wenn bisweilen dem Romulus bie Einführung der 
Circusſpiele zugefchrieben wird (ſ. o. ©. 471. Anm. 15), fo bat bieß feinen Grund 
nur im Mythus vom Sungfrauenraub. 

8) Liv. I, 85. 

4) Cie. Rep. II, 20, 36: eundem primum lupos maxumos, qui Romani 
dieti sunt, fecisse accepimus. Liv. I, 35. Ascon. in Cic. Verr. p. 142. Eutrop. 
I, 6. Hieron. Chron. p. 385. Die ludi Romani galten bem Jupiter, ber 
Juno und der Minerva (Cic. Act. II in Verr. V, 14, 36), was allerdings auf 
bie Epoche der Tarquinier hindeutet. 

5) Liv. I, 36: muro lapideo circumdare urbem parabat, quum Sabinum 
bellum coeptis intervenit-. c. 38: muro lapideo — urbem cingere parat. 
Dionys. III, 67. p. 200, 18. Aur. Vict. de vir. ill, 6, 8. 

6) Cic. Rep. II, 20, 36. 24, 44. Liv. I, 38. 55. Dionys. III, 69. p. 20). 
18 fi. IV, 59. p. 257, 17 ff. Plin. H.N. II, 9. 8.70. Tac. Hist. DI, 72. 
Plut. Popl. 14. Serv. Aen. IX, 448. Auch bie Beftellung der Jupitersſtatut 
[chreibt Plinius dem Tarquinius Priscuß zu, H. N. XXXV, 45. 8. 157: (Varro 
tradit), Volcanium Veis accitum, cui locaret Tarquinius Priscus Jovis effigiem 
in Capitolio dicandam. 

7) Acht⸗ und dreißig Negierungsjahre werben dem Tarquiniuß Priscus zu: 
geſchrieben Cic. Rep. II, 20, 36. Liv. I, 40. Dionys. I, 75. p. 61, 8. II, 
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Die Söhne des Ancus hatten e8 ihm nie vergeben, daß er fie vom 
väterlichen Throne verdrängt hatte Ahr Unmuth ſtieg, als fie in 
Servius Tulln, dem Eidam des Königs, deſſen wahrfcheinlichen 
Nachfolger ſahen. Dieß zu verhindern, und zugleich an ihrem Wider⸗ 
facher Rache zu nehmen, nahmen fie zwei Meuchelmdrber in Dienft, 
bie als Hirten verfleivet unter dem Vorwande eined Rechtshandels 
vor den König traten, und den arglofen Greis mit einer Art er- 
ſchlugen '). 
B. Kritik 9). \ 

8. Die erfte und über vieles Andere entſcheidende Frage, bie 
fih in Beireff der Tarquinier aufdrängt, ift die: was von ihrer angeb- 
lihen Herkunft aus Tarquinii, mittelbar aus Korinth, zu halten ift. 
Diefe Tradition bat auf den erjten Anblid einen verführerifchen 
biftorifchen Schein: nicht nur, weil fte jo beftimmt an verbürgte 
biftorifche Ereigniffe, wie da® Auflommen des Kypſelos und ben 
Sturz ber Bachhiaden, anknüpft, fondern auch, weil fie, mit ber 
Zeitrechnung jo genau zufammentrifft. Kypſelos erhob fih um bie 
breißigfte Olympiade ®) (660 v. Ehr.), und etwa 44 Jahre fpäter 
(nach römischer Chronologie 616 v. Chr.) wurde der Sohn bed ge: 
flüchteten Demaratod König in Rom. Diefe chronologifche Weber: 
einjtimmung ift um jo bemerkenswerther, und fcheint um fo mehr 
für bie Gefchichtlichleit der betreffenden Tradition zu fprechen, je 
gewiffer es ift, daß die Altern römischen Annaliften nicht im Stande 
gewefen find, eine Synchroniſtik zwifchen den Tafeln ver Pontifices 
und der Gejchichte Korinths auszumitteln %. Wie wenig fie im 


73. p. 206, 18. IV, 1. p. 206, 29. Euseb. Chron. p. 271. Eutrop. I, 6. 
Zonar. VII, 8. p. 827, a. Siebenunbbreißig Jahre — Diod. Bic. ap. Euseb. 
Chron. p. 217. Hieron. Chron. p. 835. Solin. 1, 24. 

1) Cic. Rep. II, 21, 88. Liv. I, 40. Dionys. III, 72 f. p. 204, 29 ff. 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 10. August. C. D. IIl, 16. Zonar. VII, 8. p. 326, d. 
— Tarquinius Wohnung befand fih nad Liv. 1, 41 ad Jovis Statoris (über 
die Lage bdiefed Tempels f. 0. S. 468. Anm. 8), unb Fenſter des Hauſes giengen 
auf die Nova Via heraus; womit Sofinus übereinflimmt 1, 24: habitavit ad 
Mugioniam portam supra summam novam viam. 

2) K. W. Nitzſch, Tarquinii, in Paulys Real-Encycl. VI, 1606 fi. 

3) Nah O. Müller (Dorier I, 170. Anm.) um Olymp. 80, 3 (658 v. Ehr.); 
nah Plaß (Tyrannis 1852. I, 147. Anm. 2) im Jahr 657 v. Chr.; nad 
Glinton und Fiſcher Olymp. 81, 2 (655 v. Ehr.). 

4) Niebuhr R.®. 1, 389. 
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Stande waren, eine folche Berechnung anzuftellen, fieht man aus 
den großen chronologifchen Irrthümern, die fich felbft bie fpätern 
und gründlicheren römifchen Geſchichtsforſcher, z. B. ein Licinius 
Macer, noch zu Schulden kommen laſſen, fobald es fich um bie 
Synchroniſtik vömifcher und ausländischer Gefchichte handelt *). 

Nichtödeftoweniger ift jenes chronologiſche Zufammentreffen nur 
ein täufchender Schein. Eine Synchroniſtik griechiſcher und roͤmiſcher 
Ereigniſſe ift im vorliegenden Fall nur dann vorhanden, wenn es 
mit ber Chronologie der römischen Könige feine Richtigkeit hat, wenn 
Tarquinius Priscus wirflih 38, Servius Tullius 44, Tarquinius 
Superbuß 25 Jahre regiert hat. Iſt aber Tarquinius Priscus — 
wie die alte und Achte Xradition übereinftimmend und mit großer 
Gonfequenz *) berichtet — der Vater ded jüngern Tarquiniud ge 
weien, welcher Xebtere nach Angabe der römischen Annalen ?) im 
Jahr 259 d. St. geftorben ift, jo kann er nicht fchon im Jahr 138 
d. St., fondern erft ein halbes Jahrhundert fpäter den Thron be 
jtiegen haben, zumal, wenn er beim Antritt der Regierung ſchon 
ein Mann von beiläufig vierzig Jahren war %). Kurz, mit der 
traditionellen Chronologie der vömifchen Könige, die ganz Dichtung 
iſt, fällt auch die Gleichzeitigkeit des Kypſelos mit dem Water dei 
Tarquinius Priscus, und ebendamit die Hauptſtütze der in Re 
jtehenden Weberlieferung zu Boden. 

‚Gegen diefe Tradition Spricht außerdem folgende Erwägung. 
Der in Rom eingewanderte Frempling fol daſelbſt Lucius Tarqui⸗ 
nius Priscus genannt worben fein: Tarquinius wegen feiner Her: 
kunft von Tarquinii; Lucius als Lucumo 9); Priscus zum Unter: 
ſchied vom jüngern Tarquinius ®). Hiernach hätte der ganze Name 


1) So hielt Licinius Macer den Coriolan für einen Zeitgenoſſen bes ältern 
Dionyſius, Dionys. VIL 1. p. 417, 36. 

2) ©. o. ©. 49. 

8) Liv. II, 21. vgl. Dionys. VI, 21. p. 858, 10 ff. 

4) Mehr hierüber ſ. o. ©. 48 fi. 

. 5) Dionys. III, 48. p. 185, 48: Asimor arı) Ausoumrog rldera rei zur 
öroua. Val. Max. de Nom. p. 572: Lucii —, ut quidam arbitrantur, a Lucu- 
monibus etruseis. Daſſelbe meint Cie. Rep. II, 20, 85: L. Tarquinius — sic 
enim suum Domen ex etrusco (Cod. graeco) nomine inflexerat. 

6) Paul. Diac. p. 226 Priscus Tarquinius. ®gl. Dionys. IV, 41. p. 244 
35. Living läßt ihm gleich von Anfang an 2. Tarquinius Priscus genanm 
werben I, 34. 
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nichts bedeutet al$ „der Lucumo von Tarquinii.“ Allein es ift 
ganz undenkbar, daß Tarquinius felbft eine Bezeichnung biefer Art 
fih als Eigennamen beigelegt, und biefen Namen als König geführt 
bat. „Der vornehme Mann aus Tarquinii“ — fo fpricht man von 
einem Unbekannten, deſſen Namen man nicht weiß, aber Niemand 
nennt fich felbft jo. Man müßte in jenem Falle überbieß voraus: 
ſetzen, Tarquinius fei vorher nicht im Beſitz eines Eigennamen, 
ſondern völlig namenlos geweſen; benn ber Name Lucumo, den ihn 
die römifchen Gefchichtfchreiber vor feiner Einwanderung führen 
laſſen, ift befanntlich Fein Eigenname, fondern ein Standestitel. 
Hat er aber, wie man nothwendig vorausſetzen muß, einen Eigen- 
namen mit nach Rom gebracht, fo konnte ibm ber aus dem Orte 
feiner Herkunft gejchöpfte Name Tarquinius nur als Cognomen, 
nicht aber als Gefchlechtöname beigelegt werben 9). 

Die gemeine Tradition, nach welcher Tarquinius, ein in Mom 
eingewanberter Fremdling, durch freie Wahl vömifcher König ge- 
worben jein foll, während noch überdieß Söhne des lebten Königs - 
vorhanden waren, erfcheint auch in Betracht ded ungemein ſproden 
und ausſchließenden Geiftes, der die Bürgerichaft des älteften Roms 
beſeelte, ala nicht eben wahrſcheinlich ). Einem ſolchen Empor: 
kommen auf friedlichem und geſetzlichem Wege ſtanden Vorurtheile 
und Hinderniffe im Wege, die durch die glaͤnzendſten perſoͤnlichen 
Eigenjchaften, durch die größte Freigebigfeit und Dienftfertigkeit nicht 
zu überwinden waren. Es erjcheint alfo auch aus diefem (allerdings 
nicht entfcheidenden) Grunde glaublicher, daß bie Tarquinier durch 
Geburt der römischen Bürgerfchaft angehört haben. 

Die angebliche Herkunft der Tarquinier von Tarquinii ift folg- 
lich, wofür fchon die Präfumtion ſpricht 9), nichts weiter ala ein 
etyinglogischer Mythus. Die Tarquinier waren eine römilche Gens *); 


1) Nach befannter römiſcher Sitte. So heißen die Claudier nach ihrem 
Heimathsort Regillum Regillenses. Andere aejpiele bei Ellendt de cogno- 
mine rom. 1858. p. 4 fl. 

2) Diefelbe Bemerkung macht Peter ir Roms I, 59. 

8) ©. o. ©. 70. 

4) Varr. ap. Non. p. 222 Reditus: omnes Tarquinios ejecerunt, ne quam 
reditionis per gentilitatem spem haberent. Cic. Rep. II, 25, 46: civitas — 
exulem et regem ipsum (Tarquinium Superbum) et liberos ejus et gentem 
Tarquiniorum esse jussit. II, 31, 53: nostri majores et Conlatinum innocentem 
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Die Aehnlichkeit ihres Geſchlechtsnamens mit dem Ortsnamen Xar: 
quinii ift eine rein zufällige. Die Sage von Demarat und feier 
Einwanderung in Tarquinii, jo wie der in biefer Sage angebeutete 
Eulturzufammenhang zwifchen Tarquinit und Korinth *) fol damit 
nicht beftritten werden: diefe Erzählung mag auf einheimifch etrus⸗ 
fiicher Tradition beruhen: aber die Anknüpfung des römiſchen Zar: 
quinius an jenen Forinthifchen Demarat ift allem Bermuthen nad 
ohne biftorifchen Grund: fo grundlos, als bie Verfnüpfung bei 
Numa mit Pythagoras. 

Es erledigen ſich damit alle Diejenigen Angaben und Nachrichten, 
bie fihtbar nur aus der Vorausſetzung des etrusciſchen Urfprungd 
der Tarquinier gejchöpft find. Dahin gehört, daß dem Tarquinius 
Priscus bie Einführung der föniglichen Inſignien ®), der goldnen 
Bulla ®) und des Pomps ber Triumphe *) zugefchrieben wird: offen- 
bar, weil jener Schmud und biefer Pomp für urfprünglich etruskiſch 
galt 6). Unter denfelben Geſichtspunkt fällt es, daß bie Gattin deö 
Tarquinius Tanaquil heißt. Thana (woher Tanchufil) ift einer ber 
häufigften weiblichen Namen auf etruskiſchen Sepulcral⸗Inſchriften; 
auch Tanchufil kommt auf ihnen mehrmald vor ©); es iſt möglich, 
daß diefer Name ein bloßer Ehrentitel, wie Donna, gewefen it 
Nach anderer, fichtbar älterer Ueberlieferung heißt überdieß die Gattın 
bed Tarquinius nicht Tanaquil, fondern Gata Eäcilta 7). Auch 


suspicione cognationis expulerunt, et reliquos Tarquinios (alfo bie nidt 
blutsverwandten Bentilen) offensione nominis. Liv. II, 2: ut omnes Tarqui- 
niae gentis exsules essent. 

1) ©. o. ©. 271 f. 

2) ©. 0. ©. 671. Anm. 5. 

3) Plin. H. N. XXXIII, 4. 8. 10: a Prisco Tarquinio omnium prime 
flium, cum in praetextae annis occidisset hostem, bulla aurea donatum 
constat, unde mos bullae duravit. Plut. Q. R. 101. Macrob. I, 6, 8. p. 28. 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 9. 

4) Strab, V, 2, 2. p. 220. Plut. Rom. 16. Flor: I, 5, 6. Plin. B.N. 
XXXII, 19. 8. 63. Eutrop. I, 6. 

5) Hinfichtlih der Infignien de Königthums f. o. S. 278; hinfichtlich der 
golbenen Bulla Plut. Rom. 25. Fest. p. 322 Sardi. Juv. Sat. V, 164: etruscum 
aurum; bhinfichtlih des Triumpbalpomps bie eben Anm. 4 angeführten Stellen. 

6) DO. Müller Etr. I, 412, 

7) So Fest. p. 238 Praedia. Val. Max. de Nom. p. 578. vgl. Plut. Q. 
R. 30. Die Gaia Cäcilia wirb zwar häufig mit der Tanaquil ibentificirt (Plin. 
H. N. VIII, 74. $. 194: Tanaquil, quae eadem Gais Caecilia vocata est. 
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den Söhnen des Tarquinius Teiht die Sage etruskiſche Namen: fie 
heißen Lucumo (Lucius) und Aruns — zwei Namen, bie fich aber 
gleichfalld als erdichtet ausweiſen, da Aruns (etruskiſch Arnth) 
wahrſcheinlich ſo wenig, als Lucumo, wirklicher Eigenname geweſen 
iſt. Ueberdieß wiederholt ſich der Gegenſatz des gewaltthätigen 
Lucius und des leidenden Aruns ſo auffallend in einer von Livius 
berichteten cluſiniſchen Geſchichte ), daß man kaum zweifeln Tann, 
03 liege der Wahl diefer Namen etwas Mythiſch-ſymboliſches zu Grund ?). 

9. Auch neuere Forſcher haben, an die etruskiſche Abſtammung 
der Tarquinier anlnüpfend, die Periode der Targquinierherrichaft al? 
die tusciſche Epoche Roms aufgefaßt °), und alles Etruskiſche, was 
fie in römijchen Gebräuchen und Einrichtungen vorzufinden glaubten, 
auf die Tarquinier bezogen. Sch kann diefer Auffaffung nicht beis 
ftimmen: theil3, weil e8 mit der etruskiſchen Herkunft der Tarquinier 
nicht? iſt; theils, weil die etruskiſche Einwirkung auf Rom lange 
nicht fo bedeutend war, als dabei angenommen wirb’*); beſonders 
aber, weil die Epoche der Tarquinier, foweit file Spuren fremden 
Einfluffes aufweist, nicht unter etruskiſchem fondern unter belleni- 
ſchem Einflufie fteht °). 


Paul. Diac. p. 95 Gaia Caecilia), fie ift aber urfprünglich offenbar verfchieben 
von derfelben, und nicht ala Etruskerin gedacht, f. u. ©. 701. Nach einer an: 
bern, übrigens vereinzelten Zrabition bei Dionys. IV, 7. p. 218, 12 bieß bie 
Gattin des Tarquinius Priscus Gegania, wie bei Plut. de fort. Rom. 10 bie 
Gattin des Servius Tullius heißt. 

1) Liv. V, 88. 

2) Es hat hierauf [don Buttmann aufmerkſam gemadt, Mythol. II, 302. 

8) So namentlih Levesgue (hist. erit. de la rôp. rom. I. 1807. p. 53 ff.), 
nach welchem Tarquinius Priscus ein etrußfifcher Yürft war, ber den Sitz feiner 
Regierung in Rom auffhlug, und fein etrurifches Neid mit dem Gebiete von 
Rom verband; DO. Müller Etr. I, 118 ff. und Kl. Schr. I, 158 ff., deſſen eigen: 
thümliche Hypotheſe aber von ben Spuren ber Trabition viel zu weit abgeht; 
Michelet hist. rom. I. 1881. p. 78. 90 f. Arnold history of Rome I. 1848. 
p. 56: »i rogard the reigns of the two Tarquinii as a period, during which 
an Etruscan dynasty ruled in Rome, introducing Etruscan rites, arts and 
- institutionse. Hufchte Verf. d. Serv. Tull. S. 48 (nach welchem jedoch nicht 
das etrußfifche, fondern das tyrrheniſche Clement e3 war, was durch bie Tarquinier 
in Rom Eingang fand). Nagele, Stubien über altital. Staats: und Rechts⸗ 
leben ©. 522 ff. Ihne, Forſchungen S. 36 ff. 

4) ©. o. ©. 273 fi. 

5) Daß bie Epoche ber Tarquinier die PEN griechiſchen Einfluffes trägt, 
iſt auch fchon bisher erfannt und mehrfach außgefprochen worden, 3. B. von 


u. 
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Hierauf deutet ſchon die Meberlieferung, indem fie die Tarqui⸗ 
nier nicht einfach aus Tarquinii abftammen Täßt, fondern fe zu 
Nachkommen eined ausgewanderten Griechen macht. Sehr nad: 
drücklich betont namentlich Cicero diefed Moment, indem er — ohne 
Zweifel auch Hier nach Polybius fchreibend — mit den Tarquiniern 
„nicht bloß ein ſchwaches Bächlein, fondern einen überwallenben 
Strom griechiiher Wiffenichaft und Kunft” nach Rom einfliehen 
(übt *). Die Spuren biejes griechifchen Einfluſſes machen ſich in 
ber Epoche ver Tarquinier überall bemerklich. Unter ihrer Herrichaft 
war 28, daß bie Buchftabenjchrift nach Rom Tam, nicht aus Etrurien, 
fondern aus Großgriechenland, wahricheinlih aus Kumä *). Unter 
ihrer Herrichaft kamen die ſibylliniſchen Bücher nach Rom, gleichfalls 
aus Kumä: ein Umstand, ver allein fchon für den lebhaften geiftigen 
Verkehr zeugt, der damals zwilchen Rom und ben griechifchen Co 
lonieen Unter⸗Italiens ftattgefunden haben muß. Sn die tarquinikhe 
Epoche fällt ferner, wie bie Meberlieferung glaubhaft berichtet, das 
Auflommen der Stite, die Götter, die vorher nur in Symbolen ver 
ehrt wurden waren ®), in Bildern menfchlicher Geftalt zu vereh⸗ 


Bockh Metrolog. Unter. S. 207 f. Alauſen Hall. 23. 1839. Nro. 8. 
S. 181 ff. Rubino Unter. 1, 11. 498 f. Heffter Rlge d. Griechen und 
Römer 1845. ©. 451 fi Sippell de culta Satarni 1848, p. 71 f. Peter 
Geſch. Roms I, 89 f. 94. 121. Der Lebtere gründet auf biefe Wahrmehmun:, 
nach dem Borgang von Abeken (Mittel:$tal. ©. 24 ff.), die Hypotheſe, es babe 
in ber Epoche. ber Tarquinier eine griechifche Herrſchaft über Latium und St: 
Etrurien beftanden, und das tarquiniſche Rom fei bie Hauptftabt biefes griechiſch: 
etrurifchen Reichs geweien. 

1) Cie. Rep. II, 19, 34. Derſelbe weiter unten: ubi quom (Demaratos) 
de matrefamilias Tarquiniensi duo filios procreavisset, omnibus eos artibus 
ad Graecorum diseiplinam erudilit. Unb II, 21, 87: Targeinius — Serriun 
Tullium summo studio omnibus eis artibus, quas ipse didieerat, ad exqui- 
sitissumam consuetudinem Grascorum erudiit. 

2) ©. o. S. 36. 360. 

3) &3 Tann keinem Zweifel unterliegen‘, daß in Stalien (wie in Griechen 
land — Beifpiele bei D. Müller Archäol. 8. 66) die Verehrung von Gym: 
bolen bie urfprünglidde Form bes Eultus geweſen if. So wurde Juppiter als 
Stein (Riefel) verehrt (Serv. Aen. VII, 641): wie denn noch fpät die feierlichſten 
@idfäwüre per Jovem Lapidem- gefchworen wurben (Polyb. III, 28. Cie. ad 
Fam. VII, 12. Gell. I, 21, 4. Piut. Sall. 10. Paul. Diac. p. 92 Feretrius. 
p. 115 Lapidem. Apul. de deo Socr. p. 678), Mars als Lanze: vgl. Varr. 
ap. Clem. Alex. Protrept. 4, 46 (f. u. ©. 681. &nm. 2) Arnob. VI, II. 
p. 196 und bie von Ambroſch Stubien I, 5. Anm. 17. ©. 6. Anm. 26. 
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ren 2): man kann nicht zweifeln, daß diefe zum Anthropomorphismus 
hinfteuernde Entwicklung der römischen Religion unter dem Einfluffe 
‚hellenifcher Cultur erfolgt iſt 9). Im Zufammenhang mit diefer 
Entwicklung der vömijchen Religion mögen damals auch bie blutigen 
Opfer aufgelommen fein: denn ber ältefte vömifche Cultus, deſſen 
Einfegung dem Numa zugejchrieben wird, Tannte nur unblutige 
Opfer ?). Servius Tullius ferner fol durch den Ruf des ephefifchen 
Bundesheiligthums der Artemis zur Stiftung bes latinifchen Bundes⸗ 
tempel3 der Diana auf dem Aventin bewogen worben fein *): eine 
Sage, die in diefer Form freilich.nicht eben viel Glauben verbient, 
ber aber ber beachtenswerthe Umſtand zu Grunde liegt, daß das 
Holzbiid der aventinifchen Diana ein Abbild der ephefifchen Artemis 
ward). Die Vermittler dieſes Zufammenhangs waren ohne Zweifel 


&. 9. Anm. 86. Beder Hbb. I, 229 f. aufgeführten St.St.; im Allg. Justin. 
43, 3, 3: pro diis immortalibus veteres hastas coluere. Veſta als euer, Plut. 
Camill. 20. Es bat biefe Form bes Cultus darin ihren Grund, daß bie Götter 
damals noch nicht als perfünliche Weſen oder anthropomorphifch gedacht wurben. 

1) August. C.D. IV, 31: Varro dieit, antiquos Romanos plus annos centum 
et septuaginta deos sine simulacro coluisse. Derſelbe ebendaf. VII, 5. Plut. 
Num. 8. Tertull. Apolog. 25. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 359 Pott. 
Die angegebene Zeitbeftimmung gebt auf Servius Tulius, der im Jahr 176 
-d. St. anf ben Thron fam. Doch wird ſchon dem Tarquinius Priscus bie Be 
ftellung des Jupiter fictilis zugefchrieben, f. 0. S. 674. Anm. 6. 

3) Hierauf deutet auch Clemens von Aleranbrien, wenn er bad Aufkommen 
des Bilberdienfis in Rom mit bem Aufichwunge der bildenden Kunſt in urſäch⸗ 
lien Zufammenbhang bringt, Protrept. 4, 46. p. 41 Pott.: dr “Pan ro naleor 
dogu yyiy yayorkva 1a "Age; To kdaror Oveggwv 0° auyygapeus, dddno ray rayrı- 
av ν eingdounor Tauıyy xaxoreyrlar ogmmörar. dnsdn di imsper Y 
regen nüknoev 7 nlorn. Auch ber Tapitolinifche Tempelbau zeugt für den Einfluß, 
den im tarquinifchen Zeitalter die Kunft auf die Religion gewann. Solche Pracht, 
lolder Aufwand war dem biöherigen Eultus fremd geweſen; biß dahin waren ben 
Sättern nur Altäre und Heiligihümer von geringem Umfang und ſchmudloſem 
Ausfehen geweiht worden: vgl. 3. B. Val. Maz. IV, 4, 11: veteris Capitolii 
humilia tecta. 

3) Bel. Plut. Num. 8. 16. Derſelbe Q.R. 18. Dionys. II, 74. p. 184, 8 
und die oben ©. 541. Anm. 4 angeführten St.St. 

4) Liv. 1, 45. Dionys. IV, 25. p. 229. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 9. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180: #0 koaror vi “Agrdudos vis iv To Aberrira 
oĩ Popaioı iv ausiv dusdaow Üyoy TE naga Tois Maovalmtax ardIesar. — 
Auch die Kränze, welche in Rom die weiblichen Eamillen auf bem Haupt trugen, 
weren bie gleichen, wie diejenigen, mit welden man in Griechenland bie Stand: 
bilder der epheflfchen Artemis ſchmücktte, Dionys. II, 22. p. 92, 45. 
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bie phokäiſchen Meaflalioten, von denen befannt ift, daß ſie ber 
ephefifchen Artemis ganz vorzügliche Verehrung gewidmet haben '), 
und die das Eultbild derjelden in Rom Binterlaffen haben mögen, 
als fie, Wohnfige ſuchend, zur Zeit der Tarquinier in den Tiber 
einliefen und mit ben Römern Freundſchaft fehloffen 2). Auch die 
ſerviſche Cenſusverſaſſung ift vielleicht nicht ganz unabhängig von 
ihrer Vorgängerin, der um Weniges älteren folonifchen, zu Stande 
gefommen; eine ihrer Beſtimmungen, die Ueberweiſung bes Ad 
Horbearium an bie Wittwen und unverheiratheten Frauenzimmer, 
finden wir aud in Korinth ®). Bei der NRegulirung des römilchen 
Maas⸗ und Gewichtsſyſtems, die indgemein dem Servius Tullius 
zugeſchrieben wird, hat das griechiſche Syſtem der Maaſe ud &: 
wichte als Muſter gedient %). Der jüngere Tarquinius endlich fragt 
das delphiſche Orakel um Rath, ſendet dem delphiſchen Gott koſtbart 
Weihgeſchenke *), und benennt eine Colonie, bie er gründet, nah 
dem Namen der Heliostochter Eirce ®). Alles dieß find unverkenn⸗ 
bare Spuren bes griechiichen Einfluffes, unter welchem Rom in ber 
Epoche der Tarquinier geftanden bat. Unb zwar bat fich dieſer 
Einfluß damals nicht blos auf Nom, fondern auf das ganze Latium 
erftrect, wie beifpielaweife die enge Verbindung Aricias mit 


1) Strab. IV, 1, 4. p. 179. 

2) S. u. ©. 683. Anm. 4. Durch bie Phokäer oder durch den Verlebt 
der Römer mit Belia mögen auch bie altertHümlichen Schnitzbilder ber ſihenden 
Athene, die man in Rom ſah, dorthin gefommen fein, Strab. XIII, 1, 41. p. 601: 
noila ray agyaler rs Adıpüs Eoaver zadnuera delzvura — ir Dunaig, Mess- 
P,, Pour. | 

3) Cic. Rep. II, 20, 36. 

4) Böckh Metrol. Unterf. S. 207. 

5) Cic. Rep. Il, 24, 44: (Tarquinius Superbus) institutis eorum, a quibus 
ortus erat, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. H. N. XV, . 

. 194. 

; 6) Dionys. IV, 63. p. 260, 40. Als weiteres Argument für bie Einwirlung 
bes Hellenenthums auf das damalige Rom führt Ambroſch Gtubien 1, MR 
ben Umftand an, daß fünfundzwanzig Jahre nach Wertreibung der Rünit 
griechifche Künftler im plebejiihen Tempel ber Ceres gearkeitet hätten, Plin. A. 
N. XXXV, 45. 8. 154. Allein Plinius gibt Leine Zeitbeftimmung an: bie Te 
bication des genannten Tempels fällt zwar allerdings in jene Zeit, ins Jahr 261 
Roms (Dionys. VI, 94. p. 414, 48), aber bie fünftlerifche Ausſchmudung bee: 
ben ſcheint einer fpätern Zeit anzugehören, ſ. darüber Brunn Gef. d. aried. 
. Künftler I. 1868. ©. 581. O. Jahn bie flcoron. Ciſta 1852. ©. 60. Anm. 2 
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Kumä *), vor Allem aber der merkwürdige, fchon früher zur Sprache 
gebrachte Umſtand beweist, baß fo viele Städte Latiums eine Ehre 
darin fuchten, ihre Urfprünge auf Namen des griechiichen, beſonders 
des homeriſchen Sagenkreiſes zurüczuführen ®). Dieſe helleniſirenden 
Gründungsſagen, zu denen namentlich die Sage von Laviniums 
Gruͤndung durch Aeneas gehört, find vermuthlich in der tarquinifchen 
Epoche aufgefommen und in Umlauf gefeßt worben: fie hätten aber 
nicht Wurzel Schlagen koͤnnen, wenn damals nicht in Latium eine 
gewiffe Belanntfchaft mit der Heldenfabel und der epijchen Poefie 
der Griechen allgemeiner verbreitet geweſen wäre. 

Fragt man, wie jener griechiiche Einfluß, deſſen Spuren wir 
am tarquinischen Rom wahrgenommen haben, vermittelt geweſen ift, 
jo läßt fih darauf eine ziemlich zweifellofe Antwort geben: durch 
ben Berkehr, in welchem da damalige Rom mit den griechiichen 
Solonieen Unteritaliend, beſonders mit Cumä und Velia, außerdem 
namentlih mit der phokäiſchen Pflanzſtadt Maffilia geftanden hat. 
Pit Cumä müffen die Tarquinier fehr nahe Beziehungen unterhalten 
haben, wie aus dem doppelten Umftand hervorgeht, daß fie von 
dorther die Sibylienorakel überlommen haben, unb daß ber jüngere 
Targuiniud nach feinem Sturz fich dorthin zurückzieht. Der alte 
gottesdienftliche Verkehr zwiſchen Rom und ber phofäifchen Pflanz- 
ſtadt Belia ?) ſtammt mahrfcheinlich gleichfalls aus der Epoche ber 
Targquinier ber. Am bemerkenswertheſten ift Roms alte Berbin: 
dung mit Mafjilia. Als die Phokäer, die Maffilia gründeten, durch 
tyerhenische Meer und, an der Tibermündung vorbeifamen, Tiefen 
fie — wie Trogus Pompejus, wahrjcheinlich nach maffilifchen Chro⸗ 
nifen, berichtet ) — in den Tiber ein, und fchloßen mit den Römern 
einen Freundſchaftsbund. Es war bieß zur Zeit bed Tarquinius 
Prison. Seitdem -beftanden zmifchen beiden Städten bie engiten 
und freundfchaftlichften Beziehungen )). Auch Noms befreundetez 

1) Liv. II, 14. Dionys. VO, 5. p. 420, 34 ff. | 

2) ©. 0. S. 810. Ebenfo einzelne vomehme Geſchlechter, wie die Mamilier 
von Tusculum, f. o. S. 811. Anm. 28, 

3) Cic. pro Balb. 24, 55. Val. Max. I, 1,1. ®gl. Cic. de Leg. II, 9, 


21. Paul. Diac. p. 97 Graeca sacra. p. 237 Peregrina. sacra. 

4) Justin. 43, 8, 4. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180. — > Justin. 48, 5, 9: (als bie Mafflier von der 
Zerſtörung Roms durch bie Gallier hörten), eam rem publico funere prosecuti 
sunt, aurumque et argentum publicam privatumque contulerunt ad explendum 

Schwegler, Röm. Geh. I. 2. 2. Aufl. 44 
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Berhältnig zu dem belleniftifchen Cäre gehört hieher. Diefed Ver⸗ 
haͤltniß iſt gewiß älter, als das gallifche Unglück, und reicht wahr 
ſcheinlich in die tarquinifchen Zeiten zurück. Denn daß man in 
jener. Kataftrophe auf den Gedanken kam, bie Heiligthümer nad Eäre 
zu fenden, ſetzt eine nähere Verbindung beiber Städte ala ſchon be 
ſtehend voraus. 

Unter den genannten Stäbten hat ohne Zweifel Eumä am 
meiften Einfluß auf Nom geübt. Aber durch den Sturz der Zar: 
quinter fcheint dieſer Verkehr einen Stoß erlitten zu haben; durch 
die famnitifche Eroberung Campaniens wurde er vollends: unter: 
beochen ?); der frühere Hellenismug. Roms — ſich ſeitdem nur 
noch in vereinzelten Nachwirkungen ?). | 

10. Die vorjtehenden Unterſuchungen haben herausgeſtellt, dak 
der Charakter der Tarquinierherrichaft nicht? mit etrisäkifcher Nafie 
nalität gemein bat: zu demfelben Ergebniß gelarigt man, wenn maz | 
die politiichen Schöpfungen, die dem Tarquinius Priscus zugefchrieben 
werben, in Betracht zieht. Diefe Schöpfungen tragen alle den Ch: 
rakter einer progrejiiven, vationellen Politik; fie bilden ben entidie 
denften Gegenſatz gegen ben Geiſt ctrußfifcher Adel3- und Prieſter 


pondus Gallis, a quibus redemtam pacem cognoverant. ob quod meritum et 
immunitas illis decreta et locus spectaculorum in senatu datus et foedus aequo 
jure percussum. Den goldenen Krater, ben die Römer dem delphiſchen Arc: 
von ber veientifchen Beute gelobt hatten, ſtellten die roͤmiſchen Gefandteu in 
dortigen Theſauros ber Maffilienfer auf, Diod. XIV, 98. Appian. dereb.iul. | 
fr. VIII, 1. Auch Liv. XXI, 20 erweist ſich Maffilia als eine ben Rimm 
altbefreumbete Stadt. 

1) Mommfen, unterital. Dial. S. 39: „erft als die Samniter in Cm: 
panien eindrangen und Kumä fiel, im Jahr d. Gt. 834 [nad Liv. IV, 44; m 
J. 826 nad} Diod. XII, 76], wurde Rom, das fein Geeflaat war, ifofirt, m 
feiner Verbindungen. mit den Hellenen beraubt; wäre Kum& nicht gefaßen, je 
hätte fi Rom vielleicht, wie fo manche ätoliſche und makedoniſche Stadt, vl: 
ftändig aräcifirt.” 

2) Dahin gehört die Gefanbtfchaft, die dehufs der Bölftafelgefehgebum 
nach Athen und in andere Gtäbte Griechenlands abgeordnet wurde; bie Gehülten: 
fhaft des riechen Hermodor bei Abfaffung biefer Legißlation; bie Behtaye! 
bed delphiſchen Orakels im letzten Vejenterkrieg; die Abfenbung eines Bar 
geſchenks nach Delphi aus ber vejentiſchen Beute; die Befragung bed genanmim 
Orakels in einem ber Samniterfriege (Plin. H. N. XXXIV, 12. 9.26). Tr 
wiederholten Befragungen des delphiſchen Gottes find um fo bemertendwertkt, 
ba 3. ®. dem Gonful Lutatius, zur Zeit bes erſten punifchen Kriegs, vom Gel 
unterfagt wurbe, bie sortes Praenestinae zu befragen, Val. Max. I, 8, 1. 
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berrichaft; fie laſſen nicht daran zweifeln, daß — wie auch Nie- 
buhr zuleßt angenommen hat ) — Tarquinius Priscus Latiner war ?). 

Drei Neuerungen in der beſtehenden Berfafjung find es, welche 
die Meberlieferung dem Tarquinius Priscus zuichreibt: bie Verdop⸗ 
pelung der drei alten Stammtribuß oder ber PBatricier; die Verdop⸗ 
pelung der NRittercenturien; die Hinzufügung von hundert neuen 
Senatoren. | 

Ueber die Beweggründe dieſer Verfaffungsreformen laäßt fich 
Folgende? muthmaßen. Durch die Unterwerfung ber benachbarten 
latinifchen Landſchaft hatte der roͤmiſche Staat einen fo außerorbent- 
lichen Zuwachs an Bevölkerung gewonnen, baß bie bißherige Ver⸗ 
faffung auf die neuen Verhältniſſe nicht mehr anwendbar war. 
Neben der alten Bürgerfchaft, die in brei Tribus und dreißig Curien 
gegliebert ſich im ausschließlichen Beſitze aller politischen und kirch⸗ 
lichen Nechte befand, ftand jebt, eine unorganiſche, ungeglieberte, 
vechtlofe Maſſe, die ungleich zahlreichere Plebs. Diefe Plebs dem 
Gemeinweſen organisch einzuverleiben, ihr eine beftimmte Stellung 
und Function im Staatäleben anzumweifen, den gefährlichen Gegenfab 
zwiſchen Alt- und Neubürgern einigermaßen auszugleichen, war unter 
diefen Verhäftniffen eine politifche Nothwendigfeit. Hiezu kam, daß 
die Könige, die in ber Plebs eine natürliche Bundezgenoffin hatten 
gegen die das Königthum Deengende Gefchlechterariftofratie, nur ges 
neigt fein konnten, die Plebs zu heben, und ihr politifche echte 
zu verleihen. Tarquinius begriff diefe Lage ber Dinge, die Noth⸗ 
wenbigkeit einer nenen Organiſation der Bürgerjchaft. Welches bie 
von ihm ursprünglich beabfichtigte Berfaffungsveränberung war, wiffen 
wir zwar nicht genauer, doch betraf fie gewiß nicht blog, wie Livius 


1) R. ©. I, 398 f. u. Vortr. über röm. Geſch. I, 189. 

2) Ich rebe hier und im Folgenden, ber Kürze halber, von Tarquinius 
Priscus fo, als ob er eine hiſtoriſche Perfon wäre. Damit ſoll nicht behauptet 
fein, er fei bieß nicht: nur ift anbererfeit8 auch Feine Gewähr dafür vorhanden, 
daß feine Individualität, wie fie in ber Sage bafteht, volllommen hiſtoriſch ift. 
Möglicherweife ift er nur Gollectioname einer ganzen Entwicklungs-Epoche. Der 
Beiname Priscus würde ganz biezu flimmen. Priscus bezeichnet das Alterthüm⸗ 
liche, Vorzeitliche im Gegenfab gegen ein Modernes (vgl. Prisci Latini). Tar- 
quinius Priscus bedeutet hiernach nicht „Targuinius der Aeltere" (fo Paul. Diac. 
p. 226 Priscus Tarquinius) ſondern „Tarquinius ber Alte‘. Er iſt priscus, ſo⸗ 
fern er eine altertbümlichere Ordnung der Dinge, eine andere Art ber Tarquinier⸗ 
berrichaft repräfentirt, als Tarquinius der Deſpot. : 

44 
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es darftellt, die Errichtung neuer Nittercenturien ?), fondern wie 
wir aus andern Gefchichtfchreibern erjehen, die Bildung neuer Tri: 
bu3 9): jet 83, daß Tarquinius beabfichtigt hat, aus der Plebs eine 
entfprechende Anzahl neuer Tribus zu errichten, und dieſe neuge⸗ 
ſchaffenen Tribus den beſtehenden drei Stammtribus der Ramnes, 
Titied und Lucered zur Seite zu ftellen, ſei es, daß er eine gan 
veränderte Organifation der gefammten Bevölkerung im Sinne ge 
habt Hat ?). Allein der Plan fcheiterte an dem Widerſtande der 
Altbürger. Attus Navius wandte ein, daß die hergebrachte Drei- 
zahl der Tribus, weil nach vorhergegangener Einholung ber Au 


1) Liv. I, 86. Val. Max. I, 4, 1, 1. Doch bleibt fi Livius bier inſofern 
confequent, ala er au bem Romulus — flatt ber Errichtung breier Tribus — 
nur bie Einrichtung dreier Rittercenturien zufchreibt I, 18. ©. o. S. 497. Anm. 2.— 
Gicero fagt gar nur: nec potuit Titiensium et Ramnensium et Lucerum mutare, 
quom cuperet, nomina, Rep. II, 20, 36. Sollte biefer Darftellung bie Angatt 
zu Grund liegen, Tarquinius habe eine ganz neue Glieberung ber Nation, wohi 
auch bie Namen ber drei alten Stammtribuß verfchwunden wären, beabfihtigt? 

23) Fest. p. 169 Navia: cum Tarquinius Priscus institutas tridus a Romul 
mutare vellet. Dionys. III, 71. p. 203, 24: Aeloufro ru Tagxurie zei; gulsi 
drigag anodeiimı veas. c. 72. p. 204, 42: nielovas none rag pulaz. ZOm. 
VIL 8. p. 826, a: el sn "Arros Nasi Tas yuld, avzir Beinderra ueremsuen 
sexcöluxer. Auch Flor. I, 5, 2 haben bie Hanpdfchriften: centuriis tribus auit 
quatenus Attius Navius numerum (nämlid) tribuum) augeri prohibebat. Alea 
die Lesart fcheint bier verborben, und mit Recht bat O. Jahm nad Pighins 
Conjectur centuriis tribus auxit equites gefchrieben. — Freilich konnte eben diefet 
Umftand, daß die Geſchichtſchreiber in Beziehung auf bie tarquiniiche Reform 
fih bald bed Ausbruds Tribus“, bald des Ausdrucks „Rittercenturien“ bedienen, 
als Beweis dafür benütt werben, daß die alten Stammtribus mit ben Ritter 
centurien ibdentifch waren. Auch Livius fpricht dafür, indem er nur ber Ein 
richtung ber brei Nittercenturien, nicht aber ber Einrichtung ber brei Stamm: 
tribus Erwähnung tbut (f. o. ©. 497. Anm. 2). In ber That haben neu 
Forfcher (4. B. Puchta Curſ. d. Inſt. Ste Aufl. I, 135. 146. Marquardt 
hist. eg. rom. 1840. p. 2) fi) für dieſe Anficht erflärt, unb angenommen, d 
Ramnes, Tities und Luceres hätten nur zu Pferd gedient, das Fußvoll habe aus 
ben Glienten beftanden. Allein biegegen ſpricht Varr. L. L. V, 89 umb bie ofer 
bare Identität ber 3000 Fußknechte des älteften Heers (f. o. S. 526) mit ba 
8000 Anfieblern oder Hausvätern bes älteflen Roms (f. o. ©. 450). Auch Rie 
bubr fagt, Vortr. über r. Geſch. I, 177: „nach den urfprünglichen Einrichtungtt 
bienten die Geſchlechter nicht blos zu Roß, wie in ber Folgezeit, ſondern and 
zu Zuß; ebenſo urfprünglid auch in ben beutfchen Städten. Wir Lönnen ar 
nehmen, baf jedes Geſchlecht mit einem Reiſigen und zehn Fußknechten biente‘- 

8) Wie z. B. Kliſthenes an die Stelle der alten vier Phylen zehn matt 
geſetzt bat. 
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fpicien fo feftgeftellt, auf göttlicher Sanction beruhe, und daher nicht 
nah Menſchenwillkühr abgeändert werben Tünne: d. 5. die alte 
Bürgerfchaft wird geltend gemacht haben, daß eine Neuerung, vie 


die von Tarquinius bezweckte, eine Ummälzung ber ganzen bisherigen . 


Staatsordnung, ber religiöjen Grundlagen bes beitehenten Staates 
fei. Und das war fie auch. Die alte Bürgerichaft war zugleich 
eine Art politischer Klerus. Auf ihr rubten die Aufpicten, unb in 
Folge davon bie auzfchliegliche Weihe und Berechtigung zu bem 
Mittleramte zwiſchen den Böttern und dem Etaat, zu ber Bekleidung 
geiftlicher und weltlicher Aemter. Dieje Weihe konnte, als auf an- 
geborener Empfänglichfeit beruhend, nur durch die Geburt, nicht durch 
einen Act menjchlicher Willkühr übertragen werben; eine Uebertra⸗ 
gung berfelben auf nicht dazu Befaͤhigte verleßte das göttliche Recht ?). 
Kurz, alle die Einwendungen, die nachmald vom Geſichtspunkt der 
Religion aus gegen die AZulafjung der Pleb3 zum Connubium, zu 
ben curulifchen Staatsämtern und zu ben Priefterwürben erhoben 
worden find *), werden damals nur noch räftiger und nachdrücklicher 
geltend gemacht worden fein. Es ift in diefer Beziehung ganz cha⸗ 
rafteriftiich, daß nach der alten Sage die Götter felbft fich ins 
Meittel fchlagen, um die gefährbete Religion zu ſchützen, und das 
göttliche Recht der alten Bürgerfchaft durch ein Wunder zu beglau⸗ 
bigen. Tarquinius fühlte fich nicht ſtark genug, jenen Wiberftand 
zu brechen; er mußte fich begnügen, ftatt neue Tribus zu fchaffen, 
die beftehenden drei Tribus durch Aufnahme ver vornehmſten ple- 
bejiſchen Gefchlechter zu vermehren. Er fügte jeder der drei alten 
Tribus eine zweite, gleich ftarfe Abtheilung hinzu, wodurch die Anz 
zahl der patricifchen Gefchlechter aufs doppelte gebracht wurde ®), 
während nominell die hergebrachte Dreizahl der Tribus blieb. Die 
brei neuen Tribushälften wurden secundi Ramnes, Tities und Lu- 
ceres, die bisherigen Tribus jetzt primi Ramnes, Tities und Luceres 
genannt 4). Durch dieſe Neuerung verlor die alte Bürgerjchaft 


1) ©. o. ©. 687. 

2) Bgl. z. 8. Liv. IV, 2.6. VI, 41. X, 6. 

3) Cic. Rep. II, 20, 35: duplicavit pristinum patrum numerum. 

4) Fest. p. 344 Sex Vestae SHauptjächli um biefer und der zuvor an⸗ 
geführten Stelle willen Tann ic ber Anfiht Niebuhr's nicht beiftimmen, ber 
bie minberen Gefchlechter im Stamm ber Luceres findet, R. G. I, 820. 895. 416. 
542. Bortr. über röm. Geſch. I, 164. 
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allerdings die bisherige Ausſchließlichkeit ihrer politiichen Stellung, 
aber Im Prinzip wenigften? wurde dadurch bie beſtehende Prieſter⸗ 
verfaffung nicht umgeftürzt, wofern — wie man!anzunehmen Urface 
. at — die jüngeren Tribus nicht zum Vollbeſitz des Jus Sacrorum 
gelangt find), und fomit bie Schöpfung biefer jüngern Tribus⸗ 
hälften einen überwiegend politifchen Charakter trug. Die neuge 
ſchaffenen Patriciergefchlechter ftanden aber auch am politiicher Gel: 
tung den alten Gefchlechtern nah: man nannte fie „bie minderen 
Geſchlechter“ (patres minorum gentium), zum Unterjchieb von ben 
alten Geſchlechtern, deren Angehörige von jebt an patres majorum 
gentium hießen 9): eine unterjcheidende Benennung, aus ber man 
auch auf eine Verjchievenheit der Nechte fchliegen muß. Uebrigens 
bleibt an dieſer tarquinifchen Neform Vieles dunkel. Man erfährt 
nicht, wie die bisherige Eurieneintheilung mit der Verdoppelung brr 
Stammtribug in Einklang geſetzt worden ift: ebenfomwenig, welht 


1) Vgl. hierüber Ambroſch Studien I, 219. So gelangte fpäterhin aud 
bie Plebs zuerft zu bem jus magistratuum, unb bann erft zum jus sacerdotiorum. 

3) Cie. Rep. II, 20, 85. Liv. I, 35 — welche Beibe jeboch darin irn, 
baß fie (vermöge eines fo häufigen Mifverflänbnifies des Ausdrudks patres) die 
patres minorum gentium für Senatoren halten, und bie Schöpfung der mindern 
Geſchlechter für identifh anfehen mit der von Tarquinius weranflalteten %er: 
mehrung bet Senats. Daß beide Acte nicht identiſch waren, ift klar: denn bie 
patres, d. b. bie patricifchen Befchlechter bat Tarquinius verboppelt, da 
Senat dagegen nur um Hundert Mitglieber, alfo nur um ein Drittheil m: 
mehrt. Livius ſcheint fi) vorzuftellen, die Wahl biefer Hundert neuen Genatern 
babe bie Entflehung eben fo vieler neuen Gentes zur unmittelbaren Folge gehatt: 
was ein offenbarer Irrthum ift, dba durch die Aufnahme eines Plebejers in ba 
Senat noch nicht eine patriciſche Gens entftand. — Der patricii minorum gen- 
tium gebenft auch Cic. ad Fam. IX, 21, 2: sed tamen, qui tibi venit in mer- 
tem, negare, Papirium quemquam unquam nisi plebejum fuisse? Fuerunt enin 
patricii minorum gentium, quorum princeps L. Papirius Mugillanus, qui censot 
cum L. Sempronio Atratino fuit (im 3. b. St. 311). — Ganz abweichend von 
der gewöhnlichen Trabition fagt Tacitus Ann. XI, 25: iisdem diebus in numerum 
patriciorum ascivit Caesar (Claudius) vetustissimum quemgue e senatu, pandi 
jam reliquis familiarum, quas Romulus majorum et L. Brutus minorum gentium 
appellaverant. Er hält alfo bie patres minorum gentium für die von Yrutus 
 nachgewählten Senatoren: ſicher irrthümlich, da ſchon ber Ausdrucdk patres ıet) 
conscripti beweist, baß bie damals nachgewählten (conscripti) Senatoren nid! 
in ben Patricierſtand erhoben mworben find. Auch das ift ein Irrthum (falls man 
nicht ein Zeugma annehmen will), baß Tacitus bie Bezeichnung patres majorum 
gentium durch Romulus aufgebracht werben Täßt. Diefer Name kann nicht älter 
fein, als bie Schöpfung ber patres minorum gentium. 
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Einrichtungen Tarquinins in Beziehung auf bie übrige Plebs ges 
troffen Hat, oder ob er fie als eine ungegliederte Maſſe bat fort 
beftehen laſſen, was fchon vom Geſichtspunkt des Kriegsdienſts und 
der Heerverfaſſung aus kaum glaublich iſt. 

11. Mit der tarquiniſchen Verdoppelung der Stammtribus 
hängt unmittelbar bie von Tarquinius veranſtaltete (ober ihm wenig⸗ 
ſtens zugejchriebene) Verdoppelung der Rittercenturien *) zufammen. 
Tarquinius verfuhr damit, wie mit der Verdoppelung ber Tribus: 
er fügte jeder der beftehenden, angchli von NRomulus geftifteten 
drei Rittercenturien eine zweite, gleich ſtarke Abtheilung hinzu, fo 
daß die Gefammtzahl der Rittercenturien nominell bie gleiche blieb. 
Don den Rittern der alten drei Genturien wurden bie neuhinzuge: 
fommenen Ritter als posteriores oder secundi unterfchieden %). Man 
fieht, die Eintheilung der Ritter in primi und secundi equites ram- 
nenses, titienses und lucerenses entipricht ganz der Eintheilung ber 
Tribus in primi und secundi Ramnes, Tities und Luceres. Beibe 
Einrichtungen ftanden offenbar in urſächlichem Zufammenhang: bie 
in die drei Stammtribug aufgenommenen Neubürger werben bie 
secundas equitum partes zu ftellen gehabt haben. 

Welche numerifche Stärke die römifche Reiterei durch die tar: 
quiniſche Verdoppelung erlangt hat, iſt ftrittig. Livius läßt zu ben 
drei Nittercenturien oder‘ 300 Rittern der romuliſchen Zeit durch 
Tullus Hoſtilius wiederum 10 Turmen ober 300 Ritter hinzukom⸗ 
men, und diefe Zahl durch Tarquinius Priscus verboppelt werben. 
Durch diefe targuinifche Verdoppelung wurde hiernach die Geſammt⸗ 
zahl der Ritter auf 1200 gebracht. Nichtsdeſtoweniger gibt Livius 
biefe Zahl nicht, fondern ftatt ihrer die Zahl 1800 ®), die zu feinen 





1) Cie. Rep. II, 20, 86. Liv. I, 36. Flor.I, 5, 2 (f. o. S. 686. Anm. 2). 
Aer. Vict. de vir. ill. 6, 6. 

2) Cie. Rep. Il, 20, 36. Liv. I, 36, 

8) Die Lesart mille ac ducenti ift Liv. I, 86 ganz unverbürgt; mille et 
trecenti haben bie meiften Hanbichriften, unter ihnen bie Parifer Alichefätt'z; 
am beften bezeugt iſt mille et octingenti durch die mebiceifche Hanbfchrift und 
die Handſchrift des Rhenanus. — Niebuhr R. G. I, 377. Anm. 892 Hält mille 
ac ducenti für das Urfprüngliche, aus biefem MACCC (M ac CC) fe bas 
MDCCC ber florent. Handſchr. entfianden, da zwifchen d und a zumal in bers 
jenigen Uncialfchrift, von der in Niebuhrs Ausg. ciceron. Fragmente (Rom 1820) 
eine Brobe mitgetheilt wird (Nro. 3), gar wenig Unterfchieb fei. Ihm flimmt 
Rubino bei (Ziſchr. f. A.W. 1846. ©. 288), indem er binzufebt, auch bie 


. 
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Prämifjen durchaus nicht ſtimmt. Es ift von dieſer Zahlangabe des 
Livius ſchon oben!) die Rede gewejen, und wahrjcheinlich gemacht 
worden, daß er hier, im Widerſpruch mit fich felbft, einem andern 
Gewaährsmann und einer andern Berechnung folgt, einer folcen, 
nach welcher Tarquinius nicht 600, fondern 900 Ritter (300 aus 
jever Tribus) vorgefunden und verboppelt hat. 

Die Zahl 1200, die bei Livius ftehen follte, finbet fi nun 
allerdings bei Cicero ): nur ift deſſen mille ac ducenti kritiſch 
verdächtig wegen des bei ihm im dieſer Verbindung unerhörten Ge: 
brauchs von ac?) Auch in anderer Beziehung hat Cicero's nic 
ganz durchſichtige Darftelung zu Controverien Anlaß gegeben. 
Dean hat darüber geftritten, ob bag beigefügte numerumque dupli- 
cavit von einer nochmaligen Verdoppelung ber Neiterei zu verfteheıt, 
oder als eperegetifcher Beifag zum Vorangehenden zu faffen ſei); 
ferner, ob feinen Worten: (Tarquinius Priscus) equitatum ad hunc 
morem constituit, qui usque adhuc est retentus 3) die Vorausſetzung 
zu Grunde Tiege, Tarquinius habe die Organifation der Ritterſchaft 


Lesart MCCC fei aus jenem MACCC entfprungen, da viele Abfchreiber bad A, 
meil es Feine Ziffer war, mweggelafien hätten. Allein jenes vorausgeſetzte MACLC 
bat ben Umfland gegen fih, daß ac in biefer Verbindung fonft nicht gebräud: 
lich war. 

1) ©. 59. . | 

2) Cie. Rep. I, 20, 86: sed tamen, prioribus equitum partibus secundis 
additis, M ac CC fecit equites numerumque duplicavit, postquam bello sube- 
git Aequorum magnam gentem et ferocem. 

3) Weßhalb Zumpt (über bie röm. Ritter, Abh. d. Berl. Akad. 1839. ©. 76) 
und ihm zuftimmend Beder (Hob. II, 1, 244) und Walter (Gef. d. RR 
I, 30. Anm. 23) angenommen haben, ba8 MACCC bes Balimpfeft fei nidt m 
M ac CC aufzulöfen, fondern es fei eine Verfchreibung für MDCCC: fo dab ki 
Cicero biefelbe Zahl ftünbe, wie bet Living. 

4) Das Erftere, eine abermalige Verboppelung ber Reiterei nad dem Aequer 
friege, nehmen an Huſchke Ser. Tull. ©. 45, Zumpt a. a. O. €, 
Beder Hbb. II, 1, 244, Niemeyer de equit. rom. 1851. p. 31: wogegen 
Greuzer und Ofann z. b. St., Gdttling Geld. d. r. Staatd:Berf. ©. 228 
und Rubino Ztfehr. f. X. W. 1846. S. 230 bie fraglichen Worte als Eperegeſ 
oder ala erflärenden Zuſatz zum Vorangehenden faſſen. ir erfcheint bie Tegtett 
Auffaffung als bie richtigere, theils weil e8 im andern Falle nothwendig nume 
rumque sterum .duplicavit beißen müßte, theils, weil von einer zweimaligen 
Verdoppelung der Reiterei durch Tarquinius Priscus ſonſt Fein Geſchichtſchreiber 
etwas weiß. 

5) Cic. Rep. II, 20, 86. 





Die tarquinifche Vermehrung bed Senats. [15,12] 691 


abgefchloffen, Servius Tullius folglich Feine neuen Rittercenturien 
geichöpft ?). 

Im Allgemeinen verdienen bie eben beiprochenen Angaben der Ge: 
Ihichtfehreiber über die jucceffive Vermehrung der Reiterei werig Glau- 
ben. Sie find alle rüchwärts conjtruirt und durch Berechnung gefunden, 
und haben nur den Zweck, ben effectiven Beftand ber fpätern Zeit — 
die 18 Rittercenturien ber fervischen Verfaffung, über deren Zuſam⸗ 
menjegung es aber ebenfalls keine fichere und übereinftimmenbe Ueber: 
fieferung gab — fucceffiv entjtehen zu laſſen. j 

12. Bon ber Verdoppelung der Patres oder ver Schöpfung 
der minderen Geschlechter ift, wie fchon oben bemerkt, eine britte 
Maasregel des Tarquinius Priscus zu unterfcheiben, die ihm zuge- 
Ihriebene Ernennung von hundert nenen Senatoren 9). Tarquinius 
brachte Hiedurch den Senat, der bis dahin nur zweihundert Mits 
glieder — hundert aus dem Stamme der Ramnes, hundert aus 
demjenigen ber Tities ®) — gezählt hatte, auf die fpätere Normal⸗ 


1) So Zumpt a. a. O. ©.75f. Rubino Ztſchr. f. A.W. 1846. ©. 224. 
Die Entfcheitung ift dadurch erfchwert, daß die Anfangsworte von II, 22 fehlen, 
aber auch fo erfcheint jene Auffaffung kaum zuläſſig. Denn in ber fervifchen 
Berfaffung waren es auch nach Cicero achtzehn Nittercenturien (duodeviginti 
cengu maximo), oder wenigfteng, wenn man mit NRubino bie sex suffragia nicht 
zu der wirklichen Nitterfchaft zählt, beren zwölf, während Tarquinius Priscus 
prioribus equitum partibus secundis additis nur fech® partes eingerichtet hat. 
Servius Tullius muß alfo in jedem Fall, auch nad Gicero, bie vorgefundene 
Reiterei anders organifirt haben. Zudem heißt es bei Cicero morem, nidt 
modum: feine Worte beziehen fih auf den equus publicus, das aes equestre 
und hordearium, wie fhon von Göttling (eſch. d. r. Verf. ©. 228. Anm. 3) 
und Beder (Hob. II, 1, 244) richtig bemerkt worden if. Diefe Auffaffung ift 
um jo näher gelegt, wern erwogen wird, baß ber Satz atque etiam Corinthios, 
ber die beiden offenbar zufammengehörigen Sätze nec potuit und ted tamen in 
höchſt ſtörender Weife treimt, feine urfprüngliche Stelle allem Vermuthen nad) 
Binter retentus gehabt Hat: eine Bemerkung, bie auch Niemeyer mat, de 
equit. rom. p. 86 f. 

2) Liv. I, 85: centum in patres legit. Dionys. III, 67. p. 199, 41. Aur. 
Viet. de vir. ill. 6, 6. Schol. Bob. in Cic. Scaur. p. 374. Amweihundert neue 
Senatoren ernennt Tarquiniug nach Zonar. VII, 8. p. 325, d — eine Angabe, 
die wahrfcheinlich ebenfo wie diejenige des Eutrop I, 6: hic numerum senato- 
rum duplicavit auf einem Mißverſtändniß ber duplicatio patrum beruht. Nur 
im Allgemeinen wird bie von Tarquinins vorgenommene Vermehrung des Senats 
erwähnt Flor. I, 5, 2. Val. Max. III, 4, 2. Hieron. Chron. p. 3835. 

3) ©. o. ©. 660. 
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zahl von breihundert Mitgliedern ?). Fragen wir nach ben Beweg—⸗ 
gründen und dem urſächlichen Zufammenhang diefer Maasregel, fo 
laſſen uns bie Gefchichtfchreiber hierüber ohne Aufklärung, da von 
ihrer irrthümlichen Meinung, die Wahl jener hundert Senatoren 
und- die Schöpfung der minderen Gefchlechter fei ein und berfelbe 
Act gewefen, entſchieden abzufehen ift. Nichtsdeſtoweniger Tönnte 
ein urfächlicher Zufammenhang zwiichen beiden Maasregeln fein: 
etwa in ber Art, daß Tarquinius den neugelchaffenen Geſchlechtern 
hundert Pläte im Senat eingeräumt hätte, während bie alten Ge 
Ihlechter, die Primi Ramnes, Titied und Quceres, deren zweihundert 
inne gehabt hätten. Allein gegen dieſe Annahme fpricht der Um: 
ftand, daß bie bißherigen zweihundert Senatoren, wenn wir ben 
Geſchichtſchreibern glauben dürfen, nur eine NRepräfentation der 
Ramnes und Titied, nicht auch der Qucered waren: wären alfo bie 
hundert neuen Senatoren aus ben minberen Gejchlechtern genommen 
worden, jo wären von jest an die secundi Luceres im Senat wer: 
treten gewefen, während bie primi Luceres dieſes Rechts noch ent- 
behrt hätten. Dieß ift nicht wahrjcheinlih, und es erfcheint von 
bier aus, wenn man ſich an die Angaben ver Gefchichtfchreiber über 
die jucceffive Vermehrung des Senats hält, viel glaublicher, daß bie 
von Tarquinius hinzugefügten Hundert neuen Senatoren eben bem 
Stamme der Luceres angehört haben ?), der fomit erft durch ben 
genannten König zu völliger politifcher Gleichftelung mit ben beiden 
andern Gefchlechterftämmen gelangt wäre. Freilich geräth man bei 
biefer. Annahme wieder in andere Schwierigkeiten, denn wenn bie 
breihunbert SenatZmitglieder der tarquinifchen Zeit eine Nepräfentation 
ber drei alten Stämme gewefen find, fo bfeibt (denn die Zahl 
breihundert erfcheint als die ftehende, die nicht überfchritten worden 
ift) für die minderen Gefchlechter feine Stelle im Senate mehr 


1) So mit ausbrüdligen Worten Dionys. III, 67. p. 199, 45: sei rora 
neörov dykvorro "Pwualos reiaxcooıı Palsvral, Teug örres Öuaxocıı, 

2) Ebenfo Niebuhr R. ©. I, 816. 415 f. Roulez, Observations sur 
divers points obscurs de P’histoire de la constitution de l’ancienne Rome 1886. 
p. 5 f£ Niemeyer, de eguit. rom. p. 22. Peter Geld. Roms I, 70. 73. 
Puchta Inſtit. Ste Aufl. I, 155. — Daß Livius und Dionyſius (III, 67. 
p. 199, 41) die neuen Senatoren aus ber Plebs genommen werden laffen, waͤre 
fein enticheidender Gegengrund. Bei Dionufins trägt dieſe Angabe ganz ben 
Charakter fubjectiver Meflerion; bei Livius ift fie eine Folge feiner irrthuͤmlichen 
Spentification jener Senatorenwahl mit ber Schöpfung ber minderen Geſchlechter. 
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übrig, während biejelben boch, wie die Natur der Verhältniſſe anzu= 
nehmen nötbigt, und auch aus einer beftimmten Nachricht Eicero’2 
hervorgeht *), darin vertreten, alfo ihre Senatoren in jener Zahl 
mit einbegriffen waren. Dieſen Widerſpruch außzugleichen, bietet 
ih Fein volllommen befriebigenber Ausweg dar. Dean fönnte etwa 
annehmen 2), zur Zeit der tarquinifchen Reform ſei die urſprüng⸗ 
liche Anzahl der Gejchlechter lange nicht mehr vollzählig gewelen, 
und die alte Bürgerichaft ber brei Stammtribus habe nicht mehr, 
wie früher, breihundert, jondern nur noch zweihundert Senatoren zu 
ſtellen vermocht: zu dieſen zweihundert Senatoren habe dann Tar⸗ 
quinius Priscud aus den minderen Gefchlechtern hundert neue hin⸗ 
zugefügt. Aber auch bei diefer Hypotheſe bleiben Lücken in der Ueber: 
fteferung :. namentlich, fofern von einer Berufung ber Luceres in den 
Senat die Tradition völlig ſchweigt. Es muß daher überhaupt in 
Frage geftellt werden, ob die Angaben ver Alten über die fucceffiwe 
Vermehrung des Senats und über bie Vertretung ber beiden erften 
Stämme burd je Hundert Mitglieder für ächte und glaubwürbige 
Ueberlieferung zu achten find. | 

. Dem Targuinius Priscus wird auch noch eine andere, mit ber 
Vertretung der Gefchlechterftämme zufammenhängende Anorbnung 
zugefchrieben: er fol die Zahl der Veſtalinnen von vier auf jech? 
erhöht haben ?). Es geſchah dieß offenbar zu dem Zwecke, in Be: 
ziehung auf das Prieftertbum der. veftalifchen Jungfrauen den britten 
Stamm ben beiden andern Stämmen gleichzuftellen: denn die biß- 
herige Vierzahl der veftalifchen Sungfrauen vertrat nur die beiben 
erſten Stämme %). Hält man diefe Vermehrung der Veſtalinnen 

1) Rep. I, 20, 35: patres majorum gentium, quos priores (rex) sen- 
tentiam rogabat. 

23) So Niebuhr R. ©. I, 417 f. 

$) Dionys. III, 67. p. 199, 46: rais iegais nag9evos Terragaw uoax (eben|o 
Derfelbe II, 67. p. 127, 16. Plut. Num. 10) duo moogwarelefer Erigac. Fest. 
pP. 344: Sex Vestae sacerdotes constitutae sunt, ut populus pro sua quaque 
parte haberet ministram sacrorum, quia civitas romana in sex est distributa 
partes, in primos sesundosque Titienses, Ramnes, Luceres (wo jedoch mit 
Unrecht brei der Veflalinnen auf bie drei jüngern Tribus bezogen werben; es 
müßten in dieſem Falle vor der Schöpfung ber jüngern Tribus nur brei, nicht 
vier Beftalinnen im Amt gewefen fein). Vgl. Val. Max. III, 4, 2: (Tarquinius 
Priscus) cultum deorum novis sacerdotiis auxit. Nach Plut. Num. 10 hätte erft 
Servius Tullius zu den vier Veflalinnen be Numa zwei weitere binzugefügt. 

4) Tiefer Zuſammenhang ift aus Fest. p. 344 Sex Vestae beutlich zu er: 


694 15, 13) Der politiihe Eharafter ber Tarquinierherrſchaft. 


von vier auf ſechs zufammen mit ber ihr ganz analogen Vermehrung 
der Senatsmitglieder von zweihunbert auf breihundert, fo gewinnt 
bie Vermuthung an Wahrfcheinlichkeit, daß auch bie Ichtere Manz: 
regel fich auf den Stamm der Luceres bezogen hat, daß folglich bie 
dritte Tribus erft durch den älteren Tarquinius, der viceicht aus 
biefem Stamme war , das Vollbürgerrecht erlangt hat. 

War übrigen? Tarquinius Priscus wirffich, wie es ben An- 
Ichein hat, aus dem Stamme der Luceres, fo war fein. Emporkom⸗ 
men auf den Thron eine Neuerung. Denn die Könige vor ihm 
alterniren nur zwiſchen den Ramnes und Tities. Es iſt nicht une 
moͤglich, daß dieſe Neuerung auf anderem als friedlichem Wege vor 
ſich gegangen, daß ſie gewaltſam durchgeſetzt worden iſt. Eine Spur 
hievon hat ſich auch in der Tradition erhalten, denn Tarquinius 
Priscus iſt der erſte der roͤmiſchen Könige, der ohne vorangegangenes 
Interregnum und ohne von einem Interrex creirt zu’ fein, alſo auf 
ilegitime Weile auf den Thron kommt *). 

13. Im Allgemeinen ift nicht zu verfennen, daß bie Herrſchaft 
der Tarquinier einen andern politifchen Charakter trägt, ala bie 
Epoche der frühern Könige; daß mit dem Aufkommen dieſer Dynaſtie 
ein politifcher Umfchwung, eine nene Orbnung der Dinge -einkitt. 
Diefer Gegenfaß fpiegelt fich auch in der Sage: in jenem Eonflict, in 
welchen der neuerungsluftige König mit dem Augur Attus Navius 
geraäͤth. Gewiß war biejer Conflict Tein fo vorlibergehender Wort: 
wechfel, als welcher er in der gewöhnlichen Erzählung erfcheint, 
jondern es war ein allgemeinerer, tiefergehender Prinziptenkampf, 


fehben. Daß fi bie Zahl der Stellen in den geiftlichen Collegien nach ber Anzahl 
der Stammtribus, foweit biefelben gleichberechtigt waren, gerichtet bat, fieht man 
beſonders aus der Zahl der Augum, Cic. Rep. I, 9, 16: Romulus ex singu- 
lis tribubus singulos cooptavit augures. Liv. X, 6: inter augures constat, 
imparem numerum debere esse, ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, 
Luceres, suum quaeque augurem habeant. Analog erlangte die Plebs, nachdem 
fie den Patriciern politifch gleichgeftellt worden war, durch bie Lex Ogulnia eine 
entjprecdende Anzahl von Stellen im Collegium ber Augum und Pontifice. 

1) Taß Tarquinius Priscuß aus dem Stamme ber Lucered war, nebmen 
auh Niebuhr MR. G. I, 395 und Bortr. über r. Geſch. I, 140. Huſchke 
Sem. Zul. S. 40. Puchta Eurf. b. Inſtit. I, 155 an. 

2) Dionyfins erwähnt Snterregen III, 46. p. 184, 7: nicht aber Livius, der 
den Tarquinius felbft als Bewerber vor bem Volke auftreten Yäßt, und ausdrud⸗ 
lid bemerft: is primus petisse ambitiose regnum dicitur I, 35. 
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ven der Mythus in jenem Auftritt fombolifirt hat, der Kampf einer 
neuen Staatzibee mit dem alten Staat. Der biäherige Staat war 
ein, ganz in bie Felleln der Religion, ded beengendften Kirchenthums 
gefchlagener Gefchlechterftaat gewefen, der nicht nur aller Beweglich⸗ 
feit und Entwicklungsfähigkeit ermangelte, ſondern auch burdh den 
geiftlichen oder priejterlichen Charakter, den er trug, und burch ben 
hieraus entipringenden Geift der Ausfchließlichkeit jebe engere poli- 
tifche Einigung der Nation, und ebendamit eine fräftigere Entwick⸗ 
lung derfelben verhinderte. Diejen Kirchenftaat nun in einen poli- 
tifchen Staat umzuformen, durch Emancipation des Staatd von ber 
Kirche die religiöjen und politifchen Schranken, welche die verſchie⸗ 
denen Beſtandtheile der Nation von einander trennten, jo viel mög- 
lich aufzuheben, die Idee der Staatdeinheit zur Geltung zu bringen, 
und hiedurch eine Träftigere, erobernde Politit nach außen möglich 
zu machen — bieß war das Beftreben ber tarquinifchen SOynaftie: 
ein Beftreben, das beim jüngern Tarquinius, vielleicht nur durch 
patrieciſchen Haß ſo carifirt, als monarchiſcher Deſpotismus erjcheint. 
Auch der Sturz der Tarquinier iſt zum Theil aus dieſer ihrer Ten- 
denz zu erflären; er ift nach allen Anzeichen durch eine Reaction 
des alten Gefchlechterthumg erfolgt; und jofern die politiichen und 
religiäfen Neuerungen der Tarquinierherrfchaft zum Theil durch grie- 
chiſchen Einfluß, durch die Einwirfungen helleniſcher Cultur herbei⸗ 
geführt worden find, war jene Reaction zugleih eine Behauptung 
und MWiederherftellung nationaler Eigenthümlichfeit, eine Ausſtoßung 
des unter den Tarquiniern hereingelommenen frembartigen helleni= 
hen Elements. Es läßt ſich die Frage aufwerfen, ob ber eben 
berührte Prinzipienconflict den Gegenfab des latinifchen und fabi- 
nischen Element? zur Grundlage habe. Sicheres läßt fich hierüber 
nichts jagen: aber bemerkenswerth erjcheint cd immerhin, daB bad 
durch bie Meberfiedelung ber Albaner und die Einverleibung ber be- 
nachbarten Tatinischen Landfchaft Herbeigeführte Webergewicht des la— 
tinischen Elements es ift, was jenen Umfchmung der Dinge im 
tarquinischen Zeitalter zur Folge hat; daß Attus Navius ald Sa- 
biner erſcheint; daß es fabinifche Heiligthümer find, die dem capito- 
linifchen Tempel und Cult weichen müffen; und daß nach dem Sturz 
der Targuinier die fabinifchen Gefchlechter, die Valerier, Fabier, 
Claudier beveutfam in den politischen Vordergrund treten. 

14. Die im Vorſtehenden gefchilverte politifche Tendenz ber 
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Zarquinier brückt fich am bezeichnendften und erfennbarften in bem 
von ihnen gejtifteten, mit dem tarquinifchen Namen fo eng verbun: 
benen ?) Cult der drei capitolinifchen Gottheiten aus ?). 

Die capitoliniiche Götter- Triad gilt gemöhnlih, nach einer 
Notiz. des Servius *), für etrusfifch, und die Gründung des capito- 
liniſchen Tempels für ein Merkmal der etruskiſchen Herkunft ber 
ZTarquinier. Allein, wie es fich auch mit der angeführten Nachricht 
des Servius verhalten möge, ſpecifiſch etruskiſch, alfo von ben Etrus⸗ 
fern entlehnt ift die Trias der capitolinifchen Gottheiten in feinem 
Tall %). Die. Verehrung Jupiters finden wir feit uralter Zeit bei 
allen Lateinern 6): ſchon der Jupiter Latiarid zeugt für bie Allge 
meinheit feined Eult3 in Latium. Das Gleiche gilt von dem Cult 
ber Juno, den wir in ganz Latium verbreitet finden €), ver aber 
auch den Sabineru nicht fremd ift 7); die Minerva endlich war nad 
Varros Zeugniß eine ſabiniſche Gottheit,- deren Eult von ven Sa— 


— — — 





1) Zwiſchen dem Namen der Tarquinier und demjenigen des tarpejiſchen 
Hügels findet ſogar ein etymologiſcher Zuſammenhang ſtatt, wie ſchon von 
Schwenck (Rhein. Muf. VI. 1838. ©. 484 und ebendaſ. N. F. I. 1842. ©. 444 f.), 


Grotefend (zur Geogr. u. Geſch. von Alt:Stal. III, 30) und Schömann 


(diss. de Tull. Host. p. 24 f.) bemerkt worden ift. Der Umlaut von qu und p, 
ber zwifchen bem Lateinifchen unb Dscifhen (DO. Müller Etr. I, 80. Momm 


- fen unterital, Dial. S. 223) eintritt, fcheint nämlich auch innerhalb be Lateini: 


ſchen flatt gehabt zu haben, wie popina neben coquere, Epona neben equus 
beweist. In einem merkwürdigen Scholion zu Lycophron bei Tzetz. in Lycophr. 
v. 1446 (f. dazu Nie buhr Kleine Hift. Schr. I, 449) heißt Tarquinius Taprirx. 
Iſt aber Tarqu-inius gleichbebeutend mit Tarp-eius, fo liegt der Werbacht nahe, 


daß der Name jenes Herrichergefchlechts gerabezu aus bem Namen bes tarpejiſchen 


Hügels gefchöpft it. Wie? wenn die Tarquinier von der Sage fo genannt wer: 
ben wären als „bie capitolinifche Dynaftie* ? 

2) Bgl. Ambrofch, über das Verhältniß bes capitolinifchen Gultus zu dem 
bes älteren Roms, in beffen Studien I, 196—230. 

8) Serv. Aen. I, 422: prudentes etruscae disciplinae ajunt, apud con- 
ditores etruscarum urbium non putatas justas urbes, in quibus non tres 
essent dedicatae, et tot templa, Jovis, Junonis, Minervae. . 

4) Aud in ber griechiſchen Religion fommt bie Bruppirung Zeus, He, 
Athene vor, Paus. VII, 20, 8. X, 5, 2. 

5) Vgl. Ambroſch Studien I, 144 f. 

6) Ambroſch Studien I, 146 f. 

7) Dionys. II, 50. p. 114, 13: Tatius feßt der Juno Quiritis in jeder 
Eurie Altäre. 
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binern auf bie Römer übergieng '). Aber nicht nur dieß: auch bie 
Verbindung biefer drei Gottheiten zu gemeinfamem Cult finden wir 
in der fabinijchen Religion. - Auf dem Quirinal, dem urfprünglichen 
Wohnſitze der Sabiner, befand ſich, angeblich von Numa geftiftet ?), 
das „alte Eapitolium” (Capitolium vetus), ein Sacellum des Ju⸗ 
piter, der Juno und ber Minerva *). Daß dieſes Heiligtum eines 
der älteſten Heiligthümer in Rom war, älter als der Tempel ber 
gleihnamigen Gottheiten auf dem Capitol, ſagt Varro ausdrücklich *); 
daß ed eined der angefehenften Heiligthümer der Stadt gemejen 
fen muß, läßt fih aus der bis in vie fpätefte Kaiferzeit fort 
dauernden Pflege des dortigen Cultus fchließen °). Für ben fabi- 
nischen Urfprung der capitolinifchen Götter-Triad fpricht außerbem 
der Umftand, daß ed nach übereinftimmender Trabition ©) ein Sa- 
binerfrieg war, in welchem der ältere Tarquinius den capitolinifchen 
Gottheiten die Erbauung eined Tempeld gelobt hat, offenbar als 
den Gottheiten ver Yeinde, gegen welche er damals zu Felde zog. 
Es wird hiedurch die Vermuthung nahegelegt, daß jene drei Götter 
die Hauptgoͤtter bed braunen 2 Volks, wenigſtens der quirinalifchen 
Sabiner gewelen find 7). 

Nimmt man hinzu, daß die brei-capitolinifchen Gottheiten, jede 
einzeln, auch ala hochverehrte Gottheiten „ver Latiner und Etrusker 
borfommen, jo drängt fih von felbft die Bemerkung auf, baß der 
capitolinifche Eult ein veligiöjer Einigungspunkt für die verichiedenen 


1) Varr. L. L. v, 74. Ein alter Tempel der Minerva ſtand auf der Burg 
der Aboriginerſtadt Orvinium, Dionys. 1, 14. p. 12, 7. 

2) Hieron. Chron. p. 331: (Numa Pompilius) Capitoliam a fundamentis 
aedificavit. Daffelbe Syncell. p. 398 (p. 211, b). Ber Eoncipient diefer Stelle 
bat zwar, wie ber Ausbrud a fundamentis beweist, das gewöhnlich fo genannte 
Capitol im Auge gehabt: urfprünglic aber gieng bie ganze Notiz gewiß auf das 
quirinalifche Heiligthum biefeg Namens. 

3) Varr. L. L. V, 158: clivus proxumus a Flora susus versus Capi- 
tolium vetus, quod ibi sacellum Jovis, Junonis, Minervae; et id antiquius, 
quam aedis, quae in Capitolio facta. 

4) Varr. L. L. V, 158 (|. Anm. 3). gl. Tertull. ad Nat. II, 12: Varro 
antiquissimos deos Jovem, Junonem et Minervam refert. 

65) Curios. Urb. und Notit.: Regio VI continet — Floram, Capitolium anti- 
quum. VBgl. Val. Max. IV, 4,11: per Romuli casam -perque veteris Capitolii 
humilia tecta. Martial. V, 22, 4: qua videt antiquum rustica Flora Jovem. 

6) ©. v. ©. 674. Anm. 6. 

7) Ambroſch Stubien I, 178. 
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Beftandtheile der römischen Nation war: ähnlich, wie für die Völker⸗ 
Ichaften de gemeinen Latium? das Bundesheiligthum ber Diana 
auf dem Aventin, der Tempel des Jupiter Latiari? auf dem alba 
nifchen Berg. Und allerdingd war ebeu dieſe dee das urjprüng: 
liche Motiv, aus dem die Gründung jened Cults hervorgegangen 
und zu begreifen ift. Der tieffte Grund der ftaatlichen Zeriplitte 
rung, an der bad damalige Rom litt, war nämlich — bei dem 
weſentlich Eirchlichen Charakter des älteften römiſchen Staat? — die 
Verſchiedenheit der Religionen. Höchfteng zwiſchen ben beiben erften 
Stämmen hatte damals eine gegenfeitige Mittheilung ber Religionen 
ftattgefunden: die Luceres, die drei jüngeren Tribus hatten ihre be 
fondern Sacra: noch ungleich größer war die Kluft zwifchen ihnen 
und der Plebs. Vergeblich hatte Tarquinius verfucht, die politiichen 
Schranken, welche diefe verfchiedenen Beitandtheile der Nation von 
einander trennten, aufzuheben, die Nation zu einem politifchen Ganzen 
umzugeftalten, und ihr dadurch mehr Erpanfionzfraft nach außen zu 
geben: jeber Verfuch biefer Art mußte jcheitern, jo lange die rei: 
gidfen Schraufen in der alten Weile beitanden. Daher der Ge 
danke, für die kirchlich zeriplitterte Nation eine neue, über die befte 
Hhenden Gegenjäbe hinauzliegende religiöfe Grundlage zu gewinnen; 
ein alle Römer vereinigendes religiöſes Symbol aufzuftellen; einen 
Reichscult zu gründen, der mit der Zeit an die Stelle der biöherigen, 
die Nation zerflüftenden, ihre Thatfraft lähmenden, alle politiſche 
Entwillung ausſchließenden Staatsreligion treten könnte. Eine 
Ausführung dieſes Gedanken? war bie Gründung des capitoliniſchen 
Cults, der jomit von Haus aus einen überwiegend politifchen Zwed 
und Charakter hat. Zu den Eulten und Smftituten der beftehenden, 
mit Roms Urverfaffung aufs engfte verknüpften Staatzreligien 
hatte die Plebs feinen Zutritt; diefe Ausſchließung fiel weg ki 
einem neugegrünbeten Cult, wie der capitolinische, ber ſich nid 
mehr auf die religiöfen Inſtitute der Altbürger, fondern auf den 
ganzen Staat bezog. Die capitofinifchen Götter find nicht Götter 
ber alten Bürgerjchaft 7) oder eines einzelnen Beſtandtheils ver 
Nation, auch nicht Götter der Stadt, fondern Götter des Staats 
und Reichs; ihr Eult ift der Cult der römischen Staatzivee un 


1) Wie dieß Jupiter, Mars und Quirinus waren — eine Böttertriaß, die 
ficher älter iſt, als die capitolinifche, |. 0. S. 548. Anm. 2 und 8. 





2 Du n.. Kalkar ae : 
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des römiſchen Staatszwecks. Daher bat fich bebeutfam und mit 
Recht an die Gründung dieſes Cults bie Weiffagung römifcher 
Weltherrichaft gefnüpft 1): denn ohne die politifche Idee, deren Aus⸗ 
druck er ift, hätte Rom nie jene Kraft ver Erpanfion entfaltet, die 
wir es fchon im tarquinifchen Zeitalter mit fo überrafchender Schnellig- 
feit und Energie entwickeln ſehen; es wäre in den Feſſeln eines 
beſchränkten Staatskirchenthums frühzeitig erftarrt, ruhmlos unter: 
gegangen, und vielleicht nur eine dunkle Sage, eine einfylbige Nach: 
richt Hätte Die Kunde feiner einftigen Eriftenz auf die Nachwelt gebracht. 

15. Der tarquinifchen Politi verdankt Nom jenen großartigen 
Aufichwung, den es in diefer Epoche gewonnen hat. Wie beträcht- 
lich die Ausdehnung der roͤmiſchen Herrfchaft unter dem jüngern 
Tarquinius war, wiflen wir aus glaubhaften, zum Theil gleich 
zeitigen Nachrichten: daß Rom aber auch fchon unter dem Altern ° 
Tarquimiu auf einer hohen Stufe von Macht geſtanden haben muß, 
beweijen die Bauwerke dieſes Königs, die nur mit den Mitteln eines 
mächtigen Staat? haben unternommen werben können. Die Tradition 
gibt nicht hinlängliche Taten an die Hand, um biefe Verhältniffe und 
diefen Stand der Dinge zu erflären. Denn ber Umfang bed vömi- 
ſchen Gebiet war auch nach den Eroberungen des Ancus Marciuß 
noch ein fehr mäßiger, und ver Nationalreichthum eines Volks, dag 
nur von Aderbau und Viehzucht lebte, das dem Handel und mari- 
timen Verkehr fremd war, kann nicht bebeutend gewejen fein. Es 
ift nicht zu verfennen, daß bier Mittelgliever fehlen. An den tar- 
quinifchen Werfen, dieſen Niefenbauten, die fi an Großartigkeit 
mit den Pyramiden meffen, dieſen ftummen Zeugen einer verjchol- 
lenen Zeit läßt ſich ermeſſen, wie tiefe Nacht noch auf ber Gefchichte 
jener Epoche liegt. 

Dionyſius erzählt, der ältere Targuiniug babe durch die große 
Schlacht bei Eretum ganz Etrurien unter feine Botmäßigfeit ges 
bracht, und ſeitdem als anerkanntes Oberhaupt über bie etruskiſchen 
Zwoͤlfſtaaten geherricht ). War dem fo, war Rom damals bie 





1) Liv. I, 55: quae visa species (daß aufgefundene Menfchenhaupt) haud 
per ambages arcem eam imperii caputque rerum fore portendebat: idque ita 
cecinere vates. Derfelbe V, 54. Dio Cass. fr. 11, 8. 25, 9 (Mai Script. vet, 
Nov. Coll. II. p. 580); Zivil yenanucs Ipaoxe ro Kanırmloy xepulaov Eoeodaı 
Ti olneulyg udypı Ts TS x00us xaraludang. 

2) ©. o. ©. 671. Anm. 2—4. Eine nähere Beziehung bed Altern Tarquinius 

Schwegler, RAin. Geh. I, 2. 2. Aufl. 45° 
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Hauptftadt eines Königs über Etrurien, fo erflären ſich bie tarqui⸗ 
nifhen Baumwerfe ohne große Schwierigkeit. Allein ed Tann fein 
Zweifel fein, daß jene Nachricht, die fich nur bei Dionyfius finde, 
von der Cicero und Livius nicht? wifjen oder abfichtlich ſchweigen )), 
in diefer Form unhiſtoriſch ift; ſie ift dieß um fo gewiffer, ba Die: 
nyſius von Servius Tullius Daffelbe berichtet, ohne daß fpäter von 
einer Loͤſung dieſes oberherrlihen Verhältnifies zu Etrurien die Rede 
wäre. Die jpätere Sage jcheint den römischen Tarquinius mit dem 
etrugfifchen Tarchon, dem eponymen Heros von Tarquinii und my 
thifchen Gründer der Zmwölfftädte in Zuſammenhang gebradt zu 
haben: vielleicht ift hierin der Urfprung jener fabelhaften Sage von 
Tarquiniud als dem Oberhaupte Etruriend zu fuchen ?). 

Neuere Forſcher haben jene Nachricht des Dionyſius zur Hype 
thefe umgebildet, Rom ſei im targuinifchen Zeitalter eine Stabt bes 
etrugfiichen Bundes geweſen; erobert etwa durch einen tuskiſchen 
Fürften, der es zu feinem Sit gemacht und mit jenen mächtigen 
Bauwerken geſchmückt habe °). 

Diefe Vermuthung hat jedoch zu wenig Stüßpunfte. Daß es einmal 
eine Periode etruskiſcher Herrichaft über Rom und Latium gegeben 
hat, Rom einmal vorübergehend etruskiſch war, ift allerdings nicht 
unmwahrfcheinlih: eine dunfle Erinnerung daran hat fich an die 
Namen Mezentiu 4) und Porfenna geknüpft. Aber die tarquiniſche 
Periode war nad) allen Spuren, wie jchon oben nachgewielen wor: 
ben ift, eine folche Periode etruskiſcher Herrichaft und etruskiſchen 
Einfluffeg nicht. Die politifchen Reformen des ältern Tarquinius 
find dem Geifte etruskiſcher Adelsherrſchaft völlig fremd; umd dus 


zu Etrurten findet ſich auch Strab. V, 2, 2. p. 220 angebeutet, wo es von ihm 
heißt: dxcoumoe zuv Tugenviar — rais dx vis Porum ayoguais. Bei Dionys. V, 3. 
p. 279, 14 erinnert ber jüngere Tarquinius bie Tarquinienfer an die Wohlthaten, 
die fein Großvater (d. h. Vater) den Städten Etruriens erzeigt habe. 

1) Livius ſchließt fie indirect aus: nach ihm beftehen unter Targuinius Pris 
cus indutiae mit Beji, vgl. I, 42: jam enim indutiae exierant. Bom jünger 
Tarquinius fagt er I, 55: foedus cum Tuscis renovavit, ohne baß zuvor von 
der Abfchließung eines foldhen foedug bie Rede geweſen wäre. 

2) So auch Niebuhr R. G. I, 401. Vgl. Denfjelben Bortr. über rom. 
Geſch. I, 198 und Schömann diss. de Tull. Host. p. 24, 

3) So Levesque (f. 0. ©. 679. Anm. 3); mit eigenthümlichen Modifiee 
tionen D. Müller Etr. I, 120; fragweife auch Niebuhr R. ©. L 39. 

4) ©. o. ©. 330. 
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Regiment des jüngern Zarquiniuß erinnert an: bie griechifche Ty- 
vannis 2). Auch in ihrer ausmärtigen Politit jind die beiden Tar- 
quinter, beſonders ber jüngere, ausjchließli Latium zugewandt: 
Eirurien tritt während ihrer Negierung ganz in den Hintergrund, 
Aus Rom vertrieben ftirbt der jüngere Tarquiniug nicht in Etrurien, 
jondern in Kumä. Die Gaia Cäcilia endlich, dad mythiſche Pro- 
totgp einer römilchen Hausfrau *), ift im Mythus offenbar ald ge 
borene Römerin gedacht: denn wie die Sage dazu gekommen fein 
jollte, einer eingewanberten Fremden, einer Etruskerin, jene Rolle 
eines Muſterbilds einheimischer Sitte zuzutheilen, wäre ſchwer ab- 
zujehen. 

16. Ueber die Wunberthat des Attus Navius, die bisher noch 
nicht zur Sprache gekommen ift, einige erläuternde Bemerkungen 
beizufügen, jcheint deßhalb zweckmäßig, weil fich an dieſem charakte- 
riftiichen Mythus beſonders deutlich erkennen läßt, wie bie römijchen 
Mythen aus vorhandenen Denktmälern entiprungen, ober genauer, 
zur ätiologifchen Erklärung berfelben erjonnen worden find *). Auf 
dem Somitium befand fich ein Puteal; neben dem Puteal ftand ein 
beiliger Zeigenbaum, der navifche Feigenbaum genannt %); in ge- 
tinger Entfernung davon eine eherne Bildſäule, einen Mann mit 
verhüllten Haupte barftellend, angeblich die Statue des Attus Na- 
vius. Unter dem Puteal, gieng die Sage, feien ein Stein ımb ein 
Mefjer vergraben. Fragen wir, von ber gemeinen Trabition ab: 
ſehend, nach dem Urfprung dieſes Puteal, jo fpricht alle Wahr- 
Iheinlichfeit dafür, daß es von einer Bligeingrabung herrührte. Der 
Ort, wo ein Blitz eingefchlagen hatte und beftattet worden war, 
was man condere fulmen hieß, galt nach rämifch-tugfifchen Religion?- 
begriffen für heilig: er durfte nicht betreten werben, und wurde zum 
Schutze mit einer brunnenförmigen Cinfaffung, Puteal genannt, 
umgeben 5). Daß das fraglihe Putenl auf dem Comitium einen 
derartigen Urfprung gehabt hat, beweist namentlich der baneben 


1) ©. u. Bud, 18, 10. 

2) Bgl. die oben ©. 678. Anm. 7 angeführten St.St. Sie ift offenbar Feine 
biftorifche Verfon, und ihre Ehe mit Targuinius Priscus ift ebenfo zu beurtheilen, 
wie die Ehe der Egeria mit König Numa, der Fortuna mit Servius Tullius. 

3) S. o. ©. 69. 

4) Die Belegſtellen ſ. o. S. 392. Anm. 18 und 14. 

5) DO. Müller Etr. I, 171. Hartung Rel. d. R. U, 13. 
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gepflanzte Feigenbaum, von dem Plinius ausdrücklich jagt, er gelte: 
als heilig wegen der bafelbit beftatteten Blitze ). Auch der unter 
dem Altar ober Puteal vergrabene Schleifftein erflärt fich bei dieſer 
Annahme: denn es war facraler Brauch, bei der Beftattung ve? 
Blitzes Steinfeile, welche den Blitz vorftellten, unter die Erde zu 
vergraben 2). Nur dad Scheermeſſer bleibt räthſelhaft: vielleicht 
war ed ein Stahl, dergleichen man bei jenem Acte mit vergrub?). 

Diefer Urfprung des Puteal wurde nun aber mit der Zeit ver: 
gefien; an das alterthümliche Denkmal, an welchem jedermann 
täglich vorbeifam, heftete fich die dichtende Volksſage; man bradie 
die benachbarte Bildſäule des Attus Navius, woahrjcheinlich ganz 
ohne Grund, damit in Zufammenhang *, und fo entftand im Munde 
des Volks (vermuthlih unter Mitwirfung noch anderer Umftaͤnde, 
die wir ‚nicht Fennen) die Sage von dem wunderbar zerjchnittenen 
und an biefer Stätte vergrabenen Schleifftein. Daß übrigens biejem 
Mythus, wenn er gleich, empirisch genommen, ein offenbares Mähr: 
chen ift, doch etwas Hiftorifches zu Grunde‘ liegt, nämlich eine Erin: 
nerung an ben Prinzipienfampf zwiſchen der tarquinifchen Staat}: 
idee und bem alten Staatskirchenthum, ift ſchon oben ausgeführt 
worden. 


1) Plin. H. N. XV, 20. 8. 77: colitur ficus arbor in foro ipso ac ®- 
mitio nata, sacra fulguribug ibi conditis. Ueber den Zufammenbang be dei⸗ 
genbaums mit dem Blitz ſ. 0. ©. 393. Anm. 16. 

2) Schol. Pers. II, 26: in usu fuit, ut 'augures vel aruspices addacti 
de Etruria certis temporibus fulmina transfigurata in lapides infra terram 
absconderent. Womit zufammenzubalten, baß Jupiter, als Blitzgott, im älteſter 
Zeit unter dem Symbol eine Kiefelß verehrt wurde, Serv. Aen. VIII, 640: si 
lex — antiquum Jovis signum. 

3) So Hartung Re. d. R. I, 127: „Bei ber Eingrabung bed Blihe⸗ 
grub man die Symbole der Blikerzeugung, einen Feuerſtein und emen Stahl 
mit ein. Zwar wird der Ießtere von keinem Gewährsmann ausdrücllich genannt, 
doch verfteht es ſich wohl von ſelbſt, weil nur mit feiner Beihülfe der bem Bliß 
ähnliche Funke dem Kiefel entlodt wird.“ 

4) Einen wirklihen Zufammenbang zwifchen beiden nimmt Hartung M 
Mel. d. R. I, 126: „Attus Denkmal, mitten (7) in einem fulguritum aufgeftellt, 
bezeugte, daß er bie Sühne ber vom Blitz getroffenen Derter zuerft geübt, wd 
nicht auch zuerft gelehrt hatte.“ Dieß ift jedoch fehr unwahrſcheinlich. Die 
Sühuung ber Blitze war ausſchließlich Sache ber tusciſchen — nicht der 
roͤmiſch⸗ſabiniſchen Augurn. 
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Sechszehntes Bud. 
Sernind Tullinß,. 


A. Die Sage. 


1. Meber ben Urſprung des Servius Tullius giengen ſchon 
im Alterthum widerſprechende Sagen. Doch alle ſtimmen darin 
überein, daß ihn die Gunſt des Glücks aus niedrigem und demü- 
thigem Loofe zur hoͤchſten Stufe menjchlicher Ehren crhob. 

Nach der gewöhnlichen Sage !) war er ein Sohn der Ocrifta, 
einer Sclavin der Königin, die bei der Eroberung von Corniculum 
erbeutet worben war. Ihr Gatte, ein hochgeborener Corniculaner 
mit Namen Servius Tullius, hatte im Kampfe für feine Vaterftadt 
den Tod gefunden; fie felbft war ſchwanger in die Hände der Feinte 
gefallen, und um ihred vornehmen Standes der Königin zugetheilt 
worden. Hier, im Haufe ded Tarquinius, wo fie eine wohlmwollenve 
und rückſichtsvolle Behandlung fand, gebar fie einen Knaben, dem 
fie den Namen feines Vaters, Servius Tullius, gab. 

Do bat ſich auch noch eine andere, fichtbar alterthümlichere 
vorm dieſer Sage erhalten ). Als Ocrifia eine® Tags, wie fie 
zu thun pflegte, auf dem Heerde der Koͤnigsburg Opferfuchen bar- 
brachte, bot fich ihr eine ſeltſame Ericheinung dar: der Genius ber 
Heerdflamme, der Hauslar der Königöburg ſchien ihres Leibs zu 
begehren. Ocriſia theilte, was fie gefehen, der Tanaquil mit, und 
biefe, eine Fundige Zeichenveuterin, gab ihr die Anweiſung, ſich im 





1) &o Liv. I, 39. Qgl.IV,8. Dionys. IV, 1. p. 206, 41 ff. Zonar. VII, 9. 
p. 327, a. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Nur im Allg. als Sohn einer Ge: 
-fangenen, Namens Ocrifia, wirb er bezeichnet Claud. Imp. Orat. de civ. Gall. 
dand. Tab. I, 18. p. 191 Haub. (wo ber Name, wie auch fonft häufig, Ocrefia 
geihrieben if). Fest. p. 174 Nothum. Aur. Vict. de vir ill. 7, 1. Als Sohn 
ber Sclavin Derifla von einem Glienten bes Königs Plut. de fort. Rom. 10. 
Mehr f. u. ©. 718. Anm. 2. 

2) Dionys. IV,2. p. 207,9ff. Ov. Fast. VI, 627 ff. Plin. H.N. XXXVI, 70. 
$. 204: Tarquinio Prisco regnante tradunt repente in foco ejus conparuisse 
genitale e cinere masculi sexus, eamque, quae insederat ibi, Tanaquilis re- 
ginae ancillam Ocresiam captivam , consurrexisse gravidam: ita Servium 
Tallium natum, qui regno successit. Plut. de fort. Rom. 10 (mo bie Oerefia 
ausdrũclich mag9eros heißt). Arnob. V, 18. p. 169. 
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Brautgewand in jenem Gemache einzuſchließen. Ocriſia ward fchwanger, 
und gebar den Servius. 

Diefer höhere Urfprung des Kindes wurde auch durch Wımber: 
zeichen beglaubigt. Als der Knabe einft um Mittag in der Bor: 
halle der Königsburg eingefchlafen war, flammte Feuer aus feinen 
Haupte hervor 2). Wer e3 fah, erjchrad; doch die Königin erkannte 
des Wunder? Bedeutung, und verbot da Feuer zu Löfchen. Der 
Knabe erwachte und die Flamme verſchwand. Das gleiche Wunber: 
zeichen widerholte fi am Mann: als Servius nach dem Tote 
ſeines Weibs Gegania tief betrübt in Schlaf gefunfen war, ſah 
man fein Antlig von Feuer umftrahlt ). Noch feine Bildfäule er 
fuhr die Gunſt des Gottes, der ihm erzeugt. Als der Tempel der 
Fortuna, den Servius Tullius erbaut hatte, einft abbrannte, wurde 
nur bie Bildfänfe des Königs, die in jenem Tempel ftand, ein bil: 
zernes vergüldeted Schnitgwerf, vom Feuer verfchont °). Noch Die 
nyſius ſah im wieberaufgebauten Tempel ba uralte Bildwerk. 

2. Der Süngling entfaltete frühzeitig ächt königliche Eigen: 
ſchaften. Ehrenhaftigfeit des Charakters, Einſicht und Tüchtigfeit 
in Gefchäften, Muth und Tapferkeit im Feld %) zeichneten. ihn vor 
allen feinen Altersgenoſſen aus. Er wurde dem Könige und bem 


1) Liv. I, 39. Dionys. IV, 2. p. 207, 39. Cic. de Div. I, 58, 121. Or. 
Fast. VI, 685. Val. Max. 1L,6,1,1. Plin. H.N. DI, 111. 8. 241. XXX VL 70. 
$. 204. Plut. de fort. Rom. 10. Flor. I, 6, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. 
Serv. Aen. Il, 688. Joh. Lyd. de Ostent. 5. p. 279,7. Zonar. VII, 9. p. 327,4 
Die Alten deuten dieſes Probigium meift allegoriſch, z. ®. Cic. Rep. II, 21, 37: 
non latuit scintilla ingenii, quae jam tum elucebat in puero. Lir. I, 8: 
scire licet, hunc lumen quondam rebus nostris dubiis futurum. c. 41: clarım 
hoc fore caput dii quondam portenderunt. Ebenſo Flor. I, 6, 1. Serv. Aen. 
11, 683. — Daffelbe Prodigium kommt, als Zeichen göttlicher Beglaubigung ode 
Inſpiration, auch fonft nicht ſelten vor, 3. ®. Virg. Aen. II, 682. VII, 73 
X, 270. Serv. Aen. VII, 678 (ein befonderö genau zutreftendes Beiſpiel, da 
auch Cäculus, der Gründer Präneftes, aus der Heerbflamme geboren if). Lir. 
XXXV, 39. Val. Max. I, 6,2. Plin. H. N. I, 111. $. 241. Dio Cass. 48, ®. 
Job. Lyd. de Ostent. 5. p. 279, 8. Auch die corona radiata ber apotheofirten 
Gäfarn (vgl. Suet. Oct. 94. Plin. Paneg. 52) gehört hieher. 

2) Valerius Antias bei Plut. de fort. Rom. 10. 

3) Dionye. IV, 40. p. 243, 43. Ov. Fast. VI, 625. Val. Marx. ], 8 1, 11. 

4) Als einft in einer Schlacht gegen bie Sabiner bie römifchen Reihen 
wanften, warf er bie Fahne mitten unter die Feinde: die Mömer, hiedurch ge 
fpornt, erneuerten ihre Anftrengungen, und errangen ben Sieg, Front. Strat. 
II, & 1. 
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Volke gleich werth. Der König erkohr ihn, ala den Würbigften ber 
Sünglinge, zu feinem Eidam; überließ ihm auch, bei zunchmendem 
Alter, einen Theil der Regierungsgeſchäfte. Man gewöhnte fich all: 
mählig, in Servius den Erben des Thron? zu jehen, zumal ba bie 
beiden Söhne des Tarquinius noch im SKnabenalter ftanden: und 
eben dieſe Vorausſicht war es gewejen, was die Söhne des Ancus 
Marcius zu ihrem Mordanſchlag bewogen hatte. Allein ihr Plan 
ward vereitelt. Auf Tanaquils Rath und Andringen übernahm 
Servius, während das Gerücht ausgeſprengt wurde, der König lebe, 
die Wunde ſei nicht tödtlich, und Geneſung zu hoffen, die Regie⸗ 
rungsgewalt, angeblich im Auftrag und als Stellvertreter des ver⸗ 
wundeten Königs. Auf dem Königsftuhle ſitzend ſprach er Necht, 
und übte fürftliche Freigebigfeit. Als es endlich Zeit war, ven Tod 
des Tarquinius befannt werben zu laſſen, Hatte er feine Etellung 
jo befeftigt, daß er es wagen konnte, mit Umgehung bed Senats, 
der nach dem Herkommen dad Vorſchlagsrecht hatte, vor dem Volke 
unmittelbar ald Bewerber aufzutreten, und mit vollftändigitem Er- 
folg. Die Söhne des Ancus Marcius waren, ald fie ihren Plan 
gejheitert jahen, aus Rom entwichen, und nach Sueſſa Pometia 
ins Elend gegangen. 

3. Die Thaten, durch die ſich Servius Tullius ein unver: 
gängliches Andenken in der Geſchichte geſtiftet hat, waren nicht 
Kriege und Eroberungen, ſondern Werke des Friedens. Zwei neh: 
men darunter den erſten Rang ein: die Vollendung der Stadt, die 
er mit Mauer, Graben und Wall umgab, und die Stiftung der 
Centurienverfaſſung. | 

Die Vollendung und Befeftigung ber Stabt. Serviud machte, 
indem er auch noch den Esquilin und Viminal zur Stabt zog, bie 
Zahl der fieben Hügel voll; und um dieſe ſämmtlichen fieben Hügel 
309 er eine neue, regelmäßige Quadermauer — ein Bau, den zwar 
ſchon Tarquinius Priscus begonnen hatte, an beffen Vollendung er 
aber durch ununterbrochene Kriege und durch die Größe des Werks 
gehindert worden war. Servins fügte namentlich den mächtigen 
Wal hinzu, ber die Beftimmung hatte, die Leicht angreifbare Oftfeite 
der Stabt zu decken ?). 

Die zweite Hauptthat ded Servius war bie von ihm geftiftete 





1) Das Nähere ſammt ben Belegftellen |. u. Abſchn. 18. 
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Genturienverfaffung. Sie vollendete ebenfo den innern Ausbau des 
Staats, wie die fervifchen Befeftungdmauern den Außern Umfang 
der Stabt vollendet hatten. Servius gab durch dieſe Verfaffung 
ver römischen Nation eine neue, auf einem prinzipiell verfchiedenen 
Eintheilungsprinzip beruhende Glieverung, und eben damit ihrer 
ganzen Berfafjungsentwiclung eine neue Grundlage. Mit Recht hat 
ihn die dankbare Nachwelt dem Numa zur Seite geftellt ): denn 
wie diefer der Stifter des Gottesdienſts und des geiftlichen Rechts, 
jo war Jener dem römischen Volle der Stifter feiner bürgerlichen 
Ordnung und feines Öffentlichen Recht. 

4 Auch die auswärtige Politik des Servius trägt einen vor: 
herrfchend friedlichen Charakter. 

Er hat zwar, wie faft alle feine Vorgänger, auch Kriege ge: 
führt: nämlich gegen die Etrugfer, die nad Tarquinius Tode die 
römische Vorftandichaft nicht mehr anerfennen wollten, und die nun 
Servius Tullius in wiederholten Feldzügen fo bemüthigte, daß bie 
zwölf Staaten auf einer Tagſatzung beſchloßen, fi) der roͤmiſchen 
Hegemonie wiederum zu unterwerfen ®), 

Eine Frucht frieblicher Politit dagegen war bie Stellung, bie 
er dem römischen Staat im latinifchen Staatenbund zu verſchaffen 
wußte ?). Es war eben um jene Zeit, daß bie Städte des joniſchen 
Bundes auf gemeinfame Koften den Artemiztempel in Epheſos 
bauten. Diefen Gedanken ergriff Servius *), indem er den latini: 
ſchen Fürften und Even, mit denen er fich im dieſer Mbficht per: 
fönlich befreundet, und auch von Staatöwegen Gaftfreundfchäft ge 
ichloffen Hatte, den Vorſchlag machte, der Diana ein ähnliche 


1) Liv. I. 42: aggreditur inde ad pacis longe maximum opus: ut quem- 
admodum Numa divini auctor juris fuisset, ita Servium conditorem omnis 
in civitate discriminis ordinumque — posteri fama ferrent. 

2) So Dionyfius IV, 27. p, 231, 4 ff. — ber biefe Kriege zwanzig Jahre 
lang dauern, und ben Servius dreimal über die Etrusker triumpbiren läßt. Aud 
in ben Triumphalfaften finden fich drei Triumpbe bes Servius über bie Etrusker 
aufgezeichnet. Ebenfo Aur. Vict. de vir. ill. 7, 6: Etruscos saepe domait und 
Zonar. VII, 9. p. 328, b. Liviuß dagegen weiß nur von Einem fiegreihen 
Felbzug gegen die Vejenter I, 42. gl. noch Cic. Rep. II, 21, 88: et primum 
Etruscorum injurias bello est ultus. Oros. II, 4: Vejentes Serv. Tullio 
insistente victi, nec domiti. 

3) Liv. I, 45. Dionys. IV, 25 f. p. 229, 5 N 

4) ©. darüber auch 0. ©. 681. 
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Bundesheiligthum auf gemeinfame Koſten des roͤmiſchen Volks und 
ber latiniſchen Völkerſchaften zu erbauen, und zwar in Rom: ein 
Vorſchlag, in deſſen Annahme bie ftillfchweigende Anerkennung ber 
römischen Vorſtandſchaft lag. Auf wieverhofted Anbringen des Ser: 
vius willigten die Latiner endlich in dieſen Vorjchlag ein, und ber 
Dianentempel auf dem Aventin wurbe ald gemeinjames Bundes⸗ 
heiligthum aus gemeinfchaftlichen Beiträgen fämmtlicher Bundes⸗ 
Haaten erbaut 1). Die Iatinifchen Völkerſchaften verfammelten ſich 
bier zu jährlicher Feftfeter, mit der fich, wie gewöhnlich mit dergleichen 
Feſtverſammlungen, auch Handelsmeſſen verbanden. Die Stiftungs- 
urtunde bed aventinifchen Bundestempels war noch zu Dionyfius 
Zeit zu fehen ?). 0: | 

In diefem Tempel erfchien einft zu Servius Zeit ein Landmann 
aus dem Sabinerlande, um ein Rind von ungeheurer Größe, das 
ihm in feinem Stalle geboren worden war, ber Göttin zum Opfer 
darzubringen. Die Wahrfager hatten nämlich verkündet, wer dieſes 
Rind der aventinifchen Diana opfere, deſſen Volk werde ‘die andern 
Voͤller beherrfchen. Auch der Priefter des Dianentempeld hatte von 
biefem Seherfpruch gehört, und als nun der Landmann mit feinem 
Opferthier erſchien, fchalt er ihn, daß er mit unreinen Händen fich 
ber Göttin nahen wolle. Während der Sabiner, dieſer Weifung 
folgend, zum Tiberfluß Hinabftieg, fich abzumafchen, hatte der Nömer 
dad Opfer vollbracht. Die Hörner des Thiers wurden zum bleiben- 
ven Andenken über dem Eingang des Tempels angeheftet, wo fie 
noch Jahrhunderte lang zu ſehen waren ?). 

5. Servius Ende) war tragifh: mit Recht hat es Livius 
ben tragifchen Greueln griehifcher Konigshäuſer zur Seite geftellt 5). 
Servius Hatte feine zwei Töchter mit den zwei Söhnen des Tar- 
quinius Priscus, dem Lucius und Aruns Tarquinius, vermählt. 
Es traf ſich, daß in beiden Paaren Gemüther von ungleicher Sinnes⸗ 


— — 


. 1) Liv. 1,45. Dionys. IV, 26. p. 230, 88. Varr. L. L. V, 43. Aur. Viet. 
de vir. ill. 7, 9. Zonar. VII, 9. p. 828, c. 

2) Dionys. IV, 26. p. 230, 42. Bgl. Fest. p. 165 Nesi. 

3) Liv. I, 45. Val. Max. VII, 8, 1, 1. Plut. ©. R. 4. Aur. Vict. de 
vir. ill. 7, 10. Zonar. VII, 9. p. 328, c. Sabiner, nicht Ratiner, beißt ber 
Landmann bei Livius Valerius Marimus, Plutarch und Zonaras. 

4) Quellen: Liv. I, 47 f. Dionys. IV, 28 ff. p. 232 ff. Ov. Fast. VI, 587 ff. 
For. 1,7, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 15 ff. Zonar. VII, 9. p. 328, d. 

5) Liv. I, 46: tulit et romana regia sceleris tragici exemplum. 
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art zuſammenkamen. Die ältere Tullia, die den Lucius Tarquinius 
zum Gatten hatte, war ſanft und fromm; bie jüngere ?), die Gattin 
des Arımd, ein Weib von wilden, gewaltthätigem, ruchloſem Ge 
müth. Umgekehrt war Aruns ein ftiller und anſpruchsloſer Süng- 
ling, Lucius dagegen ſtolz und berrichfüchtig und jeder Frevelthat 
fähig. Gleiche Gefinnung brachte die verwandten Gemüther einander 
näher. Die wilde Tullia, über ihres Vaters langes Leben, ihres 
Mannes Thatlofigkeit ergrimmt, wandte fi) dem ehrgeizigen, unter: 
nehmenven Lucius Tarquinius zu, und trieb ihn zu verbrecherifchen 
Anjchlägen. Bald Hatten‘ fich beide, über die Leichen von Bruder 
und Schweſter hinweg, die Hand zur Che gereicht. Nun waren 
auch die Tage de alten Serviuß gezählt. Won der frevelhaften 
Tullia gefpornt, die ihn täglich antrieb, das Werf zu vollenden, 
bamit ein Bruder: und Schweſtermord nicht umfonft verübt fer, that 
Lucius Tarquinius endlich den lebten Schritt. Nachdem er unter 
den Batriciern, bejonder? denen der minderen Gejchlechter, fich einen 
Anhang gebildet, und alle Vorbereitungen getroffen Hatte, trat er 
eines Tags, im königlichen Gewande, von einer Schaar Bewaffneter 
gefolgt, auf dem Forum auf, und ließ, auf dem Königsſtuhle vor 
ver Curie figend, durch einen Herold die Väter vor den „König 
Tarquinius“ entbieten. Die Gerufenen erjchtenen, und Tarquinius 
nahm förmlich von dem Throne Beſitz. Inzwiſchen war Servius, 
von diefen Vergängen benachrichtigt, herbeigeeilt: es entipann ih 
ein heftiger Wortwechel: erbittert ſtürzte Servius zuletzt auf Zar: 
quintus 103, um ihn vom Königsftuhle wegzureißen: ba ergriff Tar- 
quinius den alten Mann, fchleppte ihn zur Curie hinaus, und warf 
ihn die Stufen hinab. Das Gefolge des Koͤnigs floh. Mühlen 
raffte der Greis fih auf, gebrochen und blutend, um fich, von we 
nigen Getreuen geftügt, in feinen Palaſt zu retten ®). Aber faum 





1) Als bie jüngere der beiden Schweftern (wie Aruns als ber jüngere ber 
Brübder) wird die frevelhafte Tullia Dionys. IV, 28. p. 232, 17 ff. c. 30. p. 254, 
19 bezeichnet: bei Livius erfcheint fie — wenigftend nach ber handſchriftlich ver: 
bürgteren Lesart Aruns Tarquinius et Tullia minor I, 46 — als bie Ältere. 

2) Servius Wohnung war auf bem Esquilin, Liv. I, 44: auget Esquilias, 
ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitat. Dionys. IV, 18. p. 218, 41. Or. 
Fast. IV, 601: ipse (Servius) sub Esquiliis, ubi erat sua regia, caesus. Solin. 
1, 25: Servius Tullius (habitavit) Esquiliis supra clivum Urbium. Genauer 
läßt fich die Stelle der Wohnung nicht beflimmen: benn auß Paul. Diac. p. 221 
Patrieius vicus folgt in biefer Beziehung nichts, |. Beder, Zur röm. Top. ©. 761. 
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war er auf der Höhe der ceypriſchen Gaſſe angekommen, als die 
Schergen des Tarquinius ihn ceinholten und ermordeten. Die Leiche 
blieb im Wege Tiegen. 

Tullia Hatte das Ziel ihrer Wünfche erreicht. Unfähig, ihre 
Freude zu verbergen, erfchten fie alsbald auf dem Forum, mo fie 
ihren Mann aus der Eurie herausrief, und ihn, fie zuerft, mit dem 
Koͤnigsnamen begrüßte. Auf der Heimfahrt Fam fie durch die Gaffe, 
wo ihres Vaters Leiche im Wege Tag. Die Maulthiere ſchreckten 
zurück; der Knecht hielt die Zügel an: fie aber, wie ftunberaubt und 
von den Machegeiftern des Ermordeten gepeitfcht, befahl ihm, über 
die Leiche wegzufahren. Blut befpriste den Wagen und ihr Kleid ?). 
Seitvem hieß diefe Gaffe die Frevelgaffe (vicus sceleratus) ?). 

Einſtmals betrat die Ruchloſe den Tempel, in welchen ihres 
Baterd Bilvfäule ftand. Da erhob die Statue beim Anblick der un- 
natürlichen Tochter ihre Hände und bedeckte ſich das Geſicht. Das 
Haupt der Bildfäule wurde von da an mit Decken verhüllt ?). 

6. So endete Servius Tullius nach einer Regierung von vier⸗ 
undvierzig Jahren 4), Er blieb bei dem Volke in theurem Andenken 


1) Die Frevelthat der Tullia erzählen ober erwähnen Liv. I, 48. Dionys. 
IV, 39. p, ‘242, 12 ff. Ov. Fast. VI, 608 ff. Derſelbe Ibis 361. Val. Max. 
R, 11, 1, ı. Varr. L. L. V, 169. Fest. p. 383 Sceleratus vicus. Flor. 
I, 7, 8. Aur. Viet. de vir. ill. 7, 19. Zonar. VII, 9. p. 329, b. Sil. Ital. 
XII, 888 ff. 

2) Weber die Lage bed Vicus Sceleratus und Vicus Cyprius f. Beder 
Hdb. I, 525 fi. Denfelben, zur röm. Topogr. 1845. ©. 47 f. Der Vicuß 
Cyprius mar hiernach eine unter ber Höhe der Carinen in ber Richtung gegen 
das Coloſſeum Hinlaufende Straße, etwa der heutigen Via bei Eoloffeo ent: 
fprechend. Huf dem höchften Punkt der anfteigenden Straße, da wo ber Glivuß 
Urbius oder Orbius, ber auf den Esquilin binaufführte, fi) von ihr abzweigte, 
muß der Mord gefchehen fein. Freilich macht bei biefer Annahme - das flectenti 
dexira bei Liv. 1, 48 Schwierigkeit: man follte meinen, der Wagen habe, vom 
Eomitium herkommend, von der Bia del Coloffeo links abbiegen müſſen, um auf 
bie Höhe des Esquilin zu gelangen. 

3) Ov. Fast. VI, 611 ff. 

4) Vierundvierzig Regierungsjahre werben bem Servius Tullius zugefchrieben 
Liv. I, 48. Dionys. I, 75. p. 61, 80. IV, 7. p. 212, 37: &1n terragaxosre 
xai zerzaga (nad) Cod. Vat.). c. 32. p. 236, 16. c. 40. p. 242, 30 (mo rerrage 
»as ausgefallen zu fein ſcheint). Diod. Sic. Exc. de Virt. et Vit. p. 553 (Diod. 
Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 49). Demjelben ap. Euseb. Chron. p. 217. Zonar. 
VO), 9. p. 329, b. Zweiundvierzig — Solin. 1, 25. Bierunbbreißig — Euseb. 
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als der erfte, im engern Sinne des Wort? verfafjungsmäßige Känig !), 
als der Begründer der römiſchen Volksfreiheit?). Wie milb und 
bürgerlich der Geift feiner Regierung war, erhellt aus der Sage, er 
babe gegen Ende feined Leben? beabfichtigt, die Alleinherrſchaft 
nieberzulegen unb eine republifanifche Berfaffung (dag Confulat) 
einzuführen 9): nur fein vorzeitiger Tod habe ihn an der Ausfühs 
rung dieſes Plan gehindert *), oder vielmehr, eben biefer Plan fei 
die Urfache geweſen, daß fih die Patricier mit dem jüngern Tar: 
quinius zu feinem Sturz verſchworen hätten ). Beſonders dem 
niedern Volke, den Armen und Gedrückten war die Sorge des me: 
jchenfremndlichen Königs, der ſelbſt aus dieſem Stande hervorge⸗ 
gangen war, zugewandt. Er führte eine gerechte Beſteurung ein, 
nach Maͤasgabe des Vermögens; er gab Gefege, welche ven Ple⸗ 
bejer gegen Webervortheilung in Contracten und gegen Gewaltthätig: 
feiten von Seiten der Patricier ficher ftellten e); er bob die Schuld⸗ 
fnechtichaft auf 7), und kaufte mit eigenem Gelde verſchuldete Plebejer 
frei 9). Namentlich aber fuchte er dem ärmern Theil der Plebs 
auch für die Zukunft eine geficherte Eriftenz zu fchaffen burd Zu 
weifung feiner Grundftüde aus dem gemeinen Feld °). Daher er 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 388 (wogegen Eufebiuß bie Regierung ed 
jüngern Tarquinius um 10 Sahre verlängert). 

1) Tac. Ann. III, 26: praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit, quis 
etiam reges obtemperarent. Dionys. IV, 36. p. 239, 25 ff. 

2) Tullius, qui libertatem civibug stabiliverat — fang Accius in feinem 
Brutus, Cic. pro Sest. 58, 123. Ribbeck, trag. lat. relig. 1852. p. 2%. 

3) Liv. I, 48. 60: duo consules inde comitiis centuriatis ex commentaris 
Servii Tullii creati sunt. Dionys. IV, 40. p. 348, 7. Plut. de fort. Rom. 10. 

4) So Ungenannte bei Liv. I, 48. Plutarch erzählt (de fort. Rom. 10), 
Tanaquil babe ihn flerbend durch Abnahme eined Eides verpflichtet, dem Thron 
nicht zu entfagen und bie überlieferte monarchiſche Verfaffung nicht abzuſchaffen. 

5) So Dionyſius a. a. ©. 

6) Dionys. IV, 9. p. 215, 34. c. 18. p. 218, 34: vouas awrallaxtına zei 
ner adımyuarov. c.43. p. 245, 45 ff. V, 2. p. 278, 29: vous negl rer oyp- 
Rolatov. Nach Dionys. IV, 9. p. 215, 35 waren es bdiefer Geſetze ungefäht 
fünfjig (merryxovra ne nahe Toy aaduor). 

7) Diönys. IV, 9. p. 215, 11. c. 11. p. 216, 49. 

8) Dionys. IV, 9. p. 215, 5. c. 10. p. 215, 48 ff. 

9) Liv. I, 46: conciliata prius voluntate plebis agro capto ex bostibas 
viritim diviso. Dionys. IV, 9. p. 215, 24 ff. c. 10. p. 216, 6 ff. c. II. 
p. 217, 1. c. 13. p. 218, 32: euIi due Trio nagalaßeiv vv apyıy dran um 
Inuoolar yupav rois Inrevacı 'Ponalww. Zonar. VII, 9. p. 327, d. Varr. ep. 
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regte auch der Mord des guten König? fo große Aufregung und 
Erbitterung beim Volk, daß Tarquinius nicht wagen durfte, ben 
Leichenzug nach hergebrachter Sitte über dad Forum ziehen zu laſſen: 
die Leiche wurde bei Nacht, nur von wenigen Getreuen begleitet, 
aus der Stadt gefchafft %. Aber die Sehnjucht bed Volks nad) 
feinen milden König und die Klage um feinen Verluft wollte darum 
nicht fchweigen; fie entzüundete fih ‘am Anblick feiner Bildſäule, bie 
im Tempel der Fortuna ftand, immer auf Neue, bis man endlid) 
die Züge des gelichten Tobten mit Deden verhüllte *). Noch lange 
nachher, als das Königthum Tängft nicht mehr beitand, feierte die 
römische Plebs in dankbarer Erinnerung den Geburtätag des volks⸗ 
freundlichen Fürften. Den Monat feiner Geburt wußte man nicht, 
wohl aber, daß er an einem Nonentage geboren ſei. Daher ver: 
fammelte fi an biefen Monatztagen immer eine große Menjchen- 
menge, das Gedächtniß des gemorbeten Königd und feiner gerechten 
Gefebe feiernd: fo daß die Behörven, um förmlichen Zufammen- 
rottungen und aufftändifchen Bewegungen der erregten Volksmenge 
vorzubeugen, Vorkehrung trafen, daß wenigjtend nie ein Markttag 
auf die Nonen fiel ?). 

Sp fteht Servius als eine höchſt denkwürdige Geftalt in ber 
römischen Gefchichte da: denfwitrdig auch dadurch, daß er die Gunft, 
freilih auch die Wandelbarkeit des Glücks in feltenem Maaße er: 
fahren hat. Aus dem Knechtsſtande hob ihn Göttin Fortuna 
auf den Thron *), begnadete ihn mit einer langen, fegengreichen 
Regierung, verlieh ihm ruhmvolles Gedächtnig bei der Nachwelt, 


— — 





Non. p. 48 Viritim: et extra urbem in regiones XXVI agros viritim liberis ad- 
tribuit. Auch Betraibevertheilungen werben ihm augefchrieben, Aur. Vict. de vir. 
il. 7,7: plebi distribuit annonam. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 646. 

1) Dionys. IV, 40. p. 243, 18. c. 79. p. 271, 45. Livius erzählt, Tar⸗ 
quinins babe die Beſtattung feines Schwiegervaters unterfagt, Romulum quoque 
insepaltum perisse dictitans I, 49. 

2) Ov. Fast. VI, 581 ff. 

3) Macrob. I, 13,18. p. 275. Auch an ben Nunbdinen, die Servius Tullius 
geffiftet haben ſollte (Varr. ap. Macrob. I, 183, 20. p- 275) wurben ihm von ber 
dankbaren Plebs Todtenopfer dargebracht, Macrob. I, 16, 33. p. 291: Geminus 
ait, diem nundinarum exactis jam regibus coepisge celebrari, quia plerique 
de plebe repetita Servii Tullii memoria parentarent ei nundinis: cni rei 
etiam Varro consentit. 

4) Plut. @. R. 106. Derſelbe de fort. Rom. 10. Val. Max. III, 4, 3. 
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wenn fie ihm auch, damit Fein Sterblicher fich überhebe, einen un: 
verdienten berben Tod nicht eripart hat. Daher wird nicht ohne 
Grund erzählt, Servius habe dieſer Göttin fein ganzes Leben hin 
durch ganz befondere Verehrung gezollt. Ja, bie Göttin ſelbſt jol 
ibn geliebt, fol ihn heimlich und bei Nacht, wie Egeria den Numa, 
bejucht haben, doch nicht durch die Hauspforte, damit_ihr Umgang 
nicht fund werde, fondern durch ein kleines Fenſter zu ihm einge 
gangen fein). Dankbar für folhe Huld hat Servius der Göttin 
Fortunag zahlreiche Tempel erbaut ?). In einem biefer Tempel ftand 
jeine Bildſäule, ein hölzernes Schnitzwerk, mit Decken behängt ?). 
Al Grund dieſer Verbüllung gibt die Sage an, die Göttin habe 
jich ihrer Liebe zu einem Sterblichen gefehämt, und daher die Züge 
ihre todten Liebling mit Gewändern bedeckt *). 


1) Ov. Fast. VI, 573 ff. Plut. Q. R. 86. Derſelbe de fort. Rom. 10. 

2) Varr. L. L. VI, 17: dies Fortis Fortunae appellatus ab Servio Tullio 
rege, quod is fanum Fortis Fortunae secundum Tiberim extra urbem Roman 
‚ledicavit Junio menge. Liv. X, 46: prope aedem Fortis Fortunae ab rege 
Serrio Tullio dedicatam. Dionys. IV, 27. p. 282, 1 (wo von zwei Tempeln 
der Yortuna, die Servius gebaut haben fol, bie Rede if, übrigen? templum 
Fortis Fortunae irrthümlich mit vaos Tuym 'Ardesias Überjeßt wird). Derſelbe 
IV, 40. p. 243, 47. Ov. Fast. IV, 569. 784. Plin. H. N. XXXVI, 46. 8. 168. 
Plut. de fort. Rom. 10 und Q. R. 74. 

8) Ov. Fast. IV, 570ff. Dionys. IV, 40. p. 243, 48. Anberwärts ifl von 
einem, gleihfalld mit Gewändern bebediten und im Fortunatempel befindlichen 
Standbild ber Fortuna die Rebe, Plin. H. N. VIII, 74. $. 194: auctor est 
M. Varro, factam ab ea (a Tanaquile, quae eadem Gaia Caecilia vocata est) 
Lugam regiam undulatam in aede Fortunae, qua Servius Tullius fuerat usus. — 
s. 197: Servi Tulli praetextae, quibus signum Fortunae ab eo dicatae cooper- 
tum erat, duravere ad Seiani exitum. Varr. ap. Non. p. 189 Undulatum: 3 
quibusdam dieitur (signum illud) esse Virginis Fortunae, ab eo, quod duabas 
ındulatis togis est opertum, proinde ut olim reges nostri undulatas et praetex- 
tas togas soliti sint habere. Dio Cass. 58,7: Tuymx rı ayalza, 5 Byeyora uer. 
ws gaah, Tovillov roũ Baaılevoarrog notre dv rn Porun, röre dt 0 Zar olaa ti 
ige wat weydlug nyallev, auros (Sejan) uw eider anospegöueror. Man kann 
edoch Faum zweifeln, baß beiberlei Nachrichten auf eine und biefelbe Statue gehen, 
die, weil fie mit Gewändern überhängt war, verfchieden gedeutet werden konnte, 
und von den Einen für eine Statue des Servius Tullius, von ben Andern (mohl 
richtiger) fiir eine Statue der Fortuna gehalten wurde. 


4) Ov. Fast. VI, 579. Zwei andere Deutungen f. o. S. 709. Anm. 3 und 
>. 711. Anm. 2. 
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B. Rritik 9). 


7. Die Nachrichten über Servius Tullius Herkunft weichen 
außerordentlich von einander ab. Es find oben die zwei verbreitetften 
Traditionen bargeftellt worden: fte find aber nicht bie einzigen, bie 
es gibt; zählt man die verfchiedenen Weberlieferungen zujammen, jo 
find es ihrer ſechs bis fieben ?). Zwiſchen dieſen widerfprechenden 
Nachrichten eine Entſcheidung zu treffen, ift natürlich unmöglich, da 
weder äußere noch innere Gründe für eine folche vorhanden find; 
man fieht aus jenem Widerfprud nur Eines, wie jehr auch bie 
ſpätere Königsgeichichte noch aller Urkunblichfeit und Zuverläffigkeit 
ermangelt. Denn die Differenz ber Traditionen betrifft hier nicht 
blos Nebendinge: der Servius Tullius der römiſchen Annalen, der 
im Haufe des Königd Tarquiniuß geboren wird, unter den Augen 
deſſelben aufwaͤchſt, Kriegdsdienſte thut, Stantsgefchäften ich widmet, 
darauf Eidam des Koͤnigs und nach deſſen jähen Tode, von der 
klugen Tanaquil berathen, Koͤnig wird, — dieſer Servius iſt durch 
eine himmelweite, nicht ausfüllbare Kluft getrennt von dem Maſtarna 
der tuskiſchen Annalen, der an der Spitze eines Heers aus Etrurien 
kommt, den Eäliud occupirt und fich zum roͤmiſchen König macht. 
Wir müfjen fchließen, daß die etruskiſchen Annalen eine mit ber 
unfrigen ſchlechterdings unvereinbare Gefchichte der roͤmiſchen Könige 
enthalten haben. 

8 Darin ftimmen die meiften der angeführten Traditionen über: 
en, daß fie den Servius Tullius im Sclavenftand geboren werden 
faffen. „Sohn einer Sclavin“ (serva natus) heißt er oft fehlecht- 


— — — 


DRM. Nitzſch, Servius Tullius, in Pauly's R.E. VI, 1104 fi. 

2) Servius Tullius ſoll geweſen, fein 1) Sohn der Ocriſia und des Corni⸗ 
culaners Tullius. — 2) Sohn der Ocrifia und eines Clienten des Königs Tar⸗ 
quinius, Plut. de fort. Rom. 10. vgl. Zonar. VII, 9. p. 327, a: ovllaßäce uera 
zur äiwam. — 8) Sohn ber Jungfrau Ocriſia und des Haus⸗Lar, ſ. o. — 
4) Sohn einer Schavin aus Tarquinii (einer serva Tarquiniensis) und eines 
Clienten des Königs, Cie. Rep. IL, 21, 37. — 5) Natus ex concubina Spurius 
Tulli tributis (leg. Spuri Tulli Tiburtis), Fest. p. 174 Nothum. — 6) Ein ge 
borener Tuöfer, Namens Maftarna, [. u. — 7) Ein servus vernaque Tuscorum, 
Justin. 38, 6, 7 — falls man biefe Nachricht nicht auf Nro. 4 ober Nro. 6 
zurüdführen will. Im Allg. Senec. Ep. 108:, duos romanos reges esse, quo- 
Tum alter patrem non habet, alter matrem; nam de Servii maire dubitatur, 
Anci pater.nullus. Aelian. Var. Hist. XIV, 36. 
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weg. E3 Tann diefe Nachricht gegründet fein: aber eben jo möglich 
it, daß fie einzig dem Vornamen Servius ihren Urfprung ver: 
dankt. Auf diefe Vermuthung leiten fchon die alten Geſchichtſchreiber 
hin, wenn fie angeben, Serviuß fei eben wegen feiner Geburt von 
einer Sclavin jo benannt worben !). Doc wie dem fein möge: 
dag Servius, ein Günftling des Glücks, aus niederem Stande ji 
emporgeſchwungen bat, beweist bie, wie es jcheint, alte Sage von 
feinem vertrauten Verhältniß zur Göttin Fortuna. 

Als angebliches Sclavenkind ift Servius Tullius von ber Tra: 
bitton zum Stifter mehrerer, den Sclavenftand begünftigender Ein- 
richtungen gemacht worden. Sp wird das „zeit der Sclaven“ auf 
ihn zurücgeführt 2); denſelben Grund hat es vielleicht, wenn ihm 
die Stiftung der Compitalten zugejchrieben wird ?). Auch bie nad 
malige Praxis, die freigelaffenen Sclaven vom Augenblick ihrer 
Manumiffion an in den Befit des Bürgerrecht? eintreten zu laſſen, 
und in die vier ftädtifchen Tribus zu vertheilen, ſoll von ihm her⸗ 
rühren ). 

9. Einen ſehr alterthuͤmlichen Charakter traͤgt der Mythus 
von Servius Tullius Erzeugung aus der Heerdflamme, ein Muthus, 
dem folgender Sinn zu Grund zu liegen ſcheint ®). Der Heerd iſt 
Symbol der Anfievelung und häuslichen Nieberlafjung: daher fonnte 
ber Gründer einer Anflevelung gedacht werden als Sohn einer 
Heerbflamme oder eined Heerbgotted 9). So tft Cäculus, der Gründer 


1) Dionys. IV, 1. p. 207, 7. Val. Max. III, 4, 3: servili cognomine. — 
Der Sclave, ber ben Röntern die volskiſche Stadt Artena verräth, wird mamı: 
mittirt, und erhält den Namen Servius Romanus, Liv. IV, 61. 

2) Die feriae servorum fanden ftatt an ben Iden bed Sertilis: nad Plut. 
Q. R. 100, weil an biefem Tage das Sclavenfind Servius Tullius geboren 
worden; nach Fest. p. 343 Servorum dies, weil eo die Serv. Tullius, natus 
servus, aedem Dianae dedicaverit in Aventino. Ein Zuſammenhang jene 
Feiertag mit dem aventinifchen Dianencult fcheint allerdings angenommen vet: 
ben zu müſſen: denn eben auf bie Iden des Sertilis fielen auch feriae Dianae 
in Aventino, nad) Kal. Capran. Amitern. Antiat. (Orell. C. J. II. p. 896f.). 
Martial. XII, 67, 2; und ber aventiniſche Dianentempel war ein Aſyl ber Selaven, 
Dionys. IV, 26. p. 20, 23 (falls deçoy aaulor bier Aſyl bedeutet). 

3) S. darüber u. S. 716. 

4) Dionys. IV, 22. p. 226, 1. Zonar. vn, 9. p. 327, d. 

5) Vgl. darüber auch 0. ©. 68. 430. 

6) Der Heerbflamme ober dem Hausheerde eine zeugende Kraft zuzuſchreiben, 
lag um fo näher, ba es Sitte war, beim Heerde ein Fascinum aufzuftellen oder 
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Pränefted, aus einer Heerdflamme gezeugt ); auch Romulus erfcheint 
in einer eigenthümlichen Berfion der Sage als Sohn eined Heerb- 
gotteg 7); und wie die Mutter des Cäculus, die Mutter des No- 
mulus, fo erjcheint auch diejenige ded Servius Tullius in gewiffem 
Sinne als Heerbpriefterin: denn fie wird außbrüdlich ala Jungfrau 
bezeichnet, und es heißt von ihr, Ste habe immer die Erftlinge des 
öniglichen Tiſches und die Trankopfer zum Heerbe ber Veſta zu 
bringen gehabt ?). Servius Tulius ift alfo in jenem Mythus als 
Gründer, oder vielmehr — denn im buchftäblichen Sinne des Wort 
war er dad nicht — als Neugründer Roms gebacht: ähnlich, wie 
bisweilen Numa als der zweite Gründer der Stadt bezeichnet wird *). 
Und eben dieß, ber zweite Heimathftifter oder Gründer der römifchen 
Bürgerjchaft, war Servius Tullius als der Urheber einer Verfaffung, 
welche der Plebs eine rechtliche Stellung im Staat und ebenbamit 
erft eine wirfliche Heimath gegeben hat. Als der in der zeugenben 
Heerdflamme wirkſame Genius, ſomit ald Vater des Servius Tul⸗ 
lius wird häufig auch der Hauslar (lar familiaris) der Regia ge⸗ 
nannt d). Es lag dieſe Vorſtellung ſehr nahe, einestheils wegen 
ber nahen Beziehung, im welcher der Hauslar zum Hausheerd fteht 9), 
anderntheils, weil die Zaren vorzugsmeife als zeugend gebacht wur⸗ 
den 7). Die ee des Mythus bleibt aber auch bei biefer Verſion 
fo ziemlich die gleiche. Lar eined Hauſes ift nämlich die vergätterte 
Seele Deffen, der dieſes Haus oder dieſe Famtlie gegründet hat; 


abzubilben, Plin. XIX, 19, 1: horto et foco tantum contra invidentiam effasci- 
nationes dicari videmus in remedio satyrica signa. Vgl. Denfelben XXVIII, 7. 

1) ©. o. ©. 430. Anm. 20. 

2) S. o. ©. 480. Anm. 22. 

3) Plut. de fort. Rom. 10: ol d4 yacır, nagsdyor iv Oxenslar anaeyuara 
near Acfrv Exagsore Aaufavssar ano ix Baculıxijg zyandm In) ınv 'Eslav voul- 
fuy, zal note tuyeiv ur avıy, Boneg eladeı, zo rue Tas anapyas inıßal- 
dacay ti. 

4) ©. o. ©. 551. Anm. 4. 

5) So Plin. H. N. XXXVI, 70. 8.204. Den Bulcan nennt als Bater Ovid 
Fast. VI, 627. Beide Angaben nebeneinanbergeftellt bei Dionys. IV, 2. p. 207, 34, 
Plut. de fort. Rom. 10, Allein bie Deutung auf Bulcan iſt gräcifirend, und 
trifft ben urfprüngliden Sinn des Mythus nicht. 

6) ®gl Hertzberg, de diis Rom. patr. p. 27. 

7) ©. o. ©. 322 und Krahner, Penaten, in Erſch und Grubers Encycl. 
Sect. IH. Bd. 15. S. 420. Gerhard, über d. Wefen ber Dämonen unb Genien, 
Abh. d. Berl. Alab. 1852. ©. 248. 

Säweglier, Röm. Geſch. I. 2. 2. Aufl. 46 
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Lar der Negia, der Amtswohung der römischen Könige, iſt folglich 
der zum Gotte erhöhte Gründer des römifchen Königthums und 
Staat? '): Servius mithin, als Sohn dieſes Lar, ver zweite Re 
mulus. Oder auch fo: der Lar Familiaris ift der Schutzgeiſt dei 
Haufes,; der über dem Gebeihen der Familie wacht: der Lar ber 
Königsburg alfo der Echubgeift der römischen Königsherrſchaft; und 
wie den Laren nach römiſcher Religionsvorſtellung ganz vorzüglid 
die Sorge für die Fortpflanzung des Geſchlechts oblag, jo dem Lar 
ber Regia die Sorge für bie Yortpflanzung des Königsgeſchlechts 
und die Erhaltung der Königeherrichaft. Der Schußgeift de roͤmi⸗ 
“schen Königthums alfo ift e8, der, für die Erhaltung deſſelben be 
forgt, den Gründer der römischen Verfaſſung erzeugt bat ?). 
Servius Tullius foll die ECompitalien geftiftet Haben ?), um 
zwar eben als Larenfohn 9%. Da die Compitalien ben Zaren der 
Krenzwege galten, fo lag dieſe Combination allerdings nahe. 3 
laſſen fich aber audy noch andere Gründe denken, aus welden dem 
Serviud Tulliuß die Stiftung der Compitalien zugejchrieben worden 
ist. Den Dienft der compitalifchen Laren hatten nämlich Sclaven 
zu beforgen 9), die über die Dauer des Feſtes von aller Arbeit frei 
waren ®); überhaupt wurden die Laren vorzugsweiſe von ben Sclaven 
und Freigelaffenen verehrt ). Daher könnte aus dieſem Grunde die 
Stiftung der Compitalien auf dad Sclavenkind Servius Tullius 
zurückgeführt worben fein. Endlich könnte auch der Umftand, daß 
Servius ald Stifter der ftäbtifchen Negioneneintheilung galt, dx 


1) Hertzberg fagt rihtig a. a. O. p. 36: Romulus et Remus atari gentis; 
horum post mortem genii Lares regiae domestici, urbis publici facti sunt 

2) Auch Scipio Africanıs, ber Netter Roms, war bem Volksglauben nad 
von einer Schlange, d. h. von einem Genius erzeugt, Liv. XXVI, 19. Gell. 
VII, 1, 3. Ebenfo Auquſt, Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45, 1. Sidon. Apell. 
Carm. II, 121. — Analog ift bie griechiſche Sage von der ‚Erzeugung de 
Spartiaten Demaratus durch den Hausdämon Aftrabafns, Adt. VI, 69. 

8) Dionys. IV, 14. p. 219, 85. Plin. H. N. XXXVI, 70. $. 204. 

4) Plin. a. a O.: ob id (als filius laris familieris) compitalia ludos lari- 
bus primum instituit. . 

6) ‚Dionys. IV, 14. p.219, 41. Cat. R. R. 5,4. Dio Casa. 55, 8:7 « 
Önlela 7) Tois dyopayouox Ovvsca dnergann. 

. 6) Dionys. IV, 14. p. 220, 1. 

7) gl. die von Mommfen Inser. R. N. p. 465 Art. Lares angeführten 

Inſchriften. 
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Motiv jener Combination geweſen fein ?), wie denn z. B. Dionyſtus 
eben aus Anlaß ber ſerviſchen Tribußeintheilung des von biejem 
König geftifteten Cults der compitaliichen Laren gebenft. 

10. Sm merkwürdigem Widerfpruch mit der römifchen Tradition ° 
ftehen die aus tuskiſchen Quellen geſchoͤpften Nachrichten, bie Katfer 
Claudius in einer im Senat gehaltenen Rebe über Servius Tulliug’ 
Herkunft mitiheilt %. Im Begriff, auseinanderzufegen, wie oft 
ſchon rende die höchften Ehren in Rom erlangt, kommt Claudius 
auf Servius Tuliug zu fprechen, von dem er jagt *): „Serviud 
Tullius war, wenn wir unfern einheimischen Gefchichtichreibern folgen, 
ein Sohn der gefangenen Ocrefia; folgen wir aber den Tuskern, jo 
war er der treuefte Gefährte bes Cäles Vivenna und aller feiner 
Schickſale Genoſſe. Nach mannigfachem Glückswechſel verdrängt 
räumte er Etrurien mit den Ueberreſten des Cäliſchen Heers, nahm 
ben Berg Cälius im Beſitz, und benannte ihn jo nad feinem An⸗ 
führer Cälius *); er felbjt aber wurde mit veränbertem Namen — 
denn tusciſch hieß cr Maftarna — jo benannt, wie ich gefagt habe 
(nämlich Servius Tullius), und erlangte zum größten Nutzen bes 
Gemeinwejend die römische Königewürde.” 

Es fragt fih, wie wir biefe merkwürdige, mit ber römijchen 
Trabition ſchlechterdings unvereinbare Weberlieferung zu beurtheilen 

1) Die compita waren nämlich Unterabtheilungen ber ftäbtifchen Tribus fo 
wie ber fpätern Regionen, Plin. H. N. III, 9. $. 66. 

2) Ueber den Inhalt und Zweck diefer Rede ſ. Tac. Ann. XI, 23 ff. Bruch: 
ftüde berfelben find auf zwei, zu Lyon im Jahr 1528 aufgefundenen unb im 
dortigen Stabthaufe aufbewahrten Bronzetafeln auf ung gefommen. Sie find oft 
abgebrudt, 3.8. bei Gruter Thes. p. 502. Haubold Antiq. rom. monum. 
leg. p. 190 fl. Zeil Claud. imp. orat. super civ. Gallis danda, Freib. 1838, 
zulegt und nach einer neuen Gollation bei NRipperdey, Ausg. d. Tac. II, 222 ff. 
Im Allg. Niebuhr, einige Anmerkungen zu ben !ragmenten ber Rede des 
Kaiſer Claudius, in deſſen Kl. Schr. II, 26 ff. 

3) Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocresia; si Tuscos, 
Caeli quondam Vivennae sodalis fidelissimus omnisque ejus casus comes, post- 
quam varia fortuna exactus cum omnibus reliquis (reliquiis) Caeliani exercitus 
Etruria excessit, montem Caelium occupavit et a duce suo Caelio ita appelli- 
tatug (appellitavit verbeſſert Niebuhr),. mutatoque nomine (nam Tusce Ma- 
starna ei nomen erat) ita appellatus est, ut dixi, et regnum summg cum reip. 
utilitate optinuit. 

2) Diefer Ueberfegung liegt bie (auch von Nipperdey aufgenommene) 
Emenbation Niebuhrs (appellitavit) zu Grund; die Lesart appellitatus vertheidigt 
Gottling Geh. d. r. Vf. ©. 232. 

46 * 
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haben. Zu Gunften ihrer Glaubwürdigkeit kann geltend gemacht 
werden, daß Etrurien nach allen Spuren eine ältere Litteratur ge 
habt hat, als Rom; daß folglich die tusciſchen Annalen den römi- 
jhen nicht nur ebenbürtig gegenüberjtehen, ſondern felbft auf höhere 
Glaubwürdigkeit Aufpruc machen können, als dieſe. Hiezu kommt, 
bag Kaiſer Claudius, dem wir jene Nachricht verdanken, das etrus- 
kiſche Altertum zum Gegenftand feiner beſondern Stubien gemadt, 
und ein aus zwanzig Büchern beftchendes Werk „tyrrheniſcher Ge: 
ſchichten“ verfaßt hat 9). Und Claudius war, wenn auch ohne Ur: 
theil und Kritik, jo doch Fein ungelehrter Mann; er kann in einer 
rein berichteritattenden Angabe, wie bie vorliegende, fich unmoͤglich 
jo ganz volftändig geirrt haben, zumal da dem kaiſerlichen Forſcher 
bei den Verhältniffen, unter denen er fchrieb, alle denkbaren Hülfs⸗ 
mittel, namentlich Dollmetfcher, zur Verfügung ftanden. Endlich 
kommt in Betracht, daß die fragfiche Nachricht fiber Servius Tullius, 
wenn auch im Ganzen der römischen Tradition fremd und fie au 
ſchließend, ſich doch auf einzelnen Punkten wieder mit ihr berührt. 
Bon einem Eäled Vibenna, von der Nieverlaffung etrusfifcher Heer: 
Ichaaren in Rom wiffen auch bie römischen Annalen: nur daß fie, 
im Widerfpruch mit den tuskiſchen Quellen des Claudius, den Cäled 
Vibenna felbit, nicht blos feinen Gefährten Maſtarna, nad Rom 
kommen und anf dem nach ihm benannten Cälius ich anſiedeln 
laffen: inden fie freilich unter fi wieber darin bifferiren, daß die 
Einen diefe Einwanderung in die Zeit ded Romulus, die Andern 
in die Regierung des Tarquinius Priscus verlegen ?). Sa in einer 
bisher iberjchenen Stelle des Juſtin, die nad) deſſen ausdrücklicher 
Bemerkung wörtlich aus Trogus Pompejus entlehnt iſt ®), wird 
Servius ˖Tullius geradezu als geborener Tusker bezeichnet ). 
Anders ſtellt ſich die Sache, wenn wir die fragliche Tradition 
auf ihre innere Wahrſcheinlichkeit anſehen. Nichts verräth an Ser⸗ 
vind Tullius etruskiſche Herkunft. Die von ihm gegebene Verfaſſung 
ift dem Geifte etruskiſcher Adels: und Priefterherrichaft fehroff ent 
gegengefeht. Keine der Einrichtungen, die ihm zugefchrieben werben, 


1) Suet. Claud. 42: denique et graecas scripsit historias, Zug” 
viginti, Kaeymdoraxsv octo. N 

2) ©. o. ©. 507. Anm. 5 unb 6. 

8) Vgl. Justin. XXXVII, 8, 11. 

4) Justin. XXXVIII, 6, 7: servus vernaque Tuscorum. 
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weist auf Eirurien Hin ). Seine politischen Einrichtungen und 
Reformen gelten der Plebs, die größtentheil3 aus Latinern beſtaud. 
Auch feine auswärtige Politik ift Latium zugewandt unb befreundet. 
Unter ihm ift Rom in ein eidgendffifches Verhäaltniß zum latinifchen 
Staatenbunde getreten. Kurz, der Geift und Tendenzcharalter feiner 
Negierung läßt in ihm, wie in ben Tarquiniern, nicht den Etrusker, 
fondern den Latiner vermuthen. 

Diefe Einwendungen zu entkräften, kaun die Möglichkeit geltend 
gemacht werden, Servius Tulliuß und bie mit ihm eingewanderten 
Schaaren feien feine Etruſsker (Mafenna’3), ſondern Tyrrhener ges 
weien ?). DVerbindet man biemit bie Annahme Niebuhr's, bie 
Etrusker feien erft im dritten Jahrhundert Roms nach Eampanien, 
und nicht lange vorher, mithin viel fpäter, ala man gewöhnlich 
annimmt, an den Tiber vorgebrungen ®), fo wäre fogar ein Motiv 
für jene tyrrheniſchen Auswanderungen nad Etrurien gefunden: die 
Treifchaaren des Cäles Vibenna, die nach wechlelvollem Kampfe 
zuletzt ihre Heimath Etrurien räumen müffen, und in Rom eine 
Zufluchtöftätte finden oder auch erobern, wären alsdann von ben 
vordringenden und im füblichen Etrurien fich feſtſetzenden Etruskern 
vertriebene Tyrrhener. Allein dad Vorbringen der Etrusker nach 
Sampanien fällt anderen Zeugniſſen zufolge in eine viel frühere 
Zeit 4); und daß fie erft zu Targuinius Priscus Zeit fich am rechten 
Tiberufer niebergelaffen und erobernd ausgebreitet haben follten, 
bag Südetrurien bis dahin noch tyrrheniſch geweſen fein joll, er- 


1) Auch die Tempel nicht, bie er'geftiftet haben fol: denn bie Fors Fortuna, 
ber er mehrete Heiligthümer errichtet (f. o. S. 712. Anm. 2), ift nit noth⸗ 
wenbig bie tugcifche Nortia. Der Cult der Fortuna war alteinheimifch bei den 
Lotinern (wir finden ihn auch in Antium, Hor. Carm. I, 85, 1. Suet. Calig. 57. 
Tac. Ann. III, 71. Macr. I, 23, 13. p. 835; in Präncfte, Cie. de Div. II, 41), 
wie bei ben Sabinern (Varr. L. L. V, 74): und in Rom gab es feit alter Zeit 
multa delubra ejus deae, Tac. Ann. III, 71. Plut. de fort. Rom. 5. — Außer 
dem aventinifchen Bianentempel (f. o. S. 707) fol Servius noch den Tempel 
ber Mater Matuta auf dem Forum Boarium (Liv. V, 19. Or. Fast. VI, 479) 
und einen Tempel ber Luna (Tac. Ann. XV, 41; f. jeboh Beder Hbb. I, 456) 
geftiftet haben. " 

2) Bol. Huſchke Serv. Tul. ©. 84. Anm. 11. S. 48. Anm. 35. Am: 
broſch Studien I, 209: „bie Bevölkerung bed Cälius, nachmals durch tyrrhe⸗ 
nifche, nicht etruskiſche Elemente verſtärkt.“ 

3) Bol. Niebuhr Bortr. über r. G. I, 152 f. R.®. I, 408 f. 

4) S. Müller Etr. I, 166. 172. 
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jcheint vollends unglaublih. Das aber wäre allerdings möglich, daß 
jene au? Etrurien gefommenen Guerillasbanden, bie fich auf dem 
Caͤlius niebergelaffen haben, und deren Einwanberung mit dem 
Namen des Caäles Bibenna verknüpft ift, nicht aus eigentlichen 
Etrusfern oder Raſenna's, fondern aus Angehörigen ber Altern, ben 
Etruskern unterthänigen Bevdlferung Ehruriend beftanven haben. 
Ihre Auswanderung aus Etrurien war vielleicht das Ende eines 
verunglücten Aufſtandsverſuchs 7). Do Lönnten auch gegen bieie 
Annahme die etruskiſchen Namenzformen Vibenna, Maſtarna, geltend 
gemacht werben. 

Eine Eutſcheidung der vorliegenden Streitfragen ift unter biefen 
Umftänven fehr fehwierig; eine begründete und auf Beweiſe geftühte 
geradezu unmöglich, da fich hier zwei Zeugniſſe gegemüberftehen, die 
der Geſchichtsforſcher nicht näher prüfen, alfo auch nicht gegen ein 
ander abwägen fanı. Sol jeboch der Verfaſſer bes worliegenben 
Geſchichtswerks feine individuelle Ueberzeugung außfprechen, fo be 
fennt er, daß er den römischen Servius Tullius nicht für Eine 
Perſon mit dem Maftarna der tugcifchen Annalen hält *). Tusciſche 
Annalen — ob gerade bie Älteften und glaubwürbigften, fteht da⸗ 
bin — mögen allerdings? erzählt haben, daß ein Maftarna ben Reit 
ver Cälianer nach Rom geführt hat und dort König geworben iſt; 
ob fie aber dieſes Ereigniß in ausdrückliche Beziehung zur römtfchen 
Geſchichte und Chronologie gefebt, die Identitaͤt dieſes Maſtarna 
mit dem römifchen Servius Tullius ausdrücklich behauptet haben, 
barf bezweifelt werben. Vielleicht tft c8 nur Claudius, ber biefen 
Schluß gezogen, der, indem er die Einwanderung der Cälianer nad 
dem Vorgang anderer Antiquare in die Regierung bed Targuiniud 
Priscus verlegte, folgerichtig in dem zur Koͤnigswürde gelangten 
Maftarna den römijchen Servius Tullius gefehen hat. Allein bie 
Einwanderung des Cäled Vibenna hatte in der Sage urfprünglid 


1) S. o. ©. 270 f. 

2) Niebuhr hat in dieſer Frage lange gefeßmantt. Anfangs hat er der 
Nachricht des Kaifer Claudius vollen Glauben beigemeffen, vgl. feinen Ercurd 
in ber erflen Ausg. ber R.G. II, 529 ff. Noch in den Vorträgen bes Jahrs 1826 
bat er der etrußfifchen Krabition. ben Vorzug vor ber römifchen gegeben, f. Bortr. 
über r. G. I, 158. Zuletzt dagegen, in ben Vorträgen vom Jahr 1828 (f. Bortt. 
über r. ©. I, 192 ff.), fo wie in ber aus bemfelben Jahre flammenden lehten 
Ausg. feiner RO. bat er ſich gegen die Nachricht des Claudius und fir bie la 
tiniſche Herfunft des Servius Tullius erflärt. 
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feinen beſtimmten chronologifchen. Ort: fie wird von der Mehrzahl 
ber Hiftorifer und Antiquare in bie Regierungszeit des Romulus, 
und wohl nur deßhalb von Andern in die Epoche des Tarquinius 
Priscus verlegt, weil man anf dieſen als einen geborenen Etrusker 
alles Etruskiſche beziehen zu müffen glaubte. Die etrugfifchen Ans 
nalen Tönnten aber darum boch Recht haben: es könnte einmal ein 
tusciſcher Freilchaarenführer oder Eonbottiere vorübergehend König 
in Rom geworden fein: nur ift er nicht Eine Perfon mit Servius 
Tullius, fondern jene Ereigniß müßte im angenommenen alle 
früher jtattgefunden haben, aber von der römischen Tradition ver: 
gefjen worden fein. Höchitend könnte man eine verdunfelte Spur 
davon in der Sage von Tarquinius Priscus finden: denn auch biefer 
ift ein aus Etrurien verbrängter Rucumo, der in Rom König wird. 

11. Ueber die Art, wie Servius Tulliud auf den Thron gelangt 
it, enthalten die Gefchichtjchreiber nicht ganz übereinftimmende Anz 
gaben. Alle ſtimmen zwar darin überein, daß fie ihn anfang? nur 
als Etellvertreter des angeblich blos verwundeten Tarquinius bie 
Regierungs-Gefchäfte beforgen Taffen: aber von hier aus gehen ihre 
Berichte auzeinander. Nach Eiceros Darftellung tritt Servius Tul⸗ 
lius mit Umgehung de3 Senats, der nach geltendem Herkommen ben 
Wahlvorſchlag zu machen hatte, und in deffen Gewalt es alsdann 
geftanden hätte, feinen Namen nicht in Vorfchlag und zur Abftim- 
mung zu bringen, unmittelbar vor dem Populus als Bewerber auf, 
wird von dieſem gewählt, und durch Ertheilung des Imperiums von 
ben Eurien beftätigt )). Hiernach wäre Servius Tullius auf eine 
unvegelmäßige, vom Herkommen abweichende Art auf ben Thron 
gelangt: denn nad) geltendem Staatzredyt mußte nothwendig ein. 
Interregnum eintreten; bie MWahlcomitien namentlich Tonnten in ges 
jeglicher Weife gar nicht zu Stande fommen, ohne von einem Interrex 
berufen zu fein, und bie Mahl felbft wurde erjt dadurch ftaat2- 
rechtlich gültig, daß der creirende Interrex durch feine Nenunciation 
den Gewählten in den Befit der oberften Staatsgewalt ſetzte. Noch 
viel unregelmäßiger geht es bei Livius zu. Nach diefem Gefchicht- 
jchreiber findet gar Feine Wahl ftatt, fondern Servins Tulliu nimmt 


1) Cie. Rep. II, 21,38: quom Tarquinius — interisset, Serviusque regnare 
coepisset non jussu, sed voluntate atque concessu civium, — non commisit 
se patribus, sed, Tarquinio sepulto, populum de ge ipse consuluit, jussusque 
regnare legem de imperio suo curiatam tulit. 
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nur thatfächlih von ber Herrichaft Beſitz *): jo daß der jüngere 
Tarquinius ihm nachmald vorwerfen kann, er habe fich ohne voraus: 


gegangened Interregnum, ohne Anftellung von Wahlcomitien, ohne 
Abftimmung des Volks, ohne Beitätigung der Patres des Thron 


bemächtigt *). Erft viel fpäter, nachdem er feine Verfaflung längft 
eingeführt Hat, tritt er — nach Livius' Erzählung — mit ber Frage 
vor die Bürgerfchaft, ob es ihr Wille fei, daß er als König herrſche 
und dad Volk bejaht diefe Frage mit großer Webereinftimmung 9). 
Nach Dionyſius 4) regiert er anfänglich, ohne geſetzlich zum König 
ernannt zu fein, in ber Eigenjchaft eines Vormunds ber tarqui— 
nifchen Söhne, und als bie Patricier Hiegegen ala gegen cine 
Eigenmächtigfeit fi auflehnen, ihn zur Niederlegung der Regierung 
zwingen und einen Interrex aufftellen wollen, weiß Servius Tullius 
bie Plebs durch das BVeriprechen einer auf Rechtögleichheit gebauten 
Berfaflung und Geſetzgebung, jowie durch die Zufage von Steuer: 
erleichterungen und Aderaffignationen für fich zu gewinnen, un 
mittelft ihrer Stimmen, dem Wiberftande der Patricier zum XTrog, 
feine Erwählung zum Könige bei den Eurien burchaufegen. Er regiert 
jofort Fraft dieſer Volkswahl, unbefümmert um die Weigerung der 
Väter, fie zu bejtätigen )). Diefer Darftellung bed Dionyfiug fiegt 
bie ſchon früher wiberlegte irrige Vorausfehung zu Grund, aß ob 
auch bie Plebs in den Curien begriffen, in den Curiatcomitien 
ftimmberechtigt gewejen wäre, und als ob fie überhaupt vor der 
jervifchen Verfaffung das jus suffragii bejeffen hätte. Aehnlich, wie 
Dionyſius, ftellt Dio Caſſius ®) den Hergang dar. Auch nad ihm 
regiert Servius anfangs unter dem Namen eines Vormunds ber 


1} Liv. I, 46: BServius, quanquam jam usu haud dubium regnum posse- 
derat. c. 41: Servius — primus injussu populi, voluntate patrum regnanit. 

2) Liv. I, 47. 

9) Liv. L, 46. 

4) Dionys. IV, 8. p. 218, 27 ff. Bal. c. 31. p. 235, 31 ff. c. 40. p. 243, 
31 fi. — wo ausbrüdlich hervorgehoben wird, er fei ber erfte römiſche König 
geweien, ber auf illegitime Weife, nämlich ohne Interregnum, auf den Thron 
gekommen fei. 

5) Die patres, welche die Beftätigung verweigern, find natürlich die Patricier 
oder die Eurien. Dionyſius bezieht die auctoritas patrum auch bier, wit fonf, 
irrthümlich auf ben Senat, IV, 12. p. 218, 24: ale zz Aslj ggaoe, 5 ou 
tlooev Zrıxupava, ta Tu — ninds. 

6) Vgl. Zonar. VII, 9. p. 827, d. 
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tarquiniſchen Söhne, und ala bie Patricier ſchwierig werden und 
ihm vorwerfen, er fei von Niemand gewählt, weiß er die Plebs jo 
für ſich zu bearbeiten, daß fie ihm duch Abftimmung die Königß- 
würde förmlich überträgt. In welcher Form dieſe Abftimmung der 
Plebs vor fih gegangen jein fol, wirb nicht ausdrücklich gejagt. 

Allen diefen Darftellungen, jo jehr fie im Einzelnen von eins 
ander abweichen, liegt einmüthig die Vorausfegung zu Grund, Ser: 
vius Tullius fei auf illegitime, dem geltenden Staatsrecht wiber- 
fprechende Weile auf den Thron gelangt. Diefe Vorausſetzung ift 
gewiß vollfommen begrünbet: vielleicht in höherem Grabe, als bie 
Spätere Weberlieferung felbft gewußt hat. Läßt ſich auch nicht mehr 
ergründen, nach welchen Vorgängen und unter welchen Verhältniffen 
Serviuß Tullius den Thron beftiegen hat: fo viel ift gewiß, daß 
dieſes Ereigniß nicht fo ruhig und frieblih vor ſich gegangen ift, 
ala die Trabition glauben macht. Daß hier Mittelgliever fehlen, ift 
far, und die Vermuthung vielleicht nicht zu fee, daß die Erhebung 
des Servius Tullius auf den Thron dad Werk einer Revolution 
geweien ift, wie denn feine Herrichaft auch wieder durch eine Re⸗ 
polution gejtürzt wird. Servius war nach allen Anzeichen Plebejer; 
mit ihm ift ein König aud der Gemeinde auf ben Thron gelangt: 
und diefe Neuerung war ohne eine außerorbentliche Verkettung der 
Umstände, ohne eine Umwälzung unmöglich *). 

Die gemeine Tradition, nad) welcher Servius Tullius vorzlig- 
ih dadurch auf den Thron gelangt, daß er Schwiegerfohn des König 
ift, und von der Mugen Tanaquil berathen und unterftüt wird, ift 
auch noch in anderer Beziehung mit Schwierigkeiten behaftet... Da 
die Söhne des Tarquinius, der jüngere Tarquinius und Arung, 
mit Töchtern des Servius Tullius vermählt waren, fo hätten fie in 
jenem alle, wenn nämlich Servius Tullius mit einer Tochter des z 
Tarquinius Priscus verehlicht war, Nichten (Schweftertöchter) zu 
Frauen gehabt: während doch die Verehelichung eines Oheims mit 

I) Auf einen viel tiefern Conflict, als bie gemeine Xrabition ahnen läßt, 
deutet auch die Notiz bei Paul. Diac. p. 221: Patricins vicus Romae dictus eo, 
quod ibi patricii habitaverunt, jubente Servio Tullio, ut, si quid molirentur 
adversus ipsum, ex locis superioribus opprimerentur. Der Vicus Patricius Yag 
unter bem Esquilin (Fest. p. 851 Septimontio), auf bem Servius felbft feine 
Wohnung hatte (f. o. S. 708. Anm. 2). — Jene Notiz, fo wie fie vorliegt, läßt 


freilich vielen Fragen und Bebenten Raum (Beder verwirft fie ganz, Zur röm. 
Topogr. S. 76): aber hieran kann auch bie Kürze bes Auszugs Schuld fein. 
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ſeiner Nichte nach roͤmiſchen Begriffen als Inceſt galt, und noch in 
der Kaiſerzeit, als Kaiſer Claudius das erſte Beiſpiel einer ſolchen 
Che gab *), großen und allgemeinen Anſtoß erregte. Man wird 
alfo bie eine oder bie andere Nachricht fallen laſſen müffen: umb 
zwar ohne Zweifel die erftere: denn bie Verchelichung des jüngern 
Tarquinius mit einer Tochter des Servius Tulliuß hat ungleich mehr 
hiſtoriſchen Charakter. 

12. Gehen wir auf die Regierung des Servius Tulliuß über, 
jo erfcheint in der Tradition als Tendenzzweck berjelben die Hebung, 
administrative Organifation und politifche Gonftituirung der Plebs. 
Diefen Zwec hat namentlich die (Tribus- und Genturien-) Ber 
faſſung, als deren Urheber Servius Tullius gilt. Sie wird im 
nächſten Buche eigend dargeflellt und erörtert werben. ' 

Als Urheber der Eenturien- oder Cenſusverfaſſung ift Servius 
Tullius von der Tradition auch zum Stifter de romiſchen Münz⸗ 
wejend, wie des römischen Maad- und Gewichtſyſtems überhaupt ) 
gemacht worden. Er zuerit ſoll das Erz „gezeichnet“ haben: vor 
ihm habe man nur rohes Erz, dad man zuwog, als Taufchmittel 
gebraucht 9). Allein nach andern Spuren ift bad gemünzte, ohne 


1) Tac, Ann. XI, 5: necdum celebrare solemnia nuptiarum audebant 
(Claudius et Agrippina), nullo exemplo deductae in domum patrui fratris 
filiae. quin et incestum metuebatur. Suet. Claud. 26: talia conjugia, quae 
ad id tempus incesta habebantur. Ebenfo wird Über ben Umgang Domitiand 
mit feiner Nichte Julia geurtbeilt, Plin. Ep. IV, 11, 6. Paneg. 52, 3. 68, 7. 
Juv. Sat. II, 29 ff. — Claudius heirathete eine Bruderstochter, und in Folge 
bievon wurbe die Ehe zwiſchen Oheim (patruus) und Bruderstochter geſetzlich 
geftattet; bie Ehe zwiſchen Oheim (avunculus) und Schweftertochter blieb nad) 
wie vor unterfagt, Gai I, 62. Ulp. fr. V, 6. Dio Case. 68, 2. 

2) Aur. Vict. de vir. ill. 7, 8: Servius Tullius mensuras, ponders, 
classes centuriasque constituit. 

8) Plin. H. N. XXXIII, 18. 8.48: Servius rex primus signavit aes; antea 
rudi usos Romae Timaeus tradit. Derfelbe XVIII, 8: Servius rex ovium boum- 
que effigie primus aes signavit. Cassiod. Var. VII, 32. ®gl. noch Varr. ap. 
Charis. I. p. 81 (Varr. fr. ed. Bip. p. 252). Zu ben angef. St.St. des Plinius 
bemerft Mommſen Abb. d. ſächſ. Geſellſchaft der Will. I, 1860. ©. 267: 
„nach ber Tradition alſo bat Serviuß nicht dad gemünzte Geld eingeführt, fonbern, 
indem er Kupfer nach Gewicht geben Tieß, einen allgemeinen Werthmeſſer erfunden; 
auch das bis dahin rohe und formlofe Metall in Barren gießen gelchtt, die ſich 
bequem wägen ließen, und nicht mit Mertbzeichen, aber mit Marken verjeben 
waren. Die gemarkten Supferbarren fcheinen das fervifche aes sighatum zu fein, 
unb tragen auch allerdings am häufigſten bie Typen des Minds ober Schweins. 
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Wage cirenlirende Geld erſt fpäter, etwa zur Zeit der Decemviral⸗ 
gefeßgebung, in Rom eingeführt worden 2); auch nöthigt nicht? zur 
Annahme, die von Servius Tullius eingeführte Schakung ſei noth⸗ 
wendig mit einer Regulirung der Maaſe und Gewichte verbunden 
geweien : denn die ſerviſchen Cenſusſätze bezogen fich nicht auf das 
Capitalverınögen, dad damals nur gering gemwejen fein kann, fon« 
bern auf dad Grundeigenthum: fie drückten —— ein gewiſſes 
Maas von Grundbeſitz aus. 

Was wir außerdem von geſehgeberiſchen und adminiſtrativen 
Maasregeln des Servius Tullius überliefert finden, wenn z. B. von 
ihm erzählt wire, er habe die Rechtspflege verbeſſert, durch Ueber⸗ 
weiſung aller privatrechtlichen Proceffe und aller nicht gegen ben 
Staat gerichteten Vergehen an ein Eonfiltum von Senatoren ?); er 
babe die privatrechtlichen Verhältniffe (da8 Commercium) beider Stände 
geregelt, und gegen fünfzig Gefebe Über Eontracte und Delicte ger 
geben °); er habe die Schuldknechtſchaft abgefchafft *) ; habe Plebejer 
in ben Senat gewählt ®) u. f. w: — fann nur mit bem größten 
Mißtrauen aufgenommen werden, da auf jener Epoche ſowie auf der 
Perſon des Servius Tullius noch ein fo undurchbringliche Dunkel 
liegt, daß an eine glaubhafte Ueberlicferung gefetggeberifchen und 
abminiftrativen Detaild aus jener Zeit nicht zu benfen ift. Bei 
Living, ber fich treuer an bie Altern Annaliften hält, finden wir jene 
Nachrichten nicht. 

13. Als Servius' zweite Hauptthat erfcheint in der Tradition 
die Vollendung und Befeftigung der Stadt. Es hat damit folgende 
Bewanbtniß. 

Die fucceffive Vergrößerung ber Stadt wirb von der Trabition, 
bei allen Abweichungen im Einzelnen, doch im Ganzen ziemlich über- 
einftimmend dargeftell. Die Urrömer haben den Palatin ®) und 


1) ©. Mommfen a. a. O. ©. 257 fi. 

2) Dionys. IV, 25. p. 228, 45 ff. c. 86. p. 289, 32 — wo Gervius 
Tullins fagt: rer adınuarer 8x anarıuy byavöum dmagıg autos, alla ra Wduwrına 
vuiv (ben Senatoren) anddusa diayıraaxer, 5 rar Iungooder adeis dnolme Pa- 
auldor. 

3) Die Stellen |. o. S. 710. Anm. 6. 

4) ©. o. ©. 710. Anm. 7. 

5) Serv. Aen. I, 426. Zonar. VII, 9. p. 328, a. 

6) ©. 0. ©. 442. Anm. 1. ©. 448. 
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Eapitolin ) inne Die Sabiner bringen den Dutrinal ?) und ven 
von ihnen eroberten Capitolin ®) Hinzu. Den Eäliuß, auf dem bie 
Albaner fiedeln, zieht Tullus Hoftilius, nach andern Nachrichten 
Ancus Marcius 4); den Aventin nach übereinjtimmender Trabition 
Ancus Marcius zur Stadt). ALS eigentliche Stabttheile jedoch hat 
man fich diefe politifch verbundenen Ortfchaften wohl nicht zu denen; 
auch waren te, ehe Tarquinius feinen großen Mauerbau begann, 
ſchwerlich von einer gemeinjchaftlichen Mauer: oder Befeſtigungslinie 
umfchloffen, jondern jeder Berg bildete für ſich ein ſelbſtſtändiges, 
abgefchloffened Ganze. Diefen befeftigten Charakter fcheinen tie ein- 
zelnen Hügel noch lange nachher behalten zu haben: der Kapitolin 
3. B. mußte förmlich erftiirmt werben, als Appius Herbonius ſich 
feiner burch Weberfall bemächtigt hatte; vom Ealiuß wurden die dort 
angeficdelten Tuſsker wegverpflanzt, weil man Bedenken trug, fie im 
Befige des wohlbefeſtigten Bergs zu laſſen ©); auf den feiten Aventin 
zogen ſich die Plebejer bei ber zweiten Seceſſion zurüd; auch bie 
Velia muß ehmald etwas Teftungsartiged gehabt haben, wie man 
aus den Bejorgniffen fieht, die dad Haus des Valerius hervorrief. 
In demjelben Sinne ift bei Dionyfius öfter? von den „feſten Pläben“ 
ber Stabt die Nebe ?). 

Die urfprüngliche Abgejchloffenheit der einzelnen Hügel ober 
Ortſchaften war eine Folge ihrer Iodern politischen Verbindung. Die 
Ortſchaft auf dem Cälius 3. B. ſcheint anfangs ganz im Verhältniſſe 
eine? Municipiums zu dem föberirten Doppelftaate ver Römer-Sabiner 
geftanden zu Haben °). Erft als die Idee ber ftaatlichen Einheit 

1) S. o. ©. 482. Anm. 6. ©. 484. Anm. 4. 

2) S. 0. ©. 480 f. ©. 490. Anm. 10. 

8) ©. 0. ©. 485. Anm. 5. ©. 490. Anm. 11. 

4) ©. o. ©. 574. Anm. 2. 

5) ©. o. ©. 600. Anm. 2. 

6) Varr. L. L. V, 46: quod nimis munita loca tenerent. 

7) 3.8. V, 58. p. 319, 42 — wo bei einer Sclavenverfchwörung verab: 
rebet wird, bie Anführer des Unternehmens follten Tas axeans zer Tas Fouure, 
Tonsg tig noleog zaralaßtodaı. Ferner VI, 47. p. 376, 41. X, 9. p. 685, 16. 
c. 15. p. 641, 8. XII, 6 (Mai Nov. Coll. II. p. 468). 

8) ©. o. ©. 594. Die von Tarquinius Priscus vorgenommene Vermehnung 
ber Beftalinnen von vier auf ſechs bedeutet offenbar bie ſtädtiſche Einverleibung 
ber Ortfchaft auf dem Eälius, bie biß dahin ihren eigenen Stabtheerb und ihre 
eigenen Magiftrate gehabt haben mag. — So beftanden in Attika vor Thefens 
zwölf Fleine Ortſchaften (mode), von denen jebe ihr eigenes Prytaneum und ihre 
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erwachte und Geltung gewann, in ber Epoche der Tarquinier, wurde 
an cine vollftändige ftädtifche Einigung, ar die Aufhebung der biß- 
berigen Abgejchloffenheit der einzelnen Niederlaffungen gedacht und 
Hand angelegt. Die Zichung der großen Ringmauer oder die Voll 
enbung ber Stabt hängt daher auch principiell mit den Strebungen 
des tarquinifchen Zeitalter? zuſammen. 

Sewind Tıllind zog außer - den fünf genannten Hügeln auch 
noh den Esquilin und Viminal in die neue Befeſtigungslinie 2), 
und machte hiedurch die Zahl der fieben Hügel vol. Der Edquilin 
war bi? dahin, wie es fcheint, eine Art Vorſtadt gewefen ?): er 
erfcheint fpäter, neben dem Aventin, als Hauptfig ber Plebejer °). 
Uebrigens Außert ſich die Tradition mit einiger Unficherheit darüber, 
ob Tarquinius Prien oder Servius Tuliuß den Bau der Ring: 
mauer aufgeführt bat %); auch den Wall fchreibt fie ſchwankend bald 


eigene Obrigfeit hatte; ein gemeinfames Prytaneum gab ed nicht. Theſeus aber, 
al3 er zur Regierung fam, xaralvca; rür äller nolswv ra re Aalevrrga xal Ta 
Geyas, ds tiv vor nohr doav, Ev Aulevingov anodelias at nevraveior, Eurguuoe 
ravrtas, Thucyd. II, 15. Plut. Thes. 24. Strab. IX, 1, 20. p. 397. 

1) Dionys. IV, 18. p. 218, 87: rn nodeı noosednze (Serviud Tullius) dvo 
Aopes, toy te Ovimvalıor xalsuerov xar tor "Ionvlivov. Ebenſo Strab. V, 3, 7. 
p. 234. Aud Liv. I, 44: addit duos colles, Quirinalem Viminalemque; inde 
deinceps auget Esquilias, ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitat unb Aur. 
Viet. de vir. ill. 7, 6: collem Quirinalem et Viminalem et. Esquilias urbi 
addidit — wo nur bie Erwähnung bed Quirinal auffallend ift, ber nad) anbern 
Nachrichten (3. ®. Dionys. II, 50. p. 113, 88. c. 62. p. 128, 41) viel früber 
zur Stadt gezogen worden if. 

2) Daß Exquiliae (bieß ift die ältere und verbürgtere Schreibung bes Namens, 
und ſchon aus biefem Grunde ift die Ableitung von aesculus zu verwerfen) mit 
ex-colere zufammenhängt, ift unzweifelhaft. Excolere im Sinn von „austoben“ 
genommen, wäre Exquiliae fo viel als „Rodung”, „Reute’: ſo Shwend 
Röm. Myth. S. 490 und ſchon Varr. L. L. V, 49: Exquiliae — ab eo, quod 
excultae sunt a rege Tullio. ' Aber beffer noh Huſchke Ser. Tull. ©. 60: 
„wenn fpäter civis inquilinus einen Bürger bezeichnete, der aus einem Municipium 
nah Rom gezogen war, fo mußte exquilinus der Bürger beißen, ber außerhalb 
Noms mit einem niedern Bürgerrecht wohnte, und Exquiliae war ber Inbegriff 
ber Wohnungen folder Pfahl: ober Ausbürger“. Vielleicht bedeutet Exquiliae 
urfprünglih nur „Borfladt“ überhaupt: der Bezirk, ber fo hieß, war nämlich 
Vorſtadt zu ber antiqua urbs, die auf den Carinen lag (Varr. L. L. V, 48). 

3) Liv. II, 28: tum vero plebes coetus nocturnos, pars Esquiliis, pars 
in Aventino facere. 

4) Den Tarquiniug betreffend f. o. &. 674. Anm. 5. Livius theilt bem 
Bau der Ringmauer dem Servius Tullius zu (I, 44: aggere et fonsis et muro 
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dem Servius, bald dem jüngern Tarquinius zu ?). 

Der Gang, den bie jervifche Mauer genommen bat, Täßt fich 
heutiges Tags nicht mehr genauer nachweifen; war fic doch fchon 
zu Dionyfius Zeit nach allen Seiten bin fo überbaut, daß man fie 
nur noch in vereinzelten Reſten erkennen und verfolgen Konnte 9). 
Daher find e8 nur Muthmaßungen, die fich über ihren Lauf auf- 
ftellen -Tafjen, wobei und theils die Bejchaffenheit des Terrains, 
theils die zerftreuten Nachrichten der Alten über die Lage der Thore 
einigen Anbalt. geben. Die Beichaffenheit ded Terrain: fofern wir 
nämlich nach der Natur der Sache vorausſetzen müflen, daß ſich die 
Befeftigungslinie an die Bergwände angejchloffen, und dieſe natür- 
fihen Schußwehren, die eine regelrechte Mauer an vielen Stellen 
überflüffig machten, benützt hat ®). Hiernach war ihr Gang wahr: 


circumdat urbem; ita pomoerium profert); confequent, fofern er dem Tarquinius 
Priscus nur bie Vorbereitungen bazu zugeſchrieben hatte. Aehnlich Dionyfius 
III, 67. p. 200, 18 von Tarquinius Priscuß: ra zeiyn ix role; newrog 2do- 
xluace AlIox auakıcalos zaraoxevaleır, und IV, 14. p. 219, 17 von Servius 
Tullius: res intra dopes ivı relyeı negwlaßer. Dagegen beißt e8 bei Aur. Vict. 
de vir. ill. 6, 8 von Tarquinius Priscuß: murum lapideum urbi circumdedit, 
und 7, 6 von Servius Zulliuß nur: aggerem fossasque fecit. Ebenſo Hieron. 
Chron. p. 335. 838. 

1) Dem Sewius Tullius — Liv. I, 44. Aur. Vict. de vir. ill. 7,6. Dem 
jüngern Tarquinius — Plin. H. N. III, 9. 8. 67: clauditur ab oriente aggere 
Tarquini Superbi. gl. Dionys. IV, 54. p. 253, 37 — wo vom jüngern Zar: 
quiniud erzählt wirb, er habe die Stabt gegen Gabit bin flärker befefligt, den 
Graben tiefer, bie Stadtmauer höher gemacht. Strab. V, 8, 7. p. 234 unb Cic. 
Rep. II, 6, 11 wird fein Urheber bes Wald mit Namen genannt. 

2) Dionys. IV, 13. p. 219, 9. gl. Liv. I, 44: ut neque interiore parte 
sedificia moenibus continuarentur, quae nunc vulgo etiam conjungunt. 

3) Dafjelbe wirb von den Alten ausbrüdlich bezeugt, Cic. Rep. DI, 6, 11: 
is est tractus ductusque muri, quom Romuli, tum etiam reliquorum regum 
sapientia definitus ex omni parte arduis praeruptisque montibus, ut unus aditus, 
qui esset inter Esquilindum Quirinalemque montem, maxumo aggere objecto 
fossa cingeretur vastissuma; atque ut ita munita arx (bie capitolinifche Burg) 
eircumjectu arduo et quasi circumciso saxo niteretur. Dionys. IX, 68. p. 634, 
15. Plin. H.N. II, 9. 8. 67: cetero munita erat (urbs) praecelsis muris aut 
abruptis montibus. Bol. hiezu Blatner und Urlichs, Beſchreibung Romi 
1845. ©. 2. Doch reichte die Abfchroffung ber Bergwände nicht durchaus hin, 
wie bie Gefährbung des Capitoks zur Zeit ber galliichen Belagerung beweidt. Ta: 
ber war mehrmald Nachhülfe nöthig, 3. B. nach bem Abzug ber Gallier Lir. 
IV, 4: eodem anno (366 d. St.) Capitolium saxo quadrato substructum est, 
opus vel in hac magnificentia urbis conspiciendum, vgl. Plin. H. N. XXX VL 
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jcheinlich folgender. An die nördliche Seitenwand des Quirinal fich 
anlehnend lief fie von da zur nörblichen Kante des Kapitolin hin: 
über; von hier den norbweftlichen Nüden des Bergs entlang an 
ven Fluß. Wo dad Forum Boarium an ben Tiber ftößt, war feine 
Mauer: der Strom diente als Schutzwehr ). Eine Strecke weiter 
unten, unweit der nörblichen Kante des Aventin, begann bie Mauer 
wieder, und lief, den Aventin, die Höhe von S. Saba und Balbina, 
ben Cälius umſchließend den Rüden des Edquilin hinan. Hier war 
bie fchwächfte und angreifbarfte Seite der Stadt. Die drei öftlichen 
Hügel oder Bergzungen, ber Esquilin, Viminal und Quirinal ver- 
einigen fich auf diefer Seite, um in eine offene Ebene audzulaufen. 
Servius hielt es daher für nöthig, dieſer Strede eine verftärkte 
Befeſtigung zu geben, ftatt einer einfachen Quadermauer einen Wall 
nebſt Graben aufzuführen. Der Graben war über hundert Fuß 
breit, dreißig Fuß tief; der Wall, hoch aufgemorfen und fünfzig 
Fuß breit, war nach außen, gegen den Graben zu, mit einer Futter⸗ 
mauer von Werkſtücken beffetvet und mit Thürmen verjehen 9. Die 
Länge des Walz, der fih von ber Porta Esquilina bis zur Porta 
Collina erjtredtte, wird von Strabo auf ſechs ?), von Dionyſius auf 
fieben Stadien *) angegeben — eine Andbehnung, die dieſes groß- 
artige Wert auch noch für die römische Kaiferzeit zu einem Gegen: 
ftand der Bewunderung gemacht hat 5). Seinen Lauf erkennt man 
noch jebt an einer merflichen Erhöhung bed Erdbodens, die befon- 
derd in der Billa Negroni in bie Augen fällt; bie Fundamente 
mögen zum Theil noch unverjehrt vorhanden fein ©). 

Der Umfang der ſerviſchen Mauern wirb von Keinem ber alten 
Schriftiteller genauer angegeben; Dionyſius ftellt ihn mehrmal3 dem 
re 


24. 8. 104: substruotiones insanae Capitoli. Dann im Jahr 876 b. St., 
Liv. VL 32: tributo novo foenus contrahebatur in murum a censoribus lo- 
catum saxo quadrato faciundum. Reparaturen ber Mauern und Thuͤrme werden 
mehrmals erwähnt, 3. B. Liv. VIL 20. XXV, 7. 

1) Dionys. IX, 68. p. 624, 17. 

2) Dionys. IX, 68. p. 624, 24 ff. Strab. V, 8, 7. p. 284. 

8) Strab. V, 8, 7. p. 234. 

4) Dionys. IX, 68. p. 624, 32. 

5) Plin. H. N. III, 9. 8. 67: aggere Tarquini Superbi, inter prima opere ' 
mirabili. XXX VI, 24. 8. 104: tumsenes aggeris vastum spatium — mirabantur. 

6) Bunfen in ber Beichreibung Roms I, 641. Platner und Urlichs, 
Beichreibung Roms ©. 4. 
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von Athen gleih )). Den Umfang von Athen aber — denjenigen 
des Afty, ohne bie langen Mauern und bie Hafenftant — gibt 
Thucydides auf 43 Stadien (etwas über eine geographiſche Meile) 
an ). Bei dem bamaligen Rom ſtand dieſer höchſt beträchtliche 
Umfang natürlich in feinem Verhaͤltniß zur Einwohnerzahl, denn 
noch zur Zeit des zweiten punifchen Kriegs reichte dad Areal ber 
ſerviſchen Stabt für die inzwiſchen außerorbentlich geftiegene Be: 
völferung hin. Allein die Mauer⸗ und Befeftigungzlinie mußte 
ſchon damals fo weitläufig gezogen werben, wenn fie, was doch ihr 
Zweck war, alle die zerftreuten Anſiedelungen der römischen Hügel 
einfchließen folte ®). Sie gewährte durch die Einfchliegung fo weit: 
läufiger, zum Theil unbewohnter Räume zugleich den Vortheil, daß 
fie dem Landmann und feinen Heerben eine fichere Zuflucht im Kriege 
barbot 4%), Immerhin aber erjcheint der großartige Bau als ver 
Gedanke eines vorfchauenden Geiſtes, der auf das MWachöthum der 
Stadt zählte, und der Größe ihrer Gejchide vertraute. Die Aus: 
führung eined fo koſtſpieligen Unternehmens beweist zugleich, daß 
Rom zu jener Zeit die Hauptitabt eined großen und blühenden 
Reiches geweſen fein muß. Die blühendſten etrurifhen Städte, 
deren Mauertrümmer wir fennen °), hatten einen Fleineren Umfang, 
ald das ſerviſche Nom: Veji allein ausgenommen, beffen Flächen: 
inhalt Dionyſius ebenfalls demjenigen von Athen gleichjeht ©). 

14. In der auswärtigen Politik des Servius Tulliug bildet 
vorzüglich fein Verhältnig zu Latium einen lichten Punkt. Er weiß 
— jo erzählt die Sage — die latinifchen Edeln, mit denen er Gaft- 
freundſchaft knüpft, durch vielfältiges Yureden zur gemeinfamen Er: 
bauung des aventinifchen Dianentempels zu bewegen, worin eine 
ſtillſchweigende Anerkennung ber römischen Vorftandfchaft lag. Meſes 
Verfahren des Servius Tullius will fih nun freilich nicht vecht 


1) Dionys. IV, 18. 'p. 219, 18: ov 0248 zırı uellwv. IX, 68. p. 624, 14. 

2) Thucyd. II, 13. gl. Le ake Topogr. Athens, über]. von Baiter ımb 
Sauppe ©. 313. 

3) Nur ber Aventin feheint damals noch nicht bewohnt geweien zu fein: er 
fonnte aber, ein hoher, ſchroffer, ſchwer anzugreifenber unb leicht zu bebauptender 
Hügel, nicht außerhalb ber Befeftigung gelaſſen werben. 

4) 2gl. 3. 8. Liv. III, 6: terrore populationis pecora agrestesque in 
urbem accepti. 

5) Bol. O. Müller Etr. I, 251 f. 

6) Dionys. U, 54. p, 116, 49. 
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reimen, wenn es wahr ift, daß ſchon Tarquinius Priscus ganz 
Latium unterworfen hatte ?): die von ihm eingefchlagene Politik 
erfcheint aber vollkommen erflärlih, wenn die Darftellungen ver 
Gefchichtichreiber, nach denen ſchon Tullus Hoftilind auf die Ober- 
herrfichkeit in Latium Anſpruch macht, und Targuinius Priscus 
biefen Anſpruch mit Waffengewalt durchſetzt, anachroniftifche Er: 
bichtungen find. Das find fie aber ohne allen Zweifel: denn bie 
größeren und bebeutenderen Städte Latium, Tusculum, Gabit, 
Aricia, Ardea, Tibur, Pränefte waren ficherlich den Roͤmern damals 
noch nicht unterthan, wie’ in Beziehung auf Gabit und Tusculum 
bie ſpätere Gefchichte beweist; fondern es beftand, unabhängig von 
Nom, eine latintjche Föderation, die ihre Landagemeinden beim Hain 
und Quell der Ferentina hielt ?). Mit diefem Latinifchen Staaten: 
bunde nun, dem Nom bis dahin fremd, meift feindlich gegenitber: 
geftanden Hatte, ſchloß Servius Tullius (etwa auf Ähnlichen Grund⸗ 
lagen, wie fpäter Sp. Caſſius) ein Bündniß, durch welches er zu 
ihm in ein Verhäftniß der Eidgenoffenjchaft trat %): denn daß eben 
nur bieß das Ziel feiner Beftrebungen war, ift aus feinem Ber: 
fahren und Benehmen, wie die Trabition es barftellt, deutlich zu 
erjehen. Eine Anerkennung der vömifchen Hegemonie wenigftens, 
wie bie römiſchen Gefchichtichreiber irrthümlich vorausſetzen 9, lag 
in dem auf Bundeskoſten veranftalteten Bau des aventinifchen Dia- 
niums nicht °).. Es gab in Latium mehrere folche gemeinfame Eult- 
ftätten und Bundesheiligthümer ©), ohne daß fih an den betreffen: 


1) Liv. I, 388: omne nomen latinum domuit. Dionys. II, 54. p. 191, 2. 
16. c. 57. p. 198, 17. c. 65. p. 198, 42. 

2) Cincius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Alba diruta usque ad 
P. Decium Murem cos. populos latinos ad caput Ferentinae, quod est sub 
monte albano, consulere solitos, et imperium communi consilio administrare. 

3) Es ftimmt hiemit ganz fiberein, wenn (Liv. VIII, 4) im Sahr 414 b. St. 
die Dauer des Tatinifchen Bündniffes auf etwas Über 200 Jahre (plus ducentos 
annos) angegeben wird. Die Abſchließung deſſelben wird damit in bie Regierung 
zeit des Servius Tullius (176—219) verlegt. 

4) Liv. 1, 45: ea erat confessio, caput rerum Romam esse. 

5) Nieb uhr bemerkt (Bortr. über r. ©. I, 187): „wenn bei den latiniſchen 
Serien auf dem albanifchen Berg das Oberhaupt ber Latiner das Opfer bar: 
brachte, und die Römer nur heil nahmen, fo ift e8 natürlich, daß, um bie 
Gleichheit beider Völker darzuftellen, auf ber andern Geite ein Gegengewicht ge: 
gründet wurde, wo Rom ben Borfland bildete, und die Latiner nur Gäſte waren.” 

6) So das Dianium im aricinifhen Hain, Cat. ap. Prisc. p. 629 (IV, 4. 

Schwegler, Röm. Geſch. I. 2. 2. Aufl. < 47 
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ben Ort ein politifcher Vorzug gefnüpft hätte. Nur wenn bie Tag: 
fagungen des gemeinen Latiums nad Rom verlegt worden wären, 
hätte man Grund, jene Angabe glaublich zu finden: allein dieſe 
wurden nach wie vor im Hain der Ferentina abgehalten 1). Nach 
allen Anzeichen war es erjt der jüngere Tarquinius, der bie Hege 
monie über die Latiner an Rom gebracht hat. 

15. Daß Servius Tullius vom jüngern Tarquinius mit Bei: 
bülfe der Patricier vom Thron gejtürzt worden ift, und in dieſer 
Umwälzung fein Leben verloren hat, kann als hiftorifch gelten. Aber 
alles Weitere, alles Detail, wonmit dieſe Thronrevolution erzählt 
wird, muß als durchaus unverbürgt dahingeſtellt bleiben. Auch die 
Greuel der Tullia mögen eher ber dichtenden Volksſage, als der 
Geſchichte angehören ?). 

Die Regierung des Servius Tullius hat nach der geltenden 
Ueberlieferung ſehr lange, nämlich vier und vierzig Jahre gedauert. 
Dieß ift jevoch unmöglich, wenn ber zweite Tarquinius, wie bed 
die alte Weberlieferung mit großer Einſtimmigkeit und Confequenz 
berichtet 9), ein Sohn des Tarquinius Priscus geweſen ift. Sm 


21 Krehl): lucum Dianium in nemore Aricino Egerius Laebius Tusculanus 
dedicavit dietator latinus. hi populi communiter, Tusculanus, Aricinus, Lanu- 
vinus, Laurens, Coranus, Tiburtis, Pometinus, Ardeatis, Rutulus. &o bs 
Dianium auf dem Hügel Corne, Plin. H.N. XVI, 91: est in suburbano Tuseu- 
lani agri colle, qui Corne appellatur, lucus antiqua religione Dianae sacratus 
a Latio. So bie Venatenftabt Lavinium, f. o. ©. 317 f. In Lavinium befand 
fih auch ein xoror av Aarlror iegov Aypodlz, Strab. V, 3, 5. p. 282. Bei 
Ardea befand fi ein Aphrobifion, One navnyuellos: Aarivo, Strab. a. a. O. 

1) ®gl. Liv. I, 50. Fest. p. 241 Praetor. 

2) Der Vicus Sceleratuß wenigſtens beweist fir die Geſchichtlichkeit der be: 
treffenden Sage nichts, ba befannt ift, wie die Römer Ereigniſſe oft willführlid 
an Drtönamen angelnüpft haben. Sener Name „die verfluchte Cafe“ (vgl. 
porta scelerata) fünnte auch einen anbern Urfprung haben, und zu bem Namen 
bes an ihn anftoßenden (Varr. L. L. V,159: prope vicum Cyprium vicus Sce- 
leratus) Vicus Cyprius, ber das Gegenthril bedeutete (Varr. a. a. D.: cyprum 
sabine bonum) in Beziehung ftehen. 

3) ©. 0. ©. 49 f. Sohn des Tarquinius Priscus heißt der jüngere Zar: 
quiniuß Cie. Rep. U, 21, 44. vgl. II, 21, 37. Brut. 14, 53. Strab. V, 3,2. 
p. 220. V, 8, 4. p. 231. Gell. XVII, 21, 6. Aur. Viet. de vir. ill. 7, 15. 
Der Annalift Pifo war ber Erfte und vor Dionyſius Einzige (Iefour ruf 
isöenxe uoros Dionys. IV, 7. p. 213, 22), ber ihn, vein aus innern Gründen, 
und im Widerſpruch mit der herrſchenden Tradition, zum Enkel bes ältern Tar: 
quinius gemacht bat. Ihm folgen Dionyſius (IV, 7. p. 218, 18) und Florus 
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diefem Falle kann Servius Tullius, wofern ſich wicht die größten 
Ungereimtheiten herausſtellen follen ), nur fehr kurz regiert haben: 
und es ift dieß auch an ſich das MWahrfcheinlichere.e Damit jol nicht 
gefagt fein, jene Ucberlieferung, die den Tarquinius Superbuß als 
Sohn des Tarquiniud Priscus barftellt, ſei vollkommen hiſtoriſch 
und zweifellos: aber fie iſt in jedem Falle älter und relativ glaub⸗ 
hafter, als die erdichtete Chronologie der roͤmiſchen Könige 7). 


Siebzehntes Buch. 
Die ſerviſche Berfellung). 


1. Ueber den urfächlichen Zufannenbang und die Beweggründe 
der fervifchen Verfaffung läßt fi, wofern man die Grundthatjachen 
der Ueberlieferung fejthält und pragmatifirend verfnüpft, vermuthungs⸗ 
weife Folgendes ausfagen. 

Die Verfaſſungsreform des Tarquinius Priscus hatte die Mip- 
ftände, durch welche fie hervorgerufen worden war, nicht befeitigt. 
Noch immer ftand neben ber abgefchloffenen, in politifcher und gottes⸗ 
dienftliher Hinficht ausfchließlich berechtigten Bürgerfchaft der Pa- 


(I, 7, 2: regnum avitum). Beider Angaben gebenfen Livius (I, 46: L. Tar- 
quiniug Prisci Tarquinii regis filius neposne fuerit, parum liquet; pluribus 
tamen auctoribus filium ediderim), Kaifer Claudius (Tab. Lugd. I, 16, 17. 
p. 191 ed. Haub.), Plutarch (Popl. 14). 

1) ©. 0. ©. 49 f. — Diefe chronologiſchen und fachlidhen Unmöglichkeiten 
bat zuerft Tionyfius herausgeſtellt IV, 6 f. und 30; nah ihm Laurentius 
Balla in der 9. S. 132. Anm. 5 angeführten Abhandlung: dann Bayle im 
Diet. Art. Zanaquil und Beaufort dissert. sur l'incertit. p. 119 ff. 222 ff. 

2) Es ift auffallend, daß Dionyfius fowohl, ald Laurentius Balla und Beau: 
fort von der traditionellen Chronologie aus gegen bie Sohnſchaft bes jüngern 
Tarquinius flreiten, während es boch viel näher lag, umgefehrt von ber letztern 
aus bie erflere anzugreifen und die 38 Megierungsjahre des Tarquinius Priscug, 
die 44 bes Servius Tullius in Frage zu ftellen. 

3) Gerlach, bie Verf. db. Serv. Tull. in ihrer Entw., Bafel 1837 (auch 
in defien Hiftor. Stub. I. 1841. ©. 348--484). Derfelbe, die neueften Uuterf. 
über die ferv. Verf., Hiftor. Stud. II. 1847. S. 208-266. Huſchke, bie Berf. 
bed Servo. Tullius, Heidelb. 1888. 

47” 
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tricier ober Altbürger ala eine ungegliederte, politiſch todte Maffe 
bie Plebs. Dieſer Zuſtand konnte nicht auf die Länge fortdauern. 
Schon au abminiftrativen Gründen mußte eine Bezirkeintheilung 
getroffen werben, die ſich auch auf bie plebejiſche Landſchaft erſtreckte: 
benn wie hätte ohne eine ſolche die Außhebung der Truppen, ber 
Einzug ded Tributums in Beziehung auf die Plebejer bewerfftelligt 
werben jollen? Die gleiche Nothwenbigfeit ergab ſich vom Gefichts- 
punft der Heerverfaflung aus: es war unerläklih, daß die Plebs 
al3 organischer Beftandtheil in das Heer eingereiht wurde. Vom 
politifchen Geſichtspunkt enblih mußte es gefährlich erfcheinen, das 
bisherige Ausſchließungsſyſtem fortzufegen, einen jo beträchtlichen, 
an Zahl überlegenen, geiftig und moraliſch keineswegs ticfer ftehen- 
den Theil der Nation ohne allen Antheil an den öffentlichen Ange: 
Tegenheiten zu Laffen, ihn dem Gemeinwefen gefliffentlich zu entfrem: 
den, Statt ihn dem ftaatlihen Organismus als lebendiges Glieb ein 
zuverleiben. Da nun das Letztere unter Beibehaltung der bisherigen 
Berfaffungsformen unmöglich, eine Aufnahme ver Plebejer in tie 
Tribus und Eurien der Patricier unvollziehbar war, fo blieb nichts 
übrig, als eine neue, von einem ganz andern Prinzip ausgehende 
politiihe Gliederung der Nation vorzunehmen. Dieß waren bie 
Aufgaben einer verftändigen Politik, und Servius Tullius bat fie 
gelddt. Dem erften Bedürfniß fam er durch feine Tribusverfafjung, 
bem zweiten und dritten burch feine Claffeneintheilung entgegen. Er 
gliederte die Gejammtheit der römischen Bürger geographifch in Tri- 
bus, militärisch in Claſſen, politifch in Claffen und Genturien. 
Vergleicht man die ſerviſche Tribus⸗ und Eenturicnverfaflung 
mit der Tribus- und urienverfaffung der alten Bürgerjchaft, To 
ſpringt in die Augen, daß beide Verfaffungen auf einem weſentlich 
verfchtedenen Prinzip beruhen. Es liegt zwifchen ihnen cine uner: 
meßliche Kluft, eine große geiftige Ummälzung mitten inne Das 
Eintheilungsprinzip der fervifchen Tribugverfafjung ift ber Raum, 
basjenige der Clafjeneintheilung das Vermögen: beides rein Außer 
lihye, aus rationellen Geſichtspunkten gefchöpfte Eintheilungsgründe. 
Die patriciſchen Tribus und Curien dagegen berubten auf dem 
Princip der Stammbürtigfeit: die Qualification, bie fie erheilchten, 
war keine äußerliche oder fachliche, ſondern eine perjönliche: man 
mußte durch die Geburt dem geweihten Kreife angehören, auf dem 
die Aufpicien ruhten, in welchem allein. fte fich forterbten. Hiemit 
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hängt ein zweiter Unterjchted zufammen, ber zwifchen ber fervifchen 
und der altpatricifchen Berfaffung beiteht. Die ferviiche Xribugein- 
theilung ift in ihrem Prinzip eine rein weltfiche ober abminiftrative; 
fie Hat feine facrale Bedeutung ). Allerdings hat fie Servius Tulliug 
benüßt, um auch ben öffentlichen Cultus der Plebs zu organifiren: 
er bat die Unterabtheilungen der Tänblichen und ftädtifchen Tribus, 
die Pagi und Vici, zugleich zu Kirchipielen gemacht, indem er bie 
zu einem Vicus oder Pagus gehörenden Plebejer durch ein gemein- 
Ichaftliches Heiligthum auch Firchlich mit einander verband ?). Aber 
das Kirchliche war hiebei offenbar das Zweite und Acceſſoriſche, bie 
räumliche Eintheilung das Erſte und Maasgebende. Die Verfaffung 
der alten Bürgerfchaft dagegen war ſchon in ihrem Prinzip zugleich 
Kirchenverfaſſung; die Curien weſentlich und urfprünglich jacrale 
Senoffenfaften ®); weßwegen der Curio, der jeder Curie vorstand, 
beſonders der Curio Maximus einen priefterlichen Charakter hatte, 
der magister pagi nicht t). 

Man fieht auch hier, in welcher Richtung das plebeitiche Prinzip 
auf die Entwicklung ber römischen Verfaffung eingewirkt hat). 


A. Die Tribnsuerfaffung °). 


2. Die fervifche Tribugeintheilung war eine Eintheilung des 
römifchen Territoriums in geographifche Bezirke: eine Bodeneintheilung, 
welche mittelbar zugleich eine Eintheilung der Bevölkerung war, oe 
fern jeder Bürger, um feine Bürgerrechte, namentlich fein Stimme 
recht ausüben zu Fönnen, in einer Tribus eingefchrieben fein mußte 7). 


1) Wöntiger db. Sacralfuftem der Römer 1844. ©. 112. Mommfen, 
bie röm. Trib. ©. 14 f. 

2) Dionys. IV, 14. 15. p. 219 f. 

3) ©. o. ©. 611 unb befonderß Fest. p. 174 Novae curiae: Romulus — 
populum et sacra in partes triginta distribuit. 

4) Der magister pagi hatte bie Iustratio pagi vorzunehmen (f. Wommfen 
Tribus ©. 19. Anm. 24), ber magister vici bei den Compitalien zu fungiren, 
aber einen prieſterlichen Charakter gab dieß beiben nicht. 

5) ©. o. ©. 688. 

6) Huſchke, Bf. des Ser. Tull. S. 53—106. Tb. Mommfen, bie 
töm. Tribus in abminiftrativer Beziehung, Alt. 1844. Huſchke Rec b. angef. 
Schrift von Mommfen, in Richter's krit. Jahrb. f. Rechtswiſſ. Jahrg. IX. 1845. 
3b. 18. ©. 581-644. Die ältere Litt. j. bei Rein in Pauly’ R.E. Bd. VI, 
2128. 

7) Daß der Ausdrud Tribus beibeß bezeichnet, einen Diftrict der Markung 
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Der Zweck diefer Diftrietdeintheilung war ohne Zweifel fchon ur: 
fprünglich ein abminiftrativer: nach Tribus wurde in ber hiſtoriſchen 
Zeit die Truppenaushebung, nach Tribus der Einzug des Tributums, 
jelbft der Cenſus vorgenommen, und es war bieß wahrfcheinlich von 
jeber jo), ba von keiner andern SDiftrichdeintheilung, als dieſer, 
etwas bekannt ifl. i 

Die Zahl der fervifchen Tribus wird ſchwankend angegeben. 
Nur darin, daß die Stabt felbft in vier Tribus getheilt war (tribus 
urbanae), ftimmen alle Gewährämänner überein ?): aber während 


(eine Region) und einen Inbegriff von Menſchen, fagt auch Verrius Flaccus in 
feiner Definition bei Gell. XVIII, 7, 5: tribus dici et pro loco et pro homini- 
bus. Und zwar gehörten bie &runbftüde nothwendig zu ber Tribus, im welder 
fie lagen: bie Perfonen bagegen Tonnten möglicherweile ihre Tribus wedieln, 
oder vom Cenſor in eine anbere Tribus verjeßt werden. Doc ſcheint es Regel 
gewefen zu fein, daß bie Grunbbefiger in berjenigen Zribuß cenfirt wurden, we 
ihre Grunbftüde Tagen, alfo in einer tribus rustica (Plin. H. N. XVIII, 3: ru- 
sticae tribus eorum , qui rura habent) , und daß bie Angabe eines Grundſtüdẽ 
die Bedingung zum Genfirtwerben in einer tribus rustica war (Hufchle Sem. 
zul. ©. 568 f.): wogegen bie Freigelaſſenen, Handwerker und Krämer, fun 
wer fein Grundeigenthum befaß, in einer ber bier fäbtifchen Tribus cenfirt wurde 
(Dionys. IV, 22. p. 226, 5), wie denn die Freigelaſſenen wieberbolt durch cen⸗ 
forifche Verfügungen aus ben länblichen Tribus, in bie fie fih einzufchleichen ge⸗ 
ſucht hatten, in die fläbtifchen verwiefen worben find, Liv. IX, 46. XLV, 185. 
Epit. XX. Aur. Vict. de vir. ill. 57, 3. 72, 15. Huſchke Sem. Zul 
©. 551 ff. Die tribus rusticae ſtanden deßhalb auch in weit größerer Achtung, 
al8 bie tribus urbanae, Plin. XVIII, 8. Varr. R.R. II. Prooem. 8. 1. Dionys. 
fr. XVIII, 22 (Mai Nov. Coll. p. 517). Colum. B.R. L Praef. 8. 17. Ob 
bieß aber Alles von Anfang an fo war, ob bie ſerviſche Tribuseintheilung nicht 
urfprünglich auf dem Prinzip bed Wohnorts beruht bat, muß ganz babingefell 
bleiben. 

1) Dionys. IV, 14. p. 219, 25. c. 15. p. 220, 19 ff. 

2) Liv. I, 48. Dionys. IV, 14. p. 219, 18. Varr. L. L. V, 56, vgl. 
benfelben ebenbaf. V, 45. Paul. Diac. p. 368 Urbanas. Liv. Epit. XX. Plin. 
H. N. XVII, 8. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 7. Daß der Name Tribus (b. & 
Dreiftamm) auf biefe vier regionären Tribus übergetragen wurbe, batte mohl 
darin feinen Grund, daß ſchon bie alte Tribuseintheilung zugleich ſtädtiſche Di- 
frict8-Eintheilung geweien war, f. o. &. 514. 610. Auch ſchloß ſich bie new 
Eintheilung an die alte an: bie Regio Palatina entfprach der alten Tribus der 
Ramnes, bie Collina derjenigen der Tities, die Suburana, deren vornehmfle 
Theil ber Cälius war (Varr. L. L. V, 46), der Tribus ber Luceres; als vierte 
Region Fam bie biöherige Vorſtadt ber fon. Exquiliae (f. o. ©. 727. Anm. 2) 
hinzu. 
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Livius blos von biefen vier ſtädtiſchen Tribus etwas weiß, in bie 
er ſich fomit die gefammte Nation eingetheilt, dent !), willen An- 
dere — was ohne Zweifel dad Nichtigere ift — auch von einer 
Diſtrikts⸗Eintheilung ber Feldmark, und zwar gab Fabius Pictor bie 
Zahl der ländlichen Regionen oder Bezirke, bie Servius Tulliuß ein- 
gerichtet haben fol, auf 26 an, während Cato fie unbeſtimmt Tieß ?). 
Es gab hierüber fchwerlich eine fichere Tradition, Einen feſten An⸗ 
haltspunkt bietet erjt die neue Tribusorganifation bed Jahrs 259, 
wo (bie vier ftäbtiichen Tribus inbegriffen) im Ganzen 21 Tribus 
eingerichtet wurben ®), deren Namen wir kennen. 

Die ländlichen Regionen waren wiederum in Heinere Gemeinbe- 
bezirfe ober pagi, die ftäbtiichen Tribus entfprechend in vici einge: 
theilt. In jedem Pagus- oder Vicus bildeten die Eingefeffenen eine 
gefchkoffene Gemeinde unter einem eigenen Vorſteher, der magister 
pagi oder magister vici hieß. Diefer Gemeindevorftand (Schuld⸗ 
heiß) hatte ein Verzeichnig der Eingefeflenen feined Bezirk, ihrer 
Wohnungen und Grundftücde zu führen, und darnach die Truppen- 
aushebung, jo wie die Einziehung der Steuer vorzunehmen 9). 


1) Liv. I, 48. &benfo Aur. Vict. de vir. ill. 7, 7: populum in quat- 
tuor tribus distribuit. — Livius ſcheint ſich vorzuftellen, die gefammte Bevölke⸗ 
rung be Staats fei in ber Stabt Rom enthalten geweſen, wie er benn auch bie 
von Ancus Marcius unterworfenen Latiner nah Rom verpflanzt werben läßt 1,33. 

3) Dionys. IV, 15. p. 220, 5 (wo ber Tert nad Niebuhr R.G. I, 485. 
Anm. 973 und Ritschl disp. de cod. Urb. Dionysii 1847. p. 5 zu verbeflern 
if). Bon 26 Regionen extra urbem ſpricht auch Varro ab Non. p. 43 Viritim, 
wo offenbar von Servius Tullius die Rebe if. — Nach Dionys. a. a. O. hat 
Fabius Pictor auch die Iämblichen Bezirke Tribus genannt (a6 at auras xalei 
gulas): es ift jeboch wahrfcheinlicher (und es erflärt ſich fo ‚auch bie Ungabe bes 
Livius), daß jener Name urfprünglic auf die 4 ftädtifchen Bezirke beſchränkt blich, 
die ländlichen dagegen anfangs regiones hießen. 

3) Liv. II, 21 (wo bie Lesart una et viginti burd bie Epitome gefchüßt 
it). Dionys. VII, 64. p. 469, 84. Plut. Coriol. 20. Mehr bei Rein Ztfchr. 
f. A.W. 1846. Neo. 127. ©. 1010. Huſchke in Richter's krit. Jahrb. a. a. O. 
S. 883 ff. 

4) Dionys. IV, 15. p. 220, 19. c. 14. p. 219, 84. Dionyfius erzählt 
weiter, Seroius Tullius babe, um ben jährlihen Stanb ber Bevöllerung Tennen 
zu Iernen, verorbnet, baß an ben Paganalien, bem Jahresfeſt ber Landleute, alle 
Angehörigen eines Pagus ein beſtimmtes Geldſtück erlegen follten — Männer, 
Weiber und Kinder je ein anderes. Eine ähnliche Einrichtung babe er getroffen, 
um bie Bevdlkerung ber Stadt zu conftatiren: er babe nämlich angeorbnet, daß 
ein gewiſſes Geldſtück — für jeben Geborenen in den Tempelſchatz der Juno 
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Ein befonderd controverjer Punkt ift die Frage, ob die fervi- 
hen Tribus urfprünglid nur eine Eintheilung der bis dahin un: 
organifirten Plebs geweſen find, wie dieß namentlich von Niebuhr') 
angenommen worben ift, ober ob fie die gefammte Bevölkerung, 
nicht blos die Plebejer, fondern auch die Patricier und Clienten in 
fich befaßt haben. Für die erftere Annahme ift der Umstand geltend 
gemacht worden, daß die Tributcomitien, bie in ber zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts abgehalten werben, um über angellagte 
Patricier zu richten, offenbar bloße Standesverfammlungen der Plebs 
find, an denen bie Batricier einen Antheil haben. Für tie zweite 
Annahme fpricht die erweisliche Thatfache, daß die Patricier fpäter: 
hin in den Tribus find 9). Niebuhr bat, um biefe widersprechen: 
den Thatjachen in Einklang zu fegen, angenommen, bie Aufnahme 
ber Patricier in bie Tribus, denen fie urjprünglich fremd gewefen 
feien, ſei durch die Decemviralgefeßgebung erfolgt). Allein von 
einer folchen Neuerung ber Decempirn weiß bie Tradition nichts. 
Daher empfiehlt fi, auch noch aus audern Gründen *), vie An: 
nahme viel beffer, die Patricier feien von Anfang an in den regionären 
Tribus geweſen. Die Tributcomitien, die allerdings bis zur fer 
Valeria Horatia bloße Standesverfammlungen der Plebs waren, be 
weilen hiegegen nicht3: fie hießen jo, nicht als ob fie WVerjamm: 
lungen ber Tribus gewelen ‚wären, fonbern weil die Plebs, deren 
Berfammlungen fie waren, in ihnen nach Tribus — ihrer einzigen 
Gliederung — ftimmte >). 


B. Die Centnrienverfaffung 9). 


3. Die Tribusverfaſſung hatte einen rein adminiſtrativen Zwed: 
fie orbnete die Plebs, die bis tahin eine loſe, uwerbundene, un: 





Lucina, für jeden Seflorbenen in ben Scha der Mibitina, für eben, ber bie 
männliche Toga anfegte, in ben Schab ber Inventas geworfen werben follte: ſo 
babe ſich aliährlich die Zahl dev Beborenen, Geſtorbenen und waffenfähig Bewer: 
benen herausgeſtellt, Dionys. IV, 15. p. 220, 33 fi. 

1) RG. 1, 489 ff. 

2) Liv. IV, 24. V, 80. 38. Andere Stellen f. bei Marquardt Hb. Il. 
‚3, 41. 

8) R.®. II, 865 fi. | 

4) Bgl. Beder Hbb. IE, 1, 180 f. 

5) So richtig Beder Hob. II, 1,182. Zuſtimmend Marquardt II, 3,40. 

6) Brede, die Genturienverfaffung bes Serv. Tull. Bromb. Progt. 1848. 
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organifirte Menge von Individuen gemwejen war, in einen bürger: 
lichen Gemeindeverband ein: aber fie gab ihr noch Feine politifchen 
Rechte, Teinen Antheil an Negierung und Gefeßgebung. Diefes 
Lettere war der Zweck ver fervifchen Centurienverfaflung, die mit 
ber Tribusverfaſſung urfprünglich in feinem innern Zuſammenhang 
ftebt ?). 

Welches der eigentliche Plan des Servius Tullius in Beziehung 
auf die politifche Organifation des römischen Staat? geweſen ilt; 
welche politifche Rolle, eine wie ausgedehnte ſtaatsrechtliche Competenz 
er ven von ihm gefchaffenen Genturiatcomitien zugedacht oder bereit? 
zugewiefen hat; ob es wirklich feine Abficht war, eine Regierung jähr- 
licher Conſuln einzuführen und in dieſer oberften Magiftratur beiden 
Ständen gleiche Vertretung zu geben — über biefe Fragen grübeln 
zu wollen, wäre ein vergeblicheg Unternehmen. Wir kennen bie 
ferviiche Verfaſſung — von ber wir nicht einmal ficher wiſſen, ob 
fie zu Servius' Lebzeiten je in volle Wirkſamkeit getreten ift ?) — 
nicht in ihrer urfprünglichen, fondern (im günftigften Fall) nur in 
berjenigen Geftalt, in welcher fie bei Gründung der Republik ein- 
geführt worden iſt. Doch läßt fich auch fo noch der Grundgedanke, 
dem fie ihren Urfprung verdankt, deutlich erkennen. Es ftanden 
einem Geſetzgeber, der fich in der Lage des Servius Tullind befand, 
zwei Wege offen. Er konnte die alte patricifche Bürgerichaft bei 
ihrer bisherigen Verfaffung laſſen, aber neben ihr die Gemeinde ala 
befondere Bürgerichaft mit eigener Verwaltung und eigener Volks⸗ 
verfammlung conftituiren: fo daß, wie in neuern Staaten, zwei 
Boll3verfammlungen, ein Haus der Lords und ein Hau der Ge: 
meinen, neben einander geftanben, und der Beſchluß des einen ber 
Genehmigung des andern beburft hätte. Allein biefe Einrichtung 
wäre jehr unzweckmaäͤßig geweſen, da fie nothwendig Conflicte zwifchen 


Die allg. Litt. |. o. ©. 733. Anm. 3. — Die ältere Litt. über die Cent. Com. 
f. bei Rein in Pauly RE. II, 5660f. Marguarbt Hbdb. UI, 3, 10. Anm. 

1) Liv. I, 48: neque hae tribus (bie fervifchen regionären) ad centuria- 
rum distributionem numerumque quicquam pertinuere. 

2) Die Tradition fegt dieß zwar voraus, Liv. I, 44. Dionys. IV; 15. p. 221, 
3 ff c. 22. p. 225, 28 ff. Eutrop. I, 7. Val. Max. III, 4, 1,8: Servio 
Tullio quater lustrum condere contigit. Allein wie viel Gewicht auf berlei 
Angaben zu Tegen ift, fieht man fon daraus, daß Livius und Dionyſius dad 
erfte Luſtrum auf dem Marsfeld abgehalten werden laſſen, das doch damals noch 
fein Öffentlicher Plab, fondern angebautes Kronland war, 


\ 
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ben beiden Bürgerjchaften und Volksverſammlungen herbeigeführt, 
und die Einheit ded Staats beftändig auf? Spiel gejekt hätte. Die 
andere Möglichkeit war, beide Stände zu Einem politiichen Gemein: 
wejen zu verjchmelzen, ihnen ein gemeinjames Willensorgan zu geben. 
Allein auf dem Boden der biäherigen Verfaffung war eine folde 
Berjchmelzung der Alt: und Neubürger zu Einer Bürgerfchaft un- 
thunlich. Dieſe Verfaffung fchloß, indem fte die Theilnahme an 
ihren Nechten und Snftituten von der Geburt abhängig machte, die 
Plebs auf ewig vom geweihten Kreife der alten Bürgerſchaft aus"). 
Sollten beide Stände einander näher gebracht werben, jo konnte 
dieß nur auf einem Boden gejchehen, welcher dem Gegenſatz, ber fie 
trennte, prinzipiell fremd war. Ein foldhes, vom Prinzip des bis: 
berigen Gegenſatzes wejentlich verſchiedenes Prinzip, ba auf beide 
Stände die gleiche Anwendung fand, und baher zu einem fie ver- 
mittelnden Eintheilungsprinzip fich vorzüglich eignete, war das Prinzip 
des Cenſus oder des Vermögens ). Diefes Prinzip legte Servius 
ber neuen politifchen Gliederung, die er mit der römischen Nation 
vornahm, zu Grund. Kein Bürger follte fortan im Grundſatz ven 
der Ausübung politifcher Nechte ausgeſchloſſen fein: aber dad Maas 
jeiner Berechtigung von dem Maaſe feined Bermögend abhängen. 
Die fervifche Cenfusverfaffung hatte in dieſer Hinficht eine conſer⸗ 
vative Seite, fofern die Patricier im Durchfchnitt auch die Vermoͤg⸗ 
licheren waren, ein gewiſſes Uebergewicht ihnen alfo immer gefichert 
blieb: aber im Grundfag war fie demokratiſch, jofern fie Niemanben 
ausſchloß, auch dem ärmften Plebejer wenigjtend cin Minimum pe 
litiſcher Rechte zugeftand, und die ftaatsbürgerlichen Laſten nach bem: 
jelben Maasſtab vertheilte, wie die politifchen echte. 

4. Die fervifche Eenturienverfaffung ift uns von Livius °) und 
Dionyfius 4) überliefert worden. Beide ftimmen, unabhängig von 
einander jchreibend, in der Hauptfache überein, und es kann gegen 
ihr übereinftimmenbes Zeugniß die abweichende Angabe Cicero’ 


1) ©. o. ©. 686 f. 

2) Bol. C. Fr. Hermann Er. StR. $. 88: „fo felten fich bie Timokratie 
in ben Stäbten des griechiſchen Mutterlands findet, jo häufig erfcheint fie uns in 
den Colonieen, namentlich da mit beftem Erfolge angewendet, wo eine gemildte 
Bevölkerung bes gemeinjchaftlihen Bandes bergebrachter Rechte ermangelte.“ 

8) Liv. I, 48, 

4) Dionya. IV, 16 ff. p. 221 f. VII, 59. p. 464. 
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über die Genturien der erften &laffe, deren Zahl er (nach dem Terte 
ber zweiten Hand) auf 70 ftatt auf 80 angibt), um fo weniger 
in Beiracht kommen, als nicht einmal der urfprüngliche Wortlaut 
der betreffenden Tertftelle kritiſch feftfteht 9), Jene beiden Geſchicht⸗ 
Ichreiber aber geben folgendes Schema : 


(17, 4) 


Livius. 


Dionyſius. 
Equites — 18 Cent. 


Equites — 18 Cent. 


1 Classis. Cenſus 100 Minen. I Classis. Cenſus 100,000 Affe. 
40 Cent. seniorum 40 Cent. seniorum 
40 Cent. — a0.Cent. 40 Cent. — — 
2 Cent. fabrum: 
DI Classis. Cenſus 75 Minen. II Classis. Cenſus 75,000 Affe. 
10 Cent. sen. | 10 Cent. sen. 
10 Cent. — —— 10 Cent. - 20 -SEDE: 
2 Cent. fabrum. 
III Ciassis. &enjus 50 Minen. II Classis. Cenſus 50,000 Affe. 
10 Cent. sen. | 10 Cent. sen. 
10 Cent. — un 10 Cent. Pan: ———— 
IV Classis. Cenſus 25 Minen. IV Classis. Cenſus 25,000 Aſſe. 
10 Cent. sen. 10 Cent. sen. 
10 Cent. Fig un 10 Cent. jun { en 
2 Cent. corn. et tub. 
V Classis. Cenſus 12°/s Mine. V Classis. Cenſus 11,000 Aſſe. 
15 Cent. se 15 Cent. sen. 
15 Cent. * 30 Cent, 15 Cent. ju - ” Cent. 


3 Cent. accensorum, corni- 
cinum, tubicinum. 
1 Cent. cap. cens. 


VIClassis: 1 Cent.cap.censorum. 


Summe: 193 Cent. Summe: 194. Cent. 


D Cie, Rep. n. 22, 39. 

2) Da die betreffende Stelle Ciceros dem Hiſtoriker keine Ausbeute gewäͤhrt 
(denn ber Tert ber erſten Hand iſt ſinnlos; derjenige der zweiten Hand enthält 
entweder einen Sachirrihum oder einen Rechnungsfehler), jo kann bier nicht näher 
barauf eingegangen werden. Vgl. übrigens o. S. 95. Die reiche Litteratur ber 
Berhandlungen über diefelbe f. bei Huſchke Ser. Tull. ©. 2. Anm. 1 und 
Beder Hbb. II. 1, 203. Anm. 428. Bon Beder überfehen oder either hinzu: 
gefommen find: Roulez, observations sur divers points obscurs de l’histoire 
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. Weber dad gegenfeitige Verhältniß dieſer beiden Berichte ift 
Folgendes zu bemerken. Was zuerjt die Cenſusſummen betrifft, fo 
ſtimmen fie Hinfichtlich der vier eriten Elaffen mit einander überein, 
fofern Dionyſius 1000 ſchwere Affe einer Mine gleichſetzt; nur kei 
ver fünften Claffe, deren Cenſus Dionyfiud auf 124. Winen 
(12,500 Affe), Livius auf 11,000 Affe angibt, gehen fie um cin 
Weniges auseinander; doch Scheint Dionyſius' Angabe die richtigere, 
weil bei ihr eine regelmäßige Abftufung der Genfusfummen (1, %, 
Ya, *a, se) ſtattfindet. — In Beziehung auf die Zahl der Claſſen 
weicht Dionyfiug darin von Kivius ab, daß er bie Eenturie ber Proletarier 
ala ſechſte Claſſe aufführt )), wogegen Livius fie nicht als befonbere 
Claſſe zählt, was das Nichtigere zu fein fcheint, da immer nur von 
fünf Claffen die Rede ift ). — Auch Hinfichtlich der Gefammtzahl 
der Genturien findet ein Widerſpruch zwifchen beiden Gefchichtichrei- 
bern ſtatt. Dionyſius zählt im Ganzen 193 Centurien, eine Zahl, 
bie fich wiederholt bei ihm angegeben findet ®); ebenfo viele febt 
Cicero als Geſammtſumme voraus; bei Liviuß dagegen ergeben fi 
entweber 191 oder 194. Nimmt man feine Worte: quinta classis aucta, 
centuriae triginta factae. in his (bieß ift die handfchriftlich geficherte 


de la constitution de l’ancienne Rome, Brüffel 1836 p. 23 fi. Rud. de Rau- 
mer, de Servii Tullii censu, Erl. 1840. Robbe in Jahns Archiv Bd. VII. 
1841. ©. 587 fi. F. Ritter, C. Jr. Hermann, Gerlad und Thierid 
in ben Verhandlungen der vierten (Bonner) Philol. Verfammlung ©. 64 ff. 
F. Nitter, die Nachrichten bed Gicero über bie ferv. Centurien, Rhein. Ru). 
N. F. 1. 1842. ©. 575—592. Bröder-Jen. Litt. J. 1848. S. £08f. Momm 
fen bie röm. Tribus 1844. ©. 60-64. Derfelbe Ztfhr. f. A.W. 1845. 
S. 786. Huſchke in Richters Frit. Jahrb. f. R.W. Band 18. 1845. ©. 596 ff. 
Dfann in feiner Ausg. von Cic. Rep. 1847. Erc. XIX. ©. 486 ff. Gerlach 
Hifter. Stud. II. 1847. S. 287 ff Ritſchl, Eicero über die ſerv. Eent.:@f, 
Rhein. Muſ. VIII. 1853. S. 308—820. 404—406. Huſchke ebenbaf. S. 406-415. 
L. Range ebendaf. S. 616— 623. 

1) Dionys. IV, 18. p. 222, 42: £yevorro dr ouunoglar ur TE, Ss zaldnı 
Poyaios xAnaes. Ebenſo VII, 59. p. 464, 15. 

2) Cic. Rep. II, 22, 39. Liv. III, 30: tribuni decem creati, bini ex 
singulis classibus. Gell. X, 28,1. Ascon. in Cie. Cornel. p. 76 Orell. Charis. 
Inst. I. p. 59. Andere Stellen, wie Cic. Acad. prior. II, 28, 73 (mo quintse 
classis tropif$ = ultimae classis ſteht). Sallust. de ord. rep. 2, 8. Serr. 
Aen. VII, 716 find weniger beweisfräftig, da fie auf bie reformirte Genturienver: 
faſſung geben. 

8) Dionys. IV, 18. p. 222, 49. c. 20. p. 224, 25 (98-95 = 8). VI, 
659. p. 464, 14. 468, 1. 11. X, 17. p. 644, 7. 
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Lezart) accensi, cornicines tubicinesque, in tres centurias distributi 
nach dem einfachen Wortfinn, fo will er jagen, die genannten brei 
Senturien feien in den dreißig Centurien der dritten Claſſe begriffen 
geweſen. Alsdann ergeben fich aber im Ganzen nur 191 Centurien; 
auch laſſen fich die übrigbleibenden 27 Centurien ber fünften Claſſe 
mit der Zweitheilung in seniores und juniores nicht in Neberein- 
fimmung bringen. Nimmt man dagegen an, Livius wolle nur 
jagen, jene drei Centurien hätten zu ber fünften Elaffe, nicht aber, 
fie hätten im biejelbe gehört *), fo ergeben fih im Ganzen 194 
Genturien, bei welcher Zahl keine einfache Majorität möglich war. 
Da diefe Schwierigfeiten fich bei Livius nicht bejeitigen laſſen, fo 
erfcheint es räthlicher, in diefem Punkte die Darftellung des Dio- 
nyſius feftzuhalten ). — Endlich differiren beide Berichterftatter 
Hinfichtlich der Stellung der vier Genturien ber Zimmerleute (fabri 
tignarüi), Schmiede (fabri ferrarii), Hornbläfer und Trompeter (cor- 
nicines und tubicines). Livius ftellt die zwei Centurien der fabri 
hinter die erſte Elaffe, die Eenturien der Hornbläfer und Trompeter 
in bie fünfte Elaffe; Dionyſius dagegen gibt die erfteren der zweiten, 
bie letzteren ber vierten Claſſe bei; Cicero endlich ſtimmt mit Living, 
doch nur theilweife, überein, fofern er die eine Centurie der fabri, 
diejenige der fabri tignarii, der erften Claſſe beiorbnet. Eine Ent: 
ſcheidung zwiſchen biefen widerfprechenden Angaben ift natürlich nicht 
möglich. 
Was Eicero’3 Angaben betrifft, fo ſtimmt er, wie fchon be 
merft, mit Dionyfiuß darin überein, daß er die Gefammtzahl ber 
Genturien auf 193, die abjolute Maforität auf 97, die Minorität 


1) Um biefe Auffaflung mit den Xertworten beffer in Einflang zu feßen, 
bat Dralenbord (nad bem Vorgang von ac. Perizonius) vorgeichlagen, 
in vor his zu flreihen, und accensi in ber Bedeutung von adjecti oder ad- 
numerati zu faffen. Ebenſo, indem er in beibebält, Ritter im Rhein. Muf. 
a. a. O. ©. 582. Allein accensi fteht hier offenbar im Sinne eines technifch 
militärifhen Ausbruds; auch Cic. Rep. II, 22, 40 werben bie accensi velati, 
litieines, cornicines zufammen genannt. Andere St.St. über die accensi unb 
accensi velati bei Hufchle Verf. d. Serv. Tull. S. 177 ff. Weber bie Stellung 
ber accensi velati in ber ſerviſchen Verfaſſung banbelt (gegen Niebuhr) aud 
Peter, eine Bemerkung zu der Cent.⸗Verf. be Servind Tullius, Ztiſchr. f. A.W. 
1846. Nro. 138. 

2) Ueber bie rätbfelhafte centuria ni quis scivit (Fest. p. 177 Niquis 
seivit) |. Marquardt Hbb. II, 3, 107. 
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auf 96 angibt 7), und den Rittern 18 Centurien zufchreibt: dagegen 
fteht er mit Dionyſius fowohl als mit Liviud infofern im Wider⸗ 
ſpruch, als er (nach dem Terte ber zweiten Hand) die Centurien 
ber erften Claſſe fammt ven Genturien der Ritter und einer centuria 
fabrum auf 89 berechnet, und meint, es müſſen biezu aus den fol: 
genden Claffen noch 8 Eenturien hinzukommen, damit die Majorität 
(97) erreicht fi. Er fchreibt alfo, diefer Berechnung zufolge, der 
eriten Elaffe nur 70 Centurien zu (gerade fo viel, als fie in der 
veformirten Genturienverfaffung zählte: woraus wahrfcheinlich der 
Irrthum entftanden iſt). Allein nach Livius und Dionyfius zählt 
bie erfte Claſſe 80 Centurien, hatte folglih, die 18 Centurien ber 
Ritter und eine centuria fabrum hinzugerechnet, bereit3 zwei Stim: 
men über die abjolute Majorität. Cicero muß ferner, ba er im 
Ganzen gleihfall® 193 Genturien zählt, einer der vier untern Elaffen 
10 Centurien mehr zugefchrieben haben, ald die beiden andern Hi: 
ftorifer: falls er überhaupt hierauf reflectirt hat. - 

5. Ehe wir zur nähern Beiprechung ber jerviichen Verfafjung 
übergehen, ſcheint es zweckmäßig, einige Kunſtausdrücke derſelben zu 
erläutern. | 

Classis ift der alterthümliche Augdrud für exercitus ). Wenn . 
daher die fünf Abtheilungen ber ſerviſchen Verfaſſung classes be 
nannt worden find, jo ift dabei das fo geglieverte Volk als Heer, 
die einzelnen Wbtheilungen oder Claſſen ald Heereshaufen gebadt: 
eine Anfchauung, von ber weiter unten näher die Rebe fein wird. 
Die erſte Claſſe hieß auch vorzugsweiſe Classis, ohne weitere Be: 
zeichnung, und bie ihr Zugehörigen Classici; wer den vier andern 
Claſſen angehörte, war infra classem ®). Es Tiegt darin bie Bor: 
ftellung,, das eigentliche Heer beftehe au den Schwerbewaffneten. 
Die Unterabtheilungen der ſerviſchen Claſſen heißen Genturien. Von 
der urfprünglichen Bebeutung bed Worts centuria, dad etymologiſch 
eine Vereinigung von hundert Männern bebeutet, {ft dabei gang 


1) Letzteres zweimal im unbeftrittenen Xert, woraus inbirect auch ba 
Uebrige folgt. 

2) Vgl. Paul. Diac. p. 56 Classes clypeatas. Derfelbe cbenbaf. Clasais pro- 
cincta. p. 225 Procincta classis. Fest. p. 189 Opima. p. 249 Procincta. Gell. 
l, 11, 3. X, 15, 4. Serv. Aen. VII, 716 und bie Ausleger zu Liv. IV, %. 

3) Gell. VIl, 13. Paul. Disc. p. 113 Infra classeın. 
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abzufehen *): wie der Ausdruck Tribus, der urfprünglich eine Ver: 
einigung von drei Stämmen bezeichnet, mißbräuchlich auf bie regio- 
nären Tribus übergetragen worden ift, wobei er nicht? ala „Bezirk“ 
bedeutet, jo ift auch der Ausdruck centuria aus der alten Verfaffung *) 
berübergenommen, und fteht nur in der abftracten Bebeutung von 
(politifcher) „Abtheilung.” — Die Bürger, die den fünf Claſſen 
angehörten, hießen assidui ®), d. h. Steuerzahlende oder Schoß⸗ 
pflichtige ), auch locupletes °), d. h. Grund- und Bodenbeſitzende °); 
die Angehörigen der letzten Centurie, alfo alle diejenigen, deren 
Dermögen weniger als 12,500 Affe betrug, hießen proletarii ?) ober 
capite censi ®); Die lebte Centurie hatte urfprünglich Feine Unter: 
abtheilungen; da fie von Steuer und Kriegsbienft urſprünglich frei 
war, fo ift auch nicht abzufehen, welchen Stun und Zweck die Ein: 
richtung ſolcher Unterabtheilungen gehabt haben follte; erft fpäter, 


1) ©. u. ©. 748. 

2) ©. 0. ©. 617. 

3) Cic. Rep. Il, 22, 40. Varr. ap. Non. p. 67 Proletarii. Der Ausbrud 
fteht fo auch in ben zwölf Tafeln, Gell. XVI, 10, 5. 15. Cic. Top. 2, 10. 

4) Ab asse dando: fo Cic. Rep. II, 22, 40. Derſelbe Top. 2, 10. Quint. 
Inst. V, 10, 55. Gell. XVI, 10, 15. Charis. I. p. 58. Paul. Diac. p. 9 Assiduus. 
Isid. X. 8. 17., wobei die archaifche Form duim in Betracht zu nehmen ift. Der 
Ausdruck fteht offenbar im Gegenſatz gegen bie capite censi, bie fleuerfrei waren. 
Andere leiten den Ausdruck, obwohl in ber näheren Erklärung auseinanbergebend, 
von adsidere ab: fo Huſchke Serv. Tull. S. 205. Mommſen Tribus S. 152. 
Peter Ztſchr. f. A.W. 1846. S. 1064. 

5) Cic. Rep. H, 22, 40: Top. 2, 10. Locuples == locorum plenus (f. o. 
S. 620. Annı. 5). 

6) Cic. Rep. II, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. Plin. H. N. 18, 8. Quint. 
Inst. V, 10, 55. Gell. X, 5, 2. Paul. Diac. p. 119 Locupletes. 

7) Cic. Rep. II, 22, 40: proletarios nominavit, ut ex iis quasi proles 
sive progenies civitatis exspectari videretur. Gell. XVI, 10,13. Paul. Diac. 
p. 226 Proletarium. Non. p. 67 Proletarii. p. 155 Proletarii. Oros. IV, 1. 
Aug. C. D. III, 17. Auf biefelbe Ableitung fpielt Liviuß an II, 9: pauperes 
satis stipendii pendere, si liberos educarent. Mehr über ben Urfprung bes 
Ausbruds ſ. u. S. 746. Anm. 2. 

8) Sie hießen fo, quis in suum censum nihil praster caput afferebant — 
Cic. Rep. Il, 22, 40. Caput bezeichnet das Perſonliche bed Einzelnen im Gegen: 
fag zum Vermögen. Mehr ſ. u. ©. 746. Anm. 2. Göottling's Vermuthung, 
der Name ſtamme daher, weil fie feine Vermögensſteuer zum Krieg, fondern nur 
ein Kopfgelb zu entrichten gehabt hätten (x. StB. ©. 244. 252), iſt unerweiß: 
lich, ſ. Becker Hob. II, 1, 218. Anm. 436. 
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ungewiß wann, wurben innerhalb derjelben Abſtufungen abgegrenzt ), 
und es werden feitdem die Capite Cenſi als die allerärmften von den 
Proletariern unterſchieden ?). 

6. Der Thatbeftand der fervifchen Eenturienverfafjung ift bie- 
mit feſtgeſtellt. Ihr Zwed aber, zu deſſen Erörterung wir nun 
mehr übergehen, war ein breifacher: ein politifcher, ein finanzieller 
und ein militärifcher. 

Erftlih ein politifcher. Bisher war die alte Bürgerfchaft 
oder der in Euriatcomitien verlammelte Populus der Batricier im 
augfchließlichen Befig der Hoheitsrechte geweſen. Diefe Rechte nun 
trug Servius Tullius, wahrfcheinlich in ermeitertem Umfang, auf 
bie vereinigte Gefammtheit der Patricier und Plebejer oder auf bie 
Centuriatcomitien über. Einen wie ausgedehnten Antheil an Regie: 
rung und Gefehgebung Servius Tullius den von ibm geftifteten 
Senturiatcomitien zugebacht hat, läßt fich nicht mehr entjcheiben: 
als nah dem Sturz bes Königthumd die fervifche Verfaſſung 
wieder hergeftelt wurde, find es folgende vier Mechte, welche 
die Eenturiatcomitien ausüben °): die Wahl der hoͤhern Magi: 


1) Das Nähere |. bi Mommijen Tribus ©. 115 ff. Nach Cic. Rep. II, 
22, 40. Gell. XVI, 10, 10. Non. p. 155 Proletarii war nämlich ein role: 
tarier Derjenige, ber fein Vermögen nicht über 1500 Aſſe ſchätzen Fonnte, nad 
Gell. a. a. D. ein capite census ein Solcher, befien Vermögen weniger alö 
875 Affe betrug. Es folgt hieraus, baß die lebte Genturie, diejenige ber Gapite 
Eenfi, fpäterhin in mindeftens brei, nah Mommijen, ber Polyb. VI, 19, 2. 3 
beizieht, wahrjcheinlicher in vier Unterabtheilungen zerlegt worden ift, von benen 
bie drei erften, unter Ertheilung gewiſſer Borrechte vor ber lebten, nun auch zum 
Kriegsdienfte herangezogen wurben. 

2) Vgl. bei. Gell. XVI, 10, 10 ff. Weber das Berbältniß ber Proletarier zu 
ben Capite Genfi läßt fich folgendes muthmaßen. In ber urfprünglichen ſerdi⸗ 
ſchen Berfaflung hießen capite censi im Gegenſatz gegen bie Grundbeſitzer all 
diejenigen, bie fein Grundeigenthum, auch nicht bad Fleinfimögliche der fünften 
Claſſe (f. u. S. 750. Anm. 1) befaßen, und folglich die leßte, außerhalb der Elafien 
fiehende Centurie bildeten. Innerhalb diefer letzten Genturie, welche bie Gewerbs 
leute, Krämer, Taglöhner und Freigelaſſenen begriff, waren politifch Leine Unter: 
fchiede, aber in der öffentlihen Schätzung unterfchieden ſich die Gewerbsleute als 
ein ordo aliquanto honestior (Gell. XVI, 10, 32) von ben ganz Arnten, und 
fie wurden, fofern fie wenigftend einen eigenen Hausftand führten, und ihre Kinder 
auferzogen (Liv. V, 9), proletarii genannt im Gegenfat genen bieenigen, bie 
fein eigened Hausweſen hatten, und ihre Kinder ausſetzten. Die Legtern find Me 
capite censi in bem fpäter gemöhnlichen engern Sinne des Worte. 

8) Die drei zuerft genannten Rechte fchreibt Dionyfiuß ben Centuriatcomitien 
zu IV, 20. p. 224, 19. VI, 66. p. 392, 8. VI, 56. p. 462, 15. 





Die politiſche Seite ber Centurienverfaſſung. [17,6] 747 


ſtrate ?), die Genehmigung vorgefchlagener Geſetze *), die Entſchei⸗ 
bung über anzufündigenden Krieg °), und bie oberjte Gerichtöbarfeit 
in Provscationzfällen 9). 

Diefe Rechte übte dag Geſammtvolk, nach der Ordnung ber 
Claſſen und Eenturien verfanmelt, durch Abftimmung aus: bie be- 
finitive Abftimmung aber erfolgte nicht nach der Kopfzahl (viritim), 
ſondern nach Centurien, und nicht die Mehrzahl der abftimmenden 
Individuen, ſondern die Mehrzahl der Centurien, von denen jebe 
Eine Stimme abgab, entjchied über den Erfolg der Abjtimmung. 
Nur innerhalb der Kenturien wurde nach Köpfen abgeftimmt °), um 
bie Geſammtſtimme ber Centurie zu ermitteln. Hatten ſich 97 Een- 
turien bejahend oder verneinend ausgeſprochen, jo war die abfolute 
Majorität vorhanden, und die Abſtimmung wurbe abgebrochen. Es 
kam aljo in diefer Verfaffung Alles auf bie Vertheilung der Cen- 
turiatftimmen an. Eben biefe Vertheilung nun war jo bewert- 
ftelligt, daß je dem Vermöglicheren ein höheres Stimmrecht zufam, 
daß bie Abftufung bes politifchen Einfluffes der Abftufung des Ver⸗ 
mögen? entfprach, und daß die Claſſe der Beſitzenden in ber Negel 
über den Erfolg der Abſtimmung entfchieb 9). Die Befigenden wären 


1) Die erften Gonfuln werden (unb zwar ex commentariis Servii Tullii) in 
Genturiatcomitien gewählt, Liv. I, 60. Dionys. IV, 84. p. 276, 10. 21. Bol. 
auch App. dereb. Pun. 112: (das Bolt fchrie,) dx zür Tullle vouar Tov dnjuor 
elyaı xugoy Tear apymıpedwir. 

2) Cic. Rep. II, 31, 53: (Valerius Publicola) legem ad populum tulit 
eam, quae centuriatis comitiis prima lata est. Derjelbe ebenbaf. II, 35, 60. 
Liv. III, 34: centuriatis comitiis decem tabularum leges perlatae sunt. 

8) Dionys. VIII, 91. p. 558, 27. IX, 69. p. 625, 5. Liv. IV, 380. Ru 
bino Unterf. I, 290 ff. 

4) Daß bie Provocation fowohl, als bie Eapitalproceffe überhaupt vor bie 
Eenturiatcomitien gebracht worden find, ift für die Zeit nad ber Decempiral- 
geſetzgebung gewiß (die Velegftellen |. bei Marquardt Hbb. II, 3, 151. Anm. 609 
und ©. 152 f.): für die Zeit vor ber Decemviralgefehgebung dagegen fehlt es 
bafür an einem biftarifchen Beleg ober zureichenden Zeugniß. Es wird über biefen 
Punkt aus Anlaß ber lex Valeria de provocatione näher gehandelt werben. 

5) Dionys. IV, 21. p. 224, 49. 

6) Liv. I, 48: non, ut a Romulo traditum ceteri servaverant reges, vi- 
ritim suffragium eadem vi eodemque jure promiscue omnibus datum est, sed 
gradus facti, ut neque exclusus quisquam suffragio videretur, et vis omnis 
penes primores civitatis esset. Cic. Rep. II, 22, 39: populum ita disparavit, 
ut suffragia non in multitudinis, sed in locupletium potestate essent; curavit- 
que, quod semper in republica tenendum est, ne plurumum valeant plurumi. — 

Shwegler, Röm. Beh. I, 2. 2. Aufl. 48 
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Thon dann im Mortheil geweien, wenn Serviud Tullius jeber der 
fünf Vermägensclaffen eine gleiche Anzahl von Genturiatflimmen | 
zugetheilt oder aus jeber gleich viele Genturten gebildet hätte: denn 
die Zahl der Stimmberechtigten nahm natürlich in ven untern Claſſen 
zu: aber die fervifche Verfaffung gab der erjten Claſſe auch noch 
eine ungleich größere Zahl von Stimmen, jo daß die Vermöglichen 
doppelt bevorzugt waren. Die 80 Benturien der erſten Elafje ſammt 
ben 18 Centurien der Ritter hatten, wenn fie einig waren, bereit? 
die Majorität; und da die Abftimmung abgebrochen wurbe, ſobald 
eine Mehrheit gewonnen war 1), jo mögen die Eenturien der unten 
Claſſen fehr fehten zum Stimmen gekommen fein *). | 
Es folgt aus dem Gefagten von ſelbſt, daß die Genturien ber 
jervifchen Verfaſſung nicht Abtheilungen von je hundert Wann, baf 
fie überhaupt nicht Abtheilungen des Kriegsheers, ſondern nur des 
Stimmbheerd gewefen find, und baß bei ihnen an eine feftbeftimmte, 
geichloffene Zahl von Mitgliedern nicht zu denken ift 9). Als Ab⸗ 
theilungen des Kriegsheers müßten fie fih an Zahl gleich geweſen 
fein: fie waren aber höchft ungleich. Eicero fagt, Eine Eenturie 
der untern Claffen habe mehr Köpfe gezählt, als fait die ganze erfte 
Clafje t), und Dionyfiug gibt an, die letzte Centurie, die Eenturie 
der Proletarier, habe jo viele Köpfe gezählt, als alle übrigen Een- 
turien zufammen 5). Nun mögen immerhin verlei Angaben nidt 
auf pofitiver Ucberlieferung beruhen: es muß aber nach allgemeiner 
Wahricheinlichkeit angenommen werden, daß in jeder Cenſusverfaſſung 
bie Anzahl ber Stimmberechtigten im umgekehrten Verbältniß zur 


Ita nec prohibebatur quisquam jure suffragii, et is valebat in suffragio plura- 
mum, cujus plurumum intererat, esse in optumo statu eivitatem. 

1) Liv. I, 48. Dionys. IV, 20. p. 224, 26. VII, 59. p. 464, 49. X, 
17. p. 644, 6. Doc ſcheint manchmal auch durchgeſtimmt worden zu fein, um 
ben Beſchluß mehr Nahdrud zu geben, 3. B. Liv. IV, 30: omnes centurise 
m V, 13. X, 9, 18. 

2) Dionyſius fagt dieß doch wohl nur aus Reflexion) außbrädlig IV, 2. 

p. 224, 40: zero (nämlich daß die letzte Senturie zum Stimmen fam) gr onarıor 
zal 8 — aneyov adwars. VII, 50. p. 465, 5. VIII, 82. p. 549, 34. Auch 
Liv. 1, 48: ibi si variabat, quod raro incidebat, centuriae secundae classis 
vocabantur, nec fere unquam infra ita descenderunt, ut ad infimos pervenirent. 

38) ©. aud 0. ©. 74 f. 

4) Cic. Rep. Il, 22, 40. 

6) Dionys. IV, 18. p. 222, 40. VII, 59. p. 464, 41. 
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Größe ded VBermögendanfates zunimmt, daß folglih in Rom die 
Zahl derer, die 100,000 Affe und barüber im Vermögen hatten, 
nicht viermal fo groß geweſen ift, als die Zahl derer, bie die Hälfte oder 
den vierten Theil dieſes Vermögens bejaßen. Zu berfelben Folge⸗ 
rung gelangt man, wenn man die Genturien der Aeltern und Juͤn⸗ 
gern in Betracht zieht. Dieje find durch alle Elafjen hindurch an 
Zahl gleich, während ed in der Natur der Sache liegt, daß bie 
Altersclaffe vom A6ften big 60ſten Jahr nicht fo viele Köpfe gezählt 
haben Tann, ala bie Alteröchaffe vom 17ten bis Adften !). Wenn 
dennoch die Senturien ber Aeltern denjenigen ber Jüngern an Zahl 
gleichgeftellt worden find, fo Liegt hierin eine politiiche Bevorzugung 
des reifern Alters, dem ber Gefeßgeber durch dieſe Vertheilung ver 
Stimmen ein verhältnigmäßig größeres Stimmgewicht bat geben 
wollen. Es ift alfo auch hier Har, daß die Eintheilung in Centurien 
fih nur auf dad Stimmheer, nicht auf daS Kriegsheer bezogen bat, 
daß jede Claſſe nur zum Zweck ver Abftimmung oder für bie &o- 
mitialordnung, nit für den Kriegsdienſt in jo und jo viele Cen⸗ 
turien getheilt worden ift, daß alfo bie Zahl der Centurien, in welche 
jede Claſſe getheilt war, nur die Anzahl der Suffragien ausdrüͤckt, 
die fie bei der Abftimmung abzugeben hatte. | 

Nah welchem Maasſtab die Suffragien ober Centuriatftimmen 
an die fünf Claſſen vertheilt worben find, darüber find nur Ber: 
mutbungen möglih. Man darf vielleicht annehmen, daß bei der 
urſprũnglichen Einrichtung der Genturienverfaffung der Grundbeſitz 
zum Maasſtab genommen worden ift, und baß die jeder Claſſe zu: 
getheilten Stimmen fi zur Geſammtheit der Stimmen verhalten 
haben, wie das fteuerbare Vermögen, d. h. der Grunbbefit der An- 
gehörigen dieſer Elafe zum Gefanmtvermögen oder Gefammigrund: 
befiß aller fünf; daß alfo, wenn ber erften Claffe 80, der zweiten 
20 Senturiatftimmen zugetheilt worden find, dieß deßhalb gefchehen 
ift, weil fih der Grundbeſitz der Mitglieder der erſten Clafje zu 
demjenigen ber Mitglieder der zweiten verhielt wie 8:2. Iſt diefe 
Annahme richtig, fo war bie Zahl der Eenturien, die auf jede Claſſe 
Iamen, eine Repräfentation des fteuerbaren Eigenthums oder Grund: 
beſitzes der Angehörigen dieſer Claſſe. 


1) Genauere ſtatiſtiſche Angaben über das wahrſcheinliche Zahlenverhältniß 
beider Altersclaſſen ſ. bei Niebuhr R.G. I, 466. Arm. 1028. 


48* 
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Die ſerviſche Verfaffung kann hiernach im Allgemeinen ala 
Timokratie bezeichnet werben. Doch bedarf diefe Bezeichnung in ge 
wifjer Hinficht einer Einfchränfung. Obwohl nämlich die ferviichen 
Cenſusſummen in Geld firirt find, jo haben fie doch, nach allen 
Anzeichen, ein beftimmtes Adermand ausgedrückt '); ja es ift jehr 
wahrfcheinlich, daß die urfprünglichen Cenſusanſätze gar nicht in 
Geld, fondern in Jugern Aderd ausgedrückt waren, und erſt fpäter 
in Geld umgejchrieben worden find %). Wie dem fein möge, bie 
locupletes oder assidui find als Grundeigenthũmer aufzufaflen, dad 
Grundeigeuthum (mit welchem das Betrtebscapital und die fahrende 
Habe. von felbft gegeben war) war die Norm des Vermögend und 
die Bedingung des Stimmrechts in den. Claſſen. Alle biejenigen, 
die Fein Grundeigenthum befaßen, die Handwerker (epifices, sellu- 
larii) und Freigelaſſenen waren folglich, ihr Vermögen mochte fein, 
welches es wollte, von. den Claſſen ausgefchloffen, wenn fie nid! 
zufällig in den vier Genturien der Werk- und Spielleute ftanden; 
fie gehörten zur Genturie der capite censi, hatten dad Stimmrecht 
nur in der Theorie, und wurben (Außerite Notbfälle abgerechnet) 
nicht zum Kriegsdienſt anggehoben *). Es war folglich in ber fer: 
viſchen Berfaflung nicht blos dad Vermögen, ſondern in gewiffer 
Beziehung auch der Stand, dag genus hominum, wovon bie poli: 
tiſche Geltung abhieng. Ein weiteres ariſtokratiſches Clement ver 
feroifchen Berfaffung lag in ver Stellung ber Rittercenturien, bie ald 
centuriae praerogativae überwiegenden Einfluß auf den Erfolg der 
Abſtimmung augübten 9. 

1) So Mommfen, dm. Tribus S. 111. 115. 152. Huſchke in Richten 
frit. Zahrb. f. R.W. Jahrg. IX. Bb. XVITI. 1845. ©. 617. Bgl. Denfelben 
Berf. b. Serv. Tull. ©. 111. 164. 644. 672. Beide nehmen an, das Jugerum 
fei (im Cenſus bes Sertantarfußes) zu 5000 Affen gerechnet worden, in welden 
Tall ber Cenſus ber erften Claſſe einem Grundbefig von 20 Jugern entſprochen 
hätte. Der Genfus ber fünften Claffe wäre dann das alte Herebium von zwei 
Jugern (f. 0. S. 451. Anm. 2 und 4) der Meinfimögliche Grundbeſitz. „olg 
lih war damals fein niedrigerer Genfus möglich, als ber der fünften Elaffe; 
wer fein Herebium hatte, konnte nichts als fein Gaput in ben Genfus deferiren‘ 
Mommfen Tribus ©. 115. Es folgt auch hieraus, daß bie letzte Centurie 
urfprünglich feine Unterabtheilungen gehabt haben kann. 

A a Mommfen in ben Abb. d. ſächſ. Gefellichaft ber Wif. I, 180. 

8) ®gl. Liv. VIII, 20. X, 21. Dionys. IX, 25. p. 583, 28. 

4) ©. Marquardt Hbb. II, 8, 8. 
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7. Der finanzielle Zweck der ſerviſchen Cenſusverfaſſung war 
die Bemeffung der Steuer. Das Xributum oder bie Kriegäfteuer *), 
die vorher, wie es heißt, nach Köpfen (viritim) umgelegt worben 
war ), konnte jeßt nach Maasgabe des Cenſus umgelegt werben, 
und Jeder fteuerte nach feinem Vermögen (ex censu) °®). Uebrigens 
darf man fich die Vertheilung des Tributum nicht fo worftellen, wie 
Dionyſius fie ſich vorzuftellen fcheint %), als ob das Tributum auf 


1) Das Tributum war feine fefte, regelmäßige Abgabe (vgl. Liv. II, 28: 
tributum iniquo suo tempore imperatum), fonbern eine außerordentliche, jedes⸗ 
mal nur bei vorhanbenem Bedurfniß ausgefchriebene und nach bemfelben bemefiene 
Steuer. BDaflelbe war vorzugsweiſe zu Kriegszwecken (Dionys. IV, 19. p. 228, 
15. V, 20. p. 298, 7. XI, 63. p. 787, 11), namentlid) zur Solbzahlung 
(Liv. IV, 60. V, 10. 12. 20. 27. X, 46 und fonft) beflimmt, wurbe jebod 
auch zur Dedung anberer außerordentliher Bebürfniffe, 3. B. zum Bau einer 
Mauer (Liv. VI, 32), zur Aufbringung bed von ben Galliern geforberten Löſe⸗ 
geld3 (Liv. VI, 14) ausgefchrieben. Daß von jeber eine foldhe Kriegsſteuer 
gezahlt worben ift, feßt die Tradition durchgehends voraus (Liv. II, 9: tributo 
plebes liberata. c. 28: tributum imperatum. Dionys. IV, 9. p. 215, 16. c. 19. 
p. 228, 15. c. 48. p. 245,42. V,20. p. 298,7. VI, 26. p. 861, 44. XI, 63. 
p- 737, 11. Piut. Popl. 12. Sall. fr. ap. Aug. C. D. III, 17: plebs cum 
assiduis bellis tributum et militiam simul toleraret, armata montem Sacrum 
insedit), obwohl fie den Sold erft im Jahr 848 d. St. eingeführt werben Täßt. 
Bol jedoch in letzterer Hinfiht Mommfen Tribus ©. 51 fi. Tu in 
den Berl. Jahrb. f. wifl. Krit. 1846. Sept. 462 ff. 

2) Liv. I, 42: censum instituit, ex quo belli pacisque munia non viritim, 
ut ante, sed pro habitu pecuniarum fierent, Dionys. IV, 48. p. 245, 42, Diefe 
Gleichheit der Beſteurung kann fich, jalls nicht die ganze Nachricht aus ber Luft 
gegriffen ift, nur auf die älteſte Zeit und die urjprängliche Bürgerfchaft beziehen, 
nnd bat dann ihren Grund vermuthlich in ber urfpränglicden Gleichheit ber Land⸗ 
Ioofe, f. o. S. 617 f. Sonſt ift es undenkbar, baß die Proletarier eben fo viel 
Steuer gezahlt Haben, wie bie Reichen, ober umgekehrt, daß von ben Reichen 
nur ſo viel Steuer gefordert worben ift, als auch ber Aermſte erlegen konnte. 

8) Varr. L. L. V, 181. Liv. I, 42. 48. IV, 60.- Dionys. IV, 9. p. 218, 
19. c. 19. p. 228, 9. 19. c. 43. p. 245, 41. V, 20. p. 293, 7. VII, 59. 
p. 464, 44. XI, 63. p. 737, 11. Charis. L p. 58. gl. Fest. p. 364: Tri- 
butorum conlatio quom sit alia in capita (geht auf die Aerarier, bie pro capite 
suo tributi nomine aera praebebant — nad) Ascon. in Cic. Caecil. p. 103), 
alia ex censu. — Das gewöhnliche Tributum war in fpäterer Zeit ein As vom 
tauſend, alfo ein Promille vom Steuercapital, Huſchke Vſ. d. Serv. Tull. 
&. 503 ff. Mommfen Tribus ©. 28. 

4) Dionys. IV, 19. p. 228, 14. ine ebenfo falſche Vorſtellung hat Diony: 
nifius von der Truppenaushebung, wenn er meint (a. a. D. p. 228, 10), fie fei 
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die 192 Genturien (die letzte fällt weg) umgelegt worben wäre, 
und hienach jede Genturie ihren entfprechenden Antheil (*/ıos ber 
umgelegten Summe) zu entrichten gehabt hätte Die Centurien als 
ſolche können ſchon deßhalb bei der Vertheilung des Tributum nicht 
angezogen worben fein, da ein großer Theil der Juniores noch in 
väterlicher Gewalt ftand, alfo nichts zu fteuern hatte). Vielmehr 
ſteuerte jeder Einzelne, der sui juris war, innerhalb feiner Tribus ?): 
womit nicht im Widerfpruch ſteht, daß dag Tributum zugleich ex. 
censu, aljo nad ven Elaffen geleiftet wurde. Die lebte Centurie, 
diejenige der Proletarier, war von der Bermögenzfteuer °), und — 
um bieß gleich bier zu bemerken — vom Kriegsvienft %), alfo von 
alfen ftaatsbürgerlichen Laſten frei: was inſofern nur billig war, 
als fie auch die ftantSbürgerfichen Nechte blos dem Grundſatz nad, 
aber nicht factiſch befaß. | 

8. Der. dritte Zweck der ſerviſchen Genturienverfaffung war ein 
militärifcher, nämlich der, das vereinigte Volt der Patricier 
und Plebejer zu einem Heere zu geftalten. Diefer Zweck war fo 
jehr ihr urfprünglicher Hauptzwed, daß ſich faſt alle ihre Anord- 


nad) Genturien bewerftelligt worden, und jebe der 198 (vielmehr 192) Centurien 
habe ein gleich ſtarkes Gontingent zu ftellen gehabt. 

1) Odttling Geld. db. röm. St. V. ©. 259. Der filius familias eine 
‚locuples, ber als folder fireng geriommen keinen Cenfus hatte, hatte dennoch 
in ber Claſſe feines Vaters Stimmrecht; Tribus und Cenſus bed Baterd galt 
auch für ben Sohn, |. Mommfen Tribus ©. 150 f. 

2) Varr. L. L. V, 181: tributum dictum a tribubus, quod ea pecunia. 
quae populo imperata erat, dributim a singulis pro portione census exigeba- 
tur. Dionys. IV, 14. p. 219, 27. c. 15. p. 220, 23. V, 75. p. 338, 29. 

3) Dionys. IV, 18. p. 222, 42. c. 19. p. 223, 28. 37. 40. c. 20. p. 224, 
38. c. 21. p. 225, 16. VII, 59. p. 464, 44. Bgl. Liv. II, 9. 

4) Liv. I, 43: inde una centuria facta est, immunis militia. Dionys. IV, 
18. p. 222, 41. c. 19. p. 223, 43. c. 20. p. 224, 38. c. 21. p. 225, 16. 
VII, 59. p. 464, 43. Nur bei großer Bebrängniß bes Staatd, wenn ed an 
waffenfähiger Mannfchaft fehlte, wurde ber bemitteltere Theil der fetten Centurie, 
die Proletarier, als Landflurm aufgeboten und auf gemeine Koften mit Waffen 
ausgerüftet (Ennius bei Gell. XVI, 10, 1 unb Non. p. 155 Proletarii, Caſſius 
Hemina bei Non. p. 67 Proletarii, Gell. XVI, 10, 18. Oros. IV, 1. Aug. C. 
D. III, 17). Die capite censi folfen zuerft von Marius (Val. Max. Il, 3, 1‘, 
nach ben Einen im cimbrifchen Krieg (Geil. XVI, 10, 14), nach anderer Angakt 
im jugurtbinifchen Krieg (Ball. Jug. 86. Gell. XVI, 10, 14) ausgehoben wor: 
ben ſein. 
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nungen und Einrichtungen nur vom Gejichtöpunft der Heerverfaffung 
aus begreifen und erflären laſſen. 

Aus diefem Geſichtspunkt erflärt fich zuerjt bie Grunbeinthei- 
fung aller Dienftpflichtigen in Reiterei und Fußvoll. Auf demjelben 
beruht ferner die Eintheilung des Fußvolks in die fünf Claſſen, 
eine Eintheilung, deren Prinzip die Verfchievenheit ber Bewaffnung 
und Ausrüſtung war. Die fünf Claſſen ftellten nämlich fünf ver 
Ichiedene Waffengattungen, eine fünffache Abftufung ber Bewaffnung 
dar. Die Waffen der erſten Clafje waren: Helm, Ruundſchild, 
Beinfchienen, Bruſtharniſch, alles aus Erz; zum Angriff Speer und 
Schwert. Die zweite Claſſe hatte diefelben Waffen, nur feinen 
Bruſtharniſch, und ftatt des Rundſchilds einen (bretternen, mit Leber 
überzogenen) Langſchild. Bei der dritten Claſſe fielen außer dem 
Bruſtharniſch auch die Beinjchienen weg. Die vierte Claſſe führte 
nur Lanzen und Wurffpieße; bie fünfte Schleudern und Schlender: 
jteine ). Man fieht hieraus, daß bie Eintheilung in fünf Claſſen 
urjprüngli aus dem Geſichtspunkt der Heerverfaſſung bervorge- 
sangen ift: es lag aber allerdings nahe, fie auch auf bag Eivilheer 
anzuwenden und die Vermögensclaffen darnach zu normiren, fofern 
die Dienftpflichtigen fih aus eigenen Mitteln auszurüſten hatten, 
jede Waffengattung aljo ein entſprechendes Vermögen zur Voraus— 
tegung hatte Militärifchen Urſprungs ift ferner bie Eintheilung 
ver Claſſen in gleich viele Centurien von Aeltern und SJüngern. 
Die Juniores, d. 5. die Alteröclaffe vom 17ten bis zum erfüllten 
adften Jahre 2), hatten ind Feld zu ziehen; die Seniores, d. h. bie 
Alterzclaffe vom 46ſten bis 6Oſten Jahre, dienten als Neferve, und 
hatten, wenn es nöthig war, ben Garnifonsbienft in der Stadt zu 
übernehmen °). Einzig vom Geſichtspunkt des Kriegsdienſts erflären 
ſich endlich die vier Einzelcenturien der Zimmerleute, Schmiebe, Horn- 
und Zinfenbläfer. Mean wundert fih auf den erften Anblid, daß 
von Jämmtlichen Handwerkern nur biefe vier eine Stelle in den Elaffen 

1) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16 f. p. 221 f. 

2) Das erfüllte Aöfte Jahr wird als Grenze beider Altersclaſſen angegeben 
Dionys. IV, 16. p. 221, 86. Liv. 43, 14 (wo ber junior befinirt wirb als 
minor annis gex et quadraginta). Varr. ap. Censorin. 14, 2, — Das 4öfle 
Lebensjahr Gell. X, 28. Polyb. VI, 19, 2. Cic. Cat. maj. 17, 60. 

8) Liv, I, 43. Dionys. IV, 16. p. 221, 25. 86. Beifpiele Liv. V, 10: 
non juniores modo conscripti, sed seniores etiam coacti nomina dare, ut urbis 
custodiam agerent. VI, 6. Dionys. V, 75. p. 338, 44. VI, 42. p. 373, 1. 
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angewtefen erhalten haben, während bie übrigen Handwerker, gleich- 
viel, welches ihr Capitalvermögen war, vermuthlich in der Centurie 
ver Capite Eenfi geftimmt haben, weil das Stimmrecht in den Claſſen 
durch Landbeſitz bedingt war . Allein-jene Einrichtung erklärt fich, 
wie gefagt, daraus, daß von fämmtlichen Handwerkern eben nur bie 
Werk- und Spielleute es waren, bie einen integrivenden und nolb- 
wenbigen Beftandtheil des Heeres bilveten ?). 

Das in Eenturiatcomitien nach der Ordnung der Claffen ver: 
fammelte Volk ftellte alfo zugleich den Heerbann in feiner militärts 
ſchen Geftaltung dar; und umgekehrt, das in Kriegsordnung aufge: 
ftellte Heer kam einen Comitiatus der Centurien gleih. Daher 
heißt das in Genturien verfammelte Bolt geradezu exercitus, mit 
alterthümlichem Ausdruck classis; die Centurintcomitien berufen heißt 
in alten Urkunden imperare exercitum ober convocare exercitum 
urbanum ®). Auch erfolgte die Berufung der Centuriatcomitien Traft 
bed (militärischen) Imperiums, und ftand unbefchränft nur denjenigen 
Magiftraten zu, die im Befige des Imperiums waren *). Aus dem: 
felben Grunde endlich durfte der Verſammlungsort der Centuriat⸗ 
comitien nicht innerhalb de Pomoöriums fein °). 

Aus diefem Allem gebt hervor, daß die Verfaffung, als beren 
Urheber Servius Tullius gilt, vorzugsmweife Heerverfaflung war; 
ja es Mtegt die Vermuthung nahe, daß dieß ihr Ausgangspunkt, daß 
die Geftaltung des Volks zu eimem Heer urfprünglih ihr einziger 
Zweck geweſen ift. ft dem fo, fo hat man fich die Entftehung 


1) ©. o. ©. 750 und Marquardt Hbb. IL, 8, 46. 

- 2) Hinficätlich der fabri tignarii ſ. vet de re mil. II, 11; in Betreff 
ber Spielleute Denfelben II, 22. 

3) Varr. L. L. VI, 88. 93. 95. Liv. ], 86 (exercitus vocati). 44. XXXIX, 
15. Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4. Womit ganz übereinftimmt, daß fi 
das Volt in alter Zeit bewaffnet und in militärifcher Orbnung (Zr ade) zu ben 
Genturiatcomitien verfammelte, Dionys. IV, 84. p. 276, 18. VII, 59. p. 464, 
10. Liv. 1, 44. Auch die übrigen mit ber Berufung ber Eent.:Gom. verbun: 
denen Formlichkeiten haben urſprünglich militärifche Bedeutung, Marquardt 

Hbb. II, 8, 89. 

4) Die Genforen und Quäftoren, die fein Imperium batten, hatten nicht 
unbefchränft, fondern nur für fpeciele Zwecke das Recht, Genturiat:Comitien zu 
berufen, Varr. L. L. VI, 98. 

5) Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4: centuriata comitia intra promoerium 
fieri nefas esse, quia exercitum extra urbem imperari oporteat, intra urbem 
imperari jus non sit. | 
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und Ausbildung jener VBerfaffung anders zu denken, als gewöhnlich 
gefchieht. Gewöhnlich wird, ſchon von den Alten”), dem Urheber 
der Genjusverfaffung die Neflerion geliehen, daß ein Jeder in dem 
Maaſe, als er Vermögen befite, Antheil und Intereſſe am Beſtand 
des Staats habe, und umgelehrt, wer nicht? zu verlieren habe, auch 
feine Bürgichaft patriotifcher Gefinnungen gebe: daß aljo dag Ver⸗ 
mögen der natürlichfte Maasſtab der politiichen Nechte ſei. Allein 
aus dieſem Geſichtspunkt erklärt fich die militärische Seite der fer: 
viſchen Verfaffung, die doch das Fundament berjelben bildet, nicht. 
Es fragt fih daher, ob man fich die Geneſis biefer Verfaſſung nicht 
ander? zu denken bat: etwa fo. 

Die Verfaffung, die und als ferviiche überliefert worden ift, 
eriftivte anfangd nur ald Heerverfaflung; ihr Zwed war urjprüng- 
lich einzig der, aus den Alt: und Neubürgern Ein Heer zu fchaffen; 
die fünf Claſſen waren Waffengattungen oder Heeresabtheilungen. 
Erſt mit der Zeit erwachte der Gedanke, dieſe militärifche Gliederung 
zur Grundlage der politifchen Gliederung und Eintheilung des rö- 
mifhen Volks zu machen. Diefer Gedanke lag allerdingd um jo 
näher, da nach roͤmiſchen Begriffen ber Kriegsdienſt mit der Civität auf? 
Engſte zufammenhieng, beide fich gegenfeltig bedingten %), und von biefem 
Geſichtspunkte aus ein jeder Bürger in dem Maaſe politiich berechtigt 
erſchien, als er zur Vertheidigung bes Landes beitrug, aljo 3. B. ber 
Schwerbewaffnete, ver in der Schlacht im vorderften Glied focht, höher: 
berechtigt, ala der Schleuberer im hinterſten Glied. Hiczu kam, daß 
bie Toftfpieligere Rüftung auch ein größeres Vermögen vorausfebte, 
fo daß die fünf Elaffen des Heeres unmittelbar ‘auch Cenſusclaſſen 
waren ?). Man fieht, wie nahe es von bier auß lag, bie Heer: 
verfaffung zur Genfusverfaffung zu geftalten, die Art des Kriegs- 
dient? zum Maazftab ver bürgerlichen Nechte zu machen; und viel: 
leicht ift eben nur dieß die That jenes Geſetzgebers, den die Sage 
Servind Tullius nennt, dag er — vielleicht nach dem Vorbild ber 
um weniged Älteren jolonifchen Verfaffung, von der er Kunde ge 

1) Cic. Rep. II, 22, 40: is valebat in suffragio plurumum, quoius plu- 
rumum intererat, esse in optimo statu eivitatem. Gell. XVI, 10, 11: quo- 
niam reg pecuniaque familiaris obsidis vice pignorisque esse apud rempu- 
blicam videbatur, amorisque in patriam fides quaedam in ea erat, neque 
proletarii, neque capite censi milites scribebantur. Val. Max. II, 3, 1. 


2) Vgl. au ©. 496. Anm. 6. 
8) ©. o. ©. 758. 


756 [17,9] Die Nittercenturien ber ſerviſchen Verfaſſung. 


habt Haben mag )) — jene Kombination vollzogen, und das vorge: 
fundene Kriegsheer zugleich als Stimmheer organifirt hat. 

Hat diefe Hypotheſe Grund, fo war es alfo die Nothwendigkeit 
einer einheitlichen, Patricier und Plebejer begreifenden Heerverfaffung, 
was den Ausgangspunkt und bie Grundlage der politifchen Vermitt⸗ 
lung beider Stände gebildet hat. 

-9, Auf die Ritter?) und ihre Stellung in ter feroifchen 
Berfaffung tft noch mit wenigen Worten (eine erfchäpfendere Eroͤrte⸗ 
rung erlaubt der Raum nicht) näher einzugehen. 

Das Inſtitut der Ritter fand Servius organifirt vor. Er 
konnte ed, erweitert und umgeftaltet, in feine Genturienverfaflung 
aufnehmen, jofern biefelbe, als Heerverfaflung, eine Scheidung von 
Reiterei und Fußvolk ohnehin nöthig machte. Die Rittercenturien, 
bie Servius vorfand, waren die brei Doppelichwahronen, die Tar- 
quinius Priscus eingerichtet Hatte ?). Diefe drei, natürlich patrici⸗ 
nischen Doppelcenturien ſchuf Serviuß für den Zweck der Gomitien 
in ſechs einfache Rittercenturien — die fogeriannten sex suffragia — 
um 9: er fügte aber zu denfelben noch zwölf weitere Rittercenturien 


1) Die folonifhe Eenfusverfaffung unterfcheibet fih in nicht unweſentlichen 
Punkten von ber fervifchen, aber in der Hauptſache beruht fie auf bem gleichen 
Grundgedanken, jofern auch in ihr bie Abſtufungen ber Kriegspflichtigkeit und 
ber Regierungsrechte nach ben Abfinfungen des Vermögens (Einfommens) be: 
meflen find. — Auch bei ben alten Deutſchen finden wir benfelben Zuſammen⸗ 
bang zwifchen Grundbeſitz, Heereseintheilung und politifchen Rechten, ſ. Waitz, 
deutſche Verf. eich. I, 36. 88. 

2) Litt. (außer ben ältern, von Haubold Inetit. jur. rom. 1826. p. 60 
angef. Schriften): Eyben, de ordine equestri vet. Rom. 1684, wieber abgedr. 
in Sallengre'8 Nov. Thes. Ant. Rom. I. p. 1097—1124. Muhlert, de equit. 
rom., Hildesh. 1884. Madvig Opusec. I, 72fl. Roulez, observatiöns sur 
divers points obscurs, Brũſſ. 1886. p. 9—22. Zumpt über bie röm. Mitter 
und den Ritterftand in Rom, Abb. d. Berl. Akad. 18389. ©. 665—113. Mar- 
quardt. hist. eq. rom., Berl. 1840. Rein Art. Equites in Pauly’s R.E. 
3b. III, 209 ff. Peter Epoden S. 217 fi. Ihne, über bie Ritter, im befien 
Forſchungen 1847. S. 117- 126. Niemeyer de equit. rom., Greifsw. 1851. 

9) S. d. ©. 689. 

4) So Livius, beffen wieberholte Angaben I, 86 und 43 bei unbefangener 
Auslegung feinen Zweifel darüber laſſen, daß er bie sex suffragia für die ver 
doppelten romuliſchen Rittercenturien, alſo für patriciſch, und bie zwölf Ritter 
centurien für eine Schöpfung des Servius Tullius gehalten bat. Anbererfeits 
wird fi nicht läugnen laflen, bag ber Gewährsmann des Feſtus p. 394 Sex 
Suffragia (mo adjectae ober adlectae zu fehreiben iſt) die entgegengefeßte Anficht 
gehabt, und bie sex suffragia für bie von Servius binzugefügten, bie 12 Ritter: 
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Hinzu, die er — es wird bieß zwar nicht ausdrüuͤcklich berichtet, muß 
aber vorausgefeßt werden — ganz oder zum größern Theile aus 
der Pleb3 nahm. So waren es der Nittercenturien ber fervifchen 
Berfaffung im Ganzen achtzehn. 

Ueber die numerische Stärke diefer 18 Rittercenturien läßt fich 
bei der Unficherheit und dem Schwanken aller Ueberlieferungen ſchwer 
etwas audfagen. Hält man fi am bie Angaben des Liviuß, nad) 
welchem die Neiterei unter Tarquinius Priscus 1200 oder 1800 
Ritter gezählt), und Servius Tullius zu ben fechd vorgefun- 
denen zwölf neue Nittercenturien hinzugefügt hat, jo ergeben jich 
für die fervische Verfaffung (wofern die neuen Centurien gleich ſtark 
waren, wie die alten) 3600, beziehungsweife 5400 Ritter .. Allein 


centurien bagegen Tür sine Schöpfung bes Tarquinius Priscus angefehen bat. 
Es läßt ſich diefer Widerfpruch ber Nachrichten nicht ausgleichen, wie überhaupt 
in dem Berbältniß der sex suflragia zu ben zwölf Nittercenturien Vieles dunkel 
bleibt. Die Meeiften der Neueren halten nad Livius bie ſechs ſerviſchen Rittercen: 
turien (bie sex suffragia) für die brei tarquinifchen Doppelcenturien: fo Niebubr 
R.®. I, 454. Rouleg Observations p. 18 f. Zumpt a. a. O. ©. 75. 
Marquardt hist. eg. rom. p. 5. Peter Epochen S. 12.2061. Schmidt 
in der Ztſchr. f. Geſchichtswifſ. III. 1845. ©. 194 f. Walter Beh. d. R.R. 
I, 35. Beder Hbb. II, 1, 245 f. Niemeyer de equit. rom. p. 88. Range 
6.8.4. 1851. S. 1895 (ber dafür auch den Namen sex suffragia geltend macht). 
Peter Geſch. Roms I, 74. Dagegen bat Rubino, über das Verhältniß ber 
sex suffragia zur römifchen Ritterſchaft, Ztſchr. f. U.W. 1846. Nr. 27—30 ben 
Beweis zu führen gefucht, daß bie zwölf Nittercenturien ber ſerviſchen Verfaſſung 
im Wefentlichen bie von Tarquinius Prigcus eingerichteten Toppelcenturien, bie 
sex suffragia bagegen eine Schöpfung bed Servius Tullius feien. Nad ihm 
enthielten bie zwölf Mittercenturien bie wirklichen. Staatsritter, bie sex suffragia 
dagegen bie VBermögensritter, bie zum Empfang bed Staatörofles durch ihr Ber: 
mögen zwar fähig unb verpflichtet waren, fich aber nicht im MBefite deſſelben be: 
fanden, fonbern nur die Anwartſchaft darauf hatten. Rubino’s Anficht thelen 
in ber Hauptfade Haltaus Geh. Roms im Zeitalter ber pun. Kriege 1846. 
©. 558 fi. Gerlach hiſt. Stub. II, 208 ff. und Merdlin Cooptatio ©. 49. 

1) ©. o. 689 f. 

2) Doch iſt dieſe Berechnung infofern unficher, als fich nicht erweilen läßt, 
daß bie 18 MNittercenturien alle glei ſtark geweſen find. Es ift möglich, baf 
bie Ritter, wie das Fußvolk, nur politifh, d. h. für die Comitialordnung in 
18 Genturien eingetbeilt waren, und daß bie militärifche Eintheilung ber Reiterei 
in Turmen jener politifchen Eintheilung in Centurien nicht entfprocen bat. In 
jedem Fall können bie 18 Nittercenturien bes Stimmheers nicht als folche zugleich 
Abtheilungen der Meiterei gewefen fein: denn in ben erftern, die nicht in Gens 
turien ber Weltern und Süngern eingetheilt waren, waren auch bie Senatoren 
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beide Zahlen find augenfcheinlih viel zu Ho. Wie ganz unglaub- 
ih groß müßte in Rom zur Zeit des Servius Tullius die Zahl 
ber reichen Wittwen und Waifen gewejen fein, fm eine foldhe Menge 
von aera hordearia aufbringen zu Fönnen! Man ermwäge- außerdem 
dag althergebrachte Zahlenverhältniß zwijchen Neiterei und Fußvollk. 
Zur Legion gehädrten in alter ?), wie noch zu Polybs Zeit 2), drei- 
hundert Reiter, folglich würden 3600 Equites eine Truppenmacht 
von 12 Regionen voraußfegen — eine” für jene Zeit unglaubliche 
Zahl. Die Normalzahl der Staatsritter war noch in ber zweiten 
Hälfte des ſechſten Jahrhunderts nur 2200, denn ber ältere Cato 
macht in ‚einer feiner Reden den Vorfchlag, bie Zahl der Ritterpferde 
wieder auf biefen ihren frühern Stand zu erhöhen 9). Unter Auguft 
waren ed der Staatsritter ungefähr fünftaufend ). 

Nach welchem Maasftab nun biefe Ritter audgewählt worben 
find, haben ſchon die Alten nicht mehr zuverläßig gewußt, wie aus 
ihren unfichern Angaben hervorgeht 9). Gegen dad Ende der Re 
publit gab es cinen eigenen Nittercenfuß, ber das Vierfache des 
Cenſus der erften Claſſe, nämlich 400,000 Sefterzen betrug. Daher 
ift von mehreren Gelehrten angenommen worben, es jet bieß von 
Anfang an fo gewejen, es babe von jeher. einen eigenen Ritter⸗ 
cenſus gegeben, ber dag Vierfache des Cenſus der erften Claſſe be- 
tragen habe ©). Allein diefe Annahme ift nicht nur unerweislich ), 


begriffen, bie boch nicht mehr im Felde dienten, Cic. Rep. IV, 2, 2 nebft Mad- 
vig Opuge. 1, 72 ff. 

1) ©. 0. ©. 526. Liv. VII, 25. VII, ®. 

2) Polyb. VI, 20, 9. 2gl. I, 16, 2. 11, 107, 11. 

3) Cat.ap. Prisc. VII, 8, 38. p. 760: nunc ergo arbitror oportere restitss, 
quo minus (ließ quo ne minus) duobus millibus ducentis sit aerum equestrium. 
Lange (G.G. 4. 1851. ©. 1885 f.) nimmt diefe Stelle zum Ausgangspunkt, 
und berechnet, inbem er bie von Valerius PVoplicola zum vorhandenen Reiteretat 
binzugefügten 400 Ritter (Dionys. VI, 44. p. 875, 4) in Abzug bringt, für bie 
uriprüngliche fervifche Verfaſſung 1800 Ritter, eine Zahl, die allerdings zu ben 
18 Rittercenturien gut paflen würbe, und auch mit andern Daten zufammen: 
fimmt (f. o. S. 598). 

4) Dionys. VI, 13. p. 851, 48. 

Cic. Rep. II, 22, 89: censu maximo. Liv. I, 48: equitum ex primori- 
bus eivitatis duodecim scripsit centurias. Dionys. IV, 18. p. 222, 34: ro wr 
innewv nin$os ümelaker dx Tv Eyorrom To ueyısov tlunua nal zara yeros Inıparer. 

6) So Zumpt, Über bie röm. Ritter ©. 81. Beder Hbb. II, 1, 280. 
Breda die Gent.:®f. d. Serv. Tull. S. 19. 

7) Kein Schriftfteller weiß etwas von eimem eigenen Rittercenſus in ber 
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fondern fie hat auch pofitive Auzfagen der Tradition gegen fich. 
Die 18 Rittercenturien werben nämlich immer zur eriten Claſſe ge 
rechnet *); fie find die Reiterei ber erſten Claſſe, wie die 80 Een- 
turien dad Fußvolk derſelben. Dan muß daher annehmen (und 
Dionyfius fagt es auf? Beſtimmteſte), daß ber Cenſus ber Ritter 
derfelbe war, wie derjenige der erften Claſſe ). Nur war biefer 
hoͤchſte Eenfus, wenn auch die unerläßliche, fo duch nicht die einzige 
Bedingung, von der bie Ertheilung des Staatsroſſes abhieng, ſon⸗ 
dern es müfjen noch andere Erforbernifle indivibueller Natur Hinzu: 
gekommen fein — beiden patriciſchen Rittern, wie man muthmaßen 


fervifchen Berfaffung. Liv. V, 7: quibus census equester erat, sed equi publici 
non erant assignati beweist nichts dafür. Diefe Stelle beweist nur, daß zum 
Nitterdienf ein gewiffer (natürlich ber höchſte) Cenſus erforderlich, nicht aber, daß 
biefer Genfus von demjenigen der erſten Elafle verfchieden war. Auch Dionyſius 
ſpricht VII, 72. p. 475, 83 von einem wlunua inner, biefer Mittercenfus ift 
ihm aber, wie aus andern Stellen hervorgeht, berienige ber erſten Claſſe. 

}) ®gl. Dionys. IV, 18. p. 222, 86: mposevesuer aus (bie 18 Rittercen⸗ 
turien) rais newros ar galayyırar öydonxorra Aoyos. IV, 20. p. 224, 28: oi 
löyoı ano ra meylsn Tıujmaros, iv ols yoav od re zur innduw ixrwxaldexa xal oi 
zör nelör dydonzovra. VII, 59. p. 464, 18: dv ols (nämlich in ber ouawogla 
ray Eyörrev T6 ulyıwov Tiumua) n0av inndeov utv oxruzaldexa Aöyo:, nelür BR 
oydonzorra. VII, 72. p. 475, 29 heißen bie Ritter os zw weylsm Eyovız bEsolav 
(lies solar mit Mommfen, Tribus ©. 66. Anm. 10). X, 17. p. 648, 50: 
ine 6 wev& vv necrme rafır inaleoer, elınldor als Toy anodaydeyra ronor ol Te 
oxtwxaldexa Aoyoı ray innder zal oi Tüv nelavy Oydonxovra tur ulyısov Tlumua 
iröorrwr. Es gebt aus biefen Stellen Tax hervor, daß Dionyſius ben Cenſus 
ber Ritter für denjenigen der erften Claſſe gehalten bat. Wenn er daher von 
Servius Tullius fagt (IV, 18. p. 222, 38): 70 ar inner nindog Imilekev in 
tor Iyorıev 10 ulyısor tlumua xar (nicht za rar: |. Peter Epochen S. 206) 
zara y&rog inıyarcr, ſo heißt dieß fo viel: er wählte bie Ritter aus denen, bie 
den höchſten Genfus (db. h. ben Cenſus ber erften Claſſe) hatten, mit Rückſicht auf 
ihre edle Geburt. 

2) Gegen Niebuhr's Annahme, ſammtliche Patricier hätten, ohne Rüdficht 
auf ihr Vermögen, in ben sex suffragiis geftimmt, ſ. Jumpt a. a. O. ©. 81f. 
Madvig Opusc. I, 78 und befonderd Peter Epochen ©. 2 fl. Es fpricht 
dagegen, außer dem Prinzip ber fervifchen Verfaffung unb ben Ausſagen ber Tra- 
bition (3. B. Liv. III, 27), namentlich bie Xhatfache, daß bie Batricier in ber 
frühern Zeit ber Republik das entſchiedene Uebergewicht in ben Eenturiat:Eomitien 
gehabt haben (f. Peter a. a. D. ©. 24 ff.), was bei jener Annahme unerflär: 
lich wäre. Auch bat man fi bie Patricier zur Zeit der Einführung ber fervi: 
hen Berfaffung viel zahlreicher zu benten, als baß fie in jenen ſechs Rittercen- 
turien hätten begriffen fein Tönnen: erſt zur Zeit ber Samniterfriege mag dieß ber 
Fall geweien fein. 
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barf, perfönliches Verbienft, bei ven plebejifchen Wohlgeburt: denn 
auch in der Plebs gab es eine Art Abel, und aus biefen Notabeln 
ber Gemeinde 1) fcheinen bie plebejiſchen WRittercenturien gebildet wor- 
ben zu fein. Es begreift fich, daß diefer Waffenadel, wenn er aud 
nicht einen eigenen Stand bildete, doch gegenüber von den Claſſen 
eine beverzugte Stellung ‚ einen höhern Rang einnahm, und daß es 
al? Auszeichnung galt, zum Ritterbienft berufen zu werben. Ein 
politisches Vorrecht hatten die Ritter jedoch nicht, außer daß ihre 
Genturien zuerft zum Stimmen aufgerufen wurden ?), was infofern 
von Bedeutung war, ald von den Suffragien der zuerft ftimmenben 
Genturien meiftend der Erfolg ber Abſtimmung abhieng. 

Das Pferd und die Koften für den Unterhalt defjelben wurden 
bem Ritter vom Staat angewiefen. . Zur Anſchaffung des Pferdes 
erhielt jeder aus der Staatskaſſe ein für allemal die Summe von 
10,000 Affen (aes equestre) *); zum Unterhalt deſſelben eine jähr⸗ 
fihe Entſchädigungsſumme (aes hordearium) im Betrag von 2000 
Affen %. Letzteren Betrag hatten die Wittwen, ledigen Frauenzim: 
mer (Exrbtöchter) und Waifen aufzubringen °): und zwar hatten ſich 
bie Ritter, wie es fcheint, unmittelbar an bie fteuerpflichtigen Witt- 
wen und Erbtöchter zu halten: eine Einrichtung, die infofern charak- 
teriſtiſch ift, al3 fie beweizt, wie geneigt ber römifche Staat war, ſich 
ver unmittelbaren Verwaltung durch Beamte zu entichlagen. 

10. Bei einer allgemeinen Würdigung ber ſerviſchen Berfal- 
fung fommt vorzüglich die Frage in Betracht, wie hoch ober niedrig 
ihre Cenfusanfäge gegriffen find, in welchen Verhäͤltniß fich bie 
Bürgerfchaft in die fünf Claſſen vertheilt, einen wie großen Theil 
derſelben die erfte Claſſe ſammt den Nittercenturien in fich befaßt 
bat. Leider fehlt es hierüber an jeber pofitiven Nachricht 9%): und 


1) Primores plebis heißen fie Liv. IV, 60. 

2) Liv. I, 48. Dionys. VO, 59. p. 464, 15. X, 17. p. 644, 1. Die 
Rittercenturien finb bie centuriae praerogativae der ſerviſchen Verfaſſung, |. 
Peter Epoden ©. 193 fi. 

8) Liv. I, 48. Paul. Diac. p. 81 Equestre aes. Gai. IV, 27. 

4) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 102 Hordiarium. Gai. IV, 27. 

5) Liv. I, 43. Cic. Rep. II, 20, 86. Mebr bei Niebuhr R.G. I, 491. 

6) Die einzige ftatiftifche Nachricht au der Zeit des Servius Tullius betrifft 
das Ergebniß des erften, von Servius abgehaltenen Genfus, wobei ſich nach Fabiu⸗ 
Victor bei Liv. 1, 44 achzigtauſend Weaffenfähige (qui ferre arma possent), nad 
Dionyfius (IV, 22. p. 225, 42) 84,700, nad) Eutropius (I, 7) 83,000 capita 
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auf dem Wege der Kombination ift nur zu unfichern Ergebniffen 
zu gelangen 9). Die traditionellen Cenjusfummen namentlich geben 
gar Feinen Aufichluß: nicht blos, weil wir über den Werth des 
Gelds, über den Preis der erften Lebensbedürfniſſe, über das Volks⸗ 
vermögen der Römer, kurz über ben allgemeinen Stand ver Werthe 
in jener älteften Zeit fajt gar nicht? wiſſen, ſondern namentlich, 
weil jene Cenſusſummen ermwiefenermaßen nicht die urfprünglichen 
Anfäte des Servius Tullius find. 

Den letztern Punkt hat Boͤckh *) außer Zweifel geſetzt. Seine 
Beweisführung kann hier natürlich nicht wiederholt werben: bach 
mögen die zwei Hauptargumente in ber Kürze berührt fein. 


civium romanorum herausgeſtellt Haben follen. Allein es ift nicht denfbar, daß 
fich ſtatiſtiſche Notizen biefer Art aus der Epoche bed Servius Tullius erhalten 
haben. Die authentiſchen Genfusangaben beginnen erft mit der Mitte bez 
fünften Jahrhunderts: ſ. hierüber einftweilen ©. 30. 

1) Hypothetiſche Berechnungen f. bei Niebubr R.G. I, 467. Huſchke 
Serv. Zul. S. 381. Niebuhr legt feiner Berechnung bie beiden Heiſchefätze zu 
Grund: 1) daß bie jeber Claſſe zugetbeilten Genturiat:Stimmen fih zu ben 
ſammtlichen verhalten haben, wie das fleuerbare Vermögen ber Mitglieber ber: 
felben Claſſe zu dem gefammten aller fünf; 2) daß die Zahl ber in jeder Claſſe 
enthaltenen Bürger im umgekehrten Verhältniß flanb zu ber Höhe ber Genius: 
anſaͤtze (S. 461). Hiernach verhielt fich die Zahl ber Angehörigen ber fünf 
Elaffen, wie 6: 2: 8: 6: 18, unb von 35 Glafjenbürgern (assiduji) gehörten 
6 zur erften, 29 zu den vier übrigen Claſſen. Hat diefe Berechnung das Richtige 
getroffen, fo war ber Eenfuß ber erften Claſſe, die alabann */s ber grunbbefigenben 
Bürgerfchaft, vielleicht Yız der gefammten Bevblkerung befaßte, nicht allzu hoch, 
fonbern mäßig gegriffen. Es ift bieß auch infofern wahrjcheinlih, als es im 
Intereſſe bes Kriegsdienſts lag, möglichſt Viele zur erfien Elafie, b. 5. zu den 
Schwerbewaffneten beizuziehen. 

2) Metrol. Unter. 1838. S. 427 fi. Ihm baben zugeflimmt D. Müller 
G. G. A. 1839. ©. 955. Marquardt hist. eq. rom. p.9. Beter Epochen 
©. 13. 210. Schömann Jahrb. f. wiſſ. Kritik 1842. Oct. S. 4%. Walter 
Röm. R.®. I, 32. Rein in Pauly's RE. III, 212. Beder Hbb. U, 1, 258. 
Mommfen bie röm. Trib. S. 108. 120. 8. W. Nitzſch in Schmidt's Ztſchr. 
f. Geſch.wiſſenſchaft IV. 1845. ©. 2656. Zumpt über db. röm. Ritter, Abh. b. 
Berl. A. 1839. S. 70 ff. (nur mit der Abweichung, daß er nicht eine fünffache, 
fondern eine zehnfache Erhöhung ber urfprünglichen Anſätze annimt). Herb, 
über Göttlings und Zumpts Anfichten von ben Summen des ſerv. Genfus, in 
Schneidewins Philol. I. 1846. ©. 108 ff. Vgl. Denfelben. Ztſchr. f. A.W. 
1852. ©. 182. Niemeyer de equit. rom. p. 45. Gegen Böckh's Annahme 
haben fih erflärt Göttling Gef. d. r. Bf. S. 247. Huſchke in Richters 
krit. Jahrb. Jahrg. IX. Bb. XVII 1845. ©. 612 fi. Gerlach Hifl. Stub. 
I, 284 ff. 
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Der ältefte römische As war befanntlich pfündig (as libralis, 
librarius), ein volles Gewichtpfund Kupfer. Diefer Münzfuß wurde 
jedoch im Laufe de erften puniſchen Krieg? in fteigendem Grabe 
rebucirt; mit andern Worten, das Kupfergeld wurbe unter Beibe⸗ 
haltung des Nennwerths, geringer außgemünzt 1). Statt des ur: 
fprünglichen, einem Gewichtpfunde oder 12 Unzen gleichkommenden 
As münzte man jebt, gegen Ende be erften punifchen Kriegs, Affe 
von nur zwei Unzen Gewicht (Zweiunzenfuß oder Sertantarfuß), 
fpäter fogar im Gewicht von einer oder einer halben Unze (Uncial-, 
Semiuncialfuß) ). Der Grund dieſer ftufenweifen, fo bedeutenden 
Reduction tft ſchwerlich in einer entfprechenden Steigerung des Kupfer: 
werths zu fuchen, ſondern vielmehr in der damaligen Gelbnoth, bie 
zu einer Verjchlechterung der Münze zwang °). Der Staat, ber 
damals jeine Schulbzinjen und Soldauslagen kaum erjchwingen 
fonnte, hatte einen augenbliclichen Vortheil, wenn er die Kupfer 
ſtücke unter Beibehaltung des Nominalwerths leichter münzte, wenn 
er aus demſelben Kupferpfunde, aus welchem in ber älteften Zeit 
Ein As gegoffen worden war, nunmehr ſechs Affe prägte. Allein 
die natürliche Folge diefer Münzverjchlechterung muß eine entfprechenbe 
Steigerung der Preife gewejen fein: was nad dem Libralfuße Einen 
As gekoftet hatte, muß jet ſechs Affe, oder wenigſtens, da man 
allerding? auch eine Steigerung des Kupferwerthd annehmen und in 
Anfchlag bringen muß, etwa fünf gefoftet haben ). Dean follte 
hiernach glauben, daß, Hand in Hand mit der Herabfegung des 


1) Ueber diefe Rebuctionen handelt auch Mommſen, db. rdöm. Münzweſen 
(Abb. db. ſächſ. Geſellſchaft der Wiſſ. Bd. I. 1850) ©. 319 fi. 

2) Plin. H. N. XXXII, 13. 8. 44 fi. 

8) Paul. Diae. p. 98 Grave aes: bello punico populus romanus, pressus 
aere alieno, ex singulis assibus librariis senos fecit, qui tantundem, ut illi, 
valerent. Plin H. N. XXXIII, 13. 8. 44: librale pondus aeris imminutum 
bello punico primo, cum impensis respublica non sufficeret, constitutumque, 
ut asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes factae lucri, 
dissolutumque aes alienum. Fest. p. 347 Sextantari (wo bie Reduction auf 
den Sertantarfuß irrthümlich in den zweiten punifchen Krieg verlegt wird). 

4) Daß die Nebuctionen des Kupfermünzfußes einzig in einer entjprechenden 
Steigerung bed Kupferpreifes "ihren Grund gehabt, und gleichen Schritt mit 
biefer Steigerung gehalten haben, ift fchon deßhalb unwahrſcheinlich, weil jene 
Rebuctionen alle während des erften punifchen Kriegö vorgenommen worden find, 
in einem Zeitraum von 23 Jahren aber das Kupfer r ſechsmal tbeurer ye: 
worden fein Tann. 
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Münzfußed, auch die Cenſusſummen nominell erhöht worden ſeien: 
denn 100,000 Affe im Libralfuße drückten natürlich ein andere, 
vielmal höheres Vermögen aus, als 100,000 Aſſe im Sertantarfuße. 
Hiezu kommt, daß in der Zwifchenzeit die Vermoögensverhältniſſe 
überhaupt eine völlige Umgeftaltung erlitten hatten, daß, bei ver: 
mehrter Wohlhabenheit und größerem Geldzufluß, ber Vermoͤgens⸗ 
maazftab ein ganz anderer geworden war, und biefelbe Summe, die 
zur Zeit des Servius Tullius ein großes Vermögen bezeichnete, jebt 
vielleicht ein mittleres Vermögen ausbrüdte Nichtöbeftoweniger 
finden wir, daß der Cenſus der erften Elaffe noch im jechsten Jahr⸗ 
hundert der Stadt, nachdem die Reduction auf den Zweiunzenfuß 
längſt ftattgefunden hatte, die Summe von 100,000 Affen betrug ?): 
die fervifchen Anſätze können alfo unmöglich nominell die gleichen, 
fondern fie müſſen niedriger geweſen fein. 

Zu demſelben Ergebniß gelangt man bei Erwägung bed aes 
equestre und aes hordearium. Das erftere, das zur Anfchaffung 
eine? Pferds beitimmt war, beirug 10,000 Affe Nun wiflen wir 
aber, daß im Jahr 300 oder 324 d. St. amtlih ein Schaf zu 10, 
ein Rind zu 100 Affen tarirt worden ift 2). Hiernach hätte zu 
jener Zeit ein Pferb den Werth von 100 Ochſen, von 1000 Schafen 
gehabt, was ſchlechterdings unglaublich erſcheint. Für den Unterhalt 
des Pferds wurde eine jährliche Entfchädigungsfumme von 2000 Affen 
gezahlt. Allein im J. 315 d. St., einem Theurungdjahr, war ein 
As für den Modius Brodkorn ein mäßiger Preis °), und ba bie 
Gerſte nah anerfanıtem Verhältniß um die Hälfte wohlfeiler tft, 
als Korn *), jo hätten fih um die Summe von 2000 Affen 4000 
Modien Gerſte befchaffen laffen, fo daß auf dad Pferd täglich über 


1) Rod in ber Ler Voconia (585 d. St. = 169 v. Chr.) wird der Cenſus 
ber erften Clafſe auf 100,000 Affe (centum millia aeris, wo aeris von Affen zu 
verftehen ift, ſ. Baiter im Index legum p. 298) angegeben, Gai. II, 274. 
Bol. Geil. VII, 18. Ebenfo bei Polyb. VI, 23, 15 (f. dazu Bödh Metrol. 
Unterf. S. 480). 

2) Geil XI, 1, 2. Fest. p. 202 Ovibus. p. 237 Peculatus. Paul. Diac. 
p. 24 Aestimata. p. 144 Maximam. Vgl. Cic. Rep. II, 35. 60. Plut. Popl. 11. — 
Auch Heutzutage verhält fi der Durchſchnittspreis eines Echafd zu bemjenigen 
eines Rinbs, wie eins zu zehn. 

8) Bgl. Plin. H.N. XVII, 4. Liv. IV, 16. — Ein Mobius if */s wärtt. 
Simri. 

4) Bgl. beifpielsweife Polyb. II, 15, 1. 

Schwegler, Röm. Geh. I. 2. 2. Aufl. 49 
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10 Modien (fajt 5 württ. Simri) Gerfte gelommen wären: was 
fich felbft widerlegt )). Wurde vollends nicht Gerfte, jondern Heu 
gefüttert, fo erjcheint, bei der vielfach bezeugten außerordentlichen 
MWohlfeilheit der Felderzeugniſſe im alten Stalien *), die Höhe des 
aes hordearium noch unglaublicher. 

Man kann aljo nicht zweifeln, daß wir in ben überlieferten 
Summen der fervifchen Genfusverfaffung nicht die urfprünglichen 
Anfäte, Anſätze im Libralfuß vor und haben, fondern die erhöhten 
Cenſusſätze des Sertantarfußes °). Bockh nimmt an, diefe Er- 
höhung babe das Fünffache der urfprünglichen Anſätze betragen, 
und er rebucirt daher, um die legtern berzuftellen, die überlieferten 
Summen auf den fünften Theil 9%): wornach der Cenſus der erften 
Claſſe 20,000, derjenige der zweiten Claffe 15,000, und fo fort, 
das aes equestre 2000, das aes hordearium 400 jchwere Aſſe be: 
tragen hätte. 


1) Rad Polyb. VI, 39, 18 erhielt ber Ritter monatlich 7 Mebimnen Gerfte, 
alfo jährlich 84, was 504 römiſche Moebien find, ba ber attifche Medinmos fechs 
römifchen Modien gleihlam (Böckh metrol. Unter. S. 204). Ber Modius 
Gerfte mag im Libralfuße etwa "/s As (halb fo viel als ein Mobius Kom) ge 
foftet haben: in biefem Fall war bie jährliche Feldration eines Ritter zur Zeit 
des Libralfußes mit 252 Affen zu befchaffen. 

2) Polyb. II, 16, 1. Plin.H. N. XVIII, 4: annonae vilitas incredibilis erat. 

3) Die Cenſusſummen find auch fpäter noch wieberholt hinaufgeſetzt worden: 
benn ber Genfus ber erften Claſſe wirb Plin. XXXIII, 13. 8. 43 (nach ber Lesart 
ber Bamb. Handſchrift) und Paul. Diac. p. 113 Infra classem auf 120,000; 
Gell. VO, 13 auf 125,000 Affe angegeben; gegen das Ende ber Republid‘ betrug 
er 100,000 Sefterzen, Dio Cass. 56, 10. Ps. Ascon. in Cic. Verr. I, 41, 104 
p. 188 Orell. 

4) Meteol. Unter. S. 444. Da ber As in ber Zeit zwifchen bem Krieg 
bed Pyrrhus und bem Ende des erſten punijchen Kriege von dem Pfundgewicht 
biß auf 2 Unzen, ben fechöten Theil, berabgegangen ift, jo erfchiene ed als bas 
Natürlichte, die überlieferten Eenjusfummen auf ihren fechöten Theil zu rebu: 
ciren, um bie urfprünglichen Anfäte im Libralfuß zu gewinnen. Allen Bödh 
bat fie nur auf den fünften Theil rebucirt, theils, weil in ber Zwiſchenzeit aud 
ber Kupferwerth geſtiegen fei, theils weil nur durch bie Divifion mit fünf, nit 
mit ſechs, bie fpä&tern Genjusfummen auf runde Zahlen zurfdgebracht - werben 
fönnen. Zumpt dagegen bat, weil nicht bloß ber Münzfuß berabgefet worden 
fei, fondern in der Zwilchenzeit auch ber allgemeine Wohlſtand bebeutenb zuge 
nommen habe, eine Erhöhung ber urfpränglichen Genfusfummen auf bas zehn: 
fahe Nominal angenommen (a. a. O. ©. 71 ff.), in welchem Fall bie üben 
lieferten Eenfusfummen auf den zehnten Theil zu rebuciren wären. 
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Daß die Schriftfteller, denen wir unſere Kunde der fernifchen 
Berfaffung verdanken, nicht das authentiſche Claſſengeſetz des Ser- 
vius Tullius in Händen gehabt haben, folgt hieraus nothwendig. 
Site oder ihre Gewährämänner haben nicht? in Händen gehabt, ala 
ein Cenſusformular aus der Zeit vor der Reform ber Genturien- 
verfaflung 2); und es ift wahrjcheinlich eben nur bie vor der Reform 
beftandene Senturienverfafjung, bie und ala ſerviſche Verfaſſung 
überliefert worden if. Es muß daher ganz dahingeſtellt bleiben, 
wie viel davon von Serviud Tullius berrührt. Erwägen wir, daß 
3. DB. über die Erhöhung ber Cenſusſummen fich gar feine pofitive 
Nachricht erhalten Hat, daß ſelbſt über die Reform der Centurien⸗ 
verfaffung nur vereinzelte und gelegentliche Notizen auf und gekom⸗ 
men find, jo wird ſich die Möglichkeit nicht beftreiten laffen, daß 
die fervifche Verfaffung im Lauf der Jahrhunderte, Hand in Hand 
mit der allgemeinen Umgeftaltung der politiichen, ber wirthichaftlichen 
und der Bewoͤlkerungsverhaͤltniſſe, Weodificationen erlitten hat, von 
denen keine biftorische Kunde auf ung gekommen iſt. 


Achtzehntes Bud, 
Tarquinins Superbuß. 
A. Die Lage. 


1. Durch Gewalt, ohne vom Volle ernannt oder von den 
Vätern bejtätigt zu fein, war Tarquiniu auf den Thron gelangt: 
durch Gewalt behauptete er fich darauf. 

Sein Erſtes war, daß er die Gerechtjame, die Seryius Tullius 
der Gemeinde verliehen hatte, wieder aufhob, und deſſen volfäfreund: 
lihe, auf Rechtögleichheit abzwedende Geſetze abichaffte; ſelbſt bie 
Geſetzestafeln, auf denen fte jtanden, ließ er vom Forum wegbringen 


}) ©. 0. ©. 27 f. Vielleicht find die Genfußfummen noch vor ber Reform, 
etwa in den legten Jahren bes erften punifchen Kriegs erhöht worden; und ein 
Genfusformular aus biefer Zeit, als bie alte ferwifche Verfafjung bei fchon er: 
böhten Cenfusfägen im Weſentlichen noch befland, mag ben Altern Annaliften 
vorgelegen haben. — Wie man fich bergleichen Formulare, bie in ber Regifiratur 
des betreffenden Amts aufbewahrt wurden, zu denken bat, fiebt man aus ben 
‚Proben bei Varr. L. L. VI, 86 fi. 

49 * 
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und vernichten !). Statt der Beiteurung nach dem Bermögen führte 
er die alte Kopfftener nach willführlichen Anſätzen wieder ein ?). 
Und da er wohl wußte, wie viel Haß und Erbitterung er ſich hie⸗ 
durch zuzog, verbot er alle öffentlichen Zufammenkünfte, auch die- 
jenigen zu Opfern und Feiten, damit feine Zufammenrottung fich 
bilden, kein Auflauf entftehen könnte ®). Die Ungufriebenen wurden 
durch Horcher ausgefpäht und fchwer beitraft *). Dabei hielt er das 
gemeine Voll, um es zu beichäftigen und von andern Gedanken 
abzuziehen, zu harten Yrohndienften an: es mußte die gewaltigen 
Bauten des Königd, ben capitolinischen Tempel, den Eircuß, bie 
Stromgemwölbe unter fchwerer Handarbeit und gegen färglichen Lohn 
ausführen 9). Viele der Unglücklichen nahmen ſich aus Verzweiflung 
das Leben, aber der Tyrann ließ die Leichen der Selbftmörder ans 
Kreuz jchlagen, um burch ſolchen Schimpf die Uebrigen abzuſchrecken ®). 

Aber auch die Batricier, die fih zum Sturz des Serviuß Tullius 
mit ihm verfcehworen und ihm auf den Thron geholfen hatten, be: 
famen bald die ftarfe Hand des Tyramnen zu fühlen. Tarquinius 
berrfchte völlig unumjchränft. Statt, wie die frühern Könige, bei 
allen wichtigeren Staatdangelegenheiten den Rath des Senats ein- 
zuholen, entjchied er Alles nach eigenem Gutbünfen: er unternahm 
Krieg, ſchloß Frieden, gieng Bündniſſe und Verträge ein ohne die 
Genehmigung von Senat und Boll?) Die peinlihe Gerichtöbarkeit, 
welche bie biöherigen Könige nur unter Zuziehung von Beifißern 
ausgeübt hatten, eignete er ſich allein zu: er benützte fie, um Jeden, 
ber ihm gefährlid, dünkte, oder mißliebig war, oder auch nur durch 
Reichthum feine Habjucht reizte, hinrichten zu laſſen, zu verbannen 
oder um Geld zu büßen 8). Auf diefe Weile wußte er namentlich 

1) Dionys. IV, 48. p. 245, 35. 

2) Dionys. IV, 48. p. 245, 41. Während feiner ganzen Regierung fand 
feine Schatzung ftatt, Dionys. V, 20. p. 298, 9. 

8) Dionys. IV, 48. p. 245, 48. Dio Cass. fr. 11, 4. 

4) Dionys. IV, 43. p. 246, 6. Dio Cass. fr. 11, 6. 

5) Dionys. IV, 44. p. 246, 17. Liv. I, 56. 59. 

6) Eaffiuß Hemina bei Serv. Aen. XI, 608: Tarquinium Superbum cum 
cloacas populum facere coegisset, et ob hanc injuriam multi se suspendio 
necarent, jussisse corpora eorum cruci affigi; tunc primum turpe habitum 
est, mortem sibi consciscere. vgl. Dio Cass. fr. 11, 6. Plinius erzählt Daffelbe, 
aber vom ältern Tarquinius, H. N. XXXVI, 24. 8. 107. 

7) Liv. I, 49. 

8) Liv. I, 49. Dionys. IV, 42. p. 244, 40 ff. Diod. Sic. Exec. Vat. bei 
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den Anhang, den Servius Tullius unter den Batrictern gehabt 
batte, audzurotten ?), überhaupt die angefehenften Senatoren bet 
Seite zu ſchaffen ). Die Stellen viefer Senatoren ließ er unbe⸗ 
feßt: fo fchmolz der Senat zufammen, und mit ber verminderten 
Zahl nahm auch fein Einfluß und feine Geltung ab °). 

Um troß diefer Gewaltthätigkeiten und Bebrüdtungen fich gegen 
Senat und Bolt behanpten zu koͤnnen, umgab ſich Tarquinius nach 
der Sitte der griechifchen Tyrannen mit einer bewaffneten Leib⸗ 
woche *). Durch Schreden, ftatt durch Recht und Gefeß hielt er 
fein Bolt im Zaum. Darum gab man ihm ben Beinamen „Sus 
perbus.“ 

2. Aber ſo deſpotiſch und drückend auch die Herrſchaft des letzten 
Tarquinius war — unlaͤugbar hat er Rom auf eine höhere Stufe 
der Macht und des Glanzes, als irgend Einer feiner Vorgänger, 
gehoben. | 

Seine auswärtige Politit war vorzüglich auf Latium gerichtet, 
und hatte den Zweck, ihm bie Oberherrlichkeit über bie Tatinifchen 
Staaten zu verschaffen. Zu diefem Ende bewarb er fi mit großem 
Eifer um die Freundfchaft der Tatinifchen Edeln; den Angefehenften 
und Einflußreichiten unter ihnen, den Tusculaner Octavius Mamt- 
lius, der fein Gefchlecht von Ulyſſes und ber Göttin Circe ableitete®), 
wußte er fogar durch Bande der Verwandtfchaft an fich zu feſſeln, 
indem er eine feiner Töchter mit ihm vermählte ®). Auf dieſe Ver⸗ 
bindungen geftüßt verfolgte Tarquinius feinen Plan, die Tatinifchen 
Städte in Abhängigkeit von Rom zu bringen, fand aber dabei einen 
Hanptgegner an Turnus Herdonius aus Aricia. Auf der Lands⸗ 
gemeinde beim ferentinifchen Hain, die Tarquinind zujammengerufen 


Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 86 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom. III. p. 39). Zonar. 
VD, 10. p. 829, c. 

1) Liv. I, 49: primores patrum, quos Servii rebus favisse credebat, 
interfecit. Dionys. IV, 42. p. 244, 45. 

2) Liv. I, 49. II, 1: caedibus regiis deminutum patrum numerum. 
Dionya. IV, 42. p. 245, 18. Dio Case. fr. 11,2 und 4. Flor. I, 7,4. Zonar. 
VN, 10. p. 829, d. 

8) Liv. 1,49. D, 1. Dio Case. fr. 11, 4 f. Zonar. a. a. O. 

4) Liv. I, 49. Dionys IV, 41. p. 244,18. Dio Cass. fr. 11,5. Zonar. 
VI, 10. p. 329, e. 

5) ©. 0. ©. 811. Anm. 23. 

6) Liv. J, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 43, 
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Hatte, aber einen ganzen Tag lang vergeblich auf feine Ankunft 
warten ließ, warnte Turnus die Latiner vor des römiichen Königs 
berrfchfüchtigen Anjchlägen. Dafür bereitete ihm Tarquinius, ber 
fpät Abend? noch Fam, den Untergang: er ließ beimlih im Laufe 
der Nacht durch beitochene Sclaven eine Menge Waffen und Schwerter 
in Turnus' Heerberge Ichaffen, und klagte ihn nun den andern 
Morgen eines Morbanjchlagd gegen bie-Häupter ber Latiner, einer 
Verſchwoͤrung gegen Latiums Freiheit an. Ungehört wurde Turnus, 
als man die Waffen bei ihm fand, verurtheilt, und in der ferenti- 
nischen Quelle ertränft ). Nun trat Tarquinius, die Einſchüchterung 
der Gemüther, die Turnus’ Hinrichtung hervorgebracht hatte, fchlau 
benüßend, offen mit feinen Anfprüchen hervor. Mit Alba Longaz 
Zeritörung fei deſſen Oberherrlichkeit über Latium an Nom gekom⸗ 
men; er wolle jeboch, ftatt feine Anfprüche auf dieſes alte Recht 
zu jtügen, lieber Gründe der allgemeinen Wohlfahrt dafür geltend 
maden, und beantrage um des gemeinen Nuten? willen bie Er: 
neuerung de alten Bundes unter römischer Vorſtandſchaft. Ohne 
großen Widerſtand Tiefen fich die Latiner — denn ihre Edeln waren 
alle für Tarquinius — den Abfchluß eines Vertrags gefallen, durch 
welchen Rom, und ebendamit deſſen Koͤnig als Haupt des Bundes 
anerkannt wurde 2). Auch die Hernifer und zwei Bölkerichaften 
der Volsker traten dem Bunde bei *). Ihn zu befeftigen, ihm eine 
religidfe Weihe zu geben, ftiftete Tarquinius eine gemeinfame Feſt⸗ 
feier für alle unter Roms Hoheit verbündeten Völkerſchaften — bie 
latiniſchen Ferien *). Siebenundvierzig Völker nahmen zu jener Zeit 
an dem Bundesfeſte Theil °). 

Durch den Bund mit den Latinern gewann die römische Kriegs⸗ 
macht eine bedeutende Verftärfung. Um jedem Abfalle feiner Ber: 
bündeten vorzubeugen, ließ fie Tarquinius nicht unter eigenen An- 


1) Liv. I, 51. Dionys. IV, 48. p. 249, 40. 

2) Liv. I, 52. Dionys. IV, 48. p. 249, 44. 

8) Dionys. IV, 49. p. 250, 8. Als biefe beiben Cantone ber Volster nennt 
Dionyſius Eceträ und Antium. Allein Antium erfcheint im carthanifchen Vertrag 
bes Jahrs 245 noch als Latinerflabt; bie antiatifchen Volsfer gehören in eine 
fpätere Zeit. Vgl. hierüber einftweilen Niebubr R. ®. II, 98. Anm. 179. 

4) Dionys. IV, 49. p. 250,6. Aur. Vict. de vir. ill. 8, 2: ferias latinas 
primus instituit. 

5) Dionys. IV, 49. p. 260, 28, 
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führern und Fahnen, fondern er errichtete gemifchte Heerhaufen aus 
Römern und Latinern, über bie er ſodann feine Hanptleute ſetzte "). 

3. Unter ben latiniſchen GStäbten weigerte nur Gabii dem 
roͤmiſchen Könige Gehorfam. Vergeblich verfuchte es Tarquinius, 
bie ſtolze und mächtige Stadt dazu zu zwingen: alle feine Angriffe 
fchlugen fehl. Da nahm er feine Zuflucht zur Lift 9. Der jüngſte 
feiner drei Söhne ?), Sertuß, gieng als MWeberläufer nach Gabit: 
die blutigen Striemen feine? Leib fchienen zu verbürgen, daß er 
vor feines Vater? Mikhandlungen geflohen. Die Gabiner nahen 
ihn bereitwillig auf, und bald hatte er ihr ganzes Zutrauen ge⸗ 
wonnen. Zuerſt in Streifzügen, dann in Fleineren Treffen glücklich 
und fiegreich wurde er zulebt von den Bethörten, die nicht ahnten, 
daß biefe Siege verabredete Sache waren, zum SOberbefehlähaber 
erwählt. Ein Schritt war nun noch übrig, die Vollbringung des 
Verraths. Natbfragend, wie er dieſen legten Schritt vollbringen 
folle, jandte Sextus einen Boten zu feinem Vater na Rom. Der 
König, ala er die Botfchaft vernahm, gieng fchweigend im Garten 
auf und ab, fchlug, wie in Gedanken, mit feinem Stabe die hoͤch⸗ 
ſten Mohnkoͤpfe ab, und entließ den Boten ohne Antwort. Sextus 
veritand feinen Vater. Er fchaffte die vornehmiten und angeſehen⸗ 
ften Männer der Stadt dur faljche Anklagen oder Meuchelmorb 
bei Seite, und konnte nunmehr daS verwaiste Gabii dem römifchen 


ı) Liv. I, 52: miscuit manipulos ex Latinis Romanisque, ut ex binis 
singulos faceret, binosque ex singulis. Livius hätte dieß einfacher jo ausbrüden 
fönnen: er verband je zwei Genturien, eine von jedem Volk, zu einem Manipel. 
Der ältefte Manipel beftand aus zwei Genturien, Liv. VIII, 8. — Auch Zonar. 
vH, 10. p. 380, a: & ra; zor "Poualow rates Aariva; brduker. 

2) Quellen: Liv. I, 53 f. Dionys. IV, 58 ff. p. 252, 46 fi. Ov, Fast. 
I, 685 ff. Val. Max. VI, 4, 1, 2. Plin. H. N. XIX, 19. Frontin. Strat. 
Il, 1, 4. II, 8, 3. Flor. I, 7,6 f. Polyaen. VIII, 6. Borv. Aen VI, 819. 
Zonar. VL, 10. p. 330, a. ff. 

8) So Liv. 1,53: Sextus, filius ejus, qui minimus ex tribus erat, trans- 
fugit Gabios. Ov. Fast. II, 691: trium minimus. Polyaen. VIII, 6. Als 
bie beiden Altern Söhne find dann Titus und Aruns (Liv. I, 56) gedacht. Bon 
Dionyſius dagegen wirb Sertus (der Lehensfürft von Gabii und Verführer ber 
Lucretia) als ber älteſte (— zeesAurars) der Königsfähne bezeichnet IV, 5b. 
p. 254, 9. c. 64. p. 261, 29. c. 65. p. 262, 25. c. 81. p. 278, 28. c. 85. 
p. 277, 1. Bei Eicero beißt er major Tarquinii filius (Rep. H, 25, 46), als 
ob e8 ber Königsfähne nur zwei gewefen wären; bei Eutrop (I, 8. Hieron. 
Chron. p. 340) filius regis junior. 
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Könige ohne Schwerdtſtreich überantworten. Sextus blieb als Lehens⸗ 
fürſt in der eroberten Stadt zurück. 

4. Die Kriege, die Tarquinius geführt hat, galten den an 
Latium ſüdlich angrenzenden Volskern. Dieſes ftreitbare Volt Hatte 
bis jebt bie Latiner hart bebrängt, gerieth aber nunmehr, ſeit Tar⸗ 
quinius an die Spige ber latinijchen Staaten getreten war, auch 
mit Rom in feindlichen Conflict, und jo beganı ein Kampf, der 
von da ar falt zwei Jahrhunderte ununterbrochen fortgedauert hat, 
und deſſen wechjelvoller Verlauf die Jahrbücher der älteften Republik 
füllt. Tarquinius zog gegen bie Volsker zu Feld, und nahm Sueſſa 
Pometia, ihre größte und reichfte Stadt, im Sturm’), Die Beute, 
die er bier machte, war fo beträchtlih *), daß er den Plan fahte, 
ben Tempel des Jupiter, den fein Vater gelobt hatte, in einer 
Größe und mit einer Pracht aufzuführen, die bed Gottes fowohl, 
als des römischen Namens würdig wäre ®). Sn der den Volskern 
abgenommenen Lanbichaft gründete Tarquinius als Stützpunkte umd 
Vorwerke feiner Herrfchaft zwei Eolonieen, Signia im Xrerusthal 
und Eircefi auf dem Vorgebirg der Circe 4). 

5. Wie die Macht und Ausdehnung feines Reichs, fo mehrte 
Tarquinius durch große und prachtvolle Bauten ben Glanz feiner 
Hauptftadt. Er legte ftehende Stebänfe um den Circus an ®). Er 
vollendete dad Syſtem der unterirbifchen Stromgewoͤlbe durch den 
Bau des Schlußcanals, der Cloaca Marima %. Er brachte endlich 


1) Cie. Rep. I, 24, 44. Liv. I, 58. Dionys. IV, 50. p. 250, 39 fi. 
Strab. V, 3, 4. p. 231: à vio aura (be Tarquinius Priscuß) 779 Zoveooar eils 
Tv wrroönolıy tv Oudloxew. Aur. Vict. de vir. ill. 8, 2. Die Lage ber Stadt 
(die Plinius H, N. II, 9. $. 68 und VOL, 15. 8. 69 zu ben untergegangenen 
Städten zählt), läßt fich nicht näher beftimmen: nur, daß fie im ager Pomptinus 
gelegen bat, darf aus ihrem Namen geſchloſſen werben. Sie ift folglich von dem 
Sueffa der Aurunfer zu unterfcheiden. 

2) Ueber die Beute von Suefla Pometia (Liv. I, 58. 55. Dionys. IV, 50. 
> — VI, 74. p. 397, 45. Plut. Popl. 15) ſ. BödH Metrol. Unterſ. 

3 

3) Cic. Rep. II, 24, 44. Liv. I, 53. Dionys. IV, 60. p. 257, 25. Tac. 
Hist. II, 72. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 68. p. 260, 86. 

5) Liv. I, 566. Aur. Vict. de vir. ill. 8, 8. 

6) Liv. I, 56. Dionys. IV, 44. p. 246, 22. Serv. Aen. XII, 603. Aur. 
Viet. de vir. ill: 8, 8: cloacam maximam fecit. 
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— fein größtes und ruhmreichites Wert — den von feinem Vater 
gelobten Supiterdtempel zur Ausführung, indem er dazu, wie zu 
feinen übrigen Bauwerken, die Frobndienfte des gemeinen Volks in 
Anſpruch nahm 2). 

Zum Bauplab war der tarpejifche Felſen erjehen worden. Allein 
diefe Stätte war bereit? mit zahlreichen Altären und Capellen, die 
zum Theil Thon König Tatius dort geftiftet hatte, beſetzt. Dieſe 
Heiligthümer mußten daher erft eraugurirt werben, unb man bes 
fchloß, die Zuftimmung der Gottheiten, deren Beſitzthümer man ver- 
rüden wollte, im Vägelflug einzuholen. Alle gaben ihre Einwilli⸗ 
gung; nur zwei weigerten fich, von ihrer Stelle zu weichen, ber 
Terminus und bie Juventas *), jo daß man gendthigt war, fie in 
den Umkreis des neuen Tempel mit einzufchließen. Man fah in 
diefem Wahrzeichen die göttliche Verheißung, daß das römische Meich 
ewig jung bleiben, feine Grenzen nie zurlichweichen follten. Ein 
andere Wahrzeichen begab fih, ald man den Grund des Tempels 
grub: man fand da ein Menfchenhaupt, unverjehrt und träufelnd 
von frifchen warmem Blut ®). Weber die Bebeutung dieſes Zeichens 
fragte man bei dem damals berühmteften Seher. der Etrußfer, Ole 
nus Calenus, an ). Dieſem war fchon vorher geoffenbart worben, 
daß die Stätte, wo ein ſolches Haupt gefunden würde, bazu be- 
ffimmt fet, dag Haupt der Welt zu werben °). Daher gebachte er, 


1) Cic. Verr. V, 19, 48: Capitolium, sicut apud majores nostrog factum 
est, publice, gratis, coactis fabris operisque imperatis exaedificatum est. 
Liv. I, 56. 

2) Dionys. ID, 69. p. 202, 10. Liv. V, 54. Liv. Epit. I (während im 
entfprechdenden Xert be Livius nur ber Terminus genannt ift). Flor. I, 7, 8. 
Reben dem Terminus und ber Juventas wird noch Mars genannt August. C.D. 
IV, 23. 29. Gewöhnlich wird nur ber Terminus genannt, 3. B. Cato ap. Fest. 
p. 162 Nequitum. Liv. I, 55. Ov: Fast. II, 669. Gell. XII, 6, 2. Serv. Aen. 
IX, 448. Lact. Inst. I, 20, 88. Ang. C. D. V, 21. 

8) Varr. L. L. V, 41. Liv. I, 55. V, 54. Dionys. IV. 59. p. 257, 30. 
Plin. H.N. XXVIII, 4. Plut. Camill. 81. Dio Cass. fr. 11,8. Flor.1,7,9. 
Aur. Vict. .de vir. ill. 8, 4. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Serv. Aen. 
VII, 845. Arnob. VI, 7. p. 194. Isid. Orig. XV, 2, 31. Zonar. VII, 11. 
p. 831,d. 

4) Das Folgende nad Dionys. IV, 60 f. p. 257, 42 ff. Plin. H. N. XXVIII, 
4. Serv. Aen. VII, 345. Zonar. VII, 11. p. 331, d. 

5) Die Bebeutung bes Prodigiums beruht auf ber tropifcheg Bedeutung von 
caput. Dal. namentlich Dio Cass, fr. 11, 8 (Mai Nov. Coll. II. p. 528): dv 
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ala die römtfchen Abgeoroneten vor ihm erjchtenen, durch GR und 
zweibeufige Tragen den Spruch des Schickſals feinem Volke zuzu⸗ 
wenden. Er zeichnete mit feinem Stabe den Umriß des tarpejifchen 
Hügels in den Sand, und fragte die Gefanbten: „alfo bier, ihr 
Römer, ſoll der Tempel Jupiters ftehen? Hier ift da8 Haupt gefunden 
worden ?” Antworteten die Geſandten unbedacht mit Sa, fo gieng 
der Götterfpruch auf Etrurien über ). Allein fie waren vorher 
durch den Sohn des Sehers gewarnt worden, und gaben zur Ant- 
wort: „nicht bier, fondern in Rom“. So war die Kift de Etrus⸗ 
kers vereitelt und das Wahrzeichen für Rom gerettet. Es warb feit- 
dem um diefed Zeichen? willen der Hügel, der vorher ber tarpejifche 
geheißen hatte *), Eapitolium genannt ®). 

Um den Firft des Tempels zu jchmücen, hatte Tarquinius ein 
thönerne® Viergeſpann bei vejentifchen Meiſtern beftellt %). Als 
bad Bildwerk fertig war, und im Brennofen gehärtet wurbe, gieng 
e3, ftatt zu fchwinden, auf, und ſchwoll zu ſolchem Umfang an, baß 
man den Ofen abbrechen mußte, um ed herauszunehmen. Die 
etruskiſchen Wahrfager erklärten, dieſes Viergefpann bebeute dem⸗ 
jenigen Bolfe, in deſſen Mitte es aufgeftellt werde, Glück und Herr: 
Ihaft, und in Folge dieſer Weiffagung weigerten fich die Bejenter, 
dad Bildwerk an die Roͤmer abzuliefern. Wenige Tage barauf war 
Pferderennen in Bei. Der Sieger in biefem MWettlampf lenkte 
eben fein Viergeipann aus der Rennbahn, als feine Pferde, plöß- 
(ich fcheu geworben, unaufhaltſamen Laufs nach Rom rannten, den 


" Posun Seuellor ogvoooulver vaoı sepalı veoopayas avIgama zügddn Aslufgmmirg‘ 
ngös Önee Tupgrwös uarıız don ınv nolır wepeie noller IIvwr Evsodaı, nlar di 
aluarog za Opayoır. 

1) Nah den Grundſätzen ber etruskiſch⸗römiſchen Disciplin, wornadh es and 
bei den Aufpicien blos auf bie Nuncietio, auf das Wort ber Berfündigung an- 
fam, und felbft die falfche und erlogene Nunciatio gültig war. Prout quaeque 
ostents accepta sunt, ita valent, Plin. XXVIII, 4. in merkwürdige Bei: 
ipiel Liv. X, 40. 

2) ©. o. ©. 462. Anm. 5. 

3) Varr. L.L. V, 41. Dionys. IV, 61. p. 258. 44. Dio Cass. fr. 11, 8 
(Mai Nov. Coll. II. p. 528). Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Isid. 
Orig. XV, 2, 81. Zonar. VII, 11. p. 882, a. 

4\ Daß fyolgende nad Plut. Popl. 13. Plin. H. N. XXVIII, 4 VII, 
65. 8. 161 — welche letztere Stelle Solin 45, 15 ungenau außfchreibt, indem er 
zwei von Pliniuß neben einander geflellte Erzählungen vermiſcht. Man vgl. noch 
Fest. p. 274 Ratumenna, wo bie Geſchichte abweichend erzählt wirb. 
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Wagenlenker am Thore abwarfen, und erft beim capitolinifchen Tempel 
fill hielten. Durch dieſes Wunberzeichen erſchreckt, Tieferten bie 
Vejenter das thönerne Viergefpann an bie Römer ab. Diefe ftellten 
es über dem füdlichen Giebel des Tempels auf '). 

Alle diefe Wahrzeichen gaben dem capitolinifchen Tempel in den 
Augen des römifchen Volld eine höhere Weihe: beftätigend meldete 
der Spruch ber Sibylle, dad Capitol werde dad Haupt des Erb: 
freifes fein bis an der Welt Enbe ?). Daher galt feitven der ca- 
pitolinifche Tempel als Symbol und Unterpfand der vömijchen Welt: 
herrichaft *). 

6. Noch ein anderes Unterpfand göttlicher Huld und Ver: 
heißung ward den Römern unter der Regierung des zweiten Tar⸗ 
quinius zu Theil: die Orakel der Sibylle. Mit deren Erwerbung 
gieng es fo zu %). Eined Tags erichien vor bem König eine un- 
befannte Alte, und bot ihm neun (nach anderer Weberlieferung drei) 
Bücher göttlicher Weiffagungen um hohen Preis °) zum Kaufe an. 
Bon ihm verlacht, verbrannte fie drei und noch einmal drei vor 
feinen Augen, bis er, nachdenklich geworden, die drei noch übrigen 
für den anfänglich geforderten Preis Laufte Die Alte verichwand, 
und ward nicht mehr gejehen. Die von ihr überfommenen Bücher, 
bie ſibylliniſchen Bücher genannt, wurden fortan ala römiſche Staats⸗ 
orafel geachtet, forgfältig aufbewahrt ®), und in allen bringenden 


1) Plin. H. N. XXXV, 45. 8. 167. Plut. Popl. 13: xara xoeumw. Fest. 
p. 254 Ratumenna: in fastigio Jovis templi. — Bei Serv. Aen. VII, 188 wirb 
die quadriga fictilis Vejentorum unter bie septem pignora imperii gezählt. 

2) Dio Cass. fr. 25, 9 (Mai Nov. Coll, II. p. 530) — f. o. ©. 699. Ann. 1. 

3) Pignus imperii beißt er Tac. Hist. III, 72. 

4) Varr. ap. Lact. Inst I, 6, 10f. Dionys. IV, 62. p. 259, 20 ff. Plin. 
H.N. XIII, 27. 8.88. XXXIV, 11. 8. 22. App. de Reg. fr. 8 (Bekk. Anecd. 
p. 180). Gell. I, 19. Solin. 2, 16f. Serv. Aen. VI, 72. Mythogr. Vat. II. 
Fab. 88 (Mai Auct. Class. Tom. III. p. 118). Joh. Lyd. de Mens. IV, 34. Isid. 
VII, 8,5. Zonar. VII, 11. p. 881, b. Tzetz. in Lycephr. 1278. Suid. p. 894, 
18 ‘Heoglla und p. 742, 8 Z/Aulle. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 1667 ff. . 
In einigen ber angeführten Stellen wirb flatt des jüngern Zarquiniuß ber ältere 
genannt. 

5) Um breißig Goldſtücke — nad) Joh. Lyd. de Mens. IV, 34; um brei= 
hundert — nad Serv. Aen. VI, 72. Lact. Inst. I, 6, 10. 

6) Ihr Aufkewahrungsort war ein Erdgewölbe bes capitolinifchen Tempels, 
wo fie in einem fleinernen Behälter niedergelegt wurben, Dionys. IV, 62. p. 260, 
19. Ihre Hut und Befragung wurde zweien Männern, duumviri sacrorum ge: 
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Fällen von Staatöwegen befragt: ihr Rath Hat das vömifche Bolt 
mehr als einmal aus drohender Gefahr befreit *). 

7. Bis bieher hatte dem Tarquinius die Gunft des Glücks 
mit feltener Beſtaͤndigkeit gelächelt. Auf einmal verkündigten bro- 
hende Wahrzeichen einen nahenden Sturm. in Adlerpaar Hatte 
unmeit der Königaburg auf dem Gipfel einer hohen Palme fein 
Neſt gebaut. Während bie Alten audgeflogen waren, um Yung 
zu holen, kam ein Geierſchwarm darüber, zerftörte das Neſt, töbtete 
bie noch ungefteverten Jungen, und vertrieb die zurückkehrenden Alten 
von ihrem Horft %). Nicht Tange darauf begab fi ein andere? 
Wahrzeihen: als ver König opferte, und eben bie Eingeweide des 
Opferthiers auf dem Altar verbrannte, Eroch eine Schlange hervor 
und raubte das Opferfleifh *). Auch eine verheerende Peſt ftellte 
fih ein, die befonderd die Gedährenden befiel: tobte Mütter und 
Säuglinge bedeckten bie Straßen %). Um dieſelbe Zeit hatte Zar: 
quiniſts ein Traumgefiht. Eine Heerde — fo träumt’ ihm — kam 
ihm entgegen; er wählte daraus zwei Widder, und jchlachtete den 
Stattlicheren von beiden zum Opfer. Da rannte der andere, bed 
Geopferten Bruder, mit den Hörnern auf ihn los, und ftieß ihn 
rücklings zu Boden. Niedergeſtreckt fah er zum Himmel auf, und 
fiehe, die Sonne verkehrte ihre Bahn, und Tief gen Often in unge: 
‚ wohntem Lauf. Der König rief, als er erwacht war, bie Traum: 


nannt, anvertraut, Dionys. IV, 62. p. 259, 47. Zonar. VI, 11. p. 831, e. 
Liv. III, 10. IV, 25. V, 13. Val. Max. I, 1, 1, 18. 

1) Die Art ihrer Befragung läßt ſich nicht mehr ergründen: bie Andeutungen 
der Alten darüber ftelt Klaufen Aeneas I, 254 f., beffen Erflärung von Cic. 
de Div. II, 54, 112 jedoch unzuläßig iſt, wie Hertzberg Hal. Jahrb. 1841. 
Febr. S. 194 gezeigt hat. 

2) Dionyse. IV, 63. p. 261, 5. Zonar. VI, 11. p. 332, b. 

8) So Or. Fast. II, 711. Na Liv. TI, 56 und Zonar. VII, 11. p. 882, b 
befteht daß Probigium nur darin, daß in bem Zimmer, in welddem ber König 
fpeist, eine Schlange hervorfrieht, und ihn fammt ben Anweſenden verſcheucht. 
Einen Commentar zur Erzählung Ovids gibt Liv. XXV, 16: Graccho sacrificanti 
triste prodigium factum est. ad exta, sacrificio perpetrato, angues duo ex 
occulto allapsi edere jecur, conspectique repente ex oculis abierunt. quum 
haruspices ad imperatorem id pertinere prodigium praemonuissent, et ab 
occultis cavendum hominsbus consultisque, nulla tamen providentia fatum 
imminens moveri potuit. — Im Allg. iſt die Schlange genius loci, |. Gerhard 
Abh. d. Berl. Akad. 1847. S. 480. Anm. 21. 

4) Dionys. IV, 69. p. 264, 38. 
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beuter,, und dieſe warnten ihn, er folle zufehen, daß nicht ber, der 
ihm dumm bünfe, wie ein Schaf, ein weiſes Herz im Bufen trage, 
und ihn vom Throne ſtoße. Doch der Sonne Umkehr von der Lin- 
fen zur Rechten bedeute dem römischen Volle einen nahen, beilvollen 
Umfchwung feiner Lage!). ' 

Durch alle diefe Wunderzeichen und Vorbedeutungen erfchreckt, 
beſchloß Tarquinius, das delphiſche Orakel um Rath zu fragen; 
und um feinem Fremden die Antwort des Gotted anvertraut zu 
fehen, orbnete er zwei feiner Söhne, Titus und Arnus, nad Del⸗ 
pbi ab. 

8. Die Königsfähne begleitete ihr Vetter Lucius Junius Brutus. 
Brutus war Schweiterfohn des Tarquinius; feine Mutter Targuinia 
war mit Junius Brutus, einen edlen Römer, vermählt gewefen, und 
hatte ihm zwei Söhne geboren. Aber Tarquinius hatte aus ſchnöder 
Habgier erft den Vater, dann den älteren Sohn aus dem Wege 
geichafft, und ber jüngere Sohn, Lucius, hatte fich vor dem gleichen 
Schickſal nur dadurch zu reiten gewußt, daB er bie Maske eines 
Blddfinnigen annahm, und dem Obeim den Genuß feines Vermoͤ⸗ 
gen? überließ ). Dieſer Lucius Junius, um feines Bloͤdſinns willen 
Brutus beigenannt, machte bie Reife nach Delphi mit. Er über: 
reichte dem Gott, während die Koͤnigsſoͤhne koſtbare Weihgeſchenke 
darbrachten ®), nur einen hölzernen Stab: diejer aber, ausgehoͤhlt, 


1) So Accius in feinem Brutus, bei Cic. de Div. I, 22, 44 f. Ribbek 
trag. lat. relig. 1852. p. 238 ff. Dextrorsum unb ad dextram ab laeva be: 
deutet: von Weiten gegen Dften; ber Beſchauer fieht gegen Norben und hat Often 
rechts. — Der geichlachtete Widber tft Brutus älterer Bruder, ben Tarquinius 
aus Habjuht aus bem Wege gefchafft hatte, f. u. 

- 8) Liv. I, 866. Dionys. IV, 68, p. 264, 4 ff. c. 77. p. 270, 84 ff. Diod. 
Sic, Exc. Vat. bei Mai Nor. Coll. II. p. 86 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom. III. 
p. 389). Val. Max. VII, 8,2. Ov. Fast. I, 717. Dio Case. fr. 11, 10 
Aur. Vict. de vir. ill. 10, 1. Joh. Lyd. de Mag. I, 31. Isid. Orig. X, 28. 
Zonar. VII, 11. p. 832, c. Cic. Brut. 14, 53. Er aß, ein Zug feines Blödfinns, 
wilde eigen mit Honig, Macrob. III, 20, 5 (IL, 16. p. 408): Postumius Albi- 
nus annali primo de Bruto: „ea causa sese stultum brutumque faciebat, 
grossulos ex melle edebat.“ Was grossuli find, fagt Macrobius ebenbafelbft ; 
fici, quae non maturescunt. 

3) Auch Cic. Rep. II, 24, 44: (Targuinius Superbus) institutis eorum, 
a quibus ortug erat, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. 
H. N. XV, 40. 8. 184. 
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barg einen goldenen 2) — ein geheime? Sinnbild feines Geiftes. 

AB die Söhne des König? ihren Auftrag vollführt, und die 
Antwort ded Orakels entgegengenommen hatten — der Wahrfprudh 
bed Orakels lautete, Tarquinius werde fallen, wenn ein Hund mit 
Menſchenſtimme reden würde), — kam fie die Luſt an, über ihre 
eigene Zukunft die Stimme bed Gottes zu vernehmen. Sie legten 
ihm die Trage vor, wer von ihnen beiden ber Erbe des väterlichen 
Throns werden würde. Wer von euch zuerft die Mutter küßt — 
lautete die Antwort. Die Königsföhne kamen überein, dieſe Ant- 
wort ihrem Bruder geheim zu halten, und, wenn fie heimgefehrt 
wären, ihrer Mutter den erjten Kuß zugleich zu geben, die Regierung 
aljo gemeinjchaftlich zu führen ®): Brutuß aber, ber den Einn des 
Götterfpruches tiefer faßte und beſſer verftand, fiel, zum Scheine 
ftolpernd, auf die Erbe, und küßte die gemeinſame Mutter aller 
Sterblichen *). 

9. Die Sendung nah Delphi wandte den Kauf der Gejchide 
nicht. Was die Wahrzeichen drohend verkündet, gieng ſchnellen 
Schritts in furchtbare Erfüllung °). 


1) Lir. I, 566. Dionys. IV, 69, p. 265, 2. Val. Max. VII, 8, 2. Aur. 
Vict. de vir. ill. 10, 2. Zonar. VII, 11. p. 332, o. 

2) Zonar. VII, 11. p. 882, b. Bgl. Plin. H.N. VIU, 68. $. 153: 
canem locutum in prodigiis accepimus, et serpentem latrasse, cum pulsus 
est regno Tarquinius. 

8) So -Dionys. IV, 69. p. 265, 9. Ober au: das 2oo8 entſcheiden zu 
lafien, Liv. I, 56. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 10. Cic. Brut. 14, 53. Or. 
Fast. II, 719. Val. Max. VO, 8, 2. Plin. H. N. XV, 40. $. 184. Dio 
Cass. fr. 11, 12. Aur. Vict. de vir. ill. 10, 8. Serv. Aen. DI, 96. Joh. 
Lyd. de Mag. I, 31. Zonar. VH, ı1. p. 882, d. 

5) Daß Unglüd der Lucretia erzählen oder erwähnen Cic. Rep. U, 25, 46. 
de Fin. 1I, 20, 66. V, 22, 64. de Leg. H, 4, 10. Liv. I, 57 f. Dionys. 
IV, 64 ff. p. 261, 19 ff. Diod. Exc. Vales. p. 558 (ed. Bip. Tom. IV. p. 64). 
Derfelbe Exc. Vat. bei Mai Nov. Coll. Tom. U. p. 35 (Diod. Opp. ed. Dind. 
Vol. UI. p. 38). Or. Fast. H, 721 fi. (deſſen Darftellung fehr fein und kunſt⸗ 
voll, aber faft modern fentimental und von verfledter Lüfternheit nicht frei ifl). 
Val. Max. VI, 1, 1, 1. Sil.Ital. XIII, 821. Flor. I, 7,11. Dio Case. fr. ıl, 
18 fi. (Vales. Exc. p. 574). Serv. Aen. VI, 819. VIII, 646. Mythogr. Var. 1- 
Fab. 74 (Mai Auct. Class. Tom. III. p. 28f.). Aur. Vict. de vir. ill.9. Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 24. Zonar. VII, 11. p. 382, d. Tertull. de exhort. cast. 15. 
Derjelde Monog. 17. Derſelbe ad Martyr. 4. Aug. C. D. I, 19. Falſche 
Grabſchrift der Lucretia bei Mommsen Inser. R. Neap. Append. n. 372. Kunft: 
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Ardea, die Stadt der Rutuler, hatte durch ihren Reichthum bie 
Habgier des Königs gereizt. Er verjuchte, fie im erſten Sturme zu 
nehmen, allein fein Angriff warb abgefchlagen. Es blich ihm nichts 
übrig, als die Stabt zu belagern, bie wohlbefeftigt auf einem fteilen, 
rund herum fchroff abgehauenen Felſen lag‘). Während fo das 
römische Heer müßig in den Felvhütten lag, ſaßen eined Tags die 
Fürftenföhne zechend beifammen; zugegen war auch 2. Tarquinius, 
ein Anverwandter ber Päniglihen Yamilie, zubenannt von Collatia, 
wo fein Bater Egerius, ein Bruberjohn des Tarquinius Priscus, 
von biefem zum Lehenzfürften eingefeßt worden war ?). Das Ge 
fpräch ber jungen Männer fiel auf ihre Frauen; Jeder prieg bie 
feine; der Streit wurde hitziger; endlich ſchlug Collatinus vor, zu 
Pferde zu fteigen, und fi durch den Augenfchein zu überzeugen, 
baß feiner LZucretia der Preis gebühre. Geſagt, gethan; fie flogen 
auf gefpornten NRoffen nah Rom, wo fie die koͤniglichen Schwieger: 
töchter beim üppigen Mahle überrafchten; von ba nad Collatia, 
wo die Gattin des Collatinus — es war ſchon fpäte Nacht — noch 
fpinnend im Kreije ihrer Mägde ſaß. Nucretia hatte gefiegt; aber 
in Sextus Tarquinius, dem Süngften ®) der Koͤnigsſoͤhne, chnöde 
Luft entzündet. Wenige Tage darauf Fam er wieder, ohne Wiflen 
bed Eollatinud, nur von Einem Sclaven begleitet, nach Collatia; 
er Tehrte im Haufe feine Verwandten ein), wo man ihn gaft 
freundlich empfieng. Um Mitternacht, als Alles in tiefem Schlafe 
lag, trat er liebeglühend mit gezogenem Schwerbte vor Lucretias 
Bett. Er bekannte ihr feine Liebe, flehte, wechfelte Drohungen mit 
Bitten und Verfprechungen, ließ kein Mittel der Ueberredung un⸗ 
verſucht. AB er fie unerfchütterlich und felbft gegen Todesgefahr 
ftanphaft ſah, beftürmte er fie durch Furcht vor Schande. Er brohte, 
einen erwürgten Sclaven nackt neben ihre Leiche zu legen, ala hätte 
er fie im Chebruche getöbtet, ein Rächer der Ehre ihre Mann. 


barflellungen — f. Lerſch, ber Tod ber Lucretia, Jahrb. d. Vereins v. Alterth.⸗ 
Freunden im Rheinlande Ill. 1848. ©. 102—112. 

1) Bgl. Abeken Mittel: Stalien ©. 68. 191. 

2) ©. o. ©. 670. Ann. 2. 

8) ©. 0. ©. 769. Anm. 3. 

4) Varr. L. L. VI, 7 (VII, 72): ut in Bruto Cassii dicebat Lucretia: 
„nocte intempesta nostram devenit domum.“ Ribbeck Trag. lat, reliq. 
1852. p. 240. 349. 
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Einen Tod zu ſterben, der ihr Gedaͤchtniß rettungslos beſchimpfte — 
dieſer Gedanke betäubte bie Unglückliche: ſie duldete, was Todes⸗ 
furcht allein nicht hatte erzwingen können. 

Als der Räuber ihrer Ehre fort war, ſchickte Lucretia, voll tiefen 
Sram über ihr Unglüd, einen Boten nach Rom an ihren Vater 
und nach Ardea an ihren Mann. Sie möchten ein ever mit einem 
treuen Freunde kommen; aber jchleunig, denn Schredliche® habe fich 
ereignet. Spurius Lucretius, Lucretias Bater, kam begleitet won 
Publius Valerius, demjelben, ver ſpäter den Beinamen Poplicola 
erhielt; Colatinus in Begleitung des Lucius Junius Brutus. Als 
fie eintraten, ſaß LZucretia tiefbetrübt, in Trauerfleidern, in ihrem 
Schlafgemach. Sie wollte Tprechen, aber Scham und Thränen er- 
ftieften ihre Stimme. Endlich erzählte fie die Schanbthat, die ihr 
wibderfahren, unb beſchwor bie Männer, wenn fie Männer feien, 
diefe That zu rächen. Drauf z0g fie, “allen Troſt verfchmähend, 
einen unter ihrem Gewande verborgenen Dolch hervor, und ftieß 
ihn fich ind Herz. 

Während Gatte und DBater. fi) ihrem Schmerze überlieken, 
ſprach Brutus, die Maske des Bloödſinns von fich werfend, das lebte 
Wort der Race auf: er 309 den blutigen Dolch aus der zuſammen⸗ 
gefunfenen Leiche, hielt ihn in die Höhe, und ſchwur, den Deſpoten 
Tarquinius ſammt feinem ruchlojen Weibe und allen Kindern feines 
Stamm mit Feuer und Schwerbt zu verfolgen, und nicht mehr zu 
bulden, daß zu Nom ein König herriche. Der Dolch gieng von 
Hand zu Hand, und die Andern wiederholten feinen Schwur. Dar- 
auf frugen fie die Leiche auf den Markt von Gollatia; Alles war 
empört; man ſchloß die Thore; bie junge Mannſchaft ergriff die 
Waffen, und z0g unter Anführung des Brutus nah Rom. Gier 
erregte ber Frevel bie gleihe Empörung. Brutnd als Oberfter der 
Nitter (Tribunus Celerum) *) berief eine Volksverſammlung, fachte 
ben langverhaltenen Ingrimm der Gemüther zu hellen Flammen an, 
und vermochte dad Volt, die Abſetzung des Koͤnigs und die Ber- 
bannung ber ganzen Koͤnigsfamilie auszuſprechen?). Darauf begab 


1) Dieß war Brutus nah Liv. I, 89. Dionys. IV, 71. p. 266, 47. Serr. 
Aen. VII, 646. Pompon. de orig. jur. $. 15. Nach Rep. II, 25, 46 ba 
gegen war er privatus. 

2) Cic. Rep. II, 25, 46. Liv. I, 59. Liv. Epit. 67. Dionys. IV, 84. 
p. 275, 40 ff. 
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er fih in da Lager von Ardea; das Heer empfieug ihn frohlodend, 
und trat dem Volksbeſchluſſe bei. Gleichzeitig war Tarquinius, von 
biefen Vorgängen unterrichtet, aus dem Lager nad; Rom geeilt: 
aber er fand bie Thore verjchloffen, feine Thronentjeßung ausge⸗ 
fprochen, die Ummälzung vollendet 2). Er mußte fich der Nothwen⸗ 
digkeit fügen, und wanderte mit feinen zwei älteren Söhnen nach 
Cäre ind Etruskerland aus 9. ein jüngfter Sohn Sertuß gieng 
nach Gabi, wo thn bie Rache für feine frühern Miffethaten blutig 
ereilte °).. 


Fünfundzwanzig Jahre hatte die Herrfchaft des jüngern Tar⸗ 
quinius gebauert %); zweihundert vierundvierzig (nach anberer Tra⸗ 


1) Als Jahrestag der Konigsflucht (Megifugium) wurde ber 24. Februar 
(VI Kal. Mart.) gefeiert, Ov. Fast. II, 685 unb Kal. Maff. VI Kal. Mart. (Orell. 
C. J. U. p. 384. 411). Die beiden andern Tage, welche Fiſcher Rom. Zeit: 
tafeln S. 470 auf bie Konigsflucht bezieht, VIII Kal. Apr. (24. März) und 
IX Kal. Jun. (24. Mai) gehören nicht hieher: die Nota ber Faſten Q. Rex C. F. 
bedeutet an biefen beiben Tagen nicht: Quod Rex Comitio Fugit (wie Berriuß Flaccus 
richtig bemerft Fast. Praen. 1X Kal. Apr.), fondern Quando Rex Comitiavit, Fas: 
vgl. O. Müller zum Feſtus p. 403 und feine Ergänzungen ber Artikel Regi- 
fugium p. 278 und Quando rex. p. 258, au Varr. L. L. VI, 81. — Mü 
bem oben bezeichneten Datum bed Reyifugiums reimt fich nun freilich bie Angabe 
des Dionyfius, nach welchem der Amtsantritt der erften Gonfuln, alfo der Sturz 
bes Tarquinius, den er nur um wenige Tage vorangehen Täßt, etwa vier Monate 
vor dem Schluß bed Jahres (244), folglih im September flattgefunden bat, 
V, 1. p. 277, 80: zerzager rwär umür als zor Irıavrov insiror vnolanoutver. 
Mehr hierüber f. u. 

2). So. Liv. I, 60. Dionyſius fagt: nach Gabii und von ba nach Tarquinii 
IV, 85. p. 276, 40. V, 3. p. 279, 10. 

8) Liv. I, 60. Nach Dionyſius V, 12. p. 350, 29 ff. fällt er in ber Schlacht 
am Regillusſee. 

4) Liv. I, 60. Dionys. I, 75. p. 61, 82. IV, 77. p. 270, 45. c. 82. 
p. 274, 11. c. 85. p. 277, 8. Solin. 1, 26. Eutrop. I, 8. Zonar. VII, 11. 
p. 333, d. ®ierunbzwanzig — nach Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217. 
Fünfunbbreißig — Euseb. Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 840 (wogegen 
@ufebius bie Regierung bes Servius Tullius um 10 Jahre verfürzt). — Die 
Wehnung des Tarquinius war nad Solin. 1, 26 auf dem Esquilin, supra cli- 
vum Pallium ad Fagutalem lucum, und biefelbe Vorausſetzung liegt in. Liv. I, 
48: quum se domum reciperet. Rad Plin. H. N. XXXIV, 13. p. 29 dagegen 
befand fie fich contra Jovis Statoris aedem (über bie Lage biefed Tempels |. o. 
©. 468. Anm. 8). Letztere Angabe berührt ſich auffallend mit den Nachrichten 
über bie Wohnung bed Tarquinius Priscuß (f. o. S. 675. Anm. 1), und mar 
müßte beide Wohnungen für ibentifch halten (mie Hergberg thut, de diis 

Schwegler, Röm. Geſch. L. 2. 2. Auf. 50 
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zen Y. 
B. 4ritik. 

10. Die Geſchichte des zweiten Tarquinius Tann im ihren all» 
gemeinften Umriffen als Hiftorifch gelten. Daß er mit Beihülfe der 
Batricier den Servius Tullins vom Throne geſtoßen, darauf als 
Koͤnig ein kräftige und glänzendes, aber auch drückendes und ge 
waltthätige® Regiment geführt bat, endlich burch eine VBerfchwörung 
der Patricier wieder geftürzt worden ift — dieß Alles läßt fih mit 
Fug nicht bezweifeln. Die Gefchichte des letzten Königs fteht ſchon 
auf der Grenze der noch ſagenhaft⸗mythiſchen, auf dem Uebergange 
in die biftorifche Zeit. 

Das wird fi allerdings nicht läugnen lafjen, daß jem Bild 
frühzeitig durch patricifchen Haß entftellt und übertrieben ind Schwarze 
gemalt worden ift. ft doch dad Andenken eined Sp. Caſſius, Sp. 
Mäliug, M. Manlius, alfo von Männern, die fchon der Zeit ber 
Chroniken angehören, durch ben Haß ber berrichenden Parthei in 
ganz ähnlicher Weiſe entftellt und verfälicht worden. Das Bild 
des letzten König? zu einem Schreckbild auszumalen, waren aber bie 
Patricier um jo mehr veranlakt, ein je größeres Intereſſe fie Hatten, 
jever Rückkehr zu der ihnen verhaßten monarchifchen Regierungsform 
eine moralifche Schranke entgegenzuftellen. Daher muß alle Ein- 
zeine, was von Tarquinius' Tyvanneien erzaͤhlt wird, dahingeſtellt 
bleiben, um fo mehr, da fich die Gefchichtichreiber fichtbar darin ge⸗ 
fallen haben, in ihm das allgemeine Bild oder den Gattungätupug 
eined Tyrannen andzumalen *). Beſonders die fpäteren Schrift⸗ 
Rom. patr. p. 102), wenn nicht bie Tleine Differenz übrig bliebe, daß Plinius 
bie Wohnung bed jüngern Tarquiniuß contra Jovis Statoris aedem, alfo Meſem 
Tempel gegenäber liegen läßt, während das Hans bed Tarquinins Priscus ad 
Jovis Statoris und zugleich an ber Nova Bia Tag. 

il) So Liv. I, 60. Dionys. IV, 85. p. 977, 7. V, 1. 9. 277, 21. Diod. 
Sie. ap. Euseb. Chron. p. 217. Castor. ap. Euseb. Chron. p. 220. Csasorin. 
17, 12. Bmehundert und breisnbuierzig Sabre — Solin. 1, 30. Eutrop. 1,8. 
Aug. C. D. II, 16. Oreos. Il, 4. Joh. Lyd. de Mag. I, 29. Btweihundert und 
vierzig Jahre — Cic. Rep. 11, 30, 52. Kieron. Ohron. p. 342: Romanorum re- 
ges a Romulo — imperaverunt annis CCXL, sive ut quibusdam placet, OOXLHOL 

2) Bel. Wachsmuth de vet. script. graec. levitate 1836. p. 14 f. 
Denjelben Se. A. 8. I, 603, wo bas Namliche in Wegiehung auf bie Schil⸗ 
berung des Thrannen Ariſtodem bei Dionyſius VII, 4 f. bemerit wixb. Ba bie 
fem allgemeinen, auch auf Tarquinius übengeirngenen Bilde einen Kprammen 
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fteller Haben hierin ihrer Phantafte die Zügel ſchießen laſſen. Der 
Eine erzählt, Tarquinius habe die Marterwerfzgeuge erfunden ?), 
ver Andere, er babe Knaben geſchändet und verfchneiven laſſen *). 
Man braucht, indem man Webertreibungen und Erdichtungen diefer 
Art zurüchweist, nicht abzuläugnen, daß die Herrſchaft des letzten 
Tarquinius wirklich eine verfaſſungswidrige und deipotifche, daß fie 
hart und drückend geweſen ift ®). Ä 

Am Allgemeinen hat Tarquinins große Aehnlichkeit mit den 
griechiſchen Tyrannen der Ältern Zeit. Er ift, wie dieſe, ein Muger, 
unternehmender, pracht- und kunſtliebender, aber rückſichtsloſer und 
um die Mittel wenig verlegener Fürſt. Beſonders burch Eine ers 
innert er an die bellenifchen Tyrannen: durch feine großartigen 
Bauwerfe. Auch die griechifchen Tyrannen ber ältern Zeit juchten 
eine Ehre darin, die Künfte zu fördern, und durch glänzende ober 
gemeinnübige Baudenkmale ihren Namen zu verewigen 9). Ariſto⸗ 
tele zählt geradezu unter den Megierungsmitteln deſpotiſcher Ein- 
herrichaften die Beranftaltung großer und Toftfpieliger Bauten auf: 
das feiner Freiheit verluftig gegangene Volk werde dadurch beſchäf⸗ 
tigt und zugleich arm gemacht 5). Doch war dieß gewiß nicht ber 


gehört es z. B., daß er alle freifinnigen, tapfern, reichen Männer aus bem Wege 
räumt (Plat. Rep. VIII. p. 567, c. Arist. Pol. V, 11. p. 1318, a, 40. Hdt. III, 
80: arıg Tupayvog — atelreı axelras), daß er ſich eine beſoldete Leibwache Hält 
(Plat. a. a. O. p. 567, d), baß er Horchet und Aufpaffer aufftellt (Arist. Pol. V, 
11. p. 1813, b, 11), baß er Syifitien, Bffentliche Zufammenfünfte und politifche 
Bereine werbietet (Arist. Pol. V, 11. p. 1818, a, 41), daß er immer Krieg führt, 
bamit feine Unterthanen durch Steuerzablen verarmen, und gendthigt find, auf 
ibren täglichen Unterhalt bebacht zu fein, und Teine Muße haben, an politifche 
Neuerungen zu denken (Plat. a. a. O. p. 567, a. Arist. a. a. O. p. 1318, b, 28). 

1) Hieron. Chron. p. 340: idem Tarquiniug Saperbus excogitavit vincula, 
taureas, fustes, lautumias, carceres, exilia, metalla, compedes et catenas. 
Chron. Yindob. ed. Mommsen p. 645. Joh. Lyd. de Mens. IV, 24. Isid. 
Orig. V, 27, 23. Joann. Antioch. fr. 36 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 558). 
Suid. Zounseßos. Cedr. I. p. 261 f. 

2) Theoph. ad Autol. III, 26. p. 187 ed. Colon.: & (Tarquinius Sup.) 
naidas dspdege war anadawaz dyywelns inolyer, Irı nv zal ras nagdtre dnpIei- 
ev eos yanor Adlda. 

8) Diefer mweientlihe Punkt if von A. W. Schlegel's Lobrebe auf Tar- 
quiniuß, die fonft viel Wahres enthält (W.W. XII, 506 ff.), in Abzug zu bringen. 

4) gl. Aristot. Polit. V, 11. p. 1313, b, 21 (V, 9, 4). Andere Belege bet 
Wachsmuth hell. Alterth Kunde II, 670. Plaß Tyrannis 1852. II, 366 f. 

5) Arist. a. a. O.: narsa saura dvvaraı Taurov, doyollar xal nwwler tür 


60 * 





782 [ı8, 11] Der jüngere Tarquinius 


einzige Grund, ber die griechifchen Tyrannen und den roͤmiſchen 
Tarquinius zu jenen Kunftfchöpfungen und Bauanlagen bewog, 
fondern vor Allem die Abficht, ihre Herrichaft mit einem gewiffen 
Schimmer de3 Außerordentlichen, mit Herrlichfeit und Glanz zu um: 
geben. Auch darin gleicht Tarquinius ben griechifchen Tyrannen 
jener Epoche, daß er, wie dieſe ”), in auswärtigen Verbindungen, 
in Verfchwägerungen, Gaftfreundfchaften und. Bünbniffen mit ben 
Fürſten over den herrſchenden Familien ber benachbarten Städte eine 
Stüge feiner Herrſchaft ſucht )). Endlich Hat er, wie bie griedhi- 
ſchen Tyrannen fast durchgehend, nicht fowohl den Demos oder die 
Plebs, als die Patricier gegen fi, deren Haß ihn zufebt ſtürzt. 

Es iſt überhaupt bemerkenswerth, daß ungeachtet ver ſchein⸗ 
baren Entfremdung zwiſchen Italien und Griechenland doch ein ge 
wiffer Parallelismus der politiihen Entwidlung zwifchen beiden 
Voͤlkerfamilien befteht. Wie die altrömifche Gefchlechterverfaffung 
ber altattiichen, jo entfpricht die ſerviſche Cenſusverfaſſung der ihr 
gleichzeitigen folonifchen, die fervifche Tribugeintheilung der Phylenein⸗ 
theilung des Klifthenes, der jüngere Tarquinius bem Pififtratus, wel⸗ 
her Letztere ebenſo auf Solon folgt, wie Jener auf Servius Tullius. 

11. Gehen wir näher auf den politifchen Charakter der Re 
gierung des jüngern Tarquinius ein, fo erfcheint ala Haupttendenz 
berjelden die Verwirklichung jener er, beren fyumbolifcher Ausbrud 
die Schöpfung des capitoliniichen Cults und Tempels ift 9) — bie 


deyoufveov, Suid. p. 194, 11 Ilelardes (Tyrann von Korinth): ducluse res 
nollras ayoljv äysr, asl tıya aürois Ieya Eieuploxer. Ebenio motivirt Dionpfind 
die Bauluft des jüngern Tarquinius IV, 44. p. 246, 17. 

1) Bol. ©. Fr. Hermann Gr. StaatssAlterth. 8. 64,2. Wachſsmuth 
Hell. AR. I, 607. Plaß Tyrannis I, 889. 

2) Liv. 1,49: Latinorum sibi maxime gentem conciliabat, ut peregrinis 
quoque opibus tutior inter cives esset; meque hospitia modo cum primoribus 
eorum, sed affinitates quoque jungebat. Dionys. IV, 45. p. 246, 40: Aoysömeros 
6 Tagxurıg, örı Tois sm xara vouor Aaßscı ra Öwaseiag, alla die zur Omi 
xryoautyos 8. uovov inıyaple dei yulanız, alla nal Fern, Toy inıyardsaror ix ra 
Aarivay I3vm, lorııdace pllor romsaodaı ri. Auch mit bem Tyrannen Wrifto: 
demos von Kumd (gleichfalls einem Herrſcher, auf ben die Tradition alles mög⸗ 
liche Böfe gehäuft hat, was von ben ſchlechteſten Tyrannen erzählt wird, |. Blaß, 
Tyrannis I, 275 f.) muß Zarquinius in Verbindung geftanden haben, wie Daraus 
bervorgebt, baß er fich nach feinem Sturz zu ihm zurüdgog, Liv. IL, 21. Dionys. 
VI, 21. p. 858, 20. 

8) ©. 0. S. 598 f. 
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einheitliche Geftaltung der Monarchie, bie Aufhebung der trennenden 
Schranken, die bis jeßt die Nation religids und politifch zeriplittert, 
ihre Entwiclung gehemmt, ihre Thattraft gelähmt hatten. Tarqui⸗ 
nius ſetzt in diefer Hinficht die Beftrebungen feiner nächften Vor⸗ 
gänger fort, aber mit andern Mitteln, als dieſe: nämlich nicht durch 
Fortbildung der beſtehenden Berfaffung, ſondern durch Begründung 
einer unumſchränkten Alleinherrſchaft. Tarquinius iſt auch offenbar 
darauf ausgegangen, das roͤmiſche Konigthum, das bis dahin ſtaats⸗ 
rechtlich eine Wahlmonarchie geweſen war, in eine Erbmonarchie zu 
verwandeln. Daß er ſich durch dieſe Beſtrebungen und dieſes Re⸗ 
gierungsſyſtem den unverföhnlichen Haß der Patricier zuzog, liegt in 
ber Natur ber Sache. 

Zweifelhafter ift, wie ſich Tarquinius zur Plebs geftellt hat. 
Die griechifchen Tyrannen der älteren Zeit haben fich meift auf den 
Demos geitüßt, ihn wo fie Fonnten begünftigt. Diefe Politik ergab 
fih aus ihrer Stellung der oligardhiichen Parthei gegenüber, fo wie 
aus ihrem Urfprung: denn die Meiften von ihnen find aus Dema- 
gogen hervorgegangen. Allein ter jüngere Tarquinius tft auf ans 
berem Wege auf den Thron gekommen: er bat nad allen Spuren 
die Hauptftüge feiner Alleinherrichaft in auswärtigen Verbindungen 
gefucht. Doch fehlt es nicht an Anzeichen, die erfennen laflen, daß 
fein Verhältniß zur Plebs wenigſtens kein feindfeliges, vielleicht ſo⸗ 
gar ein befreundetes war. Als Porſenna — erzählt Livius — vor 
den Mauern der Stadt erſchien, wurde der Gemeinde von Seiten 
des Senats alle Aufmerkſamkeit erwieſen; man ſuchte ſie durch 
Kornaufkäufe, durch Herabſetzung des Salzpreiſes, durch Erleichte⸗ 
rungen in Zoll und Steuer zu gewinnen und mit der Republik zu 
befreunden, damit ſie nicht eine Wiederherrſtellung der vertriebenen 
Koͤnigsfamilie dem Kriege vorziehe ). Schon zuvor war das Eigen⸗ 
thum des geftürzten Königs der Plebs zur Plünderung preiögegeben 
worben, um — wie Livius fih ausdrückt — durch diefen an ber 
föniglichen Familie verübten Raub jede Ausföhnung zwiſchen biejer 
und der Pleb unmöglich zu machen 2). Als dagegen — erzählt 
Livius weiter unten — die Nachricht vom Tode des Tarquinius in 
Rom ankam, fiengen bie Patricier an, den Plebejerſtand, den fie 


1) Liv. IL 9. 
2) Liv. II, 5. 
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bi3 dahin aufs liebevollſte behandelt hatten, zu mißhandeln 2). Daß 
diefe Behrüdungen der Plebs erſt mit dem Xobezjahr des Tarqui⸗ 
nius (258 d. St.) ihren Anfang genommen haben, ift nun freilich 
kaum glaublich, da die Spannung beider Stände fchon zwei Jahre 
darauf (260) bis zum völligen Bruch, nämlich zur Auswanberung 
der Plebs gedichen war; fie müffen früher begonnen haben. Aber 
nur um fo unzweidentiger ſiellt ſich alsdann der wahre Charakter 
jener Ummwälzung heraus, bie nicht, wie nachmals zur ſtehenden 
Medendart geworden ift, die Volksfreiheit geichaffen, jondern an bie 
Stelle eines volksthümlichen oder mwenigftend deu ausſchließlichen 
Anfprüchen der Patricier widerfirebenden Königthums dic drückendſte 
Gefchlechterherrichaft gejegt hat. Die Könige waren immer bie na⸗ 
türlihen Patrone der Plebs geweſen; ihre Intereflen waren mit 
denen ber Pleb3 wohl vereinbar, da die lebtere nicht, wie ber Ge⸗ 
Schlechterabel, Anſpruch darauf machte, das Regiment mit ihnen zu 
theilen; man kann nicht zweifeln, daß bie Plebs an den Königen 
immer Schuß und Hülfe gegen die Dligarchen gefunden hat. Zwi⸗ 
jchen der Pleb3 und den Geſchlechtern dagegen beftand eim fchroffer 
Gegenfaß der Aufprüce und SInterefien. 

Schon Dionyſius ?) bat die Stellung der Plebs zu ben Koͤ⸗ 
nigen und ven Sturz des Königthums fo beurtheill. Den Wort- 
führer der ausgewanderten Plebejer läßt er af dem heiligen Berge 
zu den Abgeoroneten des Senat? fagen: „Rom war fieben Gene 
rationen lang eine Monarchie, uud tm Laufe aller diefer Regierungen 
tft die Gemeinde im nicht? je von ben Königen benadhtheiligt worden, 
am wenigften von ben legten. Durch allerlei Guuftbegengungen 
fuchten fie den Plebejerſtand fich zu befreunden und mit euch zu 
verfeinden. Nichts deſto weniger find wir, als ber fehte König ein 
beipotifches Regiment einführte, wodurch er fich aber nicht gegen bie 


1) Liv. II, 21: eo nuntio (burch die Nachricht von Tarquinius' Tod) erecti 
patres, erecta plebes: sed patribus nimis luxuriosa ea fuit laetitia: plebi, cui 
ad eam diem Summa ope inservitum erat, injariae a primoribus fieri coepere 
Ebenfo Salust. Hist. ap. Aug. C. D. II, 18: nam injuriae validiorum domi 
fuere jam inde a principio, neque amplius, quam regibus exactis, dum metus 
a Tarquinio et bellum grave cum Etruria positum est, aequo et modesto jure 
agitatum: dein servili imperio patres plebem exercere, de vita atque tergo 
regio more consulere, soli in imperio agere. 

2) Au Bico — Opere ed. Ferrari Tom. V, 85 (Weber Weberf. ber 
Grundzüge ©. 97). V, 884 f. (Weber a. a. O. ©. 581 ff.) 
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Gemeinde, ſondern gegen euch vergieng, von unſern gütigen Koͤnigen 
abgefallen, und haben und euch angeſchloſſen“ 2). Bei demſelben 
Geſchichtſchreiber äußert ver verbannte Coriolan gegen bie Volsker: 
die römische Berfafjung war urfprünglid eine Mifchung von Mo⸗ 
narchie und Ariftofratie; als Tarquinius ſie in eine Adeinherrichaft 
zu verwandeln verjuchte, ftanden bie Häupter des Geſchlechteradels 
gegen ihn auf, vertrieben ihn aus der Stabt und nahmen bie Staats⸗ 
gewalt in Beſitz“ 2). Es verfteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Behaup⸗ 
tungen nicht auf poſitiver Ueberlieferung beruhen: fie find Ausflüſſe 
jubjectiver Reflexion: zeugen aber von einer richtigen Beurtheilung 
der Berhältniffe. Vielleicht hat fie Dionyſius aus bem kundigen 
Licinins Macer geſchoͤpft, von dem wir wiſſen, daß er ſeinem Ge⸗ 
ſchichtswerk längere Reden eingeflochten hat ?), 

Daß der Sturz der Tarquinier nicht das, wofür die Sage ihn 
ausgibt, eine gemeinfame Befreiungsthat der gejammten Nation, 
ſondern der Sieg einer Batricierverichwörung, ein Werk patriciſcher 
Neaction geweſen ift, flieht man auch daraus, daß bie Haͤupter der 
Verſchwörung alle Patricier und zwar hochgeftellte Patricier find. 
Bruins ift Tribunus Celerum *), Lucretius Präfeet der Stabt 9). 

Den L. Brutus hat zwar Niebuhr ®) für die Plebs in An- 
fpruch genommen, und er fieht bemgemäß in den vier Leitern ber 
Berichwäruug — Meretind, Valexius, Gollatinus und Brutus — 
bie Vertreter der drei patriciſchen Stäume und ber Plebs ’). Allem 
diefe Annahme bat Feine andere Stübe, als die Thatfache, daß vie 
fpätern Junier, die ihr Geſchlecht auf den Gründer der Republik 
zurüdführten ®), Plebejer find. Dieß beweist jedoch nichts für bie 
Plebitaͤt unſeres Junius Brauud, da — wie ausdrücklich überliefert 
wird — beiderlei Junier gar nicht genealogiſch zuſammenhängen: 
denn Brutus' Nachkommenſchaft erloſch mit feinen Heiden Söͤhnen, 


I) Dionys. VI, 74. p. 897, 27 fi. 

2) Dionys. VIII, 5. p. 484, 81. 

ß) Cie. de Leg. I, 2, 7. 

4) ©. 0. ©. 778. Anm. 1. 

5) Liv. I, 58. Dionys. IV, 62. p. 278, 29. Tac. Ann. vi u. 

6) R.G. I, 547. 

7) RS. I, 541. 

8) Cie. Philipp. I, 6, 18. IL, 11, 36. HI; 4, 11. IV, 8, 7. Tuge. IV, 
1, 2. Brut. 14, 58. Vgl. Cora. Nep. Att. 18. 
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bie er als angehende Jünglinge binrichten Tieß ?). In jebem Fall 
ift der Brutus der alten Sage entjchieven Patricier ); er ift Sohn 
ber Tarquinia, ver Schwefter des leuten Konigs °); feine Gattin tft 
aus dem patriciichen Geſchlecht ber BVitellier *%). ALS Plebejer hätte 
er auch kaum Tribunus Celerum werben können, roch weniger Conful, 
anderthalb Sahrhunderte vor den Licinifhen Rogationen. Es wäre 
wenigftens in, dieſem alle befremblich, daß fich die Plebejer in ber 
Folge nie auf diefen Vorgang beriefen. Ganz im Gegentheil halten 
die Patricier bei Livius dem canulejiichen Gefeßedvorichlag entgegen, 
daß ſeit dem Sturz ber Könige Fein Plebejer Eonjul geweſen jet: 
und die Wortführer der Plebs geben es zu °). 

Noch ein weiterer Umftand beftätigt die oben geäußerte Ber: 
muthung über den Charakter jener Revolution, die das Königthum 
geftürzt hat. Wir finden nämlich, daß die vertriebene Königsfamilie 
einen zahlreichen Anhang hat, der in ihren Sturz verwidelt wird, 
und ihr in die Verbannung folgt. In ber Schlacht am Regillusſee 


1) Dio Gaffius 44, 12 fagt dieß ganz beftimmt, unb erflärt bie angebliche 
Abſtammung bed M. Brutus vom alten 2. Brutus für erdichtet. Ebenſo Dionys. 
V, .18. p. 292, 2 (ber fi baflir auf das Zeugniß ber gründlichften dm. Ge⸗ 
ſchichtſchreiber beruft) und bie Gewährsmänner bei Plut. Brut. 1. Bionyfius 
unterfcheibet daher ben Plebejer 2. Junius, der bei ber erſten Seceſſion eine 
Rolle fpielt, und barauf Tribun wird, ausbrüdlich von dem Geſchlecht bes Grün: 
ders ber Republik, und bemerkt, Jener habe ſich ganz willführli) ben Beinamen 
Brutus beigelegt VI, 70. p. 894, 88. c. 72. p. 3896, 11. &8 gab alfo, falls 
biefer letztere Junius nicht eine erbichtete Figur ift, ſchon in ber erflen Zeit ber 
Republit eine plebejiſche Linie ber Junier neben der patricifhen, bie mit dem 
Conſul Brutus ausflard. Nur ber Philoſoph Poſibonius berichtete, ber alte 
Brutus babe noch einen dritten unmünbigen Sohn binterlafien, von bem bas 
Geſchlecht der Junier abſtamme (Piut. Brut. 1). Diefe Angabe if jedoch augen: 
ſcheinlich den Juniern zu Tieb erfonnen. 

2) Dionys. IV, 68. p. 264, 4. ce. 71. p. 266, 29: Yuas res naremie. 
c. 78. p. 271, 4: (nes) ot narelmo. c. 81. p. 272, 45. V, 18. p. 299, 6. 
c. 48. p. 814, 86, 

3) Dionys. IV, 68. p. 264, 7. Liv. I, 56. Diod. Sie. Exc. Vat. ap. 
Mai Nov. Coll. I. p. 86 (Diod. Opp. ed. Dind. Vol. III. p. 89). Dio Cass. 
fr. 11, 10 (Mai Nov. Coll. II. p. 188). Aur. Vict. de vir. ill. 10, 1. Zonar. 
VD, ı1. p. 882, c. . 

4) Liv. II, 4. Dazu Suet. Vitell. 1. 

5) Liv. IV, 4: at enim 'nemo post reges exactos de plebe oonaul fuit. 
Quid posten? Nullane res nova institui debet? 
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bilden dieſe Verbannten eine eigene Heeredabtheilung ?), und noch 
im Jahr 262, ala die Römer Geſandte ausfchiden, um Getraide⸗ 
aufläufe im untern Stalien zu machen, finden wir im Volskerland 
und in Rymä eine große Anzahl römiicher lüchtlinge, die jenen 
Geſandten feindfelig entgegentreten, und bort das Volt, bier den 
Tyrannen Ariftodem gegen fie aufreizen 9. Die VBerbannten, bie 
im Jahr 294 unter Appius Herbonius ſich des Capitols bemädh- 
tigen ?), waren vielleicht Nachlommen ſolcher vertriebenen Anhänger 
ber geftürzten Königöfamilie Ferner finden wir, daß bie geftürzte 
Dynaftie auch in Nom felbjt noch eine Parthei bat. Wenigſtens 
berichtet Livius, man habe beim Ausbruch des Latinerkriegs deßhalb 
zur Wahl eines Dictatord gegriffen, weil man ben Conſuln dieſes 
Jahrs ala Anhängern der tarquinifchen Parthei nicht recht getraut 
babe *). Aus allen diefen Anzeichen geht hervor, daß es fich bei 
bem Sturz des Konigthums nicht bloß um die Vertreibung eine? 
ruchlofen, den Patriciern und Gemeinen gleich verhaßten Tyrannen 
gehandelt hat, ſondern daß jene Ummälzung durch allgemeinere Ur: 
ſachen und Berhältniffe herbeigeführt worben iſt. Denfelben Schluß 
müfjen wir daraus ziehen, daß an die Stelle des vertriebenen Tar⸗ 
quinind Fein anderer König gewählt wird: die Umwälzung galt 
folglich nicht ber Perfon des Tarquinius allein, fondern dem Königthum 
im Prinzip. Es führt und dieß auf die oben geäußerte Vermuthung 
zurüd, daß der Sturz bed Königthums ein Werk der Geſchlechter⸗ 
ariftofratie geweſen ift. 

12. Die auswärtige Politik des Tarquinius hatte die Ober- 
berrlichkeit über Latium zum Ziel, und es kann als hiſtoriſch gelten, 
daß es ihm gelungen ift, dag bisherige Verhältniß eidgenöſſiſcher Gleich⸗ 
berechtigung in ein Verhaͤltniß der Abhängigkeit zu verwandeln °). 


1) Liv. I, 19: cohors exulum romanorum. c. 20: juvenis Tarquinius, 
ostentans 86 in prima exsulum acie. Dionys. VI, 5. p. 344, 49. 

2) Dionys. VII, 2. p. 418, 28. 29. 

8) Liv. III, 16. 

4) Liv. DO, 18: consulibus, quia ex factione tarquinia eessent, parum 
creditum. c. 21: (apud quosdam invenio,) A. Postumium, quia collega dubiae 
fidei fuerit, se consulatu abdicasse, diotatorem inde factum. 

5) In eo foedere superior romana res erst — fant Livius I, 52. Ein 
ſolches foedus iſt ein foedus iniguum. In der polobifchen Ueberfekung des kartha⸗ 
gifchen Sanbelövertrags (Polyb. III, 22) heißen die aufgeführten Latinerftädte uoos. 
Genauer läßt fi jedoch bie Art und Weife ihrer Abhängigkeit nicht beſtimmen. 
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Mi welden Mitteln er die bewerfftelligt hat, daruͤber weichen bie 
Geichichtfchreiber von einander ab. Cicero fagt: dur Waffen⸗ 
gewalt 9); Livius gibt an: durch feine Verbintungen mit ben Edeln 
der latiniſchen Städte *). Lebtere Angabe ift die ungleich glaub: 
haftere. Es ift wahrſcheinlich, daß er Einzelne biefer Ebel ver- 
anlapt Hat, fich in ähnlicher Welle, wie er e& jelbft in Rom gethan 
hatte, zu unumſchraͤnkten Machthabern tin ihren Stäbten aufzu- 
werfen, daß er ihnen hiezu bebüfflich geweien iſt, und daß er mit⸗ 
telft diefer Machthaber, die nun in ihm ihre Stübe juchen mußten, 
ſich die Stäbte felbft untermärfig gemacht hat *). Kin anderer 
Umftand, der die latinifhen Staaten nöthigte, Roms Führerichaft 
zu fuchen und fi ihr unterzuorbnen, war, wie es fcheint, ber Au⸗ 
drang ber kriegeriſchen Volsker: diefelbe Urſache, die auch jpäter 
wieder, troß der im cafflihen Buͤndniß ftipulirten Gleichberechtigung 
beider Theile, die Latiner in factifche Abhäugigfeit von Rem ge 
"bracht hat. 

Wenn Dionyfind auch die Stiftung ber latiniſchen Ferien dem 
jüngern Tarquinius zufchreibt *), fo ift dieß gewiß unrichtig. Dead 
Feſt ift ohne Zweifel jo alt, als der latiniſche Staatenbund: denn 
alle Föberationen ber alten Bölfer waren auf gemeinſame Culte 
gegründet. Daß der Urfprung des Feſts in bie graue Vorzeit zu: 
rückreicht, feßt auch die übrige Tradition voraus, indem fie es von 
König Faunus oder von den Alt-Ratinern oder bald nach dem Xode 
des Latinus und Aeneas geftiftet werben läßt ®). Nur bieß mag an 
der Angabe bed Dionyſius wahr jein, daß der jüngere Tarquinius 
ber erſte römifche König war, ber beim Latiar ald Bundesvorſtand 
den Etier geichlachtet hat. 

In Gabii foll Targuinius ein abgezweigtes Erbfürſteuthum für 
einen feiner jüngern Söhne begründet haben, wie daſſelbe fchon 

1) Cic. Rep. Il, 24, 44: omne Latiam belle devieit. Aur. Vict. de wir. 
ill. &, 2: bello strenuus Latinos domuit. 

2) Liv. I, 49. 50: jam magna Tarquinii auctoritas inter Latinerum pro- 
eeres erat. 52: capita nominis latini stare ac semtire cum rege (Targeinio) 
videbant. Ebenſo Dionys. IV, 45. p. 247, 2. 

8) Peter Bei. Noms I, 52. 

4) ©. o. ©. 768. Anm. 4. — Der ältere Tarquinius wird ala Stifter 
genannt Schol. Bob. in Cic. Plane. p. 255 unb von Dionyfiuß ſelbſt VI, 28. 

. 415, 82. 
. 5) Schol. Bob, a. « D. p. 256. 
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früher der ältere Tarquinius in Collatia gethan Hatte. Auch diefe 
Nachricht erieheint ganz glaubwürdig, zumal, ba noch andere Spuren 
darauf beuten, daß Gabii in jehr alter Zeit in näheren Bezichungen 
zu Rom geftanden hat ). Dagegen ift die Art, wie fih Tarqui⸗ 
nius der Stabt bemächtigt haben foll, eine vollftändige Fabel. Denn 
im Sancustempel zu Rom befand ſich noch zu Dionyſius' Zeit der 
Bundesvertrag, den Tarquinius damals mit den Gabinern abichloß: 
ein hölzerner Schild, überzogen mit der Haut des Rindes, das bei 
der feierlichen Abichließung des Vertrags gejchlachtet worden war. 
Auf diefer Rindshaut ftanden die Vertragsbedingungen in alter- 
thämlicher Schrift 2). Gabii ift folglich durch förmlichen Vertrag, 
durch ein unter Mitwirkung von Fetialen abgefchloffenes Bundniß ®), 
beffen Urkunde in einem Tempel niedergelegt wurde, in die Bote 
mäpigleit des Tarquinius gefommen, und nicht fo, wie die Tradition 
es barjtellt, durch Verrath und Eroberung. Wit Feinden, bie fich 
nach langem, bartnädigem Kampf auf Gnade und Ungnabe hatten 
ergeben müfjen, wäre nad) allen Begriffen des antiten Völkerrecht? 
fein ſolcher Vertrag abgefchloffen werben. Daß die gemeine Tra⸗ 
bition von Gabiis Unterwerfung verfälfcht ift, Tann um jo weniger 
bezweifelt werden, dba auch ihre übrigen Beſtandtheile nachweisliche 
Erdichtungen, nämlich Plagiate find. Die Lift ded Sertus Tarqui⸗ 
nius iſt bie Rift bes Zopyrus gegen Babylon %; und ter Rath, 
den der alte Tarquinius feinem Sohne durch die. abgeichlagenen 
Mohnkoͤpfe ertbeilt, ift bie Antwort des Tyrannen Thraſybulus an 
den Tyrannen Periander ®). 


1) ©. o. ©. 899. 

2) Die Velegftellen f. o. &. 18. Anm. 2. Gen Gancustempel betreffend 
f. o. ©. 866. 

8) Dionys. IV, 68. p. 957, 4: (Tarquiniuß) ra dpma dmuosaro ward rar 
opeylev. Auf diefe® Bundniß, durch weiches Gabii Sfopolitie mit Rom erhielt, 
beziehen fih auch bie Familienmünzen ber Antiftier, bie, aus Gabii nad Mom 
übergefiedelt, und in Rom Plebejer (Liv. IV, 42. VI, 80), ihr Bürgertfum auf 
das foedus populi romani cum Gabinis gründeten: vgl. Vaillant Num. fam. 
rom. Antistia 4 (Eckbel D. N. Vol. V. p. 137), wo fich zwei Opferer capite 
operto die Hand Aber einem geopferten Schwein reichen, nebft der Umſchrift 
foedus P. R. eam Gabimis. 

4) Hät. III. 154 ff. Just. I, 10,15. Polyaen. VII, 12. Front. Strat. III, 8,4. 

6) Hät. V, 92. Arist. Pol. III, 18. p. 1284, a, 98 (HI, 8, 8). V, 10. 
p. 1811, a, 20 (V, 8,7). c. 11. p. 1818, a, 87 (V, 9, 2). Dionys. IV, 56. 
p. 265, 13, Diog. L. I, 7, 100. Zonar. VII, IO. p. 380, d. 
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13, Ueber die Ausdehnung der tarquinifchen Herrſchaft be- 
figen wir ein merkwürdiges archivaliiches Document, den im erften 
Jahr der Republik, unter dem Conſulate bed Junius Brutus und 
M. Horatius 1) abgefchloffenen Handelsvertrag zwifchen Rom und 
Karthago, ven Polybius überliefert bat ?). Die Beitimmungen bed 
Bertragd waren folgende. Die Roͤmer und ihre Bundesgenofien 
jolten nicht (jüdlich oder dftlich) über das fchöne Vorgebirg *) bin: 
aus Ichiffen, e3 fei denn, vom Sturm verfchlagen over durch Feinde 
gezwungen; in biefem Fall jeboch nur bie nöthigften Einkäufe ma- 
hen, und nach fünf Tagen wieder ablegen. Dagegen follten fie 
wetlich von jenem Vorgebirg, in Afrika, Sardinien und dem den 
Karthagern unterworfenen Theile Siciliens ungehindert Handel treiben 
bürfen. Dagegen verpflichten fich die Karthager, den Bevdlferungen 
von Arden, Antium, Laurentum *), Eirceji, Terracina, fo wie den 
übrigen Latinern, jo viele ihrer den Roͤmern untertban feien, feinen 
Schaden zugufügen; und wenn einige Latiner den Römern nicht 
unterthan wären, auch ihrer Städte ſich zu enthalten, oder wenn 
fie eine derſelben erobern follten, fie den Römern unbeichädigt zu 
übergeben; endlich, Leine Burgen im Latinerland anzulegen. Unter 
diefen Bedingungen ſolle Freunbichaft fein zwifchen den Römern 
und Karthagern mit Einfchluß ber beiderfeitigen Bundedgenoffen. 


1) Polyb. III, 22: sera 4eimor 'Iarıor Beäror val Magnor Vlearıor, var 
neeites zaragadirras Undreg ira Tv rar Undrev zaralvar, up ur auvdßg na- 
Iugwdivaı xai To za Ars isgor ra Kanırwila. Damit ftimmt freilich bie gemeine 
Tradition nit überein, nad welder Brutus und Horatius nicht gleichzeitig 
Eonfuln geweien find, und Horatius als College des Valerius ben capitoliniſchen 
Tempel bebicirt bat. Man möchte wünfchen, Bolubius hätte genauer angegeben, 
in welden Ausbrüden jene Zeitbeſtimmung in ber Vertragsurkunde angemerkt war. 

2) Polyb. III, 22. ©. dazu o. ©. 19. — Litt.: Sainte-Croix, remar- 
ques sur les deux premiers traités conclus entre les Romains et les Cartha- 
ginois, Möm. de l’acad. des Inscer. Tom. XLIV (Baris 1793) p. 1—18. Heyne, 
foedera Carthaginiensium cum Romanis super navigatione facta, Comment], 
in befien Opusc. Acad. III. p. 39—54 und Addend. p. 442. ®erlad, bie 
Zeiten b. x. Könige 1849. ©. 7 ff. 

8) Kalor aneerreuwr — bas dfilih von Karthago gelegene, ben sinus Car- 
thaginiensis begrenzende Vorgebirg (Polyb. III, 23), aud Hermaeum Promor- 
torium (Strab. XVII, 8, 16. p. 834), von ben lateinifchen Schriftftellern Promon- 
torium Mercurii genannt, jet Cap Bon. S. Heyne a. a. D. p. 48. 

4) Die Handſchriften haben Agerrırwv, wofür gewöhnlich Acueerraca⸗ geleſen 
wird, Niebuhr aber (R.®. I, 560. Anm. 1188) Agurwor zu leſen vorſchlaͤgt. 
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Diefe Urkunde, deren Aechtheit mit Fug nicht bezweifelt werben - 
kann, wirft auf die damaligen Verhältniſſe Roms ein unermwarteteg, 
ber traditionellen Gefchichte freilic, nicht eben günftiges Licht 2). 

Rom erfcheint in ihr erftlih als politiiches Oberhaupt von 
Latium: denn es ftipulirt offenbar im Namen ber gefammten La⸗ 
tiner; dann als Herrin der Meeresküfte von Oftia bis Terracina. 
Dad Erfiere wußten wir auch aus ber gemeinen Trabition: nicht 
ebenjo das Letztere. Eirceji allerbingd nennen auch die @efchicht- 
fchreiber unter den vom jüngern Tarquinius angelegten Eolonien °), 
und es läßt die Befeftigung eine jo entlegenen Punkt? auf "die 
Ausdehnung jowohl, als auf die maritime Bedeutung des tarqui« 
nischen Reichs einen Schluß ziehen. Aber wenn unjere Vertrags: 
urkunde auch Ardea, Antium, Terracina, Laurentum (Aricia) als 
Rom unterthänige Städte nennt, fo weiß bievon bie gemeine Trabi- 
tion nichts. Ardea namentlich wird nad ihr eben von Tarquinius 
belagert, als die Revolution in Rom ausbricht: worauf die Nepublit, 
wie e3 heißt, die Belagerung aufgibt, und einen Fünfzehnjährigen 
Waffenſtillſtand mit der Stadt abjchließt ) — was folglich Alles 
Fiction if. Und Antinm wird von Dionyfiuß unter den volskiſchen 
Bölkerfchaften aufgeführt, die bei dem vom jüngern Zarquiniuß ges 
ftifteten Latiar fich betheiligt haben follen *%): während es laut unferer 
Urkunde zu jener Zeit nicht Volsker⸗ fondern Latinerſtadt, dem ges 
meinen Latium nicht frei verbunden, jondern Rom unterthänig war. 
Kurz, unfere Urkunde gibt und von der Außbehnung und Macht 
des tarquinifchen Reichs einen ganz andern Begriff, als die gemeine 
Tradition; fie beweist, ein wie glänzendes Erbe die junge Republit 
von der Monarchie überfommen , aber raſch verloren hat. 

Weiter erjehen wir aus dem in Mebe ftehenden Handelsvertrag, 


1) Echon Beaufort Hat fie von biefem Geſichtspunkt aus beleuchtet, 
Dissert. sur l’incert. p. 88 ff. P. v. Kobbe dagegen (Röm. Gel. I. 1841. 
©. 124 f.) hat aus diefer ihrer Unvereinbarkeit mit ber gemeinen Xrabition ben 
Schluß gezogen, Polybius habe fi in der Zeitbeftimmung geiret: bie Urkunde 
gehöre nicht ins Jahr 245, fondern ins Jahr 406 b. Et. 

2) ©. o. S. 770. Anm. 4. 

8) Dionys. IV, 85. p. 277, 4. Bel Florus (I, 7, 5) und Droſius (II, 4) 
wird Ardea unter ben von Tarquinius eroberten Städten Latiums genannt, eine 
Angabe, die ſicher nicht aus beflerer Weberlieferung flammt, fondern in blofer 
Ungenauigkeit ihren Grund bat. 

4) Dionys. IV, 49, p. 250, 2. 
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daß die Roͤmer unter den lebten Königen einen ſehr außgebreiteten 
Seehandel betrieben haben. Auch davon fagt un? die gemeine Tra- 
bition Fein Wort; fie hätte und nie erratben laflen, daß ſchon drittes 
halb Jahrhunderte nor dem erſten punischen Krieg römifche Handels⸗ 
ſchiffe Sieilien und Afrika beſucht haben *). In den zwei erften 
Jahrhunderten der Republik wenigſtens ftößt un? feine Spur ma- 
ritimen Hanbelöverfehrd auf. Man Tann nicht zweifehn, daß dieſer 
Umſchwung mit dem Sturze der Tarquinierherrichaft zufammenhängt. 
Der Seehandel, den die Römer unter ben Xarguiniern getrieben 
haben, bieng offenbar mit dem Geifte und ben Eufturbeftrebungen 
jener Epoche zufammen; er vermittelte den griechifchen Einfluß, der 
zu jener Zeit fehr bemerkbar hervortritt; er förderte ben Geift ber 
Aufklärung, der religidfen und politifchen Neuerung, durch ben ſich 
bad Zeitalter der brei legten Könige charakterifirt. Aber aus eben 
diefen Gründen vertrug er fich fchledht mit dem Geiſte unb ben 
reftauratorifchen Beftrebungen der Gejchlechterherrichaft, die an bie 
Stelle des geftürzten Königthums trat *), und man darf mutbmaßen, 
daß der herrichende Stand beflifien gewelen ift, ihn zu befchränfen, 
und das alte agricole Syſtem wieder zur ausfchlieklichen Geltung zu 
bringen. 

14. Bon den Bauanlagen der Tarquinier, die eine fehr 
harakteriftiiche Seite ihrer Megierung bilden, ift in diefer Beziehung 
bereitö die Rebe geweſen; nach ihrer antiquarifchen Seite bedürfen 
fie noch einer nähern Erörterung. 

Der capitolinifhe Tempel fteht unter ihnen oben an. 
Wie an den meilten Unternehmungen ber tarquinifchen Epoche, ſo 
läßt die Tradition auch an dieſem Bau beide Könige des tarquinis 


1) Bon ben übrigen Städten, bie im Bertrag erwähnt find, wiffen wir aud 
aus andern Nachrichten, daß fie frühzeitig Seehandel getrieben haben. Aricia 
hatte nach Dionys. VII, 6. p. 421, 42 zahlreiche Kauffahrteifchiffe, und feine 
Verbindung mit Rum läßt ſchließen, daß ed mit ben großgriedhiichen Gtäbten 
überhaupt in Handelsverkehr geftanden bat. Ardea hatte Berbiubuugen mit Gi: 
cilien (ſ. 0. ©. 327. Anm. 10—18) fo wie mit Sagunt, dad es zum Theil 
- colonifirt haben fol (Liv. XXI, 7), und fein großer Reichthum (Liv. I, 57. 
Dionys. IV, 64. p. 261, 28) rührte wahrjcheinlich vom feinem Handel ber. An: 
tium trieb in Gemeinjchaft mit den Tyrrhenern Seeraub (Strab. V, 8, 5. p. 282); 
feiner Baleeven und feines Seeverfehrs wird bei Unterwerfung der Stabt gebadt, 
Liv. VIII, 14. 

2) ©. auch o. ©. 2885. 
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fehen Namens fich betheiligen, ven Vater durch Legung der Yunda- 
mente und Herftellung der Baufläche, den Sohn durch Aufführung 
de? Bad. Ermwägt man die Größe ded Unternehmen? und ben 
Umfang der erforderlihen Subftructionen, jo muß man es aller: 
dings glaublich finden, daß der gewaltige Bau ein Werk mehrerer 
Generationen ift: wenn nur nicht die (angeblicd A4jährige) Regie⸗ 
zung bed Servius Tullius mitten innen läge, während welcher daß 
Unternehmen ganz ftillfteht 2. Man fieht bierauß, daß die alte 
Sage den Ban des capitsliniichen QTempeld eben nur ben Tarqui⸗ 
niern fchlechtweg, mit deren Ramen und Beitrebungen er fo enge 
verflochten ift, zugelchrieben bat, ohne zwilchen Vater und Sohn 
genauer zu untericheiden. 

Die Prodigien, die fich bei ver Erbauung des Tempelö ereignet 
haben follen, beweifen, welche Bebeutung die Sage fchon frühzeitig 
jenem Bau beigelegt hat. Zur Erklärung verjelben möge Folgendes 
bemerkt fein. Das aufgefundene Menjchenhaupt ?) ift ein aus dem 
Namen des Hügel3 geichöpfter etymologiſcher Mythus ?). Der Name 
des Hügeld, capitolium d. h. capitulum, bezeichnet einfach eine Bergan: 
höhe, welche ven Kopf, d. h. die Burg der Stadt (caput urbis) bilvet *). 


1) Nur Tacitus fagt Flist. UI, 72: voverat templum Tarquinius Priscus 
rex beilo sabino. mox Servius Tullius sociorum studio, dein Tarquinius 
Superbus hostium spolis exstraxere. Allein biefe Nachricht ſteht nicht nur 
im Wiberfpruch mit ben Angaben ber übrigen Hiftoriter, fonbern «8 ift auch, in 
Erwägung ber fpecififch vömifchen Natur unb Tendenz des capitolinifchen Cults, 
an fih unwahrſcheinlich, daß die Bunbesgenofien (doch wohl bie latinifchen) am 
Bau des capitolinifchen Tempels beibeiligt worben find. Tacitus (ober fein Ge⸗ 
währsmann) fcheint bier (wie au Hirt, der Tempel bei rapit. Jup. S. 22 
ums Sachſe Rom I, 278 annehmen) ben aventiniigen Dianenteımpel nit bem 
capttolinifegen Jupiterſtempel verwechielt zu haben. 

2) Gpätere Jabelei machte es zum Haupt eines gewillen Olus ober Olius 
(Eaput Oli), vgl. Serv. Aen. VII, 845. Arnob. VI, 7. p. 194. Chron. Vindob. 
ed. Memmsen p. 645: invenit capat hamanım litteris tuscie scriptum „caput 
Olis regie." — Geltfame Hypotheſen barüber enthält die Abhandlung von F. 
Drioli Conghietture sopra l’antica leggendea del capo trovato nelle fon- 
damenta del Campidoglio, in ben Annal. dell’ inst. IV. 1832. p. 31—60. 

8) Er erinnert an deu Mythus von Carthago's Gründung, bei ber ein 
Bierbelopf (caput equi) gefunden wird, Justin. XVIII, 5,16. Virg. Aen. I, 448 
unb Servius 3. db. St. Sil. Ital. LI, 410. Eustath. in Dionys. v. 196. 

4) Tiefe richtige Erflärung bed Namens gibt ſchon Scaliger (Not. in 
Varr. de L. L. ed. Bip. p. 278): Capitolium ita vocabant, quamı Grasei änger, 
quod wwset wugupe zig rules. benio JG. Boffius Etym. ling. lat, v. Medius 
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Die Deutung jenes Prodigiums auf die künftige Weltherrſchaft der 
Römer fcheint alt zu fein: vielleicht haben die fihyllinifchen Orakel, 
in welchen ſolche Weiffagungen künftiger Weltherrſchaft enthaften 
waren *), die Veranlaflung bazu gegeben. Das zweite Probigium, 
die Weigerung ded Terminus, von feiner Stelle zu weichen, ift ein 
aͤtiologiſcher Mythus. In der Celle Jupiters befand fich nämlich 
ein Stein, der einem Grenzftein glich ?): wahrfcheinlich das uralte 
Symbol des Gettes, des Jupiter Lapis *). In dieſem Eteine mın 
ſahen fpätere Gejchlechter einen Terminus ©), und fo entftand die 
Sage, der Terminus babe, in Folge feiner Weigerung, dem Jupiter 
zu weichen, in deſſen Celle mit eingefchloffen werben müſſen. Auf 
biefen Terminus bezog bie |pätere Tradition die Dachöffnung in der 
Celle Jupiter? 9). Allein dieß ift, wie es fcheint, ein Mikverftänd- 
niß. Jene Dachdffnung hatte ohne Zweifel im Weſen Jupiters als 
des Himmelsgotts ihren Grund ®) Neben dem Terminus woirb 
biöweilen als Gottheit, die dem capitolinifchen Tempel nicht babe 
weichen wollen, die Suventa genannt: dieſe Sage ift augenfcheinlich 
eine reine Allegorie. Sie ift auch jüngern Urfprungs ’), wie denn 


unb Territorium. — Capitulum bieß aud) eine Gebirgsftabt ber Herniker, Strab. 
V, 8, 10. p. 288. Plin. H. N. TII, 9. $. 68. 

1) ©. o. ©. 699. Anm. 1. Tiefe Verheißung ber Weltberrfchaft bezog fich 
im Terte der Sibylienorafel auf das Geſchlecht der Aeneaden, f. o. ©. 314. 
Klaufen Aeneas I, 291 f. 

2) ®gl. Lact. I, 20, 37: lapidem colunt informem atque rudem, eui 
nomen est Terminus. 

8) ©. 0. S. 680. Anm. 8. Vgl. auch August. C. D. II, 29, — wo ber 
Japis capitolinus als Symbol Jupiterd gefaßt if. 

4) Es ift Übrigen? nicht ſchlechthin unmöglich, daß biefe Auffaflung richtig 
if, und daß Terminus jeit alter Zeit ein (inbigitirender) Beiname Jupiters war, 
f. Dionys. I, 74. p. 188, 80: (Nume) weievons som Aldes int Tois Bgos, lager 
andöeıker "Oglov Ars (Jovi Terminali) res 49. Jovi Terminali als Juſchrift 
einer mannweiblichen Herme Bull. dell’ Inst. 1881. p. 182. — Auch bei den 
Griechen wurbe Zeus als öpıos verehrt, Plat. Legg. VIII. p. 842, e. Hegesipp. 
de Halonn. $. 39 Bekk. C. Fr. Hermann disp. de terminis 1846. p. 15. 

5) Serv. Aen. IX, 448: unde prona pars tecti patet, quae lapidem 
ipsum Termini spectat. nam Termino non nisi sub divo sacrificabatur. 
Lact. Inst. I. 20, 40: facto itaque Capitolio supra ipsum Terminum foramen 
est in tecto relictum, ut, quia non cesserat, libero coelo frueretur. Paul 
Diac. p. 868 Terminus. Ov. Fast. II, 671. 

6) ©. o. ©. 366. Anm. 9. S. 867. Anm. 15. 

7) Die alte Trabition gebenft nur bei Termin, ſ. o. S. 771. Um. 2. 
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ber Cult der Juventas erjt durch die ſibylliniſchen Bücher in bie 
römische Religion gelommen ift ?). 

Ueber die Stätte des capitolinifchen Tempels gibt es Feine ganz 
beftimmmte und unzweideutige Ausſage eines alten Schriftftellers; 
aber alle Anzeichen fprechen dafür, daß er nicht, wie feit Narbini 
indgemein angenommen werben ift, auf dem norböftlichen, ſondern 
auf "den füdweftlichen Gipfel des Berg? (Monte Saprino, Höhe 
Saffarelli) gelegen bat ”). Diefer Gipfel ftellt jet eine abgeplattete 
Fläche dar, war aber urjprünglih, nach Dionyſius' Angabe, eine 
Schwer zugängliche abfchüffige Bergkuppe °), auf ver Tarquinius erft 
fünftlich eine Baufläche fchaffen mußte, indem er den Berg an vielen 
Stellen aufmanerte, und die leeren Zwifchenräume mit Echutt aus⸗ 
füllte %. Für diefe fünftliche Herftellung der Bergfläche zeugt auch 
bie feit dem Verfall jener Umfaflungsmauern allmählig eingetretene 
Abftumpfung der Bergränber, die befonderd auf der Weſtſeite bes 
Hügeld fihtbar ift. Die Fläche, die durch jene Subftructionen und 
Auffüllungen gewonnen wurde, war jo geräumig, daß nicht nur ber 
Tempel darauf Raum fand, fondern auch vor dem Tempel ein freier 
Play übrig blieb, die area capitolina, die häufig zu Contionen und 
Comitien benügt wurde ®). 

Der Tempel felbft *) entſprach ziemlich genau dem Grundplan 


Später allerdings, zu Dionyſius' Zeit, befand fi ein Altar ber Juventas dv wi 
neovap Ti; 'Adumas Dioays. IU, 69. p. 202, 14. Plinius fpricht von einer 
aedicula Juventatis in Minervae delubro H. N. XXXV, 36. 8. 108. 

1) Der Juventas (Hebe) wird im Jahr 586 — nah Liv. XXL 62 — ex 
libris Sibyllinis ein 2ectifternium bereitet, in Verbindung mit einem Bittgang 
zum Tempel des Herkules, bem Gebe nach griechiſchem Religionsglauben ver: 
mählt if. 

2) So Hirt, ber Tempel d. cap. Jup. S. 20. Niebubr RE. I, 6527 
und Vortr. über alte Länber: und Bölkertunde S. 886 fe. Bunfen in d. Be 
fgreibung Roms IH, 1, 14 fi. 651 ff. Beder Höb. I, 887 fi. Derfelbe 
NRöm. Topogr. in Rom 1844. ©. 41 fi. Deyds im Munſter'ſchen Sommer: 
Lect⸗Katal. 1846. Vreller, zur Geſchichte und Topogr. b. rönı. Capitols, in 
Schneidewins Philol. I. 1846. S. 68— 107. Derjelbe ebendaſ. II. 1847. 
©. 491. Anm. 1. Derfelbe in Pauly's RE. VI, 519. 

8) Dionys. Ill. 69. p. 201, 24. 

4) Dionys. a. a. O. ©. bazu Preller im Philol. I, 72 fi. 

6) 3. ©. Liv. 25, 8. 34, 58. 45, 36 und fonfl. 

6) Bgl. Über denfelben Hirt, dee Tempel d. cap. Jupiter, in ben Abh. d. 
philoſ. Claſſe ber preuß Alab. aus den Jahren 1812 - 18 (Berl. 1816) ©. 18—89, 

Säwegler, Rom. Beh. L 2. 2. Auf. 51 
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des tosfanifchen Tempels, wie wir biefen aus Vitruv's Beichreibung 
fennen ?). Es follen ihn auch etruskiſche Meifter und Werkleute 
gebaut haben ?). Er erhob fich auf hohem Unterbau (suggestus) ®); 
fein Umfang betrug 800 Fuß, die ſich an die 4 Seiten jo vertheil- 
ten, daß auf die Tiefe (longitudo) 15 Fuß mehr kamen, als auf 
bie Breite (latitudo) 4); jene zählte alſo 2071, diefe 192%/2 Fuß. 
Hienah fam fein Grumdplan einem Quadrat näher, als der tos⸗ 
kaniſche Tempel des Vitruv ©). Der Grund dieſes Unterſchieds (der 
verhäftnigmäßig größern Breite des capitolinifchen Tempels) ift 
wohl in Folgendem zu fuchen. Die toßfanischen Tempel Vitruvs 
haben entweder drei Gellen, und alddann Feine Säulenreihe an 
den Flanken der Seitencellen, fondern bie äußern Cellenwände bilden 
bie Seitenwände des Hintern Tempels; oder es läuft eine Eäulen- 
reihe an den beiden Längenfeiten des Tempels bis an die Rückwand, 
es hat aber alsdann der Tempel nur Eine Eelle, und an die Etelle 
ber beiten Seitencellen treten beide Säulcnreiben fammt dem bazu 
gehörigen Breitenraum °). Beide Arten vereinigt ber capitolinifche 
Tempel: er hat drei Cellen, und dabei noch auf beiden Eeiten der⸗ 
felben Saͤulenflügel; e8 mußte ihm folglich in der Breite etwas zu- 
gejegt werden. Der Tempel ſah, wie Dionyſius weiter berichtet, 


Denfelben Gel. d. Baufunft I, 245. Klenze Wieberherftellung bed tosk. 
Tempels 1821. Müller Etr. II, 282. Bunfen Belchreibung Roms II, 1, 
654 f. Abeken MittelsStalien ©. 212. 221. 

1) Vier. IV, 7. Riſſe des capit. Tempels geben Hirt, Gel. d. Baufunfl 
Taf. 8, 1. DO. Müller Etr., in ber angehängten Tafel. Abeken Mitte: 
Stalin Taf. IH, 1. 

2) Liv. 1, 56. 

8) So Dionyfiuß IV, 61. p. 289, 6: int zemldos voniz. Tod muß bie 
Höhe des Unterbaus in feinem Verhältniß geflanden haben zur Höhe des Giebels, 
denn D. Catulus, ber Wiebererbauer des Tempels, wollte aream capitolinam 
deprimere, ut pluribus gradibus in aedem conscenderetur, suggestusque pro 
fastigii magnitudine altior fieret, mußte bieß aber unterlaflen, weil ibn bie 
farissae (die unterirbifchen Felſenkammern) baran binberten, Gell. II, 10, 2. 
gl. Tac. Hist. IV, 58: altitado aedibus adjecta; id prioris templi magni- 
ficentiae defuisse creditum. 

4) Dionys. IV, 61. p. 269, 7 ff. 

5) Nah Vitruv. IV, 7, 1 verhält fih beim toskaniſchen Tempel die Tiefe 
zur Breite, wie 6:5, beim capit. Tempel verhielt fie fih wie 18 : 12. 

6) Vitruv. IV, 7, 2: ex his ternae partes dextra ac sinistra cellis mi- 
noribus. sive id alae futurae sint, dentur. Bgl. Abeken, Taf. IIE 2.3 — 
wo beide Arten bes toßtanifchen Tempels dargeſtellt find. e 
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gegen Mittag ): die Säulenhalle, weldhe die vordere Hälfte des 
Tempel3 cinnahm, war alfo dem Velabrum und Eircusthal, die 
hintere Cellenwand dem Marsfeld zugelehrt. Die Säulenhalle (das 
anticum oder der Raum ante cellas) beftand, von der Flanke anges 
fehen, aus drei Säulenreiben ®), von vorn angefehen aus ſechs ®): 
eine Berfchiedenheit vom toskaniſchen Tempel Vitruv (bei welchem 
bie Krontreihe nur vier Säulen zählt), die ſich aus ber eben be⸗ 
rührten Hauptverfchiedenheit (der Verbindung der drei Eellen mit 
Säulenflügeln) von ſelbſt ergab. An den beiden Längeſeiten hatte 
ber Tempel nur Eine Säulenreihe %); an der Hinterwand gar feine, 
ſondern die verlängerte Cellenwand bildete den Abſchluß. Die weite 
Säufenftellung und der ſtarke Dachvorſprung gaben dem Bau ohne 
Zweifel jenes Schwerfällige und Breitipurige, das Vitruv an den 
ardoftylen Tempeln ausſetzt ®): aber eine gewiſſe Würde, die Cicero 
dem Bau wegen feines hohen Giebels zujchreibt ®), war bamit wohl 
vereinbar. 

Bon den drei Eellen der Bintern Tempelhälfte war bie mittlere, 
ohne Zweifel geräumigere 7), dem Jupiter, bie beiden Seitencellen der 
Kuno und Minerva geweiht 9). Alle drei Eellen hatten gemeinſame 
Zwilchenwände und Eine Dede ?). In Jupiter Celle ftand eine 
thönerne Bildfäufe des Gottes, die, wie es heißt, fchon Tarquinius 
Priscus beftellt hatte 1%). Der Gott war figend dargeftellt 1); in 


1) Dionys. IV, 61. p. 259, 14. 

2) Dionys. IV, 61. p. 259, 18. 

9) Abeken Mittel:Stalien S. 222. 

4) Dionys. IV, 61. p. 259, 16: dx da zur nlaylor ando (fo nämlich, nicht 
dies, iſt mit der vatif. und chigiſchen Hanbfchrift zu lefen). 

5) Vitruv. III, 3, 5. 

6) Cic. de Orat. III, 46, 180. 

7) Nach Analogie des breizelligen vitruviſchen Tempels, bei welchem auf 
bie mittlere Celle *ıo, auf die beiben Seitencellen je ®/so der Tempelbreite kommt, 
Vitr. 1V, 7, 2. 

8) Dionys. IV, 61. p. 259, 18. Und zwar ber Minerva bie Celle rechts 
(Liv. VII, 3: dextro lateri aedis Jovis, ex qua parte Minervae templum est), 
ber Juno bie Celle links. 

9) Dionys. IV, 61. p. 259, 19. 

10) Plin. H. N. XXXV, 45. 8. 157. 
11} gl. Liv. V, 60: sub Jovis sella. Dionys. III, 69. p. 202, 15: näysior 
za bdne. 
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der Rechten trug er einen BIER Blitz, mit der Linken hielt er 
das Scepter. 

Mefte des Tempels — ein Unterbau von Peperinquabern und 
coloffale Mauern von alterthũmlichen Tufquadern — haben fich bis 
heute auf dem weftlichen Gipfel (der Höhe Eaffarelli) erhalten *); 
noch bedeutendere ſah gegen Ende des 16ten Jahrhunderts Flaminio 
Bacca 2). 

15, ie ven Bau ded capitoliniichen Tempels, jo ſchreibt bie 
Meberlieferung auch) den Bau ber großen Abzugsgewölbe beiben 
Tarquiniern zu 9. Es ift dich infofern ganz glaublich, als jene 
MWafferbauten die Kräfte und Mittel Siner Generation weit über: 
fteigen. Ihre Anlage ift fo riefenhaft, daß felbft die Schriftfteller 
ber Kaiferzeit, fonft durch den Anblick großartiger und verfchwende- 
rifcher Bauten verwöhnt, fich nicht bewundernd genug darüber äußern 
fönnen, und fte den Wunderwerken der Welt beizählen *). 

Die Niederungen der römiſchen Hügel waren in ber äfteften 
Zeit Sumpfboden °), und biefe Verfumpfung wurde theil3 durch bie 
häufigen Ueberſchwemmungen des Tiber, theils durch die zahlreichen 
Quellen *), die feinen Abflug hatten, genährt. Die Thalgründe 
zwijchen ben Hügeln koͤnnen daher urſprünglich nicht bewohnt ge- 
weien fein; auch die darüber Tiegenden Höhen müflen unter ber 
Sumpfluft gelitten haben. Als die Römer und Eabiner fich zu 
Einen Gemeinweſen vereinigten, fo ließen, wie Dionyfius erzählt, 
die beiden Könige dad Thal des nachmaligen Forums, das damals 
noch Gehoͤlz und Eumpf war, ausreuten und durch anfgefchüttete 
Erbe trocken legen 7). Diefes Mittel der Trodenlegung war jedoch 
(wie es fich auch im Webrigen mit der Nichtigkeit der betreffenden 
Nachricht verhalten möge) in jedem Fall unzureichend, ba bie von 
ben Bergen nachfließenden Waſſer fich doch wicder im Thale fam- 





1) ©. Bunfen Befchreibung Roms III, 1, 22 f. 653. 656. Platner und 
Urlichs, Befchreibung Roms 1845. &. 9. Abeken Mittel-Stalien S. 222 fi. 

2) ©. befien Bericht bei Fea, Miscellan. Fılolog. p. LAXXI f. 

3) ©. o. ©. 678. Anm. 5. ©. 770. Anm. 6 

4) Plin. H. N. XXXVI, 24. 8. 104: cloacae, opus omnium dictu maxu- 
mum. Dionys. III, 67. p. 200, 23. Liv. I, 56. 

6) ©. o. ©. 673. Anm. 8. 

6) Der Boden Roms ift fehr quellenreich, Cic. Rep. U, 6, 11: Bomalus 
locam delegit fontibus abundantem. 

7) Dionys. II, 50. p. 118, 44. 
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melten und es verfumpften. Nur ein verzweigted Syſtem von Ab⸗ 
zugscanälen, die das Grundwaſſer aufnahmen und dem Strome zu⸗ 
führten, konnte dem Viebelftande abhelfen, und diefer großartige Ges 
danke ift in der tarquinichen Epoche ind Werk geſetzt worden 1). 
Das Schlußglied in diefen Syſtem iſt der große Canal (cloaca 
maxima). Er mündet zwijchen dem fogen. Veſtatempel und bem 
Bonte votto in einem Halbkreis im den Tiber. Die Mündung des 
Sanald Liegt fait ganz unter bem Wafferfpiegel des Fluſſes: nur 
bei tiefem Waſſerſtande des Tiber erhebt ſich ver Schlußftein deßs 
Gewoͤlbs mehr ald 1 Meter ?) im Kichten über dad Waller. Da 
von Agrippa erzählt wird ®), er fei als Aedil durch die große Eloafe 
in den Tiber gejchifft, jo hat man geſchloſſen, der Epiegel des Tiber 
müfle damals niedriger geweſen fein, als jetzt. Es iſt dich mög- 
lich, do um der vorliegenden Thatſache willen nicht nothwendig, 
denn bei einem freien Luftraum von 3 Fuß Höhe war jene Fahrt 
wohl thunlich. Wie die Mündung, fo bildet das innerfte @emölbe 
des Canals einen Halbkreis, der im Lichten und im Durchmefler 
3,14 bis 4 Meter Hält %), alfo weit genug, um einen belabenen 
Heuwagen durchzulaffen *). Dieſes innerfte Gewoͤlbe ift von einem 
andern, diefed zweite von einem dritten umfchlefien, und alle vrei im 
Steinſchnitt gewoͤlbt. Die Werkfteine find von Tuff °), große Dun 
bern und ohne Mörtel zufammengefügt 7); fie halten fih nur durch 
die Anpaffung und den genamen Echluß des Gewoͤlbs. Der Bau 
bat eine folche Feſtigkeit, daß bis zum heutigen Tag, troß vielhundert- 
jähriger Verſäumniß, troß ber Erdbeben, welche die übrige Stabt 


1) Bgl. über d. röm. Cloaken Niebuhr R.®. I, 409 fi. Vortr. fiber röm. 
Geſch. I, 140. 190. Bunfen Beichreikung Roms I, 152 fi. Abeken Mittel: 
Stalin ©. 169 fi. Linotte, Notizie sul Tevere, im Giornale Arcad. II. 
p. 160 fi. 

2) Ein franz Meter — 3'/ württenb Fuß. 

3) Dio Cass. 49, 43. Plin. H. N. XXXVI, 24. 8. 104. 

4) 8,14 Meter im Durchmeſſer hat der Ausgangsbogen, durch welchen fi 
das Ubzmgswafler in deu Fink ergießt; 4 Dieter ber Cingangsbogen bei S. Giorgio 
in Belabro. 

5) Plin. H. N. XXXVI, 24. 8. 108: (Targninius) amplitudinem cavis eam 
fecisse proditur, ut vebem foeni large onustam transmitteret. Dafielbe fagt 
Strab. V, 8, 8. p. 235. 

6) Abeken a. a. O. ©. 171: „ber Bau iſt ganz von Tuf; Angaben, daß im 
ben untern Reiben Travertim gebracht fei, iR mit Beflimmtheit zu widerſprechen. 

7) Strab. a. a. D.: uncwegum owröup MI zuraneup)irseg 
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verwüftet haben, kein Etein aus ben Fugen gewichen ift ). Einf 
leitete Agrippa fieben reißende und vom Regen angefchwollene Waſſer⸗ 
bäche in ven Canal, um ihn auszufchlemmen: die Wände wanften 
nicht; oft drangen von ber andern Seite Tiberfluthen in ihn ein, 
und die entgegengefeßten Strömungen rangen mit einander: aber Die 
Gewölbe blieben unverfehrt 7). Welche Opfer und Anftrengungen 
dieſer Rieſenbau gefordert haben muß, kann man ſchon aus folgender 
Thatfache entnehmen: der Boden des Canals liegt in der Nähe des 
Ausfluffes ungefähr 27 Fuß unter dem uns befannten fpätern Tfla- 
fter des alten Roms; die Fundamente alfo gewiß mehr ald 40 Fuß. 
Man begreift die Verzweiflung der frohnenden Plebejer, die diefen 
Rieſenbau auszuführen hatten. 

Die große Cloake ift der Hauptſtamm, in welchen fich die Adern 
der andern Candle vereinigen, das receptaculum omnium purga- 
mentorum urbis, wie Living fich ausdrückt 9%). Schon diefer Aus- 
druck des Livius, ebenfo der Name „nrößte” Cloake, noch mehr aber 
die Natur der Sache ſetzt es außer Zweifel, daß mit jenem Abzugs⸗ 
gewölbe eine Reihe anderer, bis an bie Sftlichen Berge der Stadt 
fich verzweigender Candle in Verbindung ſtand *). Die Natur der 
Sache: denn die große Cloake genügte nur für das Velabrum und 
die angrenzende Ebene; um aus der Gegend ber Kailerfora und ber 
Subura daB Grundwaffer ſammt den von ben Bergen herabkom⸗ 
menden Gewäſſern abzuleiten und dem großen Canal zuzuführen, 
eine Bedingung, ohne die das Forum gar nicht entſtehen Konnte, 
waren noch andere, weitläufigere Anlagen erforberfih. Auch konnte 
nur durch ein ſtarkes Gefäll der Zuflüffe das Wafler der großen 
Cloake in jene veißende Strömung gebracht werden ®), vie nöthig 
war, um bad von ber anbern Seite her einbringende und entgegen: 
fämpfende Tiberwaſſer zu überwältigen. Leider Täßt fich ber Lauf 
und die Veräftung dieſer Mleineren Candle nicht mehr genauer nad; 


1) gl. Plin. H.N. XXXVI, 24. 8. 106: pulsant ruinae, quatitur solam 
terrae motibus, durant tamen prope inexpugnabiles. 

2) Plin. a. a. ©. 8. 105. 

8) Liv. I, 56. 

4) Ein ausbrüdliches Zeugniß bafür ift Juv. Sat. V, 105 f, wo über bie 
Appetitlichkeit ber Ziberfifche geſcherzt wirb, bie in der großen Cloake ſich mäften, 
und bis in die unterirbifchen Abzugscandle vorbringen. 

5) Daher torrens cloaca — Juv. Bat. V, 108. 
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weifen. Auf manche von ihnen ift man bei Ausgrabungen geftoßen ; 
andere mögen noch heutzutage ungekannt unter bem römischen Boden 
wirfen. 

Dem Cloakenbau gleichzeitig, alfo gleichfalld Werke ver Tarqui⸗ 
nier ſcheinen auch noch andere Bauten zu fein, bie mit bemfelben 
zufammenhängen. So namentlich die colofjale Ufermaner, welche von 
derſelben Bauart ift, wie die große Cloake, bie durch fie in den Tiber 
mündet. Sie diente dazu, das Velabrum und Forum gegen bie Ueber⸗ 
ſchwemmungen des oft und vafch anfchwellenden Stroms ficher zu ftellen. 

16. Ben ben unter der Herrichaft der Targuinier nad Rom 
verpflanzten fibyllinifchen Büchern kann bier nicht eingehender 
gehandelt werben: fie kommen in diefem Zufammenhang nur fo weit 
in Betracht, al3 ihre Aufnahme in Rem, wo fie die Geltung von 
Staatsorakeln erhielten, für den Geiſt jener Epoche charafteriftifch ift, 
und als fie auf die Entwicklung der römischen Religion nicht unbe: 
deutenden Einfluß ausgeübt haben. 

Die roͤmiſchen Sibyllinen waren griechifchen Urfprungs und in 
gricchifcher Sprache verfaßt. Man ficht dieß daraus, dak den Duum⸗ 
virn, denen fie anvertraut wurden, zwei griechifche Dollmetſcher bei⸗ 
gegeben werden mußten ?); daß die herrfchende Tradition vorausſetzt, 
fie feien au Kumä nah Nom gekommen; daß man in griecchifche 
Städte ſandte, um die im Sapitoldbrand zu Grund gegangenen Bücher 
wieberherzuftellen ?); daß die Götter und Eulte, die in ihnen bie 
Hauptrolle fpielen, der griechifchen Religion angehören und der roͤmi⸗ 
jhen fremd find 9); daß endlich die Römer ſelbſt die refigiöfen 
Handlungen und Eulte, die fih an die ſibylliniſchen Bücher knüpften, 
für einen griechiſchen Beſtandtheil ihrer Religion angefchen haben 9). 


1) Zonar. VII, 11. p. 881, c. 

2) Tac. Ann. VI, 12: post exustum Capitolium quaesits Samo, Ilio, 
Erythris, per Africam etiam ac Siciliam et italicas colonias carmina Sibullae. 
Dionys. IV, 62. p. 260, 28. Lact. Inst. I, 6, 14: ut legati Erythras mit- 
terentur, qui carmina Sibyliae conquisita Romam deportarent. Derſelbe de 
ira Dei 22, 6. 

3) ©. u. ©. 808. 

4) Varr. L.L. VII, 88: et nos dicimus, XV viros (fo, nicht XII viros 
bat bie florent. Handſchrift nah Keil's Zeugniß Rhein. Muf. N. F. VI, 143) 
graeco ritu sacra. non romano facere. Liv. XXV, 12: senatusconsultam 
factum est, ut decemviri (sacrorum) sacra graeco ritu facerent, hisque hostiis: 
Apollini bove aurato, Latonae bove femina aurata. Daher haben bie Plebejer ben 
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Auch waren bie fibyllinifchen Orakel in Herametern *), nicht, wie 
man bei einheimiſch-italiſchem Urſprung derſelben erwarten ſollte, 
im ſaturniſchen Numerus abgefaßt. Laſſen alle dieſe Merkmale keinen 
Zweifel an dem griechiſchen Urſprung dev römiſchen Sibyllinen übrig, 
jo ericheint ihre Aufnahme in Rom und bie Geltung, dis fie Bier 
gewannen, als ein bedeutſames Zeichen de helleniſtiſchen, griechifcher 
Cultur und Neligion befreundeten Geiſts, der in der Epoche ber Tar⸗ 
quinier geherrfcht hat; als ein um fo bemerkenswertheres, da bie 
äftefte Religion der Roͤmer fonft einen Geift fchroffer Anafchließlich- 
keit gegen frembe Religionen beirfundet. 

Daß die Sibyllinen aus Kumä nach Rom gekommen find, tft 
die faft einftinmige und in feiner Hinficht zu bezweifelnde Angabe 
ber römifchen Tradition 2). Es ift dieſer Kia fhon oben ala 
Beweis für ben lebhaften geiftigen Verkehr, der unter der Herrichaft 


Zutritt zu dieſem Collegium ohne große Schwierigkeit und viel früher erlangt, als 
den Zutritt zu ben national: römifehen el nämlich ſchon durch bie 
liciniſche Geſetzgebung. 

1) Tibull. I, 5, 16. 

2) Der cnmanifchen Sibylle werben bie römtichen Sibyllenorakel zugeſchrieben 
Virg. Eclog. IV, 4 und inbirect überall in der Aeneis. Ov. Fast. IV, 158. 257. 
Prop. IV, 1, 49. Lucan. V, 188 564. Solin. 2,16. Ammian. Marcell. XXII, 
9, 5. Symmach. Epist. IV, 84. Lyd. de Mens. IV, 34. Lact. Inst. I, 
& 10 und 13 (nah Barro). Bon Temfelben de ira Dei 23, 2. Isid. Orig. 
VII, 8, 5. Tzetz. in Lycophr. 1278. Suid. Z/Aulle. Nur Barro fchrieb fie ber 
erpihräifchen Sibylle zu, Serv. Aen. VI, 86: Varro requirit, a qua Sibyllaram 
sint fata romana conscripta; et multi sequentes Virgilium a Cumana dicunt: 
quae licet longaeva legatur, tamen non valde congruit, eam usque ad Tar- 
quinij tempura durasse, cui Sibyllinos libros constat oblatos. ducitur tamen 
Varro, ut Erythraeam credat scripsisse. VI, 72: Camanae Virgilius dieit, 
Varro Erythraeae. Suid. Zooplla. Varro's Grund war vermutblich ber von 
Servius angegebene chronologiſche: er meinte, bie cumaniſche Sibylle, ſchon von 
Aeneas befragt, babe nicht noch Jahrhunderte fpäter dem Tarquinius erfcheinen 
fdnnen. Webrigens laufen beide Angaben aufs &leiche hinaus: denn bie cumaniſche 
Sibylle (db. H. Sammlung) war mit ber erythräiſchen ibentifch, Ser.-Aen. VI, 321. 
(Arist.) de mirab. ausc. c. 96. 888, a, 8. Die Cumaner hatten Teine ihnen 
eigentbümliche Sammlung von Sibyllenſprüchen aufzuweiſen (Paus. X, 12, 8), 
fondern ihre Sammlung war bie gergithifch-ergthräifche,, bie entweber won: Aolifchen 
Kyme aus (f. o ©. 314. Anm. 16), oder durch die Bewohner des benachbarten 
Dikäarchia (Puteoli) nah Kumä gefommen if. Dikäarchia war nämlich eine 
Eolonie von Samiern (Steph. Byz. ATorleloı), bie famifche Sibylle aber war Eins 
mit ber eryihräiihen (Paus. X, 12, 6). Mehr über bie Verbreitung ber Sibyllen⸗ 
oxatel |. o. ©. 818 fi. 
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ber Tarquinter zwiſchen Rom und Kumä ftattgefunden haben muß, 
geltend gemacht worben ?). 

Auf die römische Religion haben die fibyllinifchen Bücher einen 
nicht unerheblichen Einfluß ausgeübt. Ste haben in dieſelbe eine 
Reihe fremder, großentheild griechifcher Eulte gebracht: den Dienft 
des Apollo, dem im Jahr 321 in Folge der großen Seuche der erfte 
Tempel gelobt wird 2); die Verehrung der Latona, der nebit bem 
Apollo, der Artemis und andern griedhifchen Gottheiten in Folge ber 
Epivemie des Jahrs 855 ein Lectifternium bereitet wirb 9); den Eult 
des Aesculap, der im Jahr 463 d. St. zur Abwendung mehrjähriger 
Beitilenz von Epitaurus eingeholt wird 4); die Verehrung der Hebe 
(Juventas), der im Jahr 536 im Lectifternium befchloffen wird ®); 
endlid — um von urfprünglich einheimifchen Gottheiten, wie die 
Venus, Ceres und Salus, abzufchen — den Dienft der. iräifchen 
Mutter, die im Jahr 549 nad jibyllinifcher Weiſung aus Peſſinus 
in Phrygien geholt wird 9. Die ſibylliniſchen Orakel waren ber 
Ausgangspunkt und die Hauptquelle der ſyncretiſtiſchen Vermengung 
der römischen Religion mit der griechifchen. 

17. Bon den Urſachen, welche den Sturz ber Tarquinier: 
“berrichaft herbeigeführt haben, tft ſchon oben gehandelt worben 7). 
Daß den äußern Anftoß zu diefer Ummälzung die Frevelthat gegeben 
bat, die Einer der Königsfühne an der Tochter des Lucretius Tris 
cipitinus begieng, erjcheint wohl glaublih: hat doch auch in ben 
griechifchen Etädten, wie in den italiſchen Staaten des fpätern Mits 
telalterd Leine Urfache häufiger den Eturz ufurpirter oder erb- 
licher Fürftenherrfchaften herbeigeführt, als entehrende Gewalt- 
thaten gegen Frauen oder Knaben ®); und die römilche Geſchichte 
jelbjt bietet ein zweites Beifpiel einer ähnlichen Ummälzung auf 


1) S. o. ©. 680. 688. 

2) Liv. IV, 25. Lectiſternien unb Opfer werben ihm nad fibullinifcher 
Vorſchrift bargebracht Liv. V, 18. XXH, 10. XXV, 12. Daß der Gult bes 
Apollo der Alteften romiſchen Religion fremb war, fehen wir auch aus Arnob. 
H, 73. 

8) Liv. V, 18, Bol. XXV, 12. 

4) Liv. X, 47. Epit. XI. Val. Max. I, 8, 1,2. Strab. XII, 5, 3. p. 567. 

6) Liv. XXI, 62. 

6), ©. 0. ©. 315. Anm. 19. 

7) ©. o. ©. 695. 788 f. 

8) Biele Beifpiele bei Arist, Polit. V, 8, 9 ff. (V, 10, p. 1811, a, 82 ff.). 
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dem gleichen Anlaß. Aber die nähern Umftände, mit denen bie Ge- 
fchichte jener Frevelthat erzählt wird, Können feinen Anfprud auf 
biftorifche Glaubwürdigkeit machen: fie gehören theild der dichtenden 
Sage an !), theils find ſie jchriftftellerifche Ausmalung. 

Ebenso ift alles Detail, womit der Sturz des Targquiniu und 
feine Vertreibung aus der Stabt erzählt wird, nur für fchriftftclle- 
rifhe Ausmalung zu achten. Das Andenken an bie wirklichen Her: 
gänge, von denen jene Kataftrophe begleitet war, war erlofchen, als 
die Annalifter fchrieben. Man darf jedoch muthmaßen, daß bie 
ganze Ummwälzung nicht fo glatt und bequem abgelaufen ift, ala es 
nach den Darftellungen der Hiftoriker fcheinen will. Die Tarquinier 
batten eine ihnen ergebene Parthei *), und fie find ficherlich nicht 
ohne ſchwere und blutige Kämpfe aus Rom vertrichen worben. 

Wie fagenhaft überhaupt die Gefchichte jener Zeit noch iſt, fieht 
man namentlich an der Figur des vorgeblich blöbfinnigen Junius 
Brutus. Hier ift Alles eine Kette von Widerſprüchen und Wider⸗ 
finnigfeiten. Wer kann es zufammenreimen, daß Tarquinius einem 
Blödfinnigen, der nicht einmal mehr Herr feines eigenen Bermögens 
ift, die Würde eincd Tribunus Gelerum überträgt ®), die höchſte 
Würde im Staate nach derjenigen des Königs ): ein Amt, das 
gerade in einem deſpotiſch vegierten Staate von hoͤchſter Wichtigkeit 
war, und dad überdieß ſchon wegen der damit verbundenen gottes⸗ 
dienftlichen Nerrichtungen °) von einem Blödfinnigen gar nicht be= 
Keidet werden konnte. Brutus fol ferner die Königsſoöhne nach Delphi 
begleitet haben. Man fragt: wie kamen die Königsſoͤhne dazu, einen 
Blödſinnigen auf diefe Reife mitzunehmen? Die Tradition gibt die 
alberne Antwort: um Semanden bei fich zu haben, mit dem fie unter: 


1) Dabin gehört 3. B. bie romantifche Yrauenprobe, welche bie Prinzen vom 
Feldlager aus veranftalten. Dem Sertus Tarquinius, ber bei biefer Gelegenheit 
eine böfe Reigung zur Lucretia faßt, mußte doch bie Gattin feined Vetterd auch 
vor jenem nächtlichen Ritt bekannt geweſen fein. — Es möne bier auch ber Ber: 
mutbung Klenze’ 8 gedacht fein, Lucretia babe, von dem Rath unb Gericht ihrer 
Berwanbten bed Ebebruchs fchulbig befunden, freiwillig ihr Leben geenbet, um 
fi der Strenge ihrer Wichter zu entziehen, Zeitfchr. f. geſch. R.W. Bb. VI. 1828. 
S. 26. ' 

2) S. o. ©. 786 f. 

8) S o. ©. 778. Anm. 1. 

4 ©. o. ©. 647. Anm. 8. 

5) ©. 0. ©. 52. Anm. 4. 
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wegs ihren Spott treiben könnten ?). In Delphi fiberreicht Brutuz 
dem Gotte einen goldenen Stab. Man fragt: wie Hatte er bie 
Mittel zu einem jo werthvollen Geſchenk, da duch ber König fein 
ganzes Vermögen eingezogen hatte, und ihm, wie Dionyſius fagt ?), 
nur das Nothiwendigfte zum täglichen Unterhalt zukommen Tieß?. 
Doch — alle diefe Tragen wären nur dann an ihrem Ort, wenn 
wir es bier mit wirklichen gefchichtlichen Thatfachen zu thun hätten. 
Brutus’ Blödfinn aber ift ein aus feinem Namen gejchörfter ety: 
mologifcher Mythus, der überdieß, wie es fcheint, auf falfcher Aus⸗ 
deutung jened Namens beruht 9). 

18. Werfen wir, am Schluß de Zeitalter ver Könige ange: 
langt, von hier aus einen Blick auf dag römische Königthum zurück *), 
jo erfcheint daſſelbe als eine Inſtitution, welche für die Geftaltung 
des römiſchen Staatsweſens von größter Bedeutung und entfchei- 
dendem Einfluß gewefen if. Man kann fagen, das römische König- 
thum habe den römischen Staat geichaffen. Es Hat den lockern 
geſelligen Verband ber älteften Zeit, wo es nur Familien und Ges 
Ichlechter, aber noch Feinen Staat gab ®), zu einem einheitlichen Ge: 
meinmwefen fortgebilvet; es hat den Begriff einer oberſten Staats⸗ 
gemalt, das Prinzip der Suborbination, das dem Geſchlechterſtaat 
noch fremd war, zur Geltung gebracht. Der römiſche Begriff der 
Magiſtratur, dem Rom feine Größe und Macht jo vorzugsweiſe 
verdankt, ift ein Erbftüd des Koͤnigthums. Mit Recht haben bie 
pätern Römer die Epoche der Koͤnigsherrſchaft als eine Echule der 
Zucht und politifchen Erziehung, die dag römische Volk habe durch⸗ 
machen müſſen, aufgefaßt ®), und dad Andenken ihrer Könige jeber: 
zeit in achtung3voller Pietät bewahrt 7). 

19. Die Siebenzahl der römischen Könige 9) kann, ba bie 


1) Dionys. IV, 69. p. 264, 45. Liv. I, 56. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 29. 

3) ®gl. Paul. Diac. p. 31: Brutum antiqui gravem dicebant. Solfte hier 
nad Brutus „der Geftrenge” bedeuten? und dieſes Cognomen bem Brutuß bei- 
gelegt worden fein wegen feiner Strenge gegen feine Söhne? — Ein Samniter 
Papiıd Brutulus bei Liv. III, 39. 

4) Bol. au Hinrichs, bie Könige, 1853. ©. 120 fi. 

6) S. 9. ©. 244. 

6) Liv. II, 1. 

7) Statuen ber acht Könige fanden auf dem Gapitol, f. o. S. 22. Anm. 1. 

8) Trautvetter, über bie fieben Könige Roms, in Jahn's Archiv Ob. XVH, 
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beiden Erften derjelben entfchieben unhiſtoriſch find, gleichfalls nicht 
als gefchichtlich gelten. Sie hat etwas Mythiſches an fich, fofern 
die Zahl Sieben auch fonft bei den Römern als heilige Zahl vor: 
kommt . Zugleich ftellen fi) in ben fieben Königen die fieben 
. Hauptmomente oder Grundthatſachen der vorrepublifaniichen Ver⸗ 
foffungsgefchichte dar. Die drei erſten Könige repräfentiren bie brei 
alten Gefchlechterftämme ?); Ancus Marcius ift Dekift der Plebs ®); 
Tarquinius Priscus Stifter der minderen Gelchlechter; Servius 
Tullius Gründer ber Tribus: und Centurienverfaflung; an ben 
Kamen des jüngern Tarquinius endlich knüpft fih der Sturz des 
Königthums. Ein foldhes Zufammentreffen ift jedoch, wie ein neuerer 
Forſcher richtig bemerkt hat *), der gemeinen Wirklichfeit fremd, in 
der auf Bedeutendes in buntem Wechjel auch Unbedeutendes zu folgen 
pflegt; wohl aber paßt es zum Charalter der Cage, die eb liebt, 
beftimmte Namen zu Trägern beftimmter Ereignifle und hiſtoriſcher 
Wendepunkte zu machen. 

20. Die fieben Könige follen zujanımen 240 oder 244 Jahre regiert 
haben. Daß biefe Zahlangabe aller Erfahrung und Wahrfchein: 
lichkeit widerfpricht, ift ſchon vielfach bemerkt worden 5). Es kommen 
bei jener Zahl auf Einen König durchſchnittlich 34 Regierungäjahre, 
während in Venedig vom Jahr 805 bis zum Jahr 1311, alſo in 


1851. ©. 126-183 (bezieht bie fieben Könige Roms auf bie fieben Planeten 
der Alten, ben Romulus auf bie Sonne, den Numa auf ben Mond u. ſ. w.). — 
Die Schrift von F. Orioli, dei sette r& di Roma e del cominciamento del 
consolato, Fiesole 1889 kenne ih nur aus ber Anzeige in dem WBlätt. f. Titt. 
Unterh. 1851. Nro. 106. &. 575. 

1) Bol. das Septimontium (Fest. p. 348 Septimontio. p. 821 Sacrani. 
Varr. L. L. V, 41. VI, 24. Berv. Aen. XI, 317) unb bie fieben Hügel Roms. 
Auch die Pythagoreer ftellten bie Siebenzabl hoch, |. Arist. Metaph. XIV, 6, 9 
nebft meiner Anm. 3. b. St. Anderes bei Gell. HI, 10. 

2) ©. o. ©. 513. 582 f. 

8) ©. o. ©. 588. 602. 

4) Beter Geh. Roms I, 60. 

5) Vgl. 3. 8. die Ausführungen von Leve8Sque in ben M&m. de P’Institut 
Royal, Classe d’bistoire 1815. Tom. H. p. 341 f. Der Erſte, ber auf bie Bei: 
fpiellofigfeit ber trabitionellen Zahlangaben aufmerkfan gemacht bat, war Ne w- 
ton (The Chronology of ancient kingdoms amended, Lond. 1728). Die 
Arhandlung ven Algarotti Saggio sopra la durasa de’ regni de’ r& di Roma 
(Opp. T. IUI) Habe ich nicht einfehen Ednnen. 
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fünf Jahrhunderten, 40 Dogen regiert haben 1), jo daß auf Jeden 
verfelben nur 12%/s Jahr fonımen, aljo etwa ber dritte Theil der 
mittleren Dauer der römischen Königsregierungen. Die Beifpiele, 
die man zur Nechtfertigung der traditionellen Chronologie beigebracht 
hat, treffen infofern wicht zu, als bie roͤmiſchen Könige nicht burch 
Geburt, fondern durch Wahl, folglich nicht ala Knaben oder Jüng— 
linge, ſondern erft im Mannesalter auf den Thron gelangt find; 
wobei außerdem noch in Betracht kommt, daß von ſämmtlichen fieben 
Königen nur zwei eined natürlichen Todes geftorben find, und ber 
Lette feinen Sturz um 15 Jahre überlebt hat ?). Die traditionelle 
Chronologie ftcht außerdem mit der übrigen Tradition in einem 
nicht auszugleichenden Wiberfpruch, und es ergibt fih, wenn Tar- 
quinind Pridcus wirflih 38, Serviuß Tullius 44, der jüngere Tar- 
quiniud 25 Jahre regiert hat, eine Kette von Widerfinnigkeiten und 
factifchen Unmöglichkeiten, wie ſchon früher gezeigt worden ift ®). 
Endlich ftcht die Zahl 240 (jo viel Fahre rechnete die ältere Tra- 
bition für das Zeitalter der Könige) ) zur Zahl 120 (fo viel Jahre 
beträgt der Zeitraum zwifchen ber Vertreibung der Könige und ber 
galliſchen Kataftrophe) in einem mathematifchen Verhältniß, das ge- 
rechten Verdacht erweckt: befonderd, wenn man mit beiven Zahlen 
die Zwölfzahl der romulifchen Schickſalsvoögel zufammenhält °). 

Dad Alter Rom? muß unter biefen Umftänden gänzlich dahin- 
geftellt bleiben. Daß jedoch der Urfprung der Stadt höher hinauf: 
reicht, als die Tradition vorausfegt, ift mit Necht ans den tarqui⸗ 
nifhen Bauwerken, beſonders dem Cloakenbau gefolgert worben ©). 

Die traditionellen Reyierungzjahre der einzelnen Könige find 
natürlich erfonnen. Nach welchem Prinzip die Pontifices in der 
Anfegung derfelben verfahren find, läßt fich nicht mehr vollftändig 


1) Niebuhr R.G. I, 391. Anm. 912. 

2) Tarquinius flirbt zu Kumä im J. d. St. 259, Liv. II, 21. Dionys. 
VL 21. p. 358, 22. 

8) ©. o. S. 48 fi. Val. auh S. 732 f. 

4) ©. o. ©. 780. Anm. 1. Es ergeben fi 240, nicht 244 Jahre, wenn 
man (mit Polybius) für Numa 89 flatt 48 Jahre rechnet, |. o. ©. 549. Anm. 4. 

5) Bol. in diefer Beziehung 0. ©. 441. 

6) Bgl. Scipio Maffei, diplomatica che serve d’introduzzione all’ 


arte critica, 1727. p. 60. Levesque, hist. crit. de la r&p. rom. I. 1807. 


p. 52. Niebuhr Bortr. über x. Geſch. I, 128. 
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ermitteln ). Man fieht nur fo viel, daß fie Numas Tod and Ende 
bes erften phyſiſchen *), den Tod des Tullus Hoftiliuß and Ende 
des erften bürgerlichen Seculums °) gefet haben. 


1) Mehr hierüber bei Niebuhr R.®. I, 258. Bortr. über röm. Geſch. I, 84. 
2) ©. o. ©. 587 f. 

8) Das saeculum civile zählt 110 Jahre, f. o. S. 557. Anm. 4. Xullus 
Hoſtilius aber flach im Jahr b. St. 110 (= 88 + 1 + 39 + 82). 


Zeittafel, 


Noms Gründungsjahr ſetzen 

Barro in Olymp. VI, 3 (753 v. Chr.), Censorin. 21, 6. Gbenfo Atticus und 
&icero, Solin. 1, 27 (f. übrigens, Cicero betreffend, o. ©. 94. Anm. 5). 
Auch Vellejus Paterculus I, 8, 4. Diefelbe Aera ift in bem vorliegenden 
Geſchichtswerk befolgt. 

Gato ind Jahr 482 nach Iliums Zerfiörung (1184—432 = 752 v. Chr.) ober 
Olymp. VO, 1 — Dionys. I, 74. p. 60, 14. Syncell. p. 365 (p. 194, a). 
Ebenfo Dionyfius I, 71. p. 57, 47. c. 75. p. 61, 87. 

Polybius in Olymp. VII, 2 (750 v. Ebr.), Cic. Rep. H, 10, 18. Dionys. 1, 
74. p. 60, 24. Ebenfo Cornelius Nepos, Solin. 1, 27. Unb Diodor von 
Sicilien, Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213. Syncell. p. 866 (p. 194, c). 

Fabius Pictor in Olymp. VIII, 1 (747 v. Chr.), Dionys. I, 74 (nad) Cod. Vat. 
und Euseb. Chron. p. 212). Syncell. p. 865 (p. 193, d). Selin. 1, 27. 

Eincius Alimentus in Olymp. XH, 4 (729 v. Chr.), Dionye. I, 74. p. 60, 12. 
Syncell. a. a. ©. Solin. 1, 27. 


1-87 Romulus, regiert 37 (88) Jahre, |. 0. ©. 517. Anm. 1. 

83 Einjähriged Interregnum, f. o. ©. 539. Anm. 3. 

89-81 Numa Bompilius, regiert 43 (39) Jahre, |. o. S. 549. Anm. 4. 
82--118 Tullus Hoftiliug, regiert 32 Jahre, |. o. ©. 578. Anm. 3. 

114—187 Ancus Marcius, regiert 24 (23) Sabre, f. 0. S. 602. Anm. 8. 

138 --175 Tarquinius Priscus, regiert 88 (37) Jahre, |. o. S. 674. Anm. 7. 
176— 219 Servius Tulliuß, regiert 44 Jahre, ſ. 0. S. 709. Anm. 4. 

220—244 Tarquinius Superbuß, regiert 25 Jahre, f. o. S. 779. Anm. 4. 
Dauer der gefammten Königsherrichaft 244 (240) Sabre, |. o. S. 780. Anm 1. 
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